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Mit  bewiffigung  der  fakultät  lie^t  hier  nur  ein  kleiner 
t.  ZT^''^''  abhandlun^  vor  der  v-rfasser  be- 
absichtigt die  arbeit  noch  wesentlich  ^  erweitern  und 
später  vollatäBdig  zu  veröffentlichen,  ^ 
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Meinen  lieben  eitern. 


Yerzeielinb  der  wichtigsten  abgeldlrzt 
«D^fülirtea  werke. 


Ambr.  —  Das  Ambraser  liederbuch  vom  jähre  1582,  hg. 

von  Joseph  Bergmann.    Bibliothek  d.  lit.  Ver- 
eins in  Stattgart  ,  12.   Stuttgart  1846. 
Böhme,  Ldb. Franz  11  Böhme,  Altdentaehes  liederbneh. 

Leipzig  1877. 

iirk,  Ldh.      Ludwig  Erk,  Deutscher  liederhort,  answahl 

der  vorzüglicheren  deutschen  Volkslieder  n.  s.  "w., 
neubearbeitet   und   fortgesetzt  von  Pranz  M. 
Böhme.  III  bd.  Leipzig  1893  f. 
Goed.-Tittm.  =  K.  Goedeke  und  Jul.  Tittmann,  Liederbuch 
aus  dem  16.  Jahrhundert.    Leipzig  1867. 
GHtares  »  Joseph  Görres,  Ältteutsehe  toUu-  und  meister- 
lieder  aus  handsohriften  der  Hmdelbeiger  bibllo- 
thek.    Frankfurt  a/M.  1817. 
Kapp       Fr.  Kapp,  Geschichte  des  deutschen  buchhandels 

bis  in  das  17.  Jahrhundert     T/oipzig  1886. 
Meier       John  Meier,  Bergreihen.    Ein  liederbuch  des 
IG.  Jahrhunderts.    Halle  1892. 
Mittler       Franz  Ludwig  Mittler,  Deutsche  Volkslieder. 

2.  ausgäbe.   Frankfurt  am  Main  1865. 
Schade  ss  Oskar  Sehade,  Bergreien.  Eine  Uedeisammlung 
des  IG.  Jahrhunderts.    Weimar  1854 
ü.  V.  »  Ludwig  Uhland,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche 
Volkslieder.    Stut^art  und  Tübingen  1844/45. 
ü.  Sehr,  sss  Ludwig  Uhland,  Schritten  zur  geschichte  der 
dichtung  und  sage.  Bd.  6.  Abhandlung  (zu  den 
Volksliedern).    Stuttgart   1866.     Bd.  4.  An- 
merkungen dasu.   I^uttgart  1869. 
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Wok.  SS  K.  E.  Philipp  Wackernagel ,   Das  denteoha 

kirchenlied  von  ältester  zeit  bis  zu  anfang  des 
17.  Jahrhunderts.   V  bd.    Leipzig  1«^)^  ff. 
Wok.  B.  «=  K.  E.  Philipp  Wackornagel,  Bibliographie  zur 
geschichte    des   deutächou    kirchenliedea  im 
16.  Jahrhundert.    Frankfurt  a/M.  1865. 

Ausserdem  habe  ich  verschiedene  alte  drucke  und  hand- 
ßchriften  benutzt,  d\f^  im  toxfo  angeführt  werden.  Für  die 
gütige  vermitteluug  dorsjeibon  ächuld©  icli  den  Verwaltungen  der 
kgl.  bibliothek  in  Berlin,  der  bibliotheken  in  Halle,  Heidelberg, 
Jena  und  Weimar  und  den  Gerinauischeu  museums  in  Nüru> 
berg  lebhaften  dank.  Oleiehaeitig  nebme  loh  die  gelegenheit 
wahr,  den  herren  profeBsoren  Dr.  Eanffinann  und  Dr.  ^urdach 
und  herm  privatdocenten  Dr.  John  Meier  für  reiche  belehrnng 
ond  anregung,  sowie  herm  Oberlehrer  Dr.  Johannes  Bolte  in 
Berlin  für  den  liebenswürdigen  nachweis  einiger  fliegender 
blatter  meinen  horzlichsten  dank  zu  sagen. 
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Im  Das  verli&ltiiis  der  4  draeke  sn  einander« 


Die  verschiedenen  auflagfen  der  Bergreihen  fülirt  an 
und  beschreibt  John  Meier  in  der  einleitung  zu  seiner  aus-, 
gäbe  s.  Daraus  ergiebt  sich  folgendes: 


Dass  B  und  W  aus  der  werkstätte  der  Kune^und 
Hergotin  stammen,  ist  in  ihnen  nicht  ausdrückUch  an- 
gegeben, sondern  von  Uhland  (V.  s.  976)  aus  der  Über- 
einstimmung ihrer  typen,  titelbordüren  u.  s.  w.  mit  einem 
andern  sicher  von  K.  Hergotin  hergestellten  drucke  er- 
schlossen worden.  In  W  fehlt  ausserdem  die  angäbe  des 
jahres.  Auf  1536  oder  1537  kommt  Böhme  (Ldb.  s.  797. 
£rk,  Ldh.  I,  s.  XLI)  durch  folgende  erwAgung:  'Die  samm* 
lung  ist  eine  um  8  lieder  vermehrte  aufläge  derer  von 
1536.  Sie  kann  nur  zwisdien  1536  und  1537  gedruckt 
sein,  nicht  frfiher,  wdl  das  hinzukommen  von  8  texten  da^ 
gegen  spricht,  nicht  später,  weil  die  vermutete  druckerei 
der  Hergotin  nur  zwischen  1523  und  1537  druckte.'  Wenn 
nun  auch  die  dnickuten^en  der  K.  Hergotin  nadi  deren 
tode  von  andern  weiter  benutzt  sein  mögen,  so  zeigt  doch 
spräche  und  einrichtung  des  textes  von  W  (s.  22  f.)  eine 
verhältnismässig  so  genaue  Übereinstimmung  mit  B,  dass 
wohl  auch  W  von  der  Hergotin  gedruckt  sein  wird. 


Zwickaw,  Wolffgang  Meyerpegk. 


Za  1533 
B  1536 
W  1537 


Nürnberg,  Kunegund  Hergotin. 
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Die  gedichte  der  Br.  sind  z.  t.  in  ausserordentlich  ver- 
derbter gestalt  überliefert  und  fordern  daher  zu  dem  ver- 
suche einer  kritischen  widerherstellüng"  auf.  Da  frasrt  es 
sich  zunächst,  ob  die  Heder  nur  in  der  jedesmaligen  frühsten 
fassung  wert  besitzen,  wie  sie  in  einem,  der  4  drucke  über- 
liefert werden,  oder  ob  auch  die  Veränderungen  der  späteren 
auflagen  bedeutuog  haben.  Zur  beantwortung  dieser  frage 
diene  folgende  Untersuchung,  welche  die  4  auflagen  nadi 
einander  behandeln  soH 

Z.  Welcher  art  die  von  Z  benutzten  quellen^)  gewesen 
änd,  bleibe  hier  unerörterL  Wir  wollen  nur  auseinander- 
setzen, wie  der  hersteiler  von  Z  die  ihm  vorliegenden 
quellen  benutzt  hat.  Wenn  wir  Z  mit  B  und  W  ver- 
gleichen, so  erkennen  wir,  dass  der  druck  von  Z  in  der 
nachlässigsten  weise  erfolgt  ist*).  Sdion  der  umstand, 
dass  die  lieder  1 — 27  alphabetisch  geordnet*)  sind,  28 — 36 
aber  nicht,  zeigt,  dass  nian  die  aufläge  mit  einer  gewissen 
hast  fertig  gestellt  hat.  Von  dieser  h^ist  finden  wir  in  Z 
noch  manche  spuren.  So  hat  der  drucker  ein  lied  in  zwei 
zerteilt,  nämlich  22  und  23.  Obwol  beide  nummem  in 
ihrer  form  s«  hr  z(  rnitti  t  sind,  lässt  sich  doch  bei  ihnen 
eine  auffallende  ähnlichkeit  unter  einander  nicht  verkennen. 
Schade  (s.  155)  bemerkt  mit  recht,  dass  jedes  der  liof^er, 
nach  den  reimen  zu  urteilen,  aus  zwei  Strophen  bestehe, 
trotzdem  der  drucker,  nachlässig,  wie  er  war,  je  zwei  zeilen 
zu  einer  Strophe  zusammengefasst  hat*).  Regelmässig 
reimen  nimlldi  sowol  in  22  wie  in  23  str.  i  und  2,  5  und 
6  mit  einander.  In  str.  i  von  23  wird  der  fehlende  reim 
tvi  gMeke  in  Mmdreiek»  stedcen.  Nicht  so  klar  ist  die 


1)  Dafis  dem  drucke  Z  keine  frühere  autlago  voraut?- 
gegangen  sein  kann,  ergiebt  sinb  vor  allen  dingen  daraus,  dasö 
wir  die  q^uelle  für  17  und  21  in  Ii.  bl.  nachweisen  können 
(Wok.  m,  711,  n.  821;  lU,  517,  n.  &68). 

2)  Dasselbs  gilt  von  Za  (s.  11  £)• 

3)  Bei  der  alphabetischen  anordnung  wird  nur  der  anfangs- 
bucbstabe  des  gedichtes  berücksichtigt;  nur  einmal  (7)  be- 
stimmt das  hervorstechendste  wort  der  aniangsseile  {fafmaekt) 

die  reihenfol^re. 

4)  Falsche  strophentrennaag  finden  wir  auch  in  36. 
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unprtkngUcfae  reiinsteUung  in  str.  3  und  .4,  7  und  8.  Doch 
Schemen  auch  diese  Strophen  unter  einander  zu  reimen  und 
zwar  in  allen  vier  versen  einen  durchgehenden  reim  haben 
zu  mtlssen.  Wenn  wir  hinzunehmen,  dass  auch  das  vers- 
roass»  soweit  es  sidi  noch  erkennen  lässt,  in  beiden  ge- 
dichten  gleich  ist,  so  ist  zum  mindesten  die  äussere  möglich- 
keit  ere^feben,  dass  die  beiden  gedichte  ein  einziges  bilden. 
Warum  stehen  die  beiden  gerade  unmittelbar  liintcr  ein- 
ander? Das  mit  beginnende  23.  konnte  doch  viel  weiter 
nach  hinten  stehen.  Auch  dies  sclieuii  auf  einen  engern 
Zusammenhang  der  beiden  hinzudeuten.  Ferner  spricht 
nvc\\  toi  gonder  umstand  für  die  zusammentrehorigkeit  der 
beiden  teile.  In  beiden  finden  wir  anklänge  an  den  alten 
minnesang.  Tn  22  erinnert  str.  4  '4^»,  ?>f):  Er  leucht  recht 
als  er  wer  enibrant,  gleicht  sich  mein  lieh  der  Sonnen  vü 
amch  dem  Monden,  er  scheinet  vnd  leuchtet  gar  fem  vber  aUe 
dise  weU  sogleich  an  Heinrich  von  Höningen  MF  122,  4 
alse  diu  nueninne  verre  über  lant  Uuhiet  des  nahtes  wol  lieht 
unde  breit,  90  dat  tr  sdUift  aZ  die  weit  umbetfit^  aU  ia^  mit 
güeie  umbevangen  iltti  aMne.  Vergl.  MF.  123,  >  £  Aehn- 
lich  sind  23  str.  3  und  4.  Femer  giebt  es  eine  Strophe 
von  Morungen,  an  die  sich  sowol  in  22  wie  in  23  aufEsülende 
anklänge  finden,  nämlich  MF.  142,  >9  C,  bescxiders  n  ff. . 
diM  sdutffti  mir  ein  freute  fruot  dmr  die  s6  wU  idi  ekele 
wem  Mt  ^eeaeh  nie  uiHp  eo  rehte  guok  Damit  vergl. 
ans  22  46,  I  Dae  eehafß  eumäl  ein  gütigee  weib  und  aus  25 
46, 16  wer  geeaek  ein  weib  Mi  wei  geetält  An  diese  z&üe 
klingt  noch  mdir  an  die  &ssung  dieses  verses  m  der 
Benedictbeurener  hs.:  Ih  engeeah  nie  mH^  eo  weH  gennufL 
Auch  der  inhalt  der  beiden  gedichte  passt  zusammen, 
liier  wie  dort  finden  wir  genau  dieselbe  Situation:  Der 
dichter  bewirbt  sich  vergebens  um  die  huld  einer  schönen 
fiftU.  23  scliiiesst  sich  eng  an  22  an.  In  der  letzten  Strophe 
von  22  wird  die  geliebte  mit  einem  goldenen  bände  ver- 
glichen, das  Gott  selbst  vom  hirnmcl  herabgesandt  habe. 
Passend  heisst  es  dann  am  anfang  von  23  Wie  wol  ^)  ich 
sach  mein  himelreich  auff  erden  bzw.  auff  erden  mein  himel- 


1)  Im  texte  steht  fälachhoh  WIew(d. 


reiche  (s.  8).  Nadi  alle  dem  dürfen  wir  kaum  noch  an 
der  •  einheit  von  22  und  23  zweifeln.  Offenbar  hat  der 
umstand,  dass  der  zwdte  teil  des  gedichtes  mit  IT  be- 
ginnt, den  gedankenlosen  setzer  veranlasst,  die  beiden 
stücke  auseinanderzureissen. 

Femer  mochte  man  noch  folgende  grössere  irrtfimer 
der  nachiäs^gkeit  des  setzers  zuschreiben.  In  der  4.  Strophe 
von  3  sind  nach  10,  ^  4  zdlen  ausgefallen  (s.  21).  Da  das 
lied  in  Z  sonst  ziemlich  korrekt  überliefert  ist,  dürfen  wir 
hier  eher  an  ein  versehen  des  setzers  als  an  eine  Verderbnis 
durch  den  volksmund  denken.  —  Ganz  und  gar  zerrüttet 
ist  in  Z  der  tcxt  von  29.  Eine  bessere  fassung  bietet  un- 
streitig B  (und  W),  wie  sie  auch  sonst  öfters  überliefert 
ist  (z.  b.  auf  fl.  bl.  v.  K.  Hergotin  im  W^iimarer  misch- 
baiide  14,  no*^,  fl.  bl.  v.  V.  Newber,  königfl.  bibl.  zu  Ber- 
lin Yd  9004,  Anibr.  n.  202  u.  s.  w.).  Wir  sehen  daraus,  dass 
in  Z  Str.  4  (B  62,  18—27)  und  str.  5.  v.  7  bis  6,  v.  6  (B  62,  34 
—  ^^3»  ^)  vollständig  fehlen  und  dass  ausserdem  die  strophtm 
ganz  willkürlich  umgestellt  sind.  Dass  das  lied  so  sinnlos, 
wie  es  überliefert  ist,  gesungen  sein  soll,  kann  man  sich 
schwer  vorstellen.  Wir  werden  auch  hier  nachlässigkeit 
des  setzers  annehmen  müssen.  Darauf  deutet  auch  der 
ausfall  der  beiden  halbstrophen.  Der  setzer  scheint  näm- 
lich von  dem  worte  morgen  in  Strophe  5  (62, 3$)  auf  dasselbe 
wort  in  d^  folgenden  Strophe  (63,  6)  abgeirrt  zu  sein.  — 
Ausser  diesen  grosseren  Verderbnissen  wird  man  dem 
setzer  auch  noch  manche  versdüediterungen  des  textes 
im  einzelnen  zuschreiben  müssen.  In  jedem  ßdle  £reilich 
zu  entscheiden,  ob  eine  entstellung  durdi  den  setzer  oder 
den  lebendigen  volksg^esang  erfolgt  ist,  ist  unmöglich. 

Die  behandlung  der  Orthographie  und  sprachformen 
schwankt  in  Z  weit  mehr  als  in  B  und  W.  Viele  ortho- 
graphische und  sprachh'che  eigentümlichkeiten  der  vorläge 
werden  einfach  in  Z  lierubergenommen,  wie  wir  das  bei 
einigen  liedern,  deren  vorläge  erhalten  ist  nachweisen 

1)  21  ist  aus  einem  erhaltenen  fl.  bl.  von  1625  abgedruckt 
(Wck.  in,  517,  n.  568).  35  stammt  aus  einem  fl.  bl.  von 
Georg  Wächter  in  Nürnberg  (königl.  bibl.  zu  Berlin  Yd  9476); 


können.  Wir  faiaben  somit  ein  mittel,  rückschlüsse  auf  die 
vorläge  zu  machen.  Anderseits  ändert  der  setzer  wiü- 
kOrlich  gewisse  formen»  unbekOmmert,  ob  er  dadurch  den 
reim  zerstört,  z,  b.  i.  5,54  lere  statt  Isr  (leker).  7.  10, 13 
nut(fd  st  meid  (:  leid).  18.  38,  iS  hob  st  hm  (:  mierfhan) 
«.  s.  w.    Ueber  kleinere  druckfehler  s.  Meier  s.  XV  f. 

Za*  Die  gedichte  von  Z  finden  sich  sämtlich  in  Za 
wider.  Nur  31  Mich  erfreuet,  schönes  iieby  dein  aneblick 
fehlt  in  Za.  Wahrscheinlich  ist  es  durch  ein  versehen 
ausgefallen,  da  es  mit  19  Mich  erfreuet^  schönes  Lieb^  wenn 
ich  dich  sol  ane  schauen  ungefähr  den  gleichen  anfang  hat 
Die  anordnung  der  gedichte  weicht  verschiedentlich  von 
Z  ab.  Das  7,  Ued,  das  in  Z  gegen  die  gewöhnliche  reihen- 
folge  insofern  verstiess,  als  es  nicht  wie  die  andern  ge* 
dichte  nach  dem  an&ngsbuchstaben,  sondern  nach  dem 
wichtigsten  Worte  des  ersten  verses  {fa/snaeki^  eingeüElgt 
war,  steht  in  Za  konsequenter  hinter  3.  Die  nummem  4 
und  5  sind  vertauscht  so  dass  in  Za  das  mühlenlied  voran- 
geht, wobei  allerdings  zwischen  beide  ein  anderes  neues 
getreten  ist  (Meier  37).  Doch  fehlt  beim  mOhlenliede  in 
Za  die  nummer.  Die  gedichte  28 — 30,  32,  34,  35  sind  in 
die  alphabetische  anordnung  hineingebracht ;  jedodi  36  und 
33  stehen  ausserhalb  derselben  nach  29,  womit  also  die 
alphabetische  reihe  schliesst  Dies  fSUt  um  so  mehr  au( 
als  sich  5  andere  neue  gedichte  (37 — 41)  mit  unter  den 
alphabetisch  angeordneten  liedem  befinden.  Hinter  diesen 
40  gedichten,  welche  1—39  numeriert  sind,  folgen  noch 
9  ohne  alphabetische  anordnung.  Alle  diese  Unregel- 
mässigkeiten aus  bestimmten  Ursachen  zu  erklären,  dürfte 
unmöglich  sein. 

Die  angegebenen  grösseren  nachhissigkoiten  über- 
ninmit  Za  getreulich  aus  Z  und  vermelirt  sie  noch  durch 


die  fassung  desselben  stimmt  mit  der  der  Br.  wörtlich  über- 
ein. Bemerkenswert  ist,  dass  in  beiden  q^uellen  70,  ^3  gefaßs 
(:  baMe\  71,  ^  sOiertxe  (:  herixe)  steht,  während  71,  hier  wie 
dort  das  infinitiv-n  bezeichnet  wird  (Z  kernen,  ti.  bl.  kume\ 
trotzdem  man  nach  dem  reime  anf  fronte  ebenfalitt  aJiokope  des 
-it  erwarten  sollte. 
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auslaasung  einzelner  verse  7.  18,^,  11.  27,5.  32.  67,  12 
Sonst  aber  bemOht  sich  Za  stellenwdse,  spradte  und  forai 
zu  bessern,  z.  b.  i.  3,  ^  Z  MUg,  Za  hffiUgeti,  2,  7, 30  Z  |fVMi 
M,  Za  tf»  le^  3.  9,  4  Z  jr</ro8<»  Za  frosL  7.  17,  <9  Z  Aor, 
Za  iMr  (:  da/Sr).  18.  38,  n  Z  hob,  Za  Ifan  (:  mIstOmi). 
9.  20, 33  Z  A«rto  mteft,  oOar  liatefo  msifi»  Za  Aerftv  aiüer  lUHuk 
mein.  1 1.  24,  <S  Z  er  M  imt  («sdlMliv^,  Za  er  Aa<  UsehÜM  (so). 
Einige  Änderungen  beruhen  auch  auf  dmckversehen«  z.  b, 
I.  4, Hier  ist  das  i  von  touden  in  Z  so  undeutlich  ge- 
druckt, dass  es  von  dem  setzer  von  Za  för  r  gehalten 
werden  konnte').  10.  21,26  X  thet,  Za  het.  3.  10,8  Z  je^i* 
grossen  freuden  auff  dieser  erd,  Za  £u  yyu5sen  freudeu  gefiel 
ihr  das:  durch  abirren  des  setzers  auf  9,  34.  Ueber  sonstige 
kleinere  versehen  vergl.  Meier,  s.  XVT. 

Andere  bemerkenswerte  Veränderungen  von  Za  be- 
ziehen sich  teils  auf  die  überschritten,  teils  auf  den  text: 

i)  Die  änderung  der  Überschriften  scheint  lediglich 
auf  Willkür  zu  beruhen  und  nicht  etwa  in  der  benutzung- 
einer  besondern  quelle  ihren  grund  zu  haben.  Fast  ganz 
regelmässig  haben  fast  alle  gedichte,  die  in  Z  standen  (ausser 
2  und  26)  in  Za  entsprechend  dem  titel  des  buches  das 
wort  Heye  oder  Bergkreffe  in  die  Überschrift  aufgenommen. 
Ebenso  behandelt  werden  auch  die  neu  hinzugekommenen 
lieder  ausser  37,  49  und  50.  Im  einzehien  bemerken  wir 
noch  folgende  abweichungen: 

a)  4  mal  tritt  zu  Bege  oder  Bmrg^BrejfB  in  Za  ein  hervor- 
hebendes eigenschaftswort,  das  in  Z  fehlt:  8Mh  12,  19, 
MÜcft  20,  Mseh  28. 

b)  Wenn  in  Z  Ued  durch  2  adjectiva  bestimmt  war» 
fiLUt  in  Za  zu  oder  Bergkreye  stets  eins  aus,  i,  ti» 
21,  29. 

c)  3  mal  wird  in  Za  abweichend  von  Z  der  inhalt  des 
gedidites  durch  einen  Zusatz  angedeutet,  5,  9,  25. 

d)  3  mal  giebt  Za  gegen  Z  den  beginn  des  liedes  an, 

1)  Ob  wir  alle  diese  ändernngen  Als  besserangen  an* 

erkennen,  ist  freilich  eino  andere  frago. 

2)  Auch  sonst  IngPicnet  vorwechaeiung  von  r  und  t  sowol 
in  Z  wie  in  Za.    Meier,  s.  XV  f. 
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6,  IQ.  2  2.  Dctgegen  lässt  Za  denselben  einmal  aus,  wo  er 
in  Z  steht,  28. 

2)  Aenderungen  im  texto.  Hie  man  nicht  einfach  aus 
den  oben  angegebenen  tendcnzen,  sjirache  und  form  zu 
bessern,  erklären  kt)nnte,  finden  wir  in  Za  sehr  wenig. 
Nur  in  folgenden  fällen  könnte  man  an  die  heranziehung 
besonderer  quellen  denken  : 

12.  29,  6  Z  glaube,  Za  glaub.  29, 7  Z  ereetgestu^  Za  «r- 
0eig$tu.  30, 17  Z  5e^5,  Za  selber.  Diese  abweichungen  finden 
sich  auch  in  den  zeitlich  \'oran gehenden  ersten  evangeli- 
scben  gesangbüchem  (Wck.  III,  s.  511  f.).  17.  36,  <4«  16  Z 
Serm:€rän,  Zol  Berrm:  erden.  Ebenso  wie  Za  hat  auch 
ein  fl.  bt  von  1530,  das  eben&lls  von  Meyerpegk  gedruckt 
ist  (Wck.  m.  5.  711).  28.  59»  3  Z  i0ar<f  mm;  Za  »m  ward. 
Diese  Änderung  von  Za  stimmt  mit  einem  drucke  auf  der 
königt  bibL  in  Berlin  überein  (Wck.  HI,  s.  369  f.). 

Aus  diesen  wenigen  Übereinstimmungen  mit  andern 
quellen  darf  man  wol  kaum  eine  vergleicfaung  von  Za 
mit  besonderen  vorlagen  erschliess^.  Gerade  bei  17,  wo 
doch  die  benutzung  des  aus  derselben  druckerei  stammen- 
den fl.  bl.  sehr  nahe  lag,  ist  es  sehr  unwahrscheinlich. 
Warum  wurde  nicht  auch  37,  ^  beistand  richtig  ftir  beistan 
geiiiulfft,  wie  es  fälschlich  in  Z  heisst?  An  stelle  dessen 
sucht  der  setzer  auf  eigene  faust  durch  änderung  von  (eist 
in  lest  zu  bcsseni.  Ebenso  wird  er  auch  selbständig  Herrn  : 
erdn  in  Iltrrt'n  :  erdm  verwandelt  haben.  In  1 2  können 
29,  '  die  anderungen  gleichfalls  unabhängig  von  den 
gesangbüchern  i)der  sonstigen  quellen  gemacht  sein.  hVoi- 
lich  wird  30,  '7  durch  die  eingesetzte  form  selber  statt  scLbs 
gerade  das  versmass  gestört.  Vielleicht  darf  trotzdem  auch 
hier  gemeinsame  sprachliche  gewohnheit  an  stelle  von 
direkter  entlehnung  als  grund  der  übereinstinmiung  gelten, 
28.  59, 3  sieht  man  allerdings  nicht  ein,  weshalb  Za  nie 
ward  statt  UMird  me  dnsetzta  Dass  aber  diese  eine  un- 
bedeutende Veränderung  aus  einer  besondem  quelle  ge- 
schöpft sd,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  för  sich.  Das 
erwähnte  fl.  bL  bietet  noch  viele  Varianten,  aber  keine 
derselben  findet  sich  in  Za  wieder.  Vielleicht  wird  also 
auch  hier  der  zufall  die  übereinstixumung  gescliafGen  haben. 


^    by  Google 


—    14  — 


Ausserdem  hatte  der  setzer  0  sicherlich  manche  üeder  im 
gedächtnisse  und  mag  deshalb  öfters  die  ihm  geläufige 
lesart  eingeaetzt  haben. 

Aus  alle  diesem  ergiebt  sich  also,  dass  der  text  von 
Za  fQr  eine  kritische  herstellung  der  lieder  i — ^36  gar 
keinen  wert  besitzt 

In  den  zusatzgedichten  von  Za  37 — 50  finden  wir  die- 
selben  nachlässigkeiten  wie  in  Z:  Li  37  fehlen  manche 
Zeilen  (in  str.  i,  4  und  6),  die  in  B  richtig  ergänzt  werden 
(s.  17).  Eben&Us  auf  einem  versehen  des  setzers  beruht 
wohl  der  ausfall  von  3  versen  in  41  nach  88,30,  dnem 
verse  nach  88,  25  (s.  20).  Dasselbe  gilt  von  dem  fehlen 
zweier  Zeilen  in  Strophe  4  von  46  (s.  20  f.).  Natürlich  be- 
gegnen auch  kleinere  versehen,  z.  b.  37.  77,  ^4  weit  sL 
weide  {-.helden).  38.  82,  bringt  st.  bringet  (-.singet),  83,  S 
0u  letz  st.  zu  lest  (-.best)  u.  s.  w.  Ueber  sonstige  druck- 
fehler  vergl.  Meier,  s.  XVL 

B.  B  ist,  wie  wir  oben  gesellen  haben  (s.  7),  in  der 
druckerci  der  Kunegund  Hergotin  in  Nürnberg,  also  in 
einer  andern  werkstätte  als  Z  und  Za  hergestellt  worden. 
Wir  haben  demnach  in  B  einen  unberechtigten  nachdruck 
zu  sehen,  wie  die  Hergotische  dnickerei  überhaupt  als 
Stätte  des  nachdrucks  berüchtigt  war  (Kapp,  s.  425,  438), 
Doch  erwirbt  sich  B  durch  zahlreiche  Verbesserungen  ein 
gewisses  moralisches  recht  Nicht  ohne  grund  enthält  der 
titel  von  B  den  Zusatz  ^emekrti  md  ifebesaert;  denn  dieser 
druck  ist  mit  weit  grösserer  Sorgfalt  hergestellt  worden 
als  Z  und  Za.  So  grobe  nachlässigkeiten,  wie  sie  sich  Z 
und  Za  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  finden  wir  in 
B  (und  auch  in  W)  nic^t  B  fusst  nämlich  nicht  allein 
auf  der  blossen  vorläge  Za,  sondern  hat  ausserdem  noch 
andere  quellen  zur  korrektur  benutzt 

i)  Neben  Za  ist  auc^  Z  herangezogen  worden.  Dies 
erkennen  wir  daraus^  dass  31,  das  in  Za  au^pe&Ilea  w&r, 

1)  Wahrscheinlich  ist  der  setser  von  Za  nicht  mit  dem  von 
Z  identisch.  Darauf  deuten  Schreibungen  in  Za,  die  in  Z  nicht 
vorkommen,  z.  b.  der  Vorsilbe  vor-  20,  9.  21,  25.  33,  28  u.  s.  w. 
(in  Z  stets  ver-):  der  doppelendung  -ikeü  4,10.  6,1*,  16,  1* 
(in  Z  stets  -igkcU)  u.  a.  m. 
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in  B  wieder  hinziij^efüsj^t  ■'.vinl.  Dafür  fehlt  allerdings  ig, 
welches  ähnUchen  anfaiig  wie  31  hat  (s.  11).  Ausserdem 
könnte  man  noch  in  folgenden  einzelfäUen  an  eine  be- 
nutzung*  von  Z  durch  B  denken: 

3.  9,  33  ZB  m  da^  Za  md  das.  8.  19,9  Z  da,  B  do^ 
fehlt  in  Za.  11.  24,  '7  ZB  md^  fehlt  in  Za.  25, 2>  ZB  der, 
fehlt  in  Za.  25,  H  Z  ihm  fftm,  B  fin  in,  Za  ym.  26,  7  ZB 
grosse^  fehlt  in  Za.  27, 5  Dieser  vers  fehlt  in  Za  vollständig*» 
während  er  in  ZB  steht  12.  28, 10  ZB  ewig^  Za  tunge, 
30,9  ZB  Za  beneige^»  21.  42,  *4  ZB       Za  all«. 

23.  46»  Z  mem^  B  meyn,  fehlt  in  Za.  26.  52, 7  ZB  mt^ 
fehlt  in  Za.  52,26  z  «r/osfo,  B  erlöste»  Za,  erUkt  52,2s 
ZB  ^09tey  Za  (ros^  35.  70,22  ZB  ein^  Za  «mm». 

Diese  übereinstinimiingen  zwischen  Z  und  B  brauchen 
jedoch  nicht  notwendig  auf  einer  vergleichung  von  B 
mit  Z  zu  beruhen.  Für  11,  12  und  26  können  wir,  wie 
sich  bald  zeigen  wird  (s.  ig,  die  benutzung  anderer 
quellen  annehmen.  Die  übrigen  anderiingen  bestehen 
meist  in  besserunvren  des  versmasses  8.  19,  9.  21.  42,  H. 
35.  70,  In  3  kann  9,  33  selir  wol  ohne  heranziehung- 
von  Z  verändert  sein;  dass  10,  ^  in  B  nicht  aus  Z  stammt, 
geht  daraus  hervor,  dass  nur  der  schluss  der  zeile  mit  Z 
übereinstimmt,  der  anfang  aber  davon  abweicht.  Z  gu 
grossen  freudeu  au  ff  dieser  erd;  Za  zu  grossen  freuden  ge- 
fiel ihr  das;  B  jch  hat  gross  freud  au/f  diser  erd.  Dass 
23.  46,  »8  das  meyn  nicht  aus  Z  stammt,  erkennt  man  dar- 
aus, dass  es  in  B  anders  gestellt  ist  als  in  Z.  Demgemäss 
können  wir  annehmen,  dass  diese  Übereinstimmungen 
zwischen  B  und  Z  auf  zufeU  und  nicht  auf  der  benutzungr 
von  Z  durch  B  beruhen. 

2)  Um  so  sicherer  aber  ist  es,  dass  B  andere  quellen 
zur  berichtigung  benutzt  hat  Wir  vermögen  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  den  verglichenen  druck  nachzuweisen 
bei  12,  26,  31,  37  und  42. 

12.  Hier  stimmen  manche  änderungen  von  B  mit  den 
lesarten  des  Erfurter  Enchiridions*)  (X)  überein:  28,6 


1)    Epchmdion  oder   vjn   Handbuohleiii   o.   0.  w. 
UCCCCGXXm^  fiJrauDÜiertor  abdniok»  besorgt  von  Kaxl 


BX  Jahawm,  Za  Johannes.  28, »  BX  ewig^  Za  eirt^e  (s.  15). 

28,  "  BX  Za  ^Mfw.  28.n  BX  wer,  Za  were.  28,^ 
€rf{e  #dma/,  X  alle  eumall,  Za  alvuinaJ.  28,  <7  BX  ja  (ja  (X 

do)  er  glaubet,  Za  ia  das  er  gleuhet.  28, 3©  B  jm,  X  ym, 
Za  ihn.  29, 4  BX  a//^.9,  Za  a//e?^  29,  ^  B  nechsten,  X  nehsten 
Za  nehisten.  29,  10  BX  a^/ßiM,  Za  a//cn.  29,  12  BX  äetjne)-, 
Za  der.  29,  '3  BX  thu^  Za  ^ämc.    29,  '4  BX  sein,  Za  seine. 

29,  >8  BX  Fom.  Za  To».  29,  *o  BX  wie  (i^n,  Za  wie  den. 

30,  ^  BX  ^Huyi  huret  jr  man  CK  yr  man)  vnd  jungen  knahcn, 
'JL  Nu  höret,  ihr  manne  vnd  tunge.  ;,o,  4  BX  vnser,  Za  vnsere. 
30,9  BX  erzeyget,  7a\  bezeiget  (s.  i  s;V  30, BX  ivann^  Za 
denn.  —  Alle  diese  Übereinstimmungen  zwischen  B  und 
X  gegen  Za  können  nicht  zufällig  sein.  Die  angegebenen 
lesarten  von  B  müssen  deshalb  aus  dem  Erhirter  Enchl- 
lidion  stammen.  Aus  dem  Wittenberger  gesangbuche 
von  1524  (Wck.  a.  a.  o.)  rühren  sie  nicht  her»  weil  einige 
stellen  widersprechen.  In  jenem  heisst  es  nämlich  28,  H 
otf  äumfül,  28,  *f  da  er  verirmoei,  28, 30  jm«.  zg,  4  s^ber. 
29,  so  als  wie,  30,  <  h&rt,  30, 4  vnsere.  —  Nahe  liegt  die 
Vermutung,  dass  B  den  Nürnberger  abdruck  des  Erfurter 
Enctüridions  durch  Hans  Hergott  von  1525  (Wck.  B.,  s.  68) 
benutzt  hat 

26.  Die  Veränderungen  von  B  stimmen  mit  der  fassung 
des  Hedes  in  dem  gesangbüchlein  EÜiehe  g^fMcke,  in 
der  sehrifft  gegrünte  lieder  für  die  layen  su  singen.  Bans 
Saehs  U25  (Wck.       s.  57  £).  Dasselbe  sei  wider  mit 

X  bezeichnet:  51,7  B  Tagweis^  X  TagweyJSy  Za  tageweis, 

51,  »I  BX  Christenliche,  Za  Christliche.  51.22  BX  manich^ 
Za  manch.  51,29  BX  lug,  Za  lüge.  52,  /  liX  nit  mit,  Za 
nit  (s.  15).  52,12  glaub,  Z^i  glaube.  52, '4  BX  seyne,  Za 
sein.  52,18.  19  BX  es,  Za  er.  52.20  BX  lert,  Za  Icrd,  BX 
Paulus,  Za  Paulg.  52, 26  B  i  flojste,  X  erloste,  Za  erlöst 
(s.  15).  52,28  BX  froste,  Za  trost  (s.  15).  52,30  ßX  darin, 
Za  darinne.  —  Hier  können  wir  um  so  eher  eine  ver- 
gleichuni^-  des  i  lans-Sachsischen  gesangbuches  annehmen, 
als  diese  in  einer  Nürnberger  werkstätte  sehr  nahe  lag. 

Keinthaler,  Erfurt  1848.  Vergl.  Goedeke  U,  fl.  169.  Wck. 
B.,  s.  57  f.    Wck.  III,  8.  öl  1  f. 
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31.  Die  Varianten  von  B  widerholcn  sich  in  den 
lesarten  eines  fl.  bl.  der  königl.  bibl.  in  Berlin  (Yd.  7821, 
65. 13  ex  Weder,  Z. ')  Widder.  65,  »6  ß  soll  du,  X  soUu, 
Z  90U,  65,19  BX  ine,  Z  ynn,  65,^  BX  ist  mir  worden 
ihmre  (B  Üiewr«),  Z  isi  worden  ikeuer,  65,38  B  sieure^^X 
stetire,  Z  stener.  66,  >  BX  foM,  Z  feeki.  66,3  B  verstadt, 
X  verstai,  Z  versteht.  66^  BX  mir  »vn^^  Z  wir  ewey. 
Demnach  dürfen  wir  wol  eine  vergleichung  von  B  xpit 
X,  weldies  dnen  besseren  text  als  B  bietet,  oder  doch 
einer  verwandten  quelle  annehmen. 

37.  Hier  untexsdieidet  sich  die  anordnung  der  Strophen 
von  der  in  Za  befolgten.  Str.  4,  in  welcher  die  in  str.  2 
erwähnten  vier  Herrn  vorgeführt  werden,  ist  richtig  mit 
Str.  3  vertauscht  worden.  Ferner  finden  wir  in  B  kleinere 
Zusätze,  die  in  Za  fälschlich  fehlten,  nach  77,  ^.  78,  *6  ^ind 
79,  8;  ausserdem  sind  79,  8  f.  die  verse  umg-estellt;  7g,  * 
ist  die  Zählung  verändert.  Alle  diese  besseningen  finden 
sich  in  einem  drucke  der  Kunegund  Ilergotin  wider: 
Schöner  außerltsener  lieder  X  fWeim^irer  sammelband. 
14,  ^:  60*)  n.  9.  Auch  eine  menge  von  einzeiändermigen 
stimmen  mit  den  lesarten  dieses  dmckes  überein.  Nur 
folgende  abweichungen  von  B  lassen  sich  nicht  ans  X 
(auch  nicht  aus  Za)  erklären.  77, "  Za  sunst  stost  man  lÄn, 
X  sunst  stofst  man  jn,  B  man  stofst  jn  sunst.  T],^^  ZaX 
kew  es,  B  kew  das  (dagegen  W  hew  es).  77,22  2aX  lemg, 
B  lange  70,  n  Za  TFenil  es  humpt,  X  Vnd  wenn  her  geet, 
B  Vnd  so  her  gehet  —  Trotzdem  wird  wol  die  ßissung 
der  X  lieder  verglichen  sein,  da  sie  ja  doch  in  der  gleichen 
druckerei  wie  B  gedruckt  sind.  Die  unbedeutenden  ab- 
weichungen von  B  können  sehr  wol  ohne  annähme  einer 
anderen  quelle  erklart  werden. 

42,  Die  in  B  getroffenen  änderungen  finden  sich 
ebenfalls  auf  einem  fl.  bL  auf  der  kOnigL  bibL  zu  Berlin 
(Wck.  n,  &  1058  f.):  89, 5  BX  «ynem,  Za  ein«».  89,  BX 
Wol  her,  wol  auff,  Zsl  Wol  her,  w(d  her,  89,20  BX  was, 
Za.  war.  go,  »  BX  herfur,  Za  erfur.  90, 3  BX  ein  peäer  vor, 
Za  ieder  für.  90, 4  BX  künnen  schelten,  Za  können  scheltn. 


1)  Denn  m  Za  ist  ja  31  ausgefallea  (s.  11)- 

2 
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90/'  ß  jH  bald,  X  jn  gar  bald,  Za  ihn.  «yo,  9  BX  sein,  Za 
sind.  90, 1»  B  gerüffet,  X  gcruffte,  Za  qn-tiff'en.  qo,  »2  BX 
grossen,  Za  grosser.  00, '8  ßX  peinigen,  peingen.  90,*' 
BX  eyner  s^iri)^,  der  awder  Aai  /cyd,  Za  manchen  be- 
iruhfen  leid  90, 26  BX  habeny  Za  Äan.  90,  *7  BX  Za 
jlTtt^.  Ol,  I'  BX  an^,  Za  anc^re.  91,15  BX  selbs^  Za  s<j/6st 
91,  BX  «ic/j  an  ewer  gestalt,  Za  sicA  aucA  mehi  a» 
gestalt  91,  * 9  BH  Meffch  vnd  arm,  Za  i^etcÄ  arm,  151, 
BX  ei0r  (X  ewer)  erUnejf  vnd  ewr  (X  ewer)  aehe&hen,  & 
.EHm^e»  «tuf  ewr  sekewen»  gi,H  BX  ^dl  kam  dirr  Za  Dir 
^«M  f eA.  91,  >S  BX  aUeit^aA,  Za  «6«ra{.  91,  *8  BX  biet 
no(Jt,  ZAhistu.  9i,3>  BX  Goties,  Za  tifofe.  9i»32  BX  Maria, 
Za  Jlfarte».  92,  >  BX  «r  itoI  (X  w^)»  Za  es  ««eA  woU, 
—  Hieraus  geht  hervor»  dass  B  ftlr  dieses  lied  das  an- 
gegebene E  bl.  oder  eine  diesem  sehr  ähnliche  quelle 
herangezogen  hat 

EHes  sind  die  wenigen  falle,  in  denen  wir  die  ver- 
gleichung  von  B  mit  bestimmten  quellen  sicher  machen 
können.  Wir  dürfen  aber  auch  noch  für  einige  andere 
gedichte  die  benutzung  besonderer  ()uol]oii  annehmen, 
wenn  wir  auch  nicht  auf  bestimmte  »„'riialtene  hinzuweisen 
vermögen.    Dies  ijfilt  von  7,  11,  27,  29,  46.  47. 

7  ').  Dieses  gedieht  hat  an  sehr  vielen  stellen  ver- 
ändcrun^'-en  erfahren.  Diese  bestehen  z.  t  darin,  dass  an 
stelle  von  widc-rhohmgon  (17,  22  f  jR^  2,  lö,  9  f.  iS,  i5"\ 
neue  Zeilen  mit  besonderem  iiihalte  g^elreten  sind,  wodurch 
zugleich  die  strophentorm  verändert  worden  ist.  Aller- 
dings wird  dadurch  keineswegs  gebessert;  denn  die  neuen 
Zeilen  können  überall  ohne  Schädigung  des  sinnes  aus- 
gelassen werden.  Auch  sonst  hnden  wir  in  diesem  ge- 
dichte noch  manche  änderungen:  17,6  Za  ein  gamltees,  B 
em  langes,  17,  Za  Die  imgfrau  bai  mir  ihren  grua,  B 
Ich  pot  der  Jmekfraw  meynen  grufe,  17,  ^  Za  Jum 
mckt  Mrt,  B  kejfn  menseh  dich  nii  tri,   17,  'S  Za  wol  rein, 

r  Ein  fl.  bl.  von  Valentin  Nenbor  7.11  Nürnberg  (königl. 
bibl  zu  Berhn,  Vd.  9980)  enthält  das  liod  in  der  fassung  von 
W.  Varianten  nur:  17,  17  silber  viid  yolä.  17.  19  meines,  17,  ^i 
geh,  18,  *  lebt.  VioUeicht  ist  der  text  des  fl,  bl.  aus  W  ge- 
flossen. 
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B  hineyn.  i8, 4  Za  ich  lebet,  B  vnd  lebet.  18, 5  Za  mit  der 
lieben  die  lange  nacht  hinaus,  B  mit  der  lieb  die  gantee 
nacht.  iS,  19  Za  ein  halbe  nacht,  B  ein  nacht.  Aus  den 
beiden  zuletzt  angeführten  Varianten  erkennen  wir  die 
tendenz,  die  letzte  zeile  der  Strophen  drei-  statt  vierhebig 
zu  machen.  An  keiner  von  allen  stellen  aber  wird  der 
text  durch  B  gebessert.  Kaum  hat  nun  der  hersteller 
von  B  dieses  gedieht  auf  eigene  hand  geändert  Eher 
hat  er  es  nach  einer  vorläge  modernisiert,  welche  es  in 
der  überarbeiteten  gestalt  hatte. 

II.  Hier  bemerken  wir  in  B  folgende  ^deningen: 

24,  H  Za  WM,  B  sie,  24,  *7  Za  aUe  gUieh,  B  aU  geleifek, 

25,  3  por,  fehlt  in  B.  25,  ^  Za  Sanet  PonZs,  B  Pmthu»  25,  " 
Za  ßcU,  B  soL  25,  H  Za  friedm,  B  freuden,  25,  ^  Za  sorge, 
B  sorgen.  25,  ^  Za  das  UM  ewigUßh  bey  Gott,  B  das  Isbet 
bey  G(d  ewig  dort,  26, 9  Za  itet,  B  aiaeh,  26,  "  man  wird 
mM  giken,  B  man      nicft^.  26,    Za  Minchen^  B  üfwfidk. 

26,  Za  j^irde^e^,  B  seiehnet.  26,  H  Za  t%n,  B  jm,  Za 
grosser,  B  grosses.  27,  '  Za  (ie»,  fehlt  in  B.  27,  3  Za  witwen 
heuser,  B  der  witwen  heuser.  2j,^  Z.i  si^  tioÄ, 
B  sie  gebieten  vbers.  27,  Za  Gö^^s  wor^,  B  wort  gots.  — 
Vergl.  auch  s.  15.  —  Unzweifelhaft  liegt  diesen  vielen 
Veränderungen  eine  besondere  vorl.ige  zu  gründe,  die 
allerdings  keineswegs  einen  ursprünglichem  text  als  ZZa 
bietet.  Vielleicht  könnte  sie  jemand  in  einem  erhaltenen 
fl.  bl.  o.  o.  u.  j.  suchen  wollen  f\Vck.  III,  s,  413  f.).  Dieses 
stimmt  nämlich  im  wesentlichen  mit  B  übercin ;  doch  hat 
es  25,  30  grojs  matter  vnd  den  bittem  tod  statt  sein  marier 
vnd  sein  pittem  tod.  Wenn  nun  B  für  das  gedieht  den 
einzeldruck  verglichen  hätte,  so  wäre  nicht  zu  begreifen, 
weshalb  gerade  diese  eine  stelle  unverändert  gelassen 
Wäre.  Viel  wahrscheinlicher  ist  das  fl.  bl.  aus  W  geflossen, 
wo  auch  groJs  marier  vnd  den  bittem  tod  steht 

27.  Auch  für  dieses  gedieht  macht  die  menge  der 
änderungen  in  B  die  annähme  einer  besonderen  quelle 
nötig.  53,  S2  Za  wo,  B  ja  wo.  53,  Za  mus^  B  mitst. 
53, 29  Za  mA«,  B  jck  54,  i  ZsL  hilffs,  B  hSlffts,  Za  tefo,  B 
jck,  54, 10  Za  bcy,  B  wm.  54,  is  Za  sadiy  B  siek  54, 16 
Za  sorgen  da/rff  te&  den,  B  sorg  soU  jck  den,  54,  2a 

2* 
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wusl  nichit  ß  west  nichts.  54»  22  Za.  guts,  B  gutes.  55,  «  Za 
ti>er,  B  55,  'o  Za  ciic  fO|>pen|  B  das  toames.  55,  »3  Za 

bis  ich  das  alles,  ß  hifa  das  gar,  55,  >^  Za  Barauff  so 
wird  vns,  B  Barauff  mag  vns.  55,  »8  Za  Ä«r  <lef»,  B  ewUier. 
55,  26  Za  du  schönes^  B  metii  ai^^nes.  —  Dass  diese  Ver- 
änderungen nicht  willkürlich  sind,  erkennen  wir  daraus, 
dass  sie  sich  in  anderen  z.  t  firüheren  quellen  wiederfinden 
(Meier,  s.  XII  f.).  In  vielen  fällen  (z.  b.  53,  »a.  28. 39.  54,  *K 
55,  13)  bieten  sie  unzweifelhaft  das  bessere. 

29.  Bei  diesem  gedidite  kann  man  die  heranziehung 
einer  besondem  quelle  gar  nicht  bezweifeln,  da  der  in 
ZZa  gänzlich  zerrüttete  text  (s.  10)  in  B  vollständig  um- 
gestaltet wird.  Neu  hiuzug^ofügt  Ihii.  U  62,  »8—27.  34—37- 
63,  Ferner  wird  str.  4  (ZZ<i)  in  B  richtig»  weiter  nach 

hinten  gerückt  (63,  »»-'7).  Endlich  haben  auch  im  ein- 
zelnen noch  manche  veränderunj^en  platz  ^■etrrifff'n.  Die 
zaiilreichen  Varianten,  welche  Meier  zu  den  gedichten  ver- 
zeichnet, brauchen  weder  hier  noch  bei  den  weiterliin 
folgenden  beiden  Hedem  46  und  47  aufgezählt  zu  werden, 
da  wegen  der  Zusätze  die  benutzung  einer  besonderen 
quelle  nicht  ungewiss  sein  kann.  Sämtliche  Veränderungen 
von  B  werden  auch  anderweitig  überliefert  (Meier,  s.  XIII). 

41.  In  41  hat  B  zwei  kleinere  Zusätze  gemacht,  nadi 
88,  '5  u*  30.  Die  sonstigen  Veränderungen  von  B  sind 
geringfügig  und  brauchen  nicht  atif  der  benutzung  einer 
besonderen  Überlieferung  zu  beruhen.  87,  >7  Za  wiraenf  B 
werd  aem.  87,  Za  biaku,  B  Uat  du.  88,  <S  Za  naua,  B 
hmau/a.  88,  Za  dkh,  B  es.  Wegen  der  beiden  Zusätze 
aber  muss  man  die  heranziehung  einer  besonderen  quelle 
annehmen.  Vor  allen  dingen  scheinen  dies  die  nach  88, 3^ 
eingeschobenen  verse  nötig  zu  machen.  In  diesen  findet 
sich  nämlich  der  reim  wolthai :  vnbelont^  der  nur  im  nd. 
rein  wird:  woldont  (inf):  unbelont.  Da  nun  das  gedieht 
ursprünglich  nd.  ist  (Schade,  s.  155),  muss  dieser  reim  von 
vom  herein  dazu  gehört  haben, 

46  und  47.  In  diesen  beideji  gedichten  hat  B  im  ein- 
zelnen manches  gebessert ;  ferner  hat  in  47  B  die  Strophen 
anders  geordnet  als  Za;  endlich  haben  beide  Ueder  in  B 
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eine  Strophe  mohr  bekommen.  Somit  steht  auch  für  sie 
die  benutzung  selbständi^jfer  quellen  fest. 

Weniger  sicher  ist  die  vergleirhnng  einer  besonderen 
quelle  für  13,  iS,  40  und  44.  In  diesen  gedichten  hat  B 
folgende  änderungen  gemacht: 

13.  31,  7  Za  das  ush  vemam,  B  das  in  dem  waldt 
erklang.  3 1 ,  '3  Za  ihn  atiserkoren,  B  jn  selber  aufserkorn. 
31, 19  Za  schwang  er  sich,  B  schwang  sich  der  selbig  Effnhom. 
31,  «3  Za  sein  gelb  braun,  B  sei/n  gewerb.  Nach  32,  '  schiebt 
B  ein :  wol  in  der  keusi^ten  $unekfraw  leibe  rein,  32,  S  Za 
toä  SfSnder,  B  sunder.   32, 7  Za  nUt  einander,  fehlt  in  B. 

18.  33, 2  Za  Ll^fUehen,  B  Lieblich,  38, 7  Za  herU  aUer 
liebeU,  B  äOer  UMe,  38,  H  Za  mU  wiüen  vnierian,  B 
mUen  gan$  vnier^im,  38,  <9  Za  ro^  rw&fftn,  ^reteHsem 
i2ii(m.  38,  ^9  Za  (Im  gesiehsi  mein  nimer  mehr,  B  gesiehst 
mich  wider  schier,  —  Die  lesarten  von  B  begegnen  auch  in 
andern  quellen  (z.  b.  Ambr.,  n.  19,  Meier,  s.  XII);  doch 
k(Santen  diese  auch  irgendwie  aus  den  Br.  geflossen  sein. 

40.  85,  33  Za  wolsi^  B  wollest  85,  Za  ich  weis  kein^ 
B  ich  weifs  weder.  85,  30  Za  sein  hertz,  B  jr  hertg.  86,  * 
Za  bleiben,  B  beleiben.  —  IJiese  \tu-ianten  von  B  (ausser 
85,3*^)  werden  auch  durch  flie  Heidelb.  hs.  109  (c.  1516, 
Docen,  Mise.  s.  269)  bezeugt. 

44.  95,  28  Za  loden,  B  zoien.  96,  2  Za  ive(ß,  B  becht  — 
jsoten  und  becht  liest  auch  ein  fl.  bl.  von  Hans  Guldenmundt 
^önigl.  bibl.  zu  Berlin.  Yd.  7821,  3^.  Alemannia  ^,  '7^  f.). 

T)afife^en  für  3  und  21  ist  die  heranziehung  einer  be- 
sondcrn  quelle  selir  zweifelhaft. 

3.  Die  4  verse,  die  in  str.  4  eingefügt  sind,  können  sehr 
wol  von  dem  hersteiler  von  B  herrühren.  Sie  bieten  nichts 
neues  und  erregen  durch  ihre  form  anstoss ;  denn  die  asso- 
nanzen  winier :  winde^  land  :bald  sind  in  diesem  gedichte 
auS^g,  und  ein  reim  auf  Meien :  freuen  fehlt  in  den  zuge- 
setzten Versen  vollständig.  Auch  die  endzeile  der  4.  Strophe 
scheint  vom  setzer  zu  stammen :  sie  hat  4  statt  3  hebungen. 

21,  Hier  kommt  besonders  43,  ^  in  betracht,  wo  B 
riditig  lang  einf&gt  Dadurch  wird  eine  fehlende  silbe  in 
den  vers  gesetzt  Dieses  lang  steht  aber  bereits  in  einem 
H  bl.  von  1525  (Wck,  m,  s.  517,  n.  568).  Es  ist  jedoch 
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wenig  wahrscheinlich,  dass  B  zu  dieser  einen  korrektur 
&nen  besonderen  druck  benutzt  hat  Viell^dit  hat  der 
Setzer  aus  dem  gedächtnisse  geändert  oder  unbewusst 
eine  richtige  conjectur  gemacht 

Wir  haben  also  gesehen,  dass  die  Varianten  von  6 
meist  nicht  auf  willkür,  sondern  häufig  auf  vergleichung 
besonderer  quellen  beruhen.  Bei  12,  26,  31,  37  und  42 
liegt  uns  der  benutzte  text  oder  doch  eine  diesem  sehr 
nahe  stehende  Überlieferung  noch  vor;  aber  auch  für  7, 
II,  27,  M),  41.  4')  und  47  ist  die  heranziehung  einer  selb- 
ständigen quelle  im  höchsten  grade  wahrscheinlich ;  weniger 
sicher  ist  sie  für  i  ^.  18,  40  und  44;  sehr  zweifelhaft  aber 
für  3  und  21.  Natürlich  dürfen  wir  für  die  übrigen  ge- 
dichte  den  gedanken,  dass  Li  be&uudere  quellen  \  orglichen 
hat,  nicht  von  vorn  herein  abweisen,  IManchmal  in«  )gen 
die  aus  ihnen  geschöpft''ti  IcsarttMi  nur  unbedeutend  sein, 
und  dann  vermögen  wir  kein  sicheres  urteil  zu  fällen. 
Doch  kann  man  die  meisten  sonstigen  änderungen  sehr 
wol  aus  dem  bestreben  erklären,  Sprache,  versmass,  reim 
und  hier  und  da  auch  den  sinn  zu  bessern,  z.  b.  spräche 
I.  3, 9  Za  mag,  B  mtff.  2.  8,  22  2a  es  ers,  B  es  der,  5.  1 2, 31 
Za  geist,  B  geysfs  u.  s.  w.;  versmass  i.  3, Za  gewalt,  B 
gunÜL  2.  8,  >7  Za  Mndlem,  B  Unddein.  10.  24, 3  Za  gnedig, 
B  genedig  u.  s.  w.;  r&m  i.  3, Za  so»,  B  sun 
5,34  Za  2eftr;eAer,  B  her:ehr.  2,  8,     Za  gdt,  B  QMe. 

sinn  i.  4,  Tol  Tito^  B  FauK4>t  in  2  hat  B  versucht, 
den  katholischen  geist  zu  mildem.  6,  <9  Za  Wie  das  sie 
(Maria)  soU  venunm  grossem  garen,  B  Das  jr  son  soU  «er- 
sinen  grossen  noren,  6,  33  Za  Es  was  shk  Maria  m  alle 
sund  €dleine,  B  Es  was  sich  Maria  das  edei  oesMp ff  feine 
an  alle  svnd  empfangen  alleyne^).  8,  2  Za  <2»e  iungfrau 
bleib  vnuersprochen,  B  sie  ward  dem  Joseph  versprochen. 
Vielleiehi  hat  B  aus  dem  angegebenen  Grunde  auch  str. 
5  ausgelassen. 

W.  Wie  wir  br»reits  gesehen  haben,  hat  Za  den  text 
von  Z  ohne  besondere  änderungen  widergegeben.  Der- 


1)  In  W  beisst  es  (iage^^on  wider:  Es  war  aidi  Maria  das 
edel  geschhpff  on  alle  sünd  aUcym. 
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selben  erscheinung  begegnen  wir  bei  W  in  seiiieni  \er- 
haltnis  zu  B.  Während  B  an  vielen  stellen  änderungen 
vornimmt,  ist  W  im  ganzen  konservativer.  Immerhin  hat 
W  mehr  geändert  als  Za,  Einige  der  änderungen  von 
W  stimmen  mit  Za^)  überein  :  2.  6,  ZaW  on  alle  sünd 
allepne,  B  ow  alle  sund  empfangen  alfcyne  (s.  22).  3.  9, 
ZaW  reren,  B  ruren.  9,  33  ZaW  vnd  das,  B  vnd  da»  10,  7 
ZaW  als  IVOS,  B  als  dan,  5.  12, 7  ZaW  Es  saU  ein  man 
0&  hoUMefaren,  B  eswdU  anman  gen  hoHtge  faren.  7.  17»  ^ 
ZaW  em  gantnee  htuXbee  jair,  B  ein  langes  haitbes  jar,  17,  H 
ZaW  soU,  B  mA/s.  18, 5  ZaW  mii  der  lieben,  B  mii  der 
Heb.  iS,  15  ZaW  sie  sprach  far  hin,  B  vnd  gehe  das  heim. 
—  In  den  folgenden  Uedem  finden  sich  nur  noch  ein- 
zelne Übereinstimmungen  zwischen  Za  und  W  von  ge- 
ringerer bedeutung.  Ausserdem  hat  W  das  19.  gedieht, 
welches  in  B  fehlte  (s.  14  i.j  nach  Za.  wider  aufgenommen. 
W  muss  also  ausser  B  für  die  anfangsgedichte  auch  Za 
herangezogen  haben.  Die  benutzung  einer  besonderen 
quelle  möchte  man  für  42  und  46  annehmen.  42.  89,  22 
B  der  pot^  W  die  potschafft.  89,  29  B  vnd  die  man,  W  vnd 
auch  die  man.  Die  lesart  80,  22  stimmt  zu  der  eines  älteren 
einzeldnirkes  (  Wck.  II,  s  (os--^  f.).  46.  97,  B  ich  sol 
von  hinnen  reyiten,  W  ich  ^ol  vn  mnfs  von  hinnen.  97,  '2 
B  Ey  schönes  lieb,  W  Et/  schönes  mein  lieb.  97,  '7  B  das 
ich  die  schhnste  bin,  W  wie  jch  die  schönste  sey.  97,  2'  B 
Ey  schönes j  W  Ey  du  schönes.  97,  22  B  meyn  leyb  deyn 
eygen  sol  seyn,  W  deyn  eygen  t^^il  jch  seyn.  In  der  in  BW 
hinzugefügten  Strophe  4  B  heyd,  W  seit,  $  B  das,  W 
des;  femer  in  str.  4,  v.  5.  6  B  jch  sich  die  morgen  rot  her 
dringen,  den  tag  spür  jch  im  thaly  W  die  morgen  rot  ih&t 
her  dringen  vber  berg  vnd  tieffe  ihal,  —  Gerade  bei  diesem 
Hede  macht  die  menge  der  Änderungen,  die  auch  in  andern 
quellen  begegnen  (Meier,  s.  XIV),  die  benutzung  einer 
besonderen  ttberlieferung  unzweifelhaft  Weniger  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  änderung  49.  104,  4  pein  st  glui 
{pein  auch  im  Ambr.  Idb.  n.  109}  auf  einer  solchen  beruht. 
Vielleicht  hat  sich  der  setzer  an  92,  3       für  der  heUen 


1)  Die  meisten  auch  mit  Z ;  nur  9,  83  steht  in  Z  vn  da. 
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j»«m  erinnert  Sonstige  Varianten  von  W  bedeuten  wider 
Verbesserung  von  8{nrache  und  form. 

Aus  dem  gesagten  ergiebC  «ch  also,  dass  die  lesarten 
von  W  im  allgemeinen  geringen  wert  besitzen  und  nur 
ÜXr  wenige  Jieder,  hauptsächlich  fbr  46  in  betracht  kommen. 

IL  üeber  die  arsprfiugliclie  gestolt  der  BergreUieu. 

Durch  ihre  Verbreitung  im  volke,  durch  ihr  wandern 

von  mund  zu  mund,  von  landschaft  zu  landschaft  sind 
sehr  viele  der  in  den  Br.  vorliegenden  gcdichte  arg-  ent- 
stellt worden.  Dazu  kommen  noch  verändorungen ,  die 
sie  durch  absichtliche,  mehr  kuüstg-cmässe  um-  und  zu- 
dichtimg,  sodann  auch  durch  verschen  beim  druck  oder 
abschreiben  ertahren  h,-d)en.  In  den  meisten  fällen  ist  es 
sehr  schwierig,  das  ursprüngliche  einigermassen  widerher- 
zustellen. Dass  die  fstssungen  von  BW  z.  t.  auf  der  ver- 
gleichung  besonderer  quellen  beruhen,  haben  wir  (s.  1 4  f.) 
gesehen.  Natürlich  brauchen  diese  nicht  stets  einen 
bessern  Text  zu  bieten  als  Z  oder  Za.  So  hat  B  für  7 
18  f.)  und  II  (s.  19)  entschieden  einen  schlechteren 
text  herangezogen.  Dagegen  för  27,  29»  41»  44, 46  (s.  19  ff.) 
müssen  wir  B  (fbr  46  auch  W,  s.  23  f.)  unbedingt  mehr 
wert  als  ZZa  zugestehen.  Ebenso  bieten  auch  die'  nach- 
gewiesenen firOheren  quellen  von  12  *)»  26,  31,  37  und  42 
(s.  15  ff)  das  bessere.  Ueber  47  wird  weiter  unten  ge- 
handelt werden  (s.  39  ff.).  —  noch  gewinnen  wir  flSr 
die  rekonstruktion  der  texte,  wenn  wir  auch  andere  Über- 
lieferungen hinzuziehen  uüd  zugleich  auf  innere  anzeichen 
in  den  liedern  achten.  Wir  beabsichtigen  hier  nur  einen 
beitrag  zur  widerherstellung  der  ursprünglichen  strophen- 
zahl  und  -anordnuntr  zu  geben. 

5  stammt  ursprunglich  aus  dem  niederdeutschen,  wie  ja 
auch  noch  einig'c  reime  des  hd.  textes  der  Br.  andeuten: 
12, 3  wamite :  hand  gerethe^  nd.  wor  mede :  hantgerede  12, 

1)  Den  ursprünglichsten  text  von  12  enthält  das  Witten- 
berger gesangbucb  von  1524  (Wck.  III,  s.  511  f.). 

2)  Die  nd.  reime  sind  die  der  fassung  bei  Uhland  (V. 
n.  844). 
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aUm :  Mäe,  nd.  n^äm :  hMe,  1 5,  «7  gtsekriAm :  gi§Aen,  ncL 
gifdiarei^m : gegeve»,  14»  H  gewk:^^,  nd.  t^«:i9.  14,  >7 
scAfi^fe»  ."iSod«,'  nd.  $ekrodm :  dode.  Die  nd.  fassong  ist  uns 
in  manchen  hs.  und  In  einem  Rostocker  drucke  (c.  1520) 
erhalten  Qileier,  s.  X  f.,  U.V.,  &  888).  Sowol  die  hd.  wie 
die  nd.  texte  weichen  untereinander  in  ihren  £issungen 
nicht  unbedeutend  ab.  Die  ursprüngliche  strophenanzaW 
und  -folge  sucht  Brandes  (  Jtilirbuch  des  Vereins  für  nd. 
Sprachforschung  9,  s.  49  f)  widerherzustellen, 

6.  Die  gestalt,  in  der  uns  dieses  Hed  in  den  Br. 
überliefert  wird,  kann  nicht  die  ursprüngliche  sein.  Es 
zerfällt  sichtlich  in  zwei  teile,  deren  erster  str.  i — 4,  und 
deren  zweiter  str.  5  und  6  umfasst.  In  dem  ersten  ab- 
schnitte verherrlicht  der  dichter  die  Schönheit  seiner  ge- 
liebten ;  in  dem  anderen  wird  uns  die  abschiedsscene  eines 
tageliedes  vorgeführt  Diese  ist  ohne  alle  vermittelung' 
an  den  ersten  teil  angfereiht  und  passt  gar  nicht  dazu. 
Die  beiden  letzten  Strophen  zeigen  auch  (  ine  viel  nach- 
•  lässigere  form  als  die  4  vorangehenden.  Vor  allem  fällt 
das  fehlen  der  reime  in  der  zweiten  hftlfte  der  endstrophe 
auf.  Demnach  können  die  Strophen  5  und  6  ursprünglich 
nicht  zu  dem  Hede  gehören.  In  der  Heidelberger  hs.  343 
(etwa  aus  der  mitte  des  16.  jahih.)  steht  in  der  tat  eine 
&S8ung  des  gedichtes»  welche  die  beiden  letzten  Strophen 
des  Br.  textes  nicht  enthält,  daf^  aber  eine  andere  sehr 
wol  passende  zu  den  ersten  4  Strophen  hinzufügt  (Görres^ 
s.  16),   Die  Strophe  lautet: 

Ja  fiirckt  ich  nickt  so  sere^ 

als  nur  des  klaff  er  s  icorU: 

sy  ligeni  hin  vnnd  here. 

glaub  nichts,  mein  höchster  hart! 

du  tugenikaffter  mttnd, 

Beim  genat  la/s  vnibher  fliessen^ 

dae  ich  dk^  mag  vmhaMieesen! 

du  biet  mem  läare  sm. 

Diese  Strophe  schliesst  sich  ihrem  Inhalte  nach  sehr 
gut  an  die  übrigen  vier  an.  wird  also  wol  ursprüngUch 
zu  dem  üede  gehören,  um  so  mehr,  als  sie  auch 
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Valentin  Holls  hs.  einen  bestandteü  desselben  bildet  Da 
deren  ^ssung  in  manchen  stücken  abweichungen  zeigt, 
möge  sie  hier  vollständig  platz  finden: 

1.  Frölichü  tvöU  wir  singn, 
fröJicJw  atffs  frcyem  mutt; 
ich  hoff  mir  söU  gelingn. 

ich  ißai/s  mir  ain  edels  pluU, 
ain  earttes  Junckfröwelein: 
ich  dientt  ir  allzeit  gern, 
ich  hoff,  sy  soll  mir  werden: 
ir  aighwUl  ich  sein, 

2.  ieft  Im  ir  hold  von  herM 
gewesh  ain  lange  ZeiU. 
für  alle        awff  erdn 

haU  ey  mir  mein  herig  erfreutt^ 

wo  ich  sy  geselm  ha/n. 

hUn  metisch  lebt  nU  auff  erden, 

de  mir  so  lieb  miaj  werden, 

sy  ist  meins  hertzcn  ain  höchster  horü. 

3.  Sy  hatt  ain  (jolduarhs  Jiare^ 
eway  praune  Uglm  feiUf 

sy  selin  licplich  häre 

wol  durch  dz  hertse  mein, 

sy  hatt  ainS  rotth  mund, 

darhey  $way  weijse  wange, 

die  seind  mit  lieb  vmbfangU: 

dar  durch  unlrdt  mein  heriä  gesandt. 

4.  8ff  hatt  ain  laib  ist  Unde, 
achneweifs  ir  armdein, 

moM  idis  mit  frettden  gewgnnn, 
vergangh  wer  mir  mein  petn. 
ag  ist  äUer  tugend  vol, 
gant0  nuU  md  erentreiehe; 
man  vindt  mt  irs  geleiehen, 
das  laehn  statt  ir  wol  an. 

5.  Ich  sichs  voyi  her/ zu  (jcrn, 
die  Junckfraw  lohcsam. 

ich  hoff,  sy  Söll  mir  werden; 
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von  fr  han  iekjwt  Ion, 
von  irm  werden  letb. 

ir  mcht  hati  mich  vmbgangn, 
haU  mir  mein  hertz  vmbfangn, 
de  will  mir  nun  hey  ir  sein. 

6,  So  fürcht  ich  also  seere 
des  vahchn  Maffers  wortt; 
sy  liegn  hin  vnd  irrere. 

hüett  dich,  mein  höchster  horttl 
du  tugenithaffter  mund, 
möcht  mir  von  dir  entspricssen ! 
(hu  mir  dein  herts  auff'  schUessnl 
du  bist  mir  ain  klare  Sunn. 

7.  Das  lied  will  ich  ir  schencken 
der  Jundfrown  lobeaam, 
darbejf  mag  gedeneken: 
wm  ir  kan  ieh  nU  Ion, 

von  irm  foerdm  leib, 
wenn  sjf  mUk  schon  ihuti  fragen, 
so  han  ich  irs  nU  sagn, 
die  li^,  die  ich  eu  ir  hon. 
6L  Iftiy^  iish  midi  dann  nwn  sdundm 
von  der  aUerli^fsten  meint 
geschah  mir  nie  so  layde, 
pringt  meine  hcrtzh  pein, 
ist  bijs  in  den  iod  verwandt, 
ee  ich  mich  von  dir  schepde, 
keer  dich,  feines  lieb,  herumbe, 
baitt  mir  deinn  rotth  mund! 
9.  Der  vns  dz  Jiedlin  news  gesang, 

von  newm  yesungn  hnti, 
'  de  halt  gethan  ain  gutt  gesell; 
goü  geb  im  ain  fein  gutt  Jar^ 
wa  er  im  land  vmbeeucht. 
er  halt  es  gar  wol  gesungh, 
im  ist  auch  wol  gelungen^ 
goU  geb  im  ain  fein  gtUt  Jar, 


Dass  die  fassung  keineswegs  anspruch  auf  tjU'^F^'^^^, 
lichkeit  machen  kann,  sieht  man  leicht    An  einig^efi  ^*^^^e^ 
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sind  die  reime  gestört.  Auch  sonst  erregt  noch  mancherlei 
anstoss.  Str.  9,  die  sich  durch  ^t  vollständigen  mangel 
der  reime  auszeichnet,  ist  eine  gebräuchliche  wandernde 
endstrophe  (s.  40  f.).  Str.  7  bildet  ihrem  inhalte  nach  eben- 
&lls  den  sdiluss  eines  gedichtes;  höchstens  könnte  auf 
sie  noch  Str.  9  folgen.  Ganz  inkorrekt  ist  es  aber,  wenn 
zwischen  str.  7  und  9  noch  str.  8  steht,  welche  sich  ihrem 
Wortlaute  nach  eng  mit  str.  5  der  &ssung  in  den  Br.  be- 
rührt, aber  hier  ebensowenig  wie  dort  zu  dem  inhalte  des 
gedichtes  passt  Drei  verse  von  str.  5  (2,  4,  5)  stimmen 
mit  drei  versen  in  str.  7  (v.  2,  4,  5)  wörtlich  über^n. 
V.  3  in  Str.  5  begegnet  voiher  schon  in  str.  i  als  v.  7. 
Alle  diese  anstösse  lassen  sich  einfitch  durch  Streichung 
der  Strophen  5,  7—9  beseitigen.  Weil  wir  so  den  strophen<- 
bestand  des  textes  in  der  Heidelberger  hs.  «halten,  dOrfen 
wir  diesen  um  so  eher  als  den  ursprünglichen  ansehen. 

15.  In  15  fällt  uns  die  Stellung  der  str.  2  und  3  auf. 
Nachdem  am  ende  von  str.  1  das  rote  luündlein  der  ge- 
liebten gepriesen  wt»rckn,  erwartet  man  das  lob  ihrer 
übrigen  Schönheit.  Anstatt  dessen  beschreibt  der  dichter 
in  Str.  2  zunächst  seine  liebessehnsu  Iii  um  erst  wieder 
in  Str.  3  auf  die  körperlichen  Vorzüge  der  liebsten  zu 
kommen.  Um  einen  riclitigen  Zusammenhang  zu  erhalten, 
müssen  wir  str.  2  und  3  umstellen.  Die  so  erhaltene  an- 
ordnung  finden  wir  in  einer  hs.  von  dr.  Hartmann  Schedel 
(Zfdph.  15,  s.  104  f.),  die  auch  an  einzelnen  stellen  das 
bessere  bietet. 

19.  Wahrscheinlich  haben  Strophenumstellungen  statte 
gefunden.  Str.  2  schliesst  sich  nicht  passend  an  str.  i  an: 
man  weiss  nicht,  worauf  sich  Dos  «MuÄet  deine  gute  gestaU 
beziehen  soll.  Eher  erwartet  man  str.  2,  weldie  den  ab- 
schied' von  der  geliebten  in  aussieht  stellt,  am  Schlüsse: 
vergL  8  str.  4,  15  str.  5,  18  str.  4,  32  str.  5,  35  str.  5,  53 
Str.  6.  Der  an&ng  von  str.  4  beschreibt  die  schönen  äugen 
der  geliebten,  ist  aber  von  str.  i,  in  der  ihr  rotes  münd* 
lein  und  blühendes  antlttz  erwähnt  wird,  durch  zwei  Stro- 
phen getrennt  Nach  alle  dem  werden  wir  die  Strophen 
zu  ordnen  zu  haben:  i,  4,  3,  2. 

20.  Dieses  lied  ist  in  der  &ssung  der  Br.  durch  und 
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durch  zerrüttet.  Vor  allen  dingen  fällt  die  häufige  Störung 
des  reimschemas  ababcdccd  auf.  Viel  besser  und  regel- 
miissiger,  aber  auch  an  manchen  stellen  vollständig  ab- 
weichend ist  dor  text  des  jTfedichtes,  den  wir  in  einer  Ulmer 
hs.  des  15.  jalu"!!,  finden  (Keller-Sievers,  Verzeichnis  :ütd. 
handschriften,  Tübingen  1890,  60,  '6;  Weckherhn,  Beyträge 
zur  geschichte  altteutscher  spräche  und  dichtkunst,  Stutt- 
gart 181 1,  s.  82).  Str.  5  und  6  der  Br.  sind  in  der  hs. 
umgestellt  Str.  3  fehlt  voltständig  und  zwar  mit  recht. 
In  der  Strophe  ist  vom  gewande  der  liebsten  die  rede; 
aber  str.  4  heisst  es  dann  Ihr  UgUeh  kUid  das  sie  an  itegt 
(40,  gerade  als  ob  vorher  noch  nicht  davon  gesprochen 
wäre.  Dazu  kommt  noch  ein  sprachliches  moment:  In 
Str.  1 ,  2,  4 — 6  reimen  nur  diejenigen  ei  auf  einander,  welche 
sich  im  mhd.  als  et  oder  1  entsprechen.  40,1  >  frais 
(mhd.  vi%8:vU$).  41,7  heüe:Uü$  (mhd.  MfojMe).  41,1^ 
mmntiem  (mhd.  mti»;^).  41,  '7  t^:pairadek  (mhd. 
i;ßjr;jMra<2is);  dagegen  in  str.  5  reimt  zweimal  altes  mit 
neuem  ei.  40,  ^5  bey :  gemeid  (mhd.  H:ge$neit).  40,  neid: 
leid  (mhd.  fi^t:  leit).  Wir  können  demnach  nicht  bezweifeln, 
dass  die  Ulnier  hs.  mit  5  Strophen  den  ursprünglichen 
text  bietet. 

28  bildet  ein  akrostichf)n.  Die  anfanirsbuchsUtbeu  der 
Strophen  ergeben  zusammen  den  namen  Lvdwig  Heilmani 
(Meier,  s.  XllI).  Schon  die  ungewöhnliche  namerisform 
macht  uns  die  letzte  Strophe  verdächtig.  Dazu  kommen 
noch  andere  gründe,  sie  für  unecht  zu  erklären.  In  einem 
Berliner  einzeldrucke,  der  allerdings  sonst  keinen  guten 
text  bietet,  fehlt  sie  (  Wck.  III,  s.  369).  Auch  die  form 
der  Strophe  fällt  auf.  Während  in  den  übrigen  v.  i  und 
3,  5  und  7  stets  mit  einander  reimen,  gescliieht  das  hier 
nicht.  Endlich  bildet  auch  ihrem  inhalte  nach  str.  13  besser 
den  schluss  als  str.  14.  Demnach  heisst  der  verlaset  des 
liedes  HeUman,  nicht  Heilmani,  Die  unechte  letzte  Strophe 
aber  zeigt  anklänge  an  die  vorletzte  von  i  (5,  '9  ff.),  mag 
also  vielleicht  durdi  diese  beeinflusst  sein. 

29.  Aus  den  fehlenden  binnenreimen  geht  mit  sicher- 
h«t  hervor,  dass  str.  7  und  8  (von  BW,  61, ;  vergl.  o. 
s.  24)  später  eingeschoben  sind  ((joed.-Tittm.,  s.  71).  Sie 
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können  ohne  schädigunjr  des  sinnes  ausgelassen  werden. 
In  dem  liederbuch  der  hcrzogin  Amalia  von  Cleve  S(  hoinen 
sie  zu  fehlen,  da  Bolte  (Zfdpb.  22,  s.  404)  nnr  7  str.  als  zu 
dem  gediclite  g-ehrtrii^-  angiebt.  Knge  berührung-  mit  den 
zwei  unechten  Strophen  zeigt  das  lied  Der  tag  woi  durch 
die  wolcken  trang  (Mittler,  s.  149  f.).  Str.  2,  str.  6  und 
Str.  7  lauten  nach  einem  fl.  bl.  der  königl.  bibl.  zu  Berlin 
Yd.  901t  (von  Valentin  Newber  in  Nürnberg): 

2.  Eyn  trewer  Wechter,  der  das  thul: 
*leyt  yemand  hie  verporgen, 
der  heb  sich  auff  in  aller  fru, 
das  er  nit  krim  in  sorgen; 
Denn  komen  ist  das  Tages  schein, 
vnd  scheint  her  ein 
der  helle  Hechte  morgen.' 

6.  Das  Frewlem  mter  dem  Fenster  lag, 
sie  stund  in  grossm  sargen. 

Sie  schawet  dem  Knaben  hmden  na^ 

heimUeh  vnd  muerborgen, 

Dae  dich  Gatt  hhwt,  du  8Mn$  mein 

wo  du  gehst  eder  stehest, 

da  seheint  der  helle  morgen, 

7,  Der  vnns  die  Tayweifs  hat  gemacht, 
in  schwort»  wü  er  sieh  klejfden;. 

Er  sangs  seiner  Udf&  eu  guter  naehi^ 
da  er  sich  von  jr  wolt  scheyden. 
Da  band  sie  jhm  ein  KrenUelein 
von  Perlen  weyfs 
mit  wunder  schöner  Seyden^ 

Str.  z  zeigt  Übereinstimmungen  mit  Br.  63,  i<f. str«  7 
mit  Br.  63,  ;  auch  der  anfang  von  str.  6  erinnert  an 
Str.  63,  Wahrscheinlich  stammen  also  jene  beiden  un- 
echten Strophen  von  29  aus  dem  angeführten  Hede,  welches 

abgesehen  von  den  nur  an  wenigen  stellen  begegnenden 

binnenreimen  niii  I>r.  29  gleiches  strophenschema  hat.  — 
Die  beiden  unechten  Strophen  von  Br.  29  fehlen  auch  in 

1)  Diese  Strophe  zeigt  auch  Ähnlichkeit  mit  98,  9  £ 
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einem  fl.  bl.  auf  der  königl.  bibl.  zu  Berlin  o.  o.  ü.  )• 
Yd.  7801,  f>7,  welches  dafür  aber  nach  str.  3  zwei  andet^ 
bietet.  Da  diese  fassunj^^  von  den  sonst  verbreiteten  ®^ 
heblich  abweicht,  möge  sie  hier  platz  ünden: 

1.  *WAek  auff,  mein  hört, 
vermrn  mein  wort, 

merck  auff^  was  ich  dir  sage! 
\  mein  hertz  das  wüt 

nach  deiner  (jut 
lafs  mich,  fraWj  nit  verzagml 
ich  sete  sü  dir 
all  nie  in  hegir. 
das  glaub  du  mir, 
lafs  mich  der  trew  genyessenJ  ' 

2.  Beyn  stoüzer  leib 
du  mir  verschreib 

vnd  schleü/s  mir  auff  dem  herteel 
schleüfs  mich  darein, 
herie  aller  liebste 

wend  mir  mein  grossen  sehmert$en, 
vnd  den  ich  trag 
tag  imde  nacht  ^) 

dir  lOlainf 
wirät  mir  fremmch  Wille»! 
3»  "Ach  mnger  hnab, 
dein  hit  lajs  Ob! 
da  hi»t  nur  vü  gA  mlde^ 
m  wan  ieh  thet 
nach  deim  gebet, 
ich  furcht,  es  blib  nit  stiii^^ 
ich  danck  dir  fast, 
du  Werder  gast 
der  treile  dein, 

die  du  mir  gilnst  aujs  Vertuen*  * 
4.  'i:>o  schweig,  mein  hort^ 
lafs  dise  wort! 


1)  Bemer  Heefc  man  naiM  nm/de  Um^ 


du  krenckest  mir  mein  hertjse. 

Vertrag  mir  niiy 

was  ich  dich  biil 

es  ist  mir  gar  kain  schertze^ 

auff  meinm  ayd! 

kain  groser  layd 

gewan  ich  nie, 

wan  ich  dich  lieh  mü/s  meyden.^ 
ö,  **Ach  Umger  gesell, 
hain  vngefeU 

soll  du  von  mir  nit  haben, 

mein  herU  das  wüt 

naek  dekter  g&i, 

ich  kan  dir  nichts  versagen. 

iek  flirM  nur  seer 

$fa  meiner  eer; 

du  feyns  Uth, 

hüff  mr  mem  eer  bewarenT 
e.  'O  fWncr,  mit  nicht 

ist  es  verpflicht, 
das  ich  eüch  woli  betrugen; 
oh  ainer  kefn 
vh  schon  vernertu 
so  müst  er  dann  halt  liegen, 
dar  auff'  du  baw 
vnnd  mir  vertrau)^ 
du  feins  mein  lieb! 
es  soll  dich  nit  gereäwen,* 
7.  "So  eeüch  dich  ab, 
du  yunger  knab! 
schlaff  heimdt  an  aUe  sorgen! 
htm  fremaii^  bit 
soU  du  nU  sparen  ^) 
hifs  an  den  Ueehten  morgen*" 
mtfs  rechter  hegyr 
t^ang  er  eü  ir. 


1)  Man  lese  soU  tfparen  nü^  vergl.  Br.  62,  S2. 


"so  geiU^  äkih  dbr 

Sie        iMm  at»  tmäer  vmb  fachen 

8.  ^Bey  tr  ich  lag^ 

der  lieh  ich  pflaff 

bis  an  den  UccMen  morgen. 

sprach  zu  7nir 
ain  frain  flieh  wort 
aufs  rotem  mundf  verborgen: 
"hfipt  dif^h  vm  dan, 
du  ixinqfr  man ! 
der  tag  hcräramg 
die  ßgel  kor  ich  singen" 

9.  Von  dan  ich  sprang^ 
hSM  an  md  sang, 

wie  es  mir  toer  ergangen 
mit  dissem  wexfb: 
tr  gkiUeer  leib 

M  Micft  mU  lieh  MttfoM^, 
M  «iM  wrpßehi, 
h&h  an  mä  dicht 
Ol»  fagewm 

mnigkUeh  tfon  w  j6  singm,* 

Wenn  wir  von  einzelheiten  absehen,  so  müssen  wir 
dieser  i^iasung  vor  derjenigen  in  BW  den  Vorzug  geben. 
Dass  die  str.  7  und  8  in  BW  interpoliert  sind,  haben  wir 
bereits  erkannt.  Aber  auch  die  beiden  neuen  Strophen 
des  fi.  bL  (4,  5)  dürften  ursprünglich  zu  dem  gedichte  ge- 
boren ;  denn  str.  4  von  BW  {mit  nicht  bin  ich»  hmtih^  ^ 
jeh  euch  woU  betriegen)  schliesst  sich  besser  an  str.  5  des 
fl.  bL  an  {häff  mir  mein  eer  heiearen)  als  an  str.  3  von  BW 
(jch  furdi^  d»  eehweygat  nU  s^iKe*)).  Demnach  sst  auch 
der  text  in  dem  3.  Forstersdien  Uederbuche  von  1549  n.  6 
(Erk,  Ldh.  IE,  602)  nur  eine  Verkürzung  der  ursprünglichen 
ßunung,  wie  wir  ae  ja  bei  Forster  nicht  selten  finden. 


1)  Vergl.  68,     freuniHeh  (het  er»  tmihfohen, 
3)  Wenn  wir  nnn  gar  nach  dem  fl.  bl.  passender  ich 
furcht,  es  hlxb  nit  stilk  schreibeni  so  geht  swiachen  den  beiden 
Strophen  jeder  inhaüliehe  siuamiiienhaag  veiioren. 

8 
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30.  Dass  Str.  lo  unechter  zusatz  ist,  ergiebt  sich  nicht 
nur  aus  ihrer  abweichenden  iorm,  sondern  zugleich  daraus, 
dass  sie  zu  dem  inhalte  des  g-edichtes  in  gar  keiner  be- 
ziehung-  steht.  Aber  auch  sonst  bietet  das  c^edicht  noch 
manche  anstösse:  Der  ritter  liat  die  ganze  nacht  gesung-en, 
trotzdem  er  verwundet  ist.  Die  frau  verheisst  ihm  un- 
passender weise  erst  am  morgen  den  lohn  der  minne. 
Da  auf  eimnal  erklärt  def  htter,  nicht  mehr  bleiben  zu 
können,  zunächst  mit  dem  seltsamen  vorwand,  sein  ross 
wolle  es  nicht  länger  leiden ;  dann  gesteht  er,  dass  er  ver- 
wundet sei,  widertiolt  jedoch  schUesaUch,  dass  ihn  sein  roas 
zum  scheiden  zwinge.  Alle  diese  anstOsse  mflssen  ihren 
grund  in  einer  Verschlechterung  der  uxsprOnglidien  fessung* 
haben 

Diese  finden  wir  m  Valentin  Holls  hs.  (U.  V.  n.  76  a). 
Hier  ist  alles  Idar:  Das  gedieht  beginnt  ebenfidls  mit  dem 
standchen  am  morgen.  Von  einer  Verwundung  des  beiden 
wird  noch  nicht  gesprochen;  auch  wird  nicht  gesagt,  dass 

er  die  ganze  nacht  gesungen  habe.  Die  frau  fordert  den 
ritter  auf,  j.m  abend  widerzukommen.  Dies  geschiehL 
Auf  seine  frage,  wo  er  sein  pferd  lassen  solle,  antwortet 
sie,  er  möge  es  an  die  linde  binden.  Hier  hören  wir  also 
nichts  von  jenem  sonderbaren  vorwandc  des  mannes,  dass 
ihn  das  ross  nicht  bleiben  Ii  esse.  Nun  fordert  die  dame 
den  ritter  auf,  in  ihren  armen  zu  ruhen.  Diese  auffordening 
ist  jetzt  am  abend  ebenso  wol  am  platze,  wie  sie  in  dem 
anderen  gedichte  am  morgen  unpassend  ist  Eine  weitere 
analyse  des  liedes  bei  Vilmar  a.  a.  o.  s.  117.  —  Doch  auch 
in  diese  längere  &ssung  sind  bereits  fremde  bestandteüe 
eingedrungen.  Str.  17  ist  eine  Öfters  begegnende  end- 
strophe  (s.  40).  Ebenso  hSk  Vfhnax  str.  16,  in  weldier 


1)  Yilmar  (Handbtldilan  f.  fremide  d.  deutschen  voOuh 
Hede8|  Harburg  1867)  gesteht  freilich  der  hmtang  der  Br. 
eine  selbstiiLdige  bedeatung  so.  Nach  ihm  scheidet  der  jflngltng 
deshalb  von  dem  mädchen,  weil  sie  ihn  so  lange  habe  warten 
lassen  und  dadurcli  veranlassting  znr  verwrmdung  geworden 
sei.  Ausserdem  tauche  in  der  geschilderten  herzlosigkeit  der 
fran  schon  von  ferne  der  gedauke  an  ihr©  imtreue  auf^  — 
Von  alle  dum  imdo  ich  in  dem  iiede  niclita. 
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die  widererweckung  der  beiden  liebenden  vom  tode  er- 
zählt wird,  mit  recht  fiür  einen  späteren  zusatz Wes- 
halb aber  der  Selbstmord  des  mädchens  (str.  14  mid  15) 
nicht  unprOngüch  sein  soll,  Usst  sich  nidit  einsahen.  Das 
motiv  des  Selbstmordes  begegnet  doch  auch  sonst  in  alten 
vdlksliedem,  z.  b.  U.  V.  n.  90a,  str.  12,  13;  n.  91,  str.  20; 

TL  97f  ^* 

31.  In  31  sind  fälscUich  2  gedichte  zu  emem  einzigen 
vereinigt  worden.  Str.  i — ^5  und  6—10  unterscheiden  sich 
ihrem  cfaarakter  nach  gar  sehr  von  einander.  Aus  dem 
ersten  teile  spricht  die  treueate  Hebe  des  diditers  zu  seinem 
mädchen.  Ganz  verschieden  hiervon  ist  der  ton,  den  der 
letzte  teil  zeigt.  Es  ist  dem  dichter  vollständig^  gleich- 
gültig, dass  sein  liebeswerben  ohne  erfolg  geblieben  ist. 
Weiss  er  sich  doch  schnell  bei  einer  anderen  darüber  zu 
trc^ten.  Die  beiden  stücke  passen  also  durchaus  nicht 
zusammen.  Der  anlass  zu  ihrer  Verbindung  liegt  am  tage; 
es  ist  der  äusserliche  umstand,  dass  in  str.  6  und  7  vom 
jagen  die  rede  ist,  ebenso  aber  auch  in  str.  i.  Doch  wird 
an  den  beiden  stellen  das  biid  in  verschiedener  weise  ver- 
wandt: Str.  I  wird  der  dichter  gejagt  (nämlich  ynn  einen 
strick:  er  kann  sie  nicht  vergessen),  str.  7  und  8  jagt  er 
selber  (allegorisdie  bezeichnung  för  liebeswerben).  Diese 
Verschiebung  des  bildes  beweist  eben&Us,  dass  wir  hier 
zwei  besondere  gedichte  vor  uns  haben. 

34.  In  diesem  liede  smd  ganz  verschiedenartige»  nicht 
zusammengehörige  bestandteile  verdnigt  Schon  XJhland 
(V.  n.  93  a)  adieidet  mit  recht  str.  13, 16  und  17  aus.  Str.  13 
ist  ein  bmcfastOck  aus  dem  volksliede  vom  blauen  storchen, 
das  zu  einem  gleichnamigen  tanze  gesungen  wurde 
{Frommanns  zs.  5,  s.  229.  Erk,  Ldh.  I,  s.  253  f.).  Mit  str.  t6 
vergi  WtÜer,  s.  594,  n.  854,  str.  2  Sieh  M  nnd 
kein  uteib.  —  Böhme  (Erk,  Ldh.  I,  s.  342)  geht  noch 

1)  Nsoh  Goetle  (Zb.  £  kaltorgesdiMhte,  neue  folge  I, 
s.  446)  allerdings  soll  miser  lied  auf  einer  deutsohen  ftanmg 
der  nerdisohen  Belgisage  beruhen.   Denmaeh  wirs  in  str.  16 

eine  erinnenmg  die  eddische  sag©  von  der  "widergeburt 
Helgis  und  Sigrüns  erhalten.  Zu  dieser  annähme  liegt  jedoch 
durchaus  kein  grund  vor. 

8» 
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weiter,  er  steht  den  schluss  deB  gedidstee  Ja  «tr.  12  und 
hält  alles  folgende  fiir  spätere  zusätze.  Ganz  mit  recht; 
denn  auch  str.  14  und  15  gehören  zu  einem  andern  volks- 
liede.  Besonders  str.  14  wird  noch  heute  In  den  ver- 
schiedensten gebenden  Deutschlands  als  heatandtell  ^es 
liedes  gesungen.  U.  V.  tu  103.  str.  9.  Mittler  n.  205,  str.  9, 
206,  Str.  7  und  8.  Erk,  Ldh.  I,  s.  53  t.,  U,  s.  542  f.  —  Aber 
sicher  müssen  wir  auch  str.  11  und  12  für  unecht  erklären, 
weil  sie  nidiL  in  den  zusamnu-niutiig  passen.  Sie  g-chOren 
viehnehr  zu  einem  heute  weitverbreiteten  berg-mannsiicde 
(Mittler,  s.  967,  n.  1559.  Erk,  J.dh.  III.  s.  3,57  ff.).  Auch 
im  Erzgebirg"c  werden  die  beiden  strsjphen  gesung-on. 
Dort  lauten  sie  nach  Alfred  Müller,  Volkslieder  aus  dem 
Erzgebirge,  2.  aufl.  Annaberg  1891,  s.  iii: 

Die  her^enf  di§  mh»  k&bsek, 
dU  $em  Msdb  und  frei; 
sie  ffreSbem  das  Merent 
aus  feU  umd  stem. 

Der  eme  gräU  da»  Silber, 
der  a$tdre  das  gold  [ 
den  sckwmrghramen  mOdiekem 
wol  Ml  den  städUehen 
den  sein  sie  hold. 

Endlich  dürften  wol  auch  str.  9  und  10  unechter  Zu- 
satz sdn.  Str.  8  bildet  einen  passenderen  schluss  als  10 
und  in  str.  10  ist  der  fehlende  reim  bzw.  die  schlechte 
assonanz  (69,  '3  ausgesj^ack  :  knaben)  verdächtig.  Der 
grundstock  unseres  gedichtes  wird  demnach  durch  die 

1)  Böhme  (Erk,  Ldh.  I,  s.  842)  deutet  diese  stelle  auf 
eine  entbindung  des  mädchens.  Demnach  wäre  in  str.  9  und 
10  ein  recht  albernes  uortspip]  enthalten:  Da.s  mHdchen 
wünscht  sich  zwei  hauerskuahen  (üttmlich  znr  beerdigung  dm 
geliebten)  und  bekommt  üie  auch,  aber  in  ganz  anderer  weise, 
als  sie  gedacht  hat.  Diese  erklärung  dürfte  kaum  das  richtige 
tre£Eeo.  Die  späteren  iassongen  wissen  von  der  angeblichen 
entbindimg  gar  nichts,  stellen  vielmehr  den  hftuersknabea 
(bzw.  reitersknaben  oder  trägem)  leidfräulein  an  die  seite, 
wolclu-  den  liebsten  beklagen  sollen  (Mittler,  s.  43  f.  JEirk, 
Ldh.  I,  s.  342  f.). 
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ersten  8  stxophen  gebildet,  welche  in  der  tat  €m  in  sich 
geschlossenes  ganze  vorstellen. 

39.  Die  letzte  Strophe  zeigt  v.  i  und  3,  5  und  7  as- 
sonanzen  (85,  5  harm  :  haben^  9  scigm  :  haben)  statt  der 
in  s&mUicfaen  übrigen  üblichen  reime.  Auch  ihr  Inhalt 
erregt  anstoss.  Nachdem  in  dem  gedichte  zunächst  Ckber 
die  eigentlichen  hüte  gehandelt  ist»  erwartet  man  mit 
Str.  7  Aber  die  fingerhOte  den  schluss  des  liedes.  Statt 
dessen  kdirt  es  in  der  fiidgenden  Strophe  noch  einmal  2u 
den  eigentlichen  faflten  zurQck.  Aus  diesen  gründen  wird 
man  die  endstrqphe  wol  fOat  einen  unechten  zusatz  halten 
dOrfeo.  Dieser  annähme  ent^mcht  auch  der  an&ng  der 
Strophe:  85»$  fM  man  kSi  wm  hare».  Das  Noch 
kennzeichnet  den  zusatz. 

42.  Die  strophenreichste  Fassung  von  42  findet  sidi 
in  einem  Strassbu^J^fer  fl.  bl.  o.  j.  (Wck.  11,  s.  1060,  n.  1297), 
welches  von  Wackernagel  1500,  spätestens  1510  angesetzt 
wird.  Sie  hat  4  Strophen  mehr  als  der  text  der  Br.  Doch 
müssen  wir  3  derselben  als  Interpolationen  betrachten :  In 
Str.  7  wird  von  der  plage  der  blättern  gesprochen.  Diese 
krankheit  soll  bewirken,  dass  mancher  an  krücken  gehn 
muss,  der  vorher  laufen  konnte.  Doch  dürften  die  blättern 
schwerlich  derartige  folgen  haben.  Besser  passt  die  ganze 
beschreibung  auf  die  syphüis,  welche  in  jener  zeit  heftig 
wütete.  In  anderen  kürzeren  fassungen,  z.  b^  den  Br.  90, 
steht  daher  anstatt  blättern  richtig  Franzosen  (morbus 
galllcus).  Auf  diese  krankhoit  scheint  aber  auch  Str.  9 
anzuspielen:  Die  crewU  die  got  hat  geendet  manchem  men- 
sehen  m  sein  u.  s.  w.  Demnach  wurde  hier  das  durch 
Str.  8  unterbrochene  thema  von  str.  7  wider  aufgenommen. 
Aehttliches  gilt  von  str.  10,  welche  von  der  teuerung' 
spricht,  als  ob  sie  nicht  schon  m  str.  8*)  vorgekommen 
wäre.  Demnach  widerholen  str.  9  und  10  teilweise  den 
Inhalt  der  str.  7  und  8  und  erweisen  sich  dadurch  als 
Interpolationen.  Dadurch  ist  schon  der  vorrang  der  kürzeren 
fessungen  gesichert  Wir  braudien  deshalb  auch  auf  str.  1 7 , 


1)  Str.  8  V.  1  lautet  in  deu  kürjEören  fassungen  besser 
Die  thüre  md  der  streite. 
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die  eben£d]8  nur  auf  dem  emrähnten  fl.  U.  stellt,  kein  g^e- 
wicht  zu  legen.  Sie  ist  ^ne  beliebte  wandefstrophe  (s.  40  f.). 
Dagegen  die  echtheit  von  str.  16  des  Strassburger  fl.  bL 

kann  man  nicht  bezweifeln.  Sie  steht  5n  fest  allen  Über- 
liefeninjren  (Wck.  II,  s.  1058  fF.).  Von  den  Br.  wird  sie 
nur  deshalb  ausgelassen,  weil  in  ihr  katholische  heilig^e 
angerufen  werden. 

43.  Von  43  besitzen  wir  eine  in  manchen  stücken  ab- 
weichende fassung-  in  einem  fl.  bl.  von  Hans  nuldenmunt 
(Schade,  s.  159  ff.).  Beide  texte,  sowol  derjeniL^e  der  Br.  wie 
der  des  fl,  bL,  sind  stärkt  verderbt  Doch  bieten  die  Br. 
im  allgemeinen  das  bessere.  Die  vier  Strophen,  welche 
sie  mehr  haben  (i,  4,  5,  9),  dürften  kaum  spätere  Zusätze 
sein.  Vielleicht  ist  aber  auch  str.  5  des  fl.  bL  ufSprOngUch 
und  muss  hinter  str.  7  der  Br.  gestellt  werden. 

46.  Wir  miissen  den  bessern  text  von  BW  zu  gründe 
legen  (s.  20  f.,  23).  Danach  zählt  das  gedieht  5  Strophen. 
Es  zerfielt  jedoch  deutHch  in  zwei  abschnitte,  die  nicht 
zusammengehören  können.  Schon  die  form  erregt  anstoss. 
Wenn  auch  in  BW  in  allen  Strophen  der  refiain  JEJir 
sMhs»  meyn  oder  eine  ähnliche  anrede  an  die  gelidiite 
widerkehrt,  so  passt  diese  doch  nur  in  den  ersten  drei 
Strophen;  in  die  beiden  anderen  ist  sie  willkürlich  einge- 
schaltet, wie  sie  ja  auch  in  Za  fehlt.  —  Auch  die  Situation 
von  Str.  4  und  5  entspricht  der  in  den  vorausgehenden 
Strophen  inVht.  Denn  der  ritter  befindet  sich  doch  offenbar 
unter  dem  fenster  dpr  crohVbtf^n.  er  dazu  kommen 

Süll,  sie  vber  eine  schmalen  gangk  zu  führen,  sieht  man 
nicht  ein.  Uhland  (Sehr.  IV,  s.  79)  bemerkt  deshalb  mit 
recht,  dciss  die  beiden  letzten  Strophen,  ebenso  wie  ^e 
dritte  in  der  Heidelberger  hs.  343  *)  (GOrres^  s.  126)  zu 


1)  Daselbst  lautet  die  atrophe: 

Wir  zweij  mir  müeßm  scheiden 

Of/.?  disc7n  grümm  cl^e, 

so  geschickt  vns  aüeti  Beiden 

Ah  vnserm  hertxm  wee. 

Do  hart  Bit  ir  dm  Buekkaii, 

Br  ^praäk  nkhtt  nur  tm  ir/l 
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anderen  Wächter-  und  tageliedern  gehörten,  wälirend  der 
ursprüngliche  bestuul  der  ersten  3  Strophen  noch  etwas 
vom  tone  der  ge^prachslieder  des  älteren  minnesangs 
habe.  Der  anfang  von  str.  4  (B)  begegnet  in  ähnlicher 
gestalt  öfters  (Böhme,  Ldb.  s.  75  str.  9,  s.  272  str.  4. 
Nicolai,  Almanach  I  n.  30  str.  8). 

47.  Vergl.  U.  V.  n.  30.  Sehr.  ITT,  s.  444,  541,  IV, 
s.  31.  rHe  grosse  beliebtheit  der  in  diesem  Hede  ver- 
wandten Hildebrandsstrophe  bot  zur  strophencontamination 
und  -zudichtung  die  grösste  gelegenheit.  Mit  vollem 
rechte  trennt  Uhland  str.  i  und  2  als  nicht  zu  dem  liede 
gehörig  ab.  Die  str.  i  und  2  sind  an  das  herte  Ikb  (98,  18) 
oder  den  edelm  schats  (99,9)  gerichtet,  dagegen  im  folgenden 
wild  von  dem  Mm  in  3.  person  gesprodien.  Dass  das 
Ued  auch  mit  dem  anfimge  In  meinM  Bulm  garUn  ge- 
sungen wurde,  ergiebt  sich  aus  einer  geistlichen  parodie, 
welche  beginnt:  In  «mmms  henm  gairtm  toaduen  der 
hUMUm  ml;  der  glaub  iM  »cft  $ehm  warten,  der  Ui^  sein 
pflegen  u*  s»  w.  (fl.  bl.  von  Valentin  Newber  c.  1550, 
Erk,  Ldh.  n,  s.  247).  —  Die  beiden  an&ngsstrophen  sind 
bestandteile  eines  anderen  liedes,  welches  uns  auf  einem  fl. 
bl.  der  Berliner  königl.  bibl.  erhalten  ist  (Yd.  7Ö01,  60. 
Erk,  Ldli.  Ii,  s.  283).  Allerdings  dürfte  aa(  Ii  der  text  des 
fl.  bl.  durch  zusätze  bereichert  sein.  Die  2.  slrcjplie,  welche 
Böhme  einklammert  (Erk,  a.  a,  o,),  scheint  freilich  echt 
zu  sein ;  sie  passt  sehr  wol  zu  ihrer  umg-obuniTf.  Datregen 
tragen  die  str.  5 — 6  einen  von  den  anderen  verschiedenen 
Charakter.  Str.  5  ^  )  und  9  sind  aus  47  der  Br.  herüber- 
genommen. Demnach  hatte  hier  gegenseitige  entlehnung- 
stattgefunden. Doch  scheint  die  fessung  der  Br.  nicht 
direkt  auf  der  des  fl.  hL  zu  beruhen,  sondern  vielmehr  auf 


da$  frewlm  thel  eid^  edmuMen; 
Ja  mhons  mein  lieb, 
Ade,  «4  far  dahm. 

Dia  atrophenordnung  der  hs.  ist  B.  1^  2,  4,  5,  3,  am  sohlusse 
die  mitgeteilte.  Diwelbe  reihenfolge  ohne  6  findet  sioh  auf 
einem  fl.  U.  der  kOnigL  bibl.  sa  Berlin  Yd,  9666. 

1)  IKeselbe  atrophe  finden  wir  Br.  68  sla  vierte  (a.  41). 
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einer  kürz(»ren,  von  Hf^r  ein  verschlot  htorter  text  in  Valentin 
Holls  hs.  steht.  T)irs"  becfinnt  mit  den  beiden  anfanfs- 
strophcn  von  Hr.  47  und  endigt  mit  einer  dritten,  welche 
Str.  2  des  fl.  bl.  entspricht: 

8jf,  näM  Mchifm  mir  die  Sume^ 
MmU  hm  es  nit  gesem, 
sy,  näM  schyn  mk  die  Smme^ 
heintt  han  es  nit  geaein. 

0  wee  meins  jungn  h^teh! 

die  ich  im  hertza  trag, 
dein  kan  ich  nit  vergefsen, 
wa  ich  im  land  vmbfar.  — 

Die  allgemein  gehaltene,  von  B  hinzugefugte  Strophe, 
die  den  schluss  eines  anderen  liedes  bildet,  kann  ebenfalls 
keinen  wert  beanspruchen.  Auch  in  ihr  ist  von  der  aller 
liebsten  statt  \oTn  Imlen  die  rede.  —  Femer  darf  man 
."^tr.  7  nicht  ohne  weit(Tes  anerkennen.  Tn  anderen  über- 
li«'iV'rungen  des  hedes  hat  sie  eine  ganz  abweichende 
fassuiiLif,  z.  !>  in  einem  fl.  bl.  auf  der  königL  bibl.  zu 
Berlin  (von  irriderich  (jutknecht,  Yd,  9566): 

Vnd  der      dises  UedMn  aang, 
von  newem  gesungen  hat, 

Das  hat  gethnn  ein  Landaknechi  gut, 

Gvit  geh  jm  em  fein  gut  Jar. 

Er  hats  gar  wol  gesungen 

aufs  frischem,  freyem  miU, 

wan  er  ist  jhen  worden, 

toas  sch&iden  von  Hebe  thut. 

Fast  gleichen  text  bieten  Yd.  9568  (von  Val.  Newber) 
und  Yd.  9565.  —  Femer  findet  i^ch  die  endstrophe  des 

liedes  in  den  Br.  in  ähnlicher  gestalt  auch  als  schluss 
anderer  lieder  (vergl.  z.  b.  Br.  n.  51,  str.  9;  Niederdeut- 
sches Idb.,  Serapeum  18,  s.  266  n.  65).  Derartige  end- 
strophen  waren  lierrenloses  gut  und  wurden,  mehr  oder 
weniger  verändert,  manchen  hedern  angehängt,  ohne  dass 
ein  innerer  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  an- 
gestrebt wurde  ((joette,  Zs.  f.  kulturg.  i,  s.  448).  Ihren 
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ang-aben  darf  maii  nicht  immer  glauben  schenken,  da  sie 
häufig  von  den  jeweiligen  Sängern  nach  ihrem  gutdünken 
verändert  wurden.  In  den  Br.  finden  wir  derartige  schluss- 
Strophen,  abg^esehen  von  47,  noch  in  19,  25,  51,  53  und 
57.  —  Wol  mit  unrecht  lässt  Uhland  str.  3  (Za)  aus;  denn 
wenn  die  str.  auch  in  anderen  liedem  begegnet  (&  39,  42), 
80  st^t  sie  dort  an  bischer  stelle  und  ist  aus  dem  unsrigen 
herQbergenommen.  In  diesem  wird  sie  durch  den  ahn- 
lichen eingang  mit  str.  4,  5,  6  eng  verknüpft.  —  Auch 
die  strophenordnung  UMands  dürfte  verfehlt  sein.  Nur 
die  relhenfolge  von  Ta  stellt  dne  wiricsaroe  Steigerung 
her.  In  der  folge  von  str.  3  und  4  stimmen  alle  quellen 
überein*  —  Nicht  ohne  grund  dagegen  nimmt  Uhland  an 
dass  den  an&ng  unseres  liedes  eine  Strophe  gebildet  hat, 
die  im  deutschen  verlofen  und  nur  noch  in  holländischer 
und  schwedischer  fassung  erhalten  ist.  Die  holländische 
Strophe  lautet  (Böhme,  Ldb.  s.  272,  n.  185;  Erk,  Ldh.  II, 
s.  218) : 

Na  OosÜand  wil  iJ:  varen, 
daar  woont  er  inijn  zoete  lief, 
Ovar  berg       ovcr  duleni 
schier  over  der  lieiden, 
daar  woont  er  mijn  eoete  lief. 

52.  Dass  die  letzte  Strophe  (6)  unecht  ist,  erkennt 
man  aus  ihrer  von  der  der  übrigen  abweichenden  form  und 
aus  ihrem  Inhalt,  welcher  zum  vorhergehenden  nicht  passt. 
Deshalb  lässt  sie  Uhland  (V.  n.  38)  mit  recht  aus.  Warum 

er  aber  auch  str.  3  und  4  nicht  giebt,  sieht  man  nicht  ein. 
Sie  stimmen  doch  nach  form  und  inhalt  vollständig  zu  dem 
übrigen. 

53.  Einen  ursprünglicheren  text  dieses  liedes  besitzen 
wir  in  der  Heidelberger  hs.  343  (Görres,  s.  120.  U.  V. 
n.  87.  Böhme,  Ldb.  s.  184).  Mit  recht  fehlt  in  dieser 
fassung  Str.  4  und  5;  denn  5  ist  eine  gewöhnliche  schluss- 
strophe  (s.  40  f.),  4  aber  erst  aus  6  entstanden 

1)  Eine  ähnlich  lautende  atrophe  am  ende  des  liedes  Der 
mon  der  stet  am  Iwchsten  (U.  V.  n.  86)  dürfte  auch  erst  nach 
dieser  stropbe  gedichtet  sein. 
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54«  DacBB  die  str.  3,  4,  8  nicht  zu  dem  gedidhte  -ge- 
tötea,  hat  bereits  Uhland  bemerkt  (V.  n.  52,  Scbr.  IV, 
s.  47).  In  anderen  quellen  fehlt  die  eine  <»der  andere  "von 
Imen.  Bas  Ambraser  Idb.  haX.  z,  b.  sti*.  4  und  8  aas- 
f^eiaBsen  (n.  76),  Str.  4  'gehMt  zu  -n.  47  der  Br.  41)^). 
SfiB  Ist  bier  wegBn  -der  erwSfaaimg'  öps  gaftew  eingB» 
'dningen.  Dassdbe  gilt  von  str.  3  weldie  gar  wllt  m 
den  znssuiuneiiliang  pastt.  Aticii  str.  8  steht  ss  den  in» 
halte  des  Uedes  m  kehier  bedehung.  VteUekkt  bildetsie 
«in  gedieht  Akr  sich  (U.  V.  n.  33.  Selm  IV,  a.  34).  Den 
grond  flr  das  eindringen  der  fremden  Strophen  Ualet  Ider 
wie  ftr  47  die  befiebtfaeit  der  HiKdebrandiÄrophe. 

57.  Der  ui^ntkngiiclle  text  dieses  fiedes  stallt  in 
Valentin  Holls  hs.  (U.  V.  s.  396,  n.  157).  Der  umarbeiter 
scheint  das  bestreben  j^ehabt  zu'  haben,  ihm  ung-ewOhn- 
Uchc  ausdrücke  und  Wendungen  zu  vermeiden,  z.  b.  str.  1,  • 
des  (W  darumb  115,  6).  str.  2,1  feH,  str.  2,3  schnappt. 
Str.  5,  2  verhonet,  str.  5,  5  prafsler-,  endlich  hart^  das  in  der 
alten  fassung  viermal  vorkommt  (i,  4,  2, '2.  5,  3,  »);  durch 
ein  kuiiiisches  missverständnis  ist  aus  dann  an  dem  met 
hab  jch  kain  steiar  geworden  Von  (kr  Itnujsmeifd  hah  jch  ksyn 
stewr  (ti5,3i).  Femer  hat  dor  umdirlurr  v.  3  und  6  jeder 
Strophe  dreihebig  gemacht;  in  der  alten  fassung  waren  sie 
meist  vierhebig,  ausser  str.  4  v.  2,  str«  5  v.  2.  4.  Endlidi 

1)  Böhme  (Erk,  Ldh.  II,  s.  246,  247)  nimmt  deshalb  für 
•beide  li&der  gleichen  ton  an. 

2)  Die  letzte  hälfte  der  atrophe  ist  besser  am  platse  in 
Str.  3  des  Usdes  Ich  hä  naeh  imdenmmdin,  «ooft  dimm  eym 
^¥mleyn  feyn  (Erk,  Ldh.  II,  s.  258).  Die  atrophe  lautet  nach 
einem  fl  bl  der  Eunegnnd  Hergotin  (Berliner  kgL  bibl.  Yd. 
7821,  W); 

Ish  UHU  €t8i  x&  jr  krnim, 

venehminde  was  mir  mt/gn  red; 

jrh  ward  xu  einem  siurnmon  (TergL  111,8»), 

als  jcJis  vernunif^i  hei. 

Mi  dorfft  fiit  vrnb  sie  iverbe, 

63  IVOS  aüein  tmin  schuld; 

vä  Ueber  vfoü  jch  sitrim, 

m  jth  verktr  jr  hukL 

Ebenso  in  einem  fl.  bl.  o.  o.  u.  j.  Yd.  7801,  M. 
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liat  in  der  jüngeren  fessung  auch  eine  Umstellung  von 
atrophen  und  Strophenteilen  stattgefunden. 

Hier  möge  noch  eine  kurze  überaidit  der  angelbhrten 
grosseren  flnderungen,  weldie  die  Br.  effiübren  haben,  platz 
finden: 

1)  Vollständige  Umgestaltung  erhaltener  älterer  &8S> 
nngen  5,  20.  30,  42,  57 «). 

2)  Vereinigung  mehrer  bestandteüe  zu  ^nem  Hede; 

a)  zuaammenf&gung  zweier  sdbständiger  gedichte 

b)  hinzttfbgrung  mehrer  Strophen  6,  29,  34,  46, 

53»  54; 

c)  hinzufügung  einer  eiuzigen  stxophe  20,  28,  30 
(65,  5  f.),  39,  52. 

3)  Weglassung  von  Strophen  5,  29,  30,  42,  43,  47. 

4)  Umstellung  von  Strophen  5,  19,  20,  47  (BW),  57. 
Für  die  übrigen  gedichte  der  Br.  können  wir  strophen- 

zahl  und  -anordnung  der  Br.  gelten  lassen,  für  37  allein 
diejenige  der  £eissung  von  BW. 

1)  Weil  hierbei  in  den  liedern  auch  strophönauslasaungen, 
-Zusätze  und  -umateüuugen  vorgenommon  worden,  führe  ich 
weiterhin  an  den  betreflfendoi  stellan  noch  einmal  an. 
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Einleitung. 

Im  Ereo  V.  8188  iE  rOhmt  H»rlmann  8em«m  Hilden  nach: 
*  keins  siracheii  ^onbeii  er  phlac,  |  er  wolte  der  wtbe  Immh  |  engelteii 
noch  genieiexi,  |  swas  im  getronmaiL  mähte,  |  dar  t£  hftt  er  kein 
ahte,  I  er  was  kein  wetereorgsBre*.  Die  An&ihliug  der  weiteren 
abeigUtabiaohen  Mittel,  die  Zukunft  an  eraohließen,  von  deren  keinem 
iireo  QebfFanoh  macht,  wird  gesohloeeen  mit  den  Worten:  'nnd  awaa 
tmgelonben  git,  |  dä  enk^rt  er  sich  nicht  an'.  V.  8146  heiBt  es 
dann  noch:  'und  enphieng  ez  allez  für  einen  spot".  Wenn  Wirnt 
von  Gravenberg  in  seinem  Wigalois  V.  6182  fif.,  wo  er  die  ganze 
Stelle  nachbetet,  zufällig  nicht  den  Traum  erwähnt ,  so  hat  ihm 
Hartmann  doch  gewiß  auch  inhezug  auf  diesen  ganz  aus  der 
Seele  gesprochen.  In  der  Brust  eines  Kitters,  der  für  'muotveste* 
and  'unverzagt'  (Erec  8118.  20)  gelten  wollte,  durfte  kein  Raum 
für  die  dunkeln  Mächte  des  Aberglaubens  sein.  'An  troume  sei  ein 
altez  wip  gelouben  und  ein  riter  niht'  heißt  es  Troj.  19  184.  'Welt 
ir  gröae  iloheit  |  mit  inwem  tronmen  bejagen,  |  sö  sult  irs  alten 
wiben  eagen.  |  die  aegent  in  weerltche  |  daz  ir  sselio  unde  riche  | 
werdet  nnde  dar  sno  alt*  wird  in  einem  Schwank  des  Stricker 
(Hahn  III  150)  gespottet.  Von  'alter  wlbe  troume'  ist  in  Ulrichs 
d.  T.  Willah.  82a  die  Rede.  Naobdem  im  Beinh.  Fuoha  Schanteoler 
eiat  selbst  dnioh  die  ingstliehe  Enftblnng  seines  Tranms  seine 
EVaa  Finte  besorgt  gemacht  hat,  ist  es  sehr  nnreoht  von  ihm, 
daS  er  V.  84  f.  sagt:  'md  versaget  ein  wlp,  danne  tnon  viere 
man*.  ' Das  nngemach  tronmt  mtner  Ifatsen  vert *  hOhnt  Neidhart 
(Haupt  108,  21).  Anf  der  BÜdnngshOhe  seiner  Zeit  stehend  macht 
sieh  Walther  v.  d.  V.  über  der  alten  Weiber  Frende  am  Tmun- 

1« 
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deuten  lustig  (Lehm.  94,  11)  Eineii  anderen  Charakter  hat  die 
Abweisung  des  Tranms  und  der  Warnung  der  alten  Heldenmutter 
Ute  dureh  Hagen  im  Nib.-L.  (B.  1610)  und  der  Hohn  Gunthers,  als 

Hagen  ihn  auf  Ghrund  eines  Traumes  vom  Kampfe  mit  Walthari 
abhalten  will.  Das  sind  Zeugnisse  reckenhaften  Trotzes  alter  Sagen- 
beldon.  Aus  Hartmanns  Worten  dagegen  spricht  nicht  nur  sein 
eigenes  Klarlieitsbedürfnis,  sondern  die  Bildung  und  vor  Allem  die 
Frömmit^keit  der  höfischen  Gesellschaft  seiner  Zeit.  Man  fühlte 
sich  zugleich  aufgeklärt  und  reclitgläubig  ^pnng'  oder  man  gab 
sich  wenigstens  so  — ,  um  auf  solchen  Irrwahn  verächtlich  und 
spöttisch  herabsehen  su  können.  — 

Haben  wir  unter  solchen  Umständen  eine  ausgiebige  Ver- 
wertung dos  TraummotlTS  xu  erwarten?  Wir  brauchen  noch  nicht 
alle  Hoffiiung  an&ugeben.  Denn  erstens  läßt  sich  der  Traum 
poetück  ,benutaen,  ohne  daS  GHauben  oder  XXnglanbcn  an  aeinen 
prephetisolieB  Wert  in  IVage  kftmen,  awettens  aber  Termoohte  der 
Baanstrahl  etnes  Hartmann  und  derer,  die  mit  ihm  gkicb  daebtsn, 
nicht,  aus  der  Weh  su  eehaifen,  waa  sich  an  Tranmmaterial  in  der 
Volkadielitung  aus  ftlteier  Zeit  erhalten  hat  Auf  die  litterarisok 
internationalen  dmstlSdi-vision&ren  Tr&ume  gehen  wir  nur  da  ein, 
wo  wir  mit  Sicherheit  etwas  germanisches  in  ihnen  in  finden 
^g^lanben  (vgl.  über  sie  C.  Fritzsche  in  Korn.  Forsch.  II  n.  Iii). 

I. 

Traum  und  Brwaohen:  Sobatii  und  Wlrkltohkclt. 

A.   Der  Traum  ein  trügerischer  Schein. 

Die  nftchstliegende,  einer  Beflezion  über  das  Wesen  des  Traums 
am  ehesten  entspringende  Beobachtimg  ist  die,  dafi  derselbe  den 
Kensohen  irre  fthre  und  daß  nichts  auf  ihn  su  geben  sei  Der 
mittelalterliche  CSuist  fand  sie  auOerdem  in  der  Bibel  und  der 


1)  Iw.  3547  *  awer  sich  an  tritaune  htn/t,  )  der  Ist  wol  gun^ret '  gehört 
wegen  des  T^mmmmmthrnnffL  «n  dcT  hetnffiBuden  Btdle  elgentKdi  nicht  Uorhsr, 
weQ  dort  von  dem  Veigegenwirtigen  ichSner  Traumbilder,  gsgen  die  «eh 
nacUier  die  Wirklichkeit  nur  um  so  nnerquickUcher  ausnehme,  als  etwas 
müsdgem  die  Bede  i^t.  Die  Sentenz  macht  aber  den  Eindruck  eines  allge- 
mein geläufigen  Sp>richwortÄ  (vgl.  Nib.  B.  1510,  1  :  '  swer  sich  aii  tröume 
wendet '),  wie  ja  Hartmann  solche  einziiflin^ht^n  lieht ,  und  hat  sich  als 
solcheä  gewiU  hauptsäcliüch  auf  den  Xraumabergiaubeu  bezogen. 
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geiBtlidieii  litterator  öfters  aaegesprochen ,  weil  bei  dem  wehver- 
achtenden  Charakter  der  jfldisoheii  tmd  ohristliclira  Beligion  du* 

jenigen,  die  in  ihrem  Dienste  schrieben,  auch  den  Tranm.  als  Bild 
für  den  Begrid  „Xit'hts,  leerer  Scheiu  '  gut,  braucheu  konnten.  Der 
seltsame,   sehr  häufig  auftretende  Sprachgebrauch   freilich,  nach 
welchem  das  Wort  *troum'  für  jenen  Beeriff  einfach  ohne  Vergleichs- 
partikel eingesetzt  wird,  erklärt  sich  aus  solchen  Quellen  nicht 
Vielleicht  schreibt  er  sich  noch   von   einer  Grundbedeutung  des 
Wortes:  „Trugbild"  her  (virl.  Henzen,  TTebf'r   lio  Tiäume  in  der 
an.  Sa^litt.  Lpzg.  1890,  S.  5  ff.).    £r  findet  sich  in  Wendungen 
wie:   'mirst  frönde  ein  troum  I  ich  trage  der  rinwe  swieren  soum 
(Parz.  461,  1);  wart  er  ie  fröuden  riche,  |  daz  was  im  worden  gar 
ein  troum  (Willeh.  136,  18) ;  si  br^te  mich  des  inne,  das  ir  zümen 
was  ein  troum  (Neidb.  4C,  20);   ir  aller  milte  ist  gar  ein  troum 
wider  im  (vom  Heraog  i^riedriob  geiagt  HM8  II  818);  ond  ne 
lAse  im  niht  die  vart  ein  ein  troum  (d.  h,  er  soll  de  moht  nnter- 
laeaen  Oew.  1103;  entspreohend  wiederholt  1880);  irdisoh  leben  das 
iet  ein  tr.  (HM8  III  166  b);  nnd  wart  ir  frönde  gar  ein  tr.  (Ttoj. 
26167);  ist  min  sorge  gar  ein  tr.  (HliS  I  169a);  es  was  im  alles 
nn  ein  tr.^  awas  er  gedolte  (Ulrichs  v.  d.  T.  Willeh.  105  a);  ist, 
das  er  sich  bekdret,  |  vor  gote  wird  sin  sflnde  ein  tr.  (Trid.  38,  4) 
Die  Eigentfimliciikeit  dieser  Beispiele ,  die  wir  noch  stark  ver- 
mehren könnten,   berOhrt  und  erkl&rt  Bessenberger  nieht» 
wenn  er  in  einer  Anmerkung  zu  der  letzten  Stelle  Hiob  20,  8  an« 
zieht  und  darauf  hinweist,  daß  der  Traum  im  A.  T.  ein  häufig  ge- 
brauchtes Bild  für  Nichtigkeit  und  Vergänglichkeit  ist.  Aehnlichen 
Inhalt,  wie  Hiob  20,  8,  wo  es  vom  Ruhm  der  Gottlosen  heißt,  daß 
er  vergehe,  wie  ein  Traum,  der  fortfliegt,  wie  ein  Gesicht  der  Nacht, 
haben  noch  einige  Bibelstellen:    Ps.  72,  20  'Velut  somnium  sur- 
gentium  Domine  in  civitate  tua  imagnu  m  ipsorum  (der  Gottlosen) 
ad  nihilum  rediges';    Je«.  29,  72    'Et  erit  sicut  somnium  visionis 
noctumae  multitudo  omnium  gentium ' ;    Pred.  6,  63    '  Ubi  multa 
sunt  somnia,  plunmae  sunt  vanitates  et  sermones  innumeri';  Jer. 
23,  26 — 32  werden  die  Propheten  bedroht,  die  auf  Grund  angeb- 
licher und  falscher  Träume  weissagen.   Auf  Jes.  29,  8  nnd  Siraoh 
84^  1 — 6  kommen  wir  noch  znrtlek.  — 

MOgen  auch  viele  der  kursen  mhd.  Tranm-Sentensen  der 
Reimnot  ihr  Dasein  verdanken,  so  aeigen  sie  doch,  wie  geläufig  die 
Vorstellnng  von  der  Niehtigkeit  des  Tranms  war:  *dtn  lön  ist  als 
«an  Itcher  tr.,  der  nftch  dem  sl&fe  swindet  (HMS  II,  S88b);  swas 
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wir  noch  vroudon  hau  gesehen,  |  daz  ist  uns  als  ein  tr.  gescheheD 
(Vrid.  128,  8);  son  '  ist  ez  (das  irdiachc  (rut  )  niht  ein  ^t^ete  lehou, 
was  sol'z  daniie  sin?  |  ©z  ist  ein  blic  uäch  wane  ala  in  dem  troume 
ein  süezer  schln  |  und  ist  vil  schiere  enwek  geflogen  (HMS  II,  135  a, 
vgl.  Hiob  '20,  8  velut  Bomnium  avolaiis):  auf  die  blitzschnelle  Auf- 
einanderfolge äf'V  Vorgauge  im  Traume  lezieht  sich  auch:  des 
Bult  ir,  junger  wigant,  |  niht  gäben  rnii  der  iuwern  haut  )  n5cli  dem 
Witegen  zoume.  {  sam  in  einem  troume  |  mugt  ir  sie  wol  Verliesen 
(Bit.  8547);  stn  lop  zerg&t  alsam  der  tr.,  (  der  blinden  troomet 
tunb  ir  sehen  (Eeinfr.  8  b) Auf  die  kUmisoke  Jjifcteratur  als  eine 
£weite  Quelle  ftir  derartige  Senteueo  weiat  uns  eine  Stelle  im 
Welack  Gast  (8687  ff.)  hin:  'Wir  sagen  unser  irOnme  vSki,  \  swenn 
uns  M  tronmen  gesohiht:  |  sweim  ich  sege  den  tronm  min,  |  ioh 
wtehe,  daz  Ist  wol  sohln*.  So  wird  »uöh,  heiEt  es  weiter,  der 
Sflnder  seiner  Laster  erst  inne,  wenn  «r  aas  ihren  Banden  beiieit 
iat.  Bttokert  hat  als  Quelle  hierftr  Ben.  VI  1  festgestellt:  Qnare 
vitia  sna  nemo  confitetnr?  Qnia  etlam  nnno  in  ilUs  est.  Somninm 
narrare  yigilantis  est  et  ^tla  eonfiteri  sanitatis  iodloinm  est  Die 
mehr&eh  vorkommende  Zusammenstellung  von  Traum  und  Bohatten 
geht  dagegen  wiederum  auf  die  Bibel  und  zwar  auf  8tr.  34,  2. 8 
Eurttok.  WShrend  au  Eingang  des  Kap.  überhaupt  von  der  Thor- 
heit,  sich  auf  TiiLume  zu  verlassen,  gesprochen  wird,  heißt  es 
speziell  lu  den  genannten  Versen:  „Wer  auf  Traume  iialt,  der  greift 
nach  de  II)  Schatten  und  will  den  Wind  haschen.  Träume  sind 
nichts  uiidereSj  denn  Bilder  ohne  Wesen".  So  sagt,  um  auszudrücken, 
Witt  yehr  Helena's  Schönheit  die  aller  anderen  Frauen  verdunkelte, 
Konrad  v.  W.  (Troj.  19  708):  *reht  als  ein  troum  und  sam  ein 
Schate,  sus  waren  elliu  schoeniu  wip".  Näher  sclilielit  sich  an  die 
öir.-Stelle  an  Earl.  213,  26  fi". :  'alsam  ein  rmger  Schate  vert^  (  und 
als  ein  troumlicher  maot  |  der  liute  leben  der  weite  guot\  Noch 
mehr  n&hert  sich  ein  Schwank  (Strick.,  Hahn  m),  seiner  Moral 
nach,  jener  Bibelatelle.  Dort  begründet  ein  König  seine  feindlichen 
Nachstellungen  gegen  einen  Ritter  damit,  daß  ihm  Schlimmes  von 
Jenem  geträumt.  Wie  thöricht  das  aber  sei,  führt  ihm  sein  Gegner 
dadurch  lu  Gemüte,  daA  er  ihm  Bitter  im  Wasser,  d.  h.  deren 
Schatten  zum  Ersatz  anbietet;  weil  ein  Schatten  ihn  gequilt  habe^ 
so  sei  ein  solcher  auch  die  rechte  Bufie  daftr.  Der  König  hielt 
absichtliok  die  Orenze  zwischen  Traum  und  Wachen  nicht  fest. 
Ein  unerhörtes  Ereignis  Iftßt  uns  aber  auch  wiiklich  unsicher  werden, 
ob  wir  wachen  oder  träumen.  CHaubt  der  schlafende  Keü  (Kröne  871N), 
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der  «inen  aiiigenden  Bittor  hdrt»  'es  wäre  too  tromne*,  80  werden 
wir  bei  dem  iehlaftnmkenen  AoIüUm  eme  eolche  vorftbergelieiide 
Ungewülieit  erst  recht  Batflrlioh  finden,  wenn  derselbe  erwafobend 
eidi  in  einem  dniehnobtigen  ledernen  Sacke  Ton  Fisoben  dnroh  das 

Meer  gezogen  findet  (Conr.  Troj.  1S970).  — 

Das  Gesehene,  Gehörte  ist  zu  schön,  als  daß  es  wahr  sein 
könnte:  'Wie  er  in  einem  trourne  j  wsere,  des  bediihte  in  sfi,',  heiBt 
es  von  Wigalois  (640/1),  als  er  von  einem  Berg©  aus  plötzlich 
eine  herrliche  Landschaft  zu  seinen  Füßen  liegen  sieht.  'Weder 
mnowent  uns  troume  oder  sulen  wir  die  rer^e  j^elouben'  fragen  sich 
in  der  Kaiserchronik  (2724)  dir»  Söhne,  die  ihre  längst  verloren  ge- 
glaubte Mutter  wieder  finden.  Im  Moritz  von  Crann  wird  in 
aller  Heimlichkeit  ein  so  prächtiges  Schiff  hergestellt :  *  der  ez 
ssehe  mit  den  engen,  |  der  swüere  wol  es  wesre  ein  troom 
(V.  734  f.). 

Troj.  14185  beüit  es :  *  ich  wände  swaz  mir  ist  geschehen  |  das 
wsBre  mir  getronmet  gar'«  Cnndrie  versichert,  Pars.  782,  13,  am 
Zweifeln  an  ihrer  astronomisoben  Weisheit  su  begegnen:  4ob 
enapricbes  niobt  tz  eiime  troom'. 

Der  Ifignerimben  Bebanptong  dea  Grafen  b&lt  Wolf  dietrieb 
(W.  B.  760)  die  seine  mit  einem  spöttiscben  *daa  hkt  mir  wol  ge- 
tronmet?' entgegen.  Hdbnisob  fragt  ancb  Tristan  den  Zwerg 
(MSm.  366,  17):  'Mnnt  tronmet  in?  was  mmre  tilbet  ir  micb  an'! 
Li  einem  Tikj^lied  des  Hainer  (Q.  T,  XIV  S.  84)  will  die  Vtbxl 
nidit  glauben,  daß  es  sebon  Tag  sei,  nnd  traut  sogar  den  weckenden 
Vögelein  ro,  daS  sie  auf  ibren  Aeston  trtnmen.  Man  sucbt  einen 
Andeni  in  seinen  fatalen  Beobacbtongen  dadnrob  irre  an  maoben, 
daO  man  ihm  einredet,  was  er  gesehen,  habe  er  nur  getrAumi  Iji 
der  Schwanklitteratur  kehrt  das  mehrmals  wieder.  Die  ertappte, 
treulose  Frau  wendet  mit  besonderer  "Vorliebe  diese  List  dem  Ehe- 
mann gegenüber  an. 

Im  Verkehrten  Wirt"  (Ga  48)  hat  sie  die  Vorsicht  gehabt, 
im  Dunkeln  eine  Base  statt  ihrer  von  dem  erzürnten  Hausherrn 
durchprügeln  zu  lassen.  Sie  kann  intolge  dessen  am  andern  Morgen 
auf  seine  Vor^wiirfe  stolz  erwidern  (303):  'Ist  schoene  der  räkke 
min,  mag  ez  iu  wol  getronmet  sin';  ja  sie  kann  die  Beleidig^te 
spielen  ond  hinsosetsen:  *  und  habt  ir  mich  dar  zuo  orweU,  |  daz  in 
von  mir  tronmen  sol,  {  daz  minen  Sren  stAt  mht  wol' it'  Nicht  viel 
anders  verhält  es  sich  im  „Bitter  nnterm  Zober^'  (Ga41).  Dem  Ehemann, 
der  da  das  ballen  der  beiden  Verliebten  gebCrt  bat,  entgegnet  die 
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Gattin,  sie  habe  an  ihm  im  I^aume  säriüohe  lieb«0worte  igeflfistect: 
'  wan  wer  dem  audern  gnotes  gftn,  |  küme  er  des  vergenen  lmi|  |  er 
elAle  oder  waebe'.^)  — 

Aber  der  Zweifel  fiber  Traum  und  Wirklichkeit  kenn  auch 

zu  poetisch   ernsten   Zwecken   verwertet  werden.    So  yon  dem 

^'iciHen  Walther  in  seinem  wehmutsvollen  Schwanenlied  (Lehm. 
124,  1): 

Owd  war  eint  verewunden  allin  minin  jftrl 

Ist  mir  mSn  leben  getronmet?  oder  ist  es  wdr? 

das  ich  ie  wftnde,  das  iht  wäre,  was  das  ikt? 

dar  nfteh  hftn  ich  gesUfen  nnd  enweis  es  niht. 

nn  bin  loh  erwaht  nnd  ist  mir  nnbekant, 

daz  mir  hie  vor  was  kiindic  als  min  ander  hant 

n.  s.  w.  Der  Dichter  geht  —  das  hat  Zarncke  PB6  774 
nicht  richtig  heryorgehoben  —  yon  einer  knrsen  Betrachtung  über 
sich  selbst  anf  eine  solche  seiner  ümgebnng  ftber,  nm  amSchlnsse 
seines  Gedichts  anf  sich  selber  snrncksnlenken.  Li  den  beiden 
ersten  Y.  wundert  er  sich,  wie  rasch  seine  Jahre,  wie  rasch  sein 
Leben  verflogen  sei:  er  muß  es  geträumt  haben.  Er  schaut  um 
sich  und  findet  nicht  nur  sich  selbst  alt  geworden,  sondern  auch 
die  Welt  völlig  verwandelt.  So  fremd  steht  sie  ihm  gegenüber, 
als  sei  er  aus  langem,  langem  Schlafe  erwacht,  während  dessen 
sich  Alles  so  gewandelt.  Das  'getronmet'  von  V. 2  und  da.«i  *geslfl.fen' 
von  V.  4  bezeichnen  Verschiedenes  und  beide  Worte  stehen  an 
ihrem  Platze.  Bei  jenem  ist  an  Traumbilder,  vergleichbar  den  in 
der  Erinnemng  schnell  auf  einander  folgenden  Lebensereignissen, 
bei  diesem  an  ein  bewußtloses  SchlHfon  gedacht.  So  der  greise 
tiefnnnige  Walther,  der  sich  sor  Ewigkeit  hinabersugehn  rfistet, 


1)  Das  dsnteche  Mitlelslter  kannte  ja  snch  bestimmte  Unaohen  von 
Tluachnngen  im  SchlaÜB.  In  Inegang  tmd  Ginregar  (Ga  66)  wshieibt  WsibeT' 

list  wie  anderwärts  den  Traumen  die  Schuld  bösen  Elben  zu  AI.-,  dort  der 
Vater  darflber  tobt,  daß  ein  Fremder  in  der  Nacht  bei  seiner  Tochter  ge- 
wesen, sncht  ihn  Rcinc  Frau  zu  Iwruhin-'^'n  mit  den  "Worten  (644):  '  nu  hiz  dich 
niht  beroubeu  |  diner  wi:/7.e  nim  ir  \s  n  ,  |  dich  hitt  geriten  der  mar.  |  ein 
elbischez  Az;  1  du  soll  daz  übele  getwiid  i  mit  dem  kriuze  vertriben'.  Bio  erhält 
freilich  die  Antwort:  'Set,  daz  hat  man  von  iu  wibeu,  |  äweuue  uns  mauneu 
!ht  geeduht,  j  das  ir  immer  des  jiht )  uns  betdege  der  alp '.  Sie  eneicht  in- 
dessen ifann  Zweck,  ine  ihr  Miym  sich  dam  sndi  noch  Öfler  flheneogen 
liSt,  daS  er  'elbisch'  nnd  von  den  <flbeln  nngefainren'  gensirt  worden  eei. 
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bei  dnem  letsteo  mftden  Bliok  va£  den  bunten,  trflgeriscliea  Weobael  ^} 
im  Dieeieite! 

Hart  mann  von  Ane  bat  da«  KotiT  melir  ansgebentet,  als 
«r  eeben  Iwein  unter  abnormen  Verbftltniaeett  in  ZweÜel  verfaUeii 
Hat.  Die  in  Betracht  kommenden  90  Vene  (Iw.  6505—  95)  laeeen 
des  IHehteri  Bestreben,  eeine  EntiUnng  psyehologuieb  ni  verttefen, 
BO  dentUoh  hervortreten,  wie  selten.  Man  hat  de  virilei^  nooh 
nicht  genug  gewürdigt,  wenn  anoh  Laohmann  sehon  hervor- 
gehoben bat,  daß  „Iweina  Lebenstranm  unBerm  Dichter  angehört, 
daß  Chrestiens  Darstellung  hier  wie  immer  kalt  und  obedlächlich 
ißt**.  Wir  haben  es  mit  den  Betrachtangen  zu  thun ,  die  Iwein 
anstellt,  als  er,  mit  einer  Wunderpiillü  liostrichen,  aus  seiner  Tul»- 
aucbt  erwacht  und  sich  allein  am  \S  alde-raisd  findet,  neben  sich 
ritterliches  (iewand ;  die  Dienerm,  der  er  die  lieiiuug  verdankt, 
hat  sich  zurückgezogen  und  verstt  ckt.  (xath  Itomerkt  dazu  in 
seinem  Aufsatz  „  Das  Verhältnis  des  Hartmannschen  Iwein  zu  seiner 
altfranzösischen  Quelle''^  (Herrigs  Archiv  4(j  S.  279):  Beim  Durch- 
gehen seines  Lebens  „kehrt  ihm  allmihlich  die  Besinnung  snrflek; 
er  findet  die  Xleider  und  legt  sie  an ,  damit  wird  er  schon  mehr 
und  mehr  zum  wirklichen  Leben  zurückgeführt,  bis  er  dann  die 
Jungfrau  erblickt  nnd  nnn  vollends  geheilt  iaf.  Diese  gelungene 
Jirweitenmg  HartmstmS|  ,fdie  uns  die  Genesang  Iweins  in  ganz 
natOrlioher,  allmiUioher  Stufenfolge  vorfthrt,  ist  wieder  seinem 
Streben  an  verdanken,  alles  ftbematOrliehe  anf  mdgtiohst  einfache 
Welse  sn  erklSren  und  so  dem  Ziifall  und  der  WiUkfir  entgegen  zvl 
treten loh  kann  diese  Erklteong  nicht  richtig  finden;  ein  ratio- 
nalistischer Zog  ist  bei  Haztmann  hier  ebenso  wenig  wie  ander- 
wSrts  KU  bemeiken.  Denn  wie  auch  sonst  unser  Dichter  Wundem 
durchaus  nicht  aus  dem  Wege  geht,  so  Iftßt  er  Iwein  durch  die 
Salbe  auf  wunderbare  Weise  genesen ,  gerade  so  wie  Ghrestien.  Ala 
Xwdn  erwacht,  ist  er  schon  gesundet.  Mit  vollem  Verstände  sucht 
er  sich  über  seine  Lage  klar  zu  werden.  Seine  Geisteskrankheit 
ist  durch  die  Bestreichung  seines  Körpers  gehoben,  seine  geistigen 
und  seelischen  Kxäfte  sind  ihm  durch  dieselbe  wiedergegeben.  Aber 
sie  zu  üben,  muß  er  erst  wioder  lernen;  er  muß  sich  in  seine  neue 
Lage  erst  allmählich  finden  und  damit  einen  Ausgangspunkt  für 

1)  Ehi  Veigleich  des  TVaumes  mit  diesem  leitet  auch  «m  anderes  Gedicht 
Walthen  em,  das  alleidiagi  von  Vielen  fOr  unecht  gehalten  wird  (Lehm.  122, 
2^:  'Ein  meister  las,  troum  unde  spiegelglae,  daz  si  zem  winde  bt  der  staete 
ain  gasalt'.  (Man  nimmt  an,  daü  hierauf  Pata.  1, 20 ft  Besug  genomoien  wird\. 
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sein  fym&nB  Handeln  gewinnen.  Bei  Chrestien  nimmt  Iweln  die 
plötzliche  XJmwandlang  in  seinem  innern  Leben  als  etwas  selbstver- 
■tfadJichei ;  bei  Hartmaim  kann  er  noh  Uber  den  Zwiespalt  awisohen 
seiner  jetsigen  Lage  nnd  seinem  Mberen  Leben,  an  das  er  sidi 
nacb  der  Oesnndnng  erinnert,  AhnUeb  wie  Walther,  aim&ehat  nnr 
dadoroh  hinwegsetien ,  daß  er  annimmt ,  dasselbe  getiftnmt  an  haben. 
Mit  der  wunderbaren  Saene  in  Gottfrieds  Tristan  (294»  88ff.),  in 
der  die  Liebenden  nach  dem  Qennß  des  Zanbertranka  ihrer  Leidan- 
sdiaft  inne  werden  nnd  sie  einander  oflbnbaren,  lassen  sieh  unsere 
Verse  bis  an  einem  gewissen  Giade  vergleiohen.  In  beiden  lUlen 
haben  sieh  die  Beteiligten  mit  einem  von  außen ,  anf  flbematflrliohem 
"Wege  und  ohne  ihr  Wissen  nnd  Wollen  in  ihr  Seelenleben  hinein- 
Ufjtiat^enen  Element  abzuündeu,  wobei  sich  dieses,  anfangs  unklar 
empfunden,  zu  immer  größerer  Deutlichkeit  und  Kraft  ©mporririgt. 
Nur  läßt  die  völlige  Verschiedenheit  der  Situation  und  Verhältnisse 
im  Uebrigen  nnd  der  geistigen  und  dichterischen  Anlage  Gottfrieds 
IUI  l  Hartnianns  einen  Vergleich  nicht  zu  zwischen  der  unnachahm- 
lichen Zartheit  und  bezaubernden  Liebenswürdigkeit  jener  Bekennt- 
nisszene zwischen  Tristan  und  Isolde  und  der  frostigen  Reliexion 
in  dem  Iwein  -  Monolog.  Hier  Biingen  des  Verstandes  um  Klarheit, 
dort  die  ersten  Anzeigen  einer  z.nm  Wahnsinn  sich  steigernden 
Liebesleidenschaft.  —  Beim  Erwachen,  sagten  wir,  ist  Iwein  schon 
genesen.  Seine  jfingste  Vern:nngenheit  ist  ihm  noch  bewußt;  aber 
auch  die  Erinnerung  an  seine  früheren ,  glücklioberen ,  während  der 
Tobsnoht  dem  Ged&chtnis  entsoh^in>ndenen  Zeiten  taneht  jetst  wieder 
ani  Anf  seinen  Namen  beeumt  er  sich  snerst;  das  ist  psychologisoh 
sehr  richtig.  Er  sieht  sich  selbst  so  'griolichen',  er  hat  eben  ge- 
schlafen: jene  glftnaenden  Bflder  kdnnen  nnr  getriknmt  gewesen 
sein  (V.  8506  — 14).  Es  war  eSn  Tranm,  aber  ein  schöner  l^nm; 
Iwein  will  ihn  noch  einmal  genießen.  So  folgt  denn  (—  8541)  die 
knrse  EraShlong  seines  venneintlichen  Tranmee,  d.  h.  der  nnklar 
anfdftmmemden  Erinnerungen.  Sie  reichen  bis  an  der  Stande,  wo 
lAudine  ihm  ihre  Hnld  aussagte.  Wir  bemerken  wohl,  wie  diese 
Erzählung  dem  Dichter  eine  willkommene  Gelegenheit  bot ,  den  bis- 
herigen Verlauf  seiner  Geschichte  zu  rekapitulieren.  ,,Was  habe 
ich  aber  von  dem  schönen  Traume?"  muß  sich  Iwein  nun  fragen. 
Ein  Thor  bin  ich,  da  ich  aus  ihm  erwache:  *  er  hat  mich  geäflet 
aiM  ]\at.  swer  sich  an  troume  kCrot,  der  ist  wol  guneret  ( —  8555)'. 
Trotzdem  war  der  Traum  nicht  ohne  Gewinn;  ritterliche  Sitten 
glaubt  er  gelernt  zu  haben:   er  sprach  „mich  hat  geleret  |  nun 
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troim;  des  bin  ich  gedret,  |  magioli  w  hanuMohe  komen.  |  dor  troum 
b&t  mir  min  reht  benomen:  |  Bvie  gar  idh  gebftrei  bin,  |  es  tnmimt 
■al  min  sin.  |  mtn  berse  ist  minem  Übe  nngettoh.:  |  min  Itp  ist  aim, 
min  hone  iloii''.  (Vgl.  im  „Leb«B  ein  Tranm''  Yon  Caldevoni  am 
Ende:  „Was  stannet  Ihr  mich  an  und  preist  |  Als  Tugend  ond 
als  Weisheit»  was  ein  Traun  |  Hloh  hat  gelehrtl  *^  Frischer  Lebeos- 
mnt  nnd  Lebenslnst  ist  damit  in  des  Helden  Brost  wieder  einge- 
kehrt; der  sweite  Teil  des  Bomans  ist  eingeleitet;  denn  dieSsene 
bedeutet  die  Peripetie  des  Gänsen.  Er  sieht  neben  sieh  herrenlose 
ritterliche  Oewftnder;  nach  knnsem  Bedenken  bekleidet  er  sieh  mit 
ihnen :  *dA  wart  er  einem  riter  gelich'.  Er  ist  bis  zuletzt  der  Meinung, 
einen  Traum  hinter  sich  zu  haben;  den  wahren  Sachverhalt  hat  er 
noch  nicht  erkannt.  Und  wir  müssen  es  als  einen  entschiedeneu 
Mangel  bezeichnen ,  daß  der  Dichter  seinen  Helden  nicht  zn  voller 
Klarheit  sich  durcharbeiten  hißt  ,  oder  da£  er  nicht  wenigstens  an- 
giebt,  wie  und  wann  Iwein  später  jene  Tranm Vorgänge  als  seine 
wirkliche  Vergangenheit  erkennt  und  so  erst  sein  neues  Leben  und 
Streben  mit  dieser  in  den  richtigen  Zusammenhang  setzt.  Aber 
Hartmann  kommt  gar  nicht  wieder  auf  dies  ganze  von  ihm  ge- 
sohaffene  Motiv  surflok,  sondern  lenkt  in  die  Bahnen  seiner  Vorlage 
wieder  ein. 

Die  Stelle  hat  Nachahmung  gefunden.  In  Wirnts  von  Graven- 
berg  Boman  V.  5800  ff.  wird  der  sohwerrerwundete  ond  während 
seiner  Besinnungslosigkeit  der  Waffen  beraubte  Wigalois  anoh,  als 
er  wieder  sa  sieh  kommt,  an  seiner  Herkunft  und  Vergangenheit 
irre  und  glaubt  auch,  sie  nur  geträumt  su  haben,  wie  Iwein.  Balte 
sich  aber  bei  dem  Bitter  mit  dem  Löwen  die  Annahme,  dal  er 
wohl  in  Wirklichkeit  ein  armer  Bauer  sei ,  gans  natOrlich  aus  seinen 
jüngsten  Erlebnissen  im  Walde  ergeben,  so  verstehen  wir  nicht 
recht,  wie  der  Bitter  mit  dem  Bade  plOtdich  auf  den  Gedanken 
kommt:  'ich  bin  et  sus  ein  arme  man  |  und  so!  bftwen  disen  tan,  | 
als  min  vater  hht  getän'.  Der  Monolog  geht  auch  sonst  ganz  im 
Geleise  Hartman ns.  Neu  und  ein  bemerkenswerter  Fortschritt  bei 
"Wirnt  ist  es  nur,  daß  eine  '  tiure  tasche  pfellin die  ihm  seine  Herrin 
^  ze  stiure  in  den  tod '  gab,  und  die  er  beim  Tageslicht  neben  sich 
findet,  ihn  auf  einmal  aus  allen  Zweitein  reißt  und  ihn  an  die  schöne 
Larie  und  all  sein  Unglück  erinnert.  Iwein  hatte  sich  nur  gefreut, 
in  den  schönen  Kleidern,  die  neben  ihm  lagen,  die  ritterliclion  Künste 
üben  zu  können,  die  er  im  Schlafe  gelernt.  Wir  vermüiten  dort 
eben  die  völlige  Bückkehr  in  die  Wirklichkeit. 
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In  der  Grone  Heinrichs  v.  d.  TOrlin  (V.  8660ff.)  ist  Ga- 
wein  dnrob  einen  'p6eAn'  der  Amnrfina,  die  ihn  an  sich  feasehi  wollte,.' 
80  'sinneloB*  geworden,  dalt  er  gUnbt,  eoihon  iBuner  Heiradier  un 
Lande,  aeit  dreüfig  Jahren  Gemahl  der  saabeikundigen  Dame  an 
aein  ond  von  der  8erren  an  heilen.  Eines  Tages  aber  kommt  ihm 
bei  Tisch  eine  Sdittssel  yor  die  Angen  mit  der  Damstollmig  eSnes 
Sieges,  den  er  einst  fiber  Amnrfina's  Vater  erfochten.  Daronter- 
steht  sein  Name.  Jener  Ritter  nnd  seine  ITnerschrockenheit  ist  ihm 
nicht  nnbekanat:  war  er  sein  Kampfgenosse?  hat  er  nnr  von  ihm 
getrftmnt?  Nein,  er  selbst  ist  ja  jener  Gawein.  Er  entsinnt  sidi 
recht  wohl  aller  seiner  sonstigen  tapferen  Thaten  und  Schicksale 
und  ziililt  sie  sich  kurz  auf.  Den  unheimlichen  Zweifel,  ob  er  wache 
oder  träume  loszuwerden ,  verbetzt  er  sich  mit  do.m  \^>y  ihm  liegenden 
Messer  einen  schmerzhaften  Schla^r  auf  die  Rund,  daß  die  ganze 
Tafel  erdröhnt;  allgemeine  \'erwirru]i^j; ;  C^aw^in  verlaiiirt  seine 
Rüstung  und  reitet  x  m  dannen  trotz  des  Flehens  Bein  er  Gemahlin. 
Der  Held,  der  hier  nicht  aus  dem  Schlafe  erwacht,  sondern  aus 
einem  verzauberten  Zustand ,  denkt  nur  ganz  vorübergehend  an  einen 
Traum.  Seine  früheren  £rlebniBse  läßt  er  nicht  deshalb  an  seinem 
Oeiste  vorüberwandem ,  um  einen  Traum  noch  einmal  durchzukosten* 
Seine  Erzählnng  dient  vielmehr  schon ,  wie  der  schmerahafte  Schlag 
nachher,  dazu,  ihn  über  seinen  wachen  Znstand  so  vergewissern, 
fUirt  ihn  auf  seine  vor  der  VenBanbemng  eingegangenen  Verpflich* 
tnngen,  wird  ein  AnstoS  sn  seinem  Bandeln :  ein  weiterer  Eortsehritt 
ttber  Hartmann  hinaas.  Im  ttbrigen  aber  ist  die  ganse  Situation 
anis  eogste  verwandt  mit  den  oben  geschilderten ,  deren  Eigeotttm- 
liehkeit  sich  wohl  so  zosammeniassen  l&fit:  Die  im  Zwielicht  eines 
anfdlamiemden  Bewußtseins  schattenhaft  emportanchenden  Erinne- 
rongen  stehen  in  scheinbarem  Widersprach  sa  den  aogenblicUielien 
Verhiltnissan,  so  daS  sie  fbr  Tranmgebüde  des  eben  genossenen 
Schlafs  gehalten  werden.  Die  Oedankenentwickelnng,  in  welcher 
der  Held,  anknüpfend  an  diese  Wahnvorstellangi  sich  bewegt,  dient 
dasn,  der  Erzählung  einen  Rnhepunkt  mit  Ausblick  nach  röck-  und 
vorwärts  zu  schaffen  ,  und  die  Handlung  in  psychologisch  richtiger 
nnd  vertiefter  Weise  weiter  zu  führen.  Sie  ist  nichts  weniger  als 
Selbstzweck. 

Allgemein  charakteristisch  jedoch  ist  an  diesen  Bpiispielen  ,  daß 
die  Vergangenheit  traninhatt  verdämmert  gegenüber  einer  als  Wirk- 
lichkeit kräftig  eiiijjiuudeuen  Gegenwart.  Nicht  das  Jetzt,  sondern 
das  Einst  erscheint  als  Traum.  Dem  tbatenfrohen  Oeschlechte  jener 
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2eit  lag  eine  greaBenbafte  Anaohanaog,  naeh  der  das  ganze  Leben 
ein  Traum  sein  könnte,  dnrchaas  fern  (vgl.  Roh  de,  Psyoihe  8. 1  f.). 

Die  Oleichheit  von  „ist  mir  getronmet  min  leben"  im  Jw.  nnd  „ist 
mir  iiiiu  leben  getroumet"  bei  W.,  legt  den  Gedanken  an  eine  ge- 
meinsame Quelle  des  Epikerg  nnd  Lyrikers  nahe.  Sind  sie  viel- 
leicht durch  eine  Legende  angeregt  worden  V  Zu  der  religiösen 
Orondstimmung  von  Walters  Gedicht  würde  das  passen. 


B.  Der  Traum  ein  seböner  Schein. 

Iwein  frente  sich  anch  seines  angeblichen  Traumes.  Die 
Tftnschiuig  durch  Wahnbilder  braucht,  wenn  ti»  angenehm  war, 
nicht  immer  bedauert  zu  werden.  Wer  nicht  geheimnievolle  Be- 
mehnngen  xwisehen  der  Zukunft  nnd  seinen  Träumen  gelten  laasen 
xmd  nioht  angeben  will,  dal  die  letsteien  Blttmi  gleich  saweÜen 
das  Donkel  der  Znknnft  aufhellen,  kann  doch  den  flüchtigen,  frennd- 
liehen  Schein,  den  sie  in  eine  trflbe  Gegenwart  weifen,  dankbar 
hinnehmen.  Man  frent  sich  an  den  Bfldeni  des  Ealeidcskops,  anch 
wenn  man  die  Gtosetae  desselben  kennt  nnd  weiB,  welch  unge- 
ordnete, willkürlich  gefikrbte  nnd  gestaltete  kleine  Glasscherben 
durch  gewisse  Lichtbreohungsgesetse  in  reSsrollen  Formen  und 
Farben  erscheinen. 

Oft  frdlich  erscheint  der  Kontrast  zwischen  den  herriiohen 
BUdern,  von  denen  der  Schlafende  umgaukelt  wird^  nnd  der  rauhen 
Wirklichkeit,  in  die  sich  der  Erwachte  zurückversetzt  sieht,  komisch. 
Moral istcti  machen  sich  ihn  gern  zu  Nutze.  Im  Welsch.  Gast  wird 
vom  i\Iächtigen  erzählt,  der  seine  Feinde  alle  zu  erschlagen  ver- 
meiiit  V.  8485:  '  swie  schier  er  sie  ersla^^en  hat,  1  swenner  smorgens 
üf  stÄt,  j  so  siht  er  siner  viude  maht,  |  die  er  sluoc  durcli  die  naht', 
wobei  allerdings  nicht  ganz  klar  ist,  ob  von  Träumen  oder  nur  von 
freiem  Gedankenspiel  die  Bede  ist 

Einem  blinden  Diebe  geschieht  in  einem  Schwanke  des  Strickers 
(Hahn  VIII)  in  der  Nacht  vor  seiner  Hinrichtung  auch  '  blindin  Sre ' 
(vgl  zu  dem  Ausdruck  unser  ^^blinder  Lärm")-  Der  träumt,  er 
wire  ein  mächtiger  Kaiser  und  hätte  eine  edle  Kaiserin  und  von 
ihr  swSlf  Söhne,  denn  jeder  wieder  zwölf  Kinder  hätto  ünd 
jeden  Ton  ihnen  Tersorgfce  er  mit  einem  Königreich.  Bei  Tages- 
anbruch freilich  war  seine  Freude  zu  Ende,  und  er  wurde  gehangen. 
In  gleicher  Weise  wird  —  das  ist  die  mit  unerbittlicher  Logik 
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attt  der  OoBohicIito  gesogene  Horal  —  der  Uind  dabialebende 
Stlnder  auch  eiiimal  von  jUtem  Tode  abenaschty  nnd  eeine  Fahrt 
mit  dem  Tenfel  snm  ewigen  ünheü  wird  no<di  eeUimmer,  als  das 
Loos  des  blinden  Diebes. 

Daß  dieser  blind  ist,  liegt  vielleicht  nur  daran,  daß  die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  ihm  und  dem  für  sein  Laster  nnd  sein  wahres 
Heil  blinden  Mcn sehen  noch  deutlicher  sein  sollte.  Es  ist  aber 
Dl erk würdig,  daß  uoch  mehrmals  in  der  mhd.  Litteratur  gorade  vom 
Blinden  gesprochen  wird,  in  dessen  ewiger  Nacht  der  Traum  Bilder 
anftaachen  la.sse ;  Vrid.  55,  1  '  dem  blinden  ist  mit  troume  wol,  j 
wachende  ist  er  leides  vol*  (dazu  Renner  7900);  Reinfr.  3  b  *Bm  lop 
zerg&t  alsam  der  troum,  der  blinden  troumet  umb  ir  sehen  .  Wenn 
sonst  der  Erwachte  enttäuscht  darüber  ist,  daß  die  Außenwelt  und 
sein  Verhältnis  zn  ihr  anders  ist,  als  er  getr&nmt,  so  ist  es  der 
Blinde  noch  außerdem  deshalb,  weil  er  sie  nun  nicht  einmal  sehen 
kann.  £b  sind  also  zwei  G^anken  in  einen  verschmolzen.  Wolfram 
mag,  als  er  die  Verse  Parz.  1^  20S.  (vgl.  dasn  Gherm.  B7,  S.  79; 
Herr.  A.  90,  412)  dichtete:  *ain  anderhalp  ame  glase  )  geliohet  nnd 
des  blinden  tronm,  |  die  gebent  antlfltses  ronm,  |  doch  mao  mit 
8t»te  niht  gesin  |  dirre  trflebe  llhte  sehin*  sich  die  Traumbilder  des 
Blinden  als  besonders  trflb  und  unsicher  Torgeetellt  haben.  Wahr- 
scheinlicher noch  ist  mir,  dal  der  Blinde  mit  etwas  geringsch&tsiger 
Bedeutung  genannt  war,  damit  er  in  Parallele  tr&te  au  den  'tumben 
liuten'  (V.  16),  vor  denen  das  'yliegende  ^)  bispel*  des  Dichters  ge* 
rade  so  'wenken'  kOnne^  wie  yor  ihm  die  Traumschatten.  Trotsdem 
kOnnm  wir  uns  des  Verdachts  nicht  erwehren ,  daB  dem  „Traum 
des  Blinden"  ein  damals  allgemein  bekanntes,  sozusagen  ge- 
flügeltes Wort  zu  Grunde  liegt.  SoUto  vielleicht  die  sprichwörtliche 
Wendung  ein  Best  davon  sein,  daß  „Blin  l'  in  alten  Sagen  der 
Name  eines  Mannes  war,  der  seinen  kuniglichen  Herrn  auf  Ghmnd 
von  Träumen  zu  warnen  pllegte,  und  damit  in  Zudammeuhang  stehen, 
daß  man  in  den  Niederlanden  „blinden  Bellen"  nächtliche  Gesichte 
snschneb?  (vgl.  Uhland,  £1.  Sehr.  8,  S.  133—137  mit  Anmerkungen). 


1)  Der  Ausdruck  ist  in  diesem  Zusammenhang,  wo  Wolfram  seinen 
Witz  glänzen  lassen  will,  ganz  prägnant.  Gebraucht  der  Diehtrr  nämlich 
V.  6  das  Gleichnis  von  der  Elster,  so  denkt  er  nachhf^r  hoi  Horn  ganz  »chwarzen 
Gesellen  stiUschweigeod  an  den  Raben  oder  die  Krülie,  duu  HÖllenvQgel,  und 
dann  Y.  13  an  den  weiAen  Himmsl«vogel ,  die  Taube.  DieB  unauSBsCfihrte 
YogeigleichniS  aber  ist  eben  '  tomben  liuten  gar  se  snel',  de  kOnnen  es  nicht 
*  erdenken'. 
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Vorbüdlioh  ftr  die  Situation  yom  Erwaohea  ans  «inem  Traun,  der 
Enebntee  und  MangelBdee  gegeben»  war  yieUeiohi  Jee.  39,  8:  nt 
eieat  ecmniat  eeorieos  et  oomedit,  cnm  antem  faeiit  ezpergefiurtue, 
vaena  est  anima  eine:  et  atent  somniat  sitiene  et  bibit  et  poatquam 
fiierit  expergefaotoe  lassne  adbnc  sitit  et  anima  eins  vacua  est 
TL  8.  w.  Im  Welsch.  G.  3851  fF.  malt  sich  der  Ehrgeizige  im  Traum 
aus,  wie  er  beim  Turnier  glänzt:  'niemen  rit  im  dk  geliche,  |  er  ist 
aller  vi  umkeit  riche;  1  des  duukt  t  im  in  sinem  mnot,  '  daz  waü  ein 
troum  harte  guot;  j  daz  adel  uns  al^ara  kau  machen  troumen*.  Bei 
Notker  (Piper  II,  290  f)  steht  zu  somnium  exsur^entis  (Ps.  72,  V.  20): 
Also  der  tiourn  des  fifstAnten.  Demo  daz  troamet,  daz  er  scaz 
h4be  unde  ijietii  nehdbet,  so  er  üfst&t.  — 

Eine  neue  Wendung  bei  Ulrich  von  Lichtenstein  (Lehm.  97,  13) : 
'  also  blüet  min  höher  mnot  |  mit  gedenken  gegen  ir  güete,  |  diu  mir 
riebet  mm  gemüete,  |  sam  der  tromn  den  armen  tnot'.  So  beseligt 
denn  auch  den  Minnenden  im  Traume  die  hohe  Herrin  durch  ihre 
Nähe,  erweist  ihm  gar  die  längst  erflehte  Qnnst»  nnd  ist  sie  anch 
vor  den  Angen  des  Erwaehten  secrennen,  so  UAi  sie,  wenn  niefat 
Dankbarkeit  ftr  das  genossene  Seheinglftck,  des  bitteiaftfie  Gefthl 
der  Wehmnt  oder  eines  kleinen  Zorns  bei  dem  Geneokten  sordok. 

Ehe  wir  an  der  Behandlung  nnseres  If otiTs  bei  den  Uinne- 
^ngem  flbetgehn^),  mUssen  wir,  um  ihre  Eigenart  reeht  yerstehen, 
würdigen  nnd,  besonders  gegenüber  derjenigen  der  Ftovenxslen, 
abgrensen  an  können,  ans  eist  klar  werden,  welehes  die  Qmnd- 
anfGusnng  yom  Wesen  des  Tranmes  in  den  bisher  betraohteten 
Beispielen  nnd  bei  den  Tronbadonrs  ist.  — 

'Das  adel  uns  alsam  kan  machen  tronmenM  hieB  es  im  W.  G. 
3866.  Was  bedeutet  das?  Doch  nichts  anderes,  als:  „daß  einem 
Ritter  mit  so  viel  vornehmeren  Beschäftigungen  und  so  viel  edlerem 

l)  Nur  der  Eingang  eint«  der  Carm.  Bur.  (Litt^  Ver.  16,  S.  228,  Nr.  165) 
sd  hier  g^ch  erledigt:  *  Plate  iam  rident  omnia,  |  dake  est  flons  carpere,  | 
sed  noz  donat  bis  somnia,  |  qni  semper  veUent  hidoe '.  Die  Vene  sind 

sicher  nicht  Uebersetzung  aus  einem  deatechen  Liede.  Ich  Iwbe  in  der  mhd. 
Lyrik  nichts  ähnliches  gefunden.  Es  scheinen  die  '  laadva  phantaemata  noctis ' 
gemeint  zu  sein,  vor  denen  sich  m  hflten,  die  Kirche  mahnte  (vgl.  Bocthe, 
AfflA  10,  87).  Dan  «rniize  L'ml  könnte  nrsprunijlich  nn  die  heilitre  Jungfrau 
gerichtet  jrewe^en  sein.  Wir  brauchen  nur  tür  '  Venus  mihi  subvcniad  '  (1,  6) 
'  Maria  mi  6. '  einzusetzen  und  die  V.  3,  5  -  7  für  interpoliert  zu  halten ;  sie 
passen  nieht  in  des  Lied  nnd  erinnein  stark  an  Hör.  Cenn.  X,  9,  4  f.  — 
Ueber  die  Wiedeigebe  des  Ihnuns  der  Hera  in  dem  peeudooTidiachen  Briefe 
19,  00.65  in  einem  Abenteuer  v^.  Bertsch,  Albieeht  v.  H.  8.  XXXY. 
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YinreteUiuigs-  und  Er&linugskrd8  *  und  diaBeni  «ntspiMhendeii 
Wflsflchen  und  Hoffinmgen  doch  anoh  so  yuÜ  stolzor  titiimi,  all 

*     

anderen  Menecken!  Za  Gronde  liegt  abo  die  Idee,  daß  im  Transie 
eieh  nur  die  GMaoken  des  Tags  fortspinnen,  wie  das  der  spit- 
lOmisclie  Diditer  GlaadiaD  so  hftbseh  und  kars  «isdrQiid^i: 
Omnia  qtiae  sensn  volvtmttir  rota  dinmo 

Pectore  sopito  reddit  amica  quies  (Riese,  Anthol.  lat.  II.  1.  ii.  S.  105) 
Satiriker,  die  selbst  Trauuiviinrruugen  geiOülu  wollten,  da  öicb 
in  ihnen    Irr  Ehrgeiz  und  die  thörichten  WüiiHcho  der  Wachenden 
verrieten,  konnten  ja  auch  keine  andere  Vorstellung,  als  diese  ge- 
brauchen.   Sie  fanden  sie  ziirleiu  in  ihren  Quellen  vor,  die  sie  mehr 
oder  woniger  frei,  wi^  wir  saheji ,   benutzten.    Die  Bedeutung  des 
subjektiven  Traums,  wio  wir  kurz   sagen  wollen,  war  aber  dem 
Worte  '  troum '  vielleicht  ursprünglich  nicht  eigen;  jedenfalls  hat 
es  dieselbe  nicht  in  den  uns  erhaltenen  Traumgedichten  der  Minne- 
singer, welche  einen  anderen  Ausdruck  dafür  verwenden.    In  der 
oben  zitierten  Stelle  ans  Lichtenstein  rergleicht  der  Liebende  seine 
Gedanken  mit  dem  Traum  des  Armen ,  und  im  Folgenden  will  er 
nicht  weinend  erwaeken.   Ans  den  Gedanken?  Ja,  nnd  das  ist 
nioht  so  bildliob  gemeint;  wir  dürfen  nieht  yergessen,  daS  das 
Wort  etwas  anderes  bedentetOi  als  heate.   In  dem  schönen  Artikel 
,,Gedanke^  im  D.  Wb.  (IV  1  a,  S.  1941)  wird  nadhdr<lokHch  be* 
tont,  dafi  der  Bits  oder  die  Werkstfttte  der  Oedanken  im  Laufe  der 
Zeüi  eine  Verscbiebong  erfahren  habe  nnd  swar  ans  dem  Henen 
ins  Gehirn,  dafi  mit  dieser  aber  auch  (8. 1947)  das  Wort  „Gedanke'' 
seinen  Wert  und  Inhalt  Terindert,  versohoben  habe,  dafi  sie  im 
MA.  nioht  Erzeugnisse  diae  Verstandes,  sondern  des  Heraens,  OeflEUiIs, 
daß  sie  Bilder  in  der  Seele  waren.   Wir  übersetsen  das  Wort  of^ 
am  besten  mit  ^.Phantasie,  Traum,  Träumerei"  (vgl.  auch  Bur- 
dacii.  l\einmar  und  Walther  S.  145  f.,   besonders  auch  die  Aum. 
S.  14^)  und  „Empfindungen".    So  ist  denn  in  Vrid.  22,  IG  'gedanke 
unt  troume  sint  so  vri,  (  si  sint  den  liuten  sw^ere  bi "  der  Traum 
nach  der  subjektiven  und  objektiven  Seite  auseinandergelegt.  Die 
Thätigkeit   dea   Herzens,    das    seine   (rodanken  ausgenchickt  hat. 
schildert  uns  Lichtenstein  640,  1  ff, :  '  Swenn  ich  durch  slaf  al  eine 
lige,  I  gemaches  an  dem  bette  piüge,  |  so  muoz  daz  senende  herze 
min  (in  dem  die  Geliebte  eingeschlossen  und  versiegelt  ist)  |  mit 
ir  vür  w&r  unmuezic  sin,  |  mit  ir  ez  vil  unmuoze  hftt,  {  mit  spilenden 
ougen  umbegät  |  ez  mit  ir  sus  unde  sö,  |  si  sint  da  mit  ein  ander 
Trö'.   Ans  der  in  den  ersten  Versen  gegebenen  Situation  kennen 
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wir  sohlieBen,  daB  den  Biobter  im  Seblafen  diese  Phaatasieii  be- 
schäftigen; im  Welsch.  G.  3486  war  Aehnlicbes,  weil  unwesentlich, 
ebenso  unklar  ^^ilassen.  Zahllos  aber  sind  bei  unseren  Mmno- 
smgcru  die  Beisj  iele  von  wachen  Träumen,  die  mystisch  (vgl,  Bock, 
Q.  F.  33,  S.  Hö  Anm.  über  Angen  des  Herzens  in  der  älteren  reli- 
giösen Poesie)  wie  Aetherwellen  die  Liebenden  verbinden.  —  Ein 
Gleiches  finde n  wir  hei  den  Troubadours.  Wie  en^  vf^rjrl «wichen  sich 
den  oben  angezogenen  Strophen  Lichtensteins  Stellen  wie  (nach 
Diez,  Poesie  d.  Tr.  S.  153  ff.)  Arnaut  von  Maroiii:  „Oft  wind  ich 
mich  im  Schlaf,  indem  ich  froh  |  Mit  euch  zu  scherzen  und  zu 
lachen  wähne;  |  Erwach  ich  dann,  aeh  und  erkenn  ich  klar,  |  dtift 
iek  miob  teog,  so  wird  der  Scherz  zur  Thräne"  oder  Bemart  tob 
Tentadour:  ,,Als  bester  Lieb^bote  gilt  |  Mir  mein  Gedanke,  der 
ihr  Bikl»  |  daa  liebliche  mir  ateta  erneut"  oder  derselbe :  ,^ehty 
Heciiii,  eoek  mein  Aug»  nudkt^  so  wißt  doch,  daß  mtam  Mm  enoh 
aadit"  woran  aioh  die  Idee  knüpft,  daß  die  Geliebte  im  Henen  dea 
Liebenden  webne.  Bambani  Orange  aagt  in  diaaer  Bedelinng 
Mherahaft:  ,,Baeh,  Herrin,  kann  ieh  ebne  Kleid  in  meineai  Henen 
dentlioh  aeken".  EndHck  iai  neck  ansaftknn  (naek  Miekel,  H.  y. 
Höningen  nnd  die  Troubadoora  QF  d8^  &  156):  „In  Gedanken 
liebkoae  und  umarme  iok  encki  aook  ao  iat  mir  daa  lieben  td^  nnd 
lieb  nnd  gut,  nnd  kdn  BSferaflchtiger  kann  ea  mir  ▼erbieten*'.  Die 
AeknHekkeft  iat  ao  groß,  daß  eine  direkte  oder  Indirekte  Beein- 
flussung des  dentaoken  Dichters  durch  die  Tronbadoura  hierin 
möglich  ist. 

Geben  wir  das  bei  diesen  subjektiven  „Träumen^'  ^u,  obgleich 
der  Einfluß  der  lateinischen,  intemationalen  Kirchenlitteratur  noch 
in  Frage  kommt  (vgl.  Bock  a.  a.  0.),  so  können  wir  uns  nicht 
damit  einverstanden  erklaren,  daß  auch  das  Traummotiv  im  eugeren 
Sinne  bei  den  Minnesingern,  außer  höchstens  bei  Hausen,  vom  west- 
lichen Ausland  entlohnt  sei.  Hier  trat  die  specifisch  deutsche  — 
um  von  den  übrigen  (iermanen  abzusehen  —  Auffassung  vom 
Weeen  des  Traums  in  ihr  Recht,  die  sich  von  der  romanischen 
weaentHch  unterscheidet.  Sie  prigt  sich  schon  im  Sprachgebrauch 
ana.  Während  dir  Romanen  das  persönlich  gebrauchte  lat.  'somniare^ 
weiter  entwickelt  haben,  ist  die  ahd.  nnd  mkd.  Wendung  nnper- 
aönUok.  Man  aagto  bekanntHok  nicht  f^tAk  trinme^,  aondera  „mir 
tvlnml;",  „mir  iat  geMomt'*  oder  viel  aeltener  „mir  bat  getitomt^ 
(Genea.  80,  38;  Iw.  3577;  La.  %  225;  Wolfd.  B.  760^  1;  eine  Be- 
dentongavetacfciedenheit  iwiaoken  dieaen  beiden  Spreokwaiaen ,  wie 
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de  Benooke  in  der  Anm.  zu  Iw.  8577  zu.  fUilen  glanbtei  kann 
ieh  siokt  finden);  ferner  ninir  ist  dn  Traum  getrinmt'*  oder  „mir 
träomte  ein  Tr."  ^elmbr.  680,  603;  Eagelh.  6566;  Stricker  m  99; 
Strick.  E.  8499;  Wolfd.  D  1796,  3;  1943,  1).    Man  brauchte  ferner 

Wendlingen  wie:  „ein  Tr.  kam  mir  im  Schlafe  vor"  (Troj.  353) 
oder  einfacli  „as  kam  mir  vor,  es  sollte  öLwad  geschehen"  (Herb. 
Ü6ü5;  9613;  18  394;  Osw.  22G5;  Genes.  74,  8)  oder  „es  war  mir 
im  Tr."  absolut  und  ohne  Nachsatz  (Veld.  Serv.  Kürschner  II  1893). 
Ortnit  sagt  „mir  ist  mn  Tr.  bekannt"  (Ortn.  73,  1);  „mit  einem 
Traum  umgehen"  wird  in  der  Kr.  13  307  gesagt  u.  s.  w.  Wollte 
man  die  schwerfälligen,  unpersönlichen,  intransitiven  Ansdrücke  ver- 
meiden^ so  half  man  sich  mit  'ich  sach  einen  tr. '  =  somnium  vidi 
(Genes.  74,1.  80,20.  83,2.  Kehr.  629;  14  204)  oder  'ich  sach 
(ereaeh)  in  tr^  släfende  in  tr.,  in  minem  tr.'  Notker  giebt  'somniatiB 
tarnen  yeetnun  prindipinm'  (Boet  HI  26,  Piper  1 139)  wieder  durch: 
*dok  keflekent  ir  io  samoso  dnrk  tronm  inner  Anag^bne'.  ilndliok 
stand  noch  das  nnoharakterlatiBehe  'mich  dükte'  an  Gebote.  — 

In  aolokem  Sprachgebranck  offenbart  sieb  eine  iltere,  naivere 
Vorstellnngsweise,  nacb  der  die  Tr&nme  dem  Meoeoken  in  ge- 
kein^nisvoller  Weise  als  etwas  fremdes  olijektiv  entgegentraten, 
ünd.  diese  ist  noch  in  den  wenigen  Minneliedem,  die  das  Tramn- 
motiv  bieten,  sapponiert,  weil  dieselben,  wie  wir  im  Folgenden 
zeigen  wollen,  vielleicht  mit  Ausnahme  eines  Hausenschen  Oedichts, 
auf  dem  Boden  der  autochthonen  Poesie  erblüht  sind.  Wenn 
wir  das  Vorkommen  von  unhöiischen  Worten  und  Wendungen 
zur  Stütze  unserer  Ansicht  anführen  könnten,  wurden  wir  uns 
freuen  Ihr  Mangel  bewei.st  nicht  gegen  dieselbe,  sondern  nur  für 
die  Kunst  unserer  Dichter  im  Ueberarbeiten  nach  den  Geseteen 
der  höfischen  Technik.  — 

Das  älteste  der  uns  erhaltenen  Traumgediohte  von  Minne- 
singern ist  das  Friedrichs  von  Hansen  MF  48,  23—31, 
in  welchem  der  Schlummernde  den  Anblick  seiner  Dame  genossen 
hBt,  mit  dem  Erwachen  aber  hat  aufgeben  müssen.  Trots,  oder 
w^gen  seiner  Kürse  ist  die  Interpretation  des  LiedoheDS  niokt  gana 
einfach.  Znnlekst  hat  man  in  V.  29  die  Leeart  der  Hss.  'von  der 
mir  firOide  solte  komen*  an  Stelle  des  in  MF  emendierten  '£rÖide 
k6m\  das  metrisch  wie  inhaltlich  nicht  geboten  ist»  an  rehabilitieren, 
wie  das  bei  Bartsch  D.  L.  S.  21  anch  geschehen  ist  F!reilieh 
darf  der  Vers  dann  nicht  so  yersfcanden  werden,  als  wenn  der 
Dichter  an  den  Traun  die  Erwartung  kntlpfte^  von  der  eracbienenen 
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Pran  künftig  Frende  zn  haben;  er  würde  dann  besser  gesagt  haben: 
'von  der  mir  Iröide  komen  sol V  Sondern  entweder  ist  'soite'  ein- 
faches prt.  und  bedeutet  beinahe  dasselbe,  wie  das  konjicierte  'fröide 
kdm'y  nftmlioli:  „von  der  ich  Freude  haben  durfte",  oder  es  ist  opt. 
Es  ist  uns  Ton  Wert,  gleich  hier  feststellen  zu  können,  daft  bei 
dem  Minnesinger  eine  prophetische  Bedeutung  des  Tranms  ganz 
fem  liegt.  Derselbe  hat  seinen  Wert  in  sich,  als  schönes  Bild, 
als  Traumbild  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes^).  Der  Dichter 
hat  sich  an  der  Erscheinimg  gefreut,  aber  nnn,  da  sie  ihm  ent- 
schlüpft, ist  er  mißgestimmt  Ob  er  seinen  Augen  deshalb  ifimt^ 
weil  sie  ihn  der  Ttasehong  inne  werden  Uefien,  wie  B.  Becker 
wiU  (Altheim  Ifinnes.  8.  198)  cder  anch  deshalb,  weil  sie  ihm 
tbeihanpt  das  Tmgbfld  vorspiegelten  —  wir  haben  V.  80  mit  den 
Bss.  't&ten'  nicht  *tnont*  zu  lesen  — ,  weiJt  ich  nicht.  „Jedenfidls 
seien  sie  TerwQnscht,  diese  Augen  1**  Einfach-innig,  wie  Burda  oh 
(Beinmar  8.  86),  kann  ich  diesen  BohlnS  nicht  finden.  Abt»  Hansen 
hat  es  nun  einmal  anf  die  Augen  abgesehen,  MF  62,  25  möchte 
er  der  Minne  '  ir  krumbez  ouge  fiz  gestochen ' ;  daß  ihm  seine  Augen 
viel  zu  Leide  gethan,  darüber  beklagt  er  sich  auch  47,  15;  dankbarer 
für  einen  lieben  Wahn,  zu  dem  sie  ihm  verholfen,  ist  er  45,  32 — 34 
(vgl.  PBB  II,  391).  Die  Verwünschung!;  am  Schluß  eines  Liedes 
mit  freundlichom  Tnlialt  paßt  übrigens  auch  zu  Hausens  Art,  „mit 
entgegengesetzten  Gedanken  «ijUMchsam  zu  spielen**  (PBB  II,  401).  — 
Wer  int  nun  'ein  harte  schoeno  wip'V  Müllenhoff  (ZfdA.  14, 
S.  138)  sieht  darin  ein  bezauberndes  Frauen bild,  dessen  Ebenbild 
der  Dichter  bald  in  der  Wirklichkeit  gefunden  haben  wird.  Da- 
gegen bemerkt  Paul  (PBB  n,  S.  449),  daß  mit  dem  Weibe  die 
OeUebte  gemeint  sein  kann  ').  Diese  Dentong  ist  unzweifelhaft 
die  lichtige,  wir  werden  sie  durch  unsere  weiteren  JBr&hrongen 
bestätigt  finden.  Man  könnte  den  V.  28  dagegen  softthren;  von 
seiner  Qeliebten  müfite  Hansen  doch  wissex\|  wo  sie  sich  aofliielte; 

1)  Vgl.  Porz.  246,  9:  *8U8  wart  gesteppet  im  ein  trouui  |  mit  ö wertsiegen 
muhe  den  soom  ]  dcrvor  mit  maneger  tjoste  rkäh*.  —  Ob  Tit.  120,  5  ff.  (J) 
ipiipHiiifth  dentBchen  oder  romanischen  Unprongs  ist,  k5mi«n  wir  nicht  be> 
stfanmen,  weil  das  Motiv  so  ksn  behandelt  ist 

2)  Der  ZusataE  „die  nur  aas  Zartgefühl  nicht  bestimmter  bezeichnet 
irizd*'  trifft  allerdings  nicht  panz  zu,  da  'ein  wip '  die  Bekannte,  Anserwählt« 
ist.  —  Wird  mit  dem  Gedicht  nicht  auf  eine  Damo  hingedeutet,  die  der 
Dichter  und  wir  erst  näher  kennen  lernen  sollen ,  m  int  kein  Grund  vor- 
handen iusselbe,  wie  Müllenhoff  a.  a.  O.  will,  für  Einleitung  und  An- 
kfindigaiig  in  einem  liederbüchlein  zu  hdton. 

2* 
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«bcr  4aaMf  bmlit  tkk  dar  V.  gar  aioht^  iondern  auf  di6  Idol, 
yoji  dem  der  Erwachte  nicht  weiß,  wohin  es  gekommen  ist. 

Wird  nun  das  Motiv,  dessen  Behandlung,  wie  wir  sahen, 
epecifiscli  ELÄUsen  öches  Gepräge  trägt  (auch  hinsiclitlich  der  Keime, 
vgl.  PBB  II,  34G,  und  der  Reimstellung,  vgl.  a.  a.  0.  376;  Ein- 
strophigkeit  nur  noch  47,  83— 4b,  2  und  63,  31—38,  vgl  S.  380) 
dem  westUchen  Ausland  entstammen  ? 

Nach  dem  oben  über  den  Charakter  der  Traumgedichte  der 
Provenxalen  Gesagter!  mnd  wenigstens  Bedenken  möglich,  obgleich 
jß  Hanaene  starke  Abhängigkeit  yoo  den  Troubadonra  bekannt  ist^ 
nad  er  gerade  sein  Lieblingsthema,  mit  der  Geliebten  in  Gedanken 
sn  verkehren,  wohl  ihnen  verdankt.  Wir  wollen  nicht  geltend 
BMckan,  dafi  das  MotiY  Jedem,  der  von  liebe  sing^  sehr  aahe  liagt^ 
wie  ein  Blick  in  moderne  Lynk  leigt  Aber  auf  deutaoheia  Bqdaa 
begegnen  wir  vialem  Verwandteiii  das  siolier  autoohtbon  ist  Als 
Kommentar  za  unserem  Liedeben  kann  die  48.  Str.  «bes  langon 
Liedes  im  TitnrelstoBe  yon  einem  Anonymus  dienen  HM8  m  486 : 

Ich  mnos  eraiufzen  dicke 

die  tage  sunder  loagen 

durch  herte  jämers  stricke; 
nnt  wenne  ieh  slftf,  si  gdt  mir  für  diu  engen 
der  sarten  scboenen  Idftrbeit  nnverborgen: 
xmt  wenne  ich  denne  erwaobe  nnt  vinde  nibt, 
sd  bebt  sieb  ninwes  sorgen. 

Zwar  könnte  man  auch  hier  wieder  an  die  Troub. -Poesie  als 
die  letzte  Qoelle  denken.  Aber  das  *si  g^t  mir  für  diu  ougen'  er- 
scheint mir  wesentlich,  erscheint  mir  deutsch.  Die  £rscheiniag 
lanbart  sich  der  Liebende  nicht  herbei,  sondern  sie  tritt  gewisssr- 
msfinn  von  freien  St&oken  vor  ihn  hin,  sie  ist  —  um  den  kurzen 
Aosdradi  belsnbeballen  — •  objektiver,  ünd  so  kommt  sie  mir  anob 
in  Hansens  Liedoben  vor.  Sind  bier  Zweifel  noch  bereobtigt,  so 
beben  wir  Bioberen  Boden  unter  den  EOfien,  wenn  wir  ftlr  das 
Tranrnmotiv  in  Morangens  Gediobt  HF  145,  1 — 82  dentseben 
Ürsprong  in  An^meb  nehmen,  so  nnwabrscbeinliob  derselbe  auf 
den  ersten  Blieb  scbemt  Barts  ob  bat  nftmliob  (Genn.III,  S.  808  ff.) 
ab  die  in  Form  und  Inbah  nachgeahmte  Vorlage  dieses  Liedes  eine 
provenzalische  Canzone  nachgewiesen,  die  in  einer  provenzalischen 
Hü.  überliefert  ist  und  vermutlicli  von  einem  Italiener  stammt. 
Machen  wir    uns    mit   dieser    erst    in    einer   ganz  wörtlichen 
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üebtnwtang  ^)  iMkamit»  «be  wir  «n  «iiw  nfthere  TTntemchviig 
geliai: 

1.  So  gMoIuehi  mir,  irie  dem  ]dflin«i  KJade, 
das  im  Spieg«!  sem  Geaiclit  betrachtet 

und  nun  darnach  tastet  und  so  lange  es  angegrilfen  hat, 

bis  der  Spiegel  zerbricht  durch  seine  Thorheit; 
dann  beginnt  es  zu  beweinen  seinen  Schaden: 
ganz  ebenso  hatte  mich  bereichert 
ein  schönes  Bild,  das  nnn  von  mir  geschieden  haben 
die  Klälfer  ^)  durch  ihre  falsche  Gremeinheit, 

2.  Uad  dadurch  habe  ich  große  Sorge  gewonneii| 

imd  dadurch  fürchte  ich  ihre  FreondBchaft  zu  verlieren, 

und  das  macht  mich  singen  am  der  Sehnsaoht  willen: 

denn  die  Schöne  bat  mich  so  selfr  besiegt  und  fesselt  mich, 

dafi  idi  durch  meine  Augen  färchte  mein  Leben  an  verlieren, 

wie  NaraisettB,  der  In  dem  klaren  Bronnen 

sah  eeinen  Schatten  nnd  ihn  liebte  gana  nnd  gar 

nnd  dnrch  thfirichte  Liebe  starb  auf  solche  Weise. 

3.  Wohl  w&re  ich  nach  ihrer  Verzeihung  begierig, 

denn  falscho  Eläffer  haben  sio  von  mir  geschieden. 

Gott  gebe  ihnen  Unglück j  denn  ohne  die  verhaliteu 

hätte  ich  große  i'reude  von  ihr  und  großes  Vergnügen. 

Erinnert  Euch,  Schöne,  an  die  süße  angenehme  Stunde, 

da  Ihr  mich  küssen  ließet  Eure  scliönen  Züge; 

das  halt  mich  in  Hoffnung  fröhlich, 

daß  unsere  Liebe  glücklich  geendet  werde. 

4b  Zu  der  Schönen  sollst  du  hingehen,  mein  Lied, 
nnd  aag  ihr,  daß  ich  hier  der  Freude  bar  bin, 
wenn  mir  nicht  anrOokkommt  ixgend  welche  gnte  IVende. 

Bartach  findet  daS  die  1.  nnd  3w  Str*  Momngena  an  der  1. 
nnd  a.  dee  Originals  stimmcw  Wae  sonst  dem  einen  von  beiden 
Gbdiehten,  mit  dem  anderen  yerglichen,  lehlt,  ist  verloren  gegangen, 
80  ist  sein  naheliegender  Schluß.    In  der  Gansone,  wie  wir  das 

provenzalische  Lied  kurz  nennen  wollen,  müssen  daher  2  Str.  ver- 
loren gegangen  sein,  nämlich  die,  welche  der  2.  und  4.  Morungentj 
entsprechen;  bei  M.  nur  eine,  der  dritten  des  Troubadours  parallele. 
Mit  Hilfe  beider  Gedichte  wäre  also  das  ursprüngliche  zu  rekon- 

1)  Tfh  vrrdiifik*  diisillH  meinem  Freunde  Dr.  j)hil.  Georg  Schläger» 
2}  Der  Ausdruck  trifft  freiUch  nicht  genau  das  prov.  '  laosengier '. 
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ttraiereD«  Kun  aber  macht  die  Canzoue  einen  nichts  wenigor  aLi 
torsoartigen  Eindruck^  sondern  bat  einen  vollkommen  geschlossenen, 
einheitlichen  Charakter.  Daß  die  Herrin  dem  Dichter  aof  boshafte 
Verleumdung  hin  ihre  Huld  entzogen,  hören  wir  in  der  ersten  Str. 
LeidensobttBüohe  Sehnsnoht  droht  ihn  so  töten,  wie  den  Narsisras 
einst  die  wahnsinnige  Liebe  sn  seinem  eigenen  Bilde,  das  er  in 
der  Qnelle  sah:  so  in  der  sweiten  Str.  Verderben  wQnsolit.  er  in 
der  dritten  auf  seine  Verleumder  herab;  fiEür  sich  aber  erfleht  er 
und  hofft  er  Versöhnung  und  Wiederkehr  sohöner  Stunden.  Die 
Sendung  des  Liedes  an  die  Geliebte,  das  Geleite  sehUelt  das  Ganse. 
Also  mit  firoher  Zuversicht  klingt  das  Lied  aus.  Wie  pafit  der 
Schlimmes  bedeutende  Traum,  wie  überhaupt  die  hoffnungslose 
Stimmung  des  deutschen  Gedichts  da  hinein  ?  Das  Mehr  aul  der 
Seite  des  letzteren  ist  nicht  durch  mangelhafte  Ueberlieferung  der 
Canzone,  sondern  als  Zuthat  M.'s  zu  erklären.  Bei  dieser  aber  hat 
unser  Thüringer  Dichter  ein  Volkslied  )>enutzt,  dessen  spnten 
Sprößling;  oder  jüngeren,  einer  Seitenlinie  angt  h  ^rigen  Verwandten 
uns  die  Heidelberger  Hs.  343  erhalten  hat  (Erk-Böhme,  Liederhort 
447  c).  Sein  Inhalt  läßt  sich  kaum  kürser  zusammenfassen,  als  ihn 
das  Gedieht  selbst  erzählt: 

1.  Ich  saß  und  was  einmal  allein 
in  einem  stübelein, 

do  sah  ich  su  der  tflr  hinein 
die  allerliehste  mein. 

2.  Von  heraen  was  ioh  nie  so  fro, 
wust  selber  nit  wie  mir  was, 

ioh  gieng  zu  meinem  feinen  hulen, 

ioh  nam  sie  in  den  arm. 
8.  Grüß  dioh  gott,  mein  loines  lieb! 

wie  stet  unser  sach? 

ich  sichs  an  deinem  mündelein, 

dein  herz  leidt  ungemach. 
4.  Dein  mündlcin  ist  verblichen 

ist  nimmer  alu  rot  als  vor; 

do  ich  dich  zum  ersten  mal  lieb  gewan 

ist  lenger  dan  ein  jar. 
6.  Und  wer  mir  trauren  helfen  will, 

der  heb  ein  ünger  auf! 

ich  sehe  vü  finger  und  wenig  treUj 

drumb  so  hör  ioh  singens  auf. 
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Der  Anschluß  an  das  Volkslied  beginnt  bei  M.  mit  dem  ersten 
Vers  der  zweiten  Str.  oder  auch  schon  mit  dem  letzten  der  ersten. 
Der  Züg,  daß  Frau  Minne  ihm  die  Tnuimerscheinung  gebntoht)  ge- 
hört natürlich  dem  höfischen  Dichter  an,  der  sie  aucli  nn  andern 
Stellen  erw&hnt  Was  naiver  Sinn  einfach  als  Thatsaohe  hinnimmt^ 
dessen  Entstehung  wird  hier  swar  nicht  erfclftrt,  aber  allegonsch 
fUDSchiieben.  Die  Teilnahme  der  G^lttin  dient  weiter  dasa,  dem 
ganzen  Voigang  eine  erhöhte  Bedentong  sa  geben,  wie  es  ja  auch 
die  Dame,  nicht  ein  Mftgdleln  ist,  die  ihm  naht^  Der  begeisterte, 
eines  höfischen  Lyrikers  würdige»  in  seinen  Wendungen  aber  für 
Morongen  eharakteristasohe  Preis  von  der  Hemn  Schönheit  findet 
im  Volkslied  sein  Widerspiel  in  der  einfiushen  Frende  beim  An- 
blick der  GFeliebten*  Auf  sie  zugehen  nnd  sie  umarmen  konnte 
der  höfische  Dichter  nicht,  am  wenigsten  ein  Morongen.  Denn 
er  liebt  es  anzuschauen,  die  Geliebte  in  der  Phantasie  sich 
gegenül)er  zu  stellen.  Diesem  Bedürfnis  konnte  er  aber  hier  am 
besten  Genüge  thuu,  daher  auch  das  zweimalige  'sach'.  Ihm  kam 
es  nicht  so  sehr  auf  den  Vorgang  mit  seinen  bestimmten  Voraus- 
setzungen an,  wie  ihn  das  \  olkslied  erzählt.  Das  Ganze  tritt 
vielmehr  in  den  Kähmen  eines  Bildos  zurück,  wird  zum  Gemäide, 
an  dessen  Betrachtung  sich  Empiiuduugen  knüpfen.  Interessant 
ist  es,  das  Verfahren  Morungens  in  den  nächsten  Versen  zu  be- 
obachten. In  der  Canzone  ist  der  Dichter  um  die  Huld  seiner 
Dame  durch  Verleomdnng  gekommen;  die  Angebetete  föhlt  sich 
aber,  scheint  es,  gans  wohl  dabei.  Momngen  teilt  nicht  die  Ur- 
sache der  Entfiremdnng  mit,  läßt  aber  diese  doch  als  Thatsache 
bestehen;  er  asinerseits  giebt  sich  zwar  keinerlei  Hoffnungen  hin, 
aber  ans  gansen  Gedicht  sonst  bis  anf  die  V.  16 — 21,  gewinnt 
man  doch  nicht  den  Eindrnck,  als  wenn  seine  Oeliebte  nngltkoklioh 
wire.  Anf  Herseleid  des  Hftgdleins  deutet  nun  aber  die  Erscheinung 
im  Volkslied.  Was  thut  H,  um  das  Widersprechende  in  den  beiden 
Teilen,  die  er  amalgamieren  will,  su  beseitigen?  Den  Vers  ^Dein 
Hers  leidt  Ungemach**  oder  was  daf&r  gestanden  hat^  Iftßt  er  weg 
nnd  aerdehnt  daftr  den  Yorhergehenden  auf  swei.  DaiÜr,  dafi  das 
Mfindlein  TerbUehen  und  nicht  mehr  rot  ist  wie  suvor,  setst  er  die 
Befilrohtung  ein,  da£  das  gesdiehen  könnte.  Er  übernimmt  su 
diesem  Zweck  einen  Vers  (17)  aus  der  romanischen  Quelle  (2,  1) 
nnd  zieht  dafür  wieder  zwei  Verse  des  Volkslieds  in  einen  zusammen. 
So  hat  er  das  Erschreckende  an  dem  Traumbild  zu  mildem  ge- 
sucht, aber  nicht  beseitigt.    Dem  von  ihm  herüingetragenen  Motiv 
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widmet  er  dann  noch  die  nächsten  Zeilen.  Wo  der  Provensale  von 
Sehnsuclitsliedern,  von  Besiegung  und  Fesselung  durch  die  Schöne 
erzählt,  da  ist  beim  Deutschen  von  EHage  und  Kummer  die  Kede. 
Der  Anblick  der  Angebeteten  verzehrt  beim  Troubadour  den  Minne- 
siechen.  Indem  M.  leise  ändert  *daz  ich  durch  min  ouge  schouwe 
süiche  not,  giebt  er  höchst  geschickt  eine  HichtuDg  aufsein  Traum- 
bild, das  sich  in  der  That  viel  besser  dem  Bild  im  Brunnen  ver- 
gleicht. Das  Narzissusbüd  übernimmt  er  so  gut  wie  wörtlich  au;^ 
dem  romanischen  Liede.  Dagegen  ersetzt  er  die  Verwünschong^ 
auf  die  Verlenmder,  von  denen  er  überhaupt  nicht  geni  epricht 
(vi^  Schütze,  die  Lied«r  fi.'8  M.  auf  ihre  Sobtbeit  geprüft 
o.  8),  and  die  Erinnerung  an  die  schönen  Stunden,  was  in  der 
CSauxone  den  grSfiten  Teil  der  letsten  $tn>phe  Wlif  durch  ein  Lob 
Beiner  Henin,  ilie  er  meiden  mflsBey  und  von  der  er  doeh  nioht 
lesflen  kAnae.  Die  leteton  heiteren  Zeilen  d<nt  benntit  er^  giebi 
ihnen  aber  einen  en^egengeBetrten  Sinn. 

Wm  hat  nun  wohl  M.  sn  dem  eigeoertigen  Versnoh  ▼erealeit^ 
in  die  Ottnsone  Bnichetflclce  taut  einem  deutechen  Volkalied  hinein«' 
merbeiten?  Der  Kammer  dee  Mftdehena  im  Volkslied  eoheint 
dednioh  hervorgem^Bn  in  «ein,  daE  aie  einem  Andern  gehören  soU| 
wenigstens  helft  es  in  einem  nahe  verwandten  Ijiede  EBL  447  e: 
„dafi  ioh  mich  von  dir  wenden  muß,  |  das  haben  meine  Freunde 
Schuld.  I  Ich  sollt  einen  andern  nehmen,  |  der  reicher  w&r  als  du" 
(vgl.  b  6;  d  5).  Dadurch  ergiebt  sich  ächun  große  Aelmlichkeit 
mit  der  Canzoue.  Einen  weiteren  (Trund  oder  doch  eine  Möglichkeit 
jener  Amalgamiemng  kann  mau  m  Folgendem  finden. 

Die  Bilder  der  Canzone,  sowohl  (ins  vom  Narzissus,  als  das 
zu  Eiugang  hat  der  büderfrohe  Dichter  am  getreuesteu  ubersetzt 
Nun,  mögen  sie  an  sich  sehr  hübsch  sein,  so  passen  sie  doch 
ganz  und  gar  nicht;  besonders  nicht  das  erste.  Denn  welches  sind 
die  Vergleichungspunkte  zwischen  dem  thörichten  Kinde,  das  nach 
seinem  Bilde  im  Spiegel  greift  nnd  diesen  dabei  serbctoht,  nnd 


1)  Michels  Verhalten  zu  dieser  Stdie  ist  mir  völlig  rfttBdhsft  Nach- 
dem er  zu  Eingang  seiner  Ajhdt  (H.     M.  nnd  die  Troubadours  QF 

darauf  hingewiesen ,  daß  Bartsch  ein  provenzolischcH  Original  für  unser 
Gfdicht  gefunden  hat,  macht  er  im  Späteren  210  f,  22<j  f,  2511  mr 

keinen  Crfbrauch  von  dicwr  Entdeckung,  sondern  gicbt  für  Partieen,  die  n  irn- 
Uebersetznngen  sind,  die  künstlichsten  P>klürungen,  die  er  selbst  zweimal 
gegen  den  Vonrarf  iVzugroder  Abenleuerlichkeit  in  Sdints  nehmen  su  mfisscn 
glaohb 
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MMUHCineits  dem  Liebenden,  den  die  Bereit  der  Verlenmder  von 
seiner  Beine  trennt?  Ein  Liebender  degegen,  der  sieb  dnroh  die 
TraomerBcheinung  seiner  Angebeteten  Ünechen  läit|  beeondurs  wenn 
die  VoKsteUnng  hinentritt,  wie  in  einer  Bftobber  m  bespreobenden 
Neidlierdatelle^  de6  tot  den  eehneflditig  enegebreiteten  Aimen  die 
CMalt  eefrinnt  —  je,  dae  echliefit  eich  eehon  besser  an  das  CHeiebak 
▼om  Kind  und  Spi^l  an.  Baf  es  sieh  aber  Im  Volkslied  nm  ein 
Tranngesielit  bandelte  md  Meningen  „^1  trovmes  wts**  ^  den 
AvsdnuA  Termag  ieb  nnr  noeb  ans  dem  Tmdberter  Hobenlied 
Haopt  8.  80  nnd  85  sn  belegen  —  and  „At  min  Ifp  an  sllkfen  was 
gek^ret"  niobt  von  sieb  ans  zugefügt  hat ,  werden  wir  nnten  nodb 
seigen.  M.  branobte  die  Traam  nnd  Spiegel  yeiblndende  Ideen- 
reibe in  gewisser  Weise  nicht  zuerst  und  selbst&ndig  zu  durch- 
wandern;  beide  finde  ich  in  sprichwörtlichen  Redensarten  seiner 
Zeit  zweimal  zaöammen  genannt;  Parz.  I  20  und  Walther  122,  24 
(vgL  o.  S.  5),  außerdem  vgl.  den  oben  heraugezogenen  Schwank 
des  Stricker,  H&hn  III,  in  dem  die  Schatten  im  Wasser  den  Traum- 
bildern gleichgestellt  werden.  Nun  paßt  auch  besner  das  zweite 
Bild  von  Narzissus.  Indem  M.  für  diesen  Namen  'ein  kint'  einsetzt, 
wird  dies  Gleichnis  dem  ersten  angenähert.  Wie  der  V.  21  in  das 
Oeleis  der  Canzoue  zurüokleitet ,  so  führt  V.  7  aus  demselben  heraus ; 
er  umschreibt  dabei  doch  noch  das  proTenialische  '  us  bels  semblans '. 
Der  Aerger  über  die  '  enojos '  und  ^  lansengiexa'  dort  maobt  hier  stiller 
Ergebung  In  des  Sobioksal  Plats. 

Wenn  es  von  vornherein  klar  war,  daß  nnsenn  Ifinnelied 
g0g^Mber  die  Priorit&t  dem  Volkslied  snkommt,  so  ist  uns  durch 
die  ▼onitebende  Betraobtnng  letner  dentUeb  geworden ,  dat  die  so 
aaffUhnd  ftbereinstimmenden  Terse  16 —18  bei  IL  niebt  etwa  spftter 
interpoliert  sind.  Niobt  ein  Sammler  bat  mit  Ibnen  eine  L«cke 
aiBSgefltftkt,  sondern  der  Diehter  selbst  bat  sie  eingeigt  und  das 
gsaae  Lied  dsranl  angelegt  Die  ISgentflmliobkeiten  der  DoisteUnng 
qpreoben  dorebans  .für  die  Antoiaebaft  ]C.'s.>)    Herrn  Beinmar 


1)  Das  Verhältnis  M.'s  zu  der  Volkspoosic ,  dicüicm  herrenlosen  und  für 
jeden  Benutzer  vogelfreicn  litterarischen  oder  mchUitterarischcn  Gut«,  muß 
min  sieb  aehr  mg  votsteilen;  darauf  werden  wir  mebr  und  mehr  hingewieeeo. 
Ich  halte  es  nicht  fSa  Zofall,  daft  Ubland  als  Pandlele  sn  der  leisten  Str. 

des  liedi-»*  Uhl.  47  C.  gerade  MF  146,  2—10  m  .  r  ^  r  Linie  heranziehen  nrnßto 
(Sehr.  IV,  8.  41).  Wie  volkstümlich  klingt  die  vorhergehende  Str.  MF  147, 
3^148,  -2!  vgl.  Sehr.  TIT.  H.  HÖH  f.  Daß  dem  VolksHocl  zu  M.'«  Zoir 
Bchou  eigen  war,  den  »Schluß  des  eineu  Ver«es  zu  B^inn  des  nächsten  imi 
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von  Hagenau,  dem  die  Hb.  e  das  Lied  beilegt,  kann  dasselbe 
am  allorwonigsten  zugeschrieben  werden.  Wir  werden  vif  11  eicht 
mit  der  Vermutung  nicht  irre  gehen,  daß  wir  es  mit  einem  Juirend- 
werke  des  Dichters  zu  thun  haben.  MF  138,  17  —  139,  18  erscheinen 
Motive  daraus  vergeistigter  und  einheitlicher  verbunden.  (Vgl.  be- 
sonders 138,  2ö  —  27 :  swenne  iok  eine  bin ,  [  si  sohint  mir  vor  den 
ougen  I  sö  bedunket  mich,  |  wie  si  gS  dort  her  ze  mir  aldnr  die 
müren).  Wir  kommen  damit  in  eine  Zeit,  deren  MioneBftnger  die 
Dichtung  der  Troubadours  unmittelbar  nachahmen  und  durch  gleich- 
seitige Anlehnung  an  die  heimatliche  Poesie  ein  Neues  su  schaffen 
suchen.  Ffir  diese  Tendens  in  ihren  Anfingen  ist  unser  Lied  ein 
typisches,  greifbares  Beispiel.  Jenen  Entwickelungsgang  hat  eben 
IL  in  seiner  Jugend  auch  durchgemacht  Er  kann  recht  wohl,  wie 
lüchel  TCimutet,  auf  dem  Mainzer  Hof  tage  von  1184  als  junger 
Kann  mit  Troubadours  und  ihren  Idedem  bekannt  geworden  sein 
und  kann  da  auch  jene  Vorlage  bekommen  haben.  Da6  er  das  Be- 
dflrfhis  hatte,  dieselbe  su  yertiefen,  indem  er  aus  dichterischem 
Out  der  Heimat  schöpfte,  legt  ftr  dieses,  wie  filr  ihn  ein  schönes 
Zeugnis  ab.  — 

Gab  es  denn  aber  zu  Morungens  Zeit  schon  ein  Volkslied?  Was 
haben  wir  uns  unter  einem  solchen  in  so  alter  Zeit  zu  denkun, 
woher  stammt  es,  und  wie  kam  es,  daß  es  sich  so  lange  im  Ge- 
dächtnis des  Volkes  erhielt?  Diese  Fragen  bleiben  noch  zu  lösen 
und  werden  wir  später  zu  beantworten  versuchen.  — 

Der  gleichen  Pflicht  worden  wir  uns  im  Zusammenhange  damit 
den  Volksliedern  gegenüber  entledigen,  in  denen  Roethe  AfdA  16 
S.  79  den  letzten  Ursprung  für  ©ine  Traumstrophe  Walthers 
Lehm.  75,  17  —  24  sucht:  Uhland  20  und  28.  Diese  Strophe  ist, 
wie  aie  so  leicht  und  schelmisch  über  die  unerwarteten  Wendungen, 
die  sie  bringt,  hinweggleitet,  ein  kleines  Meisterwerk  Walthersoher 
Konst.  Durch  das  *  bi  uns  *  wird  uns  ganz  verstohlen  mitgeteilt ,  daß 
es  sich  um  eine  erotische  Situation  handelt.  Das  letste  Ziel  wird 
„in  den  eigentlichen  Minneliedem  inmier  nur  gewQnscht  oder  ge- 
hofit  Die  Erfflllung  zeigt  sich  nur  in  Frauenstiophen,  im  episoh«n 
TageUede  und  im  Traumgesicht''  (Wilmanns,  Leben  und  Dichten 
Walthers  v.  d.  V.,  S.  206).   Aehnlich  wird  man  dann  nachtiftglich 

wörtlirh  zu  wietlerholen,  wimdert  un«»  nicht  ;  denn  dient  da«  df  in>^»>n>on 
Z\vc<  k.  iiändich  das  Zunamnicuhalten  der  Teile  /.n  «  rlcichtom ,  wie  der  t*e- 
hrauch  der  AlUttcration^poeisic ,  in  der  Mitte  der  Laiigzeiic  die  alte  Periode 
schlieficn  und  die  neue  beginnen  zu  lajBsen. 
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Iiaib  teheonliaft  dnrok  *  in  troune  *  weiter  anfgeklirti  und  höobst  pikant 
wird  durch  die  Schldbeile  das  Oanae  an  einer  Art  Tagelied  ge- 
stempelt 

XSnen  anderen  Traum  enfthlt  uns  Walther  in  einem  Gedieht 
Lehm.  94,  11  in  leichtem,  frieohem  Tone.  Ja,  wir  glauben  es  ihm, 

daß  an  solchem  Sommertage,  wie  die  erste  und  sweite  Str.  ihn 
schildern,  wo  Frende  den  Wanderer  aus  jeder  Blume  anlacht  und 
Jubel  von  allen  Zwei^?en  ertönt,  am  murmelnden  Wa.stscr  unter  der 
schattigen  Linde ,  als  der  Körper  von  Müdigkeit  schwer  und  das 
Herz  80  unendlich  leicht  und  weit  war,  daß  ihm  da  träumen  konnte 
von  Himmelanschweben ,  von  Freiheit  und  Herrschaft  über  alle 
Lande,  ihm  der  ein  König  war  im  Reiche  des  Geistes  und  der  Phan- 
tasie. Welcher  Emkiang  zwischen  der  Natur  und  der  Stimmung 
des  Dichters!  Und  doch  scheinen  die  Einzelheiten  der  beiden  ersten 
Str.  ^isch  and  von  nnserm  Dichter  fast  fertig  übernommen 
zu  sein.  Die  so  ähnlichen  Verse  in  einer  Ensählnng  der  Clara 
Hätzlerin  II,  27  sind  sicher  nicht  aus  Walther  entlehnt;  und  ebenso 
wmtig  die  Schüderong  einer  gleichen  Umgebongi  in  der  Conrads 
Engelhart  einen  Tlraam  hat  (V.  5360).  Nor  wnßte  Walther  die 
ftbericommene  Fonn  mit  gana  aadmm  Inhalt  au  HUlen.  In  Con- 
rads  Novelle  schwebt  ein  Engel  vom  Himmel  herab  nnd  Überbringt 
einen  BefeU,  gegen  den  sieh  alles  natOrlidhe  mensohliohe  Geftihl 
strftnbt,  wogegen  nnseres  Diehters  Seele  sich  in  stolser  Lost  sa 
Himmelshöhen  emporsohwingt  Das  eben  ist  das  Eigenartige  des 
<3edioh(ts,  dal  hier  das  Getriomte  mit  Bewußtsein  nnd  Stola  als 
AnsflnB  der  eigenen  Phantasie  hingestdlt  wird.  Ans  allen  Himmeln 
nift  ihn  anf  die  Erde  hernieder  das  Gekr&ohz  einer  Erfthe,  das  in 
den  Gottesfrieden  der  Natur  hinein  ertönt.  Wem  es  gefallt,  mag 
darin  eine  spöttische  Anspieluiii^  auf  die  weckenden  Vöglein  in  den 
Tageliodern  sehen,  in  erster  Linie  aber  ist  sie,  wie  man  schon  be- 
merkt hat,  als  Unglücksvogel  aufzufassen.  Welche  köstliche  Selbst- 
ironie  in  des  Dichters  heiligem  Zorn  über  denselben!  Ein  Hauch 
Heine'scben  Geistes  durchweht  das  Ganspe.  Man  könnte  geradezu 
an  die  „Vision**  jenes  Spötters  erinnern.  In  die  lichten  Höhen,  in 
die  sich  WaltheiB  Görnas  verloren,  starrt  verständnislos  die  Alte, 


1)  L.  75,  8,  'Oaw6  getaehe  idia  ander  krsnse  *  wird  nicht,  wie  WiU 
mann«  meint,  Audmck  einee  Ikeudigen  Wonsches  aehi,  sondern  der  Be- 
fOicbtODg,  daß  dip  wiedergefundene  Geliebte  einen  Kranz  trage,  nämlidLden, 
wddun  ihr  ein  Anderer  geacheokt,  daß  er  selbst  also  zu  spftt  gekommen  sei. 
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indem  sie  ihre  Ammenwoislieii  mnnnelt  D«r  nfgekltete  ICatm^ 
dot  in  rdigidaen  DingMi  Tornehme  T<»l«niQi  Mig^  gabt  toBst  auck 
mit  Gutmütigkeit  auf  «üe  «bergliiibiseheii  Bi&nolie  seiiiw  VckÜM 
fliii.  Mit  tehalkhBftflm  Emst  setst  er  nob  vnd  soebt  dnveli  liessen 
am  Strobbalm  sa  ergrOnden,  ob  eeiike  Henin  ibn  liebt^  ob  jdobt; 
dnrob  ein  gOnstiges  Beenltat  beglüokt,  belebrt  er  uns  ediebiuaob: 
'  d&  beeret  ooeh  gelonbe  sno*.  Wie  liebenswllxdig  ersobebit  er,  wena 
er  sieb  nidit  entecbliefan  kaDn,  gegen  die,  welebe  ibn  im  Winter 
der  ITreude  beraubt  baben,  seine  Flftebe  aiuwiiapreobeaii,  ana  Faiobt 
vor  den  fOr  die  Sobnldigen  schlimmen  Folgen.  Weither  Teraebtet 
nicht  den  Volksaberglanben,  er  apielt  mit  ihm.  Hier  aber,  wo  die 
gute  Alte  äicL  einbildet,  ihre  alten  Formeln  auf  den  Traum  eines 
gottbegnadeten,  mit  seiner  Phantasie  über  Zeit  und  Raum  erhabenen 
Dichters  so  gut  anwenden  zu  können,  wie  auf  den  jedes  neugierigen 
Menschenkindes,  da  weist  er.  nicht  mit  dem  frommen  Biedersinn 
eines  Hartmann,  Wirnt  und  Anderer,  sortdern  mit  genialer  üeber- 
iegenheit  spöttisch  die  Beschränktheit  seiner  Zeil  zunick. 

Kim  The  leitet  a.  a.  O.  auch  dieses  Gedicht  aus  dem  Volkslied 
her.  Nach  ihm  hat  sich  dasselbe  aus  dem  Thema  des  Liedes  UhL 
290  «  EBL  912  a:  „ein  altes  Weib  steht  am  Bette  statt  der  ge- 
tr&nmten  Schönen"  entwickelt.  „Freilich",  sagt  er,  „sind  die  im 
Volkalied  dnrob  den  Qegenaats  wirkenden  £iemente  bei  Walther 
aoßer  ZnaammenbaDg  gesetzt:  er  tr&nmt  —  auch  das  kein  alter 
Zug  —  von  anderem  fiimmels^ilok  als  von  Liebe,  nnd  das  alte 
Weib  ist  der  Anegangapiinkt  einer  Satire  mit  anderer  Spitae:  ge- 
rade dieee  wilikltrliobe  LOanng  de^  alten  Banden  erwelat,  dai  der 
Gedankengang  des  Volkalieda  der  ftitere  war.<*  Bs  wird  dam  beran- 
geaogen  Hfttalerin  7, 17:  *niiob  danobt^  iob  wir  in  bimele  trte  nnd 
bett  mein  lieb  nmbfangen  acbdn'^).  In  der  Hanpteaobe  iat  daa 
richtig;  wir  kommen  daranf  nrflok. 


1)  In  einer  H=.  des  15.  Jh.  von  der  Grone  Heinrichs  von  dem  TOrUn 
giebt  am  ÖehiuÜ  em  Schreiber,  yieUeicht  aber  auch  der  Dichter  selbst,  in 
komfaeher  Weise  dam  Wniuche  lebhaften  Ausdrack,  von  sdner  80-jährigen 
Lsbeoagefihrlin  befreit  an  werden,  ein  Beweis  ffir  die  BeÜeblheit  aoldiBr 
Scherte  schon  in  Uterer  Zeit  —  Das  Gefflhl  des  £mponchwebeiis  bei  liebes- 
l^fick  im  I^raiime  auch  in  der  Str.  Mittler  Ö51,  3 :  '  Ich  schJaff,  ich  wscli,  so 
ist  sie  die  |  Zn  nechst  mir  an  meiin  Uertzen  leit,  |  Wie  oft  im  Traum  umb- 
fach  ich  t^ie.  |  Schmuck  sie  und  druck  zu  jeder  Zeit.  |  So  wen  ich  dan,  ich 
schweb  cnbor,  |  Will  sie,  so  ist  mein  glQck  hievor'  u.  s.  w. 
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Die  dsutsehe  AnfiaBsnng,  naoh  der  die  Traumgebilde  mehr 
von  anfien  an  den  Schlafenden  herantreten ,  nach  der  insbesondere 
die  Herrin  ihren  Anbeter  besucht,  iiin  ihu  zu  beglücken  oder  ihm 
am  so  größere  Entt&nschung  beim  £rwachen  zu  bereiten,  kommt 
nach  der  letzteren,  pessimistischen  Richtung  wieder  zur  Geltung  in 
einem  Liede  Neidhards,  Haupt  S.  101,  20.  Fortsetzung  und 
Schluß  narh  Str,  2  bil  len  natürlich  die  ))eiden  von  Haupt  im  An- 
hang- abgedruckten  8tr.,  die  c  lUierlietert  und  Goldast  teilweise 
nach  C  mitteilt.  Die  im  Text  sich  anschließenden  haben  gar  nichts 
mit  dem  C^edieht  so  thnn.  ZaidMckfinste,  meint  Neidbard,  müsaeo 
es  sein,  die  es  der  Unbarmbttnigen  müglich  machen,  anob  den 
Schlafenden  sn  necken  und  zu  qnälen,  so  daß  sein  Haar  grau  ge- 
worden BoL  Von  ihrem  nnbeilyollen  Einflofi  loszukonunen,  sieht  er 
sieb  yergebens  naob  wirkaamen  vaad  heilmiiieB  Pulvern  voA  einen 
krifttgen  Segen  ma.  Verwandten  LiUaH  batte  Haiuen*  liedoben 
und  die  bei  dessen  Bespreobung  angeftbrte  bOfisobe  Str.  EMS  IH, 
486;  Meb  die  bei  Waltben  leweitem  Tramngediebt  genannte  Volke- 
liedebr.  (MittL  661,  8)  iat  bier  sa  erwftbneiL  Im  nftcbeten  Verbiltnie 
aber  an  nnserem  Lied  stebt  Ubl.  68  und  daxin  beeonde»  die  2.  Str.; 

Wenn  icb  dee  nachte  will  eoblafen, 

kamt  mir  mein  feine  Heb  fUr, 

und  wenn  ich  dann  erwache, 

80  find  ich  nichts  bei  mir: 

erst  hebt  sich  an  cm  große  klag, 

wenn  ich  von  ihr  muß  scheiden, 

das  macht  mich  alt  und  graw. 
Wie  Neidhard  für  sich  von  einem  'stüppe',  so  hofft  hier  in 
der  folgenden  Str.  der  Liebende  für  sich  und  sein  Mädchen  Trost 
von  dem  Heidenblümlein  Wnlgemut.  Im  Eingang  wird  hier  vom 
Scheiden  des  Sommers,  dort  vom  Sieg  des  Winters  gesprochen.  Daß 
dem  Volkslied  mit  seiner  freundlioberen  Stimmung  die  Priorität  zu- 
kommt, und  ee  die  mißvergnügte  bei  Neidbard  einer  Laune  des  Dichtere 
verdankt^  werden  wir  unten  sehen.  Denn  wir  werden  zeigen,  da£  ee 
SB  den  von  Monmgen  und  Weither  benutiten  volkstümlichen  Traum- 
gedichten tiefe  Bedehnngen  bat.  Wie  wlre  anob  eine  Bearbeitung 
eeinee  Gediebtee  mit  einem  eoloben  Beenitat,  wie  ee  dae  Volkalied 
reprieentleren  wArde,  denkbar  1 

Neidbard  ist  m  veritargert,  um  der  Saobe  ibre  gate  Seite  absn* 
gawinnen.  Heitereren  Oemütee,  als  der  oft  eo  derbe  BegrOnder 
der  bdfifloben  Doi^eeie  let  der  Sobenke  von  Limburg.  Er 
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erinnert  sich  lijit,  <Mniger  Frende  seiner  Träume  und  bedauert  es, 
wenn  dieselbec  abbrechen.  Damit  aber  hängt  es  zusammen,  daü 
sein  Lied  HMS  I.  S.  132  (Sit  sich  diu  zit)  in  naher  Beziehung  zu 
einer  besondern  Gattnnc:  der  mhd.  Lyrik  steht.  Bei  jener  Fiktion, 
nach  der  im  Tranm  ein  bchaitonbild,  beinahe  die  geträumte  Person 
selbst  sich  naht,  mußte  die  Traumsituation  seiir  viel  Aehnliohkeit 
mit  der  des  Tageliedes  bekommen.  Sehr  richtig  sagt  zwar  W.  de 
Oruyter  (Das  deutsche  Tagelied  S.  51):  „Traumesglüok  der  Liebe 
und  Entt&naelrang  beim  Erwaohen  eohafft  einen  analogen  Oegenaats 
von  Freude  und  Leid  wie  der  morgendliche  Liebesabec^ed".  Aber 
nicht  nur  die  Gefühle  sind  in  beiden  Fielen  aKnU^li^  mui  darf  den 
y ergleioh  anoh  auf  den  Vorgang  selbst  ausdehnen.  Der  Yereuiigang 
mit  der  OeEebten  und  dem  Scheiden  bei  Tagesanbnuih  ist  das 
Beisammensein  mit  dem  Phantom  and  das  Versehwinden  desselben 
beim  Erwaohen  gans  paralleL  Legt  man  nicht  allsn  grofes  Gewicht 
auf  den  Umstand,  dafl  hier  die  Dame  den  Bitter  besnchti  und  nicht 
wie  sonst  in  den  Tageliedem  der  Bitter  die  Dame,  so  kann  man 
nnter  ihren  BegrüF  alle  miaere  Tramugedichte  mit  Ausnahme  des- 
jenigen von  Höningen  nnd  des  einen  yon  Weither  (94,  15)  be- 
fassen, besonders  wenn  man  ihn  so  weit  nimmt,  wie  Ghniyter  nnd 
Roethe  es  thun.  Ganz  unzweifelhaft  aber  gehören  in  diese  Kate- 
gorie Walthers  erstes  Traumgedicht,  in  welchem  mit  dem  Uust 
formelhaften  *  D6  tageto  ez  und  muoso  ich  wachen '  die  ganze  Freude 
vorbei  ist,  und  das  Lied  des  Schenken.  Wenn  es  scheinen  könnte, 
daß  bei  der  Harinlosifzikeit  des  Traumvergnagens  ein  häufig  wieder- 
kehrender Zut,^  Tageliedes,  namlich  die  Grefahr,  die  den  Liebenden 
droht,  aufgegeben  werden  müsse,  und  daß  sich  an  Stelle  der  Furcht 
vor  dem  Grauen  des  Tages ,  wie  sie  dort  übbch  ist ,  in  der  Er- 
zählung eines  Traomes  nicht  wohl  die  Furcht  vor  dem  Erwachen 
setzen  ließe,  so  mag  unser  gewandter  Sänger  auch  auf  diesen  Zug 
nicht  gans  verzichten,  fir  weifi  sich  su  helfen  nnd  sagt  einüach* 
welle  aber  ie  man  min  herze  verk^ren, 
der  wekke  mich,  swenne  ich  lige  in  der  hüge. 
W&hrend  das  trüber  gehaltene  C^edicht  Neidhards  mit  einer  Winter^ 
Strophe  beginnt)  wird  dieses  mit  einer  Sommeistrophe  er5&et)  weil 
am  Schlnß  die  Hoflfhnng  ausgesprochen  wird,  dal  des  Dichtois 
Sehnen  noch  gestillt  werde.  Aber  nicht  darnm,  weil  der  Tranm 
Glftck  propheseite)  ist  der  Schenke  so  saTeisioh^ch,  sondero  nm- 
gefcehrt^  weil  er  mit  Hfllfe  dieses  Liedes  seinem  Ziele  sfther  sn 
kommen  denkt 
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Eben  wegen  der  Objektivität,  mit  der  das  Traumbild  dem 
Menschen  entgegentritt,  ist  es  dem  Dichter  ein  willkommenes  Mittel, 
das  Glück,  da«?  er  immer  nur  ersehnt  und  erfleht,  nun  einmal,  wie 
es  genossen  wird,  sich  und  beson ders  <ier  Geliebten  anschaulich 
gegenüberzustellen,  um  so  auf  dar  Spröden  Herz  Eindruck  zu 
machen.  Klagt  er  an  einer  anderen  Stelle :  '  Mit  zwein  blanken 
armen  ein  vil  liepiich  twingen  ist  mir  sendem  knehte  wilde  gar; 
si  sol  sich  erbarmen;  näch  den  selben  dingen  jämert  mich',  so 
kann  er  hier  „ein  großes  Wunder  kündend**  Sick  trösten  'swenno 
ich  bin  entsl&fen,  so  habe  ich  tröst  unde  wanne  von  ir;  ir  ennel 
blöSy  die  aohonweich  nftch  dem  willen  min'. 

Solche  Kflnate  hatte  Oflnther  von  dem  Vorste  nicht 
nötig.  Er  wurde  von  seiner  Heirin  geradeni  verwöhnt.  Wie  sie 
ihm  waoh  sonst  Trost  sagesproohen  hat,  so  kann  er  in  einem  nicht 
eben  gedankenreichen  Liede  HUB  U,  168  von  dnem  Traume  er- 
sShlen  und  sich  rühmen: 

Ein  stimme  hiez  mich  vrö  beliben 

und  in  höhem  muote  leben, 

si  gruozto  mich  von  einem  wibe. 
Nach  einer  Ltirke  geht  es  weiter:  *wan  si  ze  tröste  ist  mir  ge- 
bom  I  vor  aller  vrouwen  gimme  ein  sunne,  Got  hät  niht  stunde  an 
dir  verlorn'.  *Mir  enkunde  niht  gedröuwen',  heißt  es  dann,  'sit 
daz  mir  sö  säezer  munt  |  mit  liebe  hät  gekündet  höhen  muot' 
Eine  Anspielung  mit  feiner  Schmeichelei  ist  darin  versteckt,  denn 
bei  dem  mittelalterlichon  Hörer  mochte  sich  halb  unvermerkt  mit 
der  Vorstelliuig  jenes  Weibes  die  einer  gans  anderen  Frauei^gestalt 
mischen.  Von  der  Himmelskönigin  Maria  war  man  gewohnt  m 
hören,  daB  sie  zu  de&  Sterblichen  herabsteige  nnd  sich  in  ihrer 
Herrlichkeit  ihnen  im  Tranme  seige^  um  die  01ftnbigen  ihrer  Gnade 
nnd  Hilfe  an  versichern.  In  dem  ersten  der  aogeflkhrten  Verse 
hört  man  fast  den  biblischen  Ton  herans.  Was  die  Stimme  ver- 
kfindete,  war  aber  so  klar  ond  so  wenig  miBanveistehen,  dafi  nicht 
am  Schlosse  alle  Zuhörer  aufgefordert  sa  werden  brauchten,  es  gut 
ausBulegen,  nnd  dafi  es  nicht  eines  'sselic  man*  sum  Deuten  des 
Traumes  bedurft  hätte,  wie  ihn  der  Dichter  sich  im  Eingang 
wünscht.    Er  sucht  darin  volkstümlich  zu  sein,  ebenso,  wie  wenn 

1)  Es  beruht  auf  einem  Mißverständnis,  wenn  von  der  Hagen  anoiBunt, 
die  Geliebte  encheine  nicht  eelbBt;  Günther  wünscht  ja  nachher,  noch  öfter 
hei  ihr  SU  sein. 
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«r  wieteholt  die  Bfisw  aUe  b^tto  atohon  iMiBt,  datnit  sie  ihm 
dea  Traum  niobt  'mitaewewka'. 

«Kondeii  geBtm'  wiU  migIi  der  Dinrner  nur  seineii  Ttwam 
(HM8  n,  387;  Bartooh  D.  Lied,  a  279  f.)  eraftUen,  in  dem  ihn 

ein  hoher,  schmaler  BoeeBhamn  mit  zwei  blUheaden '  AeeleB  umfing 

und  er  darunter  'viol  und  der  rösen  smak'  fand. 

IL 

Trinma  in  der  Bpik. 
A.  Tier^rftnme. 

a)  Material  und  Einzelbesprechung. 

Den  intereeeanteeten  Stoff  unserer  üntersnchxug  bildet  das 
altttberkommene  Traummaterial  mit  seiner  Oeeohichte  in  deutsoher 
Diehtong.  Wenn  ich  bekennen  mxS,  bei  deeaen  Behandlung  aiebi 
immer  eine  endgültige  Löanng  geben  zu  kOnnen,  ao  liegt  dae  haiapt- 
aftehlioh  daran,  dafi  daa  dnaebie  Hotiv  nnr  in  aeinem  Zusammen- 
hang  mit  der  ganaen  Sage  veratanden  nnd  nicht,  aoa  demaelben 
heranageriaaen,  voUatftndlg  erldftrt  werden  kann.  Wer  a.  B.  daa 
Bachebedfbrfnia  der  Grimhild  für  die  eigentliche  tJraache  yom  Ünter^ 
gang  der  Nih.  anaieht  nnd  nicht  die  Habaacht  Etaela,  wird  den 
Tranm  der  Gemahlin  deaaelben  (B  1393),  in  dem  aie  ihren  Bmder 
Qiselber  au  küaaen  wfthnt,  ncch  eher  filr  nneoht  halten,  ala  wer 
die  gegenteilige  Ansicht  Tertritt  Indeeaea  muß  man  ihn  anoh  bei 
Annahme  der  letzteren  als  ein  sp&tes  Einschielnel  ansehen,  weil 
die  freundliche  Begrüßung  (B  1737)  ein  zu  nebensächliches  Motiv 
wäre,  um  in  der  alten  Dichtuiii;  durch  einen  Traum  angekündigt 
zu  werden.  Sehnte  sich  Griiuliiid  aber  nach  ihrem  Bruder  und 
ihrer  Mutter  (vgl.  C),  so  wäre  der  Traum  nur  eine  Geburt  ihrer 
Wünsche  und  Gedanken  und  darum  nicht  stilgem&ß.  In  der  Thids. 
lehlt  er;  Lachmann  hält  die  Partie  für  unecht.  — 

Wir  beginnen  mit  den  sogenannten  Tierträumen  und  machen 
uns  zunächst  mit  dem  auf  deutschem  Boden  erhaltenen  Material 
bekannt.  Verwandtea  auf  nichtdeutschem  Gebiet  zur  Vergleichung 
heranzusiehen  wird  uns  leicht  gemacht  durch  die  Arbeiten: 
W.  Henzen,  TJebor  die  Träume  in  der  altnordischen  Sagalitteratnr, 
Leipaig  1890  und  B,.  Mentz,  Die  Träume  in  den  altfiransösisohen 
Earla-  nnd  Artnaepen,  Marbmg  1888,  Stengela  Anag.  Q.  Abh.  73. 
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Daü  auch  der  von  Meiiti^  nur  ailza  schematiscii  und  unlnstoriacli 
behandelte  (iegenstand  seinem  Ursprung  nach  größtenteils  germanisch 
ist  .  hat  Pio  Rajna  schon  vor  Erscheinen  von  Mentz"  Arbeit  in 
seinem  Bache:  La  origini  dell'  epopea  francese  S.  455  tf.  gp^eiirt. 
Wenn  wir  mit  Suchier  aTinHhuu  ii  .  laG  <li^  franz<isis(  hen  Dichter 
deutsche  Sagenzüge  in  abgeschlossi  nei  dichterischer  Form  und  in 
lateiniticher  Sprache  herübergenommeu  habdn,  so  wird  aus  jene 
Thatsache  nur  noch  begreiflicher. 

Während  im  Westen  der  Boden  für  unser  Motiv  sehr  fruchtbar 
^eweeen  ist  (vgl.  Ments  47  so  daß  dasselbe  dort  üppig  gewuchert 
hat^  ist  66  bei  uns  nahezu  ansgMtorben  und  hat  nur  kümmerliche  Triebe 
geseitigt  Biner  der  ältesten  und  dabei  doch  am  besten  erhaltenen 
Tieftrftame  ist  derjenige,  mit  welehem  Grijnhilde  ihr«n  Gemahl  ab- 
halten will,  an  der  verhäognisTollen  Jagd  teilznnehmen  (B.  991). 
Laohmann  hält  allerdings  die  Partie  Ar  eingeschobene  Zwischen- 
•eraihlnng,  weil  ihr  die  rechte  Verbindung  mit  dem  Vorhergefaendeo 
fehle  and  der  Ton  an  weich  sei,  erkennt  aber  doch  den  Inhalt  als 
onstreitig  alt  an.  Die  Tranmwamung  kann  ja  in  älterer  Dichtung 
«n  anderer  Stelle  erfolgt  sein.  Wie  in  den  Träumen  der  aHfrs. 
Epopöen  Eber  öftsis  vereinselt  und  paarweise  aufboten  (Ifents  53), 
80  stellen  zwei  Wildschweine  die  Mörder  Sigfrids  vor;  sie 
Jagten  ihn  über  die  Heide,  da  wurden  Blumen  rot.  Das  deutet  aul" 
teindliche  Nachstellung.  Aber  Grimbildes  Furcht  ist  noch  durch 
•einen  «weiten  Traum  (924)  hervorgerufen,  sie  leitet  die  Wiedergabe 
•deaselfien  mit  den  gleichen  Worten  ein,  wie  die  des  ersten:  'mir 
troumte  hinte  If  ido';  awei  Berge  stiir/.t»  ii  über  ihm  zusammen.  Sie 
bittet  ihn  flehentlich,  bei  ihr  zu  bleiben;  er  umfängt  und  küßt  sie 
tind  scheidet:  *  sine  gesach  in  leider  darnach  nimnier  m^'-r  gesunt'. 
Wir  sprechen  nachher  noch  von  der  ErfüUnng  dieses  Traumes. 
Unter  dem  Bilde  von  Wildschweinen  werden  auch  im  Ruodlieb 
^^Lhrliche  Feinde  angekündigt.  Dort  ist  der  Mutter  des  Helden 
«iir  Belohnung  fbr  ihre  Wohlthaten  gegen  Anne,  Wittwen,  Waisen 
und  Fremde  von  Gott  die  Zukunft  ihres  Sohnes  durch  folgenden 
Traum  ofienbart -worden  (Ssiler  XVn,  89  £).  Zwei  Eber,  denen 
«ine  groBe  Sebar  mit  Hauern  drohender  Sehweine  folgte,  sah  sie 
anm  Kampfe  gegen  BnodÜeb  heraneilen.  Den  beiden  fthrendsn 
Tieren  schlägt  er  jedoch  die  Köpfe  ab,  die  ftbftgen  kamen  in  einem 
Blutbad  um.  Das  sweite  Qesioht  seigt  ihr  ihren  Sohn,  wie  er  auf 
einem  Lager  im  Gipfel  einer  linde  ruht,*  unter  ihm  auf  den  Zweigen 
isUki  seine  kfiegsbereite  Mannschaft   Da  kommt  eine  schneefWfalle 
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wunderschöne  Taube  (Mont.z  59)  geflogen,  bnngt  und  setzt  ihm 
aufs  Haupt  eine  kostbare  perlengeschmückte  Krone,  läßt  sich  neben 
ihm  nieder  und  Lriebt  ihm  Küsse,  die  er  nicht  nnc^ern  annimmt. 
Hoch  erfreut  und  stok  auf  solches  Glück,  wie  es  ihrem  Kuodlieb 
bevorsteht  und  doch  demütig  gegen  den  Geber  alles  Guten  —  Luc. 
%  19  u.  51  und  Matth.  3,  16  schwebten  dem  Bearbeiter  sicher  vor 
— ,  teilt  die  Mutter  die  Offenbarung  Gottes  ihrem  Sohne  erst  nach 
drei  Tagen  mit.  Der  einzige  Kummer  der  frommen  Frau  ist.  datt 
sie  all  das  Glück  nicht  mehr  erleben  wird;  sie  weiß  das:  denn  sie 
ist  erwacht,  bevor  der  Trarnn  sa  Ende  war.  Wer  die  grimmen 
£ber  sind,  und  wer  die  Taube,  die  die  Krone  bringt,  erfahren  wir 
in  dem  Abschnitt,  dext  Seiler  als  den  18.  folgen  Iftßt  Immnnoh 
tmd  sein  Sohn  Hartaneh,  sagt  dort  ein  von  Rnodlieb  ge&ngener 
Zweig  vorans,  der  wie  alle  seines  Wesens  stets  die  Wahrheit  spricht, 
sind  swei'  Könige,  die  Rnodlieb  besiegen  nnd  töten  wird.  Heribnrg, 
di4  wunderschöne  jungfräuliche  Tochter  des  Königs,  wird  alleinige 
Erbin  des  Reiches  sein.  Ihre  Hand  mnfi  Rnodlieb  gewinnen;  doch 
wird  das  Ströme  Blutes  kosten.  Wie  die  zwölf  Lehren  för  den 
früheren  Teil ,  so  giebt  die  Traumerzählung,  und  was  sich  daran 
schließt,  ein  Progiamm  für  das  Weitere:  und  zwar  ein  zuverlässigem, 
da  die  Traume  von  Gott  kommen  und  der  Zwerg  mit  so  hraveu 
Worten  die  sonst  nicht  über  allen  Zweifel  erhabene  Wahrheitsliebe 
seines  Geschlechts  rühmt,  daü  wir  der  eig^entlichen ,  bekanntlich 
nicht  iiberlieterten ,  Erzählung  d*  !  : ingekündigten  Ereignisse  fast 
entraten  können.  Man  möchte  beinahe  glauben,  daß  der  Bearbeiter 
mit  diesem  freundlichen  Ausblick  in  die  glückliche  Zukunft  seines- 
Helden  geschlossen  hat,  und  uns  am  Ende  des  Romans  nichts  ver- 
loren gegangen  ist. 

Reckenhafter  ist  der  Ton  in  einer  Traumerzählung  im  W  a  1  * 
t  h  a  r  i  u  s.  Als  Waltbari  der  Habgier  des  Bnrgunderkönigs  mit 
einem  Geschenk  von  hundert  goldenen  Armspangen  Genüge  su  thim 
sich  bereit  erklärt  hat,  rll  Hagen  seinem  Herrn  dringend  sur  An- 
nahme derselben;  denn  die  Tapferkeit  jenes  Helden  sei  sehr  gtoi, 
und  ein  Kampf  mit  ihm  werde  unglftcklich  verlatffen;  das  habe  ein 
Traum  ihm  angeieigt  (Grimm,  621  ff.).  In  demselben  riB  ein  Bftr 
dem  König  ein  Bein  bis  zum  Oberschenkel  ab  und  ihm  selbst,  dem 
SU  Hilfe  herbeieilenden  Hagen,  Z&hne  und  ein  Auge  aus.  Solehe 
Feigheit  sei  des  Sohnes  Hagalhie's  wflrdig,  das  ist  GuntheiB  Ant- 
wort auf  die  wohlgemeinte  Warnung;  und  tief  geklinkt  sieht  sich 
Hagen  auf  einen  nahen  Hügel  lurttck;  er  will  dem  Kampfe  ansehen. 
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an  seiner  Beute  nicht  teilhaben.  Erst  als  Gunthers  1 1  Helden, 
darunter  Ha^enH  eigener  Schwestersohn  Patafrid  gefallen,  und  als 
sein  Fürst  üm  kniefällig  gebeten,  den  Schimpf  zu  rächen,  giebt  er 
seinen  Groll  auf.  In  df^m  auf  «j^iuen  Rat  hinterlistig  begonnenen 
Kampfe  geschiebt  es,  wie  Hagen  geträumt.  Dem  Könige  wird  Bein 
und  Schenkel  bis  zur  Hüfte  abgeeohlageii ;  seiiiem  Freund  und 
VasaUen  wird  (Scheffel)  „Sein  rechtes  Auge  guu  ans  dem  Gesicht 
geschlagen,  zersäbelt  war  die  Stirn  —  die  Lippen  aufgeschlissen, 
d&zn  »echs  Backenzähne  ihm  aus  dem  Mund  gerissen'^  Aber  vorher 
hat  Hagen  —  und  dayon  hatte  der  Traum  nichts  enihslten  —  dem 
Walthaii  die  Rechte  abgehanen.  In  den  fiosengftrtengedichten  ist 
Dietrichs  ehsrakteristisoher  Mangel  an  Selbstvertranen  daran  schnld, 
daß  der  interessante  Kampf  swischen  den  beiden  gröfiten  Helden 
«rat  nach  den  ttbrigen  Zweikftmpfen  stattfindet.  Hier  wird  der 
Tranm  indirekt  Ursache  von  Hagens  anftnglioher  ZorOekhaltoiig; 
denn  der  auf  ihn  gegrflndete  Bat  giebt  Gunther  Anla6  zum  Vor* 
warf  der  Feigheit.  Hagen  nimmt  die  Stelle  des  Königsdieners 
Blind  ein,  der  seinen  Herrn  dnrch  Tiftnme  und  Mshnangen  an 
warnen  pflegt  (s.  o.  8.  12). 

lieber  das  Vorkommen  von  Bären,  wie  von  anderen  Tieren,  in 
Ti*äumen  der  altnordischen  Sagalittenitur  kann  mun  die  Zusammeu- 
stellnng  bei  Henzen  8.  38  und  oH  vergleichen.  Auch  in  der  afrz. 
Epik  spielt  der  Bär  in  solcher  Weise  eine  Rolle  (vgl.  Mentz  50). 
Mit  Recht  bezeichnet  Althorf"  Germ.  37,  8.  8  ff.  diesen  „König  das 
deutschen  Woldes"  als  den  „würdigen  Vertrettsr  des  köni<^lichen 
Heiden  \V aitharius".  Ein  Eber  kann  nicht  auf  das  '  carnem  vitabia 
aprinam'  von  V.  1436  und  darauthin  eingesetzt  werden,  daü  Walt- 
hari  in  der  Thids.  C.  244  mit  einem  Eberbrustbein  nach  Hogni 
wirft,  daß  demselben  ein  Auge  berausspringt.  Man  hat  gesdgt^ 
wie  leicht  ahd.  pero  mhd.  bör  und  ahd.  p^r  mhd.  bdr,  von  denen 
das  erste  nfiftr",  das  zweite  „Eber"  bedeutet^  verwechselt  werden 
können.  Man  hat  femer  daran  AnstoB  genommen,  dafi  der  Bär  als 
«mordions'  beseichnet  wird;  denn  dieses  Beiwort  paftt  f9ae  Wild* 
Schweine,  die  ja  auch  im  HnodUeb  'dente  minices'  sind,  nicht  aber 
ftr  ihn,  dessen  Waffen  die  Tfttsen  sind,  der  nach  V.  1388—40 
'•rtnbns  honet*  nnd  'ampleians  coartat*.  Althoff  kann  dem  gegen- 
tber  geltend  machen,  daß  ein  Eber  erst  recht  nicht  solche  Wnnden 
beibringen  könne^  wie  der  Bftr  in  Hagens  Traom,  und  dabei  mfissen 
wir  nns  beruhigen. 

Wihrend  in  den  afn.  Bomanen  esotisefae  Viertaller  sls  Traam«' 
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tiere  h&nfig  sind  (ygl.  ICents  49,  51,  55),  kommt  m  «nserao  Dioh* 
tongeii  nur  dAr  Löwe  emmal  vor.  Ln  grofion  Wolfdietanoh  vui, 
247  wird  inmitten  einer  bunten  Reihe  von  Abentetiern  eniUilt,  dnt 
Wolfdietrioh,  der  Bftoher  eeines  Frevndei,  des  yom  Dimoheo  getfttofeoi 
EMflen  Oitnit,  einen  verwnadeten  Löwen,  den  er  von  einem  ge» 
iUirliohen  kleinen  Tier  beireit  hat,  Neohts  vor  die  Borg  sn  Garten 
briiigt  Nachdem  er  dem  Wiohter  zogemfen,  die  Kaiaerin  Sidral 
möge  das  Tier  pflegen,  I&8t  er  es  an  dem  Bnrggraben  und 
reitet  von  dannen.  Der  Wächter  richtet  heimliefa  seinen  Auftrag 
ans^  nachdem  er  an  das  Fenster  der  Kaiserin  geklopft.  Sie  veinti 
sich  selbst  der  Sache  annehmen  su  mflssen,  damit  sie  den  Löwen 
mit  List  hereinbringe  und  legt  sich  nicht  mehr  sohlafiui.  An  einen 
Priester,  den  sie  holen  liSt,  richtet  sie  die  Bitte,  ihr  noch  vor 
Mitternacht  eine  Messe  zu  lesen.  Allerdings  ist  dies  Verlangen 
etwas  sonderbar,  noch  wunderbarer  aber  ist  es,  daß  der  GeisUiohe 
öioii  so  ülier  dasselbe  aufregt  und  es  ao  laut  zurückweist,  daß  die 
ganze  Burg  vom  Lärm  wiedtuliallt.  So  kommt  deun  auch  gleich 
der  Burggraf  unt  ÜOü  Mauu  eiiigodrungeu.  Er  zoigt  sich  sohr  un- 
gehalten, daß  seine  Herrin  noch  wach  ist.  Sie  entschuldigt  sich, 
ein  Traum,  in  dem  der  Drachenbedieger  einen  Löwen  an  den  Burg- 
graben gebracht,  habe  sie  nicht  schlafen  la.-*üen.  Man  folgt  ihr  und 
findet  den  Löwen :  der  Burggraf  meint,  es  bedeut«  Schlimmes,  wenn 
die  Tiere  sich  den  Burgen  nahten  und  will  die  HunHe  auf  ihn 
hetzen.  Die  Herrscherin  wehrt  ihm.  läÜt  ein  Polster  heraustragen, 
den  Löwen  sich  darauf  legen  und  pflegt  ihn.  Kur/.<'  Zeit  darauf 
kommt  Wolfdietrich  wieder  und  sucht  bekümmert  ji  ich  diesem 
seinem  Freunde  u.  s.  w.  Diesen  Wirrwarr  zu  lösen,  luuii  miui  wohl 
verzweifeln.  Nur  eines  scheint  mir  sicher,  daß  als  Mittelpunkt  der 
Scene  am  Burggraben  ein  Mensch,  ein  todwunder  oder  toter  Held 
und  nicht  ein  Tier  vorauszusetzen  ist.  (tewisse  einzelne  Züge  sind, 
glaube  ich,  in  reinerer  Gestalt  in  der  17.  Aventiure  des  Nib.-L.  in 
finden.  Dort  wird  Sigfrid,  ein  *tier  daz  si  dä  sluogen  \  auf  Hägens 
ficnfohi  vor  Grimhildes  Kemenate  niedergelegt.  Des  Moigens  aber, 
da  man  znr  Messe  läutete,  Grimhilde  ihre  Frauen  weckte  nnd  sish 
ein  Ificht  bringen  ließ,  da  fand  der  K&mmerer  den  Leichnam  einss 
Muines  yor  der  Thär  in  i^einem  Blute  liegen,  ohne  ihn  sa  erkennen. 
Er  teilt  es  seiner  Herrin  mit»  als  dieselbe  anm  Münster  gehen  wilL 
Sobald  der  alte  Sigmund  davon  hdrt,  kommt  er  mit  1000  Mann. 
Grimhilde  hat  nachher  Mühe,  ihn  von  einer  unüberlegten  Baohethat 
gügen  den  MOrder.absahalten..        vielleicht  nrspfünglich  der  tote 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 


35  — 


Oitait  Tor  Sidrato  Barg,  und  ist  alles  durch  eiae  auMitig«  Bemi- 
nkttdos  ans  dem  Iwein  gestört?  Andererseits  Knetet  sieh  snr  Ver- 
gieiehiifig  aaturgemtti  eine  Partie  in  Gottfrieds  Tristan;  Qrtnits 
Wittwe  heifit  ja  aach  Isolde  in  der  Thids.  Der  Truchaesae  hat 
sieh  dort  für  den  Töter  der  Draehen  ausgegeben,  wie  der  Graf 
Oerwart  im  Wolfd^  nnd  hat  nun  Anwartachsfb  auf  die  Hand  Uol- 
dsa,  der  er  aber  verhafit  ist.  Zu  ihrem  GIftek  hat  ihre  sauber^ 
händige  Matter  einen  Trsnm  (Mßm.  284,  28),  aaf  Grand  dessen  sie 
weifi)  dal  ein  IVemder  den  Brachen  erschlagen  hat.  Die  Frauen 
stehlen  sich  nnn  heimlich  hinaus  nnd  finden  den  ohnmächtigen 
Tristan.  Als  derselbe  zum  BewuBtsein  kommt,  bitter  er,  ihn  zu 
fuhren  oder  zu  tragen,  wo  er  Pflege  taiide.  Er  wird  auf  ein  Pferd 
gehoben,  unvermerkt  ins  Schloü  gebracht  und  gepflegt. 

Nicht  minder  geiUiirlich  als  die  wilden  Tiere  sind  im  Traume 
große  Vögel.  So  in  einem  Traume,  den  Hei  che  gegen  Morgen 
im  Arme  ihres  Gatten  träumte  (Rah.  123  <f.).  Ein  Adler  drang 
in  die  Kemenate  der  Königin  ein  un<l  sehlej)j)te  ihre  l>eiden  lieben 
Söhne  auf  eine  breite  Heide.  Und  weiter  muBte  sw  «elieu,  daß  dort 
der  Greif  sie  zerbrach.  Vor  Leid  schreckte  sie  aus  dem  Schlafe 
auf.  'Der  tr  uiij  der  seite  ir  mn»re,  [  als  ez  ouch  sit  er^ie,  |  dA  ai 
dem  liernfHit;  j  ir  liebe  kint  ze  helfe  lie.  !  nwf^  der  jungen  künege 
here  f  flif  «:f»sach  si  leider  lebende  nimmer  m^re '  (Str.  12U).  Der 
letzte  \'ers  wird  später  }9f),  Cy  wiederholt,  als  Reiche  mit  schwerem 
Herzen  ihre  Söhne  auf  ihr  .stünnisches  Verlangen  mit  Dietrich  in 
den  Krieg  ziehen  läßt.  Bie  macht  alle  Anstrengungen,  Scharpf  und 
Ort  von  ihrem  unseligen  Wunsche  abzubringen:  den  Traum  fuhrt 
sie  merkwürdigerweise  nicht  an.  Man  darf  vielleicht  nicht  Anstoß 
nehmen  daran,  daß  die  Wegfuhrung  der  Knaben ,  die  doch  mit 
Erlaubnis  der  Helche  geschieht,  als  ein  gewaltsamer  Raub  darge- 
.•stellt  ist  Sonderbar  aber  ist  der  Ausdruck  *der  grtfe',  da  dieses 
Tier,  das  den  Mörder  Heime  beseichnet,  vorher  nicht  genannt  ist. 
Es  wird  dem  Bearbeiter  der  Sage  gegangen  sein,  wie  B%jna  nnd 
manchem  Andern,  da0  er  den  wahren  Sinn  des  Traums  nicht  er- 
kannte nnd  den  Adler  nnd  Ghreifen  identifizierte.  Eigentlich  seheint 
ea  sich  um  swei  anfeinander  folgende  Tranmgesiohte  sn  handeln  j 
der  Schauplats  derselhen  ist  ja  anoh  ein  verschiedener:  die  Keme- 
nate und  die  Heide. 

Eine  freundliche  nnd  feindliche  Bolle  ungleich  spielt  der  Adler 
in  einem  Traume  im  grofien  Wclfdietrich  IX,  57.  Es  ist  eine 
recht  sentimentale  Scene  von  unverkennbar  geistlichem  Gepräge,  in 
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der  Woltdietrich  nachts  als  Pilgriin  verkleidet  außen  an  der  Mauer 
deiner  Stadt  steht,  aun  welcher  er  von  seinen  zwei  Brüdern  ver- 
trieben ist.  Seine  gefani^enen  Dienstniaunen  hört  er  oben  um  ihren 
verlorenen  Herrn  klagen.  Einer  aber  von  ihnen,  Herbrand,  tröstet 
die  anderen  :  er  habe  geträumt,  ein  Adler  sei  gekommen,  habe  sie 
unter  sein  (Gefieder  genommen  und  die  Könige  beinahe  -  -  so  ist 
das  '  nach  zu  übersetzen  :  denn  auf  Bitten  der  Kai.serin  verzeiht 
ja  Wolfdiotrich  seinen  Brüdern  —  getötet.  Nachdem  Wolfdietrich 
sie  angerufen  und  sich  ihnen  zu  erkennen  gegeben,  fallen  auf  ihr 
Gebet  die  Fesseln  von  ihnen  ab,  und  die  Glücklichen  springen  za 
ihrem  Heim  heninter.  Es  geschieht^  was  durch  den  nicht  miSsor 
verstehenden  Traum  angeseigt  war. 

Als  im  Orendel  der  Graorock  mit  Ise  naht,  um  seine  ge- 
fangene Fran  zu  befreien,  träumt  dem  König  Minolt|  der  Bride 
in  Gewahrsam  hält  und  zur  Ehe  zwingen  will,  von  einem  Baben 
und  einem  Adler.  Dem  Herzog  Achüle,  der  am  Morgen  bei  ihm 
eintritt  und  die  Ankunft  der  Fremden  meldet,  ersfthlt  er  V.  3540 
'mir  ist  getroumet  hinaht,  |  für  w&r  ich  daz  sagen  mag  {  ez  k^m 
über  mer  geflogen  her  |  ein  rap  and  euch  ein  adelefi  |  die  brechen 
mir  min  bürg  nider,  |  daz  ich  nimmer  kan  gemachen  wider';  ^ond 
der  rap  biß  mir  mein  hanpt  ab'  setst  P  gewissenhaft  hinzu,  um 
auch  der  Thatsache  gerecht  zu  werden,  daß  Ise  nachher  dem  Minolt 
den  Kopf  abschlägt ;  das  Kopfabbeißen  dürfte  für  den  Raben  immer- 
hin mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden  sein.  Der  Traum  erfüllt 
sich  insofern,  als  Ise  V.  3752  die  Borg  verbrennt  (vgl.  ZfdA  37,  S.  352). 

Ist  hier  die  Befreiungsthat  nach  der  gewaltsamen  Seite  be- 
rücksichtigt, 80  wird  sie  als  Errettong  angekündigt  in  einem  Traum 
vom  Falken  im  König  B  o  t  h  e  r.  Als  n&mlioh  Constantins  Tochter, 
die  von  Bother  entftlhrt  und  geheiratet^  dann  ihm  wieder  geraubt 
worden  war,  tiefbekflmmert  Ober  ihre  Lage  —  sie  soll  am  Abend 
•einen  verhafiten  neuen  Eheband  schließen  —  vor  ihrem  Vater  sitst, 
richtet  dieser  folgende  Worte  an  sie  (8850  £):  *Na  swto  tohter 
mtn  I  mir  troomite  nahten  von  dir,  |  des  saltn  wol  geloubin  mir,  |  wd 
ein  valke  qaftme  |  gevlogin  von  B6me  |  onde  v5rte  dich  wider  over 
mere\  Wenn  nar  dieser  trOatende  Znsproch  nicht  so  merkwürdig 
gerade  im  Munde  des  Vaters  klftnge,  der  am  eifrigsten  die  neue 
Heirat  betreibt  und  dem  am  wenigsten  an  einer  nochmaligen  Ent- 
fthmng  durch  Rother  liegen  kann;  denn  dieser  ist  selbstverständ- 
lich mit  dem  Falken  von  Rom  gemeint.   Wenn  die  Matter,  die  auf 
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Seiten  des  römischen  Königs  ateht,  in  dieser  Weise  ihrer  Tochter 
Holling  machte,  so  würden  wir  das  eher  begreifen. 

Der  burleske  Roman  Salman  und  Morolf,  der  in  «einer 
Handlung  mancherlei  Parallelen  zum  Rüther  und  Orendel  aufweist, 
bietet  an  der  Stelle,  wo  die  gorauljtr  oder  besser  davonge£';angene 
ixattin  dem  Salman  wieder  gew  >nnf n  int,  einen  Traum  ebor  l  iUs  von 
Falken.  Die  treulose  Frau,  die  Hchwere  Strato  zu  gewärtigen  hat, 
wendet  sich  an  ihren  Gatten  mit  den  Worten  (Vogt  5H4,  2): 
'Salman  ich  wil  dir  sagen  einen  troum:  |  mir  troumte  hint  in  diser 
naht,  I  daz  ich  an  dinem  arme  entsHof  |  und  mir  so  liebe  nie  be- 
,srhach.  j  Zwen  valken  Üngen  mir  üf  die  hant  |  der  troum  der  ist 
mir  wol  bekant:  |  daz  ist  ein  sune  lobelich,  |  der  sol  nach  dir  be- 
sitzen I  din  vü  witez  kunigrtch'.  Morolf,  der  gegen  eine  Be- 
gnadigung ist  und  die  Königin  erh&ngen  möchte,  wie  ihren  Ent- 
fälurer  Fore,  weiß  eine  andere  Deutung  (536):  'Dö  sprach  Morolf  der 
degen:  |  ^den  troum  wil  ich  dir  widerwegen:  |  ez  ist  ein  wide 
eiohin,  I  dar  zuo  ein  höher  galge  |  der  zweier  solt  du  eicher  sin*^ 
Die  Königin  dürfte  für  die  Komik  dieser  Auslegung  weniger  Ver- 
ständnis gehabt  haben,  als  Salmen,  der  in  Laohen  ausbrach.  —  Der 
Verdacht  liegt  nahe,  dai  der  Traum  typieoh  sei  und  seinem  eigent- 
lichen Sinn  nftdi  auf  die  nahenden  Befreier  gehen  müsse.  Nun 
aber  paßt  solch  hoffirnngsfroher  Ansbliok  wohl  f&r  die  trenei  wider 
ihren  Willen  geraubte,  sehnafichtig  des  Gatten  harrende  Fran,  nicht 
aber  filr  die  Ehebrecherin.  Der  findige,  schmiegsame  Spielmann, 
der  das  wohl  gefiUdt,' könnte  darum  das  Ganse  so  gewandt  haben, 
dafi  die  treulose  IVan  sich  bei  ihrem  Qemahl  einschmeichelt,  indem 
sie  ihm  Hoffiinng  auf  Nachkommenschaft  macht  Dagegen  spricht 
abw,  dafi  sie  dem  Salman  nachher  wirklich  •  einen  Sohn  schenkt. 
Und,  was  noch  wichtiger  ist,  ein  Tranm  gans  gleicher  Art  bei 
Saxo  Orammaticns  (Kttller- Velschow,  p.  470)  weist  auf  Nach- 
kommenschaft hin:  Thira  will  sich  ihrem  Gatten  Gormo  nicht  zn 
eigen  geben,  bevor  er  im  Schlaf  ein  Zeichen  erhalten,  daß  ihre  Ehe 
fruchtbar  sein  werde.  Im  Traume  sieht  er  darauf  xwei  Vögel  auf 
seine  Frau  fliegen,  von  denen  der  eine  grijUer  ist  als  der  andere; 
sie  schwingen  sich  dann  wieder  in  die  Lüfte.  Nach  einer  Weile 
kehren  sie  wieder  und  setzen  sich  auf  seine  Hände.  Ein  zweites 
und  drittes  Mal  fliegen  sie  davon ,  nachdem  sie  sich  ausgeruht. 
Endlich  kehrt  der  kleinere  von  ihnen  mit  bluiigi  ii  l'edcrn  zurück. 
Nun  ist  die  Trau  zufrieden.  —  Es  scheint  mir  darum  doch  wahr- 
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scheinlicher,  d%&  unser  Spielmann  den  TnMun  gleich  in  j«ier  Ge- 
stalt und  mit  jener  BedeatoBg  ans  seiner  Quelle  übernommen  hat. 

Schwierigkeiten  macht  aooh  der  dem  Nibelangeiilied  prälu- 
dierende Traum  Grimhildes  tob  stariton,  schönen  und  wildtti 
Falken,  den  sie  sich  gezogen,  und  den  awei  Adler  ihr  gerautrtL 
Kernen  anderen  Verlast  hfttte  die  Jungfrau  so  Bohwer  empfimdeo. 
Ihre  Mütter  weiß  ihr  keine  andere  Deutung  an  geben,  ab: 
*d«r  valke  den  du  adnhesti  das  ist  ein  edel  man, 
in  welle  got  behfieten,  du  muost  in  sciere  vloren  h&n '  (Str.  14). 
Doch  Ton  Mannesliebe  will  die  Tochter  nichts  wissen.  ~  In  der 
Tols.  C.  25  ist  Gndron  betrübt  wegen  eines  Traumes,  in  dem  sie- 
einen  schOnen  Habicht  (nur  ein  anderer  Ausdruck  ftr  den  Falken) 
auf  ihrer  Hand  sah,  dessen  Federn  goldig  wareii.  Eine  ihrer  Frauen, 
mit  denen  sie  sich  darüber  bespricht,  deutet  ihr  ihn  auf  einen. 
KOnigssohn,  der  um  sie  werben,  einen  edeln  (Wel  mentr*)  Mann» 
den  sie  bekommen  und  sehr  lieben  werde.  Um  zn  erfiihren,  wer 
es  ist,  begiebt  sich  Gudrun  su  Brynhilde.  Von  dieser  freundlich 
aufgenommen,  ersfthlt  sie  ihr,  erst  nach  einer  Weile,  merkwtbrdiger- 
weise  einen  gans  anderen  Traum :  Einen  Hirsch  mit  goldenem  Fell, 
um  den  sich  aUe  bemühten,  bekam  sie  allein  (vgl.  Qiinun,  Altdin. 
Beldenl.  8. 199  £!);  das  Tier  aber,  das  sie  über  alles  liebte,  enwhofi  ihr 
Brynhilde.  Nachdem  sie  von  jener  schlimme  Deutung  erfahren,  kehrt 
sie  wieder  heim.  Wilmanns,  der  in  einer  vorxügliohen  Untersuchung 
über  das  Nib.  (AfdA  18,  S.  66  &)  auf  das  TerhUtnis  dieser  drei  Trtume 
zu  einander  eingeht  (S.  89  f.),  bemerkt,  dal  die  kfirsere  Form  des  Vogel» 
tranms  ohne  die  Adler,  wie  wir  sie  in  Vols.  finden,  sich  für  das  Nib. 
besser  eignen  würde;  „denn  in  auffallender  Weise  Iftüt  (lit-  Mutter 
Uote  in  ihrer  Deutung  den  Schluß  des  Traume«  [fnstj  gaijz  aulier  Aa^v 
und  spricht  in  heiter  ycher/.endem  'Jone  nur  von  der  Macht  der 
Minne'.  Der  Gedanke,  dali  nach  einer  Subtraktion  des  Traumes 
in  Vols.  von  dem  im  Nib.  die  Tötung  durch  die  Adler  als  Inhalt 
eines  besonderen  Traumes  abzuscheiden  sei,  läßt,  sich  unter  solchen 
Üniwtändcn  nicht  so  leicht  abweisen.  Wir  finden  in  der  Vols.  zwei 
Traume  zu^  Liiiinengerückt ,  die  wie  V\  ihmuiii^  sagt  „ursprünglicb 
nicht  dazu  i)e8timmt  waren,  nebm  t  niuiuier  zu  stehen"*.  Konnte  hier 
nicht  etwas  ähnliches  stattgefunden  haben  und  der  Adlertrnuni 
eigentlich  au  eine  spätere  Stelle  ungefdlir  dahin,  wo  der  Ebertraun* 
(921)  steht,  gehören?  Er  würde  von  dem  Ereignis,  auf  das  er  deutet, 
nicht  mehr  so  weit  (s.  u.)  entfernt  sein.  Freilich,  der  Traum  in 
Vols.  paßt  auch,  wie  er  vorliegt,  nioht  in  seine  Umgebung;  wenigstens 
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reciillerTijzr  wie  Wilmanii.s  hervorhebt,  sein  Inhalt  nicht  die  Schwer- 
mut Gu  Iriins.  Aber  möglicherweise  hatte  er  eine  Fortsetzung,  die 
zu  derselben  Änlali  gab,  ohne  daß  die  Adler  darin  vorkamen.  Wir 
finden  dafür  einen  kleinen  Anhaltspunkt  an  einer  Stelle,  wo  man 
ihn  nicht  veraiuten  würde,  i^ne  Partie  im  Roman  de  Roncevaux 
und,  dieselbe  besser  erhalten,  im  Karl  Meinet  (Litt.  Ver.  Bd.  45^ 
S.  496  ff.)  bat  Aehnlichkeit  mit  einem  Teil  der  Klage  (vgl.  Henning 
QF  31,  S.  21  f.).  Wie  dem  König  Dietnch  nach  dem  furchtbaren 
Ereignis  an  Etzels  Hofe,  so  erwächst  dem  Kaiser  Karl  nach  der 
Seblacht  von  iUacesvall  die  traniige  Pflicht,  die  Angehörigen  zu 
benaokhoktigen.  Beide  sohicken  simftebst  Boten,  die  jedoeh  die  Hit- 
teilnng  von  dem  EnteetiUohen  nicht  selbst  machen,  sondern  ihrem 
Herrn  ftbwlMBen  sollen.  (In  der  Kl.  sollen  sie  selber  die  Kachrioht 
mar  naeh  Worms  flberbiingen.)  In  beiden  FftUen  hat  eine  Mntter 
(Pte:  Bertha),  einen  8olin  (Giselher:  Boland),  der  sieh  verlobt  hat, 
(Ute  noch  swei  andere)  an  beklagen;  ein  Onkel  (PUgrim:  Gerart; 
Q*  hat  aneh  fromme  Anwandinngen  607, 54*-608,  8)  seinen  oder 
Mine  Neflim  (Giselher  ndt  Brttdem:  Oliver);  eine  Brant  (Dieflind: 
Aide)  ihren  Brftntigam  (Giselher:  Roland).  Earl  hat  wie  JDietnch 
sine  Schwester  (Bertha :  Gotünd)  an  benachrichtigen ;  dem  inneren 
Verhältnis  des  Kaisers  zn  Boland  entspricht  das  des  Gotenförsten 
m  Rttdeger.  Aide  ahnt,  was  geschehen,  auf  Gmnd  von  Träumen, 
wie  Gotlind  und  Bietlind.  Die  Trftnme  aber,  deren  Aide  anf  der 
Beise  nach  Baiais  ihrem  Heister  Hagns  eine  ganze  Serie  vorträgt, 
zeigen,  st»  verdorben  und  umgemodelt  sie  auch  sein  mögen,  zum 
grolen  Teil  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Nibelungensage  (Roman 
■  Bonoev.  V.  11  741,  vgl.  Mentz  161 ;  Karl  Meinet  502).  Im  ersten  ist 
ein  schneeweißer  geschmückter  Falke  über  den  wilden  See  gekommen 
und  hat  sich  auf  ihr  Haupt  gesetzt.  Bald  wurde  er  ihr  schwer ;  dann 
trug  er  sie  um  (in  Roncev.  auf)  einen  hohen  Berg,  lieü  sie  da 
alleiii  und  flog  fort,  .sie  wußte  nicht  wohin  (virl.  Erk-B.  Liederh.  135b 
mit  Anm.).  Ebenso  kann  im  Traum  der  (rudruii  »ilrimhilde  der  Habicht 
fortgeflogeu,  und  das  wird  der  Gi  uütl  der  Betrübnis  der  Jungfrau  ge- 
wesen sein.  Ute  spricht  deshalb  nur  im  Allgemeinen  von  dem  Verlust, 
nicht  von  den  Adlern.  Der  Traum  von  diesen  wäre  aUo  abzusondern, 
wie  ein  solcher  auch  im  Karl  Meinet  erst  spÄter  kommt.  Dort 
folgt  nämlich  zunächst  einer  von  Bären,  Ebern  und  Hunden ;  dann 
*  iijfr  in  welchem  Roland  mit  seinem  Durendart  einem  Löwen  den 
einen  J*'uß  abhaut;  der  übernächste  zeigt  den  König  Karl  mit  nh~ 
geeehlagenem  rechten  Arm  (vgl.  das  hz.  Bolandslied  V.  725  ffj 
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Konrad  V.  H067  ff.  und  Waitharius  (i'il  ff.).  Nach  diesem  kommt 
noch  ein  Traum  von  der  Verfolgung  eines  Hirschs  mit  großem  Ge- 
weih an  Aide  vorbei,  bei  der  Roland  mit  Oliver  in  die  Erde  ver- 
sinkt. Zwischen  den  beiden  vom  abgeschlagenen  FuC  und  Ann 
steht  aber  der  von  einem  groÜen  Adler  502,  fil  :  'so  we  hey  queme 
gevareu  |  mit  vreisselichem  gevedere,  |  unsanfte  hey  niich  druckede, 
!  vil  sere  hey  mich  zuckede  under  syne  voesse.  j  vil  harde  un- 
soesse  |  beklame  hey  mich  ind  beys,  ]  myne  bürste  hey  mir  ave 
reis  I  van  dem  lyve  beide Die  Thftligkeit  des  Adlers  erinnert  an 
das  '  erkrimmen\  Wenn  wir  eine  araprüngliche  Identität  dieses 
und  des  Traums  im  Nib.  ▼ermuten,  so  sind  wir  weit  entfernt  |  die 
romanische  UeberlieferuDg  als  die  echtere  kritiklos  ansaerkennen. 
Der  symbolische  Zug  des  Brflsteausreißens  ist  sicher  secundär.  Aber 
die  Zerlegung  des  Traumes  in  zwei  im  Nib.,  die  doroh  diese  Stelle 
empfohlen  wird,  hat  nach  dem  oben  Gesagten  doch  etwas  für  sich. 
Der  eine  würde  reprisentiert  dorch  *  wie  si  sflge  einen  valken  stare 
schoen  nnt  wilde*,  der  andere  doroh  '  den  ir  swtoe  am  erkmmmen'. 
H&tte  aber  ChrimhUde-Gkidnins  Tiauer  ihren  Grand  im  Fortfliegen 
des  goldgesohmfickten  Falken,  wie  gut  würde  das  au  der  berühmten 
Kürenbeigerstr.  HF  8,  88  stimmen!  Und  Manches  in  der  8oene  des 
Abschieds  Sigfrids  von  Gr.  dentet  auf  eine  Iftngere  Trennung,  als 
die  für  eine  eintägige  Jagd!  Der  fingangstranm  des  Nib.  scheint 
nachgeahmt  an  sein  im  Beinfiid  von  Braunsohweig  18510  ff.  in  der 
breit  ansmalenden  Art  dieses  weitschweifigen  Romans.  Komisch 
ist  es,  daß  der  Dichter,  weil  sein  Beinfrid  in  dbr  Fremde  awar 
„Haare  lassen*,  aber  sdiließlich  doch  heimkehren  wird,  uns  yer- 
sichert,  thatsftchlich  wäre  der  Falke  den  Adlern  in  dem  Tranme 
entkommen;  die  Träumende  h&tte  es  nur  nicht  gewofit. 

In  Eonrad  Flecks  Boman  (1082  ff.)  erafthlt  Blansoheflor  ihrem 
Flore,  es  habe  ihr  im  Traume  gedünkt,  zwei  Tanben  hätten  sich 
aum  Schnts  vor  feindlichen  Vögeln  ein  Nest  gebaut;  ein  Habicht 
aber  habe  sie  auseinander  getrieben ;  er  war  ihnen  wegen  ihrer 
Jungen  gram.  Der  letzte  Zug  paßt  bei  dem  jagendlichen  Paar 
nicht  und  malt  nur  das  Gleichnis  aus.  Nach  Sommer  8.  XIII  und 
Aum  zu  V.  1244  nnUi  die  ganze  Ab^jchieds-scene  (V.  1054 — 1365) 
Eigentum  des  deutöchen  Diclitcrs  sein.  Für  den  Traum  kann  er 
nach  allem,  was  wir  gesehen,  Heimisches  benutzt  haben.  Wer  aber 
die  Träume  vom  Adler  und  Talken  im  Karl  Meinet,  den  der  Helche 
(Rab.  123fl[\)  vom  Adler  und  Greif,  ferner  die  Mentz  C.  57  angoluhrteu 
betrachtet,  wird  zageben  müssen,  daü  für  den  Traum  der  Herzeloyde 
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Parz.  103,  25  ff.  auÜer  den  sagonhaften  Vorgäugen  vor  Alexanders 
Geburt  (Lucao,  ZfdPh  IX,  12^  f[.)  aach  Modernes  zum  Muster  ge- 
dient haben  kann. 

b)  Erklärung  und  Geschichte; 

Die  Tierträume  finden  ihre  einfache  £rklärang  in  dem  Glauben 
der  Germanen,  daß  gewisse  Personen  sich  in  Tier©  verwandeln 
könnten  (vgl  (h:  Mjrth.  *  916  ff.).  Die  Traurntiere  sind  nichts 
anderes  als  Abbilder  von  solchen  PVennden  oder  feinden,  die  nach- 
her in  Tiergestalt  nahen.  Diese  aber  wurde  angenommen,  weil  man 
sich  dorch  sie  die  tierischen  Elräfte  and  E&higkeiten,  die  in  der 
betreflEenden  Lage  gerade  nützlich  erschienen,  aneignete.  Dabei 
scheinen  die  meisten  Helden  und  Heldinnw  immer  sn  einem  be- 
stimmten Yierföltler«  Vogel  oder  sonstigen  Angehörigen  der  Fanna 
besonders  enge  Besiehnngen  gehabt  m  haben.  Freilieh  mußte  man 
mit  den  Vorzügen  des  Tieres  anoh  die  Mftngel,  die  in  seiner  Natur 
legen,  in  Kauf  nehmen.  Man  war  allerlei  Fährliohkeiten  und  dem 
Tode  ebenso  ausgesetst,  wie  sonst  Noch  in  der  Thids.  C.  85j^ 
hilft  die  ssuberkundige  Ostacia  ihrem  Gemahl  in  der  Gestalt  eines 
Drachen  gegen  seine  Feinde.  Sie  erhält  dabei  eine  tödliche  Wunde. 
Daß  Vildifer  sich  in  eine  Bftrenhaut  hüllt  (Thids.  0.  141),  um  seinen 
gefangenen  Freund  Wittich  zu  befireien,  halte  ich  für  eine  ratio- 
nalistische ümdeutung  davon,  daß  er  das  Aeußere  eines  Bftren  an- 
nahm (vgl.  Gr.  Myth.  *  654  f.).  Das  Halsband,  das  der  Spielmann 
Isung  ihm  anlegte  und  an  dem  er  ihn  {Uhrte,  hatte  ursprünglich 
wohl  eine  andere  Bedeutung  (vgl.  Gr.  Myth.  *  918).  Etwas  ähn- 
liches nimmt  Wilmanns  (AfdA  18,  S.  76)  für  eine  andere  Stelle 
desselben  Buchs  an,  wenn  er  sagt:  „Der  Gestaltentausch  ('hama- 
skipti nämlich  Gunthers  ii.  Sigurds)  ist  m  der  Thids.  durch  Miß- 
verständnis oder  Uuideutung  zu  einem  Kleidertauscb  geworden,  im 
Nib.  willkürlicher  durch  die  der  Zwergsage  entlehnte  Tarnkappe 
•ersetzt".  Bei  näherem  Zusehen  müssen  wir  die  Thatsache  hin- 
nehmen, daß  auch  Walthari  zu  seiner  Verleidiguug  jenes  Mittel 
nicht  verseil  mäht.  Aus  Hadawarts  Rede  Y.  790  ff.  geht  hervor, 
daß  der  Bedrängte  als  Schlange  lieu  (ieachossün  seiner  F(iini'  zu 
entgeheu  sucht;  doch  solle  es  ihm  nichts  helfen,  schließt  Jener,  seihst 
wenn  er  die  C+estalt  des  Vogels  und  seine  Flügel  annähme.  Jetzt 
käme  Walthari  nicht  mehr  aus  seinem  Felsenschlupf ,  nach  der 
Weise  eines  Hundes  bellend  und  mit  grimmigen  Zähnen  knirschend, 
triumphiert  Gunther  1230  ff.   In  unserem  Gedicht  ist  das  natürlich 
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nloht  mehr  im  digentlichen  alten  Sinne,  sondern  als  Oleiebnia  ver- 
siMiden,  ebenso  wie  das  Bftrenbild  V.  1337.  DaS.wir  aber  mit 
unserer  ürM&mog  das  Aeltere  treflFen»  verraten  uns  die  V.  761  ff. 
Denn  nur  nnter  Voranssetsang  dieser  IftBt  sich  Ekkefinds  an  Walt- 
hari  gerichtete  Frage  verstehen,  ob  sein  KOrper  greifbar  sei,  oder 
ob  er  durch  Luftgestalten  (aöriae  figurae)  täusche;  ein  Waldsehrat 
(faonus  silvanns)  scheine  er  ihm  zu  sein.  Jffiier  nimmt  diese  letstere 
Beseiohnnng  in  seiner  spöttischen  Antwort  mit  'fauni  faatasma'  auf. 
Vielleicht  hat  unser  Held  mit  diesen  Künsten  seinen  Feinden  gegenüber 
Gleiches  mit  Gleichem  vergolten.  Vielleicht  ist  das  Bild  vom  Bären, 
der  sich  mühsam  der  Hunde  erwehrt,  seines  Gleichnischarakters  zu 
entkleiden  und  wörtlich  zu  nelmien,  wenn  man  ant"  die  Ursage  kommen 
will.  Die  antiken  Wendungen  bei  seiner  AnsmiLlung  eatscheideu  ja 
i  nichts  über  seine  Herkunft.  —  Und  weiter  im  Nibelungenlied!  In  der 
Thids.  C.  348  ruft  (.nmhilde  angesichts  der  Leiche  Sigfrids:  „Wie 
wardst  du  so  wund?  du  mußt  ermordet  sein :  wüßteich,  wer  das  gethan 
hätte,  so  möchte  ihm  das  wohl  vergolten  werden  '.  Hagen  antwortet 
darauf:  „Nicht  ward  er  ermordet,  wir  iai^ten  einen  wilden  Eber, 
und  derselbe  Eber  gab  ihm  den  Tr  desstreioh".  Pa  antwortete 
Grimhilde;  „Dieser  Eber  bist  du  gewesen  Hatreii  und  nieuKuid  anders". 
"Warum  sind  nun  im  Nibelungenlied  tür  den  Eber  Rauber  ein- 
gesetzt? denn  .so  mnasen  wir  uns  unbedingt  das  Verhältnis  vor- 
stellen. Warum  sagt  gemäß  einer  früheren  Verabredung  (B.  104ö| 
Gunther:  4ii  sluogen  schrvclii^re ,  Hagene  h&t  es  niht  getän so 
daß  nun  Grimhiide  antwortet:  'die  selben  schächsere  sint  mir 
wol  bekant;  uu  läze  ez  got  errechen  noch  siner  Munde  haut; 
€hinther  unde  Hagene  jä  habet  ir  ez  getän'?  Warum  anders,  als 
weil  es  dem  Dichter  nicht  geheuer  war  mit  dem  Eber,  weil  er 
nach  dem  Wortlaut  seiner  Vorlage  mit  Recht  keine  bildliche  Redens- 
art in  den  Worten  der  Grimhiide  sah,  sie  darum  aber  nicht  mehr 
verstand!  Beim  Wettlauf  heißt  es  von  den  beiden  Verrätern  976,  8: 
'sam  swei  wildiu  pantel  si  liefen  durch  den  kld'.  Stände  da:  „wie 
awei  wilde  Eber",  so  würden  wir  argwöhnen  mflssen,  daß  der  Ter- 
l^eich  mit  einer  Beziehung  auf  den  Traum  nachträglich  eSngesetst 
wftre.  So  jedoch  dürfte  der  ursprüngliche  Sinn  durch  „die  swei 
wilden  Panther  liefen  dnrch  den  Klee**  wiedenugeben  sein.  Der 
Wechsel  von  Panther  und  Eber  ist  nicht  auf&llend.  Panther  klang 
vornehmer  und  veriiftlt  sich  zu  Eber  nicht  viel  anders,  als  lUke 
SU  Habicht.  Die  Art  des  Trinkens  erscheint  uns  nun  minder  eigen- 
tümlich: Maz  wazzer  mit  dem  munde  er  von  der  fluote  nam'- 
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NatSrlicb  dürfen  wir  aber  nicht  Einzelnes  herausgreifen  und  deuten, 
wie  es  uns  gefällt;  erst  wenn  das  Uebrige  dazu  stimmt  und  Alles 
sich  e  i  Ii  L  ui  Erklärungsprincip  fftgt ,  werdeu  unsere  Darlegungen 
/w  iiigend.  Glaubten  wir,  dem  Ebertrauui  entsprechend  bei  den  Ver- 
folgern Tiergestalt  zu  finden,  so  müsseu  wir  auf  (irund  des  Hirsch- 
traums in  Vols.  von  Sigl'rid  vormuten ,  daß  er  eben  solche  gehabt 
habe.  Str.  1002,  2  u.  3  heißt  es:  'von  holedeii  künde  nimmer  wir« 
gejaget  sin:  [  ein  tier  daz  ai  dÄ  alnogen.  daz  weinden  edeliu  kint'. 
Für  sich  beweist  das  nichts,  es  pisrhenit  aLs  ein  uahelie^ender 
bildlicher  Ausdruck.  Daß  er  nacii  dtr  urHprün{j;lichen  Sagengeatalt 
wörtlich  zu  nehmen  ist^  und  man  sicli  später,  als  dieselbe  mißver- 
standen und  umgedeutet  war.  mit  ihm  dadurch  abfand,  daß  man 
ihn,  wie  die  \  erfoiguug  durch  die  zwei  Panther  und  die  Wortts 
Orimhildes,  als  Vergleich  faßte,  diese  Erkenntni.s  wird  uns  erst, 
wenn  wir  von  anderer  Seite  darauf  geführt  werden ,  daß  Sigfrid 
zum  Entfliehen  oder  zur  Verteidigung  eioh  desselben  Mittels  be- 
diente, wie  seine  Feinde  zum  Verfolgen.  Hören  wir  die  Thida», 
O.  d47 :  „Da  sprach  Hogni :  „  „Diesen  ganzen  Morgen  (Hs.  A :  Tag)  haben 
wir  einen  wilden  Eber  verfolgt  und  wir  viere  konnten  ihn  kanm 
^Tjt^en,  aber  nun  habe  ich  allein  in  konser  Zeit  einen  B&ren  oder 
einen  Wiaend  eigagt;  und  schlimmer  w&re  es  uns  vieren,  jun^ 
Sigurd  zu  erjagen,  wenn  er  darauf  gerüstet  wäre,  als  einen  Birea 
oder  Wisend  za  eriegen,  der  das  wildeste  aller  Tiere  ist*  Non 
spiaeh  König  Gkinnar:  „„Fflrwahr  da  hast  wohl  giy'agt,  nnd  diesen 
Wisend  werden  wir  mit  heim  nehmen  nnd  meiner  Schwester  Qxim- 
hilde  bringen,  wo  sie  auch  ist****.  Da  nahmen  sie  die  Leiche  jnng; 
Sigords  etc.'*  Von  Qnnnar  wird  also  mit  einem  ganz  ähnlichen. 
Bilde  gespielt,  wie  an  der  snletst  erwfthnten  Nib.-8tell&  Hagen 
aber  spricht  von  der  Tdtnng  eines  wirklichen  Ebers  nnd  von  der 
eines  Bftren  oder  Wisend,  anter  dem  Sigard  za  verstehen  ist. 
Bir  oder  Wisend  wftren  freilich  nicht  so  ge&hrlich  gewesen,  wie 
der  gerflstete  Sigard.  Fsst  denselben  Vergleich  braaoht  dieser  jonge 
Held  sterbend  von  sich  selbst  in  Vols.  C.  80:  „Wenn  ich  dies  vor- 
her gewoBt  bitte  and  ich  wire  aaf  meine  Ffifie  gestiegen  mit  meinen 
Waffen,  da  hMten  Viele  ihr  Leben  verlieren  sollea,  bevor  ich  ge- 
ilen wtbre  nnd  bitte  ich  alle  die  Brftder  getötet,  nnd  sebwierigar 
wftfde  es  ftr  sie,  mich  za  toten,  als  den  gröHten  Wisend  oder 
WUdsber**.  tn  dieser  Klage,  deren  Alter  dareb  Parallelen  in  d«r 
Thids.  C.  347  nnd  im  Nib.  994  bewfesen  wird ,  ist  ein  WHdeber 
mit  in  den  Vergleich  gezog^,  steht  also  mit  dem  Birsn  odeir 


—  44  — 


Wisend  in  Hagens  Bed«  auf  einer  Stufe.  Bedenken  wir  nun,  daß 
die  Jagd  auf  eisen  gewOhnliclien  El>er,  die  den  ganzen  Morgen  oder 
Tag  gedauert  haben  soll,  für  die  Burgunder  bei  ihrem  viel  wich- 
tigeren Plane  sehr  gleicligultig  sein  mußte  und  ganz  überflüssig 
von  der  eigentlichen  Handlung  ablenkt,  so  gewinnt  eine  Betrachtung 
von  Wilmanus  a.  a.  0.  S.  84  Anm.  große  Bedeutung  für  una  :  „Die 
Erzählung  der  Thids.  scheint  auf  eine  Sage  hinzudeuten,  narh  welcher 
der  Mord  nicht  an  der  Quelle  stattfand,  sondern  da,  wo  der  Eber 
erlegt  war.  Denn  wenn  die  Thids.  schildert,  wie  die  Helden  das 
Tier  zerlegen  und  ausweiden,  so  war  damit  schon  die  Situation  ge- 
geben, die  Hagen  brauchte;  Sigfrid  hatte  die  Waffen  bei  Seite  ge- 
legt, er  kniete  über  dem  Eher  und  konnte  so  von  Hagen  ebenso 
leicht  erstochen  werden  als  nachher,  wo  er  sich  zum  Trünke  bückt". 
Wilnianns  ist  durch  sein  Gefühl  auf  etwaa  lichtige^  geleitet  worden. 
Aber  die  Erlegung?  des  Ebers  ist  identisch  mit  der  Ermordung 
Sigfrids.  Man  lese  nur  noch  einmal  C.  347  der  Thids.  duraufhiß. 
Man  jagt  und  lauft  mit  vieler  Mühe  Tieren  nach ;  auf  einmal  hat 
man  »iiirn  ijroßen  Wildel)er  erlegt.  Hintennach  wird  dann  mit- 
geteilt, daü  man  ihn  vorher  lange,  daß  man  ihn  den  ganzen  Morgen 
oder  Tag  gejagt  habe.  Sig:urd  war  iit  i  dieser  Jagd  immer  der 
vorderste  gewesen .  und  doch  tötet  nicht  er,  sondern  Hagen  den 
Eber;  wir  wissen  warum.  Das  eigentliche  Objekt  der  Ja^d  und 
des  Mordes  wurde  zum  Verfolger,  der  an  Schnelligkeit  die  Anderen 
übertrat  ')  Daß  Hagen  nachhor  von  vier  Verfolgern  des  Ebers 
spricht  und  Sis^rnrd  nirht  mit  riimchnet,  hat  seinen  guten  Grund. 
Es  sind  dieselben  \  ier,  die  der  tSterbende  kurz  vorher  anrf^dpt.  Jene 
hatten  mit  der  Erlegung  des  Ebers  ihr  Ziel  erreicht.  Der  Saga- 
schreiber aber,  der  den  Sinn  derselben  nicht  verstanden  hatte,  mußte 
den  Tod  des  Helden,  auf  den  es  doch  ankam,  beifügen.  Er  wußte, 
daß  die  Unthat  beim  Waasertrinken  geschehen,  und  so  mußten 
Gunnar  und  Hogni  sich  noch  am  Bache  niederwerfen,  Sigurd,  man 
weiß  nicht  woher,  dazu  kommen,  und  Hogni  Jenen  mit  dem  Spieße 
ereteohen,  wie  er  es  eben  bei  dem  £ber  gethan.   Wir  haben  den 

1)  Etwas  ähnliches  glauben  wir  int  Karl  Meinet  zu  ttnden.  In  deru 
'Iraumc  der  VoIb.  C.  25  wird  ein  Hirsch,  d.  i.  Sigurd  getötet  Im  K.  M. 
6.  50S  f.  träumt  Aide  auch  von  einem  Hirach,  der  verfolgt  wird,  und  hinter 
dem  Boland  mit  Oliver  herilaft  Dieie  ilue  bdden  Lieben  werden  dun  in 
die  Eide  aa|g;enommen,  wie  Sigfrid  in  Örimhilde's  Traum  Nib.  924  von  zwei 
Bergen  fiberschflttet  wird.  Das  Besaitet  der  Jagd  auf  den  Hindi  iit  ebo 
der  Tod  Rolaiid»  mid  Oliven. 
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Verdacht  ausgesprochen,  dali  die  Bärenhaut,  die  Vildifer  (Thids. 
C.  141)  anlegt,  da.s  Fell  dos  in  eineu  Bären  Verwandelten  war  So 
deuten  wir  auch  Sigfrids  Kleidung  Nib.  958  u.  954.  Schad.  .  daß 
■wir  nicht  wissen,  wiu  für  ein  Tier  ein  'ludern'  i^t.  Die  goldenen 
Stäbchen  (»der  Drähtchen,  die  dem  kühnen  JäK«  tu  in  ister  zu  beiden 
Seiten  aus  dem  lichten  Rauchwerk  schienen,  erinnern  sehr  an  das 
goldene  Haar  des  Hirsclies  in  Vols.  2ö.  Was  auf  die  Haut  des 
'Indem'  gestreut  war,  ist  nicht  gesagt :  vielleicht  hing  es  mit  dem 
Goldhaar  zusammen.  Wenn  von  dieser  Haut  das  ganze  Gewand 
war  (Str.9ö4),  kann  Sigfrid  nicht  zugleich  ein  Pantherfell  tragen.  Wir 
glauben,  die  Str.  953  stellt  den  Helden  in  einem  anderen  Stadium  der 
Verfolgung  oder  des  Kampfes  dar,  wo  er  die  Gestalt  eines  Panthers 
—  oder  Ebers,  vgl.  das  über  Str.  976  Gesagte  —  angenommen.  Bei 
solchen  Verwandlungen  des  Helden  aber,  in  denen  er  selbstver- 
ständlich das  betreffende  Tier  immer  in  seiner  grdßton  Vollkommen- 
heit darstellte,  waren  Beschreibungen  ganz  natürlich  und  nicht 
willkilrlioh  eingeflochten.  Sie  machten  noch  Eindruck,  als  sie  nioht 
mehr  verstanden  wurden,  und  ein  Rest  Ton  ihnen  ist  in  dea  beiden 
Str.  erhalten.  Während  sie  aber  früher  getrennt,  jede  bei  der  be- 
treffenden Situation  gegeben  wurden,  sind  sie  hier  snsammengeriiekt, 
wie  etwa  die  Träume  im  Karl  Meinet^  Den  Book  tob  sohwanem 
^pfellel'  nnd  den  Hut  von  Zobel  halten  wir  ftr  spite  Zuthaten. 

So  wiurde  denn  Sigfrid  g^'agt,  wie  ein  Wild  nnd  In  der  Oe- 
stali  eines  solchen.  Man  sollte  nach  dem  einen  Tkanm  in  Vols.  25 
annehmen,  er  habe  das  AeoBere  des  Hiraches  nnd  nioht  des  Eben 
gehabt,  als  er  den  Todeostoft  erhielt  Der  Hirsch  wird  dort  jedoch 
mekt  von  Hagen,  sondern  von  Biynhilde  getötet;  die  Urhebersohaft 
der  eifenttohtigen  IVau  wird  damit  symbolisch  angedeutet.  Sym« 
bolifc  ist  aber,  wie  wir  sehen  werden,  diesen  TEiumeu  in  iltester 
Zeit  gans  fremd.  In  Beaog  auf  den  Mordakt  ist  der  Traum  also 
nioht  gans  suveriMg.  Wenn  es  Hagen  wftie,  der  in  demselben 
den  Hirsch  tötete,  wOrden  wir  eher  Ghnmd  haben,  su  sweifeln,  ob 
Sigfrid  in  der  Gestalt  dieses  Tieres  oder  des  Ebers  sein  Leben 
aushauchte.  Durch  den  Falkentraom  wird  wohl  auch  eine  andere 
Metamorphose  des  Helden  angeceigt,  aber  nicht  die  letzte;  dem 
Walthari  war  die  Ühigkeit  sn  einer  ähnlichen  V.  803  zugetraut 
worden.  Sigfrid  muB  wie  dieser  bestandig  sein  Aeußeres  gewechselt 
haben.  Damm  rühmt  sich  Hagen,  einen  Bären  oder  Wisend  er- 
jagt zu  haben,  und  sagt  auch  tiigurd  Vols.  C.  30:  „Wisend  oder 
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Wildeber''').  Weil  man  aber  nicht  den  einen  Trftger  der  Tier- 
^st&lten  erkannte^  g^nbte  manf  die  Venilter  liftlten  tot  dem  Moide 
allerlei  Wild  gqagt.  So  kommt  es,  dat  man  in  der  Thida.  ewt 
fielen  Tieren  nnd  dann  wieder  nnr  dem  einen  Eber  naAh^^j^ 
hat.  — 

Ißt  der  Annahme  einer  solchen  Verwandelongsiafaigkat  Sigfrids 
mftssen  wir  unserer  Vorstellnngskraft  viel  snmaten.  Und  doch 
braneht  si«  uns  gerade  bei  ihm  nloht  so  sehr  wondenranehmen. 
Oiebt  er  doch  auch  anderwftrts  Ftoben  jener  VerwandelQngBfiÜiigfceit 
C.  847  der  Thids.  glaoben  wir  so  hinreiohand  evUftrt  an  haben. 
Das  Hehr  auf  Seite  des  Nib.  soll  daram  nioht  Erfindmig  sein.  Efaie 
darauf  besQgliche  TJntennehimg  mfl6te  aber  auf  breiterer  Onadlage 
gefthrt  werden.  Nur  die  eigentttmliche  Thatsaohe  sei  erw&hnt|  dai^ 
wie  Walthari  11  Bm^gnnder  Yor  dem  Kampfe  mit  Oanther  nnd 
Hagen  tötet,  Sigfrid  vor  seiner  Ennordang  gerade  11  Tiere  erlegt: 
1  halpfnl  +  1  Löwe  +  1  Wisent  +  1  Elch  h-  4  Üre  -1-  1  Seheleh 
+  1  Eber  +  1  Bftr.  987,  4  ist  gewifl  spftter  eingeflickt,  weil 
Hinohe  nnd  Hinden  in  der  Anftfthlnng  fehlten.  Warum  sollten  sie 
nicht  wie  die  ftbrigen  der  Zahl  nach  anfgefUirt,  sondern  so  som^ 
mansch  abgemacht  worden  sein!  Wenn  sich  hinter  jenen  11  Tieren 
-ebenso  viele  Personen  verbergen,  so  ist  hier  ein  ifchnlicher  Vorgaug 
wie  ob^,  nnr  in  umgekehrter  Richtung  ansunehmen.  Dann  sind 
«D8  den  Tiermensehen,  statt  reine  Menschen,  reine  Tiere  gewocden. 
ünd  ein  Umstand  spricht  dafBr:  Von  Sigfrids  erster  Beate  hören 
wir,  daß  sie  sein  Tier  gewesen.  Wie  kann  das  von  einem  Wild 
gesagt  werden?  In  der  Bezeichnung  des  rätselhaften  Tieres  «eigen 
aber  bekanntlich  die  Hss.  die  gröfite  Unsicherheit.  Die  Deutung 
^Fohlen'',  die  durch  verschiedene  von  ihnen  an  die  Hand  gegeben 
wird,  würde  daza  passen,  daß  es  das  Tier  Sigfrids  gewesen,  nioht 
aber  dazu,  daß  es  von  ihm  gejagt  worden  sei.  Hatte  dor  erste 
Gegner  Pferdegestalt  (man  denke  nur  an  die  mythischen  Xamen 
Hengist  und  Hnr^a),  und  mau  verstand  das  nicht,  so  konnte  mai^ 
leicht  das  Plerd  für  dasjenige  des  Helden  halten  uod  von  ihm  tot- 
schlagen lassen.  Schreiber  verstanden  das  wiederum  erst  recht  nicht, 

1)  Wie  kommt  der  im  Bett  und  Zimmw  Ermordete  dasn,  densdben  Ver- 
gleich zu  brauchen,  wie  Hagen  nach  der  Jagd,  wo  er  natOrlich  ist  ?  Weist 

damit  nicht  auch  die  Yds.  darauf  hin,  daß  dem  Tode  dlgfrids  nräitrüngllch 

eino  JngH  vorhor^ng;  nur  eben  eine  :^olche  von  pan?!  andf»rom  Pharnktcr,  ab 
die  uns  üherlieforte?  Daß  der  MSr<ler  Wulfsfloisch  und  Drachenblut  genieity 
steht  wohl  in  Beziehung  zu  \'erhäUuti*8eii,  wie  wir  sie  rekonstruieren. 
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weil  ein  Aoit  docK  kein  Jagdwild  ist:  daher  die  Verwimiiig!  Ist 
der  erste  Teil  des  Wortes  «halb",  so  könnte  man  etwa  an  einen 
Maulesel  denken.  Vielleicht  ist  aber  die  erste  Silbe  nur  whal'*. 
Wer  weiAf  ob  nicht  das  'helfolen'  von  J  h  dem  alten  Worte  am 
n&ebsten  kommt!  — 

So  waren  also  der  Traum,  im  Waltharins  nnd  der  Oiimhildes 
von  den  Ebern  wirkliehe  Abbflder  des  zn  ftrditenden  Ereignisses, 
bestfttigen  trefflich  die  von  tins  oben  gegebene  principielle  Erkl&rung 
für  die  Entstehung  der  Tierträume,  die  schon  wegen  ihrer  Ein- 
lachheit sehr  viel  für  sich  hat.  Die  Träume  führten  nur  wirkliche 
Verhältnisse  vor,  d.  h.  solche,  von  denen  man  glaubte,  daß  sie  in 
der  Wirklichkeit  vorkämen,  und  zu  diesen  gehörten  Begegnungen 
mit  Tieren,  die  eigentlich  keine  Tiere  waren,  sondern  in  denen  sich 
andere  Wesen  verbargen  ^ ). 

Das  Schwierige  ist,  festzustellen,  wo  der  Traum  nns  ler  Er- 
zählung, in  der  er  vorkommt,  organisch  hervorgewachseu ,  wo  er 
typisches,  willkürlich  eingeflicktes  Motiv  ist.  Denn  später  hat  man 
nach  Analogie  Tierträume  gebildet,  in  ebenen  keine  T'ebereinstimmung 
mit  dem  betreffenden  Ereignis  vorhaii  lt  n  war  Mancher  ilcM  hatte 
geheimnisvolle  oder  scheinbare  Beziehungen  zu  einem  bestimmten 
Tiere  —  sie  drücken  .sich  zuweilen  wohl  im  Namen  ^)  oder  später 
im  Schildzeichen  ^)  aus  —  dessen  Gestalt  er  am  ehesten  annahm, 
nnd  in  dieser  erschien  er  im  Traume,  anch  wo  er  dann  mit  seinem 
natürlichen  Körper  kam. 

N&hmen  wir  an,  daß  die  Sagenpersonen  irClher  alle  einer  höheren 
Sphftre  angehört  hätten,  in  der  sie  an  die  natürlichen  Gesetze 
weniger  oder  nicht  gebunden  waren,  und  erst  später  in  die  mensch- 
liche heruntergezogen  w&ren,  so  würden  die  Tierverwandlungen  und 
damit  die  Tierträume  an  Glaubwürdigkeit  nnd  damit  an  Häufigkeit 
eingebüßt  haben.  Hanptsftohlich  aber  wurde  ihnen  durch  das 
Christentum  der  Boden  untergraben. 

In  dem  Bären  hatte  sich  im  heidnischen  Traume  der  Feind 
pendnlich  gezeigt;  er  hatte  unter  dessen  Pelz  gesteckt   Wer  da 

1)  Der  Traum  des  Wolfo  in  Ecbasis  captivi  V.  227  (ed.  Voigt),  in  dem 
ihm  Käfer,  We.s{>en,  Mucken  und  Hund^fliogen  den  Leib  zerstachen  tmd 
zwei  Hornissen  die  Kehle  zu^f-linii rif  n  Kaib  und  Fiu  hs  aber  dabei  standen 
luxd  .i  ubellieder  sangen,  untersfiiLidei  .-mii  also  von  den  olx^u  genannten  nur 
dadurch,  daß  hier  die  Tiergestall  ihren  Trägern  natürlich  ist.  * 

2)  Vgl.  den  Tramn  des  Gtmnar  in  der  Niabsaga  C.  61  von  HjorC:  hj^rt 

3)  Vgl  Lehm,  zu  191b.  14w 

4 


sagte  „der  Bär  in  diesem  Traume  ist  Walthari*^  zog  nur  eine 
Maske  ab  und  zeigte  das  grimmige  Gesicht  des  Q«gners,  das  sich 
dahinter  verborgen.  Das  Christentum  aber  sog  eine  scharfe  Linie 
zwischen  dem  Tior  und  dem  Menschen,  dem  Ebenhild  Gottes.  An 
Uebergänge,  wie  sie  früher  für  natürlich  gehalten  wurden,  als  keine 
sittliche  Scheidewand  sie  hinderte,  konnte  es  nicht  mehr  glauben 
lassen.  Der  Glanbe  an  Werwölfe,  an  Hexen-  und  Teufelsverwand- 
long  war  dn  dOrftiger  Rest  oder  Hrsata  der  alten  Anschauungen. 
Jetst  war  der  Bir  nicht  mehr  der  Fdnd  sribst,  sondern  Symbol 
desselben,  bUdlioher  Ausdruck  des  Begri^  Nur  gewisse  gemein- 
same Eigenschaften  gaben  noch  Vergleichungspunkte  und  damit  die 
Verbindung  swischen  dem  B&ren  und  dem  Menschen,  den  er  ▼ertrat 
Dadurch  aber,  daS  das  Traumtier  nicht  mehr  von  ▼omherein  eine 
Person  des  Ghedichtes,  sondern  nur  ein  Feind  im  Allgemeinen  ist, 
unter  dem  alle  möglichen  Gegner  vermutet  werden  kOnnen,  ist  der 
Traum  nicht  mehr  so  eng  mit  dem  Ghuizen  verwachsen,  er  ist  nicht 
mehr  Sagen-,  sondern  poetisches  Motiv,  verliert  an  Interesse,  wird 
vemachlftsmgt,  verloren.  Daran  liegt  es,  dafi  wir  gerade  die  Tr&ume 
vielfach  so  verstümmelt  fanden,  und  dafi  wir  s.  B.  in  dem  aller- 
dings  auch  sonst  schlecht  Überlieferten  Eingang  des  Ortnit  (vgl. 
Neumann,  Germ.  27,  S.  208  £)  knapp  noch  erfahren,  dafi  ein  Traum 
erzählt  worden  ist,  nicht  aber,  was  sein  lohalt  gewesen,  und  ob 
Ortnit  selbst  oder  seine  Mutter  ihn  gehabt  hat. 

Durch  keine  Schranken  der  poetischen  Technik,  besonders  der 
AUitteration  behindert  uud  nicht  mehr  in  der  alten  mythologischen 
Vorstelluugswelt  befangen,  verwandte  man  eine  zum  Teil  andere  Fanuu. 
Betrachtete  der  Dichter  mit  seinem  Publikum  die  im  Traume  er- 
scheinenden Tiere  nur  noch  als  Symbole,  so  nuiüte  er  diejeßigen 
bevorzugen,  deren  Bild  gerade  zu  seiner  Zeit  der  Phantasie  seiner 
Zuliöror  gr^länfip;  war,  und  mit  dem  sich  bei  denselben  Neben  Vor- 
stellungen vt^rbaudeii ,  die  seinen  Zu  ♦■fkcu  guuntig  waren.  Dazu 
gehörten  nicht  mehr  so  sehr  Bär  und  Eber,  die  wir  darum  nur  noch  im 
Walthari,  Ruodliel)  und  Nibelungenlied  finden.  Vielmehr  ist  für  die 
Vogelwelt,  von  deren  prophetischen  und  übernatürlichen  Galjen  auf 
deutschem  Boden  noch  geringe  Spuren ,  wie  in  der  Gudrun ,  im 
Oswald  und  im  Volkslied,  erhalten  sind,  mit  der  Erweiterung  des 
geographischen  Gesichtskreises  —  daher  auch  die  exotischen  Vier- 
füßler -  und  der  Ausdehnung  der  Sagen  auf  immer  größere  Länder- 
strecken, dae  Interesse  fast  noch  lebhafter  geworden,  weil  sie  alle 
Entfernungen  leicht  fiberwindet.    Von  Raub  eines  Kindes  p  ins- 
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besolidert;  durch  Greifen  oder  Adler  oder  Drachen,  wuütc  iiiLhr  ala 
eine  Sage  zu  berichten:  em  Drache  reiiit  der  Helcho  ihre  Kinder 
vom  Mutterherjsen,  ein  Greif  tötet  sie;  von  cincui  Adler  wähnt  sich 
Herbrand  im  Schlafe  in  Freiheit  und  Sicherheit  gebracht.  Zu  den 
gefiederten  Bewohnern  der  Luft,  deren  Flug  in  solche  Femen  und 
Höhen  ging,  wie  die  Gedanken  und  Hoffnungen  der  Liebenden,  hatte 
die  Minnopoesie  ein  nälieie«  Verlialtuis :  mit  dem  Falken'),  dem 
BiM  des  liebenden  Ritters  wie  dei-  uunnenden  Frau  wanderten 
Liebesgrüße  herüber  und  hinüber;  der  Falke  erscheint  im  Traum 
als  der  rettende  Geliebte  und  Gatte  im  Rother.  Ein  Adler  mit 
dem  den  Diener  verbildlichenden  Raben  steht  dafür  im  Orendel. 
Grimhilde  dagegen  wird  wieder  von  einem  Falken  erfreut  Durch 
das  Christentum  lernte  der  Deutsche  die  Taube  als  das  Sinnbild 
der  Keusobhmt  nnd  als  die  Ueberbringerin  hober  und  froher  Bot- 
schaft kennen:  im  Bnodlifib  verbirgt  sich  unter  ihrem  Bild 
Heribnrg  (vgL  Qngor     Tonn        15).  — 

B.   SymboÜBohe  Tr&nme. 

Es  Bind  aUein  Henaoheiii  die  auf  solohe  Weise  verhüllt  sind, 
nicht  der  Vorgang  selbst.  Weiter,  als  dadurch  bedingt  ist,  geht 
die  Yerbüdlichiing  nichts  wenn  wir  überhaupt  naoh  dem  oben  Ge- 
sagten yon  tmet  solchen  noch  reden  wollen.  Ein  Beispiel  ans  einer 
an.  Saga  illustriert  das  trefBich;  es  mag  darum  gestattet  sein,  das- 
selbe hier  anzuführen.  Pm.  V,  S.  189  erzählt  König  Olaf  seinen 
Leuten,  im  Traum  habe  sich  ein  Bär  der  Halloiulmr  genähert,  habe 
mit  seiner  Tatze  den  Thürhüter  getötet j  sei  dam.  herein  ge- 
kommen und  habe  (sich  in  seine  Gewalt  gegeben,  indem  er)  ihm 
sein  Haupt  anvertraut.  Im  selben  Augenblick  kommt  Björn,  schlägt 
den  Tiiurhüter  mit  seinem  Schwert  tot,  legt  sein  Haupt  auf  de« 
Königs  Kniee  und  sagt:  „Ich  bringe*  Euch  mein  Haupt.  Herr!  thut 
damit,  was  Ihr  wollt"  Also  der  Riir  spricht  nur  nicht,  und  er  ge- 
l)raucht  di-'  Tatze  statt  des  Schwertes;  das  ist  dor  ganzp  Unter- 
scliied  seines  Verhaltens  von  dem  des  Bj0rn.  In  ciei  airz.  Dichtung 
verhält  es  sich  ebenso  ;  aber  oft  wird  auch  schon  der  alte  einfache 
Charakter  der  Tierträume  durch  dazutretende  und  überwuchernde 
Symbolik  verwischt    Leicht  begreiÜich,  man  suchte  dadurch  eben 

1|  Ueber  Falken  und  Adler  vgl.  M  F.  S.  2:51;  £hch  Schmidt,  Reinmar 
Ö.  97 ;  Lachmanns  Anm.  zu  Nib.  Str.  14 ;  Scherer  W.  S.  B.  77,  S.  438. 
Weitere  Litt.  s.  bei  FriUücel,  Shakespeare  u.  d.  Tagelied  S.  86  f. 
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das  Traumbild  wieder  in  nähere  Fühlung  mit  dem  korrespondierenden 
Ereignis  zn  bringen,  nachdem  dieselbe,  wie  oben  geschildert,  ver- 
loren gegangen.  Wir  halten  uns  an  Beispiele,  die  durcii  mhd.  Bo- 
arbeitttngen  in  unsere  Littcraiur  gekummeu  aind. 

In  seinem  Kuolautes  liet  (V.  3007  ff.)  erzählt«  der  Pfaffe  Konrad, 
Karl  der  Große  habe  vor  der  Schlacht  bei  Roncesvall  geträumt,  er 
wäre  7Ai  Aachen,  ein  Bär  (Qanelon)  läge  vor  ihm  gefesselt,  zerrisse 
aber  jilötzlich  die  Ketten,  fiele  ihn  an  und  risse  ihm  von  Arm  ujad 
Bein  das  i'leisch  ab.  In  einem  weiteren  Traum  —  wenn  wir  die 
bei  Conrad  folgende  Lücke  nach  dem  Stricker  V.  3676  ergänzen  — 
glaubt  der  Kaiser  in  Paris  zu  sein.  Ha  kommt  ein  Leopard  aus 
Spanien  auf  ihn  zu  gelaufen  und  würde  ihn  getötet  haben ,  wenn 
nicht  ein  Riide  zu  Hilfe  gekommen  wäre  und  den  Leoparden  tot 
gebissen  hatte.  V.  7086  ff.  sieht  Karl  (nach  biblisfhem  Muster)  den 
Himmel  sich  aufthun  und  Fener,  Donnerschläge  und  Winde  auf  die 
Erde  senden  und  Löwen,  Bären,  Leoparden,  Schlangen  und  (.breiten 
das  Heer  stark  bedrängen ;  er  selbst  wird  von  einem  Löwen  ange- 
griffen, schlägt  ihn  aber  tot;  in  dem  uns  vorliegenden  französischen 
Text  bleibt  der  Kampf  unentschieden.  7108  folgt  wieder  ein  Traum 
iümliob  dem  in  der  Lücke  zu  ergänzenden.  Symbolisierend  ist 
besonders  folgender.  In  Gottfrieds  Tristan  V.  13515  wird  die 
Schuld  des  Helden  dem  Truchsessen  Marjadoc  durch  einen  Traum 
bekannt,  in  welchem  ein  fürchterlicher  Eber  aus  dem  Walde  in  den 
Bnrghof  kommt,  sich  dort  zur  Wehr  setzt,  daß  niemand  ihn  anzu- 
greifen wagt)  schließlich  in  den  Palas  läuft  und  des  Königs  Bett 
beschmutzt.  —  In  der  alten  Art  gehalten  ist  ein  Traum  Gaweins 
in  der  Krone  Heinrichs  v.  d.  T.  V.  12157;  ein  Wildschwein  greift 
ihn  am  nnd  bringt  ihm  mit  seinem  scharfen  Zahn  manche  Wunde 
bei,  schliefilioh  durchbohrt  er  es  mit  seuiem  Spieße.  Er  frent  sich, 
tÜB  er  erwmoht.  Der  glückliche  Ansgaog  ist  freilich  schon  modemer. 
Unterdessen  hat  Gaweins  Gegner  Oasciein  geträumt»  er  leide  mit 
der  Königin  Ginover  Schiffbraeh,  sie  rette  sich,  er  ertrinke'). 
Wir  wollen  die  übrigen  entlehnten  symbolischen  Trftnme,  soweit 
wir  sie  aufgetrieben,  gleich  hier  erledigen.  Von  Sdiiffiontergang 

1)  Da  die  drei  einzigen  TrSume  —  es  gesellt  eich  zu  dt-n  I  m  i  li n  noch 
«lerjenige  der  Ginover  V.  fi4<>}  ff.  -  in  dem  J^OOOO  V.  starken  Werke  alle  in 
der  unerquickhchen,  aber  nterkwürdigeu  Geuchichte  von  Gadozeiu  und  Giuovor 
(V.  3273—0419  and  10 113-12  (KH))  Torkommen,  in  die  eine  hmge  Enihlung 
von  Abenteuern  Gaweins  eingeachobea  ist,  so  ist  «s  wahreohwnlich,  da0 
Heiniich  t.  d.  T,  fllr  distelbe  eine  besondere  Qqelie  bennlst  hat. 
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wird  in  der  Kohr,  swvimal  geträumt;  einsuU  von  Gbrena  (V.  14fM)B), 
die  neb  nnd  ihren  flohn  mit  einem  Schiff  vernnken  and  Jenen  er- 
trinken  «iebt;  sie  telbet  wird  von  einem  Bftren  in  einen  Wald  getragen. 
V.  16  906  ff.  ermntigt  femer  König  Konnid  die  Seinen  dureh  die 
Ers&hlang  eines  Tranmea,  in  welchem  der  König  Stephan  mit  einem 
Schiffe  untergegangen  wäre;  ein  schwarzer  Hund  hätte  dann  seine 
Leute  Ncrbrannt.  Kehr.  5451  flieht  Kaisur  Titus  im  Traume  vor 
Löwen  auf  einen  dürren  Baum,  findet  dü  keinen  festen  Stand  und 
Halt  und  schwingt  sich  auf  einen  anderen  Baum  mit  grünen  Zweigen. 
Nach  einer  Bemerkung  K.  Voigts  ist  die  Quelle  für  die  ganze 
Partie  nicht  zu  finden.  Zu  Ecuba's  Traum  von  einer  Fackel ,  die 
aus  ihr  gewachsen  und  ganz  Troja  bis  auf  den  Grund  verbrannt© 
(Konr.  Troj.  530  ff.)  vgl.  Bartsch,  Albr.  v.  H.  8.  XXXIII.  Bei 
Ah  roi  bt  V.  H.  ist  nach  Metam.  11  über  den  Traumgott,  seinen 
Atifenthaltsort  nnd  den  Traum  der  Alcyone  berichtet  (XXVII).  Zu 
Herzelovde's  Traum  (Parz.  103,  25)  vgl.  ZfdPh.  IX,  129  ff.  und  das 
oben  daniber  (rpsagte. 

üeber  die  Quelle  von  Chanteclers  bösem  Traume  (Reinh. 
Faolie  68  f) :  '  wie  ich  in  einem  röten  bellia  solde  sin,  |  daz  houbet- 
loch  was  beinin  *  vgl.  Voretzsch,  Zs.  f.  rom.  PhiU.  XV,  124  ff.  Die 
Traume  Josephs  finden  sich  in  (Milst.)  Genesis  n.  £zod.  74  f.  und 
80  ff.;  der  Nebucadnezars  von  den  4  Weltaltem  nach  Dan.  2,  31 — 42 
bei  Walther  23,  11;  Freid.  HMS  III,  168;  Wizlav  HMS  III,  79  b; 
Kelin  HMS  m,  20a;  Rumezknf  HMS  U,  369  b;  Renner  11756, 
Kehr.  626  ff.  =  Annol.  531  ff.  Sonderbar  ist  der  Traum  des  Ulixee 
(Herb.  18206  ff.),  in  welchem  sein  Gott  ihm  in  halb  göttlicher, 
halb  mensehlieher  Gestalt  erscheint  nnd  selbst  die  Dentong  giebt: 
*ioh  beseieheiie  scheidnnge  nnd  wandelnnge  in  dtme  lande'.  — 

Gans  Mhlichte,  nur  vom  Teil  symbolische  Mnme  hat  Wenher  - 
der  Girtaer  seinem  Werke  eingefügt  (880  ft),  Dw  alte  Helmbreokt 
Tenmeht  dort,  den  Sohn,  der  den  T&terliohen  Pflug  veriassen  nnd 
ein  Bitteiamann  werden  will,  anf  alle  Weise  von  diesem  TerhAngnis* 
vollen  Schritt  absnhaltea.  ScUietUoh  en&hlt  er  noch  schlimme, 
wenig  mÜverstilndliche  Tr&nme>  die  er  NatAts  gehabt  Zwei  lichter 
hatte  er  snnlhohst  in  der  Hand  des  Sohnes  geeehen,  deren  Glans 
das  ganse  Land  durchleuchtete.  Sie  mochten  dem  künftigen  Mord- 
brenner irielleioht  nicht  so  unmittelbar  in  ihrer  Bedeutung  klar  sein. 
Der  Mann,  den  der  Vater  *hiure  blinden  gftn'  sah,  konnte  beim 
Sohne  vieDeieht  nur  objektives  ^teresse  erwecken.  Ihreilich  h&tte 
äun  die  eben  V.  487/8  ausgesprochene  Befltarohtung:  *du  volgiBt  ae 


jflagwt  einem  atabe  |  tmd  swar  dich  wlae  ein  kleiner  knabe'  nooh 
in  den  Ohren  klingen  können.  Wenn  aber  der  Vater  weiter  ge- 
träumt hat:  'ein  inoz  dir  ttf  der  erde  gie  |  dn  atfiende  mit  dem 
andern  knie  |  h^he  t£  einem  atooke.  |  dir  ragete  üb  dem  rooke  |  einea 
als  ein  ahaen  dmm wenn  er  Ton  einem  dritten  Traum  berichtet: 
'  da  aoltest  fliegen  hObe  |  über  weide  nnd  über  16he  |  ein  vetich  wart 
dir  veraniten  |  dd  wart  dln  fliegen  ▼ermiten*,  und  wenn  er  gar  noch 
hinzusetzt:  'sol  dir  trotun  guot  sin?  {  w6  hende,  ftieze  und  ongen 
dtn',  nun,  so  gehörte  eben  die  ganze  Verstocktheit  eines  jungen 
Helmbrocht  dazu,  '  Steide  undo  heil  |  und  aller  rfchen  fi:^uden  teil' 
in  diesen  Traumeu  angekündigt  zu  üadeu.  Er  hatte  sich  wahrlich 
nicht  erst  bei  '  wisen  Hüten '  über  die  wahre  Bedeutung  zu  befragen 
brauchen,  wie  es  der  Vater  wünschte.  Der  Alte  hat  aber  ^ou 
einem  vierten,  noch  schlimmeren  Traum  zu  berichten :  '  du  stüeude 
üf  einem  büume  |  von  dinen  füezen  uf  daz  gras  |  wol  anderthalp 
klafter  was;  j  ob  dfnem  houbte  fif  einem  zwi  |  aaz  ein  rabe,  ein  krä 
da  bf.  I  din  här  was  dir  1  ^siroubot  |  df»  strselte  dir  hin  houbet  j 
zeswenhalp  der  rabe  dä  |  winsterhal[)  schiet  dirz  diu  kra'. 

Macht  das  alles  auch  auf  den  abenteuerlustigen  Burschon  keinen 
Eindruck,  so  winsen  doch  wir  um  so  besser,  was  ilui  erwartet. 
Wollten  wir  es  aber  vergessen,  so  würde  uns  des  jungen  Räubers 
gutmütiger,  an  den  Schwager  gerichteter  Zuspruch  V.  1313  daran 
erinnern,  der  eine  so  heitere  Perspektive  eröffnet:  ' ob  dir  diu  sselde 
widervert,  |  daz  dir  blintheit  wirt  beschert,  |  si  (Gotelint)  wiset  dich 
durch  alliu  laut  )  wege  und  stege  an  der  haut  |  wirt  dir  der  fuoz 
ahe  geelagen  |  ai  sol  dir  die  stelzen  tragen  |  se  dem  bette  alle 
morgen.  |  wis  euch  äne  sorgen,  |  ob  man  dir  zuo  dem  fuoze  |  der 
einen  hende  baoae  |  si  snidet  dir  unz  an  den  t6t  |  beide  Heiach  onde 
br&t\  Die  so  zartfühlend  mit  dem  Hnmor  dea  Schlusses  vom 
Walthariliede  berührten  £ventaalit&ten  erfüllten  sich  aber  bald 
(1688  an  ihm  selbst.  Den  verlorenen  Sohn,  der  sich  nngef&hr 
die  Veratfimmelungen  Hagens,  Ghmthera  nnd  Walthari'a  anaammen, 
nnr  auf  weniger  rOhmliche  Weise  sogeaogen,  'briht  ein  atap  nnd 
ein  kneht  |  heim  in  alnee  valer  hüa*.  Der  Vater  aber,  der  die  drei 
Trftnme  an  ihm  *bewmret'  flndeti  weiat  ihm  die  ThüiCi  ^%  der  Vierde 
tronm  ergd'.  Aneh  dieser  geht  bald  in  EcfOUnng  (1896  £).  *Ieh 
wmne  des  vater  tronm,  |  das  er  sich  hie  bewsere*,  kann  der  Dichter 
gegen  Ende  seines  Werks  befiriedigt  sagen,  da  aUes  so  programm- 
rnJUKg  in  demselben  Tcrlanfen.  — 

In  den  Tiftnmen  der  Alteren  Epik  war  eine  Handlung  vorge* 
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führt  und  swar  meist  ein  gegen  den  Träumenden  oder  einen  von 
dessen  Freunden  gerichteter  Angriff.  Der  Schlummernde  sah  also 
die  Gefahr  nahen,  er  hatte  das  Gefühl  des  Alpdrückens.  Bei 
Wemher  aber  sieht  der  Vater  nur  die  Beenltate  der  einseinen 
Schieoknisse,  sieht  er  lebende  Bilder.  Das  kommt  daher,  weil  dort 
das  Augenmerk  anf  .die  beteiligten  Personen,  namentlieh  di^  An- 
greif  er  gerichtet  war,  hier  auf  das  Geschehnis.  An  einer  Stelle 
schlüpft  übrigemB  interessanterweise  ein  Anegenge  nnter,  wo  es 
nftmlioh  heifit:  <sq8  tronmt  mir  Tsrt  yon  einem  man,  den  saoh 
ich  hinre  blinden  gAn*  (jgL  Or.  IC^  942).  Venftt  sich  nnn,  wie 
in  den  V.  1677  £^  1588,  1567,  in  der  EinflGUinmg  des  Tranmmotivs 
nnr  der  Wnnsoh  des  IHehters,  seinem  Werke  Einheit  und  üeber- 
siohtlichkeit  sn  geben?  Haben  wir  anfleidem  nnr  noch  ab  psyoho- 
loglsoh  liohtig  ansnerkennen,  dafi  der  alte  konservative  Baoer  an 
Trinme  gknbt,  der  Sohn  sie  hohnisch  abweist?  loh  meine,  wir 
dürfen  vor  Allem  einen  satirischen  Hintergedanken  nicht  verkennen. 
Ifit  ^Mnmen  wivd  der  Banembnxsche,  dessen  romantische  Bftnber- 
pllne  an  der  poliaeilichen  Ordnung  seiner  Zeit  scheitern,  ebenso 
gewarnt,  wie  die  groBen  Sagen-  und  Bomanhelden  vor  ihren  ge- 
fthrlichen  Ansfahrten.  Ein  StUekchen  vom  Gtoist  des  Cervantes 
steckt  in  dem  ganaen  Bnohe.  — 

C.   Verh&ltnis  znr  Poetik  nnd  Weltansohannng. 

Gaatier,  der  glaubt,  die  häufige  Verwendung  von  Träumen  in 

den  afrz.  Epopeen  stamme  Dicht  aus  heimisch  fränkischer  Ueber- 
lieferung,  sondern  aus  antiker  Dichtung,  uiliit  dafür  einen  lirund 
allgemeiner  Natur  aa,  den  wir  nicht  übergehen  wollen  (Les  ^pop^s 
fran9aises  ^  tome  1,  p.  512  t.).  Der  kindlichen  Darstellungswoise 
der  Chanson,  meint  er,  die  jede  Effekthascherei  verschmäht,  er- 
scheint die  Verwendung  der  alten  Maschine  deren  sich  die  tran- 
/•'  sLsrben  Tragiker  des  17.  und  18,  Jahrhunderts  mit  Vorliebe  be- 
dienen, fremd  und  unwürdig.  Die  Art  der  Trouveres,  schlicht  und 
einfach  zu  erzählen,  die  weitgehende  Naivetät,  mit  der  sie  das 
Künftige  so  häufig  vorauserzählen,  scheine  sich  mit  diesem  Kunst- 
mittel, Spannung  zu  erregen,  so  gar  nicht  zu  vertragen.  Ist  dieser 
Einwand  berechtigt,  so  trifft  er  auch  für  die  in  Stil  und  Technik 
verwandte  altdeutsche  Poesie  zu.  Wir  haben  aber  schon  gezeigt, 
daß  die  Träume  organisch  mit  der  Erzählung  verwachsen  sind  und 
einen  Teil  derselben  ausmachen.  Und  weiter,  ist  es  denn  wirklich 
wahr,  daß  mit  den  Tranmersihlnngen  Spannung  erregt  und  bezweckt  v 
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wurde?  In  unseren  Augen  allerdingB  yielfach.  Wir  haben  immer 
nnwillkürlloh  die  Vorstelinng  einer  erst-  and  einmaligen  Aufnahme 
neuen  fremden  Stoffes.  Unsere  Vorfahren  dagegen  konnten  sich  an 
den  alten  Heldensagen  nicht  satt  hören. 

Was  sollten  aber  kunstliche  Mittel .  die  Erwartungen  rege  sn 
machf^n  bei  solcher  Bekanntschaft  mit  dem  Stoff?  Vor  dem  Ange 
des  Erzählers  steigt  unwillkürlich  bei  dem  Jetzt  g:(^spensterhaft  die 
Zukunft  auf,  und  indem  er  diese  andeutet,  f^llt  ein  dämmeriger 
Schein  auf  die  Gegenwart.  Ist  es  denn  nicht  vielmehr  ein  Herab- 
stimmen allzu  lebhafter  Neugier  anf  das  Künftige,  wenn  wir  vor 
dem  Kampf  Waltharis  mit  den  Bnrgnndem  den  wahischeinHehen 
Ausgang  desselben  erfahren?  der  mittelalterliche  Hflrer  kannte  den- 
selben schon*  Grimhildes  Traum  vom  Falken  liAt  die  Zukonft 
noch  elnigennaHen  dnnkel;  aber  in  der  Vols.  legt  Brynhüde  den 
parallelen  Tranm  vom  Hirsch  ganz  im  BÜnselnen  ans.  Die  Bentnng 
^  '  —  und  das  ist  das  Wichtige  —  beseitigte  jedes  Dnnkel.  Die 
Tranmers&hlnngen  Ühun  nnr  anf  eine  besondere  Art  dem  Bedflrinis 
des  Dichters  Ctenftge,  die  Zukunft  schon  In  Besiehung  sur  Gegen- 
wart SU  setzen I  entsprechen  durchaus  dem  altgermamschen  Stil: 
i  also  Stimmung,  aber  nicht  Spannung!  Sie  pflegen  dem  Eintreten 
der  Ereignisse ,  auf  die  sie  weisen ,  nnr  kurz  ▼orhemtgehen  (vgl 
Hents  86),  und  das  ist  natürlich  bei  Gedichten,  die  enm  Vortrag 
bestimmt  sind.  Sp&ter  als  man  flftr  die  Lektüre  schrieb,  da  konnte 
auch  der  Dichter  des  Nibelungenliedes  zu  Anfhng  mit  einem  vollen 
Aecord  die  Gmndstimmung  des  Gänsen  angeben.  Solohe  Rahmen- 
trftume  gehören  immer  erst  einer  sp&teren  Zeit  an,  in  der  man  das 
Bedür&is  hat,  kleinere  verstreute  Dichtungen  an  einem  künstlerischen 
übersichtliohen  Ganzen  su  Algen.  Ihr  Enscheinen  ist  analog  dem 
von  Bahmenerzfthlungen ,  wie  im  Decamerone  Boceaceio*8  (flkt  die 
altfrs.  Litterator  v^.  Hentz  86;  in  der  an.  Litt  vgL  z.  B.  die 
Ghinnlaugs  Saga).  Anlaß  zn  Seelengemftlden ,  die  ja  germanischer 
Darstelluugsweise  ^remd  sind,  geben  die  Trftume  nicht.  Sie  stellen 
nur  die  Treue  des  Wamers  oder  der  Wamerin  und  den  unbeng- 
samen  Stolz  und  Trotz  des  Gewarnten  in  helles  Licht  Zengnisse 
dafilr  haben  wir  oben  (S.  1  f.)  schon  angeAlhrt  Hier  sei  noch  als 
weiteres  hinzugefügt,  daß  Herbort  von  Fritslar,  der  auf  der  Schwelle 
zur  hüfischen  Dichtung  steht,  sich  sichtlich  darin  gefällt,  die  Hohn- 
rede des  Troilus  auf  seinen  weissagenden  Bruder  Elenus,  die  er 
bei  GKiido  fand  (V.  22  610),  zu  vergröbern.  Und  wie  an  dieser 
Stelle  die  Herren  alle  lachten  und  ihnen  der  Spott  wohl  behagte, 
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so  war  es  auch  ganz  nach  dem  Herzen  der  Leser,  weon  sie  V.  9668| 
wo  Toriier  Andromache  ihren  HDglaokliohen  Tranm  enOblt  hat^ 
lasen:  'Heoiori  was  die  rede  som,  |  Ir  stt  nnselic  gebonii  |  Dax  ir 
mich  nngeirtotet  hftt  |  Und  des  gebet  rftt  |  Baz  ich  hie  heime  bUbe'. 
Andromache  hatte  ihn  erst  gebeten,  ihr  die  Warnung  nicht  übel  sn 
nehmen;  Friamns  hatte  überhaupt  nicht  gewagt,  seinen  Tranm  vor 
seinem  Sohne  zu  erwfthnen.  Gharakteristiseh  ist  auch,  dafi  folgende 
Spottrede  Eeü's,  die  er  an  Iwein  richtet  (Iw.  827),  anf  eine  ge- 
bxftnchliche  Redewendung  sorückgehen  mnü:  'in  ist  mit  der  rede  se 
gftch;  sl&fet  ein  Ifitiel  demach;  tronme  in  danne  iht  swAre^  so  solt  irs 
in  sev^e  nemen  eine  m&ze Bei  Neidhard  sagt  nftmlich  die  Tochter 
cor  Matter  (Hanpt  20,  22):  wer  hAt  inch  beronbet  der  sinne  gar? 
slAfeti  was  ob  in  nü  ringer  getronmet,  das  ir  inch  anders  sftfetP  (doch 
vgl.  CShr.  Yv.  610  'se  voe  anqneniiit  songies  manv^s  senge  si  remanes*)* 

AnSer  Hagen  and  dem  alten  Helmbrecht  waren  es  immer 
Fraven,  die  auf  Grund  von  Trftnmen  warnten.  Ihrem  Sinn  and 
Gemüt  war  die  PliiiEjahe  an  die  dunkelen  Mächte  des  Aberglaubens 
mehr  eigen,  als  deui  l^-r  Männer,  und  sie  waren  zauberkundig.  Wie 
gewohnt  man  es  war,  gerade  bei  den  w  r  i blichen  Augehörigen  eines 
Sagenhelden  Interesse  för  Träume  zu  sehen,  zeigt  Enikels  Weltchr. 
4Ü58.  Aid  dort  Joseph  die  Erzählung  seiuea  Traumes  von  den  vor 
ihm  sich  neigenden  Gestirnen  geendet ,  und  ehe  noch  der  Vater 
seine  bezeichnenderweise  ausführliche  Antwort  und  Deutung  ge- 
geben, mischt  sich  die  Mutter  darein:  'daz  erhört  diu  muoter  d6, 
des  tronmes  wart  si  vrö,  si  sprach:  sun  den  troum  U  staa,  der  soi 
dir  WH^rlich  wol  ergän '.  — 

Weniger  ein  hellseherischer  Blick  als  gewisse  ererbte,  natür- 
liche oder  übernatürliche  Kenntnisse  waren  nötig  zur  Deutung  von 
Träumen,  von  ^Runen  des  Schicksals"  iiyr.  M.  ^,  S.  559;  Uhl.  Kl. 
Sehr.  VI,  8.  26'2)  anderer  Art.  Im  Eraclius  V.  3723— -7  steht  ein 
Traum,  der  sich  in  der  französischen  Vorlage  nicht  findet:  'mir 
tronmte  n&ch  mitter  naht  |  ich  IsBge  in  gr6zer  nnmaht  |  wie  mir  der 
düme  BWtere  |  unt  der  nagel  abe  waere,  |  daz  was  diz  selbe  herzeleit 
So  unbedeutend  dieses  Beispiel  ist,  so  läßt  es  ans  doch  recht 
deatlioh  das  Wesen  von  Tranmgesichten  erkennen,  die  in  der  alten 
dentschen  Poesie  anfier  hier,  nnr  noch  Helmbr.  585  (s.  o.)  bestimmt 
vertreten,  in  der  an.  Litteratur  aber  sehr  häufig  sind.  Omina  sieht 
hier  der  Schlafende,  welche  nicht  ans  der  Handlung  heraosgewachsen 
sind,  sondern  die  der  Dichter  schon  fertig  vorfindet  nnd  die  tief 
im  Volksaberglanben  wnneln.  Diese  hatte  anoh  Hartmann  an  jener 
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Stelle  im  Erec  im  Auge.  Sie  können  znm  Teil  dem  Wachenden 
ebenso  gut  erscheinen,  wie  dem  Schlafenden ;  der  Traum  ist  dann 
nur  eines  der  Mittel,  sie  dem  Menschen  vorzufuhren.  Ihre  Deutung 
ist  in  jedem  Fall  diese!  be.  Es  gilt  auch  hier,  was  £.  Rieß  in  seinem 
Aufsatz  „Volkstümliches  bei  Artemidoroe"  (Rhein.  Mus.  1894,  S.  177) 
auf  anderem  Kulturgebiet  konstatiert.  Anknüpfend  an  den  Satz 
des  Seilen  Melampus:  ^ovölv  öta(pi(fuv  xa  nsd^'  ^fir^/nv  yivofttva  rcav 
ovttQiQMWtmv  ylvea^at  *  sagt  er :  „Dieser  Sprach  ist  bezeichnend  f&r 
die  g»B8e  Traumdeutung  des  Altertums ,  die  niobt  auf  den  Böhm 
einer  eigenen  Wissenschaft  Ansprach  erheben  kann,  wie  etwa  die 
Stemdeuterei;  sondern  die  nnr  die  laf^gen  Gebilde  des  Schlafes 
nach  den  Kegeln  erkl&rt,  die  andere  mantische  Disciplinen  festge- 
stellt haben".  „Vieles  ist  gut  beim  Schwingen  des  Schwertes,  wenn 
die  Ifiknner  es  wüßten heißt  es  im  Reginsmil  Str.  20.  Nun  wir 
kennen  erst  recht  nicht  mehr  alle  die  heil-  und  unglflckbringenden 
Anegenge,  an  die  man  im  Ma.  glaubte.  Darum  kommen  wir  auch 
in  Verlegenheit,  ob  in  dem  Traum  der  Ute  im  Nibelungenlied 
Str.  1609  (anoh  Thids.  G.  862),  in  welchem  sie  die  Vögel  des 
.  Landes  tot  sieht^  ein  Omen  Torliegt  oder  eine  VerbUdlichong  des 
\  besonderen  Vorgangs.  Im  letsteren  Pall  handelte  es  sich  um  ein  erst 
spät  in  die  Sage  eingefilgtes  Ifotiv,  im  ersteren  hfttte  es  etwa 
\  eine  Regel  gegeben:  „Wer  im  Tranme  tote  Vögel  sieht,  hat  den 
baldigen  Tod  von  Verwandten  za  gewftrtigea".  Vogelaognrien  waren 
Ja  gerade  sehr  beliebt  (vgl  Er.  8180  mit  Haapts  Anm.;  Qr.  ICyth. 
944  ff.).  «Wie  das  Sehen  des  Träumenden  ein  realer  Vorgang  ist, 
so  Ist  das,  was  er  sieht,  ein  realer  (Gegenstand*  (Bohde,  Psyche 
8.  7).  Das  paßt  auch  Ükr  ansere  Vorfahren.  Dem  henttgen  Mensehen 
steht  das  Traumbild  nicht  mehr  so  objektiv  gegenüber  | ). 

Wenn  man  durch  Triknme  die  Zukunft  erkennen  kann,  so  mu8 


1)  liebte  es  nkdit  trotzdem  seine  Wirkung  auf  dm  (^nifit,  obgleich  man 
nun  sein  Wesen  so  viel  besser  erkannt,  so  wäre  der  moderne  Dichter,  der  es 
als  Motiv  verwerten  wollte,  sehr  im  Nachteil  getien  den  alten.  Ooethe  hat 
doch  die  Schwierigkeit  em[.ifmiilen,  diu  für  den  Modernou  hat,  „dio  Welt 
der  Phantosiecn,  Ahnungen,  Erüchcinungen,  Zufälle  und  Schicksale  an  die 
«innliebe  henuisabringeii,  weil  wir  für  die  Wundergeschöpfe,  Gfttler,  Wahr^ 
sager  und  Orakel  der  Alten,  so  sehr  es  su  wünschen  wXre^  nicht  leicht  Eisats 
finden'-  (vgl.  eeinen  AnfBats  „Ueher  episdie  und  dnunatische  Dichtung").  Kr 
selbst,  der  wegen  des  opemhaften  Egmonttraumcs  von  Schiller  peninlkrgelt 
worden,  hat  sich  in  Hermann  und  Dorothea  mit  preniaiem  Takt  zu  helfen  ge- 
walkt zu  Ijeginn  des  Gesangs  Erato.  Dort  steigt  aus  Bildern  der  Vergangen- 
j  beit  das  künftige  auf  (vgl  Bnrdach,  Beinmar  S.  146  Anm.). 

u 
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diese  schon  festgelegt  sein.  Eine  fatalistisch Weltanschauung  der 
alten  Germanen  war(>  also  auch  von  dieser  Seite  zu  orschließen 
(vgl.  Henzen,  S.  ib  Ii.).  Geringe  Modifikationen  schien  man  nur 
durch  die  Deutun^i:  herbeiführen  zu  können,  hauptsächlich  nach  der 
schiinnucn  Seite.  Furcht  vor  tlbler  Deutung  (Henzen,  S.  II»  ff.) 
sahen  wir  schon  in  den  Gedichten  Günthers  von  dem  Fnrste  HMS  II, 
168  und  Diurners  HMS  II,  337.  Ruodliebs  Mutter  wartet  mit  der 
Mitteilung  ihres  Traumes  drei  Tage,  weil  das  Glück,  das  er  vor- 
kOndigt,  sonst  nicht  in  ErföUung  gehen  würde.  Der  heute  noch 
sehr  verbreitete  Aberglaube,  daß  man  durch  „Besohreien,  Berafen** 
sich  ein  Glück  versoUtoien  könne,  steht  dem  sehr  nahe. 

Woher  aW  kamen  die  Träume?  Der  Heoecli  des  späteren 
Mittelalters  wird  sich  darüber  im  Allgemeinen  8o  wenig  Gedanken 
gemacht  haben,  wie  der  abergläubische  moderne.  Wolframs  (Fan. 
245,  4)  'ir  boten  künftigiu  leit  sanden  im  in  släfe  dar'  kann  natür- 
liob  nicht  als  Zeugnis  för  einen  Glauben  der  Vorwelt,  der  sich 
Traum  und  Schlaf  immer  als  Geist,  Engel  und  gesandten  Boten  ge- 
dacht hätte  (J.  Grimm,  Andr.  u.  £1.,  S  XXXI),  verwandt  werden. 
Bock  zeigt  a  a.  0,  S.  18,  indem  er  Gudr.  848^  4  heransieht,  nur, 
dafi  Wolfram  einen  volkstümlichen  Gedanken  ansf&hrt^  n&mlich  den, 
daE  die  Leiden  wie  Herren  Boten  voraussenden,  ihre  Ankunft  sn 
melden.  Qiebt  nns  die  Mythologie  irgendwo  Anfsohlaß,  so  ist  es 
in  der  81.  Sir.  von  AlvissmÖl,  wo  wir  hören,  da8  die  Zweige  die 
Kaeht  'draomnio^nm'  Tranmersengerin  nennen.  Dem  nächtlichen 
Dnnkel,  der  Unterwelt  ratstiegen,  von  Hei  emporgesendet  haben 
wir  nns  vielleicht  die  Tränme  zu  denken,  snm  wenigsten  diejenigen, 
die  den  Tod  anaeigen.  Im  8azo  Grammatiens  p.  124  (Müller^ 
Velschow)  tritt  Proserpina  selbst  zn  dem  schlafenden  Beider  heran 
nnd  kOndigt  ihm  ffkt  den  nächsten  Tag  ihre  Umarmung  an.  Drei 
Tage  danach  stirbt  er  an  seiner  Wnnde.  p.  120  erscheinen  qnälende 
Larven,  die  das  Aassehen  der  Nsnna  nachahmten.  Der  Eingang 
von  'Baldrs  dranmar*  macht  mir  die  nnterweltliche  Herknnfb  der 
Träume  besonders  wahrscheinlich.  Auch  der  Umstand,  dafi  der 
Helianddichter  Satanas  snm  Urheber  des  Traums  derPortia  macht>, 
spricht  daHllr.  Anders  wurde  es,  als  man  die  Traumgesichte  von 
Qott,  dem  gnädigen  Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge  gesendet 
geübte.  Da  fiel  ein  mildes  Licht  Aber  alle  die  dflsteren  Sagen,  da 
wurde  der  Schlafende  gewarnt  vor  einer  Gefahr,  der  er  entgehen 
konnte,  wenn  sein  himmlischer  Vater  es  in  seiner  Weisheit  nicht 
anders  beschlossen  hatte.  Da  stand  am  Kopfende  seines  Bettes  wohl 
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gar  ein  Engel,  wie  im  franz.  Rolandslied  V.  2526,  bei  Konrad 
V.  7080)  und  ließ  ihn  die  Traumbilder  sehen.  Mit  einem  letzten 
schwachen  Ausläufer  des  alten  GlaobenB  trifft  ein  christlicher 
Traum  im  Keinfrid  von  Braunsohweig  in  charakteristischer  Weise 
zusarnnion.  Durch  den  schon  erwähnten,  wie  Yrkane  meint,  schlimm 
endenden  f^alken-,  also  in  seinem  tiefsten  Ursprung  heidnischen 
Tiertranm  erfährt  sie  dort  V.  13514,  daß  ihr  Gemahl  ihr  geraubt 
werden  wirdj  doch  vorher  ist  diesem  schon  Karia  erschienen,  hat 
ihm  einen  Kreuzsng  befohlen  und  als  Belohnung  die  (Geburt  eines 
lange  erflehten  Kindes  und  schließlich  glückliehe  Heimkehr  In  Aus- 
sicht gestellt  —  An  die  Stelle  der  alten  fittalistischen  Welten- 
Behauung  ist  die  christlich-teleologische  getreten. 


Gotelinds  und  ihrer  Tochter  Tr&mne  in  der  Klage  (ESdzardi 
8155  ff.)  vom  toten  Büdeger  und  seinem  Roß  haben  keine  Be> 
sprechung  gefunden,  weil  wir  sie  in  einem  anderen  Zusammenhang 
mit  Verwandtem  susammenstellen  wollen  Ihre  Betrachtung  wird 
unsere  prinoipiellen  Erklftrungen  noch  mehr  stfltsen. 


1)  Dieser  Verweb,  im  diejenigen  auf  &  24  und  8. 27  (Z.  8  v.  u.)  bestehen 
flieh  auf  one  Äri>eit  fiher  „Das  Traummctiv  in  alten  dentsdien  Volksliedern", 
die  ich  in  KüiM  mit  der  vorliegenden  Dissertation  und  anderen  Unter- 
suchungen zusammen  im  Verlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  erscheinen 
lasse.  — 

Von  Herrn  Professor  K  a  u  f  f  ni  a  n  n ,  dem  ich  für  manchen  Rat  und 
Wink  zu  Dank  verpflichtet  bin,  werde  ich  auf  3  Stellen  in  Schönbachs  Buche 
„ITchcr  Hsrtmann  von  Aue^'  (Gras  1894)  aufmerksam  gemacht.  S.  334  ff* 
spiicht  Seh.  von  Hartmanns  Verbiltnis  zum  Aberglauhen  seiner  Zeit  8. 471 

ven\eifet  er  in  Bezug  auf  kirchl.  Anschauungen  von  Traumen  auf  Honor, 
Augustodun.,  Ehioidarius  üb.  3  cap.  2  (Mipir  IUI:?  \).  P.  '2<^«  bomerkt  er 
zu  Er.  WIO  f.  't]pv  Qnmöhtp  von  eim  trounif  niht  st-rer  sin  l>etrogen':  „vgl. 
Eccü.  34,  7  :  •  multos  miiu  errare  fecerant  suiiinia  et  excidenint  sporantes  in 
Ulis Für  '  somnia '  ist  bei  den  Predigern  des  Mittelalters  '  Mlacia'  das  stehende 
Bttwort;  Tgl.  die  sechs  Arten  der  Entstehung  von  Träumen  hei  Alanus 
sh  Insulis,  Sententiae,  Migne  210,  256  C;  Gregor  d.  Or.  iSiften  in  den 
Dialogen  etc."  — » 

Uelxsr  einen  Teil  unfliprof  GofrenstnndeB  hat  gehandelt  Pri)f.  A.  Xagele 
in  Keinem  Aufsat/  .,l)or  I  raiuii  in  der  epischen  Dichtung"  (Jahresbor.  d*  k.  k. 
Btaats-Überrcttlschule  in  Marburg  iB8U). 
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Der  Verfasser. 


1* 


Die  iicupi-eii  Arbeiten,  die  sich  mit  den  Trägern 
der  Assimilation  in  den  u^rünen  Pllaazeiiteilen  beschäf- 
tigen, concentriereu  sicli  alle  auf  dem  grünen  Anteil 
des  Chlorophyllkörperä  im  engsten  Sinne.  Schunk, 
MarchlewBki,  Tschirch  u.  A.  saehen  darch  Ab- 
bau die  chemische  Constitution  dieses  Körpers  klar  zu 
legen  und  sind  auf  diesem  Wege  schon  zu  bedent- 
samen,  wenngleich  nicht  abschliessenden»  Resoitaten 
gekommen. 

Schon  rein  äusserlicli  untersi^heiden  wir  im  Ohloro- 
phyllkorn  zwvi  scharf  differenzierte  Teile,  d  is  Stroraa 
und  die  Gniiia,  «lic  in  Gestalt  kleiner  Tröptchcn  oder 
Kti^elciieii  die  Hohhäume  des  Gerüstes  ausfüllen.  Uni 
dem  Wesen  der  Assimilation  näher  treten  zu  können, 
müssen  wir  auf  die  Bestandteile  der  Grana,  die  neben 
dem  grünen  Farbstoff,  dem  Chlorophyll,  eine  Reihe 
anderer  Substanzen  enthalten,  einige  Rücksicht  nehmen, 
da  sie  gewiss  an  der  Zerlegung  der  Kohlensäure  und 
dem  Aufbau  der  Kohlt  liN  drate  einen  bedeutenden  An- 
ttil  haben,  und  nicht  imr  etwa  als  Triller  des  Firh- 
stofVs  dienf>n.  Dies  um  so  nielir,  da  dieser  einen  nur 
relativ  klcinon  Teil  der  Grana  ausmacht. 

Ob  der  F.ubstoti'  srlh^t,  durch  die  chemische 
Actinitüt  des  Lichtes  in  molekulare  Schwingungen  ver- 
setzt, im  Stande  ist,  die  Kohlensäare  der  Luft  zu 
spalten  und  mit  Hille  der  Atome  des  Wassers  die 
Kohlehydrate  aufzubauen,  oder  ob  er  die  durch  das 
Licht  erzeugte  Energie  nur  an  die  in  enger  Verbindungf 
mit  ihm  stehenden  KOrper  abgiebt  und  hier  erat 
Spaltung  und  Aufbau  vor  sich  gehen,  i^*t  ein  noch 
umstrittener  Punkt.   Doch  neigen  Pringsbcim  und 


Reinke  zu  letzterer  ADMcht  und  die  Beweise  ihrer 
Theorien  besitzen  so  viel  Ueberzeng^ngskraft,  de«  sie 
dieser  Annahme  zur  vielleicht  vorwiegenden  Geltaag  ver- 
holfen  haben.  Es  kommen  als  Kraftempfänger  zwei 
Teile  dep  Chlorophyllkornes  in  Betracht,  dae  «Stroma 
und  die  farblosen  oder  doch  nicht  grün  gefärbten  Snb- 
ßtauzeu  der  Gruna.  Ob  diese  oder  jenes  die  Träger 
der  assimilatorischen  Thtttigkeit  sind,  oder  ob  beide 
gemetnsani  Kohlehydrate  anf  bauen,  mnss  vorläufig  dahin 
gestellt  bleiben. 

leh  selbst  möchte  die  farblosen  oder  nicht  grün 
geÜftrbten  Bestandteile  der  Grana  als  Träger  dieser 
Thltigkeit  betrachten,  schon  aus  rein  äusserliehen 
Grünaen.  Betrachtet  man  nämlich  den  grünen  Farb- 
stoff, deshalb,  weil  er  einen  grossen  Teil  der  auffallenden 
Lichtstrahlen  absorbiert  und  dadurch  in  chemische 
Energie  umsetzt,  als  Erreger  der  assiniilatorischrn 
Kraft,  80  ist  anzunehmen,  dass  diese  Kiaft  auf  dvm 
kürzesten  Wege  an  den  Ort  ihrer  V'erwendung  über- 
tngen  wird.  Dieser  Fall  liegt  vor  bei  den  farblosen 
Bestandteilen  der  Grana,  die  mit  dem  Chlorophyll 
wahrseheinlieh  in  chemischer  Verbindung  vereinigt  sind, 
während  dies  doch  zwischen  Stroma  und  Farbstoff 
keineswegs  der  Fall  ist,  also  auch  die  erzeugte  Kraft 
ciuen  viel  weiteren  Weg  zurückzulegen  hätte. 

Meine  Aufgabe  sollte  es  sein,  die  das  Chlorophyll 
in  den  Granis  begleitenden  Substanzen,  die  lecithm- 
arti^er  Natur  sind,  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen 

und  dann  im  Weiteren  den  Versuch  zu  machen,  einige 
Klärung  in  die  Art  des  Aufbaues  des  ganzen  Grana- 
complexes  zu  bringen. 

Schon  Hoppe  - Seyler  (17)  sagt  in  seinen  Unter- 
suchungen über  diesen  Gegenstand  über  die  Ircithin- 
artige  Natur  dieses  Körpers,  „dass  das  ChloropliyUan", 
dm  als  Ausgan^smaterial  genommen  wnrde,  „nicht  mit 
Lecithin  verunrcini*!ft.  sondern  eine  Verbindung  mit 
Lecithin  ist;  iu  welchem,  in  Uebereinstimmung  mit 
anderen  Lecithinen,  sich  Glycerin  und  Cholin  in  Ver- 
bindung mit  Phosphorsäure  Mfinden,  das  Glycerin  sich 
aber  ausserdem  (entweder'  allein  oder  zugleich  mit 
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fetten  Säure Ti)y  in  VerbiDdoDg  befindet,  mit  Chloro- 
phyllansäure*'. 

Hierdurch  war  aber  das  Chlorophyll,  die  Chloro- 
pljyllans.'liirc  H  o  p  p  e -S  cy  1  e  rs  .  nU(\  der  eigentliche 
grüue  Fnrbstoff.  als  ein  nur  kleiner  i  eil  der  Bestand- 
teile des  Grana-Complexes  cluirakterisiert,  der  weitaus 
i^rössere  Teil  kam  dem  lecithinartigen  Körper  oder  dem 
Leeitbinreate  za. 

Za  den  erwAhnten  Edrpern  tritt  nach  der  Analyse 
H.oppe-Seylers    noch    ferner   Magnesiaro  hinzu^ 

welches  Element  keinenfalls  an  das  Lecithin  gt-hunden 
sein  dfirfte,  und  man  müsste  deshalb  zu  der  Annahme 

kommen,  dass  ein  Opmenge  zweier  oder  mehrerer  che- 
mischer Individuen  vorliegt,  wenn  m  in  nicht  «rerade 
für  ein  Piodukt  des  pHanzliclien  Or^anismu?5  einen 
viel  complizierter  gebauten  Körper  uiizunehuieu  be- 
rechtigt wäre. 

Da  die  Xomenclatur  auf  dem  Gebiete  der  Chloro- 
phyllforsdmng  nichts  weniger  denn  einheitlich  ist,  so 
möchte  ich  die  in  meiner  Arbeit  vorkommenden  Be- 
zeiehnnngen  im  Voi  aus  g:enauer  präcisicrcn.  Ich  ver- 
stehe unter  einer  Roh-Ch!  r  i)hyJllö«ung  das  aus  grünen 
PHanzenteilen  dnrcli  Alkohol  in  der  Siedehitzo  Aus- 
zielibaic.  also  eine  keineswp<js  einheitliche,  neben  den 
Jiestandteilcn  der  Grana  noch  Beimengungen  plasma- 
tischer  Natur  enthaltende  Flüssigkeit.  Dasselbe  gilt 
tür  die  Koh-Etiolinlösung,  die  aof  dieselbe  Weise  ans 
etiolierten  Pflanzenteilen  erhalten  wird.  Chlorophyllan 
resultiert  aus  der  Roh-ChlorophytlOsang,  Etiolin  aus  der 
Koh-Etiolinlösung,  nach  einem  weiter  unten  zu  beschrei- 
henden Verfahren,  als  krystallisierbarer  K<ii  j>er.  Oldnr'^- 
phyll  nenne  ich  den  hvpothetischen  prrünen  Farl)stofV, 
welcher,  ^\'u'  weiier  unten  erörtert  wuiden  soll,  in  salz- 
artiger  V'erbindun«;  an  das  Lecithin  angelagort  ist. 

Znerst  galt  es  beim  Herantreten  an  tlie  Beant- 
wortung obiger  Fragen  ein  AusgJingamaterial  zu  finden, 
welches  die  die  Granades  Chlorophyllkornes  ausmachende 
Substanz  möglichst  unverändert  durch  Reagentien,  sei 
es  Alkalien  oder  Mineralsauren,  erhalten  Hess,  wenn^ 
gleich  es  von  vornherein  unmöglich  erscheinen  musste^ 
ein  Präparat  zu  gewinnen,  das  in  seinem  physikalischen 


—  8  — 


Verhalten  yoU  und  ganz  dem  im  lebenden  Blatt  ent- 

haitonen  gliche.  Zugleieli  aber  mnsstc  dieses  Ansg.'ings- 
inateriai  eine  mögliobst  constaute  Zusammensetzang 
gewährleisten. 

Vom  der  grossen  Zahl  der  aus  ergrünteii  Blättern 
dargestellten  Produkte  and  ChlorophyUderivate  erfüllt 

beide  Anforderungen  meiner  Ansicht  nach  am  besten 
das  Chlorophyllan.  Die  letzte  Fordenin«^  wird  durch 
sein  Krystallisationsvermogen  erfüllt,  die  erste  dadurch, 
dixtis  ^eine  Krystallc  aus  einem  alkoholischen  Blütter- 
extract,  ohne  jeglichen  Säuiczusatz,  zu  erhalten  sind. 
Beim  Ausziehen  grOner  Pflanzeiitheilc  geht,  wie  ein- 
gehende Untersnehungen  an  verschiedenem  Material 
{Elodea  eanadensii,  Selagnidla^  Funaiia  hygrometrica, 
Grasbl.ltter  aus  verschiedenen  Arten  stammend)  ergaben, 
nur  der  Inhalt  der  Gr;iiin  in  Lösung,  nicht  aber  das 
8tronia  des  Chlorophyllkornes,  das  meist  seine  Form 
bewahrt  und  nur  bisweilen  zu  einer  stark  lichtbrechenden 
Kugel  zusammenfliesst.  In  beiden  FäUen  sind  dem 
Stroma  auch  noch  die  Stärkekörner  eingelagert,  wie 
sich  nach  dem  Zugeben  von  Jodl(J8nBg  zeigt. 

A.  Meyer  sagt  auf  Seite  27  seiner  Abhandlung : 
„Das  Chlorophyllkorn,  etc."  (2.o):  „Nehmen  wir  aber 
andernfalls  an,  dfiss  ausser  Gerüstsubstanz  und  Chloro- 
phyll" (Chlorophyll  ist  hier  Ausdruck  für  den  ganzen 
Lecithin-  und  Farbstoffcomplex)  „noch  andere  Sab- 
«tanken  den  Autoplasten  von  AcatUhephippium  anfbanen, 
80  würden  sich  alle  besprochenen  Beactionen  derselben 
•erklftren  lassen,  wenn  wir  annähmen,  dass  jedes  Grannm 
einen  der  Beobachtung  entgehenden,  in  Wasser  lös- 
lichen Einschluss  enthielte.  Die  aus  diesem  Einschlnss 
hervorgehende  endosmotisch  wirksame  Lösung  bewirkte 
dann  die  Dehnung  der  zugleich  tjueUenden  Gerüst- 
substanz, welche  eine  relativ  dichte  Kugelschale  um 
•den  Einschluss  bildete,  in  der  das  Chlorophyll  haupt- 
sächlich oder  allein  eingelagert  wäre. 

„^Selbstverständlich  sind  diese  Erklärungsversuche 
nur  von  selir  bedingtem  Werte,  und  es  bedarl  noch 
sehr  zahlreicher  Beobachtungen,  ehe  man  etwas  sichere» 
über  diese  Verhältnisse  aussagen  kann.^ 


Diese  Annahme,  die  sich  nuf  gc3wisse  QueÜungs- 
crscheinungen  »tützt,  ist  die  einzige  in  der  diesbeziii^- 
Iicheu  I.iftcratnr,  die  in  den  Gnmis  der  Chlorophyll- 
körncr  einen  zweiten  die  Chloropliyllsnbstanzen  bo- 
gleitenden Körper  fordert,  beobachtet  ist  derselbe  noch 
nicht,  auch  nocii  nicht  isoliert,  und  ist  es  deshalb  vor- 
lauiig  gestattet,  nnzunehmeD,  dasb  in  eine  alkoholische 
LOsang  der  ganzo  Lecithincomplex,  der  wie  ich  an- 
nehme und  voraussetze  allein  die  Sobstanz  der  Grana 
aasmaeht,  eingeht. 

Beim  Anssiehen  grttner  PHanzenteile  mittelst 
Alkohol  gehen  allerdings  eine  Reihe  von  «Sabstanzen 
des  Plasmas  in  Lösung,  die  dann  entweder  beim  weiter 
unten  zu  beschreibenden  Reinigen  des  Kxtractes  ent- 
fernt werden,  oder  doch  keinesfalls  einen  derartii^  gut 
krvstalli.^i«  r^i'irf  Ti  K'irper,  wie  das  Ohlorophyllan,  in 
seiner  Zu^jainmenBctzung  becintiussen  küunen. 

Das  Chlorophyllan  wird  von  den  Forschern  auf 
dem  Gebiete  der  Chlorophyllehemio  mit  scheinbar 
berechtigtem  Misstrauen  betrachtet,  meist  mit  dem 
Ausdruck  „moditiciertes  Chlorophyll"  abgetlian.  Und 
beinahe  mtlsste  ein  Körper,  dessen  Lösung  ein  von 
einer  frisch  bereiteten  ChlorophylHösung  so  verschiedenes 
Aussehen  zeigt,  im  ersten  Augenblick  als  völlig  unge- 
eignet zu  den  mir  gestellten  Untersuchungen  erscheinen. 
Doch  da  ich  nicht  beabsichtige,  das  Chlorophyll  selbst 
als  chemische  Verbindung:  zu  präeisieren,  sondern  nur 
seine  Stellung  zu  den  mit  ihm  verbundenen  Substanzen 
und  die  Natur  dieser  klären  wollte,  so  musste  mir  das 
Chlorophyllan  als  das  geeignetste  Ausgangsmaterial 
erscheinen,  um  so  mehr,  da  ich  hoffen  durfte,  im 
Verlaufe  der  Arbeit  die  Art  der  Modification  festzu- 
stellen. 

Von  verschiedenen  Forschem  wurde  das  Chloro- 
phyllan bereits  dargestellt.  Hoppe-Seyler  (17) 
verwandte  Grasblätter,  die  er  einer  wiederholten  Ro 

liandlnnL'  mit  Acthcr  unterwirft,  um  das  der  Epidermis 
anliaftende  Wachs  zu  entfernen.  Die  BlUtter  werden 
nach  dieser  erschi)pfenden  Behandlung  mit  abBolutem 
Alkohol  bis  zum  Sieden  erhitzt,  24  Stunden  btehen 
gelassen,  abermals  erhitzt   und    hciss   filtriert.  Di^ 
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alkohotiscbe  Lösang  wnrde  gewöhnlich,  um  sie  recht 
cottoentriert  za  erhalten,  niiolimals  zur  weiteren 
Extraction  einer  zweiten,  mit  viel  Aether  in  der 
geschilderten  Weise   behandelten   Portion  Grasblätter 

benutzt  und  hciss  filtrirt.  Beim  Erkalten  schieden  sich 
bei  längcrem  Stehen  der  eoneentricrten  Farhstofi'l(>suni; 
feine,  verzogen,  rechtwinklige  Blättchen  aus,  schün  rut 
im  durchinllcnden,  grünlich  bis  weiss  silberglänzend  im 
aoftallenden  Lichte,  schwer  löblich  in  Alkohol.  Nach- 
dem dieselben  durch  Filtration  aus  der  Chlorophyll - 
iGsung  abgeschieden  waren,  wurde  bei  mässiger  Wftrmc 
zur  Trockene  gebracht,  der  Rückstand  mehrmals  mit 
Wasser  behandelt,  welches  Salze  und  viel  Zucker 
entfcmte,  dann  in  Aether  gelöst,  filtriert  nnd  taiv 
Kry stall isatioii  bei  loser  Bedeckung  zum  Verdunsten 
hingestellt. 

Bei  der  Wiederholung  dieses  Verfahrens  erhielt 
ich  als  Rückstand  beim  Verdunsten  eine  braungrüne 
Hasse,  untermischt  mit  öligen  Tropfen  und  besonders 
gegen  den  Rand  hin  wohlansgebildete  Erystalle.  Beim 
Versuche,  diese  möglichst  allein  zu  erhalten,  resultierte 
wohl  ein  gut  krystalUsiertos  Product,  doch  war  die 
AusIk  Ute  davon  zu  gering,  um  weitergehende  Arbeiten 
damit  vornehmen  zu  können. 

Gleich  gut  ausgebildete  Krystalle,  aber  in  relativ 

noch  preringerer  Menge  erhielt  ich  nach  dem  Verfahren 
von  Meyer  (24\  iiacli  welchem  Gras  mit  Eisessig 
gekocht  wird.  Das  Ciilorophyllan  geht  in  den  Eisessig 
hinein  und  krystallisiert  beim  Erkalten  und  längerem 
Stehen  aus.  Schwierig  und  nur  mit  groasem  Verlust 
an  Substanz  lässt  sich  die  den  Kristallen  anhaftende 
Essigsäure  entfernen. 

Nach  der  Methode  von  Oautier  (12)  konnte  ich 
2U  keinem  krystallisierbaren  Product  kommen.  Dieser 
Forscher  zerreibt  Spinat-  oder  Kresseblätter  zu  einem 

Ijiei,  neutrali-irt  mit  Soda,  prcsst  aus,  verteilt  den 
Rttckstand  in  Alkohol  von  ^jo  und  prcsst  ihn  wieder 
aus.  Hieraul  wird  der  F'arbstoff  nii(  Alkoliol  von 
83^,  0  extrahiert  und  die  Lösung  mit  Tierkühle  versetzt. 
Nach  3--4tägigeni  Stehen  wird  die  Kohle  abfiltriert 
und  derselben  durch  Ligroi u  iler  Farbstoff  entzogen. 


i^'iLjuiz-uü  by 


Die  so  erhaltene  CUlorophyllanlösung  gleicht  äusöerlicli 
und  spektroskopisch  einer  «nf  anderem  We|;e  erhsltenoi 
CUoropliyllanlösiing.  aber  ganz  abgesehen  davon,  dass 
eine  frisch  geglühte  Tierkohle  nnr  sehr  wenig  Farbstoff 
an  Ligroin  abgiebt;  so  konnten  aas  der  erhaltenen 
Lösung  keine  Kry8t^dle  erhalten  werden. 

Tschirch  (48)  hält  sich  nahe  an  die  Hoppe- 

Seyier'sche  Methodef  giebt  dann  aber  weiter  an,  dass 
beim  Fällen  einer  Chlorophylllösung  mittelst  ver- 
dünnter Salzsäure  Chlorophyllan  orlialtcn  werde.  Beim 
Einfallenlassen  einiger  Troplen  Salzsäure  in  eine 
C'lilorophylianlöäungj  entsteht  eine  iulcusiv  grüne,  sich 
schal  f  von  der  olivgrünen  Umgebung  abhebende  Ein- 
fallzone. Es  geht  demnach  hierdurch  eine  Verftndenzng 
in  der  Zusammensetzung  der  Ghlorophyllanlösung  vor 
sich,  die  aber  bei  dem  Ueberschuss  des  intacttm 
Chlorophyllans  verdeckt  wird.  Tschirch  giebt  ja 
selbst  auf  Seite  67  seiner  Abhandlung  an,  dass  Salz- 
eliure  das  Chlorophyllan  in  Phyliocyaniu  und  Phyllo- 
xanthin  spaltet. 

Auch  zur  Herstellung^  des  zu  meinen  Unter- 
suchungen nötigen  Ausgangsmaterials  bediente  ich  mich 
der  Älethode  Hoppe-Seylers.  iJoch  licsöcu  einige 
Vorversuche  kleine  Abänderungen  ratsam  erscheinen. 
Eine  grössere  Menge  im  Juni  geschnittener  Grasblätter 
wurde  zerstampft  nnd  die  erhaltene  Masse  mit  Alkohol 
Ton  96  Vq  so  lange  erhitzt,  bis  alles  Chlorophyll  aus- 
gezogen war.  Mit  dem  Filtrat  wm'do  eine  neue  Meng© 
Gras  in  der  angegebenen  Weise  behandelt.  Nachdem 
wieder  heiss  filtriert  war,  blieb  die  Flüssigkeit 
24  Stunden  stehen.  Es  schied  sich  dabei  eine  grosse 
Menge  Carotin,  wachsartige  Substanzen  und  auch 
etwas  kiystallisiertes  Chlorophyllan  aus.  Die  Flüssig- 
keit wurde  abfiltriert  und  durch  Destillieren  auf  die 
Hälfte  eingeengt.  Beim  Stehen  schied  sich  eine  reich- 
liche Menge  einer  braunen  Substanz  ab,  die  mit 
p'ros?en  Massen  der  typischen  Chlorophyllatikrystalle 
(Inrclisetzt  war.  Die  Masse  wurde  mit  Was-er  ge- 
wasilien,  bis  das  Ablaufende  farblos  blieb,  dann  in 
Benzin  gelöst  und  iu  Scheidetrichter  so  lange  mit 
Alkohol  geschüttelt,  bis  dieser  sich  nicht  mehr  gelb, 
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Bondein  nur  schwach  grün  fürbte.  Der  Benzinanteit 
wurde  vom  Alkohol  getrennt  und  auf  dem  Wa??erbade 
zur  Trockne  gebraclit.  Der  Rückstand  ^vurde  mit 
kaltrsn  absoluten  Alkuiiul  ausgezogen,  die  Lösung 
etuas  eingeengt  und  zur  Ki)  btallisatioji  in  eine  Kftlle- 
iiiiachung  gestellt  Nach  einiger  Zeit  hatten  sich  reich- 
liche Mengen  gut  ausge)>ildeter  Krystalle  ausgeschieden* 
Aus  der  Mutterlauge  konnten,  nach  dem  AbHltrieren 
ilcr  Krystalle,  durch  Einengen  u.  8.  w.  neue  Mengen 
Krystalle  erhalten  werden,  die  dann  zusammen  mit  deu 
zuerst  erlialtenen  mit  wenig  Alkohol  gewas-chcn  wurden 
und  nachdem  i^u-  not  limals  aus  absoliifem  Alkohol  um- 
kr}  btaMiNiei  t  worden  waren,  im  Kxsiceator  gtlrockuct 
werden  konnten. 

Trotzdem  daa  Chloropiiyllan  wiinieiholt  bebchriebeu 
wurde  (Hoppe  Sejkr,  Tschirch,  Marchlewski},  halt« 
ich  es  doch  für  angebracht,  dasselbe  hier  kurz  zu 
Schilden). 

Bei  schwacher  Vergrösi*erung  erblickt  man  im  Ge- 
sichtsfelde des  Mikoskopcs  als  häufigste  Form  Kugeln^ 
die  nach  allen  Seiten  morgenstemartig  ausgehende  Nadeln 

trai^en,  daneben  liegeu  Nadelbüschel,  die  nur  von  einem 
Punkt*  lu^iTf-lK'n.  Um  diesen  Punkt  sind  bisweilen  nur 
'J — 4.  iiisw  "  ilfii  oine  gro.sse  Anzalil,  meist  ^^clHi^ener, 
oft  sehwacl»  gewundener  Nadeln  gruj»j>i(  rt.  Die>f  Formen 
scheinen  die  vorwiegenden  zu  sein.  Nur  bei  einer  durch 
langsames  Verdunstenlassen  erhaltenen  Krystallisation 
Hessen  sich  Aggregate  erkennen,  die  ans  Kleinen,  in 
einander  geschachtelten  Taiehi  bestanden.  Die  Krystalle 
besitzen  im  durchfallenden  Lichte  eine  olivgrüne  au  den 
dünnsten  Stollen,  an  den  dickeren  eine  braungrünc  bis 
braune  Farbe.  Im  autfallenden  Lichte  erscheinen  sie 
saui  I  a  r  t  i  ji"  1  >  r  n  u  n  s.c  h  w  ar  z . 

^It  ine  zu  verscliiodeuen  Jahi eszeiten  angestellten 
Veicuclii',  das  ('iilori)phyllan  ki y .stallisiert  zu  erhalten, 
ei*!:aben  nicht  immer  eiu  gleiches  ]*roduct.  Nalnn  ich 
junges,  im  Februar  oder  März  gewachsenes  Gras,  so 
schieden  sieb  aus  der  alkoholischen  Flüssigkeit  ölige 
Tiöpfchen,  statt  der  zu  erwartenden  Krystalle  aus. 
Aeiteres  Gras  hingegen  gab  stets  ein  gut  krystalli- 
sierendcs  Product. 
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Dda  Chlorophylliiu  ist  uiilublich  in  Wasser,  ziemlich 
langum  löslich  in  kaltem  Alkohol  nud  GlyceriD,  leicht 
in  siedendem  Alkohol,  fetten  Oelen,  sehr  leicht  wird 
€S  von  Aether,  Benzin  und  Schwefelkohlenstoff  auf- 
genommen. Die  F'irbe  der  I/>sun<;en  schwankt  je  nach 
Concentration  uud  Lösung'smiitel  zwisclien  einem  gelb- 
lich Olivgrün  hh  Dnnkt'lbraungiüii.  Allen  diesen 
Lösungen  ist  eine  starke  rute  Fluoicbceuz  eigen.  Der 
Schmelzpunkt  der  bei  lOi)^  getrockneten  Krystallc  ist 
kein  konstanter,  es  spielt  hierbei  wieder  das  Alter  des 
verwandten  Pflanzenmaterials  eine  bedeutende  Rolle. 
Bei  aus  jungem  Gra>  hei  ;,'e8t»'lltera  Chlorophyllan  lag 
derselbe  bei  110,5*^  im  Mittel,  während  das  zu  meinen 
Versuchen  dienende  Material  bei  114^  schniolz. 

Selir  chnrnkteristisch  ist  für  da';  Chlorophyllan  sein 
^:|>o];tr•)^kl i]»i-cln'-:  Verhalten,  wie  diese-;  ja  überhnnpt 
bei  dem  Stuilium  des  Chlorophylls  und  »einer  Derivate 
zu  grosser  Bedeutung  gelangt  ist.  Meine  diesbezüglichen 
Untersachungen  sind  im.  {diysikalischen  Institut  der 
Universität  ^larburg  mit  einem  mir  zur  Verfügung  ge- 
stellten Stein  heil  sehen  Speetralapparat  angestellt.  Es 
möge  mir  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  Herrn  Geheim- 
rat Professor  Dr.  Melde  meinen  verhiiidÜelisten  Dank 
an«zusprechen  für  d.ns  mir  stets  gezeigte  bereitwilligste 
Entgegenkommen,  tias  niir  die  spektroskopi&chen  Unter- 
suchungen ermöglichte. 

Die  angeführten  Beobachtungen  geschahen  bei 
♦Sonnenlicht,  die  Werte  wurden  von  einer  Bunsen'schen 
Seala  abgelesen,  dann  an  der  Hand  der  jedesmal  be- 
stimmten Frauenhofer'schen  Linien  in  Wellenlängen  um- 
gerechnet. Sie  gelten,  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist, 
für  mittlere  Scliieiilc-n-  und  Cuneentrationsstärke.  und 
leh  suchte,  was  auch  stets  gelang,  durch  entsprechendes 
Verdünnen  eine  grüsstmögliche  Aehnlichkcit  aller  Spek- 
trin der  Chlorophyllverbindungen  mit  dem  Chlorophyllan- 
spektrum  zu  erreichen.  Vor  den  Spalt  brachte  ich 
immer  eine  sehr  concentrierte  Lösung,  die  überluiupt  kein 
Licht  mehr  durchHess,  durch  allmähliches  Verdünnen 
bei  gleichzeitiger  Beobnchtung  knm  ich  zu  dem  Punkte, 
bei  weleliem  .sieh  die  Spektren  im  J'>e/iig  auf  die  lin-ite 
der  Bänder  am  meisten  glichen,  der  dann  notiert  wurde. 
Um  aber  ganz  sicher  zu  gehen,  wurde  stets  die  Con- 
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centratioii  soweit  herabgesetzt,  dass  bei  der  jeweiligen 
Lichtintensität  im  Spektrum  ein  Band  nieht  mehr  sa 
erkennen  war. 

Das  Absorptionsspektrum  des  Clilorophyllans  zeigte 
8  Bänder.  Ihre  Lage^  aosgedrflckt  in  Millionteilen  eines 
Millimeters,  ist: 

I.      A  =  685       bis      A  =  646 
II.       A  =  (520         „       A  =  595 

III.  1^572         „  ;i=ü60 

IV.  X=545        „  X^hdO 
V.      A«517        „  A=495 

VI.  A=^492  „  A  — 470 
VII.  X  4G()  „  A=-44r) 
VIII.  /-  437  „  i==424 
Die  drei  letzten  Bändor  sind  nur  in  sehr  verdünntor 
Lösung-  sichtbar,  erst  dann,  wenn  die  5  ersten  Blinder 
vollkonmion  vei*schwund<  n  sind.  Diesem  Umstände  ist 
CS  Wühl  zuzuschreiben,  cias»  sie,  wenigstens  zum  Theil, 
bis  jetzt  übersehen  wurden.  Tschirch  giebt  in  seiner 
Abhandlung:  ^Der  Quarzspektrograph  und  einige  damit 
vorgenommene  Untersncfanngen  (49)  für  sein  Xanthocarotin 
drei  AbsorptionsbAnder,  die  mit  den  von  mir  beobachteten 
übereinstimmen.  Die  Helligkeitsnltstufung  der  Bänder 
ist  mit  dorn  dunkelsten  beginnend  VIII,  VII.  VI,  I,  IV, 
II,  V,  III.  In  umgekehrter  Keilii'ntol^^e,  also  mit  III 
beginnend,  verschwanden  <lie  Hilnder  beim  Verdünnen 
einer  concentrierten  Chlorophyllaulösung  mit  dem 
Lösungsmittel. 

Das  Chlorophyllan  ist  wiederholt  analysiert  worden 
und  wenngleich  auch  die  Analysen  nur  geringen  Auf- 
schlnss  über  die  Zus  ininensetziniL  des  Chlorophyllans 
geben  können,  so  glaube  ich  doch  der  Vollständigkeit 
wegen  die  Resultate  anführen  zu  niiissen,  um  so  mehr, 
da  gerade  die  Aschenwerthe  und  ihre  Zusammensetzuag 
von  Wichtigkeit  sind.    Es  fanden : 

Gauticr  (12)    Rogalski  (31)     Iloppe-fceyler  (17) 
C  78,97  73,20  73,4 

H    9,80  10,5  9,7 

N    4,15  4,14  5,62 

0  10,33  —  9,57 

Asche  1,75  1,674  P  1,37  y 


Mg.  0,34l  ^^'^ 
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Ich  bescbraiikte  mich  nur  auf  die  Bestimmung  der 
Asche.  Die  Werte,  die  ich  aus  drei  Veraschangen  er- 
hielt, sind  folgende;  l,lSb,  1,73,  1,729  ^/o  also  einen 
Mittelwerth  von  1,732  ^/o.  Auf  Phoi>phor8ätire  entüelen 
1,365  «/o,  auf  Magnesium  0,367  «/o.  Weitere  Basen 
waren  nicht  nachweisbar,  mit  Aus^nahnie  von  8puren 
Eisen.  Letztere  zu  berücksichtigen  hielt  ich  für  über- 
flüssig, da  sie  in  nicht  %v Ks? baren  Menpren  vorhanden 
waren.  Molisch  hat  erst  kui/iicli  in  überztiiirondstor 
Weise  nachgewiesen,  dass  in  dem  grünen  I'arbstolV  in 
chemischer  Verbindung  Eisen  nicht  Torhanden  sein 
könne,  und  dass  die  nachweisbaren  Spuren  nur  durch 
äussere  Verunreinigung  hineingelangen,  sei  es  durch 
Staub,  oder  durch  die  bei  den  Arbeiten  verwandten 
GefUssc  und  Instrumente.  Ich  glaubte  daher  auch  die 
nachgewiesenen  Spuren  unberücksigt  lassen  zn  kiMiTK-n 
und  habe  desliall»  im  weiteren  Verlaufe  der  Unter- 
suchung den  Nacliwei«^  des  Eisens  vernachlllssigt.  Auch 
Tschirch  (49}  giebt  au,  dats  die  Chlorophyllderivate 
eiaenfrei  seien. 

War  das  Chloropiiyllan  ein  Lecithin,  so  musste  Hieb 
dieses  durch  Kalilauge  odei*  Schwefelsäui-e  in  seine 
Componenten  zerlegen  lassen;  QlycerinphosphorsAnre, 
Cbolin,  Fettsäuren  mnssten  erkannt  nnd  nachgewiesen 
werden  und  es  mussie  sich  zeigen,  an  welchen  dieser 
Körper  das  Chlorophyll  und  Magnesium  angelagert  seien. 
Diese  Erwägung  veranlasste  mich  zu  folgenden  zwei 
Versuchen:  Einmal  Behandlun«;"  einer  netherischen 
Cl)l(>rophyllanl(>sungmit»Schwefel8Mre,  dann  einer  solchen 
Lösung  mit  Kalilauge. 

Ich  brachte  zu  diesem  Zwecke  eine  concentrierio 
nctherische  Chlorophyllanlösung  mit  einem  gleichen  Vo- 
lumen '20  '*/,)  l^ehwefelsUure  in  einen  Scheidetrichter, 
worin  sie  unter  liauHju^em  Scluitteln  etwa  14  Tage  stehen 
blieb.  Nach  dieser  Zeit  liatten  sich  zwei  Schichten  ge- 
bildet:  Eine  aetherische,  goldgelb  gefärbte  uud  eine 
sanre,  grüne.  Die  Flttssigkeiten  wurden  getrennt  und 
der  saure  Anteil  einige  Mal  mit  Aether  und  umgekehrt 
der  aetherifiche  Anteil  einige  Mal  mit  20  o  Schwefel- 
säure gewaschen.  Dass  die  Trennung  eine  vollkommene 
sei,  aarübcr  gab  die  spektroskopische  Untersuchung 
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Anffiohlius.  In  dem  gelbeo  aetheriachen  Teil  war  aadi 
in  sebr  dicken  Schichten  keine  Spur  eines  Chlorophyll- 
Streifens  mehr  zu  findeu,  es  waren  nnr  drei  Streifen  er- 
kennbar,  mit  folgender  Lage: 

A  =  492  bis  l  =  470 

A  =  460   „   /  =  445 

A  =  437   „  424 

Die  Brtiidrr  deckten  sich  also  vollkommen  mit 
den  <lr<  i  Bandern,  die  bei  starker  Vt^-ilünnun^f  einer 
(^hl(»rf)jjhyllaulösung  in  der  blauen  Hälfte  des  Chloro- 
phy  llanspectrums  sichtbar  waren.  Die  saui*e  Lösung 
warde  durch  fünf  Bänder  gekennzeichnet : 


k 

»  685  bis  X 

646 

X 

=  620  ^  A 

595 

l 

=  572   „  A 

5SÖ 

l 

=  545  „  A 

530 

-=517    „  A 

487 

Diese  Bänder  sind  in  ihrer  Lage  fast  genau  über- 
einstimmend mit  den  5  ersten  des  Chlorophyllan- 
spectrums.  Ich  bezeichne  diese  5  Biinder  stets  als 
Chlorophyllbftnder,  da  sie  in  allen  grünen 
ClilorophvUpräparaten  und  sog.  ChlorophyUderivaten 
wiederkehren. 

Zuerst  untersuchte  ich  den  sauren  Anteil,  der 
Phosphorsäure,  Glycerinphoaphorsäure,  Gholin,  Farb- 
stoff und  Magnesium  enthalten  konnte,  während 
die  Fettsäuren  und  ein  gelber  Farbstoff  in  den  Aether 
gegangen  sein  mossten,  indem  ich  Barytwasser  bis  zur 
idkalischen  Reaction  zusetzte.  Ein  Uoborschuss 
wurde  nach  einiger  Zeit  durcli  Einleiten  von  Kohlen- 
säure ontferiit  und  diese  wieder  durch  Erwärmen  auf 
dem  Waöscrbade  v«^rjagt.  Nachdem  der  Niederschlag 
von  der  Flüssigkeit  durch  Filtration  getrennt  worden 
war,  wurde  das  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  bis  auf 
ein  kleines  Volumen  eingedampft  und  dann  mit  abso- 
lutem Alkohol  aufgenommen,  in  welchem  es  sich  klar 
löste.  Die  Lösung  wurde  mit  alkoholischer  Platin- 
chloridl  Ksung  und  einigen  Tropfen  Salzsäure  versetzt, 
sofort  entstand  ein  reichlicher  Niederschlag,  der  als 
Piitindoppclsalz  des  Chol  ins  identificlert  worden 
konnte.    Im  Filtral   des   Piatiuniederschlages  konnte 
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Glyeoriii  nachgewiesen  werden,  aber  keine  Phosphor- 
säure.  Die  wa«sorlöslicij<'  GIycerin]>ho^j)}lo^^^]iu^e,  bez. 
das  ;?lyc(;rinj»lios]tln)i'sjiur<'  Hary  um  war  in  Jiesem 
Teile  nicht  zu  tituh*n,  sie  niusste  also  durch  die 
Sehwefelsäure  gespalten  worden  sein  und  Phosphorsäui'o 
sich  im  Niederschlag  als  Baryuniphosphat  finden  lassen. 

Der  Barytnu*d«'r$chhig  wurd«'  jetzt  duiclt  Alkoliol 
vom  Wasser  befreit  und  dann  mit  Aether  der  grüne 
Farbstoff  extrahiert,  was  allerdings  sehr  langsam  vdn 
Statten  ging.    Die  ätherische  I^ösung  zeigte  dasselbe 

spektroskopisehc  Bild,  wie  vorher  di<'  ui  iine  Säurehisung, 
5  Bänder  in  der  weniger  brechbaren  Hälfte  (\o< 
Sp«'ktrnms,  Ich  seliüttolte  diese  Lösung  Jetzt  mit  ssehr 
\  ti  dünuter  Salzsäure  an  .Scheidetrichter  in  df^r  Ab«irht, 
diu»  Chloropiiyll  zu  isolieren,  doch  vergeblich,  aiirli 
nach  Tagen  war  in  der  Salzsäure  noch  kein  Baryuni 
nachzuweisen,  die  ätherische  Schicht  war  rein  grttn  und 
hinterliess  beim  Veraschen  einen  barythaltigen  Rück- 
stand. Ich  versuchte  das  Barvtsalz  in  ein  Kaliumsalz 
überzutuhren  durch  8i;hüttela  eines  Teiles  der 
ätherischen  Lösung  mit  Kaliiincarhonatlösiung  nnd 
iiacli}i(  riger  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure,  doch 
erliielt  ich  hierbei  eine  kaliumhaltige  Asclie. 

Nalini  ich  stritt  der  verdünnten  concentricrte 
Salzsänro.  so  i^iiig  das  Cldoropii}'!!  vollständig,  wenn 
auch  langsam  in  diese  ein,  der  Aether  wurde  bei  ge- 
nügend langem  Schütteln  stets  farblos.  Das  Chlorophyll 
scheidet  sich  also  nicht  in  Phyllocyanin  und  Phyllo- 
xanthin,  sondern  es  findet  nur  eine  Bindung  des  Farbstoffs 
an  die  Salzsäure  statt  Die  oben  genannte  Spaltung  tritt 
nur  ein,  wenn  man  eine  ätherische  Chlorophyllnn- 
oder  Koh-Clilorophyllliisung  mit  concentrierter  Salz 
säure  kurze  Zeit  behandelt.  Ks  bindet  sieli  dann  ein 
Teil  des  Chlorophylls  an  die  Salzsäure  zum  so- 
genannten Fhyllocyaniu,  während  der  ungebundene 
Rest,  der  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  grösser 
oder  kleiner  ausfallen  muss,  im  Gemisch  mit  gelben 
Farbstoffen  als  ein  neues  Derivat  «Phylloxaiithin'^  an- 
gesehen wurde. 

Der   vom   Farbstoff   befreite  Barytniederschlag 
wurde  mit  Salpetersäure  versetzt  und  das  Gelöste  ab- 
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filtriert.  D.-iy  Filtnit  wurde  anf  dem  Wassorbad  oln- 
^eeiigt.  Beim  .Stellen  krYstallisicrte  die  ^rühbte  Menge  • 
Baryumiiitrat  aus,  der  Rest  wurdo  mit  vrrd.  Scliwefel- 
säure  gefällt.  In  einem  Teile  dei»  Fikiaits;  entataud 
als  Beweis  für  die  Anwesenheit  von  PhosphoreHnre 
darcb  Molybdänlösong  ein  gelber  Niederachiag  von 
Ammoninmphosphomolybdnt.  In  einem  zweiten  Teile, 
wie  auch  im  Filirat  des  Phoäphornieder&cldags  konnte 
Magnesium  durch  Natriumphosphatlösung  nach 
Zusatz  von  Chlorammonium'  und  Ammoniaklüsung 
nachgewiesen  werden. 

In  dem  ätiierischen  Anteil,  der  bei  der  Zerh'<:^ung 
des  Chlorophylhms  erhalten  \vürden  war,  blieb  noch 
auf  die  Fettsäuren  zu  fahnden.  Ausserdem  masste  aber 
noch  ein  Körper  vorhanden  sein^  der  die  gelbe  Farbe 
und  das  Anitreten  dreier  Absorptionsbänder  in  der 
blauen  Hälfte  des  Spectrums  bedingte.  Zui-  Trennung 
beider  verjagte  ich  den  Aether,  nahm  den  Rückstand 
mit  heissem  Alkühol  auf  und  versetzte  mit  Chlorcnl- 
ciumlösung.  Jetzt  wurde  wieder  zur  Trockne  gebracht 
und  der  Rückstand  ersclioj)ten(l  mit  Aether  behandelt. 
In  Lösung  ging  der  gelbe  FarhstoÜ"  mit  hellgoldgelber 
Farbe.  Beim  Verdunstenlassen  des  Aethers  schieden 
sich  besonders  am  Rande  der  Schale  nadelförmige 
Krystalle  in  grosser  Menge  ab,  die  aber  grösstenteils 
farblos  waren.  ^a/^\  isdieu  lagen  einzelne  gelbe 
Tropfen,  die  jedoch  beim  wiederholten  Aufnehmen  mit 
heissem  Alkoliol  und  Anskrystallisieren  mehr  und  mehr 
und  zuletzt  uänzHeh  verschwanden.  Die  Nadeln  waren 
vr)lli^^  f.iiblos  geworden,  sie  wurden  mit  weiii;n'  kaltem 
Alkoiiol  gewaschen  und  hei  gelinder  Wärme  getrocknet. 
Die  Menge  des  erhaltenen  Productes  war  nach 
approximativer  Schätenng  eine  grössere  als  die  der 
aus  den  Kalkseifen  abgeschiedenen  Fettsäuren^  auf  die 
ich  unten  zurückkomracu  werde. 

Die  erhaltenen  Krystalle  charakterisieren  sich  in 
ihrem  ^ranzen  Verhalten  als  cliolesterinartige  Kf)rper. 
Ihres  niedrigen  Sehiiipizpiinktes  wegen,  der  bei  133,5, 
l>ei  ans  Chloroform  kryatallisiertem  IVraterial  lag,  sind 
sie  als  Phytosterin  zu  bezeichnen.  Die  ätherische 
Lösung  ist  stark  linksdrehend;  für  2o/^  Losung  ist 
^'ü  ^  —         Concentrierte  Schwefelsäure  fUrbte  den 
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Körper  inteusiv  rot,  bei  Gegenwart  von  Jod  violett, 
blan,  grfin^  zuletzt  rot.  Fügte  ich  zur  Lösung  dieses 
Pbytosterins  in  Chloroform  concentrierto  Schwefelsäure, 
so  färbte  sicli  ersteres  tief  rot,  während  die  Seliwefel- 

saurc  frrüiiHeli  flnorescierte.  Lässt  man  die  Chloroforni- 
lösun^'  in  t'inoiii  Porzcüanscliälchcn  verdunsten,  so  tritt 
zunächst  eine  hlaue,  dann  eine  grüne,  achliesslich  eine 
grünlichjjfelbe  Färbun^^  ein.  Bringt  man  in  ein 
Scbflicben  etw«*<  dieses  Phytosterins  iiiit  wenig  Eiseu- 
chloridlösung,  weni^  Salzsäure  und  etwas  Chloroform 
zusammen  verdampft  bei  gelinder  Wärme  bis  fast  zur 
Trockne,  oder  bis  sicli  der  Rand  der  Mischung  anfangt 
violett  zu  färben,  läfcst  dann  ilskiihlen,  setzt  abermalis 
etwns  riiloroform  zu,  lässt  eindunsten  und  eriiitzt  dann, 
so  fiii  ht  sich  (h'V  Inhalt  des  SchHiehens  violett,  dann 
bluuviolclt  und  cudiich  schmutzig  grün. 

Die  Angaben  über  die  in  (L  n  PHanzcn  vor- 
kommenden i^n^lbeu  Farbstoffe  sind  noch  immer  recht 
schwankend.  Es  Jilsst  sich  nun  nicht  zweifeln,  dnss  man 
es  hier  nach  obij^en  Ei^j^eii-^ehaften  mit  einem  Phytostei'in 
zu  thun  hat.  Dass  aber  noch  ein  zweiter  Ktirjjer  vor- 
handen ist,  dem  die  o:elbe  Farbe  zukommt,  oder  der 
in  Verbindung  mit  dem  Phytosteriu  einen  gelb  getUrbteu 
Körper  liefert,  dafür  spricht  besonders  das  Auftreten 
der  drei  Absofptionsbänder  im  blauen  Ende  des  Spektrums, 
die  in  ausgebleichtem  Znstamle  stets  verschwunden 
sind.  Mir  war  es  trotz  verschiedener  Versuche  nicht 
möglich,  einen  zweiten  Körper  zu  isoliereUj  was  viel- 
leicht in  einem  ausserordentlich  ^'roi^sen  Färbevermr>^eii 
und  einem  dadurch  zu  erklärenilcn.  mir  Husserst  ge- 
rinirt  ii  Vorliandensein  des  fra^lielion  Farbstoffes  seinen 
Gr  und  liabeu  mag.  x\us  dem  in  der  geschildertiin 
Weise  zerlegten  Cblorophyllan  konnten  trotz  einer  in- 
tensiv goldgelb  gefärbten  LOsun;^,  nur  ganz  goringi_- 
Mengen,  ale  kleine  Tröpfchen  sieh  ausscheidenden 
Farbstoffe,  isoliert  werden,  die  dann  sehr  raacb  ans- 
•  bleichten. 

Die  Ausbeute  an  Fettsäuren  war  eine  zu  kleine, 
als  dass  an  eine  genaue  Analyse  derselben  gedacht 
werden  konnte,  um  so  mehr,  da  auf  jeden  Fall  ein 
Gemenge  verschiedener  Fettsäuren  vorliegt.  Weiter 
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hatte  sich  aber  noch  erp^oheii,  da>js  (li<  ^^es  Ociuiseli  von 
sehr  wecligelndor  Zusainincnsptzung  ist  Der  Schmelz- 
punkt, (\eu  icli  veröchietleiitlicl»  hestiiunitp.  \vf\v  c*in 
sehr  vei'ht  liiedeuer.  WfUirond  w  l)ei  eineia  Feltsäurc- 
p^einisch,  das  aus  gaoz  jungem  Gras  gewonnen  war,  bei 
29*^  lag.  wurde  er  bei  dem  Fetfsäuregeinisch  meines 
Ausgangsmaterials  bei  36,5  gefunden.  Ich  hatte  schou 
oben  betont,  das^^  es  sehr  schwierig  ist,  aus  jung;em 
Gras  reichliche  Mengen  gut  krystallisierendcn  Chloro- 
phyllans  zu  erhalten,  und  ieii  glaube  deshalb  annehmen 
zu  dürfen,  dass  in  di<  srjii  aus  jungem  Grns  crlialtonen 
Material  ein  Mehr  an  FettsHunMi  mit  niedrig  lii';i:i'iidrm 
►Schmrlzpunkt  an  die  Gi\ rerinphoaphonsilnre  gt  huuden 
ist,  an  deren  Stelle  dann  hei  fortgeschritiuuer  Ent- 
wickelung  reichlichere  Mengen  der  höher  schmelzenden 
Fettsäuren  treten.  Ich  beabsichtige  diese  Frage  später 
weiter  zu  untersuchen. 

So  wertvoll  nun  auch  die  Behandlung  des  Chloro- 
phyllans  mit  Schwefelsäure  f&r  die  Kenntnis  des  Vor- 
handenseins von  Phytosterin  und  Fettsäure  war,  auch 

die  Spaltung  des  Chlorophyllanspektrums  in  zwt  i  Teile 
gebracht  hatte  und  damit  zeigte,  dass  di*  Zahl  der 
P»ätider  des  Spektrums  duieli  zwei  Componenten  bedingt 
wild,  so  Hess  siel»  doch  nielit  feststellen,  oli  die  I^Iios- 
pliursaure  an  Magunsinm  gelmnden  oder  als  Glyeeiin 
phosphnrsHure  vuiliantli-n  sei.  Hierüber  musste  eine 
Zerlegung  mit  Kalilauge,  die  bekanntlich  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  keine  Spaltung  der  Glyccrinphos- 
phorsänre  bewirkt,  Aufschluss  geben  kOnncn. 

Die  Vcrsuelisstellung  gcsehah  in  dertselbeii  Weise, 
wie  vorher.  In  (n'nem  Seheidelricliter  blieb  eine  aethe- 
risehe  Chlorophyllanlösung  mit  öW^iger  Kalilauge  etwa 
4  Wochen  lang  unter  häufigem  Suhütteln  stehen.  Nach 
dieser  Zeit  war  wieder  eine  völlige  Spaltung  in  zwei 
Teile ,  eiuen  grünen  alkalischen  und  einen  gelben 
aetherischen,  (u-f<«lgt.  Durch  eine  spektroskopisehe  l^itcr- 
suehung  stellte  ieh  fest,  dass  in  dem  gelben  Anteil  rin 
Chlorophyl!l>and  nieht  mehr  vorhaiidf-n  war.  Die 
beiden  l'eilc  a\  in<l<-M  nun  sorgtiiliig  getn-unt.  der  grüne 
Anteil  mit  Aether,  «icr  gelbe  mit  5  böiger  Kalilauge  ge- 
waschen. 
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Die  grüne  L<isucj^  zeigt  vor  dem  8pcktnila]»[>arat 
r>  Bänder,  die  mit  licn  BSndoro  des  ChlorophylUns  iu 
der  woninfcr  brechbaren  Hülfte  ttbereinstimnien.  Ihre 
Lage  war: 

I    /.    -  ÜHi)  \m  l  —  646 
II    /.   -  620   „   /.  —  äyö 
in  ;i  =  575  .  A  ^  660 
IV   A  ^  545   „  l  =  630 
V   X    .  515  „  A  495 

Die  j^ellic  Lösung  zeigt  3  Bänder  in  der  bhiueu 
Uidlie  von: 

VI  A  -    492  bis  ).  470 

VII  ).      460  .  A  445 
VIII   /.    -  4;J7   „  A  424 

leli  unterwarf  den  aellierisclien  Anteil  genau  der" 
selben  üntersuclrnng,  wie  dies  voriier  bei  dem  mit 
Hchwcfelsftarc  zerlegten  Chloro})liy]lan  der  Fall  war. 
Das  Resultart  wich,  wie  vorauszusehen  war,  in  sofern 
ab,  als  die  Fettsfturen  als  Seifen  in  die  alkalische 
Flüssigkeit  gegangen  waren.  Aus  der  LOsung  krystal- 
lisierten  mir  die  Nadeln  d<  <  IMiyto.-^terins.  dan«  ijcn 
rr-iten  wieder  die  gellien  Tr«»|>lVlu  n  niif.  die  aber  naeli 
nielülacheni  IT mkrvi>tallisieren  \ «  rschwanden.  Im 
übrigen  zeigte  das  Phytosteriti  >aiüintliclie  Eigenschaften 
und  Reactionen,  die  schon  oben  geschildert  wurden. 

In  <iie  alkalisehe  Flüssigkeit  leitete  ich  Kohlen- 
säure bis  zur  Sättigung  ein,  njiclidein  dureh  sehwaches 
F.rwHrmcn  die  letzten  Sjjuren  aniiat'lendcn  Aethei-s  ent- 
tVriil  waren.  Dann  wurde  so  lange  Baryniniiitrat  in 
der  Wärme  zugesetzt  (in  der  Külte  wird  ein  s»  hniierigcr 
schlecht  zu  behandelnder  Niederschlag  erhalten),  bis 
nichts  mehr  gefKlIt  wurde.  Nach  dem  Erkalten  wurde 
filtriert,  das  Filtrat  A  ward«*  etwas  eingeengt  und  diente 
nun  zur  Untei'suchiing  auf  Phosphorsäure  bezw.  Olveerin- 
phosphorsäure,  aiit  Magnesium  und  Cholin.  Zum  Xaeh- 
weis  des  letzteren  wurde  ein  Teil  der  Flüssigkeit  auf  dem 
Wasserball«'  bis  last  zur  Trockne  ireluacht.  der  Rück- 
stand mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen  und  aus 
diesem  das  Cholin  durch  alkoholische  (Quecksilber- 
cbloridlüsung  als  (^uecksilberdoppclsalz  gelallt,  letzteres 


Digitized  by  Google 


mit  AlkoHol  gewaschen  und  nach  dem  AnÜdsen  in 
Wasser  durch  Schwefelwasserstoff  zerlej^  Das  Cholin 
wurde  dann  als  solches,  nachdem  es  durch  Filtrieren 
vom  QaecksilbersulHd  befreit  war,  durch  den  beim 
Kochen  auftretenden  Geruch  nach  Trimethylamin 
erkannt. 

Im  Filtiat  A  (  ntst.iiid  durch  MolybdäulOsung  ohne 
Erwiirmeii  kein  Niederschlag,  sofort  und  reichlich  er- 
hielt ich  denselben,  wvun  ich  einen  Teil  des  Filtrates 
zur  Trockne  dampfte  und  den  Kiickstand  längere  Zeit 
glühte,  die  Asche  mit  Salpetersfture  auinahm  und  Mo* 
lybdäniflsung  zufügte.  Beim  Glühen  obigen  Trocken* 
rttckstandes  traten  stechend  nach  Acroldin  riechende 
Dftmpfe  auf.  Die  Phosphorsäure  war  demnach  in  orga* 
nischer  Bindunj^  als  Glyccrinphosphorsäure  enthalten. 
Tn  diesem  Filtrat  A  wurde  dann  noch  weiter  Mnirnesium 
naclif^ewiesen.  Leider  konnte  auch  liier  nicht  fest- 
gebtelit  werden,  ob  es  an  den  Farbstoff  oder  au  die 
Fettsäuren  j^ebunden  war. 

hl  dem  liarytnicderschlag  waren  der  grüne  Färb- 
stoft'  und  die  Fettsiiureu  zu  suchen.  Zu  diesem  Z\vc(d^e 
wurde  aut  dem  Wi<sserbade  getrocknet  und  mit  Aether 
der  grüne  Farbstoft'  ausgezogen.  Die  Fettsäuren 
konnten  dann  aus  den  Barytseifen  durch  Salzsfture  ab- 
geschieden werden. 

Zur  definitiven  Entscheidung  der  Frage,  ob  das 
Chlorophyll,  wie  es  den  Anschein  hatte,  mit  dem  Mag- 
nesium in  einer  salzartigen  Verbindung  vorhanden  sei, 
zog  icli  noci»  das  Ktiolin  zur  Untersuchung  heran. 
Dieses  Etiedin  enthält  den  Farbstoff  nicht  oder  nur  in 
ver.^clnvindend  kleiner  ^lenge,  ist  also  Maj^nesium  an 
den  grüuen  Farbstoff'  gebunden,  so  durfte  es  auch  Iiier 
nicht  zu  finden  sein.  Da  aber  andererseits  cliolierte 
Pflanzen  im  Verlauf  ganz  kurzer  Zeit  im  Lichte  er- 
grttnen,  so  war  auch  anzunehmen,  dass  der  Complex, 
der  zum  Träger  des  grünen  Farbstoffs  wird,  zum 
mindestens  erkennbar  vorgebildet  sein  musste,  und  nicht 
erst  iti  der  kurzen  Zeit  der  Lichteinwirkung  zur  Con- 
stitution gelange. 

In  der  Litteratur  a'md  nur  wenige  Angfibeu  über 
das  Ktiolin  vorhanden,  die  sich  zumeist  auf  die  spcktro- 


skoi>Iscljo  Untersuchung  erstrecken.  Einif^e  Forscher, 
wu'  (J.  Kraus  (19)  und  Wiesuer  (50)  halten  das 
Eti«>liii  (iberhaupt  für  identisch  mit  dem  Xantliophyil. 
Tschireh  (4H)  alh-rdintr^*  hat  eine  »Spaltung  des 
Streifens  II  im  EtiüliiisiM'ktruin  gesehen  und  baut 
hierauf  einen  Unterschied  aul".  Mir  ist  es  trotz  vieler 
üntersaehungen  niemals  gelungen,  eine  solche  Spaltung 
za  constatieren.  Wohl  aber  habe  ich  die  von  Tschireh 
angegebene  Reaction  in  der  besagten  Weise  erhalten, 
dass  beim  Versetzen  einer  Etiotinlösung  mit  Salzsäure 
eine  schwach  spangrtinc,  dann  schwaoli  blaugrüne  Farbe 
entsteht.  Hingegen  konnte  ich  beim  Stolicnlassoii.  selbst 
nach  3  Monaten,  eine  Veränderung,  auch  in  spektm- 
skopischer  Beziehung  nicht  bemerken.  Vergleicht  man 
die  Angabe  Tschirchs  über  sein  Etiolinspektram  mit 
seinem  Chlorophyllanspektruin,  so  mnss  die  Aehnlich- 
keit,  soweit  sie  das  durch  Stehen  (wohl  in  ätherischer 
Lösung?)  oxydierte  EiioHn  betrifft,  doch  sehr  auffidlen. 
Die  Lage  der  Bänder  ist  bei  Etiolin  (nach  Tschireh): 

/.  -  670  bis  /.  =  645 

A      610  ^   A  590 

/.      570  „  560 

540  „        ---  530 

von  /  —  565  Endabsorption. 

Bei  Ohlorophylkui  (nach  Tschireh): 

X  680  bis  X  ^  640 

/.  ~-  620  „    A  5&0 

A  570  „   A  560 

/.  ^  550  „    /.  -  530 

l  513  „  A  ^  490 

l  —  565  Endabsorption  ist  wohl  Druckfehler  und 
lässt  sieh  deshalb  das  Einsetzen  der  Endabsorption 

nicht  genau  festelien ;  und  somit  nicht,  ob  vielleicht 
doch  bei  A  500  ein  Band  vorhanden  ist,  das  mit 
der  EndabsorptioD  verschwimmt  und  so  von  Tschireh 
flbcrsehen  wurde.  Wäre  dies  wirklicli  der  Fall,  so 
müsste  mau  doch  immerhin  an  eine  Verunreiniguug  mit 
Chlorophyll  denken.  Dies  bewog  micii,  möglicliste 
»Sorgfalt  bei  der  Darstellung  meines  Etiolins  walten  zu 
lassen,  um  alles  Chlorophyll  anszaschliessen.  Trotzdem 
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thiti'ii  J>iiii<l('r  in  ini  iiK-r  Kliolinl<)sunf;  auf,  olr^lcicli 
sie  eiiK'  roin  j^dbe  Farl>c  zoif^te.  Die  ö  erstell  Biinder 
waren  nur  in  ganz  concen  trierter  Lösung  sicht- 
bar, die  3  letzten  in  sehr  starker  Vordünnang. 
Ihre  Lage  war: 


1 

A 

680  bis  l 

—  C46 

II 

0 

/. 

620  „  /. 

605 

III 

572   ,  A 

560 

IV 

/. 

;)4i)    n  ^• 

530 

V 

/. 

5 1 5   ^  /. 

fMX) 

VI 

/. 

4ii2   „  /. 

470 

VlI 

/ 

400   „  /. 

— .  445 

VI  11 

437    „  Ä 

424 

stininit  also  .-inuälienid  mit  der  einer  ChloropliylUn* 
lösung  .übcreiu. 

Bei  der  Darstellung  verfahr  ich,  da  es  mir  auf 
den  ganzen  Oomplcx  ankoinnu  n  musstCt  genau  wie  hei 

der  Darstellung^  dos  Chlorophyllans.  Um  ein  nach> 
triigliehes  Erj^rünen  der  ctiuIicrteMi  Blatter  zu  ver- 
hindern, wurden  dieselljt'n  im  Dunkeln  p;esciinitt«'ii  imd 
sofort  in  koidicndcn  Aikoln»!  ^^«■l)raelit,  dio  Arlx'itcn  üln  r 
liau|>t  niö;j:lielist  im  zerstreuten  Tage.sliclit  oder  im  Dunkeln 
vorgenommen,  ßcini  Ausschütteln  der  alkoholischen 
Etiolinlösung  mit  Benzin  waren  beide  Teile  gelb  ge- 
färbt. Die  Ausbeute  war  ein,  meistens  in  Morgenstern- 
forni,  ^ui  krystallisiercndes  Produkt,  das  sich  nur  mit 
wenig  Nadeln  unterniisclit  zeigte.  Die  Kryatalle  waren 
gell)  ^(darht,  ^dielieu  aber  sonst  durchaus  den  Chloro- 
phyllankrystallcn. 

Ein  Teil  derselben  diente  zur  Bestimmung  der 
Asche.  Die  geringe  Menge  der  verfügbaren  Substanz 
Hess  nur  2  Veraschnngen  mit  0,7  und  0,59  gr  der  bei 
lOU**  getrockneten  Kr \  stalle  zu.  Im  ersteren  Falle  er- 
hielt ich  1,4B"K  im  i.  tzteren  1.32  ■  Asclie:  also  im 
Mitti4  1,4°.'^.  Wenngleich  die.^e  /alileii  wcf^en  dt!r  zu 
kieiui'n  Men«re  des  verwandten  Materials  keijien  An 
.Spruch  auf  nbtsolute  (ienauigkcit  machen  wollen,  so 
mnss  doch  das  Minus  von  0,332"/'»  gegenüber  der 
Chlorophyllanasche  überraschen,  eine  Zahl,  die  an- 
nilhornd  mit  dem  für  Mtignesiuni  erhaltenen  Werte  in 


biyiii^ed  by  Google 


—   25  — 

-der  Chloropliyllanasche  übereinstimmt.  Die  mit  aller 
Vor.--ieht  äiisiretulirte  Aiialysi'  der  Asfh<*  li<»ss  nur 
Ph  0 s j»  Ii  o  1.S  .1  u  r  (• ,  aber  kein  M  ngu  *^isi  ii  in  ti  kciinen. 
Ks  schien  bchoji  liiurnacli  der  Seliluss  erlaubt  zu  sein, 
da88  beim  gleichzeitigen  Fehlen  von  OKlorophvlI  und 
Magnesium  diese  beiden  KOrper  tn  saizartige  Verbindung 
im  Clilorophyllan  voriianden  seien  und  daa  Fehlen  dca 
«inen  Teilen  auch  die  Abwesenheit  des  andern  bedinge. 
Eine  Behandliinfr  mit  Kalilauge,  die  in  derstdbi'n  Weis«;» 
wie  beim  Chloiophyllan  vor/^cnnrnnien  wurde,  sollte 
4iuch  hier  zu  einem  weiteren  Beweis  lühren. 

Es  wurde  ein  Teil  des  krystallisierten  Etiolin^  in 
Aether  gelöst  und  etwa  4  Wochen  der  EinwirkmiL^ 
-5  r>  jtrer  Kalilanprp  bei  gewöhnlicher  Temperatur  über- 
iasüeu.  Die  äilieriache  Schiclit  blieb  gelb  gefärbt, 
führend  die  alkalische  Schicht  farblos  und  nur  in 
gans  dicken  Schichten  etwas  blfiulich  erschien.  Vor 
dem  Spectralapparat  zeigte  sich  nun,  nachdem  beide 
Teile  sorglUltig  gewaschen  worden  waren,  dass  in  der 
gelben  ätherischen  Lösung  nicht  di'^  Spur  einos  Chloro- 
phyllbandes mehr  vorhanden  w;ir.  selbst  in  sehr  con- 
centrierten  Seiuchteu  nicht.  Hingegen  traten  in  der 
anseheinend  tarblosen,  sicii  jedoch  beim  Kindampfen 
-sehwach  blflulich-gran  fjftrbendcn  Schicht  5  Bänder  aut*. 
die  genau  mit  den  Chloro})hylibändern  fibereinstimmten, 
ganz  natarlich  war  hier  die  Breite  derselben,  bedingt 
durch  die  wenig  starke  Concentration,  eine  geringere* 
Zu  beobachten  waren  in  der  alkalischen  Flüssigkeit 
folgende  Bäud  r: 

i    Ä       6«0  bis  /.  -  645 
II    l  -    617    „    /    -  Goö 

III  X  =  blO  „  A  ^  ößO 

IV  jt  =  545  „   1  =  »30 

V  A  =  510  „  A  =  500  (sehr  matt) 

in  der  fttherischen: 

VI  Ä  -  492  bis  l  ^  470 
VII    /.  -  460   „   l  ^  445 

Vm    a  4'dl   „   A  =  424 

Hiernach  und  bei  der  Betrachtung  sämmtlicher 
Spectren,  die  bis  jetzt  über  das  Etiolin  veröffentlicht 
sind,  darf  man  den  Schluss  ziehen,   dass  in  jedem 
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Etiolin  beigemischtes  Cliloroi>hyll  vorlianden  ist,  nnd 
mau  iöt  deöiiulb  zu  der  Annalime  gezwungen,  dass 
6chon  in  etiolierten  PflaDzen  geringe  Mengen  diese» 
Farbstoffs  gebildet  werden,  die  aber  durch  die  nun 
vorherrschenden  gelben  Farbstoffe  verdeckt  werden  nnd 
deutlicli  (  t-sl  nach  einer  Spaltung  mit  Kalilauge  und 
der  dadurch  bedingten  Entfernung  der  gelben  Farb- 
stoffe zu  erkennen  sind. 

Die  Produkte  dieser  Spaltung,  deren  Nachweis  in 
der  oben  skizzierten  Weise  geführt  wurde,  find  folgende: 
Für  die  alkalische  Flüssigkeit:  Fettsäuren,  Chlorophyll 
(nur  si)»ktrofekopisch  nachweisbar),  Cholin,  Glycerin- 
phosphursäurc,  Magnesium  (Spuren).  Für  die  ätherische 
Flüssigkeit:  Phytosterin  nnd  ein  beim  Umkrystallisierca 
verschwindender  Farbstoff. 

Der  besseren  Uebersicht  wegen  mögen  die  Er- 
gebnisse meiner  Untersuchungen  hier  noch  einmal 
folgen : 

I.  Zerlegung  des  Chlorophyllans  durch  Schwefelsäure  : 

Saurer  Anteil.  A  et  h  c  rischer  Anteil. 

Gruner  Farbstoff,  Feti.süuien, 

PhoöphorsUure,  rhytosterin, 

Magnesium,  Gelber  Farbstoff. 
Cholin. 

II.   Zerlegung  des  Chlorophyllans  tUueii  Kalilauge. 
Alkalische  r  Anteil.  Aetherischcr  Anteil- 
Grüner  Farbstoff,  Phytosterin, 
Fettsäuren,  Gelber  Farbstoff. 
Glyceri  n  p  h  osphoi*säu  re, 
Cholin, 


III.  Zerkgunf^  des  Etiolius  durch  Kalilauge. 

Alkalischer  A  n  t  e-  i  I .     A  e  t  h  e  r  i  s  c  h  e  r  Anteil. 

Grüner  Farbstoff  (nur  Phytosterin, 
(spektrosk.  nachweisbar),     Gelber  Farbstoff. 
Fettsäuren, 

Glyeerinphospfaorsäure, 

Cholin, 

Magnesium  (Spuren). 


Durch  diese  Rosnltate  wird  die  Annahme  Hoppe- 
Seylers  bestätigt,  dass  das  Cliloropliyllan  ein  lecitliiu- 
artiger  Körper  sei.  Glyceriüpliospiiorsjäure,  Cholin  und 
Fettsäuren  sind  die  Bcstnudtheile  des  aus  PHanzensamen, 
auch  aus  tierischen  ProdactcD,  wie  Nerven^  Gehirn^ 
Eidotter»  Blutkörperchen  isolierharen  Lecithins.  Hinza 
tritt  aber  weiter  noch  ein  sich  als  Phytosterin  charak- 
terisierender Körper,  vielleicht  io  Verbindung  mit  einem 
gelben  Farbstoff  und  woitf  tljin  ein  grüner  Farbstoff, 
Chloropliyll,  in  Verbindung  mit  Mnirncsium.  Diese  Bc- 
btandtcile  des  Chlurophyllans  gcbiii  sich  in  jeder 
Beziehung  stets  gleich  bleibende  Krystalle 
mit  constantem  Aschcgc  liait.  Sie  dürfen,  da  sie, 
wie  ich  oben  erörterte,  die  Substanz  der  Grana  aus- 
machen, gleichzeitig  als  Eireger  und  Tiilger  der 
Assimilation  aufzufassen  sein.  In  welcher  Weise 
die  Bestandteile  des  Chlorophyllan  im  Molekül  gruppiert 
sind,  kann  hier  nicht  cnischiedcn  werden.  Alicr  finige 
andere  wiclitige  Thatsachen  sind  dui-eh  meine  Unter- 
öuehungcu  klargelegt  oder  lassen  sich  doch  im  Weiteren 
erörtern. 

Zuerst  ist  als  feststehend  zu  betrachten,  dass  das- 
OhorophjU  im  Chlorophyllkorne  an  SCagnesium  gebunden 
ist,  also  den  Charakter  einer  SlUire  trägt  Hierfür  sprielit 
noch  ganz  besonders  das  Verhalten  des  Cldoropiiyllkorne& 

und  seiner  T^üsnngen  SUuren  gegenüber.  Gerinp::e  Mengen 
derj-clben,  seien  es  nun  organische  oder  anorganische^ 
genügen,  um  eine  Clilürophylllösung  zu  modificieren^ 
die  grüne  Farbe  in  eine  olivgrüne  übergehen  zu  lassen. 
Kocht  man  diese  Iiösung  wieder  mit  KaÜQmhydroxyd 
oder  Zinkstanb,  es  tritt  die  intensiv  grüne  Farbe  wieder 
.ein,  in  letzterem  Falle  ist  die  Asche  des  Chlorophyll 
salies  nach  Tschirehs  Untersuchungen  zinkhaltig,  in^ 
erstercn  Falle  nach  Hansens  Analyse  kaliumhaltig,  also- 
die  salzartige  Verbindung  wieder  herf^osteflt.  Früher 
nahm  man  an,  dass  durch  die  Einwirkung  der  8Uure 
das  Cldorophyll  oxydiert  werde.  Dem  ist  schon  eine 
rein  theoretische  Erwägung  entgegenzustellen.  Versetzt 
man  eine  alkoholtsehe  Chlorophy  lilösung  mit  wenigen 
Tropfen  Salzsfture,  so  tritt  der  Farbumschlag  ein.  Weleher 
KOiper  ist  die  Ursache  der  Oxydation?   Der  Alkohol 
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ist  kein  Oxydationsmittel,  sondern  ist  selbst  sehr  leicht 
oxydabcl,  und  die  Salzsäure  enthält  überhaupt  keinen 
Sauerstoff.  Waiirtjcheinljch  tritt  durch  wenip;  Säure  nur 
eine  unvollkommene  Spaltung  des  Salzes  ein,  denn  wenn 
man  mit  Salzsitarezusatz  fortfährt^  so  geht  die  olivgrUne 
Farbe  in  eine  scbmatzig  braune  Über  und  erst  dann  ist 
die  Spaltung  in  freien  Farbstoff  und  Magnesiumehlorid 
eine  vollständige,  aber  auch  dann  wird  schon  eine 
Spaltung  des  Lecithincomph'xes  einirctieten  seiii,  denn 
schon  jetzt  lässt  sieh  PhosphorsiUn-c  direkt  iiachweiseri. 
Aber  auch  jetzt  noch  lässt  sich  durch  aiilMltcndcs  Kochrsi 
mit  Kaliumhyilroxyd  die  grüne  Farbe  und  deni;;emäss 
das  Kaliarasalz  des  Chlorophylls  wieder  lierstcilcn.  Leitet 
man  in  die  durch  Salzsäure  braun  gewordene  Fl  Ossig- 
keit  Salz^änrcgas  ein,  so  erhällt  man  ebenfalls  einen 
grünen  Köiper,  denselben,  den  man  beim  ßehandehi 
einer  aetherischen  Chlorophyllanhlsung  mit  concentricrtcr 
Salz-sHurc  erhält,  n.trnlieli  (bis  PhyiloeyHnin  der  Autoren. 
So  gut  nun  aucli  i^crade  dieses  Chlorophyllderivat  unter- 
sucht wurde,  so  gut  seine  Salze  charakterisiert  sind,  so 
wenig  weiss  man  über  die  Veränderung,  die  das  Chloro- 
phyll durch  die  Einwirkung  der  SalzsAnre  erleideti  oder 
ob  es  überhaupt  eine  Veränderung  erleidet, 
natürlich  abgesehen  davon,  dass  es  mit  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  eine  Verbindung  eingeht,  welcher  Eigen- 
schaft wegen  das  Phyllocyanin  von  Schunk  als  ,,den 
Alkaloiden  äliTdieh"  angesehen  wird.  Nimmt  man  an. 
dass  ('onstitution  und  Absorptionsspektrani  in  einerii 
enjjen  VoHiiiltniss  stehen,  dass  mit  der  Aenderung  des 
einen  auch  das  andere  wechselt,  so  müsste  der  Atom- 
complex  des  Chlorophylls  im  Salzsäure-Chlorophyil 
^Phyllocyanin)  und  in  den  Chlorophyll-Salzen  dieselbe 
Co7istitution  haben.  Denn  die  Bänder,  5  an  der  Zahl, 
sind  dieselben  geblieben,  weichen  wenigstens  nicht  mehr 
von  einander  ab,  als  zwei  von  verschiedenen  Autoren 
angegebene  Speetren  eitvs  und  desselben  Körpere  z.  H. 
des  Phylloeyanins  (>.  Tabelle  Xr.  10-14).  Wir  hättt  ii 
also  im  Chlorophyll  eint-n  Körper  vor  uns,  der  sowohl 
mit  Säuren,  als  auch  mit  Basen  Verbindungen  eingehen 
kann.  Alle  diese  Verbindungen  und  nur  diese  sind 
grün,  während  das  allerdings  noch  nicht  isolierte  reine 
•Chlorophyll  eine  wahrscheinlich  braune  Farbe  zeigt 
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Dafür  aber,  dass  das  Chlorophyll  durch  Oxydation, 
gebildet  werde,  spricht  noch  der  umstand,  dasa  eioe 
ChlorophylUOsuiig  durch  Kali  um  pcrmanganat  und  Wasser- 
htoffsupcroxyd  moditiciert  wird.  Das  kann  keineswegs 
auffallen,  denn  diese  Oxydationsmittel  zerstören  einen 
Teil  der  organisclien  ^Substanz  des  Lccithiiieoiufdexcs, 
liei  kleinem  Znsatz  des  Oxydationsinittcls  nur  wenig 
und  man  hat  dann  ein  Gemisch  von  Zersetzungsproducten 
vor  sich,  ans  dem  Chlorophyllan  noch  recht  gut  aus- 
krysialliaiert  Fährt  man  aber  mit  dem  Zasats  von 
Kaliuinpermanifanat  fort,  so  verschwindet  die  grüne 
Farbe  immer  mehr.  Zaietzt  ist  auf  keine  Weise  mehr 
ein  grfiru  r  oder  f^-elber  Farbstoff  zu  isolieren.  Beim 
.Stehen  tritt  ein  stark<'r  Aldehyili^cruch  auf,  der  auf  eine 
^chr  tief<?reifende  zersetzende  Wirkung  auf  den  einen 
oder  den  anderen  der  das  ChlorophyUan  aufhauenden 
Componenten  schliessen  Ittsst.  Ganz  gegen  eineOxydations- 
Wirkung  spricht  die  von  Tschirch  mitgeteilte  Beobachtung 
Reinkes  4'^  j;.  i>5,  Anni.  II),  dai-s  aueh  Ameisensäure 
Chlorophyllan bildung  bewirke.  DioChlorophyllanbildiing 
beruht  demnach  auf  einer  Sftureeinwii kun^  ^^nd  ist 
ueiter  nichts  als  eine  teilweise  l^msetzun;::  innerhalb 
<k'ö  Lecithincomph»xes.  die  jedocli  iiielit  .<<)  weit  geht, 
da«>ä  Phos>phor.-äure  und  Magnesium  aus  ihren  orgauischen 
Verbindungen  ausge^chiedeo  werden*  Dnrch  Einwirkung 
von  Alkalien,  alkalischen  Erden,  tlberhaupt  den  meisten 
Metallen,  oder  ihren  Oxyden,  wie  auch  Mineralsäuren 
wird  das  Lecithin  in  seine  Componenten  gespalten,  dabei 
entstehen  die  Verbindungen  des  Chlorophylls  mit  den 
genannten  Körpern. 

Bei  der  Behandlung  des  Chlorophyllans  soll  als 
Spaltungsproduct  neben  dem  sogenannten  Phyllocyanin 
Phylloxanthin  auftreten.     Diesen  Körper   hätte  ich 

auch,  da  Schwefelsäure  analog  der  Salzsäure  auf  Chloro- 
phyUan wirkt,  bei  der  Zerlegung  dieses  mit  Schwefel- 
säure finden  müssen.  Schon  bei  der  spektro.skopischen 
Prüfung  war  von  einem  Vorhandensein  eines  t^olcheii 
ProducTes  nichts  zu  entdecken,  denn  i\i\s  Spektrum  der 
aetheriöclien  Lösung  zeigt  nur  drei  Bänder  und  diese 
in  der  blauen  Hälfte  des  Spektrums.  Da  alle  Angaben 
über  die  Phylloxanthindarstellnng  sich  nur  anf  seine- 
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Entstehung  durch  Einwirkung  vou  Salzsäure  erstreckeii, 
60  Stellte  ich  aaeh  in  dieser  Richtong  Versnebe  an. 

Und  auf  den  ersten  Blick  schien  es,  als  ob  es  durch 
Behandlung  mit  Salzsäure  gebildet  werde,  denn  ich 
konnte  in  dem  aetherischen  Anteil  thatsächlich  noch  4 
Streiten  und  eine  sicli  h\s  K  nl2  erstreckende  Kn  l- 
absorption  sehen.  Nachdem  ich  aber  diese  vt  rnieint 
liehe  Phyiloxaiitliiiilösung  noch  einige  Tage  im  öcheide- 
trichter  mit  concentrierter  Salzsäure  unter  öftcrem 
Schtltteln  in  Bertthmng  gelassen  hatte,  verschwanden 
diese  Streifen  völlig.  Die  Salzsäure  hatte  sieh  wieder 
f4cliwach  blaugrtln  geförbt,  während  sie  vorher  beim 
Schütteln  nichts  mehr  aufgenommen  hatte.  Der  Irrtum 
wiw  durch  eine  nicht  ausreichend  lange  Einwirkung 
der  Salzsäure  ontst.inden.  Im  Aether  blieben,  genau 
wie  bei  der  Behandlung  de«  Chloroj)hyl]ans  mit  Schwefel- 
säure nur  Fettsäuren,  Pliytobterin  und  gelber  Farbstoff 
zurück.  Das  Phylloxanthin  ist  also  nnr  ein  Qemenge 
dieser  drei  Körpergruppen  mit  anzersetztem  Chlora- 
phylian,  welch  letzteres  noch  leicht  durch  weitere  Be- 
handlung mit  Salzsäure  entfernt  werden  kann.  Die 
Bezc  i  c  h  n  nn  «r  Phylloxanthin  kann  demnach 
gestrichen  werden. 

Was  das  durch  Schwefelsäure  und  der  Controlle 
wegen  auch  dnrch  Salzsäure  gcl^^ste  und  wahrschcinli^^b 
mit  diesen  Säuren  eine  chemiselie  Verbindung  eingelu-mle 
Chlorophyll  betriÜ't,  so  habe  ich  es  mir  genau  nach  der 
Vorschrift  Schunks  durch  Einleiten  von  Salzsäuregas 
in  eine  Rohchlorophylllösung  hergestellt.  Die  ans  der 
Sänrelösung  isolierten  Säurechlorophylle  wai*en  in  allen 
Füllen  im  chemischen  und  physikalischen  Verlialten 
identiscli.  Aus  allen  waren  durch  Salze  organischer 
Säuren  und  Schwermetnllc  »Üe  sogenannten  Doppelver- 
binduugen  Schunks  zu  ürhaltcn. 

Von  Lösungen  der  Alkalien  wird  sowohl  das  SchAvefel- 
säure-  wie  das  Salzsänre-Chlorophyll  bei  anhaltendem 
Kochen  aufgenommen  unter  Bildung  der  entsprechenden 
Salze.  DioL(")8ungen  derselben  werben  durch  Oldorbaryum 
oder  Chlorealciumlösung  gefällt,  unter  Bildung  rl  er  Barynm- 
bez.  Calciuni^alze  des  Chlorophylls.  Schüttelt  man  das  aus 
Salzsäure-Chlorophyll  dargestellte  Kalinmsalz  des  Chloro- 
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j)h}il&  mit  conceutricrter  Saizjiäure,  so  erhält  man  wieder 
das  ursprüngliche  SalzsüurC'Chlorophyll.  Weiter  ist  es  mir 
gelungen,  vom  Kaliiimsalz  des  Chloropliyllä,  also  dein 
Alkaclilorophyll  der  Antoren,  ausgehend  eine  grosse 
Anzahl  der  Verbinduu^^en,  nach  Ansiiuren  mit  Essig- 
sünre,  duich  Versetzen  mit  den  Carbonaten,  Acet^iten, 
oder  Oxyden  der  cntsprocliend(in  Metalle  odor  alknH«!cheT) 
Erden  CZink,  Eisen,  Kupfer,  Baryum,  Magnesium,  Cal- 
cium, Silber,  Maiiga'»)  zu  fihaiteii.  Diese  sidzartigen  Ver- 
bindungen habeu  im  Gegcnäuiz  zu  den  bis  jetzt  analy- 
sierten vermeintlichen  Derivaten  des  Chlorophylls  durch- 
aus constante  Eigenschaften,  die  sie  als  Ausgangs- 
material zu  quantitativen  Analysen  wohl  geeignet  cr- 
i5cheinen  lassen.  Hierdurch  dürfte  es  möglich  sein, 
Einblick  in  die  chemiselip  Constitution  des  Clilorophylls 
zu  rrhalten.  Die  diesbezügliclten  Versuche  sind  vor- 
bereitet und  sollen  den  Gegenstand  einer  bald  er- 
scheinenden Abhandlung  bilden.  (Was  die  Doppel- 
verbindungen mit  Salzen  organischer  iStfuren  betrifft^  so 
sind  diese  Versuche  noch  im  Gange  und  werde  ich 
hierüber  spiiter  berichten,  ebenso  darüber,  ob  in  diesen 
Fällen  überhaupt  Doppelverbindungcn  vorliegen,  was 
bei  ihrer  !^e«tänfli,crkrit  in  Lösungf'n  niclit  nrtJ^niifhmpn 
ist.)  Bei  ih'V  <*bigen  Behandlung  von  Kaliumverbiiiduiigcn 
des  Chloropijylls  in  essigsaurer  Lösung  ist  das  Chloro- 
phyll weder  mit  Salz^Jäurc  noch  mit  Schwefelsaure  in 
Berührung  gekommen,  es  kann  deshalb  auch  nicht  von 
-einer  PhyllocyanmbiMuDg  die  Rede  sein.  Schunk  giebt 
selbst  an,  dass  das  Tschirch'sche  Reinchlorophyll,  ent- 
standen durch  Kochen  einer  Chlorophyllanlösung  mit 
Zinkstaub,  nichts  anderes  ist  als  eine  Doppelverbindiing 
(?)  des  Phyllncyanins,  die  Rolle  (  in<  r  Säure  soll  irgend 
^ine  Pflan/.ensüurc,  die  das  Chloruphyilan  verunreinigt, 
übernehmen.  Weder  Essigsätu'e,  noch  eine  Pfljinzen 
säure  sind  aber  im  Stande,  die  vermeintliche  Phyllo« 
cyaninbildun^  hervorzurufen ,  sondern  nur  Salzsäure 
bez.  SehwefelsHur«-  Auch  Pbosphoi'säare  übt  dieselbe 
Wirkung  atis,  jedoch  nur  langsam  in  der  Külte,  ra-ich 
aber  in  der  W^ärme,  besonders  in  w  i'^serfreiem  Zustande. 
Man  kann  Chlorophyllfin  stundenlang  mit  Eisessi;?  koclion, 
ohne  das^s  sich  ein  Umschlag  der  Chlorojthyllantarbc  in 
eine  rein  grüne  zeigt.   Die  hier  entstandene  Ziukdoppel- 
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Verbindung  des  Phyllocyaiiiiis  ist  nichts  weiter,  als  eine 
Zinksalz  des  Chlorophylls.  Wir  dürfen  deshalb  mit 
Sicherlieit  annehmen,  dass  durch  die  Einwirkung  Ton 
Salzsäure  oder  Sehwe feisäure  der  d(  lu  Chlorophyll  zu- 
kommende Atoiiicoiiipl«  X  nicht  veräiulrrt  wird,  sondern 
nur  eine  Verbinduni^  mit  diesen  iSäuren  giebt.  Ich 
schlage  deshalb  vor,  den  Kamen  Phyilocyanin  fallen  za 
lassen  und  dafür  die  von  mir  gebraachten  Ansdrtteke 
iSalzsäure-Phosphorsäure-  und  SchwefelsänrO' Chlorophyll 
zu  setzen.  -  Ein  weiterer  Beweis  für  raeine  Annahme 
soll  bei  der  Betrachtung  der  Absorptionsspektren  folgen. 

Den   oder   die   von   mir  als  gelbor  Farbstoff  be- 
zeichneten Körper  habe  ich   nicht   Tsciitr  untersaclit. 
Ich  halte  sie  für  identisch  mit  Xauthuphyli  oder  Carolin. 
Es  werden  über  diese  Körper  von  anderer  Seite  in 
Kürze  VeröifentUchungen  erfolgen,  die  wohl  hier  Elar^ 
hdt  schaffen  werden.  Ueber  seine  Stellung  zum  Chloro- 
phyllan  bin  ich  zu  keinem  abschliessenden  Resultat  gc* 
kommen.    Ich  glaube  nichts  dass  er  in  das  Mcdekül  des 
Chlorojihyllans  zu  gruppieren  ist,  schon  deslialb  niclit,  weil 
der  alkoliolisehen  Rohchlorophylllösunpj  durch  Hi  iiziTi  das 
Chloropliyllan  entzogen  wird   und  eiu  gelber  Karliblotf 
in  grosser  Menge  im  Alkohol  zurückbleibt,  der  eut- 
schieden  identisch  ist  mit  dem,  der  nachher  im  Aether- 
anteil  auftrat.    Wenn  in  diesem  Anteil  trotzdem  noch 
gelber  Farbstoff  gefunden  wurde,  so  fähre  ich  das 
einzig  und  allein  aul  eine  Verunreinigung  zurück.  Die 
Mengen,  die  auftraten,  waren  im  Verhttltniss  zu  den 
übrigen  Körpern  so  gerin  «je,  dass  es  mir  in  auch  mvht 
einem  Falle  gelungen  ist,  «(slb.^t  bei   der  Verwendung 
von  5  Gr.  krystallisierten  Chlorophyllins,  eine  wägbare 
Menge  zu  isolieren.    Das  V  orhandene  verschwand  ein- 
fach beim  1  — :^malige.n  Umkrystallisieren.   Was  den 
spektroskopischen  Nachweis  möglich  machte,  ist  ein 
aueserordentliches  Fflrbevermögen.  Ein  einziger  Carotin- 
krvstall  färbt  '/s  Liter  Alkohol  so,  dass  die  drei  Streifen 
in  der  blauen  Hälfte  spektroskopisch  noch  gut  sichtbar 
sind.    Da  di-r  F;irV»stofl*  ungefähr  eine  prleiche  Löslich- 
keit in  Alkoliol  z«'i<;t,  wie  das  Chloropliy Hau,  so  wird 
datini-eii  cntschuld l>ar,  dasü  es  mir  niclit  gelungen  ist,, 
ihn  durch  die  Benziubchandlung  zu  entfernen. 
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Was  nun  das  auch  in  meine  Untersnchnngen  ein- 
bezogene Etiolin  betrifft,  so  darf  als  sicher  anfj:enonuncn 
Verden,  dass  es  als  die  Ursubstanz  des  Ohloropbyllans 

im  weitesten  Sinnt»  d-  s  Wortes  aufzufassen  ist,  an  di<' 
<l;inii  naeli  der  Einwirknn'j:  d<  s  Lichtes  das  Chlorophyll 
4Jii^^(-iai,^t  rt  wird,  oder  auh  il<  r.  und  di^'s  nius«  wahr- 
selieinlicher  ei'scheinen,  das  Chloroiih}  11  entsteht.  U«'ber- 
einstiDuiicnd  »iod  im  Etiolin  und  ClilorophyUan  vor- 
banden: Glycerinpho8pbor?üure,  Ciiolin,  FettsHurcn  und 
Cholesterin.  Ans  diesen  scheint  das  Molekül  aafjs^ebaut 
SU  sein,  zu  diesem  Complex  tritt  dann  noch  das  Ma«^ue- 
^iumsalz  des  Chlorophylls.  Ob  das  Maj^nesium  in  solcher 
Menge  im  l*lasma  vorhanden  i^^t,  das«?  os  zu  dem  docli 
in  verhältnissniässipj  kurzf-r  Zeit  ertol<4eiidrii  Kr^runen 
beitragen  konute,  bhibt  nueh  zu  enisehcideu,  des- 
gleichen, ob  auch  statt  des  Magnesiums  eine  andere 
Base  im  Blatte  eine  Verbindung  mit  dem  Chlorophyll 
•eing^ehen  kann,  besonders  bei  Mangel  an  Magnesium. 
Wie  ich  schon  vorher  crwÄhnte,  sind  aueli  in  tieii  im 
völlig  Dunkeln  gewaelisenen  Keimlingen  kleinem  Mengen 
Chlorophyll  und  ^Ta<;nesiun)  vorhanden,  was  nicht  allzu 
wuiidorhar  trsclieiiicii  d.irf,  da  ja  in  den  Conitcren- 
keimlingen  auch  im  Dunk^dn  Chlor<»phyll  entsteht. 

In  phylogenetiselu  r  Hcziehnnj:  la>-f  sich  der  .Schluss 
zieh«  11.    das«  fortschreitender    Kiitwickelung  der 

Pflanzen  (n>l  ilaini  das  Chlorophyll  entsteht,  wenn  es 
^ur  Betliati^ung  der  As*innlatiou  nötig  wird,  vorher  aber, 
gewissermassen  in  latentem  Zustande  schon  vorhanden 
war.  Dn  in  einer  grossen  Anzahl  von  Samen  Cliolin, 
Cholesterin  und  Piiosphorsäure  nachgewie.sen  und  vvalir- 
scheinlich  in  allen  nachzuweisen  sind,  so  darf  auch  an 
genommen  werden,  dass  der  jun.;cn  Pflanze  durch  den 
Samen  die  Substanzen  des  Chiorophyllkorn  s  tVrtijr  vor- 
gebildet geboten  werden  und  dass  gleichzeitig  mit  d<Mn 
Aufbau  der  Assimilationszelleu  ein  Transport  dieser 
Stoffe  dorthin  erfolgt  und,  wenn  dies  geschclien,  durch 
die  Actinität  des  Lichtes  das  Ergrünen  bewirkt  wird. 

Was  im  Uebiiiren  die  von  Tschireii  anu*  Lidieuen 
Eigenschalten  des  Etiuliu.s  l)elrijft,  so  kouiineu  diese 
nur  dem  schon  gebildeten  Chlorophyll  zu.  Besonders 
in  die  Augen  fallend  ist  der  Umstand,  dass  Ha1z»äui*e 
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eine  grüne,  dann  blnugrüne  Farbe  in  der  Etiolinlöfiiing- 
hervorruft.  Das  Chlorophyll,  das  ja  nur  in  Spuren 
vorhanden  ist,  ist  durch  da?  sanre  Plasma  in  die  Farbe^ 
die  eine  Chlorüplivilaniösung  zeigt,  übergegangen. 
Diese  sehon  an  und  für  sicii  nicht  besonderb  leuclitenrle 
Farbe  wird  ausserdem  uoch  durch  <lie  beigemengten 
gelben  Farbstoffe  verdeckt  und  verschwindet  so> 
dem  beobachtenden  Auge  ganz.  Versetzt  man  jedoch 
die  Etiolinlösnng  mit  viel  Salsrsäure,  t^o  wird  das 
intensiv  grüne  Salzsäure-Chloropliyll  gebildet,  das- 
durch  rlif  Intensität  seiner  Farbe  jetzt,  trotz  bei- 
gemengter gelber  FarbstoÖe  deutlich  liervortritt.  Dieser 
Umstand  und  die  Thatsache,  dass  Pringsheim  und 
Tschireh  das,  allerdings  von  letzteren  antlers  gedeutete, 
Auftreten  von  Chlorophyllbändcrn  in  der  weniger 
brechbaren  Hälfte  des  Spectraros  gleich  mit  beobachtet 
haben,  beweist,  dass  im  etiolierteii  Keimling  schon 
Chlorophyll  fertig  gebildet  vorkonunt  und  dass  nicht 
in  dem  von  mir  verarbeiteten  Etiolin  durch  nicht  ge- 
nügend sorgfältige  Behandlung  des  Materials  Chlorophyll- 
bildung eingetreten  ist. 

Auch  im  Etiolin  traten  die  gelben  Farbstoffe  auf 
wie  beim  Chlorophvilan.  Ich  halte  sie  hier  wie  fbnt 
identisch  mit  dem  Carotin  bez.  Xanthophyll  und  ebenso 
habe  ich  die  feste  Ueberzeugung,  dass  in  beiden 
Fällen  eine  durch  die  eingeschlagene  Behandlung 
nicht  zu  verhindernde  Verunreinigung  vorliegt  und 
keine  chemische  Verbindung  mit  dem  Lecithincomplex 
des  Chlorophyllkornes. 

Am  Sehlnsse  meiner  Arbeit  habe  ich  eine  Zu- 
sammenstellung der  AbsorptioQspektren  aller  derjenigen 
Körper  gegeben,  die  ich  zu  meinen  Untersuchungen 
herangezogen  hatte,  oder  die  ich  zu  Vergleichen  be- 
nutzen musste.  Die  Absorptionspektren  haben  in  der 
Chlorophyllforsehung  eine  wichtige  Rolle  gespielt  und 
geben  dem,  der  auf  diesem  Gebiete  arbeitet,  manchen 
wichtigen  Anhaltspunkt.  Doeb  ist  man  hier  entschieden 
zu  weit  gegangen,  hat  ans  kleinen  Verschiedenheiten, 
einer  Verbreiterung  eines  Bandes  nach  Rot  oder  Blau 
hin,  auch  einer  kleinen  Verschiebung  in  diesem  Sinne 
neue  Körper  konstruiert»  ohne  dass  eine  Aendemng- 
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der ConstitQtion  eingetreten  wäre.  Koche  ich  bei- 
spielsweise einmal  Clilorophyllanlüsung  mit  Zink,  ein 
anderes  mal  mir  Kalilauge,  so  erhalte  ich  zwei  sich 
auböerordeDÜich  älmliche  Lösungen.  Farbe,  Fluorescenz, 
Löslichkeit  stimmen  ttberein,  die  Asche  enthAlt  im 
einen  Falle  Zink,  im  andern  Kalium.  Beide  sind  dem- 
nach viel  mehr  als  zwei  verschiedene  Salze  eines  und 
desselben  Körpers,  also  als  salzartige  Verbindungen  des- 
Chlorophylls,  als  Deriv.ite  desselben  aufzufassen.  — 
Der  Grund,  weshalb  Tschirch  sein  Zinksalz  als  Rein- 
chlorophyll hinstellte,  ist  ein  etwas  .inderes  Spektrum. 
—  Ein  anderes  Beispiel:  Wie  ich  oben  erwaliutc,  soll 
dnrch  concentrierte  Salzsilni'e  das  CUorophyllan  in 
Phyllocyanin  nnd  Phylloxanthin  gespalten  werden, 
thatsäelilieh  aber  war  die  Einwirknng  der  Salzsäure 
auf  das  Cblorophyllan  eine  zu  kurze  und  daher  unvoll- 
kommene. Marchlew sky  (28)  giebt  auf  Seite  38 
seiner  Abhandhinp:  an,  dass  es  möglich  ist,  das  nur 
vier  Absorptionsb;in<lcr  zeigende  Phylloxanthin  in 
Phyllocyanin  umzuwandeln,  indem  man  Salzsäure 
längere  Zeit  mit  ätherischer  Phylloxanthinlösung 
schtlttelt.  Sehttttelt  man  von  vornherein  die  Chloro* 
phyllanlösung  lange  genngi  so  braucht  man  nicht  zwei' 
mal  dieselbe  Procedur  zu  wiederholen.  Der  Unter- 
schied zwischen  Chloi*ophylIan  und  dem  vermeintlichen 
Derivat  liegt  nur  im  Felden  eines  Bandes  (V).  Alle 
anderen  Eigenschaften  stimmten  überein  und  werden 
um  so  mehr  tibereinstimmen,  je  weniger  lan>;e  die  Ein- 
wirkung dauerte  und  je  weniger  energisch,  gemiiös  ihrer  ^ 
Coneentratiion,  die  Säure  wirkt.  Hier  bat  also  das 
jedoch  leicht  zu  «rklftrende  Fehlen  des  Bandes  V  zu 
einem  Irrthume  verholfen.  Der  Grund  des  Irrthums 
ist  ein  doppelter.  Einerseits  ist  durch  die  Phyllocyanin- 
bildung  ein  Teil  des  grünen  Farbstoffes  in  die  Sa!z- 
silure  übergegangen.  Es  kann  als  die  ätherische 
Lösung  nur  einen  geringereu  Concentrationsgrad  an 
grünem  Farbstoff  aufweisen  und  so  wird  aucii  das 
sehr  helle  Band  zuerst  der  Beobachtung  entgehen. 
Sucht  man  dieses  Band  dnrch  Eindampfen  der 
ätherischen  Losung  wieder  sichtbar  zu  machen,  so  tritt 
schon  bei  l  =  520  völlige  Absorption  der  blauen 
Hälfte  ein,  die,  wie  ich  oben  zeigte,  durch  die  ia 
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jedem  auch  dem  sorgfältigst  gereinigten  Chiorophyllan 
vorhnnclonen  geHitMi  Farbstoffe  bedingt  ist  und  welche 
nun  uacli  dem  Eiudnmpfcn,  wie;  dies  beknniitlieh  stets 
^escliiebt,  sich  als  breiten^  Eiulabborittioii  kennzeichnet 
und  das  zu  suchende  Band  völlig  verdeckt. 

Bctrachtot  man  weiter  die  Spektren   10  bis  14, 
die  alle  (\vm  Salzgäurc-Chlorophyll  ''Phyllocvimin)  zu- 
kommen, >i)  Mild  die  Unterschiede  zwischen  den  An- 
gaben der  einzehien  Forscher  recht  ^»-ros^e  nnd  doch 
ivird  Niemand  annehmen,  dass  durch  Einwirkung  der 
Salzsäure  auf  Chloropliyll  in  einem  Falle  eine  andere 
Verbiudang  entstehe  aU  im  anderen,  nur  weil  das 
Spcktnim  Abweichungen  zeigt,  die  hier  innerhalb  der 
Spektrengriippc    des  Salzsäure  Chloropliylls   recht  be- 
deutende sind     Tsehireh,  Sehunk  und  ich  haben  die 
gleiche    Verbindung    vor    uns   gehabt,    aber  di*" 
dingungcn,  die   bei    unsren    HeohaehtunuMii  vorlagen, 
waren    verschiedene.      Die  Coneentraliünsverhaltnisf?e 
unserer  Lösungen  waren,  sowohl  was  Säure  als  auch 
Farbstoff  betrifft»  andere.    Wärme»  Ausdehnung  des 
PrismaSi  der  Scala,  Durchlässigkeit  der  verwandten 
Gläser»    Cuvetten    für    die    verschiedenen  Strahlen- 
isattungen,  die  mehr  oder  weniger  grosse  Lichtintensität 
der  Lichtquelle,  variieren  die  Kesultate  an  demselben 
Apparate  oft  innerhalb   Avenii^er  Tage,  wie  viel  mehr 
nOi-h  niü'^sen  die  BiM»h,ichtungen  zweier  Beobachter  mit 
verstiiiedenen    Apparaten,    ganz    abgesehen    von  der 
Empfindlichkeit  des  Auges  des  Sehenden,  für  die  sich 
häufig    ganz    aihnähltch    in   die   nicht  absorbierten 
Partien  des  Spektrums  verlaufenden  Bänder»  differieren. 
So  lange  wir  in  dem  grünen   Farbstoff  nicht  einen 
chemisch  wohl  charakterisierten  Körper  vor  uns  haben, 
von  dem  wir  uns  eine  Lösung  von  genau  bestimmtem 
Gehalte  herstellen  k/innen.  so  lange  müssen  wir  schju 
kleine    Verschiedenheiten   in   der  Lage  der  Bflnder, 
ihrei    Hnite    und  Tntencität   als   unvermeidliche  Bc- 
obaclituugsfehler  liinnehmen. 

Betrachtet  mfui  von  diesem  Gesichtspunkte  die  in 
der  Tabfile  zu^^annnengesiclitfn  Absorptiont..spi'ktreu, 
so  mnss  niau  ilorh  zugeben,  d.i'^s.  wenn  chemische 
Cuubiitution  und  Absorptionsspekii  uiu  m  einem  uuver- 


sinderlichen  Verhältnis  zu  eioander  stehen,  wir  es  hier 
mit  einem  Atomcolnplex  zu  thun  Imben,  der  in  allen- 
iliefien  vermcintliclicn  Derivaten  der  gleiche  ist.  Sieht 
man  von  den  Bäiidcrn  VI,  VII  und  VIII  ab,  die  den 
gelben  Farbstoffen  zukommen ,  so  bleiben  ftlr  das^ 
Chloropliyll  5  Bünder.  Bei  einigen  Spektren  sind  wohl 
Doppclbänder  beobachtet,  die  natürlich  durch  eine 
Aenderung  der  Constitution  bedingt  sein  müssten.  doch 
>iiid  diebe  entweder  nur  ^bisweilen"  beobaclUet  oder- 
nur  unter  besonderen  Lösungsbedingungen.  Fehlte  in 
cini^^cn  Spektren  Band  V,  so  liegt  dies  an  einem  durch 
(!ie  relative  Helligkeit  und  Concentration  hervorgerufenen 
Felder  bei  der  Beobachtung.  Wir  haben  demgenittss- 
im  Chlorophyllan  einen  Atomconiplex  vor  uns,  das 
Chlorophyll,  der  im  Snfzsaure-riilorophyll  und  deuK 
K;iliiini?afz  d^^s  Cfilniojdiylls,  vom  Ktioliii  nnd  Phyllo- 
xanlliiii  kann  hier  ab^xesehcn  vvcidrii.  sie  nur  ein 
Gemenge  von  Chlorophyll  resp.  Cldurophyllan  nüt 
gelben  Farbstoffen  sind,  wiederkehi-t.  Dieser  Atom- 
i'omplcx  ist  im  Chlorophjllan  an  Magnesium  nnd  ein 
Lecithin,  beim  so^'.  Alkachlorophyll  an  Kalium,  beim 
&!>alz8änre- Chlorophyll  an  Salzsäure  gebunden.  Alle 
sind  somit  nur  Verbindungen  und  nicht  Derivate  des 
('hlorophyllj«.  Ein  echter  Abkönimlnnir  ist  ?..  B.  das 
Phylloporphyrin,  dns  durcli  eine  tietgreitende  Zeiset/^ung 
beim  Erhitzen  von  Chlorouhvü  nn't  Aetzkali  im  zu- 
geschmolzenen   Rohr   aul  entstanden   ist.  Die 

physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  sind  völlig 
andere  geworden,  d^s  Spektrum  zeigt  8  Bänder,  deren- 
Lsge  eine  völlig  andere  ist.  Band  I  z.  B.  Hegt  nach 
Schunk  und  Marchlewski  bei  l  B30— A  622, 
also  an  einer  Srelle,  an  welcher  durch  eine  Chlorophyil- 
lösung  sämtliches  Licht  durchgeht. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  fasse  ich 
in  Folgendem  kurz  zusammen: 

In  den  Granis  der  Chlorophyllkörner  ist  ein  Lo- 
cithincomplox    (Glyccrinphosphorsäurey    Cliolin,  Fett- 

situren)  enthalten,  an  dem  das  Maj^uesiumsalz  de» 
Chlorophylls  und  ein  Phytosterin  gebunden  ist. 

Derselbe   Complex   tritt  uns   in  den  etiolierten 
Pflanzenteilen  entgegen,  nur  ist  hier  die  Magnesium- 
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Verbindung  des  Chlorophylls  in  nur  geringf«r  Menge 
ausgebildet.  Zur  vollen  Entwickelang  kommt  dieselbe 
•erst  nach  Kinwirkung  des  Lichtes. 

Das  ans  dem  Lecithincomplex  durch  Einwirkung 

von  Kalilauge  oder  SchwefelsfUire  isolierte  Chlorophyll 
ist  im  Stande  einerseits  mit  Alkalien,  alkalischcTi  Erden, 
Metallen,  andrerseits  mit  Salzsäure,  Phosphorsäurc  oder 
.Schwefelsäure  salzartige  Verbindungen  einzugehen,  die 
sich  leicht  in  einander  tiberführen  lassen.  Die  erste 
Reihe  dieser  VcrbinduugtMi  entspricht  dem  Alkachloro- 
phyll  und  den  Phyliocyanindoppelsalzen,  die  zweite  dein 
Pbyilocyanin  der  Autoren.  Der  Atomcomplex  des  Chloro- 
phylls  bleibt  in  diesen  Verbindungen  derselbe. 

PhyUoxanthin  stellt  nur  ein  Gemenge  versehiedener 

Componenten  des  Lecithincomplexes  mit  Chlorophyllan 
und  gellten  Farbstoffen  dar,  also  einen  nicht  einheit- 
lieben  Körper  und  ist  deshalb  als  solcher  aus  der 
Litteratur  zu  streichen. 


\^r8tehende  Utttersucbungen  sind  auf  Anregung  des 
Herrn  Professor  Dr,  Kohl  in  Marburg 

ausgeführt  worden. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  meinem  hoch- 
verehrten Lelirer  ftlr  das  rege  Interesse  und  die  liebens- 
würdige Unterstützung,  welche  derselbe  meinen  Arbeiten 
stets  angedeihen  liess,  meinen  rerbindlichsten  Dank 

auszusprechen. 
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Lebenslauf. 


leb.  Q-Qstav  Bode,  bin  geboren  am  I.Oktober  lb70 
za  Langenselbold,  Kreis  Hanau,  als  Sohn  des  p  raktischen 
Arztes  Dr.  Carl  Bode. 

Mit  der  auf  dem  Gymnasium  zu  Büdingen  erlangten 
Berechtigung  zum  Einjährig-Freiwilligen  Dienst  trat  ich 
in  die  Apotheke  zu  Sontra,  um  dort  die  pharmaceutische 
Lehre  zu  absolvieren.  Nach  Abie^j^ung  meines  Gehilfen* 
Examens  conditionierte  ich  in  den  Apotheken  zu  Geeste- 
mündc;  Bergen,  Marburg,  genügte  meiner  Militärpflicht» 
um  dann  auf  der  Universität  Marburg  Pharmacie  zu 
studieren.  Nachdem  ich  das  Staatsexamen  bestanden, 
widmete  ich  mich  naturwissenschaftlichen,  in  erster  Linie 
botanischen  Studien,  gleichzeitig  bereitete  ich  mich  vor, 
nachträglich  ein  Zeugnis  der  Reife  zu  erwerben,  welches 
mir,  nach  Ablegung  des  Examens,  von  dem  Realgym- 
nasium zu  Frankfurt  a.  M.  erteilt  wurde.  Nach  dieser 
Zeit  hörte  ich  wieder  in  Marburg  botanische  Vorlesungen^ 
gleichzeitig  an  meiner  Dissertation  arbeitend. 

Während  meiner  Studienzeit  habe  ich  bei  folgenden 
Herren  Dooenten  Vorlesungen  gehört: 

Dr.  Busse,  Prof.  Cohen,  Dr.  Dietrich^ 
Prof.  Feussner,  Prof.  Frankel,  Prof.  Kohl, 
Prof.  Köster,  Dr.  Ktthnemann,  Geh.  Reg.-  Rat 
Prof.  Melde,  Prof.  Meyer,  Dr.  Partheil,  Dr. 
Schaum,  Geh.  Reg.-  Rat  Prof.  Schmidt. 
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Aus  dem  zoologischen  Institut  der  Univefsltät  Jena. 
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der  Cetaceen. 
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Wilhelm  Daadt 
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Genehmigt  von  der  philosophischen  Fakultät  der  UniversitW 
Jena  auf  Antrag  dee  Herrn  Profeieor  Dr.  E.  Haeokel. 


Jena,  den  18.  Juni  1897. 


ProfesBor  Dr.  Encken, 
d.  Z.  Dekan. 


Einleitung. 


Das  Material  za  vorliegender  Untersachung  wurde  mir  von 
Herrn  ProfesBor  Dr.  W.  Kokbmthal,  dem  Leiter  der  wisaeoschaft- 
lichen  Arbeiten  im  hiesigen  zoologischen  Institute,  bereitwüligst 
mr  Verfügung  gestellt  Es  drängt  mich,  meinem  yerehrten  Lehrer 
gleich  an  dieser  Stelle  meinen  innigsten  Dank  fOr  die  Ueberlassung 
seines  so  Irostbaren  Materials^  sowie  für  die  wertvolle  Anleitong 
und  Anregung  zu  meiner  Arbeit  auszusprechen. 

IMe  gröfiere  Zahl  der  untersuchten  Tiere  gehörte  zur  Ordnung 
der  Zahawale.  Es  waren  zwei  männliche  Phocaena- Embryonen 
von  sehr  yerschiedener  Or56e,  mehrere  Beluga-Embryonen  von  an- 
nähernd gleicher  Länge  und  eio  weiblicher  Embryo  von  H3rpmodon. 
Außer  diesen  Föten  standen  mir  noch  einige  kleinere  Embryonen 
in  Schnittseriell  zur  Verfügung',  so  eine  Phocaena-,  eine  Delphin us-, 
eine  Monodon  monoccros-  und  eine  Beluga  leucas-Serie.  Von  Barten- 
walcü  konnte  ich  3  Knibryonen  von  Balaenoptera  niusculus,  ferner 
eine  Serie  von  Balaenoptera  rostrata  bearbeiten.  Außerdem  war 
mir  nocii  die  {günstige  Gelegenheit  geboten,  meine  Studien  an  4  er- 
wachsenen, frischen  Phocaenen  zu  machen,  die  von  der  zoologischen 
Station  zu  Ilelder  in  Holland  bezogen  waren. 

Es  kam  mir  hm  meiner  Arl)cit  in  erster  Linie  darauf  an,  die 
anatomischen  Veriiältuissc  des  Urogeuitalapparates  bei  den  einzelnen 
Getaceeu  festzulegen,  ent\vickelungs«,'0schichtliche  Thatsacheu  zu 
sammeln  und  zu  untersuchen,  ob  bei  diesen  Tieren  die  Anpassung 
an  das  Leben  im  Wasser  auch  Einflüsse  und  gegebenenfalls  welche 
auf  das  Urogenital&ystem  ausgeübt  hat 

Anmerkung.  Vorliegende  Dissertation  ist  ein  Teil  einer 
grOBeren  Arbeit^  welche  unter  dem  nimlichen  Titel  in  der  Jenaiecfaen 
ZmtBohrifi  fbr  Naturwiasenschaf^  Bd.  XXXII»  K.  F.  XXV,  enoheinen 
wird.  Besflglich  der  den  Text  erlftatemden  Abbildungen  mnft  ich 
auf  diese  Abhandlung  verweisezL 


I.  Deuticctcu. 

A.  FhooMna  oommuda. 

Das  Urogenitalsystem  dieses  häufigsten  aller  Delphinideo  ist 
schon  mehr&cb  bearbeitet;  jedoch  ^ube  kh,  daß  eine  aufs  neue 
YoigeDommene  Untersuchung  an  dem  mir  so  reichlich  zur  Ver- 
fOgUDg  stehenden  Materiale  nicht  überflüssig  ist,  besonders  da  ich 
noch  Embryonen  zum  Veigleich  heranziehen  kann. 

Als  Matefial  lag  mir  vor:  4  erwachsene  Exemplare  von  Pho- 
caena  commnnis,  die  sämtlich  walbliche  Tim  waren,  ferner  ein 
mftnnlioher  Emh^ro  Ton  63  em  ^)  Lange,  der  nicht  allzu  weit  mehr 
von  der  Gehurt  entfernt  war,  and  ein  Uemei*  Embryo  Yon  dem« 
aelhen  Gesdüecht  mit  7,1  cm  direkter  Körperl&nge,  anHerdem  noch 
eine  Sehnittserie  eines  männlichen  Ftttus,  der  nur  wenig  grOSer 
war  als  der  zuletzt  erwihate. 

a)  Harnorgane. 

Die  Nieren  werden  aus  einer  größeren  Anzahl  von  einzelnen 
Reneuli  zusammengesetzt,  eine  Eigenschaft,  liie  allen  Cetaceen, 
sowohl  Zahn-  als  auch  Bartenwalen,  zukommt.  Sofort  fällt  uns 
bei  den  erwachsenen  Tieren  die  längliche  Form  der  ganzen  Niere 
auf;  es  besteht  ein  greller  Unterschied  zwischen  Längs-  und  Quer- 
durchmesser  des  Organes,  wie  wir  einen  solchen  bei  den  meisten 
übrigen  Säugern  nicht  beobachten  können. 


Folgende  Tabelle  wird  diese  Verhältnisse  des  näheren  erläutern : 


Direkte  Körper- 
länge 

Nieremnaße 

Lange 

größte  Breite 

größte  Dicke 

Embryo,  7,1  cm  lang 

Erwaohsanee  Tier, 
128  em  lang 

Schwangeres  Tiw, 
160  cm  lang 

r.  1. 
8  mm    8,1  mm 
6,2  cm  6,4  cm 

13    .  14  , 

16,26„  17  „ 

r.  1. 

5  mm   5,3  mm 
2,8  cm    «i  cm 

5,2   «    6,1  „ 

r.  1. 

3,2  min      3  mm 
cm  2,3 — 2,4  ciu 

2,5  cm     2,2  cm 

1)  Ausführliche  Angaben  über  die  Größen verhältnisae  der  im 

T.ftufe  dieser  Arbeit  angefülirfon  Embryonen  cf.  KOkbnthal,  Ver- 
gleichend anatomiscbo  uiid  entwickelungsgeschichtliche  Untersuch- 
uugöu  an  Waitieren,  Jena  1893,  Denkschr.  der  med.-nat.  Geaellsck 
sn  Jena,  Bd.  I  und  IL 
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Veigleidien  wir  tarn  aber  die  Länge  mit  der  Brdte  bei  den 
eiozdoeo  angefUirteD  Tiereo,  bo  finden  wir  die  interessante  That- 

Sache,  daß  mit  steigender  GrOßenzanahme  des  Embryos  bis  zum 
erwachseneD  Tiere  der  Längendurchmesser  der  Niere  bedeutend 
dem  Querdurchniesser  f^i'^^ciiiiljcr  zunimmt.  Diese  Verlängerung  der 
Renes  geht  Hand  m  Hand  uiit  der  Körperzunahme,  ja  ist  geradezu 
von  derselben  bedingt.  Das  zeigt  sich  am  besten  in  den  Propor- 
tionen der  Gesamtkörperlänge  zur  Jiierenlänge,  die  für  alle  Stadien 
annähernd  gleiche  und  nur  geringen  Schwankungen  unterworfen 
sind.  So  wird  nun  das  Längerwerden  der  Niere  infolge  der 
staiken  Größenzunabme  in  der  Längsachse  des  Körpers  gewisser- 
maCu  II  auf  Kosten  des  Breitendurchmessers  hervorgerufen,  da  der 
Nierenmasse  durch  die  benachbarten  Orgaue  kein  anderer  Ausweg 
bleibt  und  sie  somit  nach  hinten  hin  verdrängt  wird,  in  welcher 
Richtung  der  Körper  ja  auch  bedeutend  zunimmt. 

Die  Verhältniszahlen  sind,  wenn  wir  die  Breite  der  Niere 
immer  gleich  1  setzen  und  diese  Größe  mit  der  Langsachse  des 
Organes  vergleichen,  mit  dem  kleinsten  Stadium  angefangen  bis 
zum  erwachsenen  Tiere,  der  Reihenfolge  der  vorstehenden  Tabelle 
entsi)rechend,  für  die  rechte  Niere  1 : 1,6;  1 : 2,2;  1 : 2,5;  1 :  2,4; 
für  die  linke  1 : 1,5;  1 : 2,1 ;  1 :  2,3;  1 : 2,8.  Die  Proportionen  be- 
weisen klar  eine  in  der  oben  schon  bezeichneten  Weise  stattfindende 
Wachsturosändemng.  Eine  kleine  Abweichung  zeigt  sich  nur  bei 
der  Vergleichung  der  Zahlen  des  tragenden  Tieres  mit  dem  anderen 
erwachsenen  Wale;  doeh  ist  diese  wahrscheinlich  durch  den  graviden 
Zustand  bedingt,  in  welchem  das  Tier  sich  bei  seiner  Erlegung  be- 
fisnd ;  auch  die  ttbrige  Gestalt  der  Renes  weicht  von  deijei^n  der 
anderen  untersuchten  Formen  dieser  Speeles  ab,  worauf  idi  noch 
später  zorttckkommen  werde. 

Die  beiden  Nieren  haben  eine  verschiedene  Gestalt  Die  linke 
ist  länglicher  und  flacher,  wihrend  die  rechte  sich  kQrzer  und  ge- 
drungener darstellt.  Doch  gilt  dies  nur  fBr  die  untersuchten  er- 
wachsenen Tiere  und  den  nahe  vor  der  Geburt  stehenden  Embryo, 
wobd  natürlich  das  Aussehen  des  Organes  bei  den  einsdnea 
Tieren  individuelle  Verschiedenhdten  anfvreist,  dto  änt  sogar  in 
siemlich  weiten  Grenzen  bewegen  kOnnen.  Bei  dem  kleinsten 
Embryo  finde  ich  hingegen,  daß  die  ganze  Gestalt  der  Niere, 
und  zwar  hauptsächlich  die  der  linken,  mehr  bohnenförmig  ist, 
indem  wir  auf  der  medialen  Seite  ciue  schwach  konkave  Ausbuchtung 
bemerken,  die  wir  bei  dem  stärkeren  I^oibryo  und  ebenso  bei  den 
erwachsenen  Phocaenen  vergebens  suchen.   Schon  die  Verhältnisse 


des  Läugeii-  zum  Brcitendurcbmesser  lassen  bei  dem  in  der  1  abellc 
zuerst  erwähnten  Fötus  eine  ähnliche  Gestalt  wie  bei  den  meisten 
übrigen  Mammalien  erwarten.  Sehr  hübsch  sehen  wir  den  grellen 
Unterschied  beim  Vergleich  der  Nieren  der  beiden  Embryonal- 
stadien (cL  Taf.  VII,  Fig.  1  u.  2) ;  bei  dem  kleinsten  Fötus  beobach- 
ten wir  an  dem  Organe  eine  starke,  lateralwftrts  gekehrte,  konvexe 
KrQininung,  bei  dem  größeren  Embryo  hingegen  ist  die  äußere  be< 
greiuieiide  Seitenlinie  annähernd  eine  Gerade,  und  die  bei  der  linken 
Niere  zu  bemerkende  Knickung  der  geraden  Linie  und  Abschräguog 
im  vorderen  Teile  des  Organs  wurde  durch  den  darauf  lastenden 
Druck  des  Leberlappena  bedingt.  Die  beiden  Nieren  stoßen  bei  dem 
größeren  Embryo  und  den  großen  Tieren  anf  ihren  medialen  Seiten 
dicht  aneinander  tmd  hissen  es  sogar  durch  diese  Berührung  und 
den  gegenseitig  ausgeübten  Druck  zu  einer  dritten  medialen  FÜche 
kommen.  Htrtl  erwAhnt  in  seinem  Buche  Aber  das  Nierenbecken 
der  Säugetiere  bei  Besprechung  der  Verhältnisse  der  Wale  diese  dritte 
Fläche  gleichfalls  und  legt  ihr  eine  sehr  hohe  Bedeutung  zu,  auch 
möchte  er  diese  Bildung  als  ein  Hauptcharacteristieum  l&r  die 
Getaceen  betrachtet  wissen.  Htbtl  mag  für  die  Denticeten  auch  m 
vieler  Beziehung  yollkommen  recht  haben,  denn  bei  den  Phocaenen 
finde  ich  diese  dritte  Fläche  sehr  deutlich  ausgeprägt  Nur  der  in 
vorstehender  Tabelle  zuletzt  angefahrte  Wal  zeigt  zwei  Flächen ;  die 
Nieren  berflhren  sich  zwar  noch  in  der  Mitte,  lassen  aber  keine  dritte 
Fläche  erkennen.  Die  abweichende  Bildung  dürfte  jedenfalls  dnrcb 
den  starken  Druck  des  schwangeren  Uterus  bicomis,  der  die  ganze 
abdominale  Gegend  einnahm  und  schon  dnen  kräftigen  Embryo  von 
28  cm  Länge  enthielt,  hervoigerufen  sein,  wie  auch  die  sdiwach 
abweichenden  Verhältnisse  der  Länge  zur  Breite  des  Organes  aus 
diesen  Umständen  abzuleiten  sind.  Die  Nieren  wurden  durch  die 
den  Eingeweiden  auflagernde  Gebärmutter  belastet  und  suchten 
infolge  der  ziemlich  frden  Beweglichkeit  der  einzelnen  Läppchen 
einen  Ausweg  nach  der  I^ngs-  und  Breitenrichtung  hin,  wie  die 
entsprechenden  Zahlen  ja  auch  thatsächlich  einen  etwas  grüßeren 
Betrag  zeigen,  während  die  Dicke  eine  so  verschwindend  geringe 
ist  und  kaum  eine  andere  Mroßc  angiebt,  als  die  bei  dem  nur 
beinahe  ein  Drittel  so  ^noßen  Kuibryi»  erwähnte  (s.  Tabelle).  Leider 
ließ  ich  es  aulier  acht,  die  Dicke  der  iluncs  bei  den  übrigen  Pho- 
caenen IUI  irischen  Zustand  zu  prüfen,  um  die  Parallele  zu  ziehen,  aber 
nach  späteren  an  dem  konservierten  Materiale,  lias  nach  der  Heraus- 
nahme und  Konservation  natürlich  etwas  verzogen  war,  vorge- 
gciiurinucneü  Messungen  schloß  ich,  daß  die  Dicke  bei  dem  tragenden 
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Tiere  doch  eine  geringere  war.  Der  kleinste  Embryo  wies  auch  nur 
zwei  Flächen  auf,  und  die  beiden  Nieren  berührten  sich  eben  nur 
mit  ihrem  medialen  Rande  üni  die  Gestalt,  Nebenniere  und  Blut- 
gefäße dieses  iimbryo  besser  zu  zeigen,  le^^te  ich  die  beiden  dorsalen 
Nierentiächen  durch  geringen  Zug  in  eine  Kbene  und  gab  hiervon  eine 
Zeichnung,  die  von  der  natürlichen  Lage  dadurch  etwas  abweicht 
fvid.  Taf.  VIT,  Fie:.  1).  Die  lu  iden  Renes  bilden  nämlich  mit  ihren 
dorsalen  Flächen  auf  diesem  Stadium  noch  spitze  Winkel  zur 
Horizontalen,  und  zwar  macht  der  linke  einen  größeren  Ausschlag, 
eine  Tbatsacbe,  die  ich  ebenfalls  auf  der  Schnittserie  konstatieren 
kann.  Bei  dem  größeren  Embryo  und  ebenso  bei  den  erwachsenen 
Tieren  bilden  die  nämlichen  Flächen  einen  kaum  nennbaren  Winkel 
mit  der  Horizontalen.  Die  beiden  dem  Bflcken  zugewandten  Flächen 
sind  bei  allen  Objekten  Yollkommen  eben,  die  ventrale  Fläche  be- 
schreibt einen  stark  konvexen  Bogen  (Taf.  YII,  Fig.  2),  nur  bei  dem 
7yl  cm  langen  £mbryo  ist  diese  Wölbimg  eine  un  Verhältnis  ge- 
ringere. Die  grOfite  Dicke  des  Orgaaes  wmde  durcbgftngig  an- 
ailienid  in  der  Mitta  err^t. 

Die  Lage  der  awei  Nieren  ist  eine  ziemlich  symmetrische,  bei 
den  beiden  untersuchten  Embryonen  tut  tollkommeo,  indem  die 
Organe  annähernd  auf  gleicher  Höhe  begumoi  und  enden.  Bei 
den  erwachsenen  Tieren  sind  die  LagenYerhftltniBse,  wie  auch 
ihre  st&rkeren  GrOSenunterachiede  (s.  Tabelle)  ahnen  lassen,  etwas 
abgeändert;  wir  erblicken  hier  durdigänglg  die  Unke  Niere  etwaa 
über  den  gegenüberliegenden  Zipfel  der  rechtes  herrorragen« 
während  das  hintere  Ende  entweder  auf  der  gtoichen  Höhe  endigt 
oder  nur  wenig  «her  den  hinteren  rediten  Nierairi]^  her?or« 
steht.  IMe  Nieren  sind  beim  Oeffhen  der  Bauchhöhle  voUfeommen 
durch  die  Eingeweide  und  Leberlappen  dem  Auge  yerdeckt.  Beide 
stoßen  an  das  Diaphragma  an,  ja  die  linke  lagert  noch  auf  eine 
kleinere  Strecke  hin  der  dorsalen  Partie  desselben  auf.  Die  Hoden 
liegcu  bei  den  embryonalen  Stadien  zum  grüßten  Teile  noch  auf 
gleicher  Höhe  mit  den  Kenes,  bei  dem  kleinsten  Embryo  decken  sie 
etwa  zur  Hälfte,  bei  dem  greßeren  etwas  weniger,  etwa  ein  Drittel. 
Auf  den  ventralen  Flächen  haben  die  Testikel  sogar  deutliche  Ein- 
drücke hervorgerufen,  die  namentlich  bei  dem  53  cm  langen  Embryo 
gut  zu  sehen  sind  (Taf.  VII,  Fig.  2).  Nach  Weber's  Angaben 
liegen  die  Testikel  bei  den  erwachseneu  Tieren  hinter  und  schwanz- 
warts  von  den  Nieren. 

Die  Nebennieren  liegen  dem  vorderen  medialen  Rande  der 
Benes  mit  breiter  Fläche  an  und  lagern  sich  kapuzenartig  den 


vonlct  i  n  Kuppen  der  Nieren  auf.  Ihre  Gestalt  ist  iiyramidenförmig, 
mit  mehr  oder  weniger  abgerundeter  Spitze,  die  aber  ständig 
medialwarts  gerichtet  ist  (Taf.  VII,  Fig.  1).  In  den  meisten  Fallen 
besitzt  die  rechte  eine  deutliche  Spitze,  während  die  linke  ab- 
p:erundet  ist,  in  einem  Falle  aber  ist  das  Verhältnis  gerade  das 
umgekehrte,  und  bei  einem  anderen  Tiere  wieder  zeigen  beide  eine 
Alji  undiing.  Demnach  ist  die  Form  auch  hier  individuellen  Schwan- 
kuugeu  unterworfen,  wie  ja  auch  die  Nebenniere  bald  mehr  oder 
weniger  tiefgehende  Eiuscliüitte  au  verschiedenen  Stellen  ihrer 
Oberflcäche  beobachten  läßt,  die  oft  auch  ganz  fehlen.  Außer  diesen 
großen  Furchen  zeigt  die  Nebenniere  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche 
deutliche  Felderung  in  kleinere  Laijpchen,  die  schon  Cuviek  in 
seinen  „Lecjons  d'anatomie  comparöe''  erwähnt  und  die  Aehnlichkeit 
dieser  Bildung  mit  den  Nieren  als  einen  Grund  für  die  Abstammung 
der  Nebennieren  von  den  eigentlichen  Kenes  glaubte  aufstellen  zu 
dürfen.  Bei  dem  kleinsten  Fmbryo  nun  ist  es  mir  noch  voll- 
kommen unmöglich,  mit  Hilfe  der  Lupe  eine  Felderung  festzustellen, 
nur  die  Oberfläche  zeigt  sich  schwach  gekömelU  Leider  waren 
an  dem  fast  ausgewachsenen  Embryo  die  Nebennieren  bei  voraus- 
gegangenen Präparationen  entfernt  worden,  und  ich  konnte  mir 
daraufhin  dieses  Stadium  nicht  ansehen,  woraus  auch  eine  Lücke 
bei  dem  Vergleich  der  Wachstumsvorgänge  der  Nebenniere  hervor- 
gegangen ist.  Die  Glandulae  suprarenales  besitzen  nach  angestellten 
Messungen  früh  embryonal  einen  bedeatenderan  Um&ng  als  bei 
den  erwachsenen  Tieren. 

Die  Nieren  umfassen  bei  dem  kleinsten  Embryo  und  dem 
erwachsenen  Tiere,  wenn  wir  die  Wirbel  an  der  entsprechenden 
Stelle  z&hlen,  die  gleiche  Anzahl,  nämlich  7—8.  Wir  sehen  die 
Nieren  an  der  Zwischenwirbelscheibe  zwischen  dem  und  4  Lenden- 
wirbel beginnen  und  sich  bis  zum  10. — IL  Lendenwirbel  erstrecken. 
Wir  können  aus  dieser  Thatsache  folgern,  daß  bei  einem  Lftoger- 
werden  der  Wirbelsäule  in  dieser  Gegend  auch  direkt  das  Wacbstnm 
der  Niere  und  dessen  Richtung  be«nflafit  wird,  w&hrend  wir  rflck- 
läufig  ans  dem  früher  gesehenen  starken  Längeniraclistiin!  der 
Niere  und  diesen  jetzigen  Angaben  auf  eine  erhdhte  Verlingemng 
der  betreffenden  Lendenirirbd  bd  dar  Entwickelang  des  Tieres,  wie 
ich  sie  tbats&chlich  auch  zahlennftßig  feststellen  konnte,  sehMen 
müssen. 

Der  Baadiieliflbennig  erstreckt  sich  Über  die  renale  Medial-  und 
VentralflAcbe  und  befestigt  auf  diese  Weise  die  Nler^  in  der 
LeibeshOble.  Unterhalb  des  peritonealen  Uebersogee  befindet  sich 


Digitized  by  Google 


9  - 

die  dünne  Capsula  fibroea,  die  die  Nieren  umscblieüt  imd  sich 
zwischen  den  einzelnen  Läppchen  in  die  Tiefe  versenkt.  Van 
einer  Fettkapsel  kann  ich  keine  Spur  beobachten.  Die  Lappnng 
ist  sehen  deutlich  bei  allen  nntersnchten  Tieren  durch  das  Peri- 
tonenm  nnd  die  fibröse  Kapsel  hindnrch  zn  bemerken. 

Was  nun  die  Anzahl  der  einzebien  Lftppchen  betrifft,  die  die 
gu»e  Niere  anfbanen,  so  gehen  die  Meinongen  hierüber  sehr 
anseinander,  die  meisten  Autoren  geben  als  anmUiemden  Wert 
etwas  über  200  StQck  an,  wfthiend  Htbtl  eine  solche  Smnme 
leugnet  und  als  höchsten  Betrag  174  von  emem  Delphinus  tnndo 
angiebt,  für  Fhocaena  communis  verzetohnet  er  nur  162.  Ich 
prflfe  nun  die  Kiere  daraufhin  und  finde  sdion  an  der  yentralen 
Flfiche  dnen  größem  Betrag,  als  yon  Htbtl  flir  die  gleiche 
Fläche  angegeben  wird.  So  zähle  ich  an  der  linken  Niere  des 
größeren  Embryo  128  Stück  deutlich  getrennte  und  sichtbare 
Läppchen ,  wozu  vielleicht  annähernd  30  Reneuli  koniraen ,  die 
oberflächlich  1  oder  2  ziemlich  stärkte  Farchen  in  die  Tiefe  zeigen, 
bei  denen  es  aber  noch  nicht  zu  einer  vollkommenen  Trennung 
in  mehrere  Läppchen  gekommen  ist,  indem  sie  an  ihrer  Basis  durch 
gemeinschaftliches  Gewebe  noch  miteinander  im  Konnexe  stehen. 
Fügen  wir  nun  zu  dieser  Zahl  noch  die  von  Hyrtl  envähnten 
für  die  Medial-  und  Dorsalfläche  hinzu,  so  erhalten  wir  hiermit 
allein  schon  über  200.  Hyrtl  hat  aber  außerfiern  vollkommen 
die  Zahl  der  latenten  Läppchen"  —  wie  er  sie  nennt  — ,  d.  h. 
dorjt!Dig(!n  R<  iiculi,  die  in  der  Tiefe  lagern  und  nicht  von  der 
Olu  rtiache  aus  ^eschen  werden,  und  die  nur  nach  seiner  Meinung? 
der  ventralen  Seite  zugekehrt  sind,  unterschätzt.  Ich  habe  aus  diesem 
Grunde  einen  Querschnitt  durch  die  Gesamtniere  einer  erwachseneu 
Phocaena  gegeben  (vid.  Taf.  IX,  Fig.  14),  der  etwa  zwischen  dem 
▼orderen  ersten  und  zweiten  Drittel  der  Länge  durch  dieselbe  gel^ 
ist  Hier  beobachten  wir  nun  Überall  4  Lagen  solcher  Läppchen,  ja 
an  einer  Stelle  kennen  wur  yon  5  Lagen  reden,  natürlich  treiTen 
wir  an  den  beiden  Enden«  wo  sich  die  Nierendicke  verringert  hat, 
keine  4  Schichten  mehr  an.  Ziehen  wir  anch  diese  Rencoli  in 
Betracht,  so  glanbe  ich  kaum  zu  hoch  gegriffen  zn  haben,  wenn 
ich  die  Zahl  mit  etwa  260  angebe.  Vergleichen  wir  diesen  Nierea- 
qnerschnitt  des  erwachsenen  Tieres  mit  dem  eines  kleinen  embryo- 
nalen Stadiums  (Taf.  Vm,  Flg.  8),  so  finden  wir  die  Lfippchen,  wenn 
wir  flherhanpt  von  solchen  schon  reden  können,  da  noch  keine 
Sonderung  in  Mark-  nnd  Rindonsubstans  eingetreten  ist«  durch- 
ging^ in  2  Lagen  angeordnet  Die  eine  Lage  ist  doisalwftrts, 
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die  andere  Teotralwärts  gerichtet,  und  beide  sind  meist  noch  dnreh 
Bindegewebe  miteinander  verknüpft.  An  einigen  SteUen  bemerken 
wir  aber,  so  namentUdi  auf  der  Tentralen  Seite,  einen  ZerlUl  In 
2  Lagen  angebahnt,  der  an  einem  L&ppchen  fast  schon  yollzogen 
ist,  bei  anderen  eben  gerade  begonnen  hat 

Die  Gestalt  der  L&ppchen  ist  sehr  wedisebd,  bald  prismatisch, 
bald  kabisch,  bald  cyündrisch,  bald  kegelförmig.  Die  m  der 
Außenseite  geschanten  Fl&chen  sind  entweder  Drei-,  Vier-  oder 
Vielecke  oder  —  wenn  auch  höchst  selten  —  mnd,  indem  durch 
den  gegenseitigen  Dmck  der  einzelnen  Läppchen  meist  scharfe 
Kanten  hervorgerufen  werden.  Die  sichtbaren  FtSchen  zeigen  eine 
nach  anfien  gekehrte  konvexe  Rundung.  Die  Oberfläche  ist  bei 
den  Orp^anen  der  erwachsenen  Tiere  vollkommen  ^latt  und  ebenso 
bei  dem  größeren  Embryo,  während  bei  den  kleiDsten  Stadien 
durch  das  dichtere  AneinaiKlerlagem  von  je  3,  4  oder  mehr  Läppchen 
zu  einzelnen  Gruppen  das  Aussehen  der  Oberfläche  schwach  ge- 
böckert  erscheint. 

Der  Durchmesser  der  einzelnen  Renciili,  von  der  Oberfläche 
aus  gemessen,  beträgt  bei  Embryo  I  im  Durchschnitt  etwas  wenit^pr 
als  1  mm,  als  größte  Zahl  1,5  mm,  bei  Embryo  TT  schwankt  der- 
selbe zwischen  0,3  und  0,8  cm,  bei  don  vollkommen  ausgebildeten 
Tieren  ist  die  Größe  im  Mittel  1  cm  und  steigt  bis  1,5  cm  an. 
1  Jedes  Läppchen  setzt  sich  aus  einer  dicken  Rindensubstanz 

ji  und  (M*ner  Marksiibstan?:,  welche  manteltörmip^  von  der  ersteren 

umliiillt  wird,  /usuiiiiiH'n.    Die  von  der  Marksubstanz  .L^ebildete 
.|  Pyramide  ragt  mit  stark  hervorspringender  Pai)ille,  auf  weicher 

I'  die  Harnsammelkanälchen  ausmünden,  in  den  trichterförmig  er- 

weiterten letzten  Endast  des  Ureters.  An  der  nämlichen  Stelle, 
wo  diese  letzte  Verzweigung  des  Harnleiters  in  den  Renculus 
eintritt,  sehen  wir  auch  die  zu-  und  abführenden  Gefäße  in  das 
Nierenparenchym  ein-  und  austreten,  und  zwar  beobachten  wir  an 
dem  betreffenden  Mündungsorte  eine  kleine  Ausbuchtung  des 
Gewebes,  einen  Hilns.  Jedes  einzelne  Läppchen  stellt  uns  nun 
aus  den  oben  angeffihrten  Gründen  eine  Niere  im  Kleinen  dar. 
Die  Richtung  der  Papillen  ist  eine  aehr  verschiedene,  meist  nach 
dem  Gentmm  hingewandt,  aber  anch  lateral-  und  medialwärts, 
dorsal-  und  ventralw&rts  (Taf.  IX,  Fig.  U)  gerichtet.  Hand  in 
Hand  mit  diesem  Verlaufe  geht  auch  die  Lage  der  Oorticalsuhstanz, 
die  wir  einmal  nach  den  Außenflftchen,  das  andere  Mal  gerade  der 
entgegengesetzten  Seite  zugewandt  sehen. 

IÜq  Plutgef&6e  treten  bei  Phocaena  communis  etwa 
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dem  ersten  und  zweiten  Drittel  der  vorderen  Nierenlänge  in  dasIiiDere 
ein.  Kurs  tot  dem  Verschwinden  zwischen  den  einzelnen  L&ppchen 
teilt  sich  bei  einer  präpar»rten  Niere  die  Arteria  renalis  in  2  un- 
gleich starke  Aeste,  wovon  der  schwftehere  sieh  nach  vom  wendet 
nnd  sich  alsbald  wieder  in  eine  ^ößere  Anzahl  kleinere  Zweij?e 
spaltet,  während  der  größere  und  stärkere  Ast  die  izanzu  untere 
Hegion  versorgt  und  in  gewissen  Abstan<ieD  wieder  Seitenzweige 
abgiebt.  Noch  bevor  diese  Gabelung  eingetreten  ist,  sehen  wir 
auch  eine  kleinere  Schlagader  aus  der  Arteria  renalis  zur  Neben- 
niere verlaufen.  Bei  einer  anderen,  injizierten  Niere  findet  diese 
oben  beschriebene  erste  Teilung  der  Arterie  renalis  schon  im 
Idtk  rn  der  Niere  ptatt,  und  zwar  sendet  hier  die  renale  Arterie  nur 
einen  kurzen  S^tuTiipf  nach  oben,  der  sich  gleich  in  kleinere  Zweige 
auflöst  fvifi.  Tat.  VII,  Fig.  5).  Der  ^'enauere  Verlauf  der  Venen  im 
NiereniniK  rn  konnte  leider  nicht  festgestellt  werden,  da  eine  Injektion 
veninglückte  und  ein  Ausprftparieren  mit  zu  großen  Schwierigkeiten 
verknüpft  gewesen  ist.  Im  großen  und  ganzen  laufen  die  Haupt- 
ästo.  wie  ich  bei  der  Arterienfreilegnng  feststellen  konnte,  den 
Arterienzweigen  parallel.  Die  Vena  Cava  hat  sich,  wie  wir  im 
weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  bei  anderen  Walen  sehen  können, 
noch  nicht  beim  Abgange  der.  Nierenvenen  geteilt,  eine  solche 
Gabelung  beobachten  wir  aber  bei  allen  Tieren  noch  auf  der  Höhe 
der  Nieren  nnd  zwar  bei  einem  konservierten  10  cm  langen  Organe, 
3,6  cm  von  dessen  hinterem  Ende  entfernt  Die  beiden  Gabel* 
zweige  ziehen  dann,  dicht  aneinander  gelagert,  ahdominalw&rts. 

Der  Ureter  Ist  in  der  schon  verschiedentlich  citierten  Arbeit 
Htrtl's  einer  eingehenden  Beschreibung  unterzogen  worden,  auch 
sehen  wir  in  dem  Werlte  den  injizierten  Harnleiter  einer  korrodierten 
Phocaena-Niere  dargestellt.  Die  Abbildung  ist  aber  eine  so  wenig 
gute  und  zeigt  so  wenig  von  den  Verh&ltnissen,  auf  die  es  gerade 
ankommt,  dafl  ich  es  für  richtig  halte,  eine  neue  Abbildung  hiervon 
zu  geben. 

Htbtl  beschreibt  sehr  genau  die  Spiraltour,  welche  der 
Ureter  bei  seinem  Eintritt  in  die  Niere  zeigt.  Eine  gleiche  Spirale 
ist  auch  noch  auf  der  weiteren  Fortsetzung  des  Harnleiters  zu 
bemerken.  Von  diesem  den  größten  Teil  der  Niere  durchziehenden 
Harnleiter  sollen  nach  Hyrtl  nun  in  gewissen  Entfernungen  „größere 
und  kleinere  /weiLre  unter  ziemlich  rechtem  Winkel"  abgehen. 
Die  von  diesem  scheinbaren  Ureterstamm  sich  abspaltenden  Aeste 
treten  nun  auch  fast  alle  annähernd  unter  dem  erwähnten  Winkel 
aus,  uur  einer  uiacht  eine  Ausnahme  und  dies  scheint  mir  von 


großer  Bedeutung  zu  seio,  wenn  wir  uns  diesen  abweichenden  Ast 
nach  Lage  und  Richtung  betrachten.  Es  ist  nämlich  der  erste 
Zweig,  der  den  Ureter  verläßt^  er  beschreibt  einen  kleinen  Bogen 
und  wendet  sich  dann  direkt  senkrecht  nach  unten.  Nach  ganz  kurzem 
Verlaufe  sehen  wir  ihn  sich  dann  wieder  in  einzelne  Zweige  gabeln 
(Taf.  VII,  Fig.  5).  Auf  der  gleichen  Höhe  unmittelbar  benacliltart 
beobachten  wir  bei  der  injizierten  Niere  einen  weiteren,  senkrecht 
abgehenden  Ast,  derlM'i  lint  in  auspräparierten  Ureter  noch  aus  dem 
eben  beschriebenen,  nach  unten  gerichteten  Ast  entspringt.  Hätten 
wir  wirklich,  wie  Hyutl  will,  einen  durch  die  ganze  Niere  sich 
erstreckenden  Ureter,  der  von  Zeit  zu  Zeit  seitlich  senkrecht  ein- 
münilcmle  Harnkan;i]e  aufnehme,  so  würden  wir  Zustande  haben, 
wie  wir  sie  bei  den  Ke})tilien  mit  äußerst  langgestreckter  Niere 
antretien.  Dem  ist  meiner  Ansicht  nach  aber  nicht  so!  Wir  haben 
es  hier  nur  wieder  mit  Anpassungserscbeiuungen  zu  thun,  die  wir 
bei  diesen  Tieren  in  8o  hochgradiger  Weise  überall  antreffen.  Der 
ganze  obere  Ast,  der  von  den  Autoren  bisher  aU  eine  direkte 
Fortsetzung  des  Ureters  angesehen  wurde,  scheint  mir  von  der 
Stelle  an,  wo  der  nach  unten  verlaufende  Teil  abgeht,  dem  ersten 
nach  oben  gerichteten  Gabelungsaste  des  Ureters  bei  den  übrigen 
Mammalien  zu  entsprechen.  Und  zwar  glaube  ich  dies  auf  Grund 
des  eben  beschriebenen,  senkrecht  nach  unten  verlaufenden  Calix 
major  annehmen  zu  dürfen.  Sehen  wir  doch  bei  aUen  gelappten 
Nieren  mit  ranuifizinrtem  Ureter  den  Harnleiter  kurz  nach  seinem 
Eintritt  durch  den  Hilus  sich  gabelförmig  teilen  und  die  beiden 
als  Galices  miyores  bezeichneten  Aeste  abgeben,  wovon  der  eine 
die  untere,  der  andere  die  obere  Partie  versoigt  Aus  diesen 
Hauptcalices  entspringen  sodann  die  Calices  primi,  secundi,  etc. 
ordinis.  Warum  sollen  die  Verh&ltnisse  bä  den  Walen  ganz  anders 
liegen  als  bei  allen  anderen  Mammalien!  Weil  es  hier  vielleicht 
zu  keiner  Nierenbeckenbildung  mehr  kommt  oder  weil  der  Ureter 
dann  diese  Gabelung  schon  so  bald  eingeht? 

Was  diese  Zweifel  anbelaogt,  so  bin  ich  der  Ansicht,  daß  bei 
Vergleichung  mit  anderen  S&ugetieren  auch  Anklftnge,  ja  sogar 
Uebergänge  gefunden  werden  können.  Dem  Fehlen  des  Nierenbeckens 
ist  keine  Bedeutung  beizulegen,  da  dasselbe  allgemein  bei  gelappten 
Nieren  verschwunden  ist  Die  Teilung  des  Ureters  findet  bei  Phocaena 
gewöhnlich  etwa  zwischen  zweitem  und  letztem  Drittel  der  Nierenhöhe 
statt,  schwankt  aber  auch,  da  ich  bei  einer  Niere  von  10  cm  L&nge 
die  erste  Abspaltung  4,2  cm  vom  hinteren  renalen  Zipfel  entfernt 
sehe.  Noch  deutlicher  ist  die  Gabelung  ziemlich  in  der  Mitte  des 
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Organs  bei  Bduga  und  Hyperoodou.  Ueberhaupt  darf  dies«  Ver- 
lagerung der  Gabelungsetelle  uns  nicht  wundernehmen,  da  wir 
hei  vielen  S&ugem  den  unteren  Ast  kürzer  als  den  oberen  an- 
treffen und  auch  das  Umgekehrte  oft  bemerken;  der  erstere  Fall 
jedoch  ist  der  häufigere.  Daß  der  obere  Gslix  mi^or  nun  auch 
an  Volum  grOßer  ist  als  der  untere,  kann  uns  nicht  befremden, 
da  diesem  Hauptast  auch  die  größere  Aufgabe  zufUlt,  nftmlich 
die  ganze  Menge  Harns  der  größeren,  Torderen  Strecke  au&unehmen 
und  in  den  Ureter  abzufdihren.  Wenn  die  geäußerte  Ansicht  sich 
als  die  richtige  herausstellen  sollte,  so  wQrden  wir  hier  die  gleichen, 
wenn  auch  stark  abgeänderten,  Verhältnisse  wie  bei  den  anderen 
Maromalien  antreffen.  Etwas  wird  der  Einblick  In  diese  Ver- 
hältnisse erschwert  durch  die  große  Anzahl  der  Galices  geringerer 
Ordnung,  die  nach  den  einzelnen  Läppchen  hinziehen. 

Die  aus  den  beiden  Hauptstämmen  annähernd  senkrecht  her- 
vortretenden Seitenzweige  gabeln  sich  alsbald  wieder  und  diese 
Gänge  ziehen  eulweder  direkt  zu  den  Kndbeclu  rcbeü  km  oder  wv- 
breiten  sich  urst  nach  eiiiriii  uljtjrnialigt'n  Zerfalle  in  kleinere  Acstc  zu 
den  Gebilden,  m  die  wir  die  Niereijpapilien  einspringen  sehen.  Wir 
können  demnach ,  wenn  wir  die  ersten  Gabelunpzweige  als  Calices 
majores  ansehen  wollen,  außerdem  von  Calices  primi,  secundi  et 
tertii  ordinis  reden.  Die  Endbecherchen  zeigen  bald  trichter- 
förmige, bald  verbreiterte,  blattförmige  Gestalt,  bald  sind  zwei 
acbterförniig  miteinander  verknüpft,  oder  der  letzte  Ureterast 
erweitert  sich  direkt  napf-  oiler  schaulellürmig.  Die  trichter- 
förmigen Erweiterungen  zeigen  meist  schräge,  ziemlich  steil 
abfallende  K ander,  bei  anderen  sind  diese  Gebilde  wieder  mächtig 
angeschwollen,  die  Ränder  sind  dann  wellig,  liöckerförmig  auf- 
gewoiien.  Die  Aushöhlung  besteht  nur  aus  einem  undeutlichen 
Trichter  oder  einer  in  der  Mitte  lünzieheuden  Furche  (Taf.  VII, 
Fig.  5). 

Die  Ureteren  verlassen  die  Nieren  an  deren  hinteren  Enden, 
bisweilen  sehen  wir  sie,  wie  bei  dem  53  cm  langen  Embryo,  sofort 
zwischen  den  einzelnen  Reneuli  verschwinden,  bei  anderen  Tieren 
wieder  eine  kleine  Strecke  frei  an  der  Oberfläche  der  Nieren  liegen, 
80  bemerke  ich  bei  dem  einen  erwachsenen  Wal  den  Ureter  noch  2^2  cm 
frei  an  der  renalen  Oberfläche  verlaufen.  Der  Querdurchmesser  des 
Harnleiters  beträgt  kurz  hinter  dessen  Nierenaustritt  bei  dem  Er- 
wachsene 0,5  cm,  die  Größe  ändert  sich  auf  dem  weiteren  Laufe 
nicht  oder  nur  wenig.  Der  Querschnitt  zeigt  die  Schleimhaut  In 

wenig  hervorragenden  Längsffldten  angeordnet,  die  aber  bei  den 
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sämtlichen  Embryonalstadien  stark  in  das  Lumen  einspringen  uüd 
hier  meist  fünfstrahlig  angeordnet  sind.  Die  Uretereuwaüdung 
uimmt  vou  der  Niere  zur  HarabUise  hin  allmählich  an  Dicke  zu. 
Die  Länge  der  Harnleiter  scli wankt  bei  den  untersuchten  großen 
Tieren  zwischen  14  und  16  cm.  Die  Ureteren  durchbohren  in 
schiefer  Richtung,  von  vorn  nach  hinten  gerichtet,  die  Harnblase, 
und  zwar  beträgt  diese  Strecke  innerhalb  der  Wandung  bis  zui 
Ausmimduug  in  ilie  Vesica  bei  einem  Tiere  4,8  cm. 

Die  Vesica  urinaria  zeigt  auch  hier  wie  bei  den  meisten  Ceta- 
ceen  ein  äußerst  kleines  Volumen  im  Vergleich  zur  Größe  des 
Tieres  und  der  mächtigen  Nieren  selbst;  nur  Burheibtee  redet 
bei  Zyphiorrynchus  von  „a  large  size''  dieses  Organs.  Die  Harn- 
blase ist  je  nach  dem  Zastattd,  in  dem  sie  sich  befindet,  von 
wechselnder  Gestalt,  im  ganzen  genommen  immer  Ton  J&nglich- 
ovaler  Fonn.  Je  nachdem  die  Blase  prall  oder  weniger  stark^ 
oder  gar  nicht  mit  HamflOssigkeit  gefüllt  ist,  sehen  wir  die  Breite 
des  Organs  auf  der  Mitte  etwa  zwischen  2  und  3  cm  und  die 
Länge  zwischen  6,7  und  8,5  cm  schwanken.  Die  Vesica  zeigt 
sich  bd  dem  kleinsten,  onbryonalen  Stadium  als  äußerst  schmales, 
langes  Gebilde,  nur  auf  der  ventralen  Seite  etwas  vorgewölbt, 
während  sich  die  dorsale  Fläche  ziemlich  eben  zeigt,  welch  letz- 
tere behn  erwachsenen  Tiere  deutlich  auch  eine  konvexe  Krüm- 
mung aufweist  Die  Blase  ist  sowohl  auf  ihrer  dorsalen  wie  ven- 
tralen Fläche  teilweme  vom  BauchfeUflbmag  bedeckt,  der  sich  auf 
der  unteren  Fläche  nach  dem  Peritoneum,  auf  der  dorsalen  Seite 
nach  dem  Rectum  oder  bei  den  weiblichen  Tieren  zum  Lig.  latum 
umschlägt  0ie  beiden  Umbilicalarteri«!  idnd  bei  den  Embryonen 
stark  entwickelt  und  deutlich  hervorspringend,  die  hd  dem  ent- 
wickelten Tiere  dann  nur  als  feste  massive  Stränge  seitlich  von 
der  Blase  zu  beobachten  sind.  Die  Muskulatur  zeigt  sich  bei 
diesem  11  iiiiiieservoir  als  äußerst  stark  und  hauptsächlich  nach 
dem  vorderen  Ende  hin  IjciiiLukeu  wir  eine  Dicke  von  5  mm,  die 
dann  nach  hinten  hm  allmählich  abnimmt.  Kurz  vor  dem  l>lasen- 
halse  ist  die  vesicale  Wunduiig  nur  noch  1—2  mm  stark,  weiter 
rückwiirts  nimmt  sie  dann  mit  Abnahme  des  inneren  Lumens  nach 
dem  Canalis  urogeuitalis  hin  wieder  au  Dicke  zu  und  steigt  in 
leUdterem  Gange  bis  zu  3  mm.  Die  Schleimhaut  zeigt  sich  je  nach 
der  vesiralcii  Füllung  sehr  versihieilon.  Einmal  bemerken  wir 
iu'i  gelulltem  Zustande  der  Blase  nur  den  vorderen  Teil  mit  Längs- 
lalteu  besetzt,  eiri  anderes  Mal  die  ganze  innere  lilasenobertiiiche 
dicht  besetüt  mit  solchen ,  die  wellenförmigeu  Verlauf  haben  und 


16  — 

Doch  durch  äiiuiiciie  Querfalten  verbunden  sind,  so  daß  das  Ganze, 
wo  die  Faltung  dicht  steht,  ein  halskrausenartiges  Ausüben  ge- 
winnt, diese  letztere  Ersclu  iiiung  bemerken  wir  aber  nur  bei  der 
wenig  angefüiitcD  Blase  \  üü  einem  Urachusgang  ist  keine  Spur 
mehr  zu  sehen,  nur  seine  frühere  Lage  ist  durch  eine  Grube,  die 
dorsalwärts  gerichtet  ist,  an  dem  vorderen  Blasenende  angedeutet; 
auch  zeigt  sich  die  Blasenwaudung  oberhalb  dieser  Grube  äufierst 
dOnn.  Die  beiden  UreterenöffnuDgen  liegen  an  der  Ueberganga- 
Btelle  zum  Blasenhalse  uad  lassen  hier  eine  sehr  verschiedene 
gegenseitige  Lage  erkennen,  sie  sind  bald  näher  aneinander,  bald 
weiter  Toneinander  entfernt,  dies  schwankt  zwiBchen  4  und  9  mm. 
Diese  Thatsachen  dürften  jedenfalls  durch  die  verschiedenen  Kon* 
traküonsstadien^  in  denen  sich  die  Muskulatur  des  Organs  gersde 
bei  den  einaehien  Tieren  befand,  bedingt  sein.  Die  rechte  Oeff* 
nuag  zeigt  sich  meist  deutlich  weiter  nach  yoni  gelagert  als  die 
linke,  beide  liegen  symmetrisch  zur  Medianen,  nur  in  einem  Falle 
sind  dieselben  etwas  nach  links  verschoben.  Das  Orificium  areteris 
zeigt  sich  als  ein  schräg  geriditeter  Spalt,  der  von  Schleimbaut- 
falten  der  Blase  zur  Hälfte  verdeckt  wird  und  damit  ein  halb- 
mondförmiges  Aussehen  erlangt 

Der  Blasengang  setzt  sich  beim  weiblichen  Tiere  nach  hinten 
hin  in  die  Urethra  fort,  die  nur  die  geringe  Lauge  von  3^2  cm 
zeigt,  dieselbe  mflndet  dann  an  der  linken  S^te  der  Clitorb  auf 
einer  papillenartigen  Erhebung  nach  außen,  bei  dem  männlichen 
geht  das  Collum  vesicae  in  den  Ganalis  nrogenitalis  über,  den  ich 
später  bei  Beschreibung  des  männlichen  Geschlechtsapparats  eiuer 
näheren  Betrachtung  uuierzieheu  werde. 

b)  Männlicher  Geschlechtsapparat. 

o)  Aenüere  Organei 

Ein  größerer  Peuisteil  sieht  bei  dem  kleineren  Individuum 
frei  an  die  untere  Abdominalfläche  und  wird  au  seinem  Grunde 
nur  von  einem  schmalen,  präputialartigen  öaume  umgrenzt.  Diese 
Umwallung  springt  nur  «renig  mehr  als  1  mm  über  die  Bauch- 
oberfläche hervor,  während  der  sichtbar  vorragende  Rutenteil  nahe 
an  4  mm  beträgt.  Dieses  Verhältnis  scheint  sich  bei  der  weiteren 
Entwickelung  aber  abzuändern,  da  ich  bei  Beluga-Embryonen  etwa 
die  Hälfte  des  sichtbaren  Pentsstackes  von  diesem  Pseudoprae- 
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putium,  wie  ich  es  nenuen  will,  umgeben  sehe,  auch  deuteo  die 
noch  zu  besprechenden  Zustände,  wie  ich  sie  bei  Balaenoptera 
musculus  und  wie  sie  Beauregard  et  Boulart  von  Balaenoptera 
Sibbaldii  schildern,  auf  ein  allmähliches  Größerwerden  der  Vorhaut 
hin.  Gestützt  wird  diese  meine  Annahme  noch  durch  die  treff- 
lichen Abbildungen,  die  Kükenthal  in  seinem  Werke  von  einem 
Phocaena-Embryo  von  3,75  cm  und  anderen  Wa]f5teo  giebt.  Bei 
dem  3,75  cm  langen  Fötus  üeht  man  den  m&DDlicheD  Geschlechta- 
böcker,  der  außerdem  eine  nach  hinten  hin  gerichtete  KrOmmiing 
aufweist,  noch  vollkommen  anbedeckt  Wir  worden  demnach  mit  der 
Ontogenie  ein  fortschreitendes  Vorwachsen  dieser  Haut  bemerken, 
die  dann  bei  der  Penisverlagemng  in  das  Innere  der  Leibeshöhle 
mit  eingesogen  wird.  Diesen  letzteren  Zustand  finden  wir  bei  dem 
fest  ausgewachsenen  Embryo  wwirklicht,  wo  wir  nur  noch  das 
yordere  Ende  der  Rute  von  außen  sehen  können,  w&hrend  die 
umgebende  Banchhaut  eine  zahlreiche  Faltenbildung  aufweist. 

Um  nun  wieder  auf  die  nähere  Beschreibung  des  Penis  und 
der  benachbarten  Teile  zurflckzukommen,  so  wollen  wir  zunftchst 
das  kleinere  Individuum  einer  Betrachtung  unterziehen.  Die  dor- 
sale FÜche  des  P&eudo-Pra^tituns  ist  hier  der  Bauchwand  siem- 
lieh  nahe  anliegend,  aber  doch  scharf  gegen  dieselbe  ahgesetit, 
die  ventrale  hingegen  geht  ohne  scharfe  Grenae  in  die  nach  hinten 
gerichtete  Haut  über.  Der  weitere  Veiluf  des  Rutenkfirpors  mitei^ 
halb  der  Bauchdeeke  ist  ftofierlich  noch  sehr  gut  sichtbar,  indem 
die  Haut  an  dieser  Stelle  eine  dentlieh  henrorspringende  Leiste 
bildet,  die  sieh  bis  xur  Gegend  der  minnlichen  ZitienivdlBente 
hinsieht  Auf  der  Mittellinie  ist  noch  die  Verwadmagmiht  in 
Form  einer  Baphe  deutlieh  sichtbar,  ja  es  findet  sieh  an  dieser 
Stelle  sogar  eine  kleine,  noeh  unverwaehsene  Strecke  tot  (vid. 
Tal  IX,  Fig.  15).  (Heieh  nadi  dem  Siehtbarwerden  ta  Penis 
sehen  wir  denselben  eine  ziemlich  starke  Anschwellung  bilden,  die 
dann  nach  dem  Torderen  Ende  hin  sich  wieder  verjüngt ;  auf  dieser 
Torderen  Partie  bemerken  wir  die  Tentral  liegende  Hamröhreii- 
Mfiiung,  die  Teihiltnismäßig  lang  und  etwas  nach  links  veradioben 
ist  (s.  Taf.  IX,  Fig.  15).  Keine  Spur  einer  solefaen  Anadiirallmig 
bemerken  wir  mehr  bei  dem  66  cm  langen  Embryo,  hier  Iftuft  der 
Penis  nach  vom  gleichmäßig  spitz  zu  und  zeigt  pfriemenförmige 
Gestalt  Das  GeschlechtsgUed  selbst  ragt  hier  (vid.  Taf.  IX,  Fig.  16) 


1)  Gl  KüuHTHAL,  Tal  XIV,  XV,  XVI  und  XVHL 
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nur  noch  etwas  über  1  cm  aus  einer  aDnähemd  kreisrunden  Oeffnung 
hervor  und  ist  mit  seiner  Spitze  schwach  nach  links  gekrümmt.  Die 
Wandung  der^OelfuuDg  senkt  sich  tiichierformig  in  die  Tiefe,  ihre 
Ränder  sind  dicht  mit  Falten  besetzt.  Von  einer  Vulva-ähnlicheu 
Spalte,  die  uns  VVkber  von  einer  erwachsenen  Pliocaena  schildert, 
können  wir  demnach  hier  noch  nicht  reden,  auch  ist  von  einem 
stärkeren  Hervortreten  der  seitlichen  Wandungen  noch  nichts  zu 
bemerken.  Alle  diese  Beobachtungen  sclu  inf  n  darauf  hinzudeuten, 
daß  wir  es  bei  diesem  Individuum  mit  einem  noch  nicht  ganz 
vollendeten,  aber  der  Vollendung  sehr  nahestehenden  Prozesse  zu 
thun  haben,  nämlich  der  Einst uljtuni,'  des  Penis.  Nach  der  Größe 
des  Tieres  zu  urteilen,  haben  wir  es  hier  mit  einem  der  Geburt 
schon  nahestehenden  Embryo  zu  thun  und  müssen  deshalb  die 
Verlagerung  des  Penis  in  die  Leibeshöhle  als  eine  in  der  Eut- 
Wickelung  spät  auftretende  ErscheinuTig  auffassen. 

Weber  spricht  in  seiner  Arbeit  bei  Phocaena  von  einer  äußerst 
Ideinen  Eichel.  Das  ließ  sich  auf  einer  Reihe  von  Querschnitten 
durch  das  vordere  Penisende  des  größeren  Embryo  bestätigen,  wir 
sehen  eine  nur  auf  eine  karze  Strecke  von  dem  Corpus  cavemosum 
nrethme  gebildete  Glans,  während  sich  nach  hinten  hin  aUm&blich  das 
CSorpus  cavernosum  penis  einlagert,  das  anfangs  noch  rings  umhüllt  ist 
von  dem  bedeutend  stftrkeren,  spongiösen  Urethralgewebe.  Dann  aber 
nimmt  das  Corpus  cavemosum  penis  auf  Kosten  des  Corpus  spongioenm 
an  Ansdebnnng  zu.  Die  änBere  TTretbraldfinnng  liegt  bei  dem  größeren 
Embiyo  etwas  von  der  äußersten  Spitze  entfernt  auf  der  dorsalen 
Seite  des  PhaUus,  sich  schräg  von  rechts-vom  nach  linics-htnten  er- 
streckend, und  besitzt  eine  L&nge  von  1,7  mm,  an  den  Rändern  dieser 
Spalte  nun  sehen  wir,  wie  Oberhaupt  der  ganze  vordere  Tefl  der  Bote 
diese  Eracheinung  zeigt,  stärkere  Pigmentdolagerung.  Nach  dem 
Hervorziehen  des  männlichen  Gliedes  aus  seiner  „Penistasche**  (Be- 
zeichnung nach  WEnsn)  finden  wir  die  Oeffhung  der  Urethra  auf 
der  yentralen  Fläche  gelegen,  der  Penis  beschreibt  demnach  bei 
der  Ausstülpung  eine  Drehung  in  Form  einer  Spiraltour,  was  wir 
aucii  liei  der  Verfolgung  des  Harnsamenganges  und  der  auf  dem 
Rücken  des  Gliedes  hinziehenden  Blutgefäße  auf  ihrem  Verlaufe 
in  eingezogenem  Zusluude  beobachten  köuueu. 

ß)  Innere  Organe. 

Das  Geschlechtsglied  setzt  sich  bei  dem  7,1  em  langen  Tiere 
unterhalb  der  Bauchdecke  in  gerader  Richtung  nach  hinten  fort  und 
biegt  dann  nach  der  Prostata  bin  nach  vom  um.   Ein  anderes  Aus- 
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seheu  bietet  uns  der  größere  Embryu,  wo  wir  tleo  Peuis  iu  eiuge- 
zogenem  Zustande  eine  S-formige  Krüramuug  beschreiben  sehen. 
W£B£B  giebt  zwar  schon  in  seinem  Buciie  eine  Zeichnung  der  be- 
treifenden Verhältnisse  dieser  Gegend,  diese  ist  aber  sehr  schema- 
tisch gehalten  und  deshalb  scheint  mir  eine  genauere  Darstellung 
am  Platze,  zugleich  sollen  mit  dieser  AbbilduDg  auch  die  Muskeln 
oud  die  Lage  der  Rute  anderen  Orgaoen  gegenüber  gegeben 
weiden.  Was  nun  den  Einstülpungsprozeß,  seine  wichtigsten 
Momente  und  die  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Muskeln 
anbelangti  so  möchte  ich  mir  die  Beschreibung  hiervon  bis  zur 
Betrachtung  der  Bartenwale  au&paren,  wo  die  Vorgänge  im  Prinzip 
die  gleichen  sind.  Nur  will  ich  an  dieser  Stelle  die  Muskeln  einer 
Schilderung  onteiziefaen,  die  wir  in  etwas  veränderter  Form  bei 
den  Balaenopteriden  wiederfinden  werden.  So  sehen  wir  die  beiden 
Musculi  ischio-caveniosi  als  äufierst  starke,  kräftige  Gebilde  Ton  den 
Beckenknochen  entspringen.  Die  einzelnen  Faserbflndel  eines  jeden 
Muskels  reichen  im  Verhältnis  lange  nicht  so  weit  nach  vom  als  bei 
Balaenoptera,  sind  aber  um  so  zahlreicher  und  zeigen  einen  kräftig 
ventralwärtB  hervorspringenden  Muskelbauch  (Taf.  IX,  Fig.  16). 
Die  Fasern  selbst  inserieren  an  der  fibrösen  Umhüllung  des  Penis. 
Der  Musculus  bolbo-cavemosus  nimmt  hier  eine  bedeutend  größere 
Strecke  ein  und  dehnt  sich  viel  weiter  nach  vom  aus,  als  bei 
den  von  mir  untersuchten  Barten wiileu  (cf.  Taf.  IX,  Fig.  IG  u.  18). 
Seine  Gesamtlänge  betrilgt  3  cm,  die  ihn  zusammensetzenden  Muskel- 
züge entspringen  von  je  einem  Fortsatze  der  fibrösen  Corpus 
caveruosum-Umhüllung  und  ziehen  in  spitzen  Winls^eiu  uach  hinten 
hin,  um  beiderseits  iu  einer  gemeinsamen  llaphe  iu  Verbindung 
zu  treten  (vid.  'Ja f.  IX,  Fig.  IfJ)-  Di«^^  beide?)  Ketractores  penis 
liegen  eng  aneinander  ^nschmiei:t  auf  der  uiitiren  Seite  der  Rute 
und  zeigen  ihren  stärksten  Durchuicsser  in  dorso-veutraler  Richtung. 

Die  anfangs  paarigen  Corpora  caveruosa  peuis  v(>rschmelzeu 
nach  kurzem,  getrenntem  Verlaule  zu  einem  einfach»  u  Körper, 
welcher  von  einer  äuüerst  starken,  fibrösen  Hülle,  die  nainentlich 
auf  der  dorsalen  Seite  am  dicksten  ist,  umgeben  wird.  Der  m  diesem 
annähernd  1,5  mm  starken  Mantel  eingeschlossene  Raum  wird  von 
einem  sehr  weitmaschigen  Netzwerk  aus  elastischen  Fasern  erfüllt,  der 
sich  insgesamt  nahezu  kreisförmig  darstellt  und  einen  Durchmesser 
von  4  mm  aufweist.  Der  Umfang  des  Penis  beträgt  an  der  Stelle, 
bis  zu  welcher  wir  ihn  ausstülpen  können,  4  cm.  Der  Querschnitt  des 
Phallus  zeigt  sich  an  seiner  Ansatzstelle  von  ovaler  Gestalt,  mit 
dem  längsten  Durchmesser  transversal  gerichtet;  dieses  Bild  Ändert 


Digitized  by  Google 


—  19  - 

sich  aber  bald  nach  dem  Vet  schTiieizeD  der  boiden  Corpora  r avcr- 
Dosa  penis  ,  indem  der  Qucrsclmitt  sich  abrundet.  Auf  der  ganzen 
vorderen  Strecke  kehrt  sich  dann  das  Verhäiinis  gerade  um;  wir 
bemerken  darauf  den  größten  Durchmesser  dorso-ventral  gerichtet. 

Was  nun  die  Hoden  anbelangt,  so  sehe  ich  dieselben  bei 
dem  7,1  cm  langen  Embryo  mit  ihren  hinteren  £nden  schwach 
nach  der  Medianen  hin  konvergieren «  fomer  erstreckt  sich  der 
linke  etwas  weiter  nach  Tom  als  der  rechte.  Die  Richtnng  der 
beiden  Testikel  von  ihrem  vorderen  nach  ihrem  hinteren  £nde 
hin  ist  eine  schwach  dorso -ventrale.  Die  Lftoge  der  Hoden  betri^ 
annähernd  6  mm ;  bei  einer  Breite  Ton  etwas  mehr  als  2  mm  und 
einer  ungefiüir  gleichen  Dicke  zeigen  diese  beiden  Gebilde  eine 
cylindrische  Gestalt.  Die  Epididymis  ist  dem  Hoden  dicht  an- 
geschlossen und  ist  an  ihrem  vorderen  Ende,  mit  dem  sie  den 
Testikel  noch  fibemgt,  kolbenförmig  angeschwollen.  Bei  diesem 
Stadium  hat  der  Nd>enhoden  einen  äußerst  kleinen  Umfimg  gegen- 
über dem  bedeutend  stärker  entwickelten  gleichen  Organe  des 
größeren  Embryo.  Diese  Erschehiung  wird  dadurch  bedmgt,  daß 
wir  das  Vas  epididymidis  bei  dem  größeren  Tiere  eine  viel  reich- 
liebere  Schlängelung  innerhalb  des  Nebenhodens  beschretben  sehen 
als  bei  einem  kleineren  in  Serie  vorliegend«!  Stadium.  Der  rechte 
Hoden  war  bei  dem  58  cm  langen  Embryo  schon  weggeschnitten,  der 
linke  dagegen  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Die  Testikel  liegen  hier 
ebenso  wie  bei  dem  kleineren  Individuum  noch  eine  Strecke  weit  auf 
gleicher  Höhe  mit  den  Nieren  und  haben  auf  letzterer  sogar  die  im 
vorhergehenden  schon  erwähnten  Eindrücke  hervorgei  ufeu.  Die 
'l  esttis  sind  auf  früh  embryonalen  Staciicii  im  Verhältnis  bedeutend 
größer  als  auf  späteren ;  wenn  wir  die  Hodenlänge  des  klciueren  mit 
der  des  größereu  Embryo  vergleichen,  so  linden  wir  den  sonstigen 
\Vachstum8er8cheinungen  nach  einen  beträchtlichen  Unterschied;  bei 
letzterem  Tiere  beträgt  die  Länge  3  cm.  Das  Caput  epididymidis 
überragt  den  Hoden  hier  noch  etwas  mehr  als  1  cm.  Ans  dem 
vorderen  Ende  dvs  Tr.stikels  sehen  wir  mehrere  Vasa  ertereiitia 
austreten,  um  zu  den  Com  vasculosi  der  Epididymis  hinzusti üi)eij, 
darauf  vereinigen  sich  die  gewundenen  Kanälchen  der  Samen kegel 
innerhalb  des  Nebenhodeuschwanzes  zu  dem  stark  geschlängelteu  Vas 
epididymidis,  das  dann  außerhalb  des  Nebenhodens  zum  Vas  defereus 
wird.  Die  Epididymis  steht  in  ziemlich  dichtem  Konnex  mit  dem 
Testikel  vermittelst  Bindegewebes  und  allem  Anschein  nach  auch 
einzelner  Umierenkanälchen.  Von  einer  Bursa  testis  kann  hier 
keine  Üede  sein.  Am  hinteren  £nde  des  Nebenhodens  sehen  wir 
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dann  das  Vas  deferens  austreten,  das  sofort  eine  dichte,  starke 
KD&nelbildiiDg,  die  durch  zahlreiche  Schleifen  des  Samenleiters  her- 
Torgenifen  wird,  zeigt  (vid.  Taf.  VII,  Fig.  2),  um  sich  danD,  mir 
noch  schwach  geschlängelti  in  leichtem  Bogen  nach  oben  zu  wenden 
und  darauf  der  Medianen  zuzustreben.  Haben  sich  die  beiden 
Vasa  deferentia  auf  ihrem  medialen  Verlaufe  bedeutend  genähert, 
80  biegen  sie  nach  Muten  um  und  ziehen,  eng  andnander  gelagert, 
in  einem  dem  Ligamentum  latum  des  weiblichen  Tieres  fthnlicheo 
Bande  eingeschlossen  candalw&rts.  Zwischen  beiden  Gfiogen  finden 
wir  noch  einen  gut  entwickelten  Kanal  eingebettet,  den  ich  nur 
bis  2ur  Höhe  verfolgen  kann,  wo  die  beiden  Samenleiter  aus- 
einanderweichen, um  au  den  Hoden  hinzuziehen.  Den  gleidien 
Gang  kann  ich  auch  auf  der  Schnittserie  beobachten.  Dieser 
Kanal  stellt  uns  den  letzten  Rest  der  verschmolzenen  MOLm'sdien 
O&nge  dar,  den  Uterus  masculinus,  der  Oberhaupt  bei  den  Oetaceen 
als  Rudiment  noch  sehr  allgemein  angetroffen  zu  werden  pflegt 
(vid.  Tal  Vn,  Fig.  2).  Leider  ist  d^  nun  folgende  T^  des  Genital* 
Stranges  entfernt,  und  ich  kann  die  Vasa  deferentia  erst  wieder 
bei  ihrer  EinmOndnng  in  den  Prostatateil,  von  dem  diese  Partie 
gerade  noch  erhalten  geblieben  ist,  beobachten.  Hier  zeigen  sich 
die  Oeffnuiigeu  der  Samenleiter  als  längliche,  von  der  Medianen 
schief  -  lateral  nach  hinten  gerichtete  Spalte.  Die  Müiiduugcu 
liegen  auf  einer  Leiste,  die  auf  der  Dorsalwand  in  den  Prostata- 
teil des  Harn  Samenleiters  hervorspringt.  Zwischen  diesen  beiden 
Mündungsstellen  können  wir  dann  auch  wieder  die  OeHuuug  der 
Vesicula  prostatica  finden. 

c)  Weiblicher  Geschlechtsapparat. 

«)  Aeußere  Orfirane. 

Die  äußere  Genitaiöffuung  stellt  sich  als  ein  12—17  cm  langer 
Schlitz  dar,  der  seitlich  von  den  beiden  Labia  majora  begrenzt 
wird  und  weich  letztere  wir  nur  wenig  durch  eingelagertes  Fett- 
gewebe aufgeworfen  und  aus  der  benachbarten  Bauchwaud  hervor- 
ragen  sehen.  Die  beiden  Zitzenspalten  sind  auf  der  Höhe  gelegen, 
die  sich  zwischen  dem  mittleren  und  hinteren  Drittel  der  VuWa- 
öffnung  erstreckt,  und  ungefähr  1 ,5  cm  vom  inneren  Rande  der 
großen  Schamlippen  entfernt.  Die  Labia  liegen  im  frischen  Zu- 
stande ziemlich  dicht  bei  einander  und  fallen  mit  ihren  seitUches 
Flächen  steil  in  die  Tiefe  ab,  der  Vagina  entgegen.  Nach  von 
und  hinten  konveigieren  die  großen  Schamlippen  stark  und  biMen 
durch  ihre  Verschmelzung  die  beiden  Kommissuren.   Vor  der 
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Vercinij^UTif^sstplle  der  hinteren  Konmiissur  beuierken  wir  noch 
den  After  mit  eingeschlossen,  während  sich  in  die  vordere  die 
weit  hervorragende  Clitoris  einschiebt.  Der  Kitzler  ist  reichlich 
pigmentiert  und  besitzt  die  Gestalt  einer  3-seitigen  Pyramide,  auf 
deren  Spitze  ein  nasenähnlicbes  Gebilde  sich  befindet,  ähnlich  wie 
es  Yrouk  von  einem  Hyperoodon  darstellt.  Diese  höckerförmige 
Bildung  ist  nun  einem  ziemlichen  Gestalts  Wechsel  unterworfen, 
indem  ich  sie  bei  keinem  der  4  untersuchten  Exemplare  voll- 
kommen gleich  an  Lage  und  Äeußerem  finde.  Die  Seitenflächen 
der  CSitoris  zeigen  ziemlich  reichliche  Furchenbildung;  eine 
Forche  aseichnet  sich  nun  namentlich  durch  ihre  Konstanz  und 
beaondeie  Tiefe  ans,  wenigstens  treffe  Ich  diese  deutUcfae 
Binne  bei  3  Exemplaren  an  der  gleichen  Stelle  der  rechten 
SeitenflAehe  gelagert,  bei  dem  vierten  Tiere  beobachte  ich  auf 
beiden  Seitenfiftchen  an  dem  nämUchea  Pktse  2  —  3  kleinere 
Furchen.  Die  dritte,  dem  Vulvalumen  zugewandte  Pyramiden- 
flScbe  ist  mit  zahbreidien  kleineren  Falten  ausgestattet,  die  nach 
der  Scheide  hin  verlaufen,  ventrslwftrts  von  diesen  Falten  und 
dorsslwftrts  von  dem  oben  beschriebenen  Höcker  bemerken  wir  zwei 
Einsenknngen,  von  denen  die  eine  blind  endigt,  die  andere  sich  in  die 
Tiefe  mtreckt  und  den  TJrathralgang  vorstellt;  diese  Oeffnung  liegt 
raeist  auf  der  rechten  Seite  der  Medianen,  und  nur  in  einem  Falle 
finde  ich  dieselbe  auf  der  linken.  Von  einem  die  Clitoris  be- 
deckenden Praeputiuni  ist  hier  nicht  zu  sprechen;  die  Labia 
niinora  sind  wenig  entwickelt,  wenn  wir  zwei  seitlich  vom  Kitzler 
frele^cue  und  etwas  stärker  hervurrageiidc  FaRcü  als  solche  be- 
trachten wollen.  Diese  kleinen  Schamlippen  ziehen  nach  der 
Clitoris  hin,  strahlen  von  hier  aus  auch  weiter  nach  vom,  um 
dann  allmählich  auszulaufen. 

Die  Vulva  zeigt  an  ihrer  höchsten  Stelle  eine  Tiefe  von  etwas 
mehr  als  2  cm.  Ihre  äußeren  Ränder  sind  noch  vollkommen  glatt, 
und  nur  wcnii?  von  der  Oberfläche  entfernt  sehen  wir  stärkere 
Falten  entspring«']),  di('  sich  ;nif  die  Vagina  in  konvergierendem 
Laufe  erstrecken.  Auf  diesen  großen,  mit  breiter  Basis  aufsitzen- 
den Faltenvorsprüngen  bemerken  wir  einzelne,  weniger  tiefe  und 
nur  iiurze  Furchen. 

ß)  Innere  Organe. 

Allmählich  verschwinden  diese  im  vorhergehenden  beschrie- 
benen Falten  im  Vaginalteü,  und  die  innere  Fläche  erhält  ein  mehr 
glattes  Aussehen,  das  nur  von  unngelm&ßigen  schwachen  Rinnen 
durchfurcht  ist,  die,  teils  Ifings-,  tdls  querziehend,  sich  unterein- 
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aiuler  ver(Miii;:;(  n  o  der  aber  ihren  Lauf  einzeln  in  den  eben  be- 
zeichuetei!  RiclitunLiün  nehmen.  Nach  dem  vorderen  Ende  der 
Scheide  hin  beol)achten  wir,  nach  verschiedeiu'ii  lutermedien 
wiederkehrend,  auf  der  Ventralseite  eine  in  das  Ivurncu  einragende 
Querfaltung,  die  selbst  wieder  unregelmäßig  wellenförmi^^e  Ränder 
zeigt.  Betrachten  wir  nun  auch  die  Vaginalmuskulatur  an  diesen 
Stellen,  so  bemerken  wir  dort  die  Muskelwandung  stärker  ent- 
wickelt. Diese  meist  nur  die  ventrale  Fläche  der  Vagina  bedeckenden 
Wfllfite,  die  weiter  oralwärts  aber  auch  auf  die  dorsale  Wandung 
übercrreifcu,  sehen  wir  außerdem  noch  mit  kleineren  L&ngsriUen 
bedeckt.  Von  den  eben  geschilderten  Halbringen,  die  nach  vorn  hin 
immer  deutlicher  in  das  Innere  einepringen,  können  wir  9—12  zählen. 
Weiter  nadi  dem  Uterus  bemerkt  man  mehrere,  stftrkere  Hervor- 
wölbimgen,  die  nach  der  Dorsalwand  bin  konvergieren  und  dort 
zusammen  yerschmelsen,  um  einen  geschlossenen  Bing  heryorm- 
mfta,  der  das  Scheidenlumen  an  dieser  Stelle  bedeutend  ver- 
engert.  einem  anderen  Tiere  sind  die  YeifaAltnisse  gerade 
umgekehrt,  man  sieht  dort  d«i  einfiMhen  Gttrtel  ventral  gelegen, 
der  sich  auf  der  dorsalen  Seite  der  Scheide  in  einsdne  sehwftchere 
Vorsprflnge  auflöst  Auf  der  jetat  folgenden  Strecke  bis  zum 
Utemsmunde  treffon  wir  aufier  diesen  noch  einzelne  geringere 
Fslten,  Ahnlich  den  oben  beschriebenen,  an.  Auf  diesem  Ver- 
lauie  hat  die  Vagina,  die  ungefthr  in  der  Mitte  ihrer  Lftnge  die 
größte  Breite  mit  nahezu  3  cm  erreicht  hat,  nadi  vom  hin  wieder 
bedeutend  abgenommen.  Von  der  Muskehnudung  sehen  wir  an- 
nfthemd  8  cm  von  der  VulvaOffnung  entfernt  einen  Äußerst  starken, 
ringförmigen  Gürtel  hervorspringen,  der,  nebenbei  bemerkt,  wie 
alle  vorhin  aufgeführten  Wülste  von  der  festsitzenden  Basis  zum 
freien  Ende  hin  von  vorn  iiuch  rückwärts  gerichtet  ist:  hierdurch 
wird  ein  äußerst  enger  Gang  hervorgerufen.  Rings  mn  ilicscu  iung 
sehen  wir  die  Scheide  noch  eine  kurze  Strecke  nach  vorn  ragen 
un<l  so  die  Fornix  bilden.  Die  Stärke  der  Scheidenwandung  niuiuit 
von  der  Vulva  nach  vom  hin  zu  und  erreicht  die  größte  Dicke 
i?i  der  Nachbarschaft  des  Os  uteri,  worauf  wir  in  der  Gebärmutter 
wieder  eine  Abnahme  eintreten  sehen.  Der  Uterus  zeigt  eine 
ziemlich  gleich  bleibende  Breite  von  etwa  1  cm,  seine  Lange  l)e- 
trägt  2,3  cm,  d.  h.  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  beiden  Horner  sich 
abzweigen.  Das  Corpus  uteri  ist  von  12 — 15  starken  Längsfniten 
besetzt,  die  ziemlich  weit  in  die  innere  Lichtung  vorspringen, 
ähnlich  wie  wir  sie  in  größerer  Anzahl  noch  bei  den  ßalaenopte- 
ridea  antreffen  werden.    Von  einer  scharfen  Abgrenzung  des 
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Körpers  von  den  Hörnern  kann  nicht  gut  gesprochen  werden,  ob- 
schon  wir  eine  schwache  Znf?animenzichiinf^  der  Cornua,  die  sich 
dann  auf  ihrem  Verlaufe  wieder  etwas  erweitern,  beobachten  können; 
die  Längsfalten  nehmen  nach  den  Hörnem  hiü  durch  Teilung  an 
Zahl  zu.  Aeußerlich  scheinen  die  beiden  Gebärmutterhörner  schon 
verscbmolzen  zu  sein,  während  wir  ini  Iniiirn  dieselben  noch  etwa 
1,5  cm  parallel  dicht  nebeneinander  herlaufend  finden.  Nach  hinten 
hin  wird  dann  auf  dieser  Strecke  eine  Trennung  schwieriger  ge- 
macht, indem  sich  schon  die  Muskelfasero  kreuzweise  unterein- 
ander verwoben  haben.  Von  außen  können  wir  keine  deutliche 
Grenze  am  Anfang  der  Oviducte  bemerken,  innerlicli  vorschmälert 
sich  das  Horn  nach  dieser  Stelle  hin,  und  gerade  am  Anfang  teilen 
flieh  die  Falten,  die  mit  breiter  Basis  die  Cornua  uteri  durch- 
zogen haben,  in  mehrere  schmale  und  feinere  F&ltchen.  Darauf 
sehen  wir  die  Eileiter  auf  der  flOhe  der  Ovarien  mehrere  Schlingen 
beschreiben,  deren  Schenkel  eng  aneinander  lagern.  Abwechselnd 
springt  dann  die  eine  Schlinge  dorsal,  die  oAchste  ventral  ans  dem 
umhüllenden  Ligamentum  latnm  vor.  Der  übrige  Teil  der  Ovi- 
ducte verläuft  darauf  meist  schwach  geschlängelt  auf  der  ventralen 
Seite  des  Ligamentum  latnm  hin,  um  etwa  1,2—1,8  cm  vom  vor- 
deren Ovariumende  in  das  äußerst  starke  und  weit  nach  unten 
reichende  Ostium  abdominale  auszulaufen.  Die  Länge  der  üterus- 
hOmer  beträgt  6—7  cm,  ihre  Breite  7^8  mm  und  die  Dicke  ihrer 
Wandung  2  mm ,  welch  letztere  auf  der  größten  Strecke  beibe- 
halten wird,  erst  nach  den  Oviducten  hin  nimmt  ihre  Stärke  ab. 
Das  Ostium  abdominale  der  FALLOn^sdien  Tuben  ist  sehr  groß. 
Namentlich  konnte  Ich  die  Verhältnisse  gut  an  dem  Tiere  studieren, 
das  den  Embryo  enthielt,  da  hier  alle  mit  dem  Geschlechtsapparat  ♦ 
in  Beziehunj;  stehenden  Teile  mächtig  entwickelt  sind.  Hier  finde 
ich,  daß  das  linke  abdominale  Tubeneudc  <),5  cm  lanf^  ist,  während 
das  Ovarium  selbst  mit  (kni  niachtig  aufgetriebenen  Cor[)üs  luteum 
nur  3,5  cm  mißt:  die  rechte  Oviductölfnung  besitzt  eine  Länge  von 
6,3  cm  bei  einem  2,2  cm  langen  Ovarium.  Natürlich  sind  bei  diesem 
Indiviüiiiuii  audi  die  Ligamenta  müchtig  entwickelt,  so  bemerken 
wir  von  dem  vorderen  Ende  des  Ovariums  ein  Band  nach  den»  Ostium 
hinziehen,  während  vom  hinteren  Eierstockseiide  das  Ligameiirum 
ovarii  nach  dem  Uternsborn  verläuft,  auch  das  Ligamentum  tcres 
uteri  ist  hier  sehr  frnt  zu  Pt  iu  ii,  das  wir  bei  den  übrigen  untersuchten 
Tieren  nur  schwach  angediutrt  findeii  Die  üterushörner  liefen 
bei  dem  schwangeren  Tiere  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
untersuchten  Phocaenen  noch  eine  größere  Strecke  vor  den 
Ovarien.  Das  Ligamentum  ovarii  ist  nicht  von  der  ventralen  Seite 
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zu  bemerken,  ebenso  nicht  das  zu  dem  Tobenende  hinziehende 
Band.  Der  Band  der  Ovidnet&fihnng  ist  ToUkommen  glatt  und 
ohne  Fimbrien.  Die  tnbenförmige  Erweiterung  des  Eileiters  ist  mit 
FSltchen  dicht  besetzt,  die  nach  dem  Eileiter  hin  konvergieren.  Die 
Falten  zeigen  sehr  nnrogehn&ßigen  Verlan!,  bald  smd  sie  Zickzack-, 
bald  wellenförmig  und  oft  selbst  wieder  untereinander  durch  Quei^ 
i&ltchen  verbunden.  In  den  Oviducten  bemerken  wir  dann  die 
Schleimhaut  mit  ftußerst  feinen  LSngsfiUtchen  besetzt 

Die  Ovarien  sind  bei  den  nicht  graviden  Tieren  von  verhftltais- 
niäßig  kleiner,  länglicher  Gestalt  und  nur  wenig  mehr  als  2  cm  lang ; 
ihre  Oberfläche  ist  voUkoininen  glatt.  Die  größte  Breite  nach  ihrem 
hinteren  Ende  hin  betragt  5—6  mm,  die  Dicke  sclnvankt  zwischen 
3  und  4  üjiu.  Der  rechte  Eierstock  zeigt  meist  eiue  geniiLi^re  Länge 
als  die  oben  angegebene  Zahl,  die  sich  auf  das  linke  Ovurium  bezieht 

Zusammenfassung. 

Mit  gesteigertem  Körperwachstum  treffen  wir  fast  in  gleicher 
Proportion  ein  größeres  Wachstum  der  Niere  in  der  Längsrichtung, 
gegenüber  einem  Zurückbleiben  in  dem  Querdurchmesser.  Allge- 
mein scheint  Phocaena,  wie  den  Denticeten  überhaupt,  eine  drei- 
flächige Niere  zuzukommen ;  indessen  kann  dieselbe  unter  gewissen 
Umständen  und  bei  kleinen  Embryonen  nur  2  Flächen  aufweisen. 
Die  Nebennieren  sind  von  wechsehder  Gestalt,  embryonal  von 
etwas  größerem  Umfang,  femer  zeigt  sich  ihre  Oberfläche  bei  den 
erwachsenen  Tieren  fein  gelappt  Eine  Capsula  adiposa  fehlt  voll- 
kommen. Die  Niere  besteht  aus  etwa  250  Benculi,  wovon  jedes 
einzelne  Läppchen  einer  Niere  im  Kleinen  entspricht.  Die  Ver^ 
zweigung  des  Ureter  in  der  Niere  weicht  zwar  aul&llig  von  der 
der  übrigen  Säuger  ab;  doch  ist  sie  bei  n&herer  Betrachtung  doch  in 
Einklang  zu  bringen  mit  den  Verh&ltnissen  der  anderen  M ammalien. 
Am  vorderen,  medialen  Ende  der  Niere  bemerken  wir  einen  Blut« 
gelaßhilus.  Die  Vena  Cava  inferior  geht  eine  Teilung  in  2  parallel 
verlaufende  Aeste  noch  auf  der  hinteren  Nierenh^he  ein.  Die  Hain- 
blase  zeigt  im  Verhältnis  zur  Nierengrdße  nur  ein  kleines  Volumen. 
Der  Urachusgang  ist  beim  erwachsenen  Tiere  geschlossen. 

Die  Verlagerung  des  Penis  in  die  LeibeshftUe  tritt  erst  spät 
in  der  embryonalen  Entwickelung  ein,  demnach  mOssen  wir  die- 
selbe, wenn  wir  das  biogenetische  Grundgesetz  anwenden,  als  eine 
Neuerwerbung  und  zwar  als  eine  erst  ziemlich  spät  erworbene 
Eigenschaft  auffassen.  Die  Glans  penis  ist  nur  klein.  Die  Vasa  defe- 
rentia  sind  in  ein  dem  Lig.  latum  des  weiblichen  Geschlechts  ahn- 
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liebes  Band  eingebettet  Die  Hoden  sehen  wir  bei  den  embryonalen 
Stadien  nocb  eine  größere  Strecke  auf  den  Nieren  auflagern.  Ein 
Uterus  mascnßnus  ist  Boch  bei  allen  untersuchten  Tieren  anzutreffen. 
Die  Clitoris  besitzt  wechselnde  Gestalt,  ein  Praeputium  fehlt, 

und  die  Labia  luinora  sind,  wenn  überhaupt  als  solche  anzusehen, 
nur  schwach  entwickelt.  Der  Anus  ist  noch  in  die  Conmiissura 
posterior  mit  eingeschlossen.  Vagina  und  Uterus  zeichnen  sich  tiurch 
dichte  Faltenbildung  aus.  Das  Ostium  abdominale  ist  sehr  groß. 
Oer  Uterus  ist  wie  bei  allen  Walen  bicomis.  Die  Ovarien  sind  von 
kleiner,  cyhndrischer  Gestalt  und  an  ihrer  Oberfläche  ohne  Furchen. 

• 

Zur  Verfügung:  standen  mir  mehrere  Emi)ryonen  zwisdien  25 
und  30  cm  Länge.  Eine  Untersnchun«?  über  das  Urogenitalsystem 
beim  erwachsenen  Tiere  verdanken  wir  Watson  und  Young. 

Anknüpfend  au  die  Beschreibung  des  Harn-  und  Geschlecbts- 
apiKirates  bei  Belu,t;a,  werde  ich  in  diesori)  Kai  iti'l  ] Beobachtungen 
einflechten,  die  ich  an  Schnittserien  durch  Embryoneu  von  Monodon 
monoceros,  Delphinus  spec?  (Indischer  Oceau)  und  einem  sehr 
kleinen  Delphinus  albicans  gemacht  habe,  der  ein  Delphinide,  aber 
keine  Belage  ist,  wie  seine  Musealbezeichnung  vermuten  läßt  (cL 
KOkbnthal,  pg.  233). 

Letzterer  Embryo  ist  deshalb  besonders  wichtig,  da  die  An- 
lagen des  Urogenitalsysteme  noch  aof  einem  sehr  indifferenten 
Stadium  stellen. 

a)  Harnorgane. 

Die  Nieren  sind  von  Itaiglicher,  dreiflächiger  Gestalt,  de  be* 
rflhren  sich  in  der  Medianen  nicht,  sind  jedoch  mit  den  dorsalen 
Kanten  ihrer  medialen  Flächen  sehr  nahe  bei  einander  gelegen 
(vid.  Taf.  Vn,  Fig.  3).  Der  linke  vordere  Nierenzipfel  ragt  in  den 
meisten  Fällen  etwas  weiter  oralwärts  als  der  entsprechende  rechte, 
während  beide  Renes  annähernd  auf  der  gleichen  Höhe  enden.  Die 
linke  Niere  ist  2,7  cm,  die  rechte  2,5  cm  lang.  Die  größte  Breite 
zeigt  das  linke  Organ  ungefähr  am  Anfange  seines  letzten  hinteren 
Drittels  mit  1,2  cm,  das  rechte  etwa  in  der  Mitte  mit  1,3  cm.  Ver* 
gleichen  wir  wieder  die  Breite  mit  der  Länge,  so  finden  wir  f&r  links 
die  Verhältniszahleli  1 : 2,3,  fOr  rechts  1 : 2.  Auch  hier  treffen  wir, 
wenn  wir  die  Maße  Watson  und  Younq's  und  Struthers'  heran* 
ziehen,  ein  gesteigertes  Wachstum  in  der  Längsrichtung.  Setzen  wir  die 
Proportion  der  üüUprccheuden  Niereumaßc  für  die  von  Watson 
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und  YouNf;  beschriebene  8  Fuß  und  7  * Zoll  lange  erwachsene 
Beluga  leucas  an,  so  finden  wir  die  Verhältniszahlen  1  :  2,8  und 
für  den  von  Struthers  erwähnten  12  Fuß  langen  Weißwal  1  :  3,1. 
Die  Renes  laufen  nach  vorn  spitz  zu,  während  sie  hinten  mehr 
abgerundet  erscheinen  (vid.  Taf.  VII,  Fig.  3);  gerade  das  Unigükclirte 
sagen  Watson  und  Young  in  ihren  Untersuchungen  von  der  er- 
wachsenen Beluga  aus.  Die  stärkste  Dicke  erreicht  die  linke 
Niere  etwa  in  ihrer  Mitte  mit  7  mra,  die  rechte  erst  im  hinteren 
Drittel  mit  8—9  mm.  Die  Läppchenbüduog  der  Niere  ist  bei 
diesem  enibr}'onaleD  Stadion  noch  sehr  gut  und  deutlich  durch 
das  umhüllende  Peritoneum  und  die  Nierenkapsel  hindurch  zu 
beobachten. 

Die  Nieren  setacen  sich  aus  einer  großen  Menge  von  RencuK 
zosammen.  Watson  und  Toüno  geben  etwa  400  solcher  einzelnen 
Läppdien  an,  jedenfalls  haben  die  Autoren  hier  aber  nur  die 
oberiSächlich  gelegenen  Beneull  in  Anrechnung  gebracht  Wir 
kennen  immer  auf  der  Medianen  der  Niere  nach  der  Mitte  des 
Organes  hin  4,  meist  5,  Ja  auch  6  Lagen  solcher  getrennten,  flber- 
einander  geschichteten  Läppchen  zählen  (yid.  Taf.  YIH,  Fig.  12). 
Ganz  anders  Yerhält  es  sich  bei  kleineren  embryonalen  Stadien,  hier 
bemerken  wir  zwar  von  der  Kierenoberfläche  schon  ziemlich  tiefe 
Einschnitte  sich  in  das  Gewebe  erstrecken,  jedoch  ist  es  hier  noch 
nicht  zu  eber  scharfen  Sondemng  in  mehrere  Lagen  gekommen, 
und  das  Nierenparenchym  steht  in  der  Mitte  meist  durch  eine 
feste  Brücke  noch  in  Verbindung  (s.  Taf.  YIII,  Fig.  10).  Bei  dem 
im  vorigen  Kapitel  erwähnten  kleinsten  Phocaena-Embryo  konnten 
wir  schon  deutlich  zwei  meistens  vollkommen  getrennte  Lagen 
untcrscheiilL'n  iiiul  an  manchen  Stellen  einen  Zerfall  in  eine  dritte 
Schicht  angebahnt  sehen  (vid.  Taf.  VIII,  Fig.  8).  Eine  weiter  fort- 
geschrittene Zerklüftung  bemerken  wir  sehr  deutlich  bei  dem 
Delphinus-Embryo  aus  dem  Indischen  Ocean,  wo  wir  die  scharf 
unterschiedenen  Nierenläppchen  von  den  von  der  Nierenoberflftche 
sich  in  dtis  Innere  begebenden  Septa  interlobularia  rings  einge- 
schlossen finden.  Gerade  dieses  Tier  ist  so  interessant,  dn  wir  auch 
an  manchen  Stellen, hauptsächlich  dorsalwärts, einen  engeren  Konnex 
mehrerer  Läppchen  noch  bestehen  sehen  und  wieder  an  anderen 
Stellen,  hauptsächlich  ventral,  einen  Zerfall  in  mehrere  pinzidne 
Rcnculi  anf^edeutet  finden  fs.  Taf.  V III,  Fig.  11).  Einen  ähnlichen 
Zustand,  wie  den  eben  geschilderten,  vielleicht  noch  etwas  weniger 
ausgebildet,  können  wir  bei  dem  in  Serie  vorliegenden  Balaenoptera 
rostrata-Embryo  beobachten  (s.  Taf.  VIII,  Fig,  13).  So  können  wir 
hier  stufeniveise  einen  Zerfall  des  Jiierengewebes  in  eine  Reibe 
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von  mehrereü  Nierenlüppchcnlafren  verfolgen.  Zu  einer  DifTeren- 
ziening  in  Mark-  und  liiiideiizone  ist  es  bei  allen  diesen  eben 
beschriebenen  Stadien  der  Reneuli  noch  nicht  gekommen.  In  den 
Septa  interlobularia  bemerken  wir  die  einzelnen  Blutgefäß-  und 
Ureterenverzweierumreii  LinKclettet,  die  mit  diesen  iiindegewebs- 
zügen  zu  ihm  Reneuli  hinziehen. 

Die  Größe  der  einzelnen  Nierenläppchen,  die  dicht  aneinander 
lagern  und  dadurch  ihr  unregelmäßiges,  polygonales  Aussehen  er- 
halten, ist  sehr  verschieden.  Die  stärksten  Renculi  zeigen  eisen 
Durchmesier  von  2,2  mm,  die  kleinsten  einen  solchen  von  etwas 
weniger  noch  als  1  mm,  im  Mittel  etwa  1,8  mm.  Der  Bauchfell- 
fiberzug  erstreckt  sich  in  gleicher  Weise  bei  Beluga,  Delphiniis 
und  MoDodon  Ober  die  Niere,  wie  wir  es  vorher  schon  bei  Phocaena 
communis  sahen.  Die  Benculi  sind  in  Gruppen  von  3—6  Stück 
dicht  zosammengehigert,  die  anch  als  solche  hervorspringen  und 
dadurch  der  ganzen  OberflIUshe  dn  höckeriges  Aussehen  verleihen. 

Die  Nebennieren  sind  von  kleiner  Gestalt  und  liegen  In  der 
Nähe  der  medialen  Flftche  am  vorderen  Nieren«ide.  Die  linke 
Glandula  suprarenalis  endet  auf  gleicher  Höhe  wie  die  Niere  seihst, 
während  die  rechte  noch  etwas  über  den  vorderen  renalen  Zipfel 
hinausragt 

Die  vorderen  Nierenenden  errdchen  nicht  ganz  den  dorsalen 

Diaphragmazipfel.  Die  Lage  der  benachbarten  Organe,  des  Darraes 
und  der  Leber  ist  ganz  ähnlich,  wie  wir  es  schon  M  Phocaena 
communis  sahen.  Die  Hoden  liegen  annähernd  Vs  cm  unterhalb 

der  hinteren  Nierenenden,  während  bei  dem  weiblichen  Embryo 
von  annähernd  der  gleichen  Größe  die  Ovarien  noch  eine  Strecke 
weit  mit  den  Ren  es  auf  gleicher  Höhe  gelegen  sind.  Die  linke 
Niere  erstreckt  sich  vom  vorderen  Rande  des  2.  Lendcnwirbel- 
körpers  bis  zum  7.  Lumhahvirbcl ,  die  rechte  beginnt  auf  der 
mittleren  Höhe  des  2.  Lendenwirbels  und  endet  ziemlich  auf 
gleicher  Höhe  wie  die  linke. 

Die  renalen  Blutgefäße  treten  etwa  zwischen  erstem  und 
zweitem  Drittel  in  die  Niere  ein  (vid.  Taf.  VH,  Fig.  3),  Die  Vena 
Cava  inferior  teilt  sich  noch  auf  der  vorderen  Nierenhöhe  in  die 
beiden  Kardinalvenen,  so  daß  wir  die  rechte  Vena  renalis  schon 
in  den  entsprechenden  Teiinngszweig  einiijünden  sehen,  während 
die  linke  renale  Blutader  sich  noch  mit  dem  unpaareu  Vena  cava- 
Stamm  verbindet.  Anders  verhält  es  sich  bei  Delphinn?  spec.?,  wo 
beide  Renalvenen  noch  aus  der  einfachen  uTiteren  Hohlveue  aus- 
treten ;  eine  Teilung  tritt  bei  diesem  Tier  erst  weiter  unterhalb 
ein,  etwas  vor  der  mittleren  Nierenhühe. 
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Der  Ureter  tritt  als  verbältnismäßig  weiter  Ganjr  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Drittel  der  Niere  nach 

außen,  d.  b.  er  wird  bier  an  der  renalen 
Oberfläche  sichtbar.  Darauf  zieht  der  Harn- 
leiter abdominalwirts  zur  Harnblase,  kurz 
hinter  dem  Nierenende  sehen  wir  diesen  Kanal 
noch  eine  schwach  S-förmige  Krflmmong  be- 
schreiben (s.  Taf.  Vn,  Fig.  3).  Der  Ureter 
Terl&uft,  nachdem  er  zwischen  den  Rencnli 
verschwundra  iat,  noch  eine  Strecke  weit  nach 
▼om,  ohne  sdtlich  Aeete  abzugeben;  erst 
nahezu  in  der  Nierenmitte  teilt  er  sich,  ein 
stärkerer  Ast  hiervon  zieht  senkrecht  nach 
unten,  der  sich  bald  darauf  ^rabelt,  der  andere 
Ast  zieht  last  in  direkter  Fortsetzung  des 
Ureters  nach  obeu  und  giebt  auf  seinem  Ver- 
laufe wenige  seitliche  Aeste  ab,  die  sich  dann 
.  ^'^uV  Ni«'*""™^  weiter  verzweigen  (s.  nebenstehende  Zeich- 
bryo.V,  verpr.,miteinge-  ""Dg).  Ganz  das  gleiche  Verhalten  weist 
mcl^ter  Verzweigung  Monodon  monoceros  auf,  wie  sich  an  einer 

Serie  von  Querschnitten  durch  diese  Körper- 
region konstatieren  läßt.  Die  Vesica  urinaria  zeigt  zahlreiche  Längs- 
falten, die  hauptsächlich  nach  dem  Blasenhalse  stark  entwickelt 
sind  und  weit  in  das  Lumen  hineinragen. 


b)  Männlicher  Geschlechtsapparat 

«)  AeuAere  Organe. 

Der  frei  an  die  Oberfläche  der  unteren  Bauchwand  hervor- 
ragende, nicht  von  dem  Pseudopraeputium  umhflllte  Penisteil  he- 
triigt  f)  mm.  Die  Rute  spitzt  sich  konisch  zu  und  ist  mit  ihrem  vor- 
deren Ende  schwach  nach  rechts  gekrümmt.  Der  Phallus  wird  nahezu 
zur  Hälfte  von  der  vorhautähnlichen  Umwallunü;  eingehüllt.  Das 
Corpus  cavemosum  penis  geht  fast  bis  zur  äußersten  Spitze  der  Rute. 

ß)  Innere  Organe. 

Die  Samenleiteröfifhungen  und  der  zwischen  beiden  mündende 
Uterus  masculinus  liegen  wieder  auf  einem  leistenformig  in 
die  Prostatapartie  einragenden  Kamme.  Auch  bei  den  beiden 
männlichen  Embryonen  von  Delphinus  spcc?  und  Delphinus 
albicans  kann  ich  einen  Uterus  masculinus  beobachten.  Die  Vasa 
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dofuientia  ziehen  wieder,  dicht  bei  einander  gelagert,  in  einem 
dem  Lij^ainentum  latum  uiiulicheu  l'ande  nach  vorn  und  biegen 
(i&rauf  seitlich  nach  den  Hoden  hin  um  (vid.  Taf.  VII,  Fig.  3). 

Die  Testikel  sind  verhältnismäßig  groß.  Beide  sind  annähernd 
gleich  stark  und  etwas  mehr  als  I  cm  lang.  Die  üoden  sind  bei 
den  Embryonen  von  annähernd  30  cm  direkter  Körperlänge  schon 
hinter  den  Nieren  gelegen,  bei  den  in  Serien  Yoriiegenden  männlichen 
Embryonen  dagegen  liegen  sie  noch  eine  große  Strecke  weit  auf 
gleiche!  Höhe  mit  den  Nieren,  so  bei  Delphinus  spec?  ungefähr  bis 
zur  Hälfte  der  Niere,  bei  Delphinus  albicans  beginnen  sie  sogar 
beinahe  auf  derselben  Höbe  wie  das  vordere  Nierenende.  Der  linke 
üoden  ist  bei  Beluga  leucas  etwas  weiter  oralwärts  gelagert;  die 
Testikel  konvergieren  mit  ihren  hinteren  Enden  naeh  der  Medianen 
hin  (s.  Tal  VII,  Fig.  3).  Die  Epididymis  Überragt  den  Hoden  nur 
wenig  und  sseigt  selbst  nur  einen  geringen  UmjEsng.  Anders  verhftlt  es 
sich  bei  dem  3,75  cm  langen  Delphinus  albicans,  woselbst  wir  die 
Urnlere  noch  mächtig,  seitlich  von  dem  Hoden  gelegen,  entwickelt 
sehoi  (vid.  Tal  VIII,  Fig.  9).  Der  Nebenhoden  ist  bei  Beluga  leucaa 
dem  Testikel  dicht  angelagert,  und  unterhalb  semer  Serosa  sehen 
wir  das  reichlich  geschlungelte  Vas  epididymitis ,  das  zum  Vas 
deferens  verläuft,  hindurcbscheinen  (vid.  Tat  VIX,  Big.  3). 

Der  Hoden  wird  in  der  Leibeshdhle  durch  die  Plica  diaphrag« 
matica  und  Plica  inguinalis  befestigt,  diese  zieht  nach  der  Inguinal« 
gegend,  jene  erstreckt  sich  seitlich  von  den  Niereu  noch  weit  nach 
vorn  (vid.  Taf.  YII,  Eig.  3).  Das  Ligamentum  testis  ist  deuUicii 
entwickelt. 

c)  Weibliche  Geschlechtsapparate. 

«)  Aeußere  Organe. 

Die  Labia  migora  springen  noch  nicht  aus  det  umgebenden 
Bauchwand  hervor.  Die  zwischen  der  vorderen  Kommissur  des 
Vulvaspaltes  gelegene  Clitoris  ist  bei  dem  Beluga-  und  Monodon- 
Embryo  von  starkem  Umfiuig  (et  KOkemthal,  Bd.  II,  Tat  15). 
Monodon  monoceros  zeigt  etwa  auf  der  Mitte  der  GlitoiisUnge  eine 
Anschwellung,  auch  kann  ich  bei  diesem  Embryo  auf  der  dorsalen 
Seite  des  Kitiders  eine  Ftrche  verlaufen  sehen,  wie  wir  sie  ähnlich 
noch  bei  Hyperoodon  antreffen  werden.  Die  Clitoris  springt  bei  den 
Beluga-Embryonen  noch  weit  aus  dem  Vulvaspalt  hervor  und  zeigt 
eine  Länge  von  etwa  4  mm.  Das  Praeputium  ist  klein  und  wird  von 
den  beiden  Labia  minora  gebildet,  die  vor  der  Clitoris  verschmelzen, 
darauf  seitlich  von  dem  Kitzler  nach  hinten  hinziehen  und  dann  gegen 
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die  UrethralöffnuDg  hin  konvergiereu.  In  die  Commissura  posterior 
schiebt  sich  von  tler  hinlercu  Vagiualwaud  aus  eine  dreieckige  Falte 
ein.  Der  After  ist  bei  cU  iii  embryoiiLikii  Stadium  noch  nicht  mit 
in  die  hintere  Ivuinmissur  eingeschlossen,  sundera  uucli  6  mm  von 
dem  hiutereu  Yulva-Eade  eutfernt. 

ß)  Innere  Organe. 

Die  Vagina  ist  gleich  von  ihrem  Anfange  an  dicht  mit  Längsfalten 
besetzt,  die,  je  mehr  mau  sich  dem  Uterus  nilhert,  an  Hidie  zunelniien. 
Oft  spriiij^cii  iliese  Falten  auf  Rin^'wfilsten  in  das  Yaginallumen  ein, 
wie  wir  es  bei  Phocaeaa  schon  angedeuti  i  fanden  und  bei  Balaenoptera 
noch  S(*  hochgradig  entwickelt  antretlln  werden  (vid.  Taf.  X,  Fi^.  25). 
Ich  kann  in  der  Scheide  10  solcher  deutlichen  Ringfaltenreihen 
zahlen  und  außer  diesen  nach  der  Vulva  hingewendet  noch  4  we- 
niger hervorspringende  und  nicht  ganz  zu  einem  Hing  geschlossene 
Wülste  bemerken.  Watson  und  Young  geben  bei  dem  vou  diesen 
Autoren  untersuchten  erwachsenen  Tiere  8  solcher  Ringe  an.  Der 
am  weitesten  nach  vorn  gelegene  Wulst  ist  am  stärksten  entwickelt 
und  bildet  den  Cervix  uteri  mit  seinem  in  den  Vaginalteii  ragenden 
Qebürmuttermunde.  Die  Scheide  ist  dem  Uterus  gegenflber  äußerst 
hing  mit  2,1  cm;  der  Gebärmutterkörper  selbst  zeigt  nur  eine  Länge 
von  3,5  mm.  Die  stärkste  Breite  erreicht  die  Vagina  etwa  in  der 
Mitte  mit  0,6  cm.  Eine  Grenze  zwischen  Scheide  und  Uterus  ist 
auch  äußerlich  schon  als  schwache  Einschnflrung  su  bemerken. 
Die  Breite  des  Uteruskörpers  betrügt  4  mm.  Die  Schleimhaut 
des  Corpus  uteri  zeigt  noch  starke  Längsfaltenbilduiig,  die  bei 
dem  Uebergang  zu  den  Hörnern  hin  rapid  an  Höhe  abnimmt,  so 
daß  wir  nur  noch  fiuBerst  feine  F&ltchea  die  Gomua  uteri  durch- 
ziehen sehen.  Bei  dem  Uebergange  zum  Oviduct  nehmen  diese 
Fältchen  wieder  an  Höhe  zu  und  rufen  hierdurch  eine  starke 
Verkleinerung  des  Lumens  henror.  Die  beiden  Uterushömer  sind 
bei  der  Bildung  des  QebArmutterkörpers  gleichmäßig  beteiligt,  sie 
biegen  am  vorderen  Uteruskörperende  rasch  um  und  verlaufen 
schrilg  von  vom  nach  hinten,  lateralwftrts  gerichtet  Die  Uterus- 
hömer sind  etwa  1,2  cm  lang  und  2,5  mm  breit,  sie  biegen  dann 
kurz  vor  dem  Uebergang  zu  den  Eileitern  wieder  nach  vom  um. 
Die  Oviductc  sind  verhältnismäßig  kurz,  auf  ihrem  Verlaufe  nacli 
vorn  beschreiben  sie  noch  eine  Schleife,  um  dann  mit  dem  üslium 
abdominale  zu  endi  n.  / 

Die  Ovarien  konvergieren  mit  ihren  hinteren  Enden  nacli  der 
Medianen  iiin  und  sind  annähernd  9  mm  lang.  Die  beiden  Eier- 
Stöcke  litten  noch  eine  kleine  Strecke  den  Nieren  auf.    An  der 
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Oberfl&che  zeigen  sie  schwache,  imragelm&filge  FurchenbildaDg,  wie 
ich  das  Gleiche  auch  bei  Monedon  monoceroe  beobachteo  kann. 

Zusammenfassung. 

Die  Niere  zeigt  3  Flächen.  Auch  bei  Bduga  können  wir  ein 
gesteigertes  Wachstum  der  Niere  in  ihrer  Längsrichtung  Icon- 
statieren,  wie  es  schon  Phocaena  zeigte.  Die  Zahl  der  einzelnen 
Nierenläppchen  ist  eine  gröfiere  als  bei  Phocaena  communis.  In  der 
Eutwickeluug  des  Üarnorgans  können  wir  den  aUmählicheu  Zerfall 
in  mehrere  Läppcbenlagen  stufenweise  verfolgen.  Die  Niere  hat 
eme  schwach  höckerige  Oberfläche,  indem  mehrere  Bencuii  immer 
gruppenweise  vereinigt  sind.  Die  Hoden  liegen  bei  etwas  größeren 
Embi^oneu  schon  unterhalb  der  hinteren  Nierenenden«  während 
die  Ovarien  noch  eine  kurze  Strecke  weit  auf  gleicher  Höhe  mit 
den  Benes  verlaufen.  Die  Vena  cava  inferior  teilt  sich  schon  auf 
der  vorderen  KierenhOhe  in  die  beiden  Kardinalvenen.  Der  Ureter 
geht  seine  Gabelung  nahezu  in  der  Hierenmitte  ein. 

Der  sichtbare  Butenteil  ist  annAhemd  zur  H&lfte  von  dem 
Fseudopraeputium  bedeckt  Ein  Uterus  masculinus  konnte  auch 
bei  der  untersuchten  mfionlichen  fieluga  festgestellt  werden.  Die 
Hoden  sind  stark  entwickdt  Der  Anus  ist  bei  diesen  embryonalen 
Stadien  noch  Dicht  in  die  Gommissura  posterior  der  Labia  m^jora 
eiogeschlossen. 

Die  Clitoris  ist  gegenüber  den  anderen  benachbarten  Teilen 
bei  den  untersuchten  Embryonen  mäditig  entwickelt  gewesen.  Ein 
Praeputium  ist  vorhanden,  aber  nur  klein.  Die  Vagina  ist  stark 
mit  zahlreichen  Lftngsfalteu  besetzt,  die  selbst  wieder  in  Ringfalten 
angeordnet  sind.  Die  Scheide  ist  sehr  lang,  w&hrend  der  Uterus* 
kdrper  nur  einen  fileinen  Umfang  besitzt.  Die  Ovarien  sind  bei 
Beluga  ebenso  wie  bei  Monodon  an  ihrer  Oberfläche  schwach  ge- 
furcht. 


Am  ScWusse  der  Arbeit  angelangt,  drängt  es  mich,  meiuem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  E.  Haeckei.,  für  die 
mannigfache  Anreguug^,  die  mir  während  meiner  Studienzeit  iu  so 
reichem  Aloise  zu  teil  geworden  ist,  meinen  aulrichtigsteu  Dank 
auszusprechen. 
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Lebenslauf. 


Am  12.  Nüveniber  1873  wurde  ich,  Wilhelm  Friedrich  Daudt, 
als  Solni  des  Rentners  Karl  Daudt  zu  Darmstadt  geboren. 
Mtiiiie  öcliulbiiiiung  liabe  ich  auf  dem  Rcalgymuasium  in  Darm- 
stadt genossen.  Ostern  lb9Ö  verließ  ich  diese  Aostaii  mit  dem 
Zeuguis  der  lleife. 

Ich  bezog  sodann  die  teclunsche  Hochschule  in  Darnisudt 
und  huliü  dabelbst  während  dreier  Semester  VorlesuiigLU  über  Natur- 
wissenschafton und  Mathematik  gehört.  Seit  Oktober  1894  ü^diöre 
ich  der  Uuiveisität  Jena  au.  Ich  habe  mich  hier  vorwiegend  mit 
Naturwissenschaften  beschäftigt  und  besonders  Zoologie,  Chemie 
und  Botanik  studiert. 

Meine  Lehrer  waren  während  meiner  Studienzeit  in  Darra- 
stadt  die  Herren  Professoren  und  Dozenten:  v.  Koch,  Haacke, 
DipPEL,  Ulotii,  Städel,  Sciieiuno,  GiJNDKr,i  iN(;KR,  Mehmke; 
in  Jena:  Uaeckel,  Kükenthal,  Knork,  Wolkf,  Stahl,  D£TMUK, 
FüRBRiNaER,  Ybewobm,  Zibhen,  Eh&habdt,  St.  Stoy. 


BacluirackarBl  (Uernwun  i'ulilv;  In  JsaA, 
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Aus  dem  Zoologischen  Laboratorium  der  Univmittt  Jena. 


Zur  Eiitwickelungsgeschichte 

dL::^  Zahnsystems  der  Säugetier  Gattung 
Galeopiihecus  Fall. 


Inaugural  •  Dissertation 

weot 

BrlaDfuig  der  phUosopliiBelien  DoktorwfMe 

vorgelegt  der 

Hohen  philosophischen  Fakultät 
der  Univerait&t  Jena 

Theodor  Dopendorf, 

approb.  Zalmarzt. 


Jena 
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1896. 
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Genelinii^t  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Univeraität 
Jena  auJt  Antrag  des  Herrn  Prolesaor  Dr.  Eruat  HaeckeL 

Jena,  den  21.  December  1895 

Professor  Ih-.  Winkelmann, 
d.  Z.  Dekan. 
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In  den  letzten  Jahren  ist  die  embryologische  Untersuchung 
der  Zahnsystemc  der  Säugetiere  eine  reiche  Fundgrube  für  die 
Forschung  auf  diesem  Gebiete  gew^^rden,  und  besonders  die  alteren 
Sauge tiergattungen  haben  wertvolle  Aufschlüsse  allgemeiner  Art 
gegeben.  Es  sind  aber  noch  viele  Lücken  vorhaudeTi ,  und  eine 
derselben  auszufüllen,  ist  der  Zweck  vorliegender  Arbeit.  Die 
n;irh^t(;  Veraniassinit^  dazu  ergab  sich  aus  der  Überweisung  von 
Material  von  Galuopithecus.  welches  Herr  Proi.  KtrKENTHAL  von 
seiner  letzten  Heise  in  die  Molukken  hcnn^^ebracht  hatte.  Eine 
entwickelungsgeschichtlichc  Untersuchung  du  si  r  seltenen  und  in- 
teressanten Säugetiergruppe  stand  bis  jetzt  noch  aus.  Herr  Prof. 
KOkenthal  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  einen  kleinen  Embryo 
sowie  jüngere  und  ältere  Exemplare  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ich 
halte  es  für  eine  angenehme  Pflicht,  meinem  hochverehrten  Lehrer 
hierfttr  wie  für  seine  gütige  Uoteretützung  wfthrend  meiner  Arbeit 
meinen  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen.  Eine  willkommene  Er- 
weiterung meines  Materiales  erhielt  ich,  indem  mir  der  Direirtor 
des  naturbistorischen  Museums  zu  Hamburg  einen  weiteren,  etwas 
größeren  Embryo  zur  Untersuchung  überlieft.  Ich  gestatte  mir  an 
dieser  Steile  Herrn  Prof.  Kr1p£lih  iDr  diese  bereitwillige  Über- 
lassung meinen  herzlichen  Dank  zu  sagen. 

Es  waren  also  folgende  Altersstufen,  die  ich  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterziehen  konnte. 
Stadium  A.  Embryo  I.  Gesamtlänge,  gemessen  von  der 

Schnauzenspitze  Aber  den  Bflcken 
bis  zum  After  11,5  cm 

n    B.      n    ^  Desgleichen  14,0 

1* 


Digitized  by  Google 


—  4 


Stadium  C.  N<  uLr  lioreiu  s  Männchen  19  cm 

„     l)    Hall)  erwachsenes  Männchen  25,3  „ 

„     E.   F.!  wachsenes  Weibchen  43,5  „ 

Die  Länge  des  Kopfes,  gemessen  von  der  öchnauzenspitze  über 

die  Or!)italr^oQ  bis  zur  Protuberaotia  occipitalis  externa,  be* 

tr&gt  für 

A.  Embryo  11,5  cm  4,0  cm 

B.  Embryo  14  cm  4,5  „ 

C.  Neugeborenes  Männchen  19  cm    ...  „ 

D.  Halb  erwachsenes  Männchen  25,3  cm.  .  6,5  „ 
K  Erwachsenes  Weibchen  43,5  cm  .    .    .   9,0  „ 

Von  sämtlichen  Exemplaren  fertigte  ich  lückenlose  Schnitt* 
Serien  durch  Unter-  imd  Oberkiefer  an,  die  frontal  gelegt  wurden. 
Die  Behandlungsweise  war  für  die  einzelnen  Altersstufen  eine  ver- 
schiedene. Ich  erzielte  sowohl  mit  der  wässerigen  als  auch  mit 
der  alkoholhaltigen  Entkalkungsflüssigkeit  gute  Resultate  und  er- 
hielt mit  der  RoESE'schen  Doppelfärbung  bei  den  Embryonen  gute 
Präparate.  Die  Alteren  Exemplare  fiirbte  ich  in  allcoholischer  Karmin- 
Iteung. 

Bei  einer  TorQbergehenden  Anwesenheit  in  Hamburg  hatte  ich 
Gelegenheit,  im  dortigen  Museum  die  Bezahnnng  zweier  Oaleo- 
pithecns  Philippinensis  Watebh.,  eines  Weibchens  von  39  cm  und 
eines  Männchens  von  30,7  cm  äußerlich  zu  durchmustern.  Ich  habe 
sie  unter  den  Zeichen  F  und  G  rubriziert. 

Die  merkwürdige  Form  des  jüngsten  Embryos  hat  mich  yer- 
anlaßt,  sie  durch  eine  Zeichnung  wiederzugeben.  Fig.  1  giebt  eine 
Ansicht  seiner  Gestalt  und  GrOfie.  Der  Embryo  liegt  in  seiner 
Flughaut  versteckt,  die  zum  Teil  über  den  Kopf  gezogen  ist 
Bei  a  befindet  sich  der  Kopt  bei  b  der  Schwanz  und  die  hinteren 
Extremitäten,  bei  e  die  vordere,  linke  Hand.  Flg.  2  und  3  zeigen 
die  Kopfform  in  ein&cher  und  doppelter  Grüße. 


Watbshoübb    trennt  Galeopithecus  Fall,  in  zwei  Arten  und 
\  bezeichnet  die  gemeine  Art,  welche  auf  Java,  Bomeo,  Sumatra 

I  lebt,  als  Galeopithecus  Temminckii  Watebh.  und  die  zweite  Art, 

weldie  auf  den  Philippinen  vorkommt,  als  Galeopithecus  Philippi- 
nensis Watebh.  Beide  Arten  lagen  mir  zur  Beobachtung  vor. 


1)  Watebdouse,  Od  the  genus  (ialeopithecus.  Traneaot.  Zool. 
Soo.  LoadoD,  Bd.  II,  1841. 
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Das  eigenartige  Gebiß  dieser  Tiere  hat  von  jeher  das  Interesse 
der  Beobachter  auf  sich  gezogen.  In  der  äußeren  Gestaltung  und 
Forri)  seiner  Zähne  ist  es  daher  bereits  vielfach  beschrieben  worden. 
Owen  0,  Blaintillb'),  Giebel'),  Grube ^)  geben  davon  Be- 
scbreibongen.  Eine  allgemein  anerkannte  Zahnformel  fflr  die  Be* 
zahnung  des  Galeopithecus  gab  es  lange  Zeit  ebensowenigf  als 
eine  Einigkeit  in  der  Ansicht  fiber  seine  Stammeszugcbörigkeii. 
Leche  bat  das  Verdienst^  zuerst  hierin  Klarheit  geschafft  zu  haben. 
Wir  verdanken  ihm  eine  vergleichend -anatomische  Untersnchnng: 
^Über  die  Stogetiergattnng  Galeopithecus**.  Er  giebt  der  Gattung 
der  Pelzflatterer  eine  Specialstellung,  welche  sie  als  „ein  VerBuchs« 
genus**  den  heutigen  Insektivoren  spedell  Meno^phla  am  n&chsten 
und  ebenfalls  den  Ghiropteren  nahe  bringt,  wfthrend  sie  sich  von 
den  Piofiimiem  am  weitesten  entfernt  Galeopitbecns  ist  eine  sehr 
alte  Tierform,  „welche  als  ein  wenig  modifizierter  Nachkomme  des 
Urstammes  der  Ghiropteren  zu  betrachten  ist** ist  ein  mit 
Patagiom  ausgerflsteter  Herbivora**  Auch  das  Zahnsystem  berührt 
Lechs  in  seiner  Abhandlung.  Besonders  das  Verhalten  beider 
Dentitionen  zu  einander  ist  von  ihm  als  ein  wichtiges  Moment  snm 
Verständnis  der  Bezahnung  des  Galeopithecus  klargelegt  worden. 
Wie  Lbche  erwähnt,  haben  Blaimyille  und  Owen  bereits  vor  ihm 
kurze  Beschreibungen  und  Abbildungen  über  das  Milchgebiß  ge- 
geben. Diese  Angaben  decken  sich  nicht  trotz  Untersuchungen  an 
gleichalterigeu  Excniplareo  und  trotz  vollkommen  übereinstimmender 
Abbildungen.  Die  Verschiedenheit  der  Auffasöung,  besonders  was 
den  Unterkiefer  betrifft,  ist  durch  den  ungleichmäüigen  Zahnweohsel 
des  Galeopithecus  betiingt,  wie  Leciie  nachgewiesen  hat.  Ein 
anderer  Autor,  Grttbe,  äußert  sieh  in  eigenartiger  Weise  und 
nimmt  auf  (innid  einer  Untersuchung  am  Schädel  eines  erwacliseuen 
Tieres  nn,  daß  nach  Analogie  mit  den  Verhiihnissen  au  den  Schädeln 
der  Leuiuiiden  und  Pteropus  der  Zwischeiikiefer  der  Galeopitheci 
gänzlich  zahnlos  sei.  Er  stellt  daher  die  Zahiifoimel  ili^J;!  auf. 
Der  Irrtum  beruht  darauf,  daü  an  dem  ihm  zur  Hand  liegenden 


1)  OvTBS,  Odontograpby,  1840—1845,  p.  435,  PI.  114. 

2)  Bi  ATNviLLF.,  Oötdography,  18;^!>— 64  Artikel  Lemur  R.  44. 
8)  üiiiuEL,  Saugetiere  in   Baomn's  Klassen  uad   Ordoungea  des 

Tierreiches,  Bd.  VI,  Abi.  5. 

4)  GamBy  Q&leopithooias  toUiw  L.  48.  Jahraibtrioht  der  lobl«- 
risoheii  Oesellsohftft  Är  T«terlSndiBohe  Kultar,  1871,  8.  M, 

5)  Lbohb,  Über  die  Säagetiergtttaog  Oaleopithecu».  Kongl. 
Byenilai  YetaoBkBpa-AkMkamieas  Haadlingur,  Bd.  XSl,  No.  11,  8.  77, 
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Scbftdel  Ton  Galeopithecns  die  Satura  intermaxillaris  verwachseo 
war.  Die  rein  systematischen  Arbeiten,  welche  die  verschieden- 
artigsten Zahnformeln  brin^au.  übergehe  ich  und  bemerke  nur,  daß 
folgende  Zahuformdn  für  Galeopithecus  aufgestellt  worden  sind; 
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Die  wichtigen  AngabeD  tob  Leche  irill  ich  in  kurzen  ZOgeo 

wiedergeben : 

Der  Zahnwechsel  findet  auffallend  sp&t  statt.  „Alle  Molaren 
(Yielleicht  mit  Ausnahme  des  oberen  M,)  und  des  unteren  I, 
funktionieren  eine  Zeit  lang  zusammen  mit  den  Zfthnen  der  ersten 
Dentition  ^)/*  „Die  Annahme,  daß  die  sogenannten  echten  Back- 
zfihne  (Molaren)  morphologisch  zu  derselben  Dentition  wie  die 
sogenannten  Mflchzäbne»  also  zum  ersten  sogenannten  Milchgebiß 
zu  zahlen  sind,  wird  einem  hier  besonders  nahe  gelegt,  wo  die 
,Milehzfthne*  mit  den  permanenten  Molaren  eine  kontinuierliche 
Beihe  bilden,  und  erstere  nur  wenig  mehr  entwickelt  smd  als 
letztere.**  Die  Formel  fttr  die  permanenten  Zähne  ist:  I|  Pmf  M|. 

„Die  FMmolaren  des  Unterkiefers  sind  Diflerenzierungsprodukte 
der  Molarai ;  die  vordere  Hälfte  verlängert  und  yerschmälert  sidi 
zu  einer  Schneide,  imd  zwar  successive,  indem  dieser  Umwandfarngs- 
prozeß  bei  Pm,  nur  angedeutet,  bei  Pm«  deutlicher  hervortritt, 
während  bei  Pmi  auch  die  hintere  Hälfte  dieselbe  Umwandlung 
erfährt."  Ähnlich  verhält  es  sich  im  Oberkiefer.  Der  3.  untere  Id 
wird  sehr  früh  ersetzt;  er  ist  einfach  stiftförmig  und  fällt  weit 
früher  aus  als  seine  Altersgenossen.  Ig  funktioniert  daher  als  erster 
Ersatzzahn  im  Kiefer  zusaiiiüieu  mit  dem  Milchgebiß.  Auf  diesem 
Vorkomuinis  beruhen  die  Irrtümer  in  den  bisher  gemachten  An- 
gaben des  Zahnersatzes.  „Die  für  Galeopithecus  eigentümliche  Aus- 
bildung des  Zahnsystems  ist  in  beiden  Dentitionen  gleich  stark 
ausgeprägt;  der  obere  Md^  hat  sich  —  abweichend  von  der  sonst 


1)  I.ECH£,  Über  die  Säugctiergattung  Galeop.  Kongl.  S.  Vet. 
Akadem.  Haudling&r,  Bd.  XXI,  No.  11,  S.  66—60. 
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^Itigen  Regel  —  sogar  noch  weiter  vom  MoJartypus  entfernt  als 
sein  Nachfolger  in  dw  zweiten  Dentition." 

„Die  für  Galeopithecus  charakteristische  Zahnform  ist  eine 
phylogenetisch  sehr  alte  Bildang,  welche  schon  seit  lange  so  ?oll- 
kommen  der  Lebensweise  sich  angepaßt  und  eine  solche  Konstanz 
erworben  hat,  daß  die  charakteristischen  Merkmale  in  beiden  Den- 
titionen etwa  gleich  stark  ausgeprägt  sind/' 

,,Der  QDtere  Galeopithecus-Schneidezahn  ist  darch  allmähliche 
Verbreiterung  und  wiederholte  ZackcTibildung  eines  Zahnes,  welcher 
innftchst  mit  dem  Schneidezahn  bei  Topaia  resp.  Indrisiiiae  flberoin- 
stimmte,  entstanden/^ 

„Der  obere  I,  und  der  obere  Pm|  sind  zwawnrzelig.  Der  erste 
Prämolar  ist  der  Eekzahn.  Diese  Beschafiieiilieit  ist  meht  etwas 
filr  Galeopithecus  Eigentflmliches,  sondern  vielmehr  ein  Ar  eme 
große  wid  phylogenetisch  alte  Gruppe  gemeinsames,  primitiTes 
Aalangsstadiam/* 

Ich  habe  diese  Angaben  zum  grOSten  Tdl  mit  den  eigenen 
Worten  des  Ver&asers  wiedergegeben.  Im  wesentlichen  konnte 
idi  auf  Grund  meiner  entwickelnngsgeschichtlichen  Untersuchung 
das  bestätigt  finden,  was  Lechb  als  Befund  seiner  Untersuchungen 
an  zwei  jungen  Exemphuren  (junges  Männchen:  Länge  von  der 
Schnauzenspitse  bis  zum  After  0,168  m,  nnd  neugeborenes  Tier: 
Länge  von  der  Schnanzenspitze  bis  zum  hinteren  Beckenrand 
OflOO  m)  angegeben  hat.  In  mancher  Hinsicht  glaube  ich  aber 
auf  Grund  meines  reichlicheren  und  teilweise  jüngeren  Materiales 
weiter  gekommen  zu  äeiu. 


Ich  gehe  nunmehr  zu  nieiiion  eigenen  Untersuchungen  über. 
Als  Zahnfonnel  stelle  ich  für  das  ])ersisticren(ie  Gebiß  auf: 

Oder 

Mit  I  werden  die  Schneidezähne,  mit  C  die  Eckzähne,  mit  Pr 
die  Prämolaren  und  mit  M  die  Molaren  bezeichnet.  Zur  Cha- 
rakterisierung der  Zähne  der  ersten  Dentition  wird  dem  Buchstaben 
I,  C,  Pr  oder  M  jedesmal  ein  kleines  d  angefügt,  wie  das  bisher 
geschehen  ist.  So  ist  z.  B.  Id^  der  zweite  Schneidezahn  der  erstem 
Dentition.  Die  Abkürzungen  O  und  U  betrefifon  Ober-  und  Unter* 
kieier.  M^O  erster  Molar  im  Oberkiefer. 

Zunächst  mochte  ich  Einiges  Ober  die  Formverscbiedenheit 
einzehier  Zähne  beider  Galeopitfaßcus- Arten  herrorheben.  Owkn 
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hat  in  seiner  Odontography  bereite  an!  emzelne  derartige  Ünter^ 
schiede  hiDgewieseii.  Der  erste  Sdmeidezabn  Im  Oberkiefer  weicht 
sowohl  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Dentition  nnd  anch  bei 
beiden  Arten  ^n  dnander  ab.  Er  ist  in  der  ersten  Dentition  bd 
beiden  Arten  kleiner  nnd  unansehnlicher  als  in  der  zweiten,  bd 
Galeopithecus  TemminckU  Watesh.  in  beiden  DenÜtionen  größer 
und  kräftiger  als  bei  Galeopithecus  Philippinensis  Watbbh.  Während 
er  bei  der  letzteren  Art  in  seiner  ersten  Dentition  ein  kleines  Stift- 
theii  vorstellt,  welches  von  einem  doppelkonischen  Zahne  ersetzt 
wirtl,  ist  er  bei  der  ersteren  Art  bereits  in  seiner  ersten  Dentition 
doppelt  konisch  und  erhäli  einen  Nachfols^er,  dci  meist  aus  3  oder 
4  Zacken  besteht,  von  denen  die  mittlere  die  größte  ist.  In  beiden 
l'iiileu  ist  der  erste  Schneidezahn  einwurzelig.  Das  stiftformige 
Zähnchen  der  ersten  Dentition  habe  ich  bei  beiden  pbili[»piijiscben 
Arten  vorgefunden,  es  gleicht  dem  unteren  Cd.  Abbildung  4  ver- 
anschaulicht es.  Die  unteren  vorderen  Schneidezähne  stehen  als 
Bchaufelförniige  Kammzähne  fast  horizontal  im  Kiefer.  Ihre  Form 
ist  schon  genügend  beschrieben  worden.  Fig.  6  b  giebt  ihre  Form 
und  Lage  wieder.  Die  Anzahl  der  Zinken  schwankt  bei  beiden 
Arten.  Gal.  Temm.  hat  am  Id,  durchschnittlich  7—9,  am  Id, 
8—10,  am  I,  7—8  und  am  I.^  8  12  Zinken.  Dagegen  hat  Gal. 
Philip]),  iiacli  meinen  BefuiMlen  am  Id,  12.15,  am  Id^  l0.12Ziüken. 
Darnach  ist  die  Anzahl  der  Zinken  beider  Incisivi  bei  beiden  Arten 
eine  andere  und  zwar  umgekehrte.  Bei  Gal,  Philipp,  ist  der  erste  I 
reicher  an  Zinken  als  der  zweite,  bei  Gal.  'l  emm.  der  zweite  reicher 
als  der  erste  Trotzdem  nl>er  }>l(»ibt  bei  beiden  Arten  der  Unter- 
schied in  der  Größe  beider  Scliueidezähne  derselbe.  Der  erste 
Schneidezahn  ist  stets  schmaler  al^  der  zweite.  Je  größer  die 
Anzahl  der  Zinken  ist,  die  eine  Kammform  zusammenstellen,  desto 
schmäler  sind  ihre  Glieder. 

Die  von  vorn  nach  hinten  zunehmende  Umbildung  der  Prä- 
molaren zum  Molartypus  tritt  im  Oberkiefer  und  in  der  ersten 
Dentition  am  deutlichsten  zu  Tage  Die  zweite  Dentition  zeigt 
das  nicht  so.  Innerhalb  dieser  hat  sich  z.  B.  der  2.  Pi&molar  des 
Oberkiefers  des  erwachsenen  Weibchens  in  einer  eigenartigen  Weise 
modifiziert.  Er  ist  nach  innen  lingualwärts  eingeknickt,  so  daß 
der  proximale  Teil  in  die  Längsachse  des  Kiefers,  der  distale  aber 
fast  senkrecht  zu  dieser  zu  liegen  kommt  (Fig.  5).  An  jugend* 
liehen  Schädeln  tritt  diese  Form  und  Lage  des  zweiten  Prämolaren 
nicht  auf.  Sämtliche  Molaren  sowie  der  letzte  Prämolar  des  Ober- 
kiefern sind  scharf  nach  innen  gedrftngt,  sie  stehen  schrfig  im 
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Kiefer,  so  daß  die  Mittellinie  der  hinteren  oberen  Zahnreihe  über 
dem  inneren  Hand  des  Kiefers  steht.  Infolge  dieser  Lageverände- 
runpr  ist  die  buccale  Seite  der  Backzähne  verlängert,  die  linguale 
verkürzt  und  die  buccale  Flächi'  r  igt  schräg  iu  den  Kiefer  hinein. 
Jedenfalls  ist  die  Artikiilnti(*ii  tlic  Ursache  dieser  Verschiebung 
und  der  Grutid  lU  r  t  i^'eiiurtigen  Formentwickelung  des  Pr^.  Eine 
sekundäre  VerlaiiL^iruiiij;  des  Unterkiefers  bat  durch  die  hiernach 
eingetretene  veränderte  Artikulation  diesen  Einfluß  gehabt.  Der 
ausgebildete  Unterkiefer  ist  gestreckter  als  der  Oberkiefer.  Letzterer 
ist  in  der  mittleren  Wangengegend  stark  nach  außen  gebogen  und 
erstreckt  fiicli  in  der  Gegend  der  zweiten  Präniolaren  in  einem 
Winkel  gerade  nach  vom,  um  sich  im  Zwischeokiefer  mit  seiner 
anderen  Seite  im  spitzen  Winkel  zu  vereinigen.  Bei  derartiger 
gegenseitiger  Knochenlagerung  des  Unter-  und  Oberkiefers  zu  ein- 
ander ^varde  bei  regelrechtem  Stande  der  oberen  Backzähne  ein 
guter  Biß  ausbleiben.  Es  hat  sich  daher  die  Stellung  der  oberen 
Zahne  der  aekiindflren  Streckung  des  Unterkiefers  durch  eine 
Schrftgstellung  angepaßt. 

Owen  weist  bereits  auf  die  starke  Abnutzung  der  Kroneu 
der  Backzfthne  bei  erwachsenen  Individuen  hin.  Er  führt  dieses 
auf  die  vegetabilische  Nahrung  des  Galeopithecus  zurflck.  Mir 
ist  diese  starke  Abnutzung  auch  aufgefallen.  Um  dieselbe  zu  ver- 
deutlichen, habe  ich  von  einem  jttaigeren  und  von  einem  ausge- 
wachsenen Exemplare  bildliche  Darstellungen  (s.  Fig.  6—9)  ge- 
geben. Vergleichen  wir  beide,  so  sehen  wir,  wie  aus  dem  Insec- 
tivoren-fthnlichen  Gebiß  ein  ganz  anderes,  dn  Herbivoren-fthnliches 
entstanden  ist.  Die  auf  den  jungen  Stadien  so  außerordentlich 
hervortretenden  4  Spitzen  der  hinteren  Backz&hne  mit  ihren  meist 
distal-lingualwärts  gelegenen  Nebenzacken  sind  nicht  mehr  zu 
finden.  Nur  im  Oberkiefer  buccal  und  im  Unterkiefer  lingual  sind 
Andeutungen  davon  vorhanden.  Kleine  Rinnen  zwischen  buccalen 
und  lingualen  Teilen  der  Zjihne  weisen  auf  eine  frühere  reichere 
Bezackung  hin.  Es  sind  zwei  Leisten  entstanden,  die  liuguo- 
buccal  gelegen,  einander  pai  allel  gerichtxit  mul  und  zwisclien  sich 
eine  flache  Furche  lassen,  die  im  Oberkiefer  tiefer  erscheint. 
Diese  sekuii  liir  entstandene  Form  der  Zähne  spricht  entschiedeo 
für  eine  herbivure  Kost,  abgesehen  davon,  daß  die  ganze  Zahn- 
reihe einen  dunkelbraunen  Überzug  erhalten  hat,  wie  er  mir  am 
GcbiB  von  Pflanzenfressern  zu  ünden  ist.  Wir  können  schon  jetzt 
feststellen,  daß  wir  eine  Bezahnung  vor  uns  haben,  die  ohne  jede 
Frage  einer  vcräuderteu  Lebensweise,  veränderter  Nahrungsauf- 
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nähme  sich  hat  anpassen  mtlflsen  und  zum  Teil  sekandftr  erst  in 
ihrer  jetzigen  Eigenart  entstanden  ist  An  der  Hand  heifolgender 
Tabelle  mit  Angaben  der  jederseitigen  Zabnzabl  im  Unter-  wie 
Oberkiefer  läßt  sich  das  ganze  Zabnsystem  verständlicher  machen. 

Ein  vollkommenes  Ersatzgebiß  hat  bei  meinen  Exemplaren  nur 
(las  erwachsene  Weibchen.  Hier  bestand  jedürseits  die  obere  Zahn- 
reihe aus  8,  die  untere  aus  9  Zähnen.  Alle  übrigen  Exemplare 
zeigen  ein  gemischtes  Gebiß,  iu  dem  nur  ein  oder  zwei  Zähne  er- 
setzt sind. 

OeiHBtrten  mit  Angab«  der  jedereeitigeo  Zshnsahl  im 


Angabe  der  ein- 
zelnen  Exemplare 


Gal.  Temm. 
Weibohen  43^6  om 


Oai.  Pha 
Weibohen  88 


GaL  Phil, 
llftnnohen  80,7  cm 


Gal.  Temm 
llftnnohen  2ö,8  em 

Gal.  Temm. 
Männchen  19  cm 
(neugeb.) 


Oberkiefer 


Uaterkiefer 


Permanentes 
Gebiß  (Ersatz- 
gebiß zweiter 
UeutiüoD) 


gemischtes 

Gebiß  aas 
Elementen 
der  ersten 
und  zweiten 
Dentition 


8  ftinktionierende  Zähne 


7  fiinktiottiifronde  Zähne, 
nnr  der  erale  Zahn  im 
Weohtol. 

8  fonktionierende  Zfthne, 

7.  Zahn  im  Durchbruoh, 
kein  Zahn  im  Weehsel 


9  fanktioniezeodeZihne. 


8  funktionierende  Zlhney 
der  9.  Zahn  im  Dureh- 
hmoh,  d.  8.  Zahn  oiaetit. 

7  flonktioDieiende2SKhnef 

der  8.  Zahn  im  Durch- 
brach, nur  der  8. Zahn 
ersetzt 


7  funktionierende  Zähne,|8innktiomereDde  Zähne, 
8.  Zahti  im  Durch bruch,'  nur  der8.Zahn  orsotst 

kein  Zahu  im  Wechsel.; 

Kein  Zahn  ist  wiridiah  doKohgebroohoik 


Schon  aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  daß  der  Ersats  der 

Zahne  sehr  spät  auftritt.    Das  Weibchen  von  Galeopithecus  Phil. 

hat  noch  nicht  ein  permaiicütes  Gebiß,  obwohl  es  eine  Gesamt- 
länge von  38  cm  besitzt,  die  der  Länge  eines  ausgewachsenen 
Tieres  um  wenige  cm  zurücksteht.  Das  Männchen  von  25,3  cm 
zeigt  noch  nicht  alle  Zähne  durchgebrochen,  es  fehlen  die  dritten 
Molaren,  von  denen  der  des  Oberkiefers  sich  im  Durchbruch  be- 
findet. Der  frühzeitige  Durciibruch  der  übrigen  Molaren  hingegen 
ist  auflßlllig.  Daß  der  Durchbruch  aller  Molaren  Schwankunj^en 
unterworfen  ist,  zeigt  f!;is  Männchen  von  25,3  cm ;  für  gewohn- 
lich, wie  Leche  in  Übereinstimmung  mit  Ow£N,  Blaintill£  an- 
giebt,  bricht  M,  U  vor  M,0  durch. 
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Festzuhalten  ist  jetzt  schoD,  daß  die  Molaren  gleichzeitig  mit 
der  ersten  Dentition  auftreten  und  funktionieren,  daß  nur  ein 
Zahn,  GdU,  frühzeitig  ersetzt  wird,  daß  aber  im  übrigen  der  Er- 
satz sehr  spät  eintritt.  Das  sind  alles  Tbatsaehen,  fflr  die  auch 
ontogenetische  Gründe  sieh  finden  werden. 

Im  Oberkiefer  Ton  Galeopithecns  befinden  sich  zwei  Schneide- 
zihne, drei  PrAmolaren  und  drei  Molaren,  Yon  denen  die  fünf 
ersten  ersetzt  werden,  im  Unterkiefer  zwei  Schneidezähne,  ein  Eck- 
zahn, drei  Prämolaren  nnd  drei  Holaren,  von  denen  die  sechs 
ersten  Nachfolger  erhalten.  Sämtliche  Antemohuren  sind  seitlich 
znsammengedrttckt  und  stellen  die  verschiedensten  Typen  zu- 
sammengesetzter konisdier  Zähne  ?or.  Der  erste  obere  I  ist  zwei- 
his  Tietzackig,  er  hat  entweder  zwei  gleichmäßige  Goni  oder  eine 
Haupt-  nnd  2—3  Nebenzacken.  Der  zweite  I  bedtzt  eine  Haupt- 
zacke  und  eine  vordere  und  zwei  hintere  B^nkerbungen;  er  ist 
zweiwurzelig.  Der  erste  Prämolar  gleicht  dem  zweiten  I  und  ist 
gleichfalls  zweiwurzelig.  Die  übrigen  Prämolaren  im  Ober-  wie 
Unterkiefer  besitzen  Schneiden,  die  besonders  distal  in  mehrere 
Zacken  auslaufen,  deren  längste  und  ansehnlichste  bei  den  beiden 
ersten  etwas  vor  der  Mitte  liegt.  Die  beiden  unteren  vorderen 
Schneidezähne  sind  kammförmi^,  der  Caiiinus  1  (.steht  gewöhnlich 
aus  5  Zacken,  die  gleichmäßig  hoch  sind.  „Die  Mohircn  sind  an- 
nähernd  kubisch  oder  von  außen  nach  innen  quer  gezogen  und 
zeigen  auf  ihrer  Querfläche  eine  ziemlich  breite  und  tiefe  Rinne, 
die  durch  einen  inneren  und  äußeren  Wall  und  an  jeder  Ecke  her- 
vorspringende scharfe  Zacken  begrenzt  wird.*'  Die  Backzähne 
stehen  sämtlich  so,  daß  die  des  Uberkiefers  zwischen  die  des  Unter- 
kiefers greifen. 


Ich  gehe  nunmehr  zur  entwickelungsgeschichtlichen  TTiifer- 
sucbung  an  den  drei  jüngsten  Stadien  über  und  begirme  mit  einer 
Schilderung  der  Zahnanlagen  des  £mbryo  I  von  11,5  cm  Ge- 
samtlänge. 

Unterkiefer. 

Unter-  wie  Oberkiefer  sämtlicher  Tiere  wurden  in  eine  Serie 
von  FVontalschnitten  zerlegt.  Gleich  im  Beginn  der  Schnittserie 
erregen  eigenartige  epitheliale  Gebilde  unsere  Aufmerksamkeit 
Weit  Tom  an  der  höchsten  Stelle  des  flach  vorgestreckten,  oberen 
Kieferrandes  liegen  jederseits  der  VerwachsungsliDie  der  beiden 
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unteren  Kieferäste  zwei  io)  Querschnitt  ovale,  von  Cylinderepithel 
umgebene  Zellenhäufchen.  Ihre  Grenzen  sind  gegen  das  um- 
liegende Bindegewebe  scharf  abgehoben.  Ein  jedes  ZellenhäafeheD 
stellt  einen  kompakten  Körper  von  geringem  Umfange  vor,  einen 
Re^t  der  ei nge wucherten  Zabnleifite,  der  von  Bindegewebsfasern 
in  dichterer  Anordnung  umgeben  ist.  Das  Ganze  gleicht  einer 
größeren  Epithelperle  (Fig.  10 — 12).  Eine  Verbindung  mit  der 
Zahnleiste  besteht  nicht  mehr.  Geringe  Ansl&ufer  an  ihrer  la- 
bialen Seite  lassen  auf  einen  ehemaUgen  Zusammenhang  mit  der 
Zahnleiste  schlieOen.  Die  sp&teren  Stadien  geben  uns  weiteren 
AuüBchluß  Uber  dieses  Gebilde.  Sie  zeigen,  dafi  es  sich  weiter  ent- 
wickelt, ohne  seine  Grundform  zu  verindern.  Noch  vor  dem  Ver- 
schwinden dieser  Epithelperle  tritt  die  Zahnleiste  am  Grunde  der 
Zahnfurche  deutlich  auf.  —  Im  Gebiete  des  vorderen  Teiles  des 
Unterkiefers  ist  zum  Verständnis  der  Lagebeziehungen  der  Zahn- 
anlagen zu  einander  auf  die  eigenartige  Form  dieses  Kieferteiles 
BQcksicht  zu  nehmen.  Er  hat  fai  Anpassung  an  die  sekundäre 
Form  der  Schneidezähne  eine  Veränderung  darin  erfahren,  daB 
sich  der  äuBere  Kieferrand  zum  inneren  horizontal  gestellt  hat 
Beide  Eieferränder  liegen  in  fast  wagerechter  Ebene,  über  die 
sich  der  äußere  nur  wenig  erhebt.  Die  Entwickeluugs<;eschichte 
zeigt,  (laß  auch  hier  die  Züliiianlageu  typisch  liegen,  und  was  auf 
den  vSchnittserieu  oben  oder  unten  erscheint,  in  der  That  labial 
oder  lingual  der  Zahnleiste  gelegen  ist  —  Zuerst  in  Verbindung 
mit  dem  Mundhöhlenepithel  durchzieht  die  Zahnleiste  fast  hori- 
zontal den  Kiefer  (Fig.  11—13,  17).  Sie  ist  sehr  gut  entwickelt, 
zeigt  zwei  Schichten  Cylinderepitliel  und  an  ihrem  Ende  als  ein 
koiistanies  (»ebilde  eine  kulbenförniiL'^e  Vi nli«  kim,:;,  die  mit  dem 
kuüspenförmigen  »Stadium  der  all^t meinen  Zalmeutwickeiung  ü))er- 
einstimmt  (Fig.  17,  lö).  im  Querschnitt  kreisrund,  mit  einem 
äußeren  Ringe  von  Cylinderepithel  und  einer  inneren  Ausfüllung 
unregelniäßiger  Kpithelzcllen  hängt  dieses  Kpitheikügelchen  eng 
iTiit  der  Zahuleiste  zusammen.  Eine  Einstüljtung  ist  nirgends 
wahrzunehmen,  ebensowenig  eine  stärkere  Ansammlung  von  Binde- 
gewebszellen  an  irgend  einer  Stelle.  Letztere  lagern  sieb  nur 
wenig  vermehrt  konzentrisch  um  die  knospenförmige  Anschwellung 
an.  Zu  einer  Weiterentwickelung  kommt  es  nicht;  schon  beim 
Stadium  B  ist  yon  dieser  Zahnleistenverdickung  nur  wenig  noch 
zu  sehen.  Wohl  aber  treten  dort  nudere  Veränderungen  auf,  die 
zur  Bildung  zahlreicher  Epithelperlen  um  diesen  Teil  der  Zahn- 
leiste geführt  haben,  so  dafi  <lie  Annahme  berechtigt  erscheint^ 
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dieser  Zahnlciatenteil  stelle  mit  seiner  begimieri(ien  Üitferen zierung 
den  Rest  der  ersten  Schiieidezaliiianla<^e  vor.  Hierdurch  erhalt 
auch  die  lingual  von  der  Zahuleiste  gelegene  uroße  Epithclperle 
ihre  Erklärung.  Beide  Teile  sind  voneinander  a:ili;iii-iL^  gewesen 
und  sind  die  rudimcnt.iren  Überbleibsel  des  I,  beider  Dentitionen. 
Wir  verf«)l«:^en  die  bchnittserie  weiter  uml  können  uns  von  dem 
Vorhandensein  der  Zahuleiste  immer  noch  überzeugen.  Labial  von 
ihr  nimmt  das  Bindegewebe  eine  sehr  lockere  Verteilung  an,  es 
ist  das  erste  Anzeichen  einer  in  der  Ausbildung  vorgeschrittenen 
Zabnanlage.  Aber  ehe  wir  diese  trcflen,  sehen  wir  eine  Ver- 
zweigung der  Zahnleiste.  Labia]  schnürt  sich  im  rechten  Winlcel 
ein  langer  Ast  ab,  welcher  aus  zwei  Schichten  cylindrisdier  und 
dazwischen  liegeoder  rundlicher  Zellen  besteht  und  an  seinem  Ende 
eine  Anschwellung  zeigt,  die  der  soeben  beschriebenen  gleich  kommt 
(Fig.  17,  IQ—^l).  Dieser  Kebenaat  ist  mit  seiner  knospenförmigen 
Verdickung  schnittweise  zu  verfolgen,  mitunter  ohne,  dann  wieder 
in  Verbindong  mit  der  Zabnleiste.  Es  ist  also  ein  konstantes  Ge- 
bilde.  Fig.  17  gtebt  ein  Bild  dayon.  Mit  dem  Verschwinden 
dieses  Seitenastes  tritt  die  Anlage  des  zweiten  Schneidezahnes  der 
ersten  Dentition  auf,  mit  seinem  Auftreten  auch  eine  Veränderung 
der  Zahnleiste.  Kurz  zuvor  undeutlidi  und  Yerwischt,  tritt  neben 
einer  anftnglichen  Verbindung  der  Zahnleiste  mit  dem  Epithel  der 
Mundhoble  die  linguale  Seite  scharf  durch  ihre  eng  aneinander 
liegenden  Gylinderzellen  henror.  Es  hat  sich  hier  ein  kappen* 
förmiges  Stadium  differenziert  (Fig.  2S,  24).  Die  labiale  Anlage 
der  Id,  steht  durch  eine  schwache  Brflcke  mit  dieser  Ersatz- 
anlage in  Verbindung.  Id,  ist  wdter  entwid[elt.  Seine  Anlage 
ist  in  der  proximo-distalen  Richtung  stark  verbreitert,  labio-lingual 
verflacht  Schmelz  and  Dentin  sind  an  ihrer  Spitze  in  feinen 
Schichten  abgelagert  (Fig.  28).  Das  mittlere  Schmelzepithel  ist 
zur  Schmelzpulpa  geworden.  Die  Odontoblasten  liegen  einschicIiLi^ 
als  gioÜL',  funktionsfähige  Zellen  dem  inneren  Dentin  an.  Die 
vielfach  geteilte  Krune  ist  sichtbar  und  die  Teilung  bereits  be- 
endigt Da  diese  Schueiiiezähne  fast  horizontal  durchbrechen,  so 
hat  jeder  Frontalschnitt  die  einzelnen  Zinken  fast  senkrecht  zu 
ihrer  Längsarlist-  L^(  t roden.  Wir  finden  somit  auf  den  Bildern 
in  jedem  Zahusadvclienringe,  der  samtliche  Zinken  unihchlii  lit,  in 
der  Anzahl  wechselnde  Querschnitte  der  einzelnen  Zinken,  die 
gleichfalls  gefaltete  Ringe  darstellen.  Ein  jeder  dieser  Einzelringe 
besitzt  seine  eigene  Pulpa,  «eine  eigene  Deutin-  und  Schmelz- 
schicht, liegt  durch  die  mittlere  bchmelzschicht  oder  die  Schmelz- 
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puIpa  Ton  seinem  Nadülmr  getrennt  und  reflit  dch  distal  an  seinoi 
prozinud  belfindlichen  Nadibani  an.  Nur  in  der  Gegend  des  Zalui- 
halses  laufen  sftmtliche  Teile  zu  einem  breit  gedrOekten  Ringe  zu- 
sammen, wie  ihn  Fig.  29  von  einem  älteren  Stadium  wiedergiebt. 
Nach  und  nach  treten  im  Laufe  der  Serie  acht  Einzelriiige  auf, 
von  tkuen  der  proximale  (1.)  der  breiteste,  der  distale  (8.)  breiter 
als  die  niittl«  rt  ii  ist  (Fig.  1.'^).  Je  näher  wir  uns  der  Zahnkrone 
befinden,  desto  slurkere  kitikablagerungen  finden  wir  und  desto 
geringer  erscheint  die  Formverschiedenheit  der  einzelnen  Zinken. 
In  der  Nähe  des  Zahnhalses  und  in  ihm  selbst  sind  iceine  Hart- 
gebilde vorhanden.  Die  Pulpa  raj^t  weit  in  die  Spitzen  der  Zinken 
hinein  und  verschmilzt  an  der  Hims.  Der  dritte  Schneidezahu  der 
eisten  Dentition  zeigt  das  gleiche  Verhalten.  Seine  Zahnleiste  ist 
schwach  mit  dem  Muudhöhleuepitliel  verbunden  und  erscheint  über 
haiipt  anfangs  zerrissen.  Labial  von  ihr  entspringt  gleichfalls  ein 
Seitenast  und  bringt  an  seinem  Ende  die  beschriebene  Ver- 
dickung. Auch  die.«es  Gebilde  ist  konstant,  ja  es  zeigt  sogar  einen 
Zusammenhang  mit  der  labialen  Fläche  des  Zahnsäckebens,  be- 
ziehungsweise des  äußeren  Schmelzepithels  der  Anlage  des  Id^. 

Der  linguale  Teil  des  Nebenastes  tritt  in  teilweise  Verbindung 
mit  der  Anlage.  E&  iat  dieser  Befund  für  die  Auffassung  der 
ganzen  Lagebezieliungen  yon  Wichtigkeit.  Hierdurch  steht  fest, 
daß  der  Seitenast  zum  Bereiche  des  Id,  gehört,  ebenso  wie  wir 
rlickscbließend  den  ersten  labialen  Seitenast  zum  Bereiche  des  Id, 
rechnen  dflrfen.  Ferner  ist  es  aber  auch  zur  Gewißheit  geworden, 
daß  diese  epithelialen  Beste  labial  der  Anlagen  der  ersten  Den* 
tition  gelegen  sind.  Sie  sind  Ausl&ufer  der  Zahnleiste,  also  epi- 
thelialen Ursprungs,  und  zeigen  Ausbildungsstufen,  die  als  frtthe 
Stadien  der  Entwickdung  von  Zahnanlagen  angesprochen  werden 
mflssen,  Anlagen,  die  aber  nicht  weiter  zur  Entwickelang  kommen. 
Das  zeigt  einmal  Embryo  II,  wo  überhaupt  keine  Seitenftste  mehr 
Yorhanden  sind,  sondern  nur  noch  Reste  der  knospenförmigen  Ver- 
dickungen (Fig.  21),  zweitens  aber  auch  ihr  ganzes  Aussehen ;  sie 
versehwinden  in  den  späteren  Stadien.  Da  sie  labial  von  der 
ersten  Dentition  liegen,  so  stehe  ich  nicht  an,  diese  epithelialen 
Beste  für  Rudimente  einer  prftlaktealen  Dentition  au  halten.  Diese 
Annahme  hat  meiner  Meinung  nach  durchaus  nichts  Auffälliges. 
Bedenken  wir,  daß  durch  Leche  und  Kükenthal  bereits  bei 
einer  Reihe  niederer  Säugetiere  -  Cetaceen,  Didelphyiden,  Erina- 
ceiden  —  derartige  Reste  einer  vererbten  und  zu  Grunde  gehenden 
Zahugenuiaüuu  aufgefunden  bind,  dai^  ferner  Galeopithecus  auch 
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ein  alter  Placentalier  und  mit  In&ektivoreD  verwandt  ist,  so  glaube 
ieh  meiner  Annahme  einen  hdiiecen  Grad  der  Wahrscheinlicbkeit 
zugestehen  zu  dttrfen. 

Die  Anlage  von  Id,  befindet  sich  ungefähr  auf  gleicher  Stufe 
wie  die  von  Id,.  Ihre  Lage,  Aiisl  iMiiTig,  Ausdehnung  und  Ver- 
kallning  zeigt  keine  bedeutenden  Unterschiede  von  Id|.  Nur  zähle 
ich  hier  9  Zinken  und  finde  dieselben  weniger  mit  Hartgebilden 
Teraehen.  Die  Anlage  ist  lingnal  mit  der  Zahnleiste  im  Zusammen- 
hang; letztere  hat  sich  in  der  Mitte  von  Id,  zu  einem  Fortsatz 
emanzipiert  mit  einer  Differenzierung  zum  kuospenfi^rmigen  Sta- 
dium. Im  Vergleiche  zu  Id,  ist  Id«  also  ein  wenig,  zumal  in 
Bezug  auf  die  ErsatzzahnbUdung,  in  der  Entivickelung  zurQck. 
Beide  Anlagen  der  Schneidezfthne  sind  von  Ersatzzahnanlagen  be- 
gleitet^ und  gehören  daher  der  ersten  Dentition  zu. 

S^on  w&hrend  des  Auftretens  der  ersten  Schneidezahnanlagen 
erscheint  dicht  unterhalb  des  Mundhfthlenepithels  eine  weitere 
Zahnanlage.  Eingeleitet  wird  diese  Erscheinung  durch  das  deut- 
liche Hervortreten  der  Zahnkiske,  dem  bald  eine  höhere  Diffe- 
renzierung dieses  Organes  bis  zum  kappenfSrmigen  Stedinm  folgt. 
Labial  vom  Schmelzorgan  liegt  ein  ausgebildeter  Zahn,  so  daß  wir 
zwei  Anlagen  neheuemander  vor  uns  haben,  die  beide  auf  durchaus 
verschiedeoeii  Stufen  ihrer  Entwickelung  stehen.  Der  ausgebildete 
labial  gelegene  Zahn  ist  stififorniig  und  von  geringer  Größe.  Er 
ist  verkalkt,  besitzt  eine  eingeengte  Pulpa,  keine  Wurzel  und  keine 
Schmelzpulpa  (Fig.  30).  Letztere  ist  vollkommen  reduziert,  und 
ein  Mantel  von  äußeren  nnd  inneren  Schmelzepithel-Zellen  um- 
giebt,  zumal  an  der  Basis,  das  kleine  Zähnchen  Der  lingual  ge- 
legene Schmelzkeim  hat  die  Kappf  ufunn  Der  Üeginn  des  cha^ 
rakteristischen  Uinwaclisriis  der  Pulpa  durch  das  innere  Schmelz- 
epithel zeigt  den  Llirr^aug  zum  giockeuförraigen  Stadium  (Fig.  30). 
Der  Hals  dieses  Schim  lzorgans  erstreckt  sich  nach  oben  labial  in 
die  Nähe  des  fast  ausgebildeten  Zahnes  und  verschwindet  dort  all- 
mählich in  das  umliegende  Gewebe.  Beide  Aulagen  sind  Ge- 
schwister, die  auf  gleicher  üöhe  der  Zahnleiste  liegen.  Die  weit 
auseinander  stehenden  Entwickelungsstufen  beider,  die  dichte  An- 
einanderlagening,  die  Art  der  Lage  des  Schmelzkeimhalses  sprechen 
sehr  dafür.  Selbst  ohne  einen  besonderen  Nachweis  einstmaliger 
Verbindang,  wie  ihn  in  der  That  das  Stadium  ß  giebt,  sind  beide 
Anlagen  als  dem  unteren  Eckzahn  angehörig  zu  betrachten.  Denn 
wir  wissen  aus  den  Untersuchungen  von  Lechs,  daß  der  dritte 
Zahn  des  Unterkiefers  (bei  Loche  I»)  in  seiner  ersten  Dentition 
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eiii  kltiner  Sriftzahn  ist,  frühzeitig  ausfallt  und  als  erster  in  der 
Zalmn  ihi'  ersetzt  wird.  Dieser  Befund  aber  stimmt  voUkommea 
mit  den  embryonalen  Ergebnissen  überein. 

Die  mtcbstfolgeiide  Zahnanlage  ist  die  des  ersten  Prämolaren. 
Sie  ist  ein  großes,  proxinio-distal  verlängertes  Gebilde,  welches 
erst  ciuzackig  mit  stärkerer  AblagLTuni?  von  Hartgebilden  beginnt, 
um  sich  distal  zu  einer  breiteren  KronenHacbe  zu  erweitern,  die 
nicht  stark  verkalkt  ist  Demnach  erscheint  ihre  Pulpa  anfangs  in 
Kegelfornj  mit  zugespitztem  Scheitel,  nachher  in  cylindrischer  Form 
mit  abgestumpftem  Scheitel,  auf  dem  allein  sich  Dentin  und  Schmelz 
abgelagert  hat.  Schmelzpulpa ,  Schmelzepithel,  Odontoblasten, 
Zahnsäckchen  sind  weit  entwickelt  An  der  Basis  der  Pulpa  legt 
sich  die  £pithelscheide  nach  außen  zu  um,  so  daß  eioe  Umbiegang 
des  iTineren  Schmelzepithels  stattfindet,  welches  nach  außen  tJl- 
m&hlich  in  das  äußere  übergeht  und  zwischen  sich  das  mittlere 
Schmelzepithel  aufnimmt.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Zahnanlage 
tritt  lingual  das  freie  Ende  der  Zahnleiste  aa(  ans  welchem  sich 
der  Ersatzzahn  bildet,  aber  das  sich  vollkommen  tob  der  Anlage 
losgelöst  hat.  Das  freie  Ende  ist  weder  kolbig  verdickt,  noch 
sonst  difierenziert,  sondern  beste  ht  aus  einem  Strange  doppelt 
zusammengesetzter  Qylinderepithelschichten,  die  sich  der  Länge 
nach  in  das  Mesoderm  eingesenkt  haben.  Um  den  Strang  be- 
findet sich  Bindegewebe  in  dichteren  Haufen.  Mit  dem  Auftreten 
dieses  freien  Zahnleistenendes  ist  die  Möglichkeit  der  Ausbildang 
ünes  Ersatzzahnes  gegeben. 

Die  nächste  Ankige  ist  die  sechste  in  der  forthuifenden  Zahn* 
Serie  oder  die  des  zweiten  Prämolaren.  In  ihrem  Bau  verhalt  sie 
sich  ähnlich  der  vorhergehenden,  nur  in  der  Ablagerung  von  Hart- 
gebilden ist  sie  vorangeeilt  Gleichzeitig  finden  wir  auch  lingual 
von  ihr  das  freie  Zahnleistenende  mit  geringer  kolbiger  Verdickung 
(Fig.  BS).  Sein  Erscheinen  deutet  auch  hier  auf  einen  Ersatz  hin. 
Die  labiale  Anlage  erhält  distal  eine  breitere  Krone  eis  die  des 
ersten  Prämolaren  mit  zwei  Zacken,  die  aber  noch  ungleich  hoch 
sind.  Die  linguale  Zacke  ist  größer  und  stärker  als  die  labiale. 
In  ihrem  vorderen  Teile  herrscht  auch  hier  die  eine  Zacke  vor. 

Nach  dem  Verschwinden  dieser  Zahnankge  durchzieht  die 
Zahnleiste  in  ihren  Besten  den  Unterkiefer.  Sie  erscheint  dicht 
unter  dem  Epithel  der  Mundhöhle  bis  in  die  Nähe  der  nun  fol- 
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genden  7.  Anlage.  Diese  beausjn  ncht  wegen  ihrer  Längenaos- 
dehnung  ein  größeres  Stück  des  Kieters  als  alle  vorherigen.  In 
ihrer  allgemeiTien  Ausbildung  gleicht  sie  ihren  Altersgenossen. 
Nichts  deutet  hietin  auf  einen  Unterschied.  B(uiierkenswert  ist 
nur  die  zunehmende  Umbildung  des  Prämolar-  zum  Molartypus. 
Wie  schon  in  den  vorhergehenden  Anlagen  die  allmähliche  Zu- 
nahme einer  breitereu  Krone  distal  mit  Ausbildung  lingualer  und 
labialer  Zacken  erwähnt  wurde,  so  zeigt  sich  bei  Prd,  bereits  ein 
vollständiger  Übergang  zum  Molaren.  Der  hintere  Tdil  der  An- 
lage hat  schon  ziemlich  sich  gleichende  Zacken,  während  der 
vordere  Teil  auf  dem  Wege  ist,  xweizackig  zu  werden.  Es  zeigt 
sieh  lingual  eine  neue  Erhebung,  während  sich  labial  zugleich 
eine  Zacke  nach  der  Außenseite  des  Kiefers  hin  weit  binttberlegt 
Die  Verkalkung  ist  im  vorderen  Teile  in  den  Spitzen  viel  ivdter 
gediehen,  als  in  dem  zweiten  Abechnitt  der  Anlage;  hier  ist  sie  nur 
schwach  angedeutet.  Die  Zahnleiste,  welche  anch  während  der 
Anlage  konstant  dicht  nnter  dem  Epithel  der  Mundhöhle  erscheint, 
geht  eme  Zeitlang  lingual  derselben  eine  Veränderung  ein,  senkt 
sich  tiefer  in  das  Mesoderm  und  schwillt  an  einer  Stelle  schwach 
kolbenförmig  an.  Es  ist  wieder  das  freie  Zahnleistenettde,  aus 
welchem  sich  der  Ersatssahn  bildet,  das  aber  nicht  mehr  mit 
der  labialen  Anlage  in  Verbindung  stidit  Auch  nach  dem  Auf^ 
boten  dieser  siebenten  Zahnanlage  Ut  sich  die  Zahnleiste  weiter 
im  Kiefer  als  ein  schwaches,  dt  serrissenes  Bändchen  yerfolgen. 

Znsammenfassung:  Sämtliche  Prämolaren  stehen  auf  un- 
gefthr  gleicher  Entwickelungsstufe;  Prd,  höher  als  Prd,,  letzterer 
höher  als  Prd,.  Bei  allen  ist  Schmelz  und  Dentin  in  feinen 
Lagen  vorhanden.  Die  mehr  oder  weniger  differenzierten  lin- 
gualen freien  Zabnleistenendeu  zeigen  die  MögUclikeiL  dueb  Kr^ 
Satzes. 

Wir  kommen  nunnichr  zu  den  eigentlichen  Molaren,  die  sich 
durch  ihre  typische  vierzackige  Form  vor  den  übrigen  Zähnen  des 
Unterkiefers  auszeichnen.  Eine  jede  Zacke  nimmt  die  Ecke  eines 
Würfels  ein.  Als  Verl  uidungsbrücken  treten  zwischen  den  ein- 
zelnen Zacken  ieisteuförmige  Erhebungen  auf,  die  als  ein  Gingu- 
lum  den  ganzen  Zahn  umgeben. 

Des  durchlaufenden  Erscheinens  der  Zahnleiste  war  l^crcits 
gedacht  worden.  Wahrend  des  Auftretens  der  im  Beginn  der 
Verkalkung  stehenden  Anlage  des  ersten  Molareii  konnte  ich  das 
<  deiche  teststellen.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Auhtf^e  tritt  eine 
deuüicke  Differenzierung  der  Zahnleiste  zum  freieu  Zahiüeisten- 
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ende  atif.  Diese  Differenderung  ist  nicht  so  weitgebend  wie  bei 
den  Prämolaran,  trotzdem  aber  hat  das  schwache  Bandchea  der 
Zahnleiste  eine  Verlängerung  lingual  der  Anlage  nach  unten  zu 
erfahren  und  ist  an  seinem  freien  Ende  abgerundet  Die  Cylinder- 
Zellen  treten  scharf  herror  (Fig.  34).  Eine  Verbindimg  zwiacheii 
Zahnleiste  und  Anlage  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Zottige  Aua- 
wuchernngen  an  der  labialen  Seite  der  Zahnleiate  und  der  liiir 
goalen  oberen  Fl&che  der  Anlage  sprechen  ftr  den  ehemaligen 
Zusammenhang  beider  Teüe.  Beim  zweiten  Molaren  ist  die  An- 
lage noch  mit  der  Zahnleiate  in  Yerbindmig,  das  freie  Zahnleisten- 
ende  geht  lingoal  oberhalb  der  Anlage  nach  der  Tiefe  za  ab 
(Fig.  36).  Das  Auftreten  der  freien  Zahnldstenenden  ohne  Diffe- 
renzierung zu  einem  Torgeachrittenen  StwUom,  aber  auch  ohne 
einen  Hinweis  auf  Redaktion  schlie&t  die  Möglichkeit  eines  Er- 
satzes nicht  aus. 

Die  labiale  Anlage  des  Mi  steht  mit  den  bisher  beschriebenen 
anf  ongefilhr  gleidier  Entwickelnngsstiife.  Die  Verkalkong  be- 
ginnt allein  auf  den  Zacken,  niemals  habe  ich  auf  diesem  Stadium 
das  Gewebe  zwischen  den  Zacken  Terkalkt  gesehen  (Fig.  35).  Das 
Zahnsäckchen  umschließt,  wie  es  der  Frontalschnitt  zeigt,  proximal 
wie  distal  zwei  nebeneinander  liegende  Zacken  von  wechselnder  Größe. 
In  der  Mitte  der  Anlage  ist  das  Schmelzorgau  mit  der  von  ihm 
einjjeschlüssenen  Pulpa  ein  labio-linj^ual  m  die  Breite  gezogenes, 
uiivt'i  kalktes  (iebilde.  Von  den  Zacken  erscheinen  die  linguale 
vordere  und  linguale  hintere  stets  am  stärksten,  unter  diesen  die 
distale  wiederum  mehr  verbreitert  als  alle  übrigen  und  in  zwei 
Spitzen  ausgezogen.  Die  labialen  Zacken  sind  scliuialer  und  un- 
geteilt. Ihre  Verkalkung  isv  im  Gegensat/  zu  den  liugualen  Zacken 
im  Bui  kschritt,  Wanmi  v«'rkalkt  die  Anlage  so  ungleichmäßig? 
Physiologisch  lit'^rf  kiiii  Grund  vor:  die  Ernährungsvvrhaltnisse 
sind  für  beide  Teile  die  gleichen.  Auch  die  Formverlinltnisse 
geben  keiüe  Krkläruner,  denn  hiernach  niübten  die  schmäleren  labi- 
alen früher  als  die  breiteren  lingualen  Zacken  verkalkt  sein.  Mög- 
licherweise hängt  diese  Ditierenz  allein  von  der  Art  des  Durch- 
brucbs  ab ;  die  lingualen  Zacken  brechen  eher  durch  als  die  labi* 
alen  und  eilen  daher  in  der  Verkalkung  voraus. 

Der  zweite  Molar  ist  schwach  verlDÜkt;  die  ersten  Schichten 
von  Schmelz  und  Dentin  beginnen  sich  an  den  Spitzen  abzulagera. 
Das  weist  auf  eine  langsamere  Entwickelung  hin.  Auch  die  Neben- 
zack en  treten  noch  nicht  scharf  hervor,  sie  zeigen  sich  erst  mit 
vorschreitender  Ablagerung  der  Hartsubstanzen  deutlich.  Die  vier 
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Hauptzacken  sind  in  ihrer  Anlage  wohl  zu  erkcDDen.  M,  ist  noch, 
wie  ich  bereits  kurz  erwälmte,  mit  der  Zahnleiste  io  Verbindung, 
welche  fortgesetzt  als  ein  schmales  Rändeln  n  lirj<^uai  von 
unterhalb  des  Mundhöhlenepithels  durch  den  Kiefer  zieht.  Wie- 
derum ist  in  der  Mitte  der  Anlage  das  Ende  der  Zahnleiste  lingual 
eingesenkt  und  tritt  deutlich  hervor.  Diese  Erscheinung  stimmt 
mit  der  des  überein,  zeigt  aber  bei  den  wichtigen  Unter- 
schied, daß  die  Verbindang  zwischen  Zahnleiste  und  Zahnanlage 
noch  vorhanden  ist,  was  lediglich  mit  der  geringeren  Entwickelung 
der  gansen  Anlage  des  M ,  xnsammenh&ngt 

Auf  das  Auftreten  freier  Zahnleisteoenden  lingual  von  Mo- 
laren ist  bei  Qaleopithecus  um  so  mehr  Wert  zu  legen,  als  es  mit 
anderen  herelts  von  Kokbktbal  hei  Pinnipediem,  von  Lbohb  bei 
Erinaeeus,  Didelphyiden  gemachten  Befunden  fihereinstimmt  Auch 
hierin  gldeht  Qaleopitheeus  den  Insectivoren. 

Über  dem  hinteren  TeUe  des  M,  besteht  keine  Verbhidung 
der  Anlage  mit  der  Zahnleiste  mehr.  Noch  im  Bereiche  von 
wird  die  Zahnleiste  deutlicher  und  senkt  sich  tiefer  ein,  bis  sie 
schließlich  su  einem  knospenftrmigen  Schmdskeime  anschwillt 
(Fig.  37),  der  ohne  VerbiBdung  mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle 
bleibt  Es  ist  die  beginnende  Anlage  des  Ii,.  Seine  Lage  Aber 
M|  erkläre  ich,  wie  Lbohb  bei  Erinaceus»  durch  die  Kurse  des 
Kiefers  bedingt 

Da  auch  die  Molaren  1  und  8  freie  Zahnleistenendeu  lingual 
besitzen,  und  da  sie  sich  von  derselben  Zahnltiste  ungefähr  gleich- 
zeitig —  Mg  entwickelt  sich  aus  besonderen  OrOnden  spftter  — 
differenzieren,  so  sind  diese  Anlagen  auv:en8cheinlich  der  ersten 
Dentition  zuzurechnen  Aber  es  ist  die  Möglichkeit  zu  erwägen, 
(iaL>  Wir  in  ilen  freien  Enden  der  Zahnleistc  den  Rest  einer  dritten 
Dentition  vor  uns  haben,  daß  die  Molaren  demnach  sowohl  zur 
ersten  wie  zur  zweiten  Dentition  gehören. 

(Siehe  Zusammenstellung  folg.  Seite.) 

Cd  ist  also  am  weitesten  entwickelt,  alsdann  folgen  in  ge- 
ringen Abstufungen  Idg,  Id^,  Prdg,  Die  übrigen  stehen  bis 
nnf  M3  auf  gleicher  Höhe  ihrer  Ausbildung.  Mg  üei^t  über  dem 
hinteren  Ende  der  Anlage  von  M.,  als  knospenförniiger  bcfnnelz- 
keim.  I,  ist  in  rudimentären  Resten  vorhanden.  Auffällig  ist 
bei  allen  Anlagen  die  geringe  I>ntwickelung  der  Frsfitzzahnanlagen 
im  Vergleich  zu  den  vorgeschrittenen  Stadien  der  Anlagen  der 
ersten  Dentition.   Der  Grund  liegt  in  der  guten  Ausbildung  der 
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ZusammeiuBtdlaiig  der  im  ÜDteridefer  des  Stadiuns  A  gefdodeneo 

ZahDudagen. 


Embryo  I.  8U- 
dium  A.  Ges. 
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kalkl 
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ohne    Kalkablegecnng^  ohne 
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Krone  inm  Teil  TOikalkt 

Knoipenfilkniger  Sehmelikemt, 
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Qnni  wkelkt. 
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fleliBMilikiiinm 

8ohwA43]w  Verkalkung 
der  Zeeken. 

Freies  Zahnleistenende. 

Stärkere  Verkalkung  der 
Zeeken. 

Freies     ZahnieiBteaende  mit 
knoepeofBrmi^  Verdlekiing. 

Sdiwache  VerkaikuDg 
der  Zeeken. 

Freies     Zabnleisteueude  mit 
sohwaeher  kno^enfllnniger 
Tocdiokttng. 

«1 

StSikere  Verkalknng  der 
Zeeken* 

BegiDuende  Verkalkung. 

1  Freies  Zahnlttstenende. 

Koospenfönniger 
Sohmelskeim. 

ganzen  crsteü  Zahnseric  und  in  ihrem  längeren  Bestehen.  Die 
labial  der  Anlagen  Id,  und  Idg  auftretenden  Seitenreste  der  Zaho- 
leiste  mit  ihren  knospenförmigen  Verdickungen  sind  prälacteale 
Zahnanlagen.  Sämtliche  ZahnanlageQ  (aii£er  M^)  haben  Anfänge 
yoD  ErsatzzahnaolageD.  IMe  allmähliche  Entwickelung  aller  Anlagen 
ist  eine  typische  gewesen.  Die  Verkalkung  des  Kiefers  ist  bereits 
eingetreten,  und  dadurch  sind  für  die  einzelnen  Zahnanlagen  be- 
sondere abgegrenzte  Räume  geschaffen,  die  sich  zu  dm  spfttereo 
Alveolen  herausbilden,  üie  Kürze  des  Kiefers  und  die  immeriiin 
große  Anzahl  der  grofaa  Zahnanlagen  bedingen  ein  gedrängtes 
ZoeammentreteB  der  letzteren.  Schien  es  doch  häufig  so,  als  seilte 
die  eine  Anlage  der  Ereatz  der  andern  eeia,  oder  als  sollte  das 
enge  Aneinandertreten  ein  Verscfamelien  zweier  Anlagen  von  Tom* 
herein  begflnstigai.  Die  Verkalkung  der  ZAhne  findet  ttberall  In 
gleicher  Weise  statt,  es  werden  immer  die  Spitzen  oder  Zacken 
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▼ou  ihr  zuerst  ergriffen,  erst  dann  erstreckt  sich  dieser  Vorgang 
alimahlich  in  die  unteren  TeOe. 

Hand  in  Hand  mit  der  zunehmenden  Vt  rkalkung  geht  das 
Verschwinden  der  Schraelzpulpa,  das  Vorrücken  der  ganzen  An- 
lage bis  in  die  Gefz:eTid  des  Mundhöhleuepithels,  Eine  Wurzel  ist 
auf  keinem  btaduiiM  der  Entwickelung  angelegt  worden.  Alien 
Zahnanlagen  gleich  aber  ist  das  Umwachsen  der  Pulpa  durch  die 
HERTwio'sche  Epithelscheide.  Letztere  umgreift  beiderseits  die 
Anlagen  und  tritt  nur  an  den  Stellen  zwischen  den  spüeren  swei 
Wurzeln  zur  gegenseitigen  Verbindung  zusammen. 

Über  s&müiche  Anlagen  l&ßt  sich  in  histologiacher  und  histo- 
genetischer  Beziehung  Gemeinflaines  beriehteo.  Die  innerOD 
Schmelzzellen  haben  sich  zu  langen  stäb<^eDfi)rmigen  ZeUen  us- 
gebildet ;  ihre  in  dieser  Art  am  meisten  ausgebildete  Form  zeigen 
die  Zellen  an  den  oberen  Teilen  der  Zahnanlngan.  Die  Kerne 
dieser  Schmelzsellen  sind  in  dieser  Gegend  den  ganzen  Zellen  no- 
gepaßt:  huig*o?«l  legen  sie  sieh  mit  ihrer  langen  Seite  der  Lftngs- 
wandoDg  der  ZeUen  eng  an  nnd  ziehen  sidi  distal  in  das  Innere 
derselben,  der  Pdpa  entfernt,  zurflck.  In  den  mehr  tiefer  ge» 
legenen  TeQen  der  ClyHndersehieht  bebalten  die  Kerne  mehr  und 
melir  ihre  ursprOn^che,  randfieh-o^e  Fora.  Am  unteren  Teile 
biegen  die  inneren  Sebmelszdien  zn  den  ftnfieien  um,  derart,  daK 
an  der  ümbiegnngssteDe  noch  die  langen,  cylindrisdien  Zdlen 
▼orherrschen,  wahrend  bald  darauf  die  kleineren  rundlichen  Zdlen 
des  ftuSeren  Schmelzepithels  meist  in  Schichten  folgen,  so 
daß  sich  die  Qylinderzellen  allmnhlich  in  kubische  ZeUen  umsetzen. 
An  der  iußeren  Seite  der  inneren  Schmelszenen  haben  dch  fßMk- 
falls  ähnliche  Zellen  in  mehreren  Lagen  angesammelt,  wihrend 
zwischen  inneren  nnd  ftnfieren  der  Raum  mit  unansgebildeten 
Schmelzpulpazellen  ausgefüllt  wird  (Fig.  45).  Die  unteren  inneren 
Schmelzzellen  besitzen  meist  mehrere  Kerne.  Die  bedeutende  Ver- 
längerung der  inneren  Schmelzzellen  zi^v^t  den  beginnenden  Prozeß 
der  Schmelzablagerung  an.  Die  Schiuelzzellen  verlängern  sich 
sehr  stark,  ihre  Kerne  ziehen  sich  weit  zurück,  die  kalkige  Sub- 
stanz wird  ausgeschieden  und  abgestoßen.  Hinter  dieser  ziehen 
sich  die  Zellen  zurück. 

Die  Pulpa  ist  gleichmäßig  im  Innern  der  Anlagen  verteilt. 
Es  herrschen  weniger  weit  verzweigte  Blutgefäße  vor  als  besonders 
dicht  gelagerte  BinUegewebszellen.  Die  Odontoblasten  liegen 
reihenweise  an  den  äußeren  Grenzen  der  Pulpa;  wo  Dentin  ge- 
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bildet  ist,  liegeu  sie  diesem  einschichtig  im  luDero  an  und  senden 
ihren  Hauptfortsatz  in  dassell)e  hinein. 

Die  Zellen  der  Schmelzpulpa  sind  weniger  sternförmig  als  in 
einzelnen  Fasern  ausgezogen,  die  unter  sich  zusammenhängen. 

Das  Zahnsäckchen  ist  noch  schwach  angelegt.  Es  besteht  aus 
einer  düüüen  Lage  von  bindegewebigen  Fasern,  legt  sich  dicht  an 
die  äußeren  Schmelzzellen  und  verliurl  sich  an  der  Basis  der 
Zahnanlage  zum  Teil  in  die  Pulpa,  zum  Teil  in  das  angrenzende 
Bindegewebe  (Fig.  46). 

Stadium  B.  Embryo  von  14  cm. 

Die  bereits  beim  jüngeren  Embryo  geschilderten  Lageverhält- 
nisse im  vorderen  Teile  des  Unterkiefers  sind  auch  hier  dieselben. 
Die  beschriebene  Epithelperle  ist  gewachsen,  ohne  ihre  Grundform 
geändert  zu  haben  (Fig.  13,  14).  Kalk  rindet  sich  nicht  vor.  Ihre 
frtthere  Verbindung  mit  der  Zahnleiste,  die  hier  ein  rudimentäres 
Aussehen  hat,  ist  teilweise  nachzuweisen.  Es  finden  sich  labial 
der  Perle  Züge  von  Epithelresten,  die  bis  in  die  Nähe  der  Leiste 
verlaufen  und  fOr  verkümmerte  Reste  eines  ursprflngliciiea  Ver- 
bindungsstranges zu  halten  sind.  Die  Zahnleiste  ist  gespalten  und 
vielfach  geschlAngelt.  Sie  ist  auf  den  Schnitten  ein  unregelmäßig 
gebauter  Strang  mit  vielen  zerriasenen  Ausläufern.  Das  Auf- 
treten mannig&cher,  äußerst  kleiner  Epithelperlen  in  ihrer  Um* 
gebnng  zeigt  an,  daB  dieeor  Teil  der  Zahnleiste  in  starker  Bftck- 
hildimg  begriffen  ist  „Die  i^itbelperlen  sind  Dogeneratioiis- 
Produkte  der  Zahnieiste  seLbst**  Es  sind  sehr  kleine  Gebilde,  die 
aerstreut  ohne  irgend  eine  Anordnung,  mmt  lingual  der  Zahn- 
ieiste liegen. 

Vergleichen  wir  damit  das  Stadium  A,  so  seben  wir,  wie  hier 
also  die  wahracheinUdi  ursprfingliche  Verbindung  der  Epithelperle 
mit  der  Zahnleiste  und  swdtens  die  beginnende  AufUtoung  der 
Zahnleiste  in  ihrer  vorderen  Partie  Torhanden  ist  Die  kolbige 
AnsehwettuQg  der  letzteren  ist  zum  Teil  erhalten  g6blid>en 
(Fig.  13).  Es  ist  diese  der  Best  der  froheren  AnUige  des  Id^, 
welcher  in  Verbindung  mit  der  lingualen  Epitbelperle  die  Rudi- 
mente des  ersten  Schneidezahnes  des  Unterkiefers  beider  Den- 
titiooen  vorstellt. 

Die  Reste  der  prälactealen  Dentition  treten  in  Form  von 
K|)ithelperleu  laliial  der  beiden  bciiueidezähoe  der  ersten  Den- 
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tHwn  auf  (Fig.  21).  Die  VerbindaDgBstrftoge  sind  geschwunden, 
die  Epithelperlen  unverändert  geblieben.  Letztere  geheu  im  Laufe 
der  weiteren  Entwickeliing  vollständig  zu  Grunde,  altere  Stadien 
zti^^tiD  keine  Spur  mehr. 

Alle  übrigen  Zahnanlagen  weichen  nur  durch  die  größere 
Aufnahme  von  Kalksalzen  von  den  bereits  beschriebenen  des  Sta- 
diums A  ab.  Während  sich  aber  die  erste  Zahngeneration  schnell 
ihrer  VoUkommeDheit  nähert,  schreitet  die  Ausbildung  ihrer  Ersatz- 
zahnanla^en  langsamer  voran.  Id^  besteht  aus  sieben  an  der 
Krone  getrennten  Zinken,  Id;,  aus  acht.  An  der  Basis  vereinigen 
sich  auch  hier  die  Zinken  zu  einem  einheitlichen  Zahnhälse.  Ihre 
hiiarila.L^eü  eiitsprechen  denen  vom  btadium  A.  Die  Ersatz- 
aniage  von  l(i  ^  beginnt  sich  einzuFtuliten.  Die  beiden  Anlagen 
des  Caninus,  die  ich  oben  als  Geschwister  bt^zciclmete,  bestätigen 
die  bereits  gemachte  Annahme,  daß  beide  zu  einander  gehören. 
Die  Anlage  der  ersten  Dentition  hängt  noch  mit  der  Zahnleiste 
znsanmieD,  Ton  der  auch  der  von  ihr  lingual  gelegene  Schmelz- 
keim entspnmgen  ist  (Fig.  32).  Der  stiftförmige  Zahn  ist  also  Cd 
und  der  linguale  Schmelzkeim  sein  Ersatz.  Dieser  befindet  sich 
auf  dem  glockenförmigen  Stadium  ohne  KalkabJageniiig,  aber  mit 
entstehender  Scbmelzpulpa  (Fig.  31). 

Difi  Form  der  Främolaren  ist  in  ihren  Grundeigenschaften 
nnyerättdert  gebUeben;  anibUeDd  ist  auch  hier  der  aDmAhliche 
Obergang  znm  MolartjpuB,  der  ach  beim  Prdf  am  meistMi  »igt 
Ihre  Eraatssahmuikgen  haben  sich  wenig  wftndert;  die  Epithel- 
xeDen  gehen  die  hohe  ^lindrlsche  Form  lingaal  und  am  Ende  der 
Zahnleiste  ein  (Fig.  84). 

Ml  ist  noch  ssam  Teü  mit  seiner  Zahnleiste  in  Verbindong; 
dttnne  ZeUenfilden  stellen  eine  sdiwache  Bracke  zivischen  der  labi- 
alen Seite  der  Zahnleiste  und  der  lingiiaten  Oberflftche  der  An- 
lage her.  Lingual  nach  nnten  erstreckt  sich  von  diesem  Kreuz- 
punkte das  freie  Zahnleistenende.  Auf  den  BOdem  erscheint  diese 
gegenseitige  Lagerung  der  Isle  als  eine  dichotomische  Yerzweigang. 
M,  steht  in  seiner  zweiten  Hfilfte  mit  der  Zahnleiste  im  Zosammea* 
hang,  die  sich  lingual  der  Mitte  von  M,  zmn  freien  Zahnleisten- 
ende  emanzipiert  hat.  Aber  hier  ist  dieses  freie  Ende  stark  ver- 
ändert. Statt  einer,  wenn  auch  geringen,  Weiterentwickelung,  tritt 
ein  unverkennbarer  iieduktionsvorgang  ein.  Die  Zellenschichten 
bilden  nicht  mehr  einen  glatten  Strang,  der  mit  wohlgeordneten 
Cylinder- Epithelzellen  in  das  Bindegewebe  hiueini  igt,  sondern  sind 
onregekuäüige ,  bald  hier,  bald  dort  aaswuchernde  Lagen  ver- 
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änderter  Cylinderzellen.  Ich  sehe  hierin  die  beginnende  Rück- 
entwickdung, die  ihriiii  L'reprung  oberhalb  des  freien  Zahnleisten- 
endes nimmt,  um  von  da  aus  allmählich  die  unteren  Teile  tn  er- 
greifen. Die  Veräiitierung  der  Zelk^j  zei^^t  sich  in  ihrer  unregel- 
mäßigen Lagerung  und  in  ihrem  geringeren  Vermögen,  Farbstoffe 
aufzunehmen  (Fig.  38). 

Mg  ist  ein  Scbmelzkeim  in  Kappenform.  Die  Zahuleisttj 
ist  stark  kolbig  verdickt,  zeigt  hohe  cylindrische ,  dunkel  ge- 
färbte Zellen  und  beginnt  sich  an  labialer  unterer  Seite  ein- 
zustülpen. Der  Schmelzkeimhals  ist  nicht  mehr  mit  dem  Mund- 
höhlenepithel  in  Verbindung;  die  Anlage  Uegt  im  Bereiche  von 


Z  u  s  a  IM  m  e  n  f  a  s  s  u  n  g.  Histologiscii  verhalten  sich  sämtliche 
Anlagen  wie  die  de«  jüngeren  Embryos.  Die  Zahnleiste  weist  in 
ihrem  vordersten  Teile  in  Vrilnndung  mit  der  lingual  gelegenen 
Epithelperle  Rudimente  des  ersten  Schneidezahnes  auf.  Der  Eck- 
zahn der  ersten  Dentition  ist  stark  verkalkt,  seine  Ersatzzahn- 
anla^^'e  l»etindet  sich  auf  einem  vorgeschrittenen  Stadium.  Die 
übrigen  acht  Aiila^n^n  weisen  gegenüber  dem  Stadium  A  nichts 
Besonderes  auf.  Die  Zahnleiste  geht  kontinuierlich,  raeist  netz- 
artig durchbrochen  unterhalb  des  Mundhöhleuepithels  durch  den 
Kiefer  durch.  Die  Krsatzzahnanlagen  sind  überall  bis  auf  vor- 
handen. M ,  zeigt  ein  in  Reduktion  l>egriffenes  freies  ZahnJeisteB- 
ende.  M«  steht  auf  dem  kappenförmigeu  Stadium. 

Stadium  C. 

Nettgeborenes  MftniieheD.  Gesamtl&nge  19  cm. 

Der  erste  rudimentäre  Schneidesahn  hat  sich  mit  seiner  labial 
gelegenen  Zahnleiste  auch  hier  noch  erhalten  (Fig.  15).  Die 
Zahnleiste  ist  weit  mehr  rückgebildet  als  beim  Stadimn  B  (i«^ig.  16). 
Im  Gegensatz  hienm  ist  das  linguale  Rudiment  gewachsen.  £b 
Ussen  sich  sehr  genau  der  Anfiere  Epithelring  und  die  einge- 
schlossenen, unregelmäßig  gelegenen  E^thelzellen  auf  den  Schnitten 
unterscheiden.  Noch  deutlicher  aber  treten  Teile  v<m  ehemaligSD 
Verbindnngsstringen  auf,  wodurdi  die  ursprüngliche  Zusammes' 
geli5rigkelt  wiederum  bestfttigt  wird.  .  Zugleich  mit  diesen  Besteo 
tritt  die  Krone  dee  im  Dorchbmcfa  begrüSenen  sweiten  Id  wat 
Dieser  Zahn  ist  vollkoniaien  yerkallrt,  bedtst  keine  Sdunelipnlpe 
mehr  und  hat  keine  Wursel  angelegt  Lingual  verlfloft  die  sock 


M,  (Fig.  mi 
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hier  noch  sichtbare  Zahnleiste  in  ihren  Überresten.  M.,  steht  dem 
zweiten  in  der  Entwickelunj?  nach.  Sein  Durchbiuch  ist  noch  nicht 
zu  erwarten.  Ihre  Ersatzzahrian lagen  sind  auf  dem  glockenförmi- 
gen Stadium  ohne  Kalkablagerung  (Fig.  26,  27).  Cd  zeigt  einen 
neuen  Befund.  Seine  Ersatzzahnanlage,  lie  sich  auf  dem  vorge- 
schrittenen glockt'iifoiinigen  Stadium  behndet,  besitzt  an  ihrer 
lingualen  Seite  ein  freie?*  Zahnleistenende,  welches  noch  voll- 
kommen mit  der  Anlage  in  Verbindung  steht.  Dasselbe  ist  nicht 
bis  zu  einem  höher  entwickelten  Stadium  differenziert,  aondem 
tritt  nur  als  das  freid  Ende  der  Zahnleiste  auf,  aus  dem  sich  ein 
Ersatzzahn  bilden  kann  (Fig.  40).  Als  was  ist  dieser  neue  Forlr 
satz  aufzufasseu?  Ist  er  die  mögliche  Anlage  zu  einer  dritten 
Dentition,  oder  stellt  er  die  zweite  vor,  so  dafi  der  labiale  stift- 
förmige  Zf^n  zur  prälactealen  Dentition  zu  rechnen  ist?  Eine 
weitere  Entwickelung  dieses  freien  ZahuleisteDendes  findet  nicht 
statt  Das  folgende  Stsdinm  D,  Mftnnchen  von  2öt,3  cm  Gesamt» 
UUtge,  weist  weder  ein  Rudiment  noch  eine  Weiterentwiclcelmig 
an£  Cd  mn6  anf  Onmd  seiner  gleidiseitig  mit  den  übrigen  An- 
fallen der  ersten  Dentition  beginnenden  Entwickelnng  and  in  Being 
anf  seine  Lage  ni  der  Zshnletste  der  ersten  Dentition  sugerechnet 
werden.  Sein  allgemeiner  Entwickehngsgrad  ist  im  Gegensatz  an 
den  übrigen  Zahnanisgen  nicht  viel  h5her  stehend.  Der  bestehende 
Unterschied  erldftrt  sich  ans  der  mdimentftren  Form  Ton  Cd.  In 
dem  Grade,  wie  der  Vorgänger  sieh  schneller  entwickelte,  hat  sich 
auch  der  Ersatssahn  rascher  entfUtet«  nad  so  sehen  wir  C  mir 
deshalb  schon  teilweise  wkalkt 

Die  mdimentftr«  Form  von  Cd  erklftrt  sich  daraus,  daß  dieser 
Zahn  infolge  des  mächtigen  Waehstums  der  Nachbarzähne  aus  der 
Reihe  derselben  verdrängt  wurde  und  sich  wegen  furtgesetzten 
Platzmangels  nicht  zu  einer  funktionsfähigen  Form  entwickeln 
konnte.  Erst  sein  Nachfolger  C  erhielt  durch  sukundiue  Ver- 
längerung des  vorderen  Unterkieferteiles  den  für  seine  größere 
Entfaltung  notwendigen  Kaum.  C  ersetzt  frühzeitig  seinen  Vor- 
gänger und  funktioniert  fast  während  des  ganzen  Lebens  des  Ga- 
Uopithecus.  Fr  legt  sich  aber  wie  ein  jeder  Zahn  der  zweiten 
Dentition  an,  indem  Rieh  sein  Schmelzkeim  lingual  seitwärts  des 
freien  Zahnleistenendes  untwickelt  (Fig.  Hl).  Den  Charakter  der 
Zugehörii?keit  zur  zwcittn  lu-utition  wird  er  aber  mit  zunehmender 
Reduktion  seines  Vorgangers  mehr  und  mehr  verlieren,  j;i  schließ- 
lich mit  dem  Verschwinden  von  Cd  sich  gleichzeitii:  mit  der  ersten 
Dentition  anlegen.  Die  Zahnleiste  aber  verbraucht  ihr  ganzes 
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Material  nicht  zum  Aufbau  zweier  Zähne,  von  denen  der  erste 
hinfällig  ist.  Wir  sehen,  wie  lingual  von  C  bereits  das  freie  Zahn- 
Icistenende  auftritt.  Hiermit  aber  ist  die  Möglichkeit  einer  dritten 
Dentition  gegeben,  die  sich  in  unserem  Falle  als  ein  Zurtick- 
kehren  zu  älteren  Zuständen  schon  dadurch  kundgiebt,  als  sie  sehr 
spät,  erst  l)ei  dem  vorgeschrittenen  glockenförmigen  Stadium  von 
C,  erscheint  und  wieder  frühzeitig  verschwindet  Angesichts  der 
frühzeitigen  Reduktion  des  freien  Zahnleistenendes  halte  ich  seine 
spätere  Entwickelung  zu  einer  dritten  Dentition  für  ausgeschlossen. 
C  wird  Bich  auf  Kosten  der  ersten  DentitioD  so  ausbilden ,  daß 
ein  Ersatz  unnötig  wird.  Das  freie  Zahnleistenende  lingual  von  G 
wird  vollständig  rudimentär  werden  und  C  wird  das  Verschmelzungs- 
produkt zweier  Dentitionen  darstellen,  der  zweiten  Dentition  aber 
vorzugsweise  zozorechnen  sein.  Bis  zu  diesem  Stadium  ist  bei  G 
die  Differenzierung  noch  nicht  vorgedrungen.  Augenblicklich  teilen 
sich  in  das  Material  der  einen  Dentition  sowohl  die  rudimentäre 
Anlage  der  ersten  wie  der  dritten  Dentition.  In  Übereinstimmung 
mit  den  Befunden  an  Erinacens  aber  wird  G  allein  späterhin  per- 
sistieren. Auch  bei  £rinaoens  treten  Antemolaren  auf,  die  nicht 
ersetzt  werden.  Lbche  hat  nachgewiesen,  daß  es  hier  die  zweite 
Dentition  ist,  welche  sich  so  hoch  entwickelt  So  zeigt  uns 
Galeopithecos  den  Weg,  auf  dem  solche  Zustände  entstehen. 

weitere  Eingehen  auf  die  simtlichen  Zahnanlagen 
Unterkiefers  wflrde  Besdiriebenes  grtßtentefls  wiederholen.  Idi 
beschrflnke  mich  deshalb  darani^  den  Status  aller  Zahnanlagen  im 
allgemeinen  darzulegen.  Von  den  Zähnen  shid  Idf,  Cd,  Prd«  am 
weitesten  entwickelt,  sie  stehen  sämtlich,  znmal  Id,  Cd,  dicht  vor 
ihrem  Durchbrach  durch  den  Kiefer.  Die  Alveolen  aUer  Zähne 
sind  ausgebildet,  doch  liegen  wegen  Kflrze  der  Kiefer  häufig  zwei 
Zahnanlagen  nebeneinander.  Die  Hartgehilde  sind  bis  auf  die 
Basis  voigedrongen,  ohne  eine  Wurzel  gebildet  za  haben.  Ohersll 
umgreift  die  HEBTwio*sche  Epithelscheide  die  in  die  Kiefer  hineiD 
ragenden  Dentinflächen  (Fig.  46).  Das  ZahnsäekdieD  schfltzt  im 
Verein  mit  dem  änäeren  Sehmelzepithel  und  der  Schmelzpulpa  die 
aufwärts  drängenden  Zähne.  Die  meisten  liegen  nahe  nnter  dem 
Epithel  der  Mundhöhle.  Die  gebildeten  Zacken  gleichen  In  ihrer 
Zahl  und  GrOBe  den  bereits  beim  Stadiinn  A  besehriebenen.  Die 
Pnlpa  reicht  bis  hoch  in  die  Krone,  eine  Erseheinnng,  wie  wir 
sie  auch  bei  den  Amphibienzähnen  sahen.  Die  Schmelz-  und 
Dentinschichten  sind  infolgedessen  nur  schmal  angelegt  Die  an- 
lagernden Odontoblasten  sind  produktionsfiüiig.    Ge£&ße  durch- 
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ziehen  netzartig  die  Pulpa,  sie  treten  mamiigfach  durch  die  Öff- 
DUDgen  an  der  Basis  ins  Inuere.  An  den  Stellen,  wo  sich  später 
die  Wurzeln  entwickeln,  bleibt  die  Basis  geöffnet,  die  Teile  zwi- 
schen den  späteren  Wurzeln  sind  bereits  vollständig  geschlossen. 
Hier  zeif]^en  Rieb  Dentin  und  Schmelz.  Von  Wichtigkeit  sind  die 
einzelnen  Ausbildungsstufen  der  Ersatzzahnanlaj^en.  Mit  Aus- 
nahruc  der  zwei  Schneidezaltin  und  des  Eckzahiit  s  sind  die  übrigen 
Schmeizkeime  der  Ersatzzähne  fast  auf  ihrer  bisherii^^en  Ent- 
wickelungsstufe  stehen  geblieben.  Wie  zu  vermuten  war,  beginnt 
bei  C  die  Verkalkung  zuerst ;  Schmelz  und  Dentin  sind  an  seiner 
Krone  abgeschieden.  Bei  Is  treffen  wir  das  vorgeschrittene 
Glockenstadium  mit  mebrfaeher  Einschnürung  des  inneren  Schmelz- 
epithels ohne  Ablagerung  von  Hartgebilden  an  (Fig.  26). 
zeigt  die  Glockenform  mit  beginnender  mehrmaliger  Einstülpung 
(Fig.  27).  Die  Schmeizkeime  der  Ersatzanlagen  der  Prämolaren 
1  and  3  sind  kolbig  verdiekt,  der  des  Prdg  auf  dem  beginoenden 
kappenförmigen  Stadium.  Um  alle  Keime  legt  sich  Bindegewebe 
in  kenzentriacben  Lagen  ab.  Das  freie  Zabnleietenende  lingual 
von  den  Molaren  ist  noch  mehr  als  bisher  rackgebildet  worden. 
Beste  der  Zabnleiste  sind  hier  duicbgingig  vorbanden,  stellenweise 
Reste  der  dichotomischen  Gabelung  (Fig.  41,  42).  Keine  Anbtge 
steht  mehr  in  Verbindung  mit  der  Zahnleiste.  ist  bedeutend 
weiter  entwickelt  als  beim  Stadium  B.  Noch  im  Bereiche  von 
Mt  enscfaflint  nahe  dem  Mundhöblenepltbel  seine  gut  entwickelte 
Anlage.  Es  ist  ehn  vollkommen  glockenförmiges  Stadium  ent* 
standen.  Die  vier  typischen  Backzahnzacken  legen  sich  mit  wohl- 
entwickelter  Pulpa  an,  von  der  Schmdzpulpa  nnd  dem  Zahn- 
säckchen  eingeschlossen.  Die  Anlage  reicht  noch  ttber  M,  hinaus, 
besitzt  aber  keine  Alveole,  da  sie  vollkommen  firei  im  Bindegewebe 
nahe  der  Mnndhöhlenschleimhaut  liegt  Ein  freies  Zahnleistenende 
habe  ich  neben  M3  nicht  gefunden. 

Zusammenfassung.  Der  Ausbildungsgrad  der  einzelnen 
Zähne  ist  folgender:  Cd  ist  am  meisten  entwickelt,  Ido  und  Idg 
folgen  alsdann,  auf  diese  Prd^  und  Prdg.  M3  ist  am  weitesten 
zurück,  zwischen  diesen  liegen  Mj,  Prd^,  M2.  Die  Ersatzzahn> 
anlagen  stehen  auf  verschiedenen  Entwickeluugsstuteu,  unter  denen 
die  der  zwei  Schneidezähne  und  des  Eckzahnes  am  h?^chsten  stehen. 
Im  allgemeineü  aber  ist  ihre  VVeiterentwickelmiL;  eine  langsame 
gewesen.  Die  Zähne  werden  also  ungefähr  folgendermaßen  der 
Keihe  nach  durchbrechen: 

Cd,  ld„  ld„  Prd„  Frd»,  M^,  Prdi,  M^,  M,. 
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Ziehen  wir  aus  den  einzelnen  Befunden  der  bis  jetzt  be- 
schriebenen Altersstufen  den  Schluß,  so  erhalten  wir  folgendes: 
Das  im  Embryonalleben  zur  Ausbildung  gelangende  Gebiß  gehört 
der  ersten  Dentition  an.  Reste  dieser  Dentition  Toransgehender 
Zahnanlagen  weiaen  auf  das  einstmafige  Bestehen  einer  ftlteren 
Zahngeneration  hin.  Andererseits  finden  sich  Inigual  der  zuerst 
ausgebildeten  Zabnserie  Anlagen  zweiter  Dentition  als  thats&ch- 
lieber  Ersatz.  Das  Auftreten  des  freien  Zahnleistenendes  lingual 
von  G  giebt  die  Möglichkeit  einer  dritten  Dentition.  £b  tegoi 
sich  frflhzeitig  im  Unterkiefer  jederseits  zehn  Zähne  an.  Von 
diesen  ist  der  erste  Schneidezahn  schon  in  seiner  Anlage  rudi- 
mentär, der  vierte  ein  kleiner  Stiftzahn  and  alle  flbrigen  bis  auf 
M,  auf  nngefthr  gleicher  Entwickelangsstnib. 

Nach  den  Tergleichenden  Untersnebungen  der  embryo- 
logiscben  Befbnde  der  Zahnanlagen  besw.  der  Ersatagabnanlagen 
der  unteren  Scbnddesähne  geht  die  Bewickelung  derselben 
folgendermafien  vor  sich.  Die  erste  Anlage  dieser  Kammiibne 
gleicht  der  eines  Jeden  anderen  Zahnes  (Fig.  22,  28).  Bei  der 
Anlage  zur  beginnenden  Eappeafonn  tritt  die  erste  Ab&ndemng 
auf;  wie  dieses  die  Eisatzzafananlagen  zeigen  (Fig.  24).  Der 
ficbmelzkeim  zieht  sieh  prozimo-distal  staric  aus,  so  daß  er,  in 
der  Mitte  frontal  getnxflfon,  einem  breiten  Epiilielstreifen  gldcbt 
Das  Ganze  umlagert  dichtes  Bindegewebe.  Auf  dem  Stadium  der 
Kappenform  beginnt  in  der  Mitte  der  Anlage  eine  mehr&che  Ein> 
stQlpung.  Die  bierdurdi  entstdienden  Einbuchtungen  markieren 
sieh  stSrker  durch  Herabwaehsen  der  MitleDamellen  bei  zu- 
nehmender Vergrößerung  des  ganzen  Scbmelzkeimes.  Die  Seiten- 
fladien  folgen  den  Lamellen,  stfllpoi  sich  zusammen  mit  diesen 
ein  und  bilden  so,  indem  sie  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  m- 
dringen,  die  Zinken.  Die  Kappen-  wie  Glockenfiormen  sind  zu 
diesem  Zwecke  ebenfalls  Ubio-lmgual  abgeflacht  (Fig.  2fr— 27). 
Die  Einbuchtungen  treten  nicht  alle  gleichzeitig  auf,  sie  erfolgen 
zuerst  in  der  Mitte,  proximal  und  distal  legen  sich  die  flbrigen 
an,  so  daß  immer  an  diesen  Grenzen  der  größte  Raum  fflr  sich 
neu  entwickelnde  Zinken  vorhanden  ist.  Hierdurch  erklärt  sich 
auch  die  breitere  Fläche  der  proximalen  und  distalen  Zinken  am 
ausgebildeten  Kammzahn.  Bei  beginnender  Verkalkung  tritt  keine 
Teilung  mehr  ein.  Beifolgende  Textfiguren  veranschaulichen  den 
Entwickelungsgang.  Natürlich  folgt  das  Schmelzepithel  stets  den 
Einstülpungen ,  woraus  die  spätere  Schmelzablageruug  an  den 
Zinken  hervorgeht    Wird  eine  solche  Anlage  im  Querschnitt  ge- 
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troffen,  so  erscheinen  Bilder,  wie  sie  Fig.  27,  28  wiedergeben. 
Je  nach  der  Anzahl  der  ausgebildeten  Zinken,  sowie  nach  der 
Schnittfläche  erscheinen  mehr  oder  weniger  ringartige,  vom  Schmelz- 
epithel  umschlossene  Ge- 
bilde in  der  Schmelz- 
pulpa  eingebettet  Wird 
der  Zahnhals  getroffen , 
so  erscheint   ein  ein- 
facher plattgediückter 
Ring  (Fig.  29). 

Es  lassen  sich  diese 
Kammformen  aus  For- 
men herleiten,  wie  sie 
C  im  Unterkiefer  und 
Ij,  It  im  Oberkiefer 
zeigen.  Die  seiUicheB 
Einkerbmigen  sowie  die 
zahlreiehe  Zackenbil- 
dong  macht  booondora  C 
zmm  UbergangstypoB. 


Oberkiefer 

Bei  Beschreibung  der 
Bflfande  im  Oberkiefer 
kann  ich  mich  kflrzer 
Imboi,  da  die  Yoigioie 
bei  der  Zahnbildong  imd 
die  BezidiangMi  der  ein- 
leheB  Zahnoalagen  zu 
efannder  keine  wesent- 
lichen Abweichungen 

Tom  Unterkiefer  zeigen.  Es  erscheint  mir  auch  im  Interesse  der 
Einfachheit  angebracht,  s&mtliche  Stadien,  die  ich  vorher  einzeln 
darlegte,  in  der  Gesamtheit  zu  behandeln. 

Sparen  einer  priUactealen  Dentition  oder  einer  dritten  Zaha- 
gsfieration  habe  ich  im  Oberkiefer  nicht  gefunden. 

Da  die  erwachsenen  Exemplare  im  Vorderteil  des  Zwischen- 
kiefers  keine  Zfthne  besitzen,  so  war  es  von  großem  Interesse, 
nach  Besten  einstiger  Anlagen  zu  forschen,  am  so  die  ursprQng- 
Mcfae  Zahl  der  Schneidezahne  festzustellen.  Ich  habe  aber  auf  den 


Stufenweise  Eutwickelung  der  uuteren  iocisivi  im 
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Schnittserieü  keines  der  Embryonen  auch  nur  Rudiniüiito  von  einer 
Zahnleiste  oder  eines  Schmelzkeimes  angetrolfen.  Di*;  Kiefer  sind 
schon  stark  verkalkt.  Das  Epithel  der  Mundhöhle  ist  an  dieser 
Stelle  stärker  verdickt  und  papillenreich.  Der  erste  Schneidezalm 
der  ersten  Dentition  ist  anders  gebaut  als  der  erste  der  zweiten 
Dentition.  Bei  beiden  Galeopithecus- Arten  ist  der  erstere  kleiner, 
unansehnlicher  und  hinfälliger  als  der  zweite,  bei  Galeopithecus 
phiiippincnsis  W  aterh.  ist  er  sogar  nur  ein  kleiner  Stift  (Fig.  4). 
Es  ist  klar,  daß  seine  geringe  Größe  Veranlassung  zu  einer 
schnelleren  Entwickelung  und  zu  einem  frühzeitigeren  Ersatz  als 
bei  den  übrigen  Zähnen  der  gleichen  Dentition  führen  wird.  In- 
dessen wird  der  Ersatz  nicht  ro  frühzeiti'j;  wie  bei  Cd  des  Unter- 
kiefers eingeleitet.  Auf  dem  orsten  Stadium  A  zeigt  die  erste 
Scliucidezahnanlage  die  vollkoniuiene  Glockenfonn  ohne  Ablagerung 
von  Kalksalzen;  seine  Ersatzanlage  stellt  nuf  dem  knospenfönnigen 
Stadium.  Es  fällt  auf,  daß  die  Anlage  von  sehr  geringen  Dimen- 
sionen ist.  Beim  Stadium  B  ist  sie  bereits  stark  verkalkt.  Da 
der  Embryo  Ii  nicht  sehr  viel  älter  als  der  Emliryo  I  ist,  so  er- 
scheint diese  schnelle  Verkalkung  als  etwas  Eigenartiges.  Beim 
Stadium  C  ist  Idj  noch  weiter  verkalkt.  Die  zugehöriirc  T^rsc-^tz- 
anlage  ist  bei  H  kolbig  verdickt  mit  Bindegewel)svermehruug  und 
bei  C  glockenförmig.  Dieses  schnelle  Wachstum  sowohl  der  An- 
lage der  ersten  wie  der  zweiten  Dentition  findet  nur  bei  Ij  statt 
und  hängt  mit  seiner  Größe  zusammen.  Alle  übrigen  Stadien  ent- 
wickeln sich  entsprechend  den  Stadien  im  Unterkiefer,  es  findet 
also  normales  Wachstum  der  Anlagen  erster  Dentition  und  ein- 
haltende Entfaltung  der  Ersatzkeime  statt.  So  finden  wir  Id,  bei 
A  nicht  verkalkt  in  Glockenform  vor  mit  seinem  freien  Zahn- 
leistenende, welches  kolbig  verdickt  ist,  und  sehen  bei  B  die  erste 
Anlage  sich  verkalken,  bei  C  sich  immer  mehr  vergrößern  und 
verkalken,  können  aber  bei  der  Ersatzzahnanlage  nur  sehr  schwache 
Verftoderungcn  konstatieren,  denn  sie  ist  beim  Stadium  C  noch 
knoepenförmig  mit  dichterer  Umlagening  konxentrischer  Binde- 
gewebsschichten. 

Die  drei  PrämoUren  sind  ihren  korrespondierenden  Antago- 
nisten im  Unteikiefer  fthnlich  und  verhalten  sich  in  Besag  auf 
AQshtldang  beider  Dentitionen  irie  diese.  Der  aUmlhlicfae  Über- 
gang vom  PrftmolaT"  znm  Molartypns  ist  nnverkemihar.  Proximal 
einsackig,  erhftlt  distal  jede  Anlage  zwei  Zacken,  die  bei  der  ersten 
als  zwei  Spitzen,  eine  Üngnale  Neben-  nnd  eine  labiale  Haupt- 
spitze  auftreten,  bei  der  zweiten  an  Größe  zunehmen  und  bei  der 
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dritton  das  Bild  eines  im  Querschnitt  getroffene!!  «'chten  Molaren 
wiedergeben  {Vi'/  35).  Die  Frsatzzahnaulage  des  ersten  Pränio- 
laren  ist  am  wenigsten  dirtli  enziert,  sie  erreicht  beim  Stiidium  C 
die  Knospen  form.  Die  beulen  übrigen  verhalten  sich  untereinander 
gleich.  Ml  ist  am  meistLD,  M^  am  wenigsten  entwickelt,  zwischen 
beiden  steht  Mj.  Die  Verkalkung  der  einzelnen  Zacken  verläuft 
ziemlich  gleichartig,  beim  Stadium  A  lagert  sich  jedoch  lingual 
früher  Kalk  ab  als  labial.  Proximal  findet  sich  zwischen  beiden 
Zacken  auf  deu  Frontalschnitten  eine  kleine  Zacke  als  Erhebung. 
Der  ganze  labiale  Teil  der  Molaren  ist  nach  innen  m  stark  ver- 
längert und  in  der  H5henausdehnung  stark  zusammengedrückt, 
eine  Folge  der  Artikulation.  Das  freie  Zahnleietenende  ist  bei  M| 
und  Mg  verkümmert.  Die  gabelige  Verzweigung  ist  noch  vor- 
handen (Fig.  43),  Die  Schmelzzellen  sind  vollkommen  rudimentär, 
ihre  Anordnung  verftndert,  der  vielfach  serrisseue  Strang  Ton 
Bindegewebe  dnrdisetzt  Die  Anlagen  aller  Zfthne  waren  auf 
keinem  Stadium  mit  der  Zahnieiste  mehr  in  Verbindung.  Die 
Zahnleiste  selbst  zog  sich  häufiger  unterbrochen  durch  den  Kiefer. 
Ma  ist  beim  Embryo  I  nodi  nicht  angelegt;  es  Ifißt  sich  nur  die 
Zahnleiste  im  hintersten  Teile  des  Oberkiefers  nachweisen.  Die 
erste  Differenzierung  erfolgt  beim  Stadium  B  noch  im  Bereiche 
Ton  M,,  das  Stadium  G  zdgt  die  Qlockenform  mit  geringer  Kalk- 
aUagerung.       bleibt  ohne  Ersataanlage. 

Auf  dem  Stadium  A  befand  sich  hinter  der  Anlage  des  Id, 
eine  Partie  im  Kiefer,  welche,  stark  verkalkt,  weder  Beste  der 
Zahnleiste  noch  Beste  einer  Zabnanlage  auMes.  Dieser  Smb 
Raum  ist  im  Gegensatz  zu  der  sonst  Überaus  gedrängten  Lage 
der  übrigen  Zahnanlagen  sehr  auffiftllig  und  kann  vielleicht  auf  den 
Ausfall  einer  frtiheren  Zahnanlage  zurückgeführt  werden.  Auf  den 
älteren  Stadien  wird  dieser  Raum  von  den  sich  stark  entwickeludeu 
Anlagen  des  Id,,  aliei  mehr  noch  des  Prd,  ausgefüllt. 

Die  Durclii)ruchszeiten  für  die  einzelnen  Zahne  stimmeu  un- 
gefähr mit  denen  im  Unterkiefer  ül)erein.  Es  treten  die  Zähne 
folgendermalien  in  Funktion:  Idi,  Prda,  Prdg,  Id,,  M^,  Prd|, 
M,.  M,. 

Stadium  D. 

Das  iun^'e  Mannchen  von  25,3  cm  Gesamtlange  besaß  im 
Oberkiefer  7,  im  ITnterkiefer  8  durchgebrochene  Zähne.  Auf  den 
Schnitten  linden  sich  oben  5  und  unten  gleichfalls  5  Ersatzzähne. 
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Der  untere  Eckzahn  war  bereits  ersetzt  worden.  Der  rudimentäre 
erste  I  war  vollständig  verschwunden.  Im  Ober-  wie  im  Unter- 
kiefer waren  die  lotsten  Molaren  ziemlich  ausgebildet,  wurzellos 
und  standen  dicht  vor  ihrem  Durchbruch.  des  Oberkiefers 
trat  mit  seinen  Zacken  durch  die  Kieferdecka  hindurch.  Die 
Enatzzahnanlagen  waren  noch  nicht  vollkommen  entwickelt,  alle 
standen  auf  dem  glockenförmigen  Stadium  mit  Ablagerung  von 
Hartgebilden.  Im  Bereiche  des  unteren  C  habe  ick  keine  Beste 
einer  zweiten  Ersataanlage  gefunden.  Der  Kiefer  war  hier  voU- 
st&ndig  verkalkt,  so  daß  die  Schmelzkeimreste  längst  resorbiert 
waren.  Von  der  Zahnleiste  war  niigends  eine  Spar  vorhandeD, 
sie  ist  ebenfalls  der  Verkn^hening  der  Kiefer  gewichen. 

Die  Wurzeln  der  dnrcfagebroclienen  Z&hne  haben  sich  flbenll 
angelegt  und  waren  nur  zom  Teil  ausgebildet.  Bei  den  mmsteo 
Zlhnen  war  an  ihrer  Basis  noch  die  HEETwia*sche  Epitbelscfadde 
vorhanden.  Der  Pnlpeneingang  war  breit  und  gerinmig,  das  Bhit- 
kapillamets  gut  entwickelt  Die  Odontobtasten  lagen  in  elnar 
diditen  Scfaiclit  dem  inneren  Zahnbeni  an. 

Die  Molaren  des  Oberkiefers  haben  eine  sndere  Foim  als  die 
des  Unterkiefers  gewonneo.  Bei  enteren  hat  sich  ein  buocsler 
Wulst  gebildet,  welcher  die  proximalen  und  distalen  Zacken  mit- 
einander veibindet  und  so  ein  Cingnlum  Torstellt  Aufierdem  sind 
sie  bucoo-lingoal  breiter  und  proximo-distal  schmäler  als  die  Mo* 
laren  des  Unterkiefers,  die  ihrerseits  quadratisch  geblieben  sind. 
Die  Molaren  des  Oberkiefers  schrägen  sich  yngual  ab,  während 
ihre  labiale  Fläche  Inreiter  blmbt  Sie  erscheinen  dadurch  ein 
wenig  keilförmig.  Histologisch  bieten  sämtliche  Zafangewebe  recht 
einfeche  Verhältnisse.  Owbh  0  bat  die  Verlaufeiicbtung  der  die 
Dentinfesem  umgebenden  Kalkrdbrchen  beschrieben,  wie  er  sie  bei 
den  unteren  Kammzähnen  gefunden  hat  Der  Verlauf  der  Dentin- 
röhrchen  ist  bei  den  übrigen  Zähnen  ein  einfacherer.  Mit  Aus- 
nahme der  Kronenteile  findet  keine  dichotomische  Verbreitung 
statt,  die  Röhrchen  durchsetzen  meist  in  kleineren  und  größeren 
Kurven,  den  sogenannten  ,, primären  Krilnunungen",  das  Dentin 
und  enden  vor  dem  Schmelz  mehr  oder  weniger  verästelt.  An 
vielen  Stellen,  zumal  an  der  Wuivi  l  ist  ihr  Verlauf  der  einer 
verlängerten  Spirale,  also  eine  sekumlaK^  Krüiumung. 

Das  Dentin  zeigt  Gefäßkanal^  und  Interglobularraume.  i>er 
Schmelz  ist  einfach  streitig  und  besteht  aus  quergestellten  Prismen, 


1)  OwKÄ,  Odontography,  1840-  46,  p.  437. 


.  ij  i^od  by  Google 


—   33  — 


4i6  der  SchmelzsnsammeDsetsong  des  Ltmantui  (IfaDatus)  eot- 
epredien.  Er  zeigt  eine  sehr  einfache  Struktur.  Das  Oement  ist 
fein  lameUiert,  vaskalär  imd  sitzt  in  einer  dflnnen  Schicht  dem 
Dentin  aal 

Stadium  £. 

T>a^  Weibchen  von  43,5  cm  Gesamtlänge  war  das  einzige, 
Tollkuujinen  erwachsene  Tier.  Es  besaß  das  pi  i  sistierende  Gebiß, 
im  Oberkiefer  8,  im  Unterkiefer  y  Zähne.  Ein  besonderer  Größen- 
unterschied der  Zähne  der  ersten  und  zweiten  Dentition  ist  bis 
auf  Ij  im  Oberkiefer  und  C  im  Unterkiefer  nicht  vorhaiulen.  Die 
Ersatzzähne  erschemen  v.in  wenif_^  kräftiger.  Die  SchnittsiTien 
zeigen  nirgends  Reste  noch  möglicherweise  zur  Funktion  gelangen- 
der Nachfolger  einer  dritten  Dentition.  Die  Naht  zwischeu  Ober- 
und  Zwischenkiefer  war  verwachsen. 

Hervorzuheben  ist  die  starke  Abnutzung  der  Backzähne,  auf 
die  ich  schon  oben  aufmerksam  gemacht  habe.  Die  Prämolaren 
des  Oberkiefers  zeigen  nicht  durchgängig  die  ihren  Vorgängern 
so  eigenartige  Spezialisierung  des  Übergangstypus  zum  Molaren. 
Sie  sind  weniger  secodont.   Die  Wurzeln  sind  überall  ansgebildet 

Im  übrigen  bietet  dieses  Stadium  nichts  Kenes  mehr; 

Stadium  F  und  G. 

Diese  beiden  Stadien,  ein  Weibchen  von  39  cm  und  ein 
Männchen  von  30,7  cm  Länge,  gehörten  der  philipiiinibcheu  Art 
an.  Ich  fand  bei  F  im  Oberkiefer  6,  im  Unterkiefer  7  durch- 
geltroclieiie  Zähne.  Der  erste  Zahn  des  Oberkiefers  war  dicht  vor 
seinem  \N  eclisel,  der  7.  im  Be^^inn  d^  Durchbruchs,  der  8.  des 
Unterkiefers  ^'leichfallf;  im  Dnrrhbruch.  Bei  G  waren  im  Ober- 
kiefer 7  Zahne  din ehgebrorliun,  wovon  der  erste  seinen  Vorgänger 
bereits  zur  Seite  gedrängt  hatte.  Im  Unterkiefer  funktionierten 
S  Zähne,  der  9.  war  inj  Durchbruch  begrilfeu.  Bei  beiden  Ex- 
emplaren waren  die  erstm  Id  des  Oberkiefers  klein  und  stift- 
förmig.  Der  untere  C  war  bereits  gewechselt,  während  die  utirigeu 
Zähne  nicht  ersetzt  worden  waren.  Die  Verwachsungsnaht  von 
Zwischen-  und  Oberkiefer  war  bei  beiden  Exemplaren  deutlich 
sichtbar.  Jedesmal  lagen  die  beiden  ersten  Zähne  im  Zwischen- 
kiefer,  sie  sind  also  die  wirklichen  Schneidezähne. 

Die  Molaren  brechen  im  Gegensatz  zu  Galeopithecus  Tem- 
minckii  Waterh.  später  durch,  sie  sind  größer  als  die  der  anderen 
Art  Oberhaupt  ist  das  ganae  Gebiß  krftftig  entwickelt  Die  Zahl 
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der  Zinken  an  den  unteren  Kammzähnen  betrog  ffir  den  ersten 
Eammzahn  12  und  15,  ftlr  den  zweiten  10  und  12  Zinken. 

Zusammenstellung  und  Schlußfolgerung. 

Ans  meinen  bisherigen  Darlegungen  geht  zun&chst  hervott 
daß  sich  während  des  Embryonallebens  im  Unterkiefer  zehn  und 
im  Oberkiefer  acht  Zahnanlageo  an  der  Zahnleiste  ungefähr  gleich- 
zeitig differenzieren.  Von  diesen  ist  die  Anlage  des  ersten  I^U 
reduziert,  die  yon  Cd  eOt  den  llbrigen  in  seiner  Ausbildung  voraus 
und  M3  entfaltet  sich  im  Ober-  wie  im  Unterkiefer  wegen  Raum» 
beengung  später,  seine  Entwickelung  verläuft  aber  zieoilich  schnell. 
Das  junge  Tier  besitzt  ein  Gebiß,  welches  alle  Zähne  enthält,  die 
übeiiiaupt  zur  Anlage  kommen,  und  die  frühzeitig:  mit  Ausnahme 
von  M.,  (bei  Galeopithecus  philippinensis  Wa  i  kkh.  auch  mit  Aus- 
nahme von  Mo)  als  erste  Zahngeneratiou  lunkLiouieren.  Die  feh- 
lenden Molaren  erscheinen  noch  vor  dem  Auftreten  des  voll- 
ständigen Ersatzes,  boinit  treten  die  echten  Backzähne  mit  dt  i 
ersten  Dcniitiou  auf  und  bleiben  während  des  ganzen  Lebens  ohue 
Ersatz.  Als  Ersatzzahnanlagcn  finden  wir  im  Unterkiefer  sieben 
und  im  Oberkiefer  fünf  verschieden  ditieren zierte  Schmelzkeime. 
Der  Schmelzkeiin  des  unteren  Ij  ist  reduziert  Die  übrit^en  ent- 
wickeln sich  langsam  und  ersetzen  ihre  Vorgänger  erst  sehr  spät. 
Das  Tenjpo  der  Entwickelung  wird  aus  den  nachfolirenden  Ta- 
bellen ersichtlich.  Sehr  autftlllig  ist  die  träge  Entfaltung,  die  mit 
dem  späten  Krsatz  im  Einklang  steht.  Ein  Vergleich  der  ein- 
zelnen Stadien  auf  den  Tabellen  zeigt  das  deutlich.  Am  weitesten 
ist  die  Ersatzzahnanlage  vom  unteren  Cd  entwickelt,  was  wiederum 
mit  seinem  frühen  Ausfall  übereinstimmt.  Wegen  des  frühen  Er- 
satzes von  Cd  besitzt  Galeopithecus  eine  Zeit  lang,  und  zwar  ziem- 
lich frühzeitig  beginnend,  ein  Gebiß,  welches  aus  Zähnen  der  ersten 
und  zweiten  Dentition  zusammengesetzt  ist.  Nach  vollendetem 
Ersatz  erhalten  wir  für  das  permanente  Gebiß  folgende  Zahnserien: 
Oberkiefer  jederseits:  Ii,  I2,  Pr^.s,  Mi-s, 
Unterkiefer  „  I„  I„  C,  PTi-,,  M^^,, 
w&hrend  das  Gebiß  der  ersten  Dentition  sich  so  zusanamenstellt: 
Oberkiefer  jederseits:  Idtt  Id«,  Prdi-s»  Mi .^3, 
Unterkiefer  „  Id„  Id„  Od,  Prdi^,,  Mt-3. 
Sowohl  das  Gebiß  der  ersten  wie  der  zweiten  Dentition  hat 
die  gleiche  Anzahl  von  Zähnen.  Zu  denselben  Ergebnissen  ist 
auch  Lechs  gekommen,  wihrend,  wie  wir  nns  erinnern  «olleOy 
die  froheren  Autoren  zum  Teil  andere  Ansichten  vertreten  haben» 
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Embryologisch  habe  ich  alsdann  die  redozierteB  Beste  des 
ersten  Schneidezabnes  im  Unterkiefer  in  seiner  ersten  wie  zweiten 
Dentition  nachweisen  können.  Darnach  ist  also  der  folgende 
Sehneidezahn  nicht  I|«  sondern  1^.  Dieser  Befund  deutet  auf  eine 
nr^rUnglich  reichere  Bezahnnng  des  vorderen  Unterkiefers  hin. 
Das  Versehwinden  des  ersten  I  hangt  ndt  der  Eigensit  der  Kamm- 
zahne, ihrer  Grl^ßenzanahme  unter  ertidhter  Spezialisieraiig  zu- 
sammen. Der  Prozefi  der  Verdrängung  erhellt  auch  ans  der 
merkwürdigen  Lage  der  YerkOmmerten  Reste  dicht  unterhalb  des 
Mundhöhlenepithels  in  der  vordersten  Spitze  des  Unterkiefers. 
Diese  ganze  Erscheinung  ist  am  besten  mit  den  LBoiiB*schen  Be- 
funden am  Erinaoeus  zu  vergleichen.  Es  ist  von  betreffendem 
Autor  auch  bei  Ennaeeus  das  einstmalige  Vorfaandenseia  eines 
erst«!  unteren  Schneidezahnes  durch  Auffinden  sdner  verkOmmerten 
Reste  nachgewiesen  worden.  Eine  andere  Ähnlichkeit  besteht 
zwischen  dem  von  Lboedb  bei  Erinaceus  beschriebenen  oberen  CJd 
mit  seinem  Ersatzzahn  und  dem  unteren  Cd  hei  Galeopitheeua. 
Der  Cd  des  Erinaceus  ist  ein  winziger,  stiftfönniger  Eckzahn,  der 
sich  ungemein  rasch  entwickelt  und  früh  ersetzt  wird.  Leche 
bält  ihu  für  rudimentär;  ich  babe  dieselbe  Ansicht  über  den 
unteren  Cd  bei  Galeo|>iLhccus  bereits  ausgesprochen.  ' 

Der  vordere  Teil  des  Zwischenkiefers  ist  zahnlos.  Ich  konnte 
embryologisch  weder  die  Zahl  der  ausgefallenen  Zähne  noch 
liesLe  der  Zahnleiste  feststellen.  Es  sind  hier  wenigstens  einer, 
wenn  nicht  zwei  Schneidezähne  zu  Grunde  gegangen.  Der  jetzige 
obere  Id,  ist  rudiuientär,  erscheint  weniger  rückgebildet 
Allerdings  schwaniit  seine  Größe.  Er  zeigt  gleich  0  im  ünter- 
Ideier  einen  sehr  primitiven  Zahutypus. 

Wenn  die  Zähne  nach  der  Geburt  durchbrecfien,  sin  i  es  noch 
sehr  zarte  Gebilde  mit  dünnen  Schmelz-  und  Dentin  wänden. 
Die  Thätigkeit  der  Odontobkstun  dauert  auch  während  des  Ge- 
brauches der  Zähne  fort,  Sie  wird  erst  durch  die  vollkommene 
Wurzelbildung  eingeschränkt,  wulche:  sehr  spät  zur  Vollendung 
gelangt.  Die  Bildung  der  VSurzein  tritt  bei  Galeopithecus  im 
allgemeinen  später  auf,  als  es  bei  den  höheren  Säugetierformen 
beobachtet  wurde.  Noch  bei  dem  halberwachsenen  Männchen  D,  bei 
dem  die  erste  Dentition  in  Funktion  stand«  ist  die  Wurzelbildimg 
dieser  Zahnserien  nicht  vollendet.  Das  neugehorene  Tier,  Sta* 
dium  C,  zeigt  überhaupt  noch  keine  Anfänge  zur  Wurzelbildong. 
Ich  halte  diese  Erscheinung  für  eine  den  alten  Säugetierformen 
zukommende  Eigenschaft,  so  besitzt  z.  B.  Dromatherium  miToll* 
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konimene  Wurzeln.  —  Während  im  Ober-  wie  im  Unterkiefer  die 
Lage  sämtlicher  Zahuanlageu  eine  sehr  gedrängte  ist,  während  überall 
der  Kaum  so  weit  wie  möglich  schon  auf  dem  jnngsteii  St;i(liuiii  A 
für  die  En t Wickelung  von  Zähnen  herangezogen  wird,  iriiit  dieses 
an  einer  Stelle  im  Oberkiefer  nicht  zu.  Hier  befindet  sich,  wie 
ich  das  schon  auseinandergesetzt  habe,  zwischen  Idg  und  Prd,  eine 
erst  als  Bindegewebe  auftretende  zahnlose  Lücke  —  das  ist  die 
Verschmelzungsnaht  vom  Zwischen-  und  Oberkiefer  —  die  alsdann 
diatal  vollständig  verkalkt  erscheint.  Bei  den  älteren  Exemplaren 
▼erschwindet  diese  zahnlose  Lücke  allmählich.  Die  benachbarten 
Anlagen,  besonders  die  sich  weit  auedehnende  Anhige  von  Prd|, 
erobern  diesen  Raum,  aber  es  kommt  niemals  so  weit»  daß  Id, 
und  Prd,  nebeneinander  bezw.  übereinander  auftreten,  was  ich  bei 
den  übrigen  Zahnanlagen  so  hAufig  beobachten  konnte.  Ich  halte 
diese  Lflcke  fttr  den  Raum,  in  welchem  der  nrsprttnglicbe  Caninus 
saB.  Zwar  konnte  ich  embryologiseh  sein  irOheres  Bestehen  nicht 
nachweisen,  da  die  Lflcke  yerknöchert  war  ond  etwaige  Beete  der 
Anlage  gleichwie  im  Vorderteil  des  Zwischenkiefers  resorbiert 
waren.  Die  Lflcke  erscheint  mir  aber  so  anfflülig,  daß  ich  trotz 
des  Mangels  dieses  thatsieUichen  Beweises  meine  Annahme  für 
wahrscheinlich  halte.  Vielleicht  Iflfit  sich  bd  jflngeren  Embryonen 
ebe  reduzierte  Anlage  des  Caninus  nachweisen.  Gestfltzt  wird 
meine  Ansidkt  durch  die  Befunde  am  Insectivorengebifi  —  Ver^ 
dfängung  des  oberen  Cd  bei  Erinaceus  —  sowie  durch  die  Lage 
und  EntWickelung  des  unteren  Cd  bei  Galeopithecus.  Dieser  Zahn, 
welchen  Lbchb  mit  Ids  bezeichnet,  ist  nach  meiner  Ansicht  der 
Caninus  des  Unterkiefers;  er  besitzt,  wie  das  Owen  schon  aus- 
gesprochen hat,  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Caninus  der  Lemu- 
riden,  und  erklärt  uns,  wie  der  obere  Caninus  zu  Grunde  ging. 
Er  ist  durch  die  zunehmende  Vergrößerunpr  seiner  Nachbaiü  aus 
der  Zahureihe  herausgedrängt  worden  und  Ijleibt  während  seiner 
ersten  Dentition  nidimentär.  Erst  sein  Ersatz^ahu  erhält  durch 
die  sekundäre  Verlängerung,  besonders  des  Vonlerteiles  des  Unter- 
kiefers für  seine  Eutwickelung  genügend  Platz.  Diese  sekundäre 
Verlänjrerung  erfolge  in  Anpassung  an  die  Funktion  der  vorderen 
Sclim  idezähne.  Der  Kiefer  wurde  in  t Ibereinstimmung  mit  dieser 
sekundär  verändertcni  Funktion  schaufeiförmig  und  streckte  sich 
nach  vorn.  C  erhielt  dadurch  liaum,  wurde  aber  auch  zugleich 
in  den  Bereich  der  Schneidezähne  gezogen  und  differenzierte  sich 
zu  seiner  jctziu:eii  Vorm.  !>ic  Eckzähne  der  lusectivoreu  rii^m 
«ach  sehr  selten  über  die  Fr  und  1  vor  und  sind  häufig  nicht  mit 
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Sicherheit  von  denselben  zu  unterscheiden.  Das  ist  für  das  Gebiß 
der  lusectivoren  etwas  ganz  Charakteristisches. 

Aber  das  Gebiß  hat  außerdem  noch  andere  besondere  Eigen- 
arten 1  Lbche  schließt  seine  Abhandlung  über  das  Zahnsystem  des 
Galeopitheciu  mit  den  Worten:  Jüi  dem  heutigen  Standpunkt 
unseres  Wissens  kann  kein  Zahnsjstem  nachgewiesen  werden,  von 
welchem  das  Galeopithecusgebiß  als  Ganzes  direkt  abzuleiten  wäre.*' 
Bis  jetzt  sind  uns  weder  fossil  noch  lebend  Vertreter  irgend  einer 
Gattung  bekannt»  die  uns  Ober  eine  direkte  Ableitung  des  Gebisses 
von  einer  verwandte  Form  ohne  weiteres  Aufschluß  zu  geben  ver- 
möchten, aber  zu  erklären  ist  es  do<^  zum  Teil,  wie  sich  diese 
Eigenarten  entwickelt  haben.  Es  giebt  kaum  ein  zweites  Oigaa, 
welches  in  phylogenetischer  Hinsicht  solche  Veränderungen  er- 
fahren hat  und  noch  erfiUirt  wie  das  Gebiß.  Meiner  Ansicht  nach 
läßt  sich  das  Galeopithecusgebiß  trotz  seiner  starken  Abänderung 
auf  eine  durchaus  alte  und  primitive  Form  zurflckfDhren.  Die 
unteren  Schneidezähne  und  der  untere  Eckzahn  sind  sicherlich 
sekundären  Veränderungen  unterworfen  gewesen.  Ihnen  ähnlich 
sind  die  Prämolaren  der  fossilen  Arten:  Plagiaulax  Becdesü  Falc., 
Dipriodon  lunatos  Mabs«.,  Neoplagiaulax  eocae&us  Lemoink»  die 
nach  ZnrjBL  alle  zur  Familie  der  Plagiauladden  gerechnet  werden, 
und  die  Prämolaren  des  Hypsiprymniden  Bettongia  Grayi  Gould. 
Vielleicht  gehören  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  Back- 
zähne von  Elephas  hierlier.  Hei  dieser  Giittung  ist  paläontologisch 
wie  vergleichend-aiiatüiuiscli  iiie  Art  und  Weise  des  Zerfalles  des 
einzelnen  Backzahnes  in  viele  Teile  nachweisbar,  mit  dem  Unter- 
schiede gegenüber  den  I  des  Galeopithecus,  daß  bei  Elephas  die 
Trennung  in  einzelne  Lamellen  vollständiger  wurde,  und  diese 
wieder  sekundär  durch  Zwischenlagerung  von  Cementraassen  zu 
einem  großen  (lebilde  verschmolzen  Bei  Galeopithecus  tritt  die 
Trennung  nicht  bis  zur  Vollendung  auf,  der  Zahnhals  vereinigt 
die  ciiizelnen  Teile.  Ontogenetisch  habe  ich  die  Entwickelung  des 
Kanmizahnes  beschrieben,  und  phylogenetisch  läBt  sich  seine  Ent- 
stehung folgen  dem  laüen  denken.  Der  Schneidezahn  ist  ursprüng- 
lich ein  einfacher  triconodoutcr  Zahn  gewesen,  wie  das  die  erste 
Anlage  von  drei  Zacken  ontogeneüsch  beweist.  Aus  dieser  Form 


I)  "Bin  dem  Sohmelzksim  der  unteren  Inoism  Ton  Galeopitheoiu 
dnrohnus  ShoHoher  Keiin  einet  ElephaBtennhnes  flodet  rieh  bei 

CüviEB  abgebildet.  Verg).  „Vorleningen  ttber  vergleichende  Anatomie" 
TOS  CuTUB,  übereeUt  tob  J.  F.  Mbcku,      Teil,  14.  Tafel,  f  ig.  21. 
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Imt  sich  durch  fortgesetzte  Teilung  uuter  zunehmender  Ver- 
breiterung eine  größere  Anzahl  von  Zacken  im  Laute  der  phylo- 
f]fenetischen  Entwickelung  herausgebildet.  Dieser  sekundäre  Zer- 
fall der  drei  ersten  Coni  begann  durch  wiederholte  Spiiitungen 
von  der  Mitte  des  Zahnes  ans.  So  züchtete  die  Natur  diese  Form 
heran,  die  noch  heute  in  der  Anzahl  ihrer  Zinken  keine  Konstanz 
erlangt  bat.  Das  hat  Leche  bereits  vergleicheDd-anatomisch  fest- 
gestellt, indem  er  sagt :  „daß  der  Galeopithecus-Schneidezabn  durch 
allmähliche  Verbreiterung  und  wiederholte  Zackenbildung  eines 
Zahnes  entstanden  sei,  welcher  zunftcbst  mit  dem  Schneidezahn 
t)ei  Tapaia  resp.  Indrisinae  übereiiistiDimte/'  Diese  S&ugetiere 
aber  zeigen  durch  das  Auftreten  von  zwei  JLängsrinnen  an  den 
vorderen  Schneidezähnen  die  erste  Andeutung  des  Zerfalles  des 
liiconodonten  Zahnes.  Owen  vergleicht  die  Zacken  des  Galeo- 
lütbecns*8chneidezahne8  mit  den  drei  Zacken  der  Schneidezähne 
des  neugeborenen  Menschen.  £r  sagt:  „This  singalar  form  of 
tooth  is  prodnoed  by  the  deeper  extension  of  the  marginal  notches 
on  the  crown,  analogous  to  those  on  the  edge  of  the  new-formed 
human  indsor.*' 

Wodurch  aber  konnte  diese  Form  entstehen?  Meiner  Meinung 
nach  h&ngt  sie  mit  der  Art  der  Nahrung  zusammen.  Der  von 
Insectivoren  ähnlichen  Vorfahren  abstammende  Galeopithecus  ist 
HerbiTore  geworden.  Er  lebt  vorzugsweise  von  Frflchten,  die  er 
mit  Hilfe  seiner  unteren  Schneidezähne  schält.  Daneben  mag  auch 
das  Putzen  seines  Felles,  wie  Owisn  es  angiebt,  eine  Funlctiön 
dieser  Zähne  sein.  Das  Bestreben  aberi  Formen  zu  bilden,  wie 
sie  die  sehaufelftrmigen  Kammzähne  darstellen,  finden  wir  bei 
vielen  Itebivoren.  Besonders  die  hwbivoren  Lemuren  zeigen 
durch  ein  enges  Zusammentreten  ihrer  langen  spitzen  unteren 
Schneidezähne  etwas  Ähnliches.  Weiterhin  hnden  wir  die  Schaufel- 
foriu  bei  den  meisten  iLuiuiuantien,  bei  den  Macropodidon,  und 
sehen  auch  hier  nicht  selten  «gelappte  Sclineidczahue.  Bei  allen 
diesen  sind  diese  Formen  Aii|mssuugeu  an  die  Nahrungsautnahine. 
Ja,  noch  mehr!  die  Schrägstellung  der  unteren  Schneidezähne,  die 
bei  Macropus  geradezu  liorizontal  ist,  und  dcv  Mangel  der  ol)eren 
Schneideziihne  ist  iVir  das  Her!n\ oi  ongebiß  etwas  durchaus  Charak- 
teristisches. Die  Ruminautien  bieten  das  am  deutlichsten,  weniger 
deutlich  die  hcrbivoren  Lemuron ,  bei  denen  jedoch  das  Kudi- 
mentärwerden  der  oberen  Schtundezähue  d(;n  tTber^anij  darstellt. 
Dasselbe  sehen  wir  l  eim  Uai^iithecus.  '^vm  (  u  l  ii>  i  i  daher  in 
jeder  Beziehung,  zu  d^ri^^HtT^Ser  ÜberganfM^es  secodouten  Typus 
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der  Prftmolaren  2a  einem  mehr  banodonten,  sowie  die  starke  Ab* 
nntaung  der  echten  Molaren  gehören,  mit  dem  Gebisse  der  her» 
bivoren  S&nger  zu  vergleichen.  Hieraus  ergeben  sich  Idcht  die 
bestehenden  Abindernngen  seines  Gebisses. 

Abgesehen  von  dieser  sefciindftrai  Umformung  ist  das  Galeo<» 
piöiecusgebiß  ein  altes  InsectiTorengebiß.  Das  erhellt  sowohl  ans- 
der  Form  der  einseinen  ZIbne  als  auch  besonders  aus  dem  frOh- 
adtigen  Auftreten  simtlldier  Zihne  und  der  YoUkommenen  Gleich- 
berechtigung beider  Dentitionen.  Die  KiefenrerkflrzuDg  ist  bei 
Galeopitheeus  noch  nicht  so  nun  Ausdmck  gekommen  wie  bei  d«n 
jüngeren  Säugetierformen*  Galeopithecos  hat  eine  lange  Schnause 
und  steht  hierin  den  alten  S&ugetieren  näher  als  den  jüngeren.  Ea 
treten  daher  embryonal  noch  alle  Zahnanlagen  gleichzeitig  auf,  was 
bei  den  jüngeren  Säugern  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Bei  diesen  Imt 
die  Kieferverkürzung  die  Zahl  beschränkt.  Die  vollkommene  Ent- 
wickeluiig  der  ersten  Dentition,  ihr  langes  Bestehen  ist  ein  alter 
Zustand,  der  an  die  ÜuuLler  wie  au  die  ältesten  Placentalier 
erinnert.  Die  erste  Dentition  ist  noch  tier  zweiten  gleichberechtigt, 
bei  den  jüngeren  Säugetieren  aber  ist  die  erste  Dentition  ver- 
ktinmieit.  Mau  kann  den  frühen  Ersatz  des  unteren  Cd  und  das 
spätere  Auftreten  des  bei  Galeopithecus  als  den  Bcguui  einer 
im  Entstehen  begriffenen  Kieferverkürzuug  ansehen,  in  Überein- 
stimmung aber  mit  der  Annahme,  daß  Galeopithecus  den  älteren 
Säugern  näher  steht  als  den  jüngeren,  ist  auch  der  insectivoren- 
äholiclip  Charakter  des  Gebisses  als  der  ursprüngliche  zu  be- 
trachten. Die  Molaren  haben  denselben  noch  bewahrt,  weniger 
die  Prämolareu.  Der  erste  rrauiolnr  ist  serodont  und  hat 
sich  ebenso  erhalten  wie  der  sec(Hioute  Pr  alter  herbivorer 
Säuger,  der  Diprotodontier.  Die  beiden  anderen  Pr  sind  durch 
Eutwickelung  eines  breiteren,  gezackten  distalen  Talons  weniger 
aecodont.  Kuw  eigentliche  Molarlorm  haben  sie  nie  besessen. 
Die  distale  Verbreiterung  des  Jalons  ist  nur  ein  weiterer  Aus- 
druck für  die  Anpassunc?  an  die  herbivore  Lebensweise  und  die 
beginnende  Kieferverkürzung.  Die  Prd  der  höheren  Säuger  haben 
Molarforni.  Sie  erlangten  diese  aber  erst  dadurch,  daß  «lie  echten 
Molaren  wegen  Kürze  der  Kiefer  nicht  zum  frühzeitigen  Durch- 
bruch kamen,  und  die  sogenannten  Milchmolaren  frühzeitig  dieselbe 
Funktion  erhielten  wie  die  echten  Molaren.  Diese  Bedingung  fällt 
bei  Galeopithecus  fort. 

Außer  diesen  mehr  äußerlich  sichtbaren  Eigenarten  bestä- 
tigen direkte  embryologische  Befunde  bei  Galeopithecus  die  An- 
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nähme  eines  an  die  uiederen  Saugetiere  erinnernden  ZabnsystemB^ 
Und  zwar  gehören  hierher: 

1)  Das  Auftreten  von  Kesten  einer  sogenannten  prälactealen » 
d.  h.  vor  der  ersten  Dentition  erscheinenden  Zahngeneration^ 
welche  als  eine  Vererbung  von  den  nächsteu  Vorfahren  auf- 
zufassen ist,  deren  Dcutitionszahl  eine  höhere  war. 

2)  Das  Auftreten  einer  dritten  Dentition,  die  meiner  Ansicht 
nach  gleichfalls  der  Rest  eines  einstmalig  reidieren  Zahn- 
wechsels der  Vorfahren  ist. 

3)  Die  Tbatsache,  daß  neben  den  Molaren  lingual  ei&  freiea 
Zahnleistenende  existiert. 

Eine  prälacteale  Dentition  ist  in  neuester  Zeit  mehrfach  bei 
niederen  Säugern  beschrieben  worden,  so  von  KOkbnteal  und 
Leche.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Befunden,  nach  denen  eine  dritte 
Dentition  im  Zabnsystem  niederer  Säugetiergattongen  vorkommt. 
Beide  firseheiniugen  treten  auch  bei  Galeoptthecus  auf  und  be- 
weisen, daß  seine  Vorfahren  ^einst  mehr  «Js  zwei  Zahngenera- 
tionen hatten.  Beide  Thatsachen  lassen  aber  auch  zuc^eieh  im 
Verein  mit  den  Ergebnissen  der  oben  genannten  Forscher  darauf 
schließen,  daß  die  nftchsten  Voiltdiren  der  Säugetiere  in  frUhesteii 
Zeiten  flberhanpt  mehr  als  zwei,  vielleicht  vier  oder  mehr-  Den- 
titionen besessen  haben.  Die  Zahl  der  Zahngenerationen  nahm 
mit  der  Vervollkommnung  der  Zähne  ab,  je  größer  aber  die  Zahl 
war,  desto  unregelmäßiger  verlief  der  Ersatz,  so  daß  wir  bei 
polyphjodonten  Tieren  von  eigentlich  regelmäßig  verlaufenden 
Dentitionen  nicht  mehr  reden  können.  Ich  halte  sowohl  die  prft- 
laeteale  als  auch  die  dritte  Dentition  bei  den  Säugetieren  fOr 
reduziert.  Sie  sind  bisher  nur  bei  den  niederen  Säugern  beob- 
achtet worden  und  stellen,  wenn  sie  auftreten,  meist  verkümmerte 
Reste  oder  nicht  zur  Entwickelung  gelangende  Anfänge  eines  er- 
erbten üligophyodontismus  vor.  Werden  diese  Anfange  in  der 
That  zu  fuuktionsfahigeu  Zähiiüii  ausgebildet,  was  nur  ein  einziges 
Mal  Leche  bei  den  Prämolaren  von  Erinaceus  festgestellt  hat, 
so  ist  dieser  Fall  durchaus  atavistischer  Natur,  ein  gelegeutüches 
Zurückkehren  zu  alten  Zuständen.  Die  Gründe  dafür  liegen  aber 
in  der  schwachen  Entwickelung  der  Vorgänger.  Auch  bei  Galeo- 
pithecus  ist  die  Anlage  der  dritten  Dentition  in  Form  des  freien 
/almleistenendes  lingual  von  C  atavistisch  und  durch  den  schnellen 
Ausfall  und  die  reduzierte  Form  von  Cd  bedingt.  Ich  kann  mich 
ebensowenig  wie  KCkemthal,  der  neuerdings^)  „die  gelegentlich 

1)  KünKTHAL,  Zur  Deatitionenfitage.  Anatomiioher  Anfeiger» 
Bd.  Z,  No.  20,  S.  653— 6dd. 
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auftretenden,  meist  kümmerlichen  Reste  von  lingualen  Zahnanlagen 
hinter  der  zweiten  Dentition  fttr  ganz  sporadisch  auftretende 
Rudimente  einer  bei  den  oligophyodonten  Vorfahren  der  Säugetiere 
entwickelteren  Dentition^^  erklärt,  der  LECHE'schen  Ansicht  in 
Bezug  auf  diesen  Punkt  anschließen.  Leche  ')  erklärt  nicht  allem 
die  dritte  Dentition  (das  Ersatzgebiii  der  S&ugetiere)  fQr  einen 
Neuerwerb  in  der  Säugetierklasse,  sondern  betrachtet  auch  „die 
noch  in  ihrer  ersten  Ausbildung  begriffene  Dentition  IV  gewisser- 
maßen als  ein  Zukunft^gebiß'^  Leche  spricht  von  „einem  pro- 
gressiven Entwickelungsprozeß,  d.  h.  einem  Fall  von  Erwerbung 
neuer  Organteüe".  Mit  dieser  Erklftrung  verl&ßt  Leche  den  bisher 
anerkannten  und  durch  viele  Beweise  gewonnenen  Standpunkt, 
nach  dem  die  beiden  Dentitionen  der  S&ugetiere  und  ihr  Zahn- 
wechsel von  den  Wirbeltiervorfabren  als  ererbt  su  betrachten  sind. 
Ich  weise  in  dieser  Besiebung  auf  die  Auseinandersetzungen  von 
EüKENTHAL  *)  hm.  Der  Verlauf  „der  Redaktion  der  Zahl  der 
Dentitionen  mit  zunehmender  Spezialisiening  der  einzelnen  Zfihne 
innerhalb  der  Wirbeltierklasse**  ist  den  von  Kokbnthal  aufge- 
stellten Gesetzen  entsprechend  in  folgender  Weise  vor  sich  ge- 
gangen. Die  Amphibien  sind  polyphyodont,  me  sind  ohne  eine 
Beschrfinkung  im  Zahnwechsel.  Die  Reptilien  sind  oligophyodont, 
sie  besitzen  zuerst  einen  beschränkten  Zahnwechsel.  In  dem  langen 
Zeitabschnitt  des  allm&hlichen  Überganges  der  Ältesten  Reptilien 
zu  den  S&ugetieren  hat  es  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Übergangs- 
formen vier  Dentitionen  besaßen.  Diese  Anzahl  begründet  sich 
durch  das  Auffinden  der  prälactealen  wie  dritten  Dentition  bei  den 
niederen  Säugern.  Bei  diesen  Formen  sind  alle  vier  Dentitionen 
zum  Durchbruch  und  zum  Gebrauch  gekommen.  Die  Einzdzfthue 
des  Gebisses  waren  noch  wenig  spezialisiert  Die  Nadikommen 
dieser  Übergangsformen  strebten  aus  besonderen  Grflnden  eine 
Modifizierung  der  Zahnformen,  eine  Spezialisierang  des  Gebisses 
an.  Die  zunehmende  Spezialisierung  hatte  eine  Redtdction  der 
Dentitionen  zur  Folge.  Zuerst  verfiel  diesem  Gesetze  die  ererbte 
erste  Dentition.  Sie  wurde  im  Laufe  der  zunehmenden  Hetero- 
dontie  der  ihr  folgenden  Zahubcrieu  als  die  zuerst  ererbte  und 


1)  Zur  £DtwickeluogBgeBehiohte  dm  ZahnajBtemt  der  Saugetiere. 
Bibliotheca  zoologio«,  heraasgogobea  too  Lsüoiabt  u.  Cbwk,  Haft  17, 

1895,  S.  151,  14  8. 

2)  Kükkkthal.  Zur  Dentitioneofrage.  Anatom.  Anseiger,  Bd.  X, 
Äü.  20,  S.  653. 
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zuerst  luiikiioiiiercDtie,  welche  deu  Heptüientypus  am  meisten  be- 
wahrte, luifähij^  für  den  Gebrauch  und  ging  schließlich  während 
der  Embryuiralzeit  zu  Grunde.  Auf  ihre  Kosten  aber  hatte  sich 
die  zweite  DcutitioD  höher  spezialisiert.  Sie  vermochte  daher 
länger  als  eine  ihr  vorhergehende  den  physiologischen  Ansprüchen 
zu  genügen,  sie  war  die  erste  thatsachlich  heterodonte  Serie,  zu 
einer  Zeit  entstanden,  wo  die  ersten  wirklichen  Sauger  sich  ent- 
wickelt hatten.  Infolgedessen  blieb  diese  Dentition  länger  im  Ge- 
brauch als  die  vor  ihr  und  wurde  auch  später  ersetzt.  Die  ihr 
folgeode  Dentition  war  gleichfalls  heterodont.  Die  außerdem  er- 
erbte vierte  wurde  demnach  auch  überflüssig  und  gab  ihr  Material 
2um  Aufbau  der  dritten.  So  haben  wir  schon  seit  langer  Zeit 
zwei  Zahnserien  in  der  S&ugetierklasse,  die  anfangs  einander  voll- 
kommen gleichberechtigt  waren.  Heute  finden  wir,  daß  die  einst 
mehr  vorherrsehende  zweite  Dentition  (entsprechend  dem  sogen. 
^Uehgebiß'^)  ihrem  Ver&ll  entgegengeht,  die  dritte  Dentition  (entr 
sprechend  dem  sogen,  „ErsatzgebiE**)  tritt  frühzeitiger  an  ihre 
Stelle,  als  es  Toidem  geschah.  S&ngetlere  mit  hodispezialisiertem 
Gebiß  verlieren  die  erste  Zahnserie  schon  während  des  embiyo- 
nalen  Lebens,  Ja  selbst  die  alleinige  Entfaltung  einer  einsigen 
Dentition  ist  nachgewiesen  worden.  Lechs  rechnet  diese  Zahn* 
Serie  bei  Sorex  und  Crossopus  dem  sogen.  „Ersatzgebiß^^  zu.  Als 
„Zukunftsgebiß**  wird  also  die  dritte  ererbte  Dentition  (ent- 
sprechend dem  „ErsatzgebiB'*)  in  ihrer  höchsten  Spezialisierung 
aMtt  auftreten  1  Diese  Spezialisiemng  finden  whr  bei  den  Molaren 
der  Sfrugetiere  bereits  erfttllt,  was  bei  Galeopitheens  um  so  mehr 
hervortritt,  da  hier  die  Holaren  von  Anfang  an  im  Gebiß  funk- 
tionieren. Hier  ist  ,,d^  Bestreben,  aus  der  großen  Masse  gleich- 
artiger, niedriger  organischer  Gebilde  wenige,  aber  vollkommen 
ausgebildete  Werkzeuge  lierauszubilden",  i^^ut  ersichtlich.  Die  hohe 
DiÜereuziei  üug  der  Molaren  geht  auch  hier  Hand  in  Hand  mit 
der  verringerten  Zahl  der  Dentitionen.  Das  Nichtersetztwenlen 
der  Molaren  beweist  die  Zugehörigkeit  derselbcii  zu  mehr  als  einer 
Dentition.  Das  Auftreten  des  freien  Zahnleisteneudes  spricht 
scheinbar  für  die  von  Leche')  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht 


1)  Lmhb,  Zor  Eotwiokeluogsgefchioht«  des  Zahntyitemt  d«r 

Singetiere.    Bibl.  soologic,  Heft  17,  1895,  S.  49. 

2)  LsCBB»  1)  Zur  Kntwiokelung^geschiohte  des  Zahnsystems  der 
Säugetiere.  Bibl.  Zoologie,  Hett  17,  1895,  S.  146.  —  2)  Zar  SäogQ- 
tiergattimg  UaUopitheoua.  Zahosystem,  S.  56. 
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von  der  Zugehörigkeit  dieser  Zähne  zur  ausschließlich  ersten  Den- 
tition, ehensowohl  als  ihr  Zusammen wirkeu  mit  der  ersten  Dentition 
auf  diese  Annahme  hinweisen  soll.  Dieses  freie  Zahnleisten  ende 
roi>räseniiert  an  sieh  (iurchans  no€h  keine  neue  Dentition,  es  giebt 
nur  die  Möglichkeit  eines  Ersatzes  an  und  v.iL'dL'rhult  ontop:enetisch 
phylogenetische  Zustände,  insofern  als  hierdurch  der  einstmals 
reichere  Zahnwechsel  der  Vorfahren  bewiesen  wird.  Das  Rudi- 
mentärwerden dieses  Zahnleistenendes  bei  niederen  Säugetier- 
formen  und  sein  vollständiges  Verschwinden  bei  höheren  sprechen 
dafür,  daß  der  Ersatz  schon  vor  sehr  langer  Zdt  im  Laufe  der 
Entwickeinog  unnötig  wurde.  Wir  haben  also  eine  abgefertigte 
Zahngeneration  vor  uns,  die  nur  bei  den  Vorfahren  zur  Geltung 
kam.  Ich  stelle  sie  der  ^dritten^^  resp.  vierten  Dentition  gleich, 
die  auch  bei  anderen  Zähnen  sporadisch  lingual  der  „Enats- 
sahne^^  anftritt  Die  Molaren  sdbet  aber  gehören  der  ersten 
irie  zweiten  Dentition,  dem  „Milch-^  wie  dem  «^raatsgebiß^^  m, 
das  beweist  außer  ihrer  embiTonalen  Anlage  ihre  Funktion»- 
fiübigkeit  wihrmid  zweier  Dentitionen.  Die  editen  Backzähne 
haben  ursprflnglich  die  Periode  dee  Zahnwechsels  Oberdanert^  wie 
wir  das  heute  noch  bei  Galeopitheens  sehen.  Die  Zahnleiste  Meierte 
ans'  dem  gesamten  Matmriale,  ans  dem  sonst  zwei  oder  nudir  auf* 
emander  folgende  Zähne  entstanden,  nur  einen  Zahn.  Bei  den 
höheren  Sängern  tritt  das  freie  Zahnleistenende  lingual  der  Mo- 
laren nicht  mehr  auj^  auch  ist  bei  ihnen  der  Charakter  der  Za- 
gehörigkeit dersdben  zu  zwei  Dentitionen  durch  ihr  spätes  Er» 
scheinen  gestört  Aber  trotzdem  sind  sie  auch  hier  phylogenetisch 
gesprochen  Verschmdzungsprodukte  zweier  Dentittonen.  Daa 
Fehlen  des  freien  Zahnleistenendes  bei  diesen  Formen  spricht  ao 
und  für  sich  schon  dafür,  daß  dieses  freie  Ende  bei  den  niederen 
Formen  ein  alter,  ererbter  Zustand  ist.  Außerdem  aber  ist  seine 
Lage  und  seine  Art  der  Abschuüruuj;,  die  lingual  ganz  oberhalb 
der  labiab  II  Zahnanlage  vor  sich  geht,  den  ZusLünden  der  ältesten 
Säuger  naiierstehend  als  diu  jüngeren.  Levue  sieht  in  dieser 
Lage  nichts  ,, prinzipiell  liedeutuugbvolles''  und  sucht  die  Be- 
gründung dafür  allüiu  ^^in  der  bedeutenden  Gi«)iSe,  welche  die 
Molaren,  verglichen  mit  den  vorstehenden  Milchzähnen,  erlangen*'. 
Ich  sehe  in  der  Lage  des  Zahnleistenendes  zur  labialen  Anlage 
und  die  Art  seiner  Absehnürung  ol)erhalli  der  Anlage  primitivere 
Zustände,  die  nu  die  Absclinnruug  der  freien  Zahnleistenendeu  bei 
den  Keptiiieu  erinnern.  Diese  Lage  ist  bisher  nur  bei  niederen 
Säugetierformen  beobachtet  Ich  bemerkte  sie  bei  G&leopithecus 
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nicht  nur  lingual  der  echten  Molaren,  wo  die  Zahnleiste  sich  ganz 
oberhalb  der  Zahoaalage  abgeschnürt  hatte,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Zähnen,  bei  denen  das  freie  Zahnleistenende  sich  stets  in 
der  Höhe  der  Mitte  lingual  der  labialea  Anlage  befand.  Bei  den 
höheren  Säugern  hat  8t^  das  Verhalten  von  Zahnleiste  und  Zahn- 
anlage  zu  einander  etwas  geändert  Bei  diesen  schnflrt  sich  das 
freie  Zahnleistenende  lingual  unten  von  der  labialen  Zahnanlage 
ab,  80  daB  es  edieint^  als  entstftnde  von  und  am  Alteren  Schmelz- 
keim  ein  neuer  Zahn.  Damit  nähern  sich  zwei  Dentitianeii  in 
ihrer  Zuaammengehdrigkttt  und  werden  mehr  voneinander  in  ge- 
wissen Binne  abhängig,  als  es  bei  den  niederen  Säugern  der  Fall 
ist  Zugleich  aber  wird  durch  diese  engere  Aneinanderlageruay 
beider  Tefle  eine  VerschmelzuBg  derselben  bcigttnstigt;  das  freie 
Zahnleistenende  braucht  nur  ganz  in  den  Bereich  der  labialen 
Zahnanlage  gezogen  zu  werdMi,  um  die  Verschmelzung  herbei- 
zuführen.  Bei  den  echten  Molaren  sdien  wir  diesen  Prozefi  bereits 
frOhzeitig,  schon  bei  niederen  Säugern  eintreten,  die  linguale 
Wand  der  Anlage  entspricht  zum  größten  Teil  dem  freien  Zahn- 
leistenende, aus  dem  sich  spätw  die  ganze  linguale  FUcbe  ent- 
wickelt Somit  verschmilzt  das  freie  Zahnleistenende  hier  mit 
der  labialen  Anlage;  die  echten  Molaren  sind  Verschmelzungs- 
produkte zweier  Sjiugetier-Dentitionen.  Das  freie  Zahnleistenende 
lingual  oberhalb  der  Molaren  lat  nicht  die  z\v(  iii;  Driititiou,  sondern 
schon  vermöge  ihrer  Verkümmeru:ig  utkI  uigcnarugen,  an  Ver- 
hältnisse bei  den  Reptilien  enuuerndeii  Lage  eine  ältere,  dritte 
Dentition,  die  nicht  nif  hr  zur  Entwickelung  kommt.  Ihr  Auf- 
treten gleicht  dem  der  pralactealen  Dentition  vollständig;  diese 
beiden  Dentitionen  haben  sich  hier  noch  iii  küuiuierlichen  Resten 
erhalten  und  verschwinden  bei  den  höheren  Formen.  Kükenthal 
hat  mehrfach  aul  diese  Art  der  Anlage  der  echten  Molaren  auf- 
nierksaiii  141  macht,  ebenso  wie  er  die  Ansicht  von  Hertwig  hervor- 
helit,  der  in  seinem  Lehrbuch  der  „Entvvickeliin^ssyeschichte  der 
Meiisclun  und  der  Sau^'Ltiere"  sagt:  „Außerdem  entwickein  sich 
die  bchmelzorgane  der  hiuteren  Backzähne  (die  Molarzähnc), 
welche  keinem  Wechsel  unterworfen  sind,  somit  übi^rhaupt  imr 
einmal  angelegt  werden,  am  rechten  und  linken  Eude  der  beiden 
Epithelleistea/^  KOkemthal')  fügt  hinzu;  JJißao  beiden  £pithel- 


1)  KtaORKAii,  Entitebang  und  £ntwi«k6lmig  des  SKngotieiy 
fltainme«.  Biolog.  OntralUatt,  Bd.  XU,  No.  19,  180d,  S.  406, 
Aameik.  3. 
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leisten  sind  aber  nichts  anderes  als  die  ersten  AnlaEren  der 
Schmelzurganc  der  ersten  und  zweiten  Denütion,  die  bei  den 
Prämolaren  ge^onacrt  bleiben." 

Ob  sich  Ersatzzahnanlagen  nicht  allein  zeigen,  sondern  auch 
bis  zur  Funktion  entwickeln,  hängt  für  gewöhnlich  von  der  Größe 
der  Vorgänger  al).  Sind  diese  klein  und  rudimentilr,  so  bleibt 
naturgemäß  ein  beträchtliches  Material  für  einen  Ersatz  vorhanden. 
So  können  sich  daher  manchmal  dritte  Dentitionen  stärker  ent- 
wickeln, weil  die  vorhergehenden  in  Reduktion  begriffen  sind. 

Vergleichen  wir  einmal  kurz  die  Beziehungen  zwischen  Zahn- 
leiste und  Zahnkeim  in  den  verBchiedenen  Klassen  der  Wirbeltiere. 
Die  Amphibien  zeigen  zuerst  eine  in  das  Mesoderm  hinein- 
wuchernde Zahnleiste.  Dieselbe  entspringt  dem  Ektoderm  eben* 
sowohl  wie  die  der  Reptilien  oder  Säugetiere.  Sie  ist  zeitlebens 
prodnktionsfähig  und  giebt  einer  unbeschränkten  Zahl  von  Gene- 
rationen Material  zum  Aufbau.  Kaum  hat  sich  ein  Schmelzkeim 
abgeschnürt,  so  wächst  die  Zahnleiste  weiter,  um  einem  neaen 
Keime  das  Entstehen  zu  geben.  Ihr  freies  Ende  ist  also  stets 
vorhanden  und  liegt  immer,  lingual  oberhalb  des  letzten  Keimes. 
Die  Zahnleiste  wächst  weiter,  ohne  ein  mehr  vorgeschrittenes 
Stadium  des  zuletzt  abgeschnürten  Keimes  abzuwarten.  Ähnliches 
haben  sich  die  Reptilien  bewahrt  und  ähnliches  kommt  bei  den 
Säugetieren  nur  vor,  wenn  die  vorhergehende  Zahnanlage  rudi- 
mentär iBt^).  Hierin  liegt  schon  ein  Unterschied  in  der  Wertig- 
keit der  einzelnen  Zähne  der  verschiedenen  Wirbeltierklassen.  Es 
kennzeichnet  den  jedesmaligen  Verbrauch  des  Materials,  das  die 
Zahnleiste  zu  liefern  imstande  ist  Je  gr((Ber  der  Anspruch  an 
das  Material  wird,  desto  mehr  wird  die  Funktionsfähigkeit,  die 
Leistung  der  Zahnleiste  für  häufigeren  Ersatz  beeinträchtigt.  Bei 
den  Reptilien  hat  die  GrOSe  der  einzetoen  Zahne  der  Zahl  der 
Dentitionen  bereits  eine  Grenze  gesetzt,  bei  den  Säugetieren  ist 
dieses  in  noch  viel  höherem  Grade  eingetreten.  Darin  aber  liegt 
gerade  ein  grofier  Unterschied  in  der  Anlage  der  dnzelnen  Zähne 
verscMedener  Dentitionen  zwischen  den  Wirbeltierklassen,  daß  bei 
den  niederen  Wirbeltieren  dieselbe  Zahnl^te  vielen  Zähnen  Ma- 
terial giebt  und  sich  deshalb  gleich  wieder  abschnürt,  während 
bei  den  höheren  die  Anzahl  der  Zähne  eine  sehr  beschränkte  ist  und 
die  Abschnflrung  viel  später  erfolgt  Je  difTerenzierter  die  Zähne 


1)  Lechs,  Zar  EntwiokeluDgsgeschichte  des  Säugt iiorgebiasafl» 
Biblioth.  soologioa,  17.  Heft,  &  188. 
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werden,  desto  länger  verbleibt  die  Zahnleiste  in  der  Nfthe  der 
ersten  Anlage,  desto  später  schnürt  sie  sich  ab,  um  schließlich  in 
ihr  aufzugehen,  wie  es  die  echten  Molaren  zeigen.  Ist  jedoch  bei 
den  ^Däugeru  die  erste  Anlage  rudimentär,  so  tritt  die  Alischnürung 
eher  auf  und  die  Anlage  der  folgenden  Dentition  ejit\viLkelt  sich 
in  dtm  Grade  kräftiger,  als  die  vorhergehende  rudimentär  wird, 
und  schließlich  ganz  verschwindet.  Alsdann  besteht  nur  eine 
Dentition  in  hDibspezialisierter  Form,  und  diese  Dentition  wird 
in  Zukiinli  da^  jetzige  „Ersatzgebiii"  sein.  Da«  aber  ist  eine  Er- 
scheinung, wie  sie  uns  heute  ähnlich  bei  Pimupediern  und  Chirop- 
teren  entgegeutnUl 


Eine  Vergleichung  des  Galeopithecusgebisses  mit  dem  der 
Insectivoren,  speciell  mit  Erinaceus,  ergiebt  viele  Ähnlichkeiten. 
Die  echten  Molaren  sind  l)ei  Galeopithecus  in  ihrer  ersten  Form 
die  einfachsten  insectivoren  Backzähne ;  die  Prämolaren  sind  durch 
sekundäre  Anpassung  an  die  neue  Nahrung  vom  Insectivorentypus 
etwas  abgewichen.  Gleichwohl  aber  ist  ihr  einstmaliger  Charakter 
gut  zu  erkennen.  Die  Veränderung  der  übrigen  Antemolaren  ist 
zum  Teil  in  noch  stärkerer  Weise  als  bei  den  Prämolaren  vor  sich 
gegangen.  Ihr  gleichmäßiger  Typus  sowohl  wie  die  Reduktion  der 
Canini  ist  ähnlich  wie  bei  Erinaceus.  Keste  ei^er  prälactealen 
wie  dritten  Dentition,  Reste  eines  verloren  gegangenen  unteren 

die  Reduktion  des  Caninus  sind  ;uißerdeni  für  beide  Arten 
ciiarakteristisch.  Derartige  Erscheinungen  müssen  einen  Vergleich 
nahe  legen  und  geben  der  Verwandtschaftsbeziehung  in  gewissen 
Grenzen  Ausdruck.  Galeopithecus  ist  in  Bezug  auf  sein  Zahn- 
system keiner  anderen  Tierordnung  so  nahe  zu  bringen  als  den 
Insectivoren.  Durch  seine  eigenartige  Lebensweise  hat  er  sich 
allerdings  vom  Insectivorenstamm  beträchtlich  entfernt  Femer 
ist  das  Verhalten  beider  Dentitionen  zu  einander  ein  gewichtiger 
Punkt.  Die  Gleichwertigkeit  derselben  beruht  nicht  auf  eine  se- 
kondäre  Neuerwerbnog,  sondern  ist  ein  altes  Merkmal. 


Für  einige  fVagen  in  der  Entwickelnngsgeschichte  des  Zahn- 
Sterns  des  Galeopithecus  Fall,  wflrde  ein  jflngeres  Stadium  als 
das  meines  Embryo  I  ausschlaggebend  sein.  Besonders  wkd  sldh 
die  F^e  Uber  den  Ausfall  des  oberen  Ganinus  an  noch  jüngerem 
Material  eventuell  entscheiden  lassen. 
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Die  erlangten  Resultate  fasse  icb  in  folgenden  Punkten  zu- 
BammeD : 

1)  Das  Gebiß  des  Galeopithecus  Fall,  ist  diphyodont. 

2)  Das  Zahnsystem  des  Galeopithecus  zeigt  alte  Zustände. 

3)  Die  beiden  Dentitiooen  sind  einaDder  in  Form  und  Fank- 
tion  gleichwertig. 

4)  Der  Zahnwechsel  findet  sehr  spät  statt:  eine  primitive, 
nicht  sekundäre  £r8cheioiuig.  Nur  Cd  im  Unterki^er  wird  zeitig 
•ersetzt.  t 

5)  Reste  prälactealer  und  dritter  Dentition  sind  rudimentäre 
'Gebilde,  sie  sind  Erbstücke  der  direkten  nächsten  Vorfahren. 

6)  Der  Tjpu0  der  Primolaren  der  1.  Dentition  ist  nicht  dnrch 
4en  Milchmolartypns  hlndorchgegangen* 

7)  Die  unteren  vorderen  Zähne  sind  im  Znsammenhnng  mit 
der  oberen  Lflcke  im  Zwischenkiefer,  der  onteren  Horizontal* 
stellong  des  Kiefers  sowie  Abnntsang  der  MoLtren  nnr  Fxodokte 
des  Nahrangserwerbes  mid  -verarbeitaag: 

8)  Die  echten  Holaren  gehören  zur  ersten  mid  zweiten  Den- 
tition. Sie  funktionieren  bereits  mit  dem  Gebiß  der  ersten  Den- 
tition zusammen. 

9)  Die  freien  Zahaleistenenden  lingual  der  Molarra  sind  Beste 
einer  dritten  Dentition. 

10)  Das  Gebifi  des  Galeopithecus  stellt  dn  primitives  Inaeo- 
tivorengebiß  vor,  welches  durch  eine  veränderte  Lebensweise  Ab- 
änderungen erlitt. 


Vnmmmaaieh»  BMbdmalUMl  (Hermana  Pöble)  tn  J«as. 
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l^'m  2^.  2TTär5  ^44\  CDurbe  öem  Kurfürftcn  Jrrici^ridi  II.  von 
Sad^ien  ooii  feiner  l^afrshirgifdjcn  5rau  Zllarciarctlie  auf 
bem  SdjlofTe  5U  2TTei§en  e'm  Sohn  geboren,  ber  bcu  Itamen 
Cntfi,  trot^I  Don  feinem  iftütkrUd]Cii  (ßro§patcr,  bem  ^vi\]cviog, 
€rnfl  von  0cftcrrcici?,  erhielt.^)  Der  ältcfte  Sohl  bcs  furfürfl« 
Iti^i-n  paaref,  Boiiirid^,  voav  in  früt^ej^er  Kiniil^cit  gcftorben;'^) 
^ie  ^wei  nädi\ten,  irie^rid)  un5  2tU£anber,  |)arbett  ebenfalls  in 


fjanöfdjtiitlidjc  ScmeifuHij  an  einem  i£fcmpiar  öer  (Soibenen 
BuUe  (ei  Cengel,  cur.  Sibl.  I,  U25:  anno  1441  feria  sezta  poat  Oculi 
et  fuk  aotaater  Tigilia  annuaciacloais  beatae  vlrgials  Mariae,  de  «ero 
hora  quasi  nona  natns  est  Domlnaa  Eroestns  dnx  Saxoniae,  Mltaae 
in  optimo  sigao.  Deo  laus.  —  Btefe  gleic^setttge  Ztte!>erfd^rift  mac^t 
einen  ^nst^aus  suoerldffigen  €inbru<f  nnb  mn§  iPoi}i  Hed^t  behalten 
felbfl  geacn  bie  <Ärabfrfjnft  bei  Hcil|cr,  Monum.  Landjjr.  etc.  in  nicnrfcns 
Script,  rer.  Cierm.  II,  868  Utlb  in  ber  Thuringia  sacra  950:  Miscnae 
VIIT.  Cal.  April.  Anni  MCCCCXT,!  —  auib  gcacn  i>!e  (.^e^l]lfbtntsm^in5e 
in  (Lengeid  Saz.  Kum.  lin.  Km.  tab.  i:   Natus  ivlisnae  1441.  25.  Mart. 

Dod;  geben  on«^  Spalatin,  5dd;f.  £}tjl.  in  Sinioens  3(r(^tD  m,  5  nnb  Me 
£zcerpta  Saz.  bei  IHentfe  IMS  nnb  (565  htn  Cag  Annanclacionis 
Mariae  nn5  ^riciits,  Oriff.  Saz.  I.  vn»  p.  776:  8.  Cal.  Apr.  = 
25.  HIArj  an,  nnb  i^nen  folgen  no^f  miUer,  Annalee  az  nn5  Surf' 
llorH  Stammt  \. 

5'^^'^ici'**  77^*  Henricus,  Ii.  Electoris  Friderici  primogenitus 
fiUu!5  obiit  XI.  Cal.  Augusti  M  CCCC  .  XXXV.    5agt«arius  bei  IHcncfe 
II,  SO'^:    Heioricum  32.  Julii  a.  1435  in  mortis  necessitatem  tractum 
mfiUer  5.  ^8  oerroec^felt  offenbar  biefen  Cjeinrid;  mit  feinem  gleid^« 
nomigen  <Dt}eim,  ber  andf  um  btefe  ^tit  {larb  (per^I.  JabHcins  205). 
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jungen  3a^cn,^  fo  bo|  €ni1l,  ber  vierte  5oI)n«  feit  als 
KurerBe  galt.  5cE|on  befümmte  Kurfür^  5nebrid}  6em 
Knaben  bte  ffinfttge  (Sattln:  ^i^og  2llbred)ts  ni.  «on  ^a^em 
ftebenjaltrige  Cod}ter  €Hfabet^,  eine  näi}ere  Dertoantte  ber  Kur* 
fürlUn  Znargaret^,  n>te  biefe  eine  Urenfelin  bes  Barnabo  Vis» 
conti  von  ZRailanb.^)  3n  ber  am  6.  ZHat  3U  ZVIflndren  auf« 
gertdjteten  €^e{)tftung  tpurbe  fefigefef^t,  bag  bie  Dcrmoblung 
nadt  Derlauf  von  fcd^s  3o^i^^n  vollsogen  tDcrbcn  fönte.-'*)  ^IDein 
crjl  am  \2.  ZXovembev  fam  bic  fjeirat  in  Ceii^tg  }U 

5tanbe.^    3n  bcr  Ctirifimd  t  bcs  näd^ftcn  3<kI)CCS  touröe  }u 
tTorgau  bas  crjlc  Ki^1^,  oiii  Z1Täbd)en,  geboren,  bas  am  9-  3>^rtttar 
auf  ben  Zkmten  £i)rijUne  getauft  ivurbeJ)  Tüm  \7.  Januar 


*)  (Ten^el/  cur.  I,  U8^:  Aquo  1439  ip«o  die  tsnccl  Attgust. 
drca  ortum  aolfo  aatos  «et  Domiaus  ff  (Pridericus).  lITftKer  S.  20: 
jri4S9.  28.  Aug.  IDirb  C^nrffli^  5<^<^(i<4^  ^  ^M^tn  anbcxer  Sol)n, 
and)  5riebrid}  genanH  3U  nXetfifen  gebofffen."  mencFe,  eo^:  Fridericum 
«3.  Dcc.  A.  1451  sarcinularo  colligentem.  ^^6:  Fridericus, 

secundi  Electoris  Friderici  alter  filius,  obiit  M  .  CCCC  .  LI.  in  fine 
niensis  Decembris,  ctrca  annum  actafis  duodccimuin.  HTfillcr  28: 
„^'^5^.  23.  Dcc.  stirbt  ;Jriei>ri(^,  Cljurfürft  5^*^^^^*^*  (Sütigcn 
anderer  Solin,  5U  JXtti^en  im  (3.  3af]re  feines  Zllters."  —  Xd^ndt 
II,  80^:  AlejEandrum  a.  1446  vila  orbatom.  5<>briciii9  ??€:  Alexander, 
11.  Electoris  Priderlct  tertlns  filius,  obilt  M.CCCC.XLVL  IHiitter  2«: 
kW^»  3n  biefem  3at{re  flarb  Slleianber,  Cl}iirffirfl  5r<^btt(^s  bes 
(Sättgen  dritter  Soljn,  in  feiner  3arten  Klnb^H,  311  IRctsfcn."  (£rnp 
I]ei§t  bei  Fahr.  776  ausbrScfrid)  filius  quartu«?;  ^IfproTrhrr  ift  alfo  ge- 
boren im  ^ahve  \\^o.  Vit  (£t)ronolo0te  in  Coi^n's  Stammt  I,  6{  ifl 
I{ier  [c^v  rcriPorrcTt. 

*)  S.  21nt|an0  III,  \. 

*)  fllfillcT  S.  27.  Vta  Dohim  befifltigt  Burftiarbt  2. 
Spalatht  bei  Stmoe  m,  ^  fe^i  bos  Beilager  inrlflinlt«^  oic 
aus  ber  nftdfflen  3Cnm.  folgt  —  in  bas        W^t  ebenfo  IRiUIer  27 

unb  55.    3ei  Struoe  IIT,      beri^tigt  eine  2{nmerfnTic3  naA  bm 

Originale  bes  %tratsbrtefes:  «anno  1460,  lUtttroodjs  nodj  IHartini"  = 
^2.  Hopember.  irarnm  RSutle,  (Sencal.  bes  exl  Staminb.  lüittelsbatfj 
S.  52,  unb  ^urttiarbt  2  ben  (9.  Hopember  ft^reiben,  i|l  mir  nti^t  flar 
geworben. 

*)  Spalatin  bei  Struoc  III,  38:  „i^  jung  roorbcn  30  Corgaro  in 
ber  lieYUgen  ^Spri^ad^t  ^^62",  b.  lt.  2^./25.  ])e5cmber  \<k6\,  ba  baf 
3af(r  mit  ZPei^na«^ten  begann.  Den  Canftag  giebt  Bnrfli.  9  n«^  ben 
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folgte  ^afe(bfl  ber  erfl«  Sofpi  ^nebHii),  am  26.  3iim  \^ 
€imft,<)  im  3al(ct  m7  ju  Znetfett  ^IlBredit,^  am  30.  3um 
3oI)ann,^  am  %.  Tla^ft        toiebcr  eme  %odtt§t  Vflat^a» 

unb  iDafirfd^etfilid}  im  3af}re  1[^?0  ZPoIfgang,  b<r  aber 
friUi,  tiit0efdt?r  im  fflitften  3a^re,  flarb.^^O  alte  lüivffirft 
erlebte  nur  tie  <5eburt  bcr  brei  Älteren  €iifel,  benn  fd?on  am 
7  September  flarb  et  5U  teipjig.")    Sein  (Srabmal  in 

Ztlex^en^^  jleUt  tljn  im  Kitroniat  bar:  ein  bartlofo?,  f Inges 
(Sefidit  mit  fdjarfen  S^^gitn,  von  langen  tocfen  nmnxiQt,  siemlidj 
bot^e,  magred?te  Brauen  mit  lX)nlf!cn  übet  ben  ilugen,  siemlidi 
breite  unb  Stirn,  lange,  t^erabgebogene,  nid}t  fet^r  breite 
Ztafe,  aufgctDorfcne  Unterlippe,  fräftigef,  nid^t  langes  Kinn  unb 
breite  Kinnbacfen.  ITIargaretl^e,  bte  iljn  um  fajl  22  3al7re  über» 
lebte,  nxir  eine  energifdie  ^au^^)  unb  iiatte  ein  breites  (ßeftdit 


3tften.  Die  abweti^nben  eingaben  (28./29.  September  \w)  in  ben 

Excerpu  Hlencfe  II,  \go^,  ^cn  Aooal.  TorgaT.  ebenba  S8l  nnb  in 
Dtnllers  Annal.  5'>  ftnb  ntibaltbar. 

Die  i^elccjc  f.  unten  bei  öcu  betr.  2Ibfdinitten. 

^  Spaldtin  bei  5trure  III.  22:  „geborn  HTciffcn  n.id^  Cbrtfti 
i5cbuit  i^62."  5.  6  ttcniit  Spalatin  bei  2iiifjdijluu^  von  liarinrji 
€ni|l>  Vinbem:  2.  Sflbred^t,  5.  Ootjann«  ^.  €mft,  nnb  btefe  falfdje 
Heifjenfolge  »ol((  bie  Urfad;e,  ba§  die  Spdtecen  bie  6ebnrt  TtthwänH 
Vitt  jtt  frfi^  fc|en.  €r  mar  nid^t^  »ie  ^abridns  792  nnb  nififlcr  st 
bei(anpien,  bcf  jveite,  fotibem  ber  britte  5of;n.  IDoranf  bas  Patutn 
^7.  De3ember  ('^6'^  beruljt,  bas  Col^n  62  unb  Snrfljarbt  6  oljne  (HneUcn' 
angäbe  bringen,  tjabe  xdj  nidjt  ftT^^^l  FSnncn.  ^64  «fi  €nTfl  geboren 
(f.  anten).  Die  Dcrtuirrnng  bicttT  Phrenologie  fennseid^net  es,  toenu 
in  Bonns  \88[  neu  berausgegcbeucm  Stammboam  bie  (Seburt  beiber 
Briiber  in  bas  3at^c  {^^-^  gefegt  ipirb. 

^  8nrff|arbt  U  nnb  (5*  tDoIfgang  tfi  aber  na<l|  Saghtar.  Die«, 
de  locis  aepnlcr.  IHemf  c  II,  80^  in  tllei^  begraben,  nid^t  in  Corgo». 

U)  <9rabfd^fl  In  Ütei^en  Thor.  Sacra  943  nnb  Cen^el,  cur.  Stbt. 
I,  118^;  Peria  aexta  in  nocte  nativitatis  Mariae.  2Inf  bas  gleiche  Datum 
fommen  Cbron.  trrr.  Misn.  App.  Ccrrn.  ITIencfe  II,  -^29.  5'^^'^''^'"^ 
(V]I.  Idus  Septcmb.)  unb  niäUcr,  36.  Dic  Eingabe  ^er  FLxcerpta 
ITlcnih"  II  \^65:  starb  in  der  cristnacht  (MCCCCLXIIII )  i]^  unljaltbar, 
ba  fc^on  am  { i.  Dejentber  bie  f^ulbigung  5a  Corgau  tpar. 

*•)  2Ibbi[bnng  in  ber  Thür.  Saera. 

^  dttfimmel,  Seytrage  jur  Kenntnis  bes  l^erjogti^nms  SHtenbtttg 
5.  20.  Vas  Silb  bobei  i|l  imiltrf(^{nli4  pitantafleerscngnis. 
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mit  l^ängcn^en  SacFen,  bie  ^bsfoirgifc^  Unterlippe,  eine  jiem« 
lidf  lange  unb  Breite,  etwas  fhtmpfe  Hafe  nnb  ^era^c,  ^ünne 
3raiien.i^) 

Kurffirß  €ni^  ntänn  am  X\,  ^ejember  su  Corsou,  am 
25.  ^ebntor  3u  t>re50en  bte  Qulbigung  entgegen  mb  empfing 
am  29«  3ttnt  \^  $a  XUnftabt  i.  (Deflerr.  bie  39e!e^nng  von 
Kaifer  f riebridi  sugieid}  mit  feinem  jüngeren  Smber  3UBreci)t.^) 
<ßcmd§  bent  Cefiamente  bes  Paters^)  behielt  et  bie  £anbe 
auger  Kurfodifen  mit  bem  3ruber  gemeinfom  nnb  fAIirte  jugleid) 
in  beffen  Zlamen  bie  Hegierung.  3n  to^It^enbem  <9egenfa^e 
ju  bem  JDerE^alten  ber  älteren  IDettiner  fle^t  bos  biefer  $aMi 
trüber  mäi}reRb  i>er  nad)i)en  20  3at}rc.  Denn  Statten  3<ne, 
unbcfümmert  um  ^ie  ^uFunft  i^res  (SefdlUd^tcs  unb  Canbes,  in 
flcinlidjeTt  5^^!^^"  it?rc  Kräfte  ocrgcu^ct,  fo  Übten  <£mft  nnb 
^Ibrcdjt  in  bcr  (djön^en  <£intrad}t;  ^ie  23iirger  famineltcn  neue 
Kräfte,  unb  Orbnung  f«I:jrtc  mieber.i')  Seit  ^^^82  fam  bas 
aud?  CJ]üriiigen  3U  <5ute,  ba  nad)  bem  am  \7.  September  b.  3. 
erfolgten  tEobe^^)  bes  unrubigen  ^ersogs  tDil^elm  bas  Canb 
an  feine  ZTeffen  (£rn(t  unb  2llbred}t  fiel 

Kurfürjl  (£rn{t  n?ar  einer  ber  mäd}tigf)en  Heidtsfürjten  feiner 
("cit,  un^  r>on  ^en  IDcttinern  Ijat  feiner  roeber  oorher  nodi  nail* 
Fjer  eine  grölgere  JUad^fftelTiina  inTicrbalb  öes  2^eid"je5  bcfeffen 
als  er.  Hid^t  |'o  fricgerifd^  iimo  joiu  3ruber,  ber  in  Kaifers 
1>ienf!en  unb  auf  eigene  5aufi  m  Europa  uml^er^og,  uerjlaub  er 
es  bodi  and],  mit  <5en?aU  feinen  ^Infprüdjen  (ßeltung  311  r>cr« 
fd^affen.  Die  ^'elb^üge,  bie  er  füijrte,  nxaren  furj  unb  glücflid].^^) 


i&tabxnal  in  bec  Thür.  Sacra. 
15)  JITfillrr  36  unb  37. 

Don  Sötti^ci,  <5e|d^.  v.  Sad^f.  I,  332.    ilinUer  3?* 

")  ^afoicias  77?  nnb  779. 

^  <5rabfd)ftft  in  ber  Stabtfirdje  3»  IPeimor,  a^gebnuft  Bei  tVettt, 
tfift.  Hadfr.  p*  IPeinrar  I,  sos.  Thür.  Sacra  9^5.  Bei  IRende  H,  895 

nnb  bei  £et}felb,  Bau-  u.  KunjIbtnfmAIer  (Etrfir.  XVUI,  (öW  ^82  »am 
btnflag  nad}  laperti".  Da]g  l^ter  tpot^l  Cambertitag,  ber  U82  anf  einen 
Dienfiag  f?el,  fclbf^  gemeint  iff,  folgt  aus  Excerpta  ntcncfc  II,  ^50^: 
Vnd  (MCCCCJ^XXXIl)  starb  er,  morgens  an  S.  Lampertus  tage  in 
der  V.  stunden  —  unb  Fabr.  ?36 :  clau^it  vitae  suae  diero  XV.  Calend. 
Octobris. 

Gabrielas  777.  780.  78^—788. 
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3n  tt)iit  UUt  ftMt  potiHfd)<  ^atnifiMifiini,  ber  Qabsburg  utib 
^o^ii$oQ«m  9ro§  gemadit  t^at.  ZRit  frdfttgec  ^onb  fd^fi^te 
feine  Sditmftev,  ^le  2Iebtif{tn  in  CQueMinburg,  gegen  biefe  5taH 

^ie  er  i^er  Srei^eiten  beraubte.-*^)  ^ö?«'«"  fciticr  Sötjnc  oer- 
fdHifftc  et  (fo5hi?tfii7Kr  bepor  tte  noij  3ur  pricflcrtocilie  reif 
ipaten,  unb  itadi^rücflid)  unterflüfste  er  ^cre)l  Iierrfd7aft  gegen 
i^re  ttnrul>tgeit  llntertt^anen.  Von  gew\i\er  ^arte  i)l  er  bei 
mand^en  öicfcr  Unterncl^mungen  ntd^t  freisufpredien,  unJ>  ob  er 
^ts  dos  formale  Hed^t  auf  feiner  Seite  biatte,  iO  sunt  minbeften 
feJjr  smetfell^aft.  Dodj  war  er  gett>i|'fenl?aft  befliffen,  feitie  5öl?ne 
für  ihre  c>crantrr>orfung5reid)en  Stellungen  müröig  Dor3ubereitcn. 
Selbst  bes  fatcinii'dicn  imFunöig,  roas  il^m  auf  feinem  Hom3n£Ti 
511  eignem  i^i^^allcrTl  fiil-lbar  mürbe, licp  or  i\>ink'n  5öI>m''^i 
eine  forgfältiac  bumanii'ti|d]e  oErsiebim^  su  tbcil  cDeröcn.-'  T>oi 
britte  5obn  2Ubrect)t  irurbe  am  2.').  ;ilpril  \482  2lbminiitrutoi 
»on  ZTiains,  beförberte  als  foldicr  eifrig  ^^ie  IPii'j'enfdiaftcn  uuö 
gecDcnn  rafd?  bie  fjerjen  feiner  Untertbanen.-M  'Den  per« 
fd?irägerten  ^ürjlenljäufern  mar  €rnft  ein  jurerläfftger  Der« 
iranbter.  X>a5  innige  Derbältni^  sum  ^rsliaus  ©efterreid)  l'dKint 
bie  ftd]erfte  <5runblage  [einer  Hetd]streue  gen?e|en  3U  fein.*-*) 

X)ie  Ceibenfdjaftlid^feit  ber  Siteren  IDettincr  n?ar  €rnfi  nid]t 
fremb;  fein  3ÖJl3orn  bradt  einmal  in  offener  Heidisoerfammlung 

in  einem  Ceremonienf^reit  Ijerror. -•'')  lüic  bie  meiflen  feiner 
övit.joncffott  rr.ir  er  ein  ^teun^  vc-u  ^crt^m  Späßen  n'T^  bielt 
fiv-b  ciiK'ii  «'lutiamain^r.-*»)  Vod^  erregte  [eine  Klugbeit  iinb 
Sittenreinl^eit  ^etpunberung.    Viek  iürfien  fud]ten  Bat  bei 


Spalatin  bei  Stxute  III,  \6.  —  2lm  {6.  inSrj  (4^9  beleljnte 
Mc  2IebÜff  H  tl^rf  beiben  St fi^er  mit  btf  Paßtet  (Qncblinbiicg.  ZRiiOer  ^6. 
5]»aIaHn  bei  Sttnoe  III,  9. 
*^  Scifciiboif,  Comment  HUt*  et  Apol.  de  Lutberanismo  L  ad  §  73 

p.  143:  respiciatur  edam  liberalis  atque  honesta  educatio  filionim. 

^)  Spalatin  a  a  ('V  „bat  aber  ntdjt  latioicr  ben  2  ^ahv  unb 
6  (Ea^e  regiert";  er  ftarb  am     Ulai  H^^^  il  unten),   ^abrtcius  792 

bis  795. 

rpaiatm  a.  a.  0.  ^8— 2|.  Unferm  liurfurften  Ijatte  Xnajimilian 
iM>rne((mlid}  feine  KSnigsoNit)!  jn  banfen. 
SiKiIaiin  a.  a.  <D.  (7. 
*^  Cngelljarb^  (Efist  DcnlvfirbidfeHen  ans  b.  fa<(}f.  <0ef<^.  I,  89. 
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fetner  erfahrenen  tDeis^eit^  Crunfen^tt  oera6fd)ente  er  fo, 
hai  er  einen  Httter,  ^er  ficf}  barin  Dergangen,  oom  ^ofe  jagte.  ^ 
Der  einrei^enben  lleppigfeit  fud(te  er  tote  andere  5flrflen  t>er 
^eit  burdi  Perorbnungen  }u  fteuern;  gleidrsettig  ging  er  aber 
ben  Uebeln  tiefer  auf  ^en  ßrunb  unb  enfvicfette  eine  einfUI|tige 
<gefe^gebung  auf  ben  iSebieten  bes  ^anbets  unb  iSeoerbes,  ber 
Co^ni>eri)aitniffe  unb  bes  Ztlflnstvefens.^ 

€mft  war  ein  frommer  IRann,  öcr  (ßciftlid^fcit  unb  Klöfler 
förderte.  Dodj  fiel  es  if)m  nidtt  ein,  fid^  in  tt>cltltd?cn  Idingen 
bem  Urteile  bes  papfte?  5U  uutortr>crfen.^')  €r  mar  in  erfier 
Cinie  politifer.  T>ie  geifllid?en  Stollen  feiner  Sdijne  fd7eint  er 
uxfcntlid?  als  ^ugeniverfe  feiner  (CerritoriaImad)t  betrad)tet  su 
Ijoben.^'-) 

X>ie  alteren  IPettiner  i^atten  ftd?  burd?  praditliebe  aus» 
geseid^net  unb  gefd^abet.  2tud)  <£rnjl  trat  bei  bcfonberen  2in« 
läfjen  mit  großem  PcunF  auf.'"')  Dod?  [d^cincn  feine  .finanjcn 
nid;t  fdiledit  getrefen  3U  fei?t.  TXur  \cltcu  griff  er  511  au§er» 
orbentlid^en  Stuflatjon  im  Canb.'"^  (Gebaut  hat  er  ücclviltni^« 
mä^itj  ireriici.^'»  Poit  "Knint[ii'n  oruibroii  irir  u\d^\s  bei  ifyn. 
So  traben  mir  audi  nur  jei^r  wenig  Darftellungen  feines  Heusern. 

Spalatin  a.  a.  (D.  \a.  S^^^^^'^^^      ff.  Scdeuöorf  a.  a. 
ut  vdutl  arbüriam  quoddam  belli  et  pacis  in  Germania  haberet. 
")  Sfalatin  17. 

^  »fanbes  nnb  po[i}eY*<Dtbnnng^  2fprl(  (^b2.  falvricius  789 

bis  701.  müricr  17. 

*)  Excerpta  IHcncfc  II,  ^^65. 

(ScmetTtfam  mit  feinem  Srfjiuaoici-  ^ilbredjt  von  Branbeitburg 
jroang  er  J>ie  vom  pap^e  oerbe^tcn  Könige  pon  Ungarn  unb  polen 
$am  5'^i*^^"'   ^^^fi*-'****  i&o.  ?72— 78^. 

Dicfer  ^luffaffung  fam  fteilid?  bos  8ebfirfni§  ber  Stifte  enl» 
gegen:  Talia  autem  nobilltatis  certamiaa  et  tarn  pertiaax  plebis  furor 
la  cauaa  fait  ut  In  eUgeadla  Pontlficlbus  (quemadmodam  Crantiut 
scriblt)  noa  ampUaa  religio,  non  doccrlaa,  noa  vlue  sanctitaa,  sed 
externa  quaereretur  potentia.    ^^bricius  787. 

••3^  ?o  beim  Einritt  tn  ^TalJ^cbur9;  5öt'"<''«5  T'ts.  J^offmann, 
vSc)\t.  der  5!aM  maac>ebiira  I,  :  51—263  unb  bei  ber  Komfat^rt; 
Spalatin  a.  a.  U).  n.   ^obricins  7S(j. 

**)  Sierjchiitc  Excerpu  IHencfc  II,  ^585.    IHüUer  39  »»^ 

CArfenflettcr  hbi;  mfiOer  ^7. 

$0  €oIbi^,  pelit^  nnb  5<4»ein{^;  ^abrlcins  ?92. 
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2Iuf  einer  nad}  feinem  Cob  qtptligt^n  ZRfinje  erfd^eint  er  mit 
mAnnlicNm  Tlusbmd,  einer  lan^  ijerabgefienben,  foum  gebogenen 
Hofe,  früftigem  Kinn  unb  mn^em  Doflbort.  2(ei)nttd|,  5o4} 
gealtert  nnb  mit  breiten  Cibern  auf  grofen,  tiefliegenden  2lttgen 
i^  er  auf  einem  KnpferjKd}  borgeflent;  eine  pieUeidtt  \^  ge* 
{«figte  ^nfinje  )eigt  U;n  mit  glattrafterter  0ber[ip|>e  und  siem* 
lidi  fdfrdger,  Stirn.    €tii>as  anders  ^cE}t  er  auf 

feinem  (Srabmal  in  ZRetgen  ans:  ein  rmtdes  jugendlt^es  <0eftd}t 
mit  aufgewe<Stfm  Tlusbmd,  gro|e  2bigen,  gebogene  Sratten, 
Heiner  ZTlunb,  lamc  Cocfeti  oljne  Bort;  es  ijl  dos  <0efid)t  des 
Daters  mit  den  mcid^cn  tiuien  bcr  ZRutter.^) 

"X^ic  legten  3<*l?rc  öcs  Kurfürf^cn  irarcn  nidjt  glücflid?.  Das 
l?erl?altni§  mit  dem  3rudcr  I^attc  fid^  getrübt,  nid^t  oljne  Sdiuld 
€mfb,  denn  er  Ijatte  »äijrcnö  feiner  Homfatirt  nid^t  ^em  Bruder, 
fandern  feinen  2(mlleuten  die  Pertoaltung  überlaffcn,  ^ic  diefen 
md>t  gebüljrenb  ctctjtetcn.  (Eief  gefränft,  30g  jtd]  2tlbred]t  oom 
^fe  3uru(f  und  fi^lug  feinen  5ife  in  Corgau  auf.^')  Xlait 
längeren  X>er(}andlungen  entfd;Io§  fid?  €rnf),  in  eine  erblidie 
Candestbetlung  511  triHigen.  TXlxt  dem  Ccir^iacr  Üertraa  voux 
26.  2luguü  \485''"'i  bctjiimt  ^^c  ^^olttifd-i'  (^eidiid^te  der  £rneftincr. 
Die  Sad^c  jcucjt  von  einer  poiü:)d)cn  Kursfiditigfcit,  die  man  bot 
€rnfl  nid7t  eripartet.  (Er  foH  unter  dem  €infiu))e  feines  0ber» 
marfdiatls  l^ugo  von  Sd^lcini^  cjcJian^cIt  haben. •^')  So  irar  die 
21rbeit  einer  20iäbricnen  Hegicruna  umfonft;  ^a5  u>ettinifdie  f^aus 
fiel  in  die  alte  ^crriifcnbcit  3urücf  uni>  rcrlor  feine  berror« 
racjcnbc  Stcüung  an  die  politifdieren  J^oi^en5oUern,  ^ic  nun  naAi» 
einander  JTTains,  ZTiagdeburg  unb  das  jüngft  genwnncneprcußen^*^) 
dem  Zliadjtbcreid^e  der  IPettiner  entsogen. 

(Eiefe  5d>n>ermutb  befiel  den  Kurfürflen,^')  bei*  in  fielen 
3abren  aud>  öurdi  mel-;rere  (Eode^fäUe  in  ber  ^^^'f^ili«"  bart  ge= 
troffen  rour^^e.    2lm  5.  ZHarj  \'^'{  fiarb  jeine  ^rau  ^lijabet^ 

^  S  3fRMng  ti,h 
^)  5akricius  808. 

»»)  mauer  <*9. 

3  »  Rxcerpta  UTenfff  Ti  U65;  ebcit^a  ^583  wixb  Sdjieiitt^  au<^ 
als  Urtjcbcr  bcr  ^icrfteuer  cjcnatint. 

*)  <£rnft's  Zlejfe  ^rieöri«^  roar  H'^S— (5(0  ^o<^mcifter  bes  Deutfd^en 
Orbcnt. 

«0  Spalatitt  bei  Stcuoe  III,  6. 
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an  ^er  tDofferfudit  ju  Cctpjtg.^)  ^nf  i^rm  <5ra(mal  in  ^er 
boHtgeii  paulinerfirc^e^  tfl  fl*  tti  ^aitjer  bovgc^Qt  mit 
großen  2lu0en,  }t«mlici|  l^ocitgejogetien  tnnncn  Bvoiten,  flemem 
2nunt,  Fretter  SHm  unb  getaber,  si^tnUdi  langer  nnb  ^rcittr 
Zlafe.  2{m  «rften  ZTIai  bMf«IB«n  3al}res  raffte  feinen  erfl 
\7iSiipnqtn  Sc^n  3(I(reci}t  ein  f{i|ige5  lieber  su  3(fd)aff^nBur9 
lltnn>eg.^)  Der  junge  2(bmtni{!rator»  ein  UeBensmflrbiger  nnb 
gefd^tcFter  prinj,  beffen  gutes  <ßebfid}tnis  unb  Stngtaknt  ge< 
rfitimt  wirb,  feil  bem  <0rogo{{eime  Katfer  ^riebrielr  an  ,y2lrt  mb 
(ßeflalf  Befonbers  Sfyilidt  gesefen  fein,  unb  nad}  feinem  <0raB* 
mal  $u  iriain)  fann  man  jtcf}  bas  oo^I  benfen.^)  €r  l^at  ben 
gleidjen  trAumerifd)en  2(usbrucf ,  unb  feine  2le^Iid|feiten  mit  bem 
Vatet  flammen  aDe  oon  ber  <ßro§muttcr  ZITar^aretfie.  €t  h^attt 
eine  lange,  gerabe,  etmas  etngebrücEte  Zlafe,  eine  breite  Stirn, 
flad^e,  bünnc  unb  t^od^gcsogcne  Brauen  unb  Breite  2(ngenUber. 

2lm  \2.  Februar  ^^86  ftarb  audi  Krufts  ZTTiitter  Hlargaretlie 
3U  yitenburg.'*'')  3»"  2lugufl  barauf  30g  fid]  €rnft  burd)  3tur3 
mit  bem  pferbe  auf  ber  3^>g^  ^^'i  5i?a>einit^  eine  fdfioere  Der« 
tefeung  3U  unb  ftarb  naA)  einigen  Qlagen  im  Sd?loffe  3U  <^ol^i|^, 
am  26.  21ugufl  ^86  um  5  Itt^r  Hacitmittags.  3n  ber  5ur|len' 
fapelle  bes  HTeifeener  Domes  liegt  er  begraben.*^) 

€r  iiinterlieg  brei  3di}ne  nnb  stpei  (Eiöd}ter. 


0rabfd)rift  Bei  tXltndt  II,  869*  Ccn^l,  cur.  Bibr.I,  U25  nnb 
in  ber  Thuriagla  sacra  9s |:  Preitae  nach  Bstomlhi  su  Mitteraaclit; 
eBenfo  Spalatin  a.  a.  <D.  24  nnb  Sagtttartus'nicnifc  II.  eos;  ^^'i^*"^ 
?9^  fjat  irril|ümncf?  mense  Fehruario,  mftller  49:  23.  ^ebr. 

Mfibilbung  in  ber  Thür.  Sacra. 

(grabfd^rift,  Spalatin  a.  a.  <D.  25.  IHencfe  II,  8€9  unb  Thür. 
Sacra  ^5{:  1484.  Cal.  May. 
S.  JInbang  II,  IV. 
^)  <8rob(d;rift  in  lR(i§en  Bei  VHtnät  II,  863  nitb  TBur.  Sacra: 
i486  Domiolca  Invocavft;  and^  Excerpta  lÜencfe  II«  KW*  erstes 
•ontage  ynder  fasten  nnb  1^94 :  Dominica  lovocavit.  Sa^ittorins  Bei 
nirncfe  II,  797  Idfi  falfd;  auf:  €.  jcbr.,  nnb  Ülfillcr  5\:  8.  jebr. 

<8rabf(^nft  bei  lUencFc  11,  868  unb  Thür.  Sacra  95 1;  i486.  Die 
26.  Aupu«;tf.  (5ebSd^tnismfin5en  bei  (Ecitt^el,  Sax.  Num.  1.  F  5.  10: 
cbciifo;  aud>  ^abrk  m2\  Sparujenbcig,  Südif.  i£liron.  575  tinb  UlüUer  62. 
lieber  ben  Unfall  f.  Spalatin  bei  Struoe  III,  22. 
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II. 

Der  dttefie  5ot}n  iri«brtci}  ipot  am  (7.  3anttar  \^  im 
Sdiloffe  5u,Cor0au  geboren.^)  €r  geno|  eine  oortrefflid^e  €r> 
$iet}ung;  eine  Seit  lang  unter  ber  <Dhkat  feiner  <5ro§mutter 
ZI1argaretf)e  sn  Cet^^tg,'^)  dann  in  ^r  Domfd^ule  $u  <0rimma, 
too  iEtm  M.  Ulridr  KemmerUn  ein  lieber  unb  unoerge|Uct}er 
Cefirer  ipnrbe.')  Cernbegierig  nnb  fdineSfaffenb  lernte  er  rafdier 
als  feine  Brfiber.^)  €in  oor$flgUd)e5  (SebMtnis,  bos  ilim  ondf 
fpfiter  noc^  gute  Dienfie  Üiak,  unb  ein  empfAnglidies  ^emöt 
modjten  il^m  bie  Befannlfd^if t  mit  ben  Ktaffifern  sum  bleibenben 
(Sennl*  3n  bie  Spielerei  ber  geleierten  S^ttgenoffen,  bos  Catetn 
oU  Umgangsfpradje  ju  gebrondjen/  liat  er  fid}  nidtt  eingeladen. 
Pon  ben  neueren  Sprad^en  IfoA  tt  Detitfd)  unb  f  ransdflfd}  ge« 
fprodten,')  im  PerCelir  mit  3talienem  fid}  bagegen  eines  Dol* 
meifdiers  bebienen  mfiffen.^)  Seinen  Ccl^rcrn  bctoatirtc  iricbridr 
bis  an  ü)r  €nbe  eine  (ebliiafte  Danf barfeit.  3)  X>ie  fdrperlid)e 
2tttsbil&ung  blieb  uidjt  jurüd.  irüi^jeitig  nat>m  ber  Kurprinj 
an  Stcc^n  unb  Hennen  teil,  unb  nodi  im  Hilter  t^at  er  ftd) 
bann  ousgeseid^net.  2(ud)  bie  3agb  blieb  üjm  [ein  £eben  lang 
eine  angenet^me  ^rt^olung,  er  galt  für  einen  guten  Sd^ü^en. 
2U$  £ieb])aberei  trieb  «r  bos  X>red)fetn,  unb  oud)  liierin  leiste 


1)  Bfief  ^er  IRnttcr  an  ^rjog  IPt(f|e!m  in  IDetmat  (ei  Spafattn, 
felcns«  nnb  ^eitgefc^i^^te  5<^<(^'^i<4^  tPetfen,  herausgegeben  von 
ncttbeder  u.  pretler,  S.  z\:  „ba%  wir  nadj  milder  (Säte  unb  Per« 

leihii'ia  C^cttc?  ^^^  ^illmäittiacii  auf  fjciil  Pjtuni  Mefcs  i3ricfes  tntt 
einem  fdjöncti  licirri  unb  juii^cu  Sobn  faitfcti  rcrfei^en  unb  be« 
öinabet  ftnb".  „(Sehen  jh  (Eoraaii  am  lllotitaa  IHiitoriti  LX  tertio." 
So  aud;  Spaiatm  ebeiiba  ^abriciiis  i.  VIH,  2  unb  IHüller  35.  Pie 
(Srabf(^rtf t:  DccessU  Anno  Christi  HOXXV.  Die  V.  Mali.  Visit  Annos 
LXn.  Menses  IIL  Die«  XDC.  Horas  fiere  IIIL  ergießt  basfelBe.  Kar 
bie  AnaaL  Twgav.  IUende  58(  unb  bte  Excerpta  ibid.  |^70  f^ben 
ben  (6. 3annar. 

*)  Cbron.  s.  Annal  G.  Spalatini,  IHencfe  II,  625. 
Spalatin  bei  ITeiibccfer  tt.  pccKcr  22  unb 

*)  5abricius  1.  VIII,  p.  3. 

'•')  Spalatin  o.  a.  0).  225. 


er  Oditigcs/')  €r  bcfag  dne  fo  gro§e  (Sefdiirflidifeit,  ^^a^  nadi 
Spalattn  nid^ts  „gewe^,  &as  er  in  feine  ^dnbe  genommen  Ijat, 
bas  ftidit  ^dnbe  »nb  iÜge  geliabt  l^dtt,  mte  man  pflegt 
fagen.*") 

5o  trat  ^rMbrid?  nad}  bem  Cob«  feint»  Pat«rs  bie  Stgis' 
rung  an,  «in  25j,&k^\g^v  3ünglfng  doü  ttbmin^  unb  et^rlidicm 
2t)tQen  jnm  <0nffn  nnb  5cEi5nen.  <ß(fid)  zeigte  |td]  bie  befonbm 
2ivt  feiner  poltttfdten  iSeiftesrichtung.  war  ein  ZUei^er  ber 
Difrfontatte;  feine  DertrA^e  vereinigten  einen  grc§en  tO^etl  bes 
Seidjes  su  einem  mächtigen  jriebenslmnbe.^  Die  Konalei  nannte 
er  bes  ^fir^en  fyt^,  unb  er  fflttrte  bas  Dcittfdte  als  ^Imts* 
fpradje  ein  an  SteOe  .bes  Cateinifdieni*)  3n  noc^  I{6i}erem 
2lta|e  als  fein  Dater  (ie&te  ^ebricf?  ben  ^rieben,  thtrdt  bie 
<0ebulb,  mit  ber  er  olle  QAnbel  ftieblidi  Abenoanb,  erregte  er 
allgemeine  Sevunbernng.  €r  trnrbe  balb  bei  vielen  3rmngen 
im  Heid}e  ber  Dermittler.^^  ZTItt  feinem  Sruber  3o^ann,  ber 
augerf}alb  ber  Hurlonbe  fein  ZTütregent  oKir,  ivie  mit  feinen 
fibrigen  (0efd}tDiftern  fe&te  er  in  mufierifafter  £intrad)t.^^) 

€in  romantifd;er  ^ug,  ber  dem  üater,  ix>ie  es  fdietnt,  fremb 
blieb,  acht  namentlid]  burd]  bie  3ugenb  bes  Xurfürflen. 
ritterlid  er  I^crr,  eierte  iinb  liebte  er  bie  5r<Ja«n,  unb  erfuijr  er 
beren  ißunft  unö  Untreue,  i^)  ^lui)  feine  ScL^^tt  5um  t^eiligen 
<0rab,  im  3ai?re  nad)  Sitte  ber  fürfltid}en  ^eitgenoffen 
unternommen,  foU  eine  Ciebesgefd^td^te  sur  2?eranlaffung  gel^obt 
I^aben.^')  <£ine  2lnna  lOeller  von  ZHoIsborf  fd^enfte  it|m  3t»ei 
Söljne,  ^riebridi  unb  Sebaf^iaii,  benen  er  fpäter  bas  5d}Io§ 
3e{{en  oermadite.^^)       einet;  .Qeirat  l)at  er  fkli  nie  entfd)lof[ei^ 

€benba  23  un^  52. 
')  €l>enba  27. 

")  lllüüec  52.  55.  54.  55.  59-  65. 

'••)  (Cu^fd^maniv  ^rtebrid^  ber  IPeife  S.  »39, 

Spalotitt  a.  a.  0.  2^  nn^  6«;  ^abrlctas  LVHI,  ts.  S^nnt 
\ft  ^as  f  ntl)er*fdfe  (ftebidfl  nnicr  5ficbri4fS  Silb  oon  Ceanod^:  «5<ibttdl 
hin  id^  biOig  gcnanb     54^cnen  ^^b  idf  cil(iett  im  f anb*  n.  f.  v. 

Spalatiti  bei  Heub.  n.  prelf.  ^2.  ^5. 

"l  <Eb:nba        f.  and'  (Int3fitmann  f.^ 

£iebe  jur  (Ördint  oon  SdjiDarjbur;^,  Dresdener  IHQga3iTt  I,  \  ff. 

**)  Secfenborf,    Comm.  de  Luthernn    I,  p,  6B.   II,  p,  33;  Bötti^cr, 

<Sefc^,  con  Sat^f.  I,  '^o<^.   Sebaftiau  wat  beim  (Lobe  ^riebrid^s,  iö2ö, 
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(ßctreu  \einev  bumanij'liid]on  •fi^ulniiia  tcr^.rtc  .friebrid) 
cil'riij  Kuiij'i  luiv  il^iiivtiidiaft. '-'j  Üciäl^mtc  (ßcu-ln  Jc  a-iciiut^n 
ihm  ihre  Sdbriftcn  ober  )ui}tcii  il]n  au^.  Die  ^Sl•ü^^una  tcr 
liiuücrfität  IPittciibcrg  )d?uf  einen  rourbigen  Sammelflaß  ixit 
<5e(e[;rten  Kurfad^fens.  Sie  nourbc  balö  bie  f^od^burg  ^er 
^cutfd^en  IHYl^if,  öccen  Celjren  oud)  öer  Kurfürjl  von  ^erjcn 
jugetl^an  n>ür.  ^mbrtd)  war  fromm  ersehen,  er  f>at  Ktrcl]«n 
unb  KIdter  befd]enft,  jeden  Cog,  aud}  auf  der  8eif<  utib  ber 
3agb  2nef)e  gct^ört.^^)  2(m  Qotelra^en  ber  HÜfhttig  tni^  «r 
bif  3n|d}rift  IHS  MARIA,  fpätci  ^ci^ten  jetn*  fllfinj«»  bte  Bud)* 
ilobeii  CCSN  Crux  Christi  ulus  noster.  3it  ben  (e|t«n  Ce6eii5« 
jähren  brfi<fle  tr  f«in«n  rcUgidfm  Stanbpunh  cmfad}  unb  flar 
oias  burd)  bie  3nfd)rift  ffincr  Sltfinsen:  Veröum  Domioi  maact 
in  aeteraara,  bereit  Vnfangsbudn^abtn  er  audf  auf  bie  2lermel 
feiner  Diener  ^ften  Ue§.^^)  ianatismus  »ar  U^m  fremb.  3e« 
fonnt  ifl  feine  Heliquiem  nnb  %iligenperelirun0,  bie  er  tro| 
Cat^s  DorfleOnnden  bis  |u(e|t  bettelt  2nit  ber  (Hetät  eines 
)atten  (Semfltlies,  bas  jebod}  nidjt  frei  loar  pon  geifitgem 
ptllegmo,  oerbonb  er  eine  Ihilbfontf eit,  bie  il^n  Aber  aOe  ^eit« 
genoffen  emporf)ebt  <5etreu  ber  Ueberliefernng  feines  Kaufes 
muSte  er  n>oE}l  feine  Selb^änbtgfeit  bem  pa)>^e  gegenüber  $u 
i»ai|ren;  an  Cosreigung  von  ber  Kird^e  l)at  er  bod)  nie  gebadtt 
bajn  iE)ar  er  su  {»otitifd).  (Seme  iiätte  er  bem  Streite  ber  Cl)eo* 
logen  ein  £nÖe  gemad^t.*^) 

Znit  Vergnügen  la^  er  E^ij^orifd^e  3üdier,  er  fyxt  and]  felbfl 
^tnregung  5U  21rbeiten  im  (Befdiid^tsfad^e  gegeben.  2n  ZTleÖicin 
itn5  Zlaturmiffenfdiaft  war  er  nid}t  nnerfaiiren,      foU  fogar 


nod)  ein  „"Buh"  ani  Bofe  (Spalatiit  a.  a.  ©.  67),  alfo  nid^t  tpofjl  oor 
\5iO  geboren.  <S.x  '^o^  \b5\  mit  Ci}ci^f  ton  (DÜ^ttibux^  Ddne* 
marf,  Stdmb.  I,  ad  §  49  p.  78. 

Secfenborf  l,  ad  §  ^2.  p.  Sd^eucb  iobteitt:  inde  ht,  ut  ego 
1e  aetatis  no&trae  M aecenatem  alterum  appellar«  «oleam ;  (.  and}  (Eu^fd}» 
mann  tso-ic^. 

**)  Spalattn  bei  Hen^.  n.  pccO.  27—36. 

(Een^I,  Sax.  Nam.  Un.  Ern.  5.  S't.  30 -S2;  Chron.  Spalatlnt, 
mcncfe,  II,  6(6. 

S.  Kolbe«  5ri<^rt(4  ^cr  fPeife  nn6  i>ie  ^infdnge  bet  Kefocmotton. 
l»c(.  anhing  XX,' 5. 

^abricius  1.  VIII,  p.  2.  42. 
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\elb\t  mit  £rfo(g  :iu  irt  I  aben.^)  Hlcfft  »cnigcr  trar  or  itt  bcn 
freien  Künjlcn  ^^■u^ul^ort.  Sein  Cieblings^iditcr  wav  Xcrcn5, 
bcin  er  einen  iMucticii  Kaibci-cr  an  bcr  llmr.  rutüt  perjd|afftc, 
unb  beffcn  „Cunud^cn*  er  am  i'jofe  aunülucii  lu^^v*'} 

iricöridi  liebte  bel^aglid^en  lüife  uni>  bediente  fid]  gciuc  idicvy 
t^ofter  Hedensarteti,  ooltstumUdier  Spridiirörter,  bibltfd^er  uti^ 
«affifdier  €\tati,^ 

Pom  Aberglauben  fetner  $itt  mar  er  iiid?t  frd.  2lu» 
dtt§erltd)en  Vorgängen  foll  er  JemtS  unb  ^uffinfHges  perfinbet 
hfäbtn,  an^  ttärnnte  tr  (ebi^aft  unb  mit  Sebeulung;  offenbar 
nmrbe  xlum  eine  geioiffe  proptjetengabe  sugefdjrteben.'-^)  2(udf 
trieb  er  eifrig  2(firoIogie.^)  TUs  Kinb  ber  Seit  l}atte  er  aud} 
einen  Starren  am  ^f,  ben  er  jebodf  »ie  atte  feine  Liener  gut 
Iftelt») 

Der  ZHitflf  war  ^riebridi  befonbers  gemogen,  unb  wel  fiat 
er  ffir  t^e  Pflege  get^an.  Cange  ^t  bis  ju  feinem  (Cobe  f)ielt 
er  einen  5&ngerd)or,  ben  er  »oM  befolbete.  ifir  bte  jungen 
ange^enben  Sänger  war  ein  befonberer  5dru(meifter  angejleOt.^) 
2(ud}  fonfl  liebte  es  ber  KurfSrfl,  Knaben  am  ^ofe  )u  er$tef}en, 
mie  er  fiberltaupt  Kinber  ungemein  gern  fa^.^) 

2tucl)  ber  ZHalfunfi  brad)te  5riebrtd)  3nteref[e  entgegen;  es 
ifl  befannt,  bog  it}m'  unter  Stnberen  2Ubredtt  Dürer  unb  befonber& 
Culas  Cranad^  ber  2JeItere  rcidie  (Jöröerung  »eröanftcTT  (5ro§ 
war  5r'^^*nd]s  ^.^au(u|l.  Spa\aün  nennt  größere  (5ebäu6e,. 
bie  er  l|at  auffütjren  laffen.  €r  folgte  barin  nid?t  nur  feiner 
KuufiUebe,  fonbern  glaubte  bamit  öcn  armen  €euten  5u  btencn.**) 
Denn  er  war  mic  Kurfür^  €rnft  ein  Pater  feiner  Untertf^anen 
unb  lieg  ^xdt  »te  biefer  nur  feiten  unb  ungern  3ur  5i?a^ung 
feiner  Ceute  bewegen.  Sein  toeid^es  ^er;  rDar  felir  geneigt, 
3erecl}tigung  jener  Klagen  anjuerfennen,  beren  Uid|tbead)tuiig^ 

-'^)  Kosinus,  (sxempla  pictaiiü,  Vita  Frid.  Sap. 
*M  (Eu^fdjmann  159  un&  43. 

Spalattn  bei  Henb.  n.  prell.  52—33.    ^^bricins  2|. 

Ctt^f^mann  140— ut> 
«)  Kolbe  S.  19- 

'^^)  €n9cI^orbt,  Denf».  I,  90.  Cut^fd^mann  596.  657. 

*■•)  Spalatin  a.  a.  0,  53. 
'•'')  €bcnba  35.  54. 


.  j  i^od  by  Google 


\1 


bte  (Kreuel  fees  23auernfrieges  herbeifübrtc.^)  Ceutfcltcj  inöefjeii 
mav  er  nici?t,  er  lic^  )\d)  n\d}t  aern  mit  jc<)citnann  in  (Befpräd? 
ein  —  ein  ariftofrattldier  ^m\,  bcn  er  mit  feinem  Ohnm 
2Ubrcd  1  IV'.  r>Oii  i^aycin  geteilt  haben  foü.^O)  Seine  ^Vcci. 
aebiafeit  fannte  feine  (Srenjen;  feine  l^öfiidje  -frsiel^ung  un^  ^ic 
Sitte  öer  ^eit  Herleiteten  iljn  felbfi  3U  ^lusgaben,  öie  feine  t£in* 
ffinfte  überfliegen.  €t  war  überaß  gern  gefeiten,  weil  er  pünft» 
ltdi  lähmte,  aber  t>\g  Kommerdfiter  iDurbctt  mit  Sd^ulben  immer 
\dta>etet  ^tci|^'^)  Dos  wat  je^d)  ber  einjige  2nange(  feiner 
Penoaltung.  Denn  tro^  fetner  großen  Pielfeitigfeit  Derfdiimte 
er  feine  feiner  He^entenpfliciiten.  Sein  (flei§  erfdiien  6eina||e 
fiNrmenfcl?ti4).  Seine  (0efdiäftsf(ugtteit  begeifierte  einen  <5rafen 
oon  ScE)iDar$bttrg  $u  tem  2litsfpriid}:  ^ylOenn  ^erjog  jfrtedrtcli 
mifi  ein  Svxft  geboren  w&t  morgen,  fo  IfiH  er  bod)  uff s  «enigfl 
ein  Sd)iilt^et§  in  einem  Dorfe  mfiffen  fein.**^  Seine  |>einttd)e 
<5runblici}feit  unb  Z>orftci}t  fct)eint  im  2(Iter  jur  SdjtDädje  ge* 
iDorben  fein;  man  ^ot  ti)m  Unenlfci)loffen^  porgeiporfen. 
lUU)nen  Untemeitmungsgeifl  befa§  er  jebenfaOs  nid}t,  loo^l  aBer 
eine  unbeugfame  2X>ai)rl)eits(iebe  unb  unbefiedtlid)«  <Berecl)« 
tigfeit«) 

2(n  feiner  engeren  ^imaf  ^ing  er  mit  ganzem  fersen/*") 
bodi  ottd)  bem  Kaifer  unb  bem  Seid^e  ^  er  mit  groger  3tuf* 
Opferung  gebient.  Seit  bem  3a^re  11^,  ba  er  sum  erflen  2RaIe 
bos  Heidisoicariat  oeroMiUete,")  foQ  er  nid)t  meniger  als  30 
Heictjstage  befud}t  Ejaben.^  €ine  ^ett  fang  Befleibete  ber 
lebensfrohe  bos  2lmf  eines  faiferlidfen  ^ofmeiflers.^?) 

2II5  im  3^'^  1(500  bas  9eid)sreginient  erridttet  i»nrbe,  Be« 
Qimnite  Znajrimiüon  ben  Kurfflrflen  jriebridr  s»  feinem  Statt* 
tjalter  boBei,  nadjbem  er  ifjn  snoor  ssm  faiferlid)en'pfa(}grafen 


Spalatirt  a.  a.  ®.  ^3. 

€benöa  ^19. 
W)  €benba  Cuftf ermann  39  f. 

>*)  Spalcitin  o.  a.  0.      ^7.  25.  26. 

CBenba  25.  57^59.  ^8. 

niüllcr,  Anna].  56. 
^)  Spalatin  bei  IXtub.  n.  pteü.  59. 

€.  Depritnt^  IH«  dltmn  €cmfliitir.  2 
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mit  ausgebehntcn  Bcfiigntffcn  int  2\t'id]c  ernannt  hatte. •^*)  Cnb* 
Ud)  iDurbc  ihm  auf  beut  i\cidT5tag  511  ^ou)'taii5  1507  öos  2tmt 
eines   (Scnoralftatthaltius  Heid^es    loäbrcni;  2TTo^tmiIians 

Homsucj  ubcitcaaen.  Den  ditel  beljiclt  et  bis  ju  ZTlafimilians 
Coö  15^9-^)  3"  ticfctn  3al]rc  Derroaltete  er  micber  öas 
Heid}smcariat  ipdtjrenb  ^95  3nterre0nums  unb  bis  Karls 
2tnfutift.40) 

2nit  ber  aan^cn  3f"'öftMt  feines  ehrlidien  (Semütes  erfaßte 
er  bie  J?efornibefh:ebunqen  fetner  ^c\t  unb  ^oa  fii?  i^aniit  tro^^ 
feines  confcrDütiüCn  (Il^aratters  ben  cjan^oi  iiajß  öcr  i)unFeI» 
nidnner  ju.  Was  ein  vorncmlicher,  erfarner  vnd  anslegigcr 
Purst,  fd]rieb  ber  pirnaer  ZTIönd]  üinbaer,  aber  czu  fleisch- 
licher woUust  vnd  nawen  opiniones  vast  beflissen. 'ii)  £ine  Heitre 
iDoi^Imetttenber  geijllidier  unb  loeltlidier  fürjlen  arbeiteten  mit 
^iebridi  gemeinfam  an  bec  Cmtiuning  bcs  Heidjcs  ttnb  b«r 
IDiffenfd^aften.  Oljnc  t}odiflrfb«nbeii  €braci5  !?at  ber  5ad}fe 
9011  allen  Kurfürflen  im  Stillen  ben  gierten  (E^eil  ber  Stegte* 
rungslaft  getragen.  Die  Koiferhrone  Iel)nte  er  ab  in  fleinmfitiger 
Unterfdtdliung  feiner  madit. 


^}  a)  l!rPnn^c  hn  Sagtttartns,  Illencfc  II,  792:  Te  Fride- 

ricum  U.  f.  W.  Sarri  Latcrancnsis  Palatii  atilaeque  nostrac  et  Cacsarei  ' 
Consistorii  Coraitem  lacimus.  —  Jlugsburij,  8.  Jlug.  X5U0.   bj  Urfuiiöc 
bei  3.  3-  inüUcr,  Kct(^sta9s(iaat  S.  \2:  Ernennung  ^um  Statttjaltcr 
am  Heii^sregiment,  Zlngsbnrg,  3^  21üq.  \bOO. 

*")  3*  3*  mfiller,  Beti^stagsliaaf  5.7^:  Ilrfnnbe  ber  Crnennnni/ 
Coßni^  18. 7in$.  1(507.  Die  and^  in  3*  mfiflcc^s  Aonal.  5. 72  ange* 
brad^if  8cl)auptunct,  5i^t«!^fid?  hahc  bcn  tL'üel  bis  nn  fein  £n^e  bfdoUen, 
if}  ^(fion  t»on  (Tcnt^el  in  feinem  dractätlcin  über  „(Scc^Jibtnisrnfin^en  auf 
2tntcitt  öer  Hegierung*  u.  f.  w.  S.  5—8  iinb  in  feiner  6ax.  Num.  1. 
Ern.  5.  2G  fowtc  pon  3.  3'  Hlfiüer  q.  a.  ®.  75  i  mthcrlcgt  roorben. 
Cro^bem  a>uü  ftc  pon  CLu^[d;mauri  S.  ^26  uni>  ^^öuti^cr  I,  Ö80  ipieber* 
^öli  5'tebrtd;s  porIcAtmfinjen  füliren  nur  in  ben  3<>i{>^^n  ;so7— (6^9 
ben  Cilel  Sacrl  Roraani  Imperii  Locumtenens  Geaeralis  anb  anf  ber 
HficTfetle  ben  Hii^^abler.  Später  fommt  bclbcs  ni<^  vor.  Karl  V. 
fdjrieb  bcm  Kurfürfien  \5\i),  cfte  er  nad^  Dcnlfc^Ianb  fem,  als  S.  Rom. 
Imp.  Elcctori,  Archimarscalo  et  Proregi  sive  Procaesari  (Spalatitt/ 
IHencfe  II,  5  )8 1,  was  ftd;  jebenfoOs  anf  bas  Pitariot  bejiti)!. 

*°)  imilcx,  Annal  72. 

Excerpia  ilicnde  II,  \\7{, 


.  ij  i^od  by  Googl 


 is  

Wie  jum  Heid^sobcrl^anpt  un^  b«n  Kollegen,  \o  f^cHtc  jtd< 
Öer  liebebebürfHgc  unb  lieBcnsiDÜr&ige  ZTTann  aud?  treu  ju  \emen 
Vwnetn,  t>ic  mit  il^m  gl^td^jam  eine  cJamilie  bildeten,  uni>  öie 
«r  „feine  Heben  frummen  Kiuöerlin*  nannte.  *2) 

2Tlit  c)iefer  (ßcneration  max  er  erjogeti,  mit  ibr  hatte  er 
geliebt  «n&  gearbeitet,  unö  ab  bann  einer  ^er  ^reun^e  nad^ 
bem  anbern  fiarb,  unb  er  unDer^lan^en  in  aufgeregter  ^eii 
allein  blieb,  ba  30g  er  ftd)  mel?r  unb  mctjr  in  fid]  felbji  5urücf, 
„benn  bie  ^erm  ^fürjlen  unb  ^ifd^ofen,  bie  nactj  ben  berüljtten 
Famen,  maditcns  alfo,  ba^  er  ilirer  nmbe  maib.**^)  n?eber  mit 
bem  berbcn  Ungeflütn  Cutbers  nod"?  mit  ^e^  beredinenbcu  Kalte 
bes  junt^en  Kaifers  fonnto  er  fidi  befreunben.  ^Uidi  er  l]at 
ben  ^T^aiiF  vcm  ixim'c  ©efuiicid?''  erfaljren.  Sd^^ermut 
nnb  CLc>i)crfcl^nfud;t  befielen  il)n.**)  Unb  bodi  blieb  er  feinen 
3bealen  ber  Paterlanbsliebe  unb  ber  Znen|djlid]feit  bis  jum 
€nbe  treu. 

Tins  jetner  beflen  3^\t  Fjaben  irir  nu  r,.  id>reibung  ifriebrid^s 
pon  einem  IPittenberger  profeffor:*')  fdinuidt  3^" 

cble  anfebniidje  (5efla(t,  ein  fdiönes  langes  f^aar^  ein  fdjcoarjer 
3art,  ein  frommes  ^ngejid^t,  eine  el^rmürbige  Stinte  nnb  ein* 
nei)menbe  Zltienen;  feine  (Erfd^einung  tfl  Dortrefflid^  unb  t^errlid], 
tvflrbeTOlI,  geiflDoII,  ^üd^tig."  5o  erfi]eint  er  oud}  auf  einem 
lebensgroßen  tCem|>erabU6  oon  TUbttä^t  ^flrer,  ^as  etwa 
gemalt  fein  vptrb.  Die  ttafe  fhecft  jid}  fang  auf  bie  <Dber« 
Wppe  I^erab,  bie  Unterlippe  ifl  träftig  angepreßt  unb  etwas 
uorgefdioben.  Va»  Qaar  fSflt  in  fctidnen  Bronnen  Hingein  bis 
auf  bie  Sdiultet,  bie  ooOen  IDangen  unb  ber  nid)t  breite 
ZHunb  ftnb  oon  einem  fdiworjen  Poflbart  umroiimt.  Der 
ber  bmtleln  großen  ^ugen  ifk  etwas  flarr.  Die  lebensgroße 
33äfie  eines  Florentiner  ZVletfkers  pon  lagt  beutßdiet  bie 
diarofteriftifdien  formen  ber  unteren  ^efic^tsl^aifte  erfenneu/ 
um  fo  me^r,  als  ^ier  bie  tippen  rafiert  finb.  Der  Unter* 
tiefer  ifl  au§erorbent(tdt  breit  unb  tritt  mit  bem  Kinn  weit 
oor,  fobaf  bie  flarfen  ZDnlfie  dber  ben  2(ugen,  bie  Zlafenfpi|e 


Spalatin  bei  Ztenb.  n.  prell.  3^—55. 

**)  Spalatin  a.  a.  O.  39—^0,  62.  ö3,  6^. 
**)  <£t{r.  Sdjenrl  bei  Sn^f^imann  562. 
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utib  ta^  Ivum  ia\t  eine  ai'ui'e  liuie  hll^v^ll.  I"^ortrcif;ui>^  porliai' 
münden  ans  ^ctl  3^*^?ren  150?— ^5^*  bvMtäluu^n  ^lo  a»?^d^[l^vrtc^ 
(i)üc\c  Ulli  lajieii  juglcid]  öic  hol^e,  mütjuj  jleile  luii)  ueiiitj  aes 
irölbtc  Stirfi  crfennoi,  ^tc  l7aarc  in  ein  Hefe  5u[ammeuöcta^t 
jirib.  (f  tu  Z^elicfbilt)  non  5olonl)ofcncr  Kalfflcin  aus  3öl?re 
angeblidi  ron  ^Ubiciit  X>ürcr,  [teilt  bcn  Kurfürftcii  in 
Hüflung  fnteenb  bat,  eben\o  eine  90115  älijnUdte  lebeitsgroge 
Stdtiftgur  in  bet  tOxttenhitget  Si^Io^fird^e.  3n  Bet^crt  Dar» 
fieUungen  crfd?cint  er  nod]  sicmliii  jugcnbliij,  todi  mit  3U  bicfen 
Sachen  unb  hicjcm  ^als.  Seit  \3(9  Aftette  ^mbrid)  rafdi. 
2(uf  den  fpdteren  Bildern,  6efannten  <Semfi(den  Cucas  Cranad^s 
unb  feiner  Sdiükv,  sa^Ireid^en  Kupfcrflid?eii,  dem  ^ften  barunter 
von  Dfirer,  unb  feinen  porträtmfinsen  er[d?eint  er  mteber  im 
Z>o0^rt|  Bolb  gans  eisgrau,  mit  sat^Ireid^en  ^ältdien  um  btc 
Hugen  bunfelbraunen  klugen,  mit  unregelmäßig  gesogenen  Brauen 
unb  btcfen  Böcfen,  ben  Kopf  jroifiien  ben  5cl|u(tern.*) 

5cin  toben  lancj  hatte  er  mele  IvLaufbciten  i>uid]5Uiiiad7en, 
bie  fid]  bei  feiner  raftlojeji  (Ebätigfeit  immer  mel^r  tjduften  un^ 
ftd?er  Diel  beitrugen  ju  ^er  gcörücften  Stimmung  jciuer  legten 
3aEire.  ^äufig  mürbe  er  oon  ^»«berauf allen  gefdjüttelt;  Kclif, 
Stein  unb  pobagra  fud^ten  itin  Ijeim.''^)  €r  ertrug  biefe  Sdjmersen 
mit  bcr|elben  (ßebulb,  bte  er  ben  2Iufed?tungen  feiner  menfd?« 
(ic^en  2t>iber[ad;er  entgegengefe^t  tjatte.^^}  2lm  5reitag  nadi 
ZUtfertcorbtas,  ben  5.  ZVTai  ^525,  HadTmittags  ungefdl^r  5  ll!;r 
mürbe  5fi^bridi  auf  feinem  3ci9^>[djlo§  5U  £od{au,  bem  je^igen 
2lmabexQ,  burd?  ben  (Cob  oon  feinem  Cetben  erloft.^'^}  Die 
£eid)endffiiung  ergab  als  tCobesurfadie  ben  Stein.  ^ 

3m  3<5f?re  (527  iPLUuc  Dem  üerftorbcnen  Kurfiirfien  ein 
Don  Peter  i'^iidici  gcgoDene»  lebensgroßes  Heliefbilb  an  feinem 


♦')  Spalatin  bei  Zleab.  u.  pccU.  36— 3r,  67, 
€benba  55—^6. 

Spalafin  bei  Heuö.  u.  preü.  67,  bei  Struoe  III,  100  unb  Bet 
IReudPe  II,  <Srabf<^rift  bei  Sc^abon),  IPitt.  Derifm.  5.  iH»  IHeucfe 
n,  872  ttnb  Thür.  Sacr»  932:  Decea«it  anno  Christi  M .  O .  XXV.  Di« 
V.  Maji;  fi(l)e  and}  Rotlsut,  EzenpU  pietati«  nnb  ^aMdnt  1.  VIII, 
p.  2U  ni.  Non.  Maji;  Spandcnbcr^i  SSd^.  €fytoiu  «(O;  IRflOec,  AhdaI.  78. 

Spafotin  Ui  Xttuh.  8.  prcO.  «9  nnb  llTcmf^  II, 
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^väbe  in  btt  VSMtnbet^  Sdjlogfird^e  errid}tet.^)  Qier  ift  et 
im  Kttrornotf  borgefltltt  mit  langem  VoUbtad  mb  ehmna^iqen 
SÜQen,  als  ber  HOetfe,  oie  <r  im  Setpugtfetn  ber  ZlaÜon  anb 
in  ber  (Sefd^iciite  focH«R 


lU. 

€t|bir4of 

21(5  jtüeifer  3oI]ii  öcs  alcidinaimacn  Kucfüiften  war  €rnft 
om  26.  3uni  \^6^  geboren,  'j  ^uf'J'^i"^"  »^'t  feijuit  iuü^eiit  in 
5cn  IDiffcnfdiaften  unterrici^tet,  t>crlie§  \d}on  im  3<^l^r^  l'^^ö 
feas  !£UernJ^au5,  unt  in  Zluu3c>(?Burg  Mc  Hegierung  bes  (£rj« 
j^iftes  anjutretcti.  2[m  6.  3'3nii«»i'  ü?ar  er  oom  Domfapitel 
pofiuliert  lüotben,-;  uni>  am  2Ö.  0ftober  l^ielt  er  feinen  fcierlidjen 


5pa(aHn  Bei  :3urrf}arbi  7 :  St,  3ol}ann5  nnb  St  paulsta^  t^^^. 
Die  Eingabe  ber  (Srabfd^rift:  Oblit  aono  M.DXIII.  die  lU.  mens. 
Augusti.  vixit  annis  XLIX  mens.  I  HIebus  V!  führt  auf  ben  27.  (obet 
wenn  man  beim  ^Ibjicf^cn  mit  bcn  Sagen  bivjuDit;  bcn  28.)  '!^\tn\ 
tt'obci  bcr  (Tag  rcrrecbnct  fein  iptrb.  Die  Kidjti^fcit  bcr  3*1^^^^550171 
iDtrb  eririDfcn  bmA  bie  Urfuubc  bcs  £egatcu  Sart^.  be  IHarafc^is  für 
(Ecnft  Dom  26.  3uii  in  ber  es  l^eigt:  tu  qui  lo  vigeslmo  primo 
tue  etatU  «nno  coastitotiu  exbds  —  mib  I9(iierf;in:  ut  postquam 
vigealmum  aecuadnm  dlde  etatla  ansDiD  atüceriflf  itatalia  a  iure 
lenporibM  ad  preabyteratna  sacroa  ordlaea  huiiufliodl  promoverl  — 
valeaa  (f.  Itntjang  IV,  3).  Vit  £Dett{e  erfolg  om  2.  Slprif  hs5 
(f.  nnten).  —  Die  attgetnetn  verbreitete  2In0abe  —  3.  3.  Dlnller, 
Annal.  38,  Cot^n,  Stammtafel «  ^  ^t('  ^eibe  bcn  26.  Sepicmbff  fdjreibtn, 
nnb  Surfharbt  7  —  i^  bemtiad^  unrictjtig. 

^)  llTaqbebnrqcr  ScbSppenrf^roniF  in  StSbted^ronifen  VIT,  5.  <^16: 
3nt  jar  am  ta^e  tciunt  re^um.    Cbroo.  Terr.  Misn.  bei  Illcucfe 

n,  56^:  in  dte  Bpiphaniae  Domial  aaso  LXZVL  IPtberfpred{enbe  Tin» 
gaben  in  bcn  Ezcerpia  Slcnife  Ut  IW»  MCCCCLXXV,  Sonaabenc 
natih  Bpiphaale  (7. 3an,  ^7»  ober  Dctfcljen  ftatt  |^7S,  bonn  |3.  3an.)* 
Spalatin  bei  Sfmoc  III,  2S:  »am  a.  Cagc  bcr  ||cyI.  brcf  KSnige''. 
miOev,  Annal.  ^2:  J»*   Sonntags  nac^  ber  i)ciltgett 

5  Könige";  nnb  Mon.  Germ.  bist.  SS.  XIV,  ^79  mit  SInmcrhtng  |9. 
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(fiiijiK^.^)  2lm  6.  2\o»embcr  besfclben  3atjres  erteilte  itjm 
Kai|er  ^'iicDrid]  511  ilcujtaot  i.  ö)cft.  bic  Koiicclfiott  ^cv  HcaaHcn,**) 
am  ^9-  TXlari  \^7H  Papft  3utu^  iic  piouifion  311111  iliinim|'u-ator 
unb  bic  Dispcnl'atton  n?cgen  feiner  2riiuberjät]i-ic)fcit.'')  Jn  ben 
elften  jctjn  3al^ren  fianb  €rnfl  nod}  unter  bcr  Ceitung  feines 
Paters,  ber  i^m  im  3al?re  \^79  oiui}  bas  BUtum  ^alberfiabt 
t)«rfd]dff te. ')  2lBer  <md}  fpdter  6«E)icIt  er  im  <0an}«n  bie  poKttt 
des  Paters  Bei.  tDit  3ener  wae  er  ein  Svntnb  bes  ^riebens 
unb  5er  Orbming/)  unb  fonfequent  je^te  er  bie  3ef2mpfnng 
ber  jlAbttfc^it  ^ei^lsbeflre&ungen  fort.  Qoite  inbeffen  ber 
Üoter  birjes  Perfa^n  mit  beiDoffnetem  Ztadibnuf  geliebt,  fo 
wat  ber  Sofpt  gletd^  ^nebricl)  bem  tPeifen  me^r  fflr  Unter* 
^onbbtng  nnb  gebulbiges  ^uioarten,  unb  ilac^  bem  Cobe  bes 
Daters  t)at  er  bie  XOaffen  tiid{t  me^  gebraucht.  ^ 

^m  Porabenb  $u  <Df)ern,  ben  2.  2Cpril  ooU5og  Sifd^of 
C^ilo  »Ott  Znerfeburg,  nadt  erfolgter  Dispenfation  iDegen  €rtt|l» 
jugenblicfiem  2ltter^^  bie  Orbinotion  bes  31bfnini|irators  $um 
Presbyter  in  <5ibidien|tetn  Bei  Qalte.^^  2lm  22.  ZtoMmbec  ^89 


Die  Excerpta  oerioec^felii  bas  Datum  oitUeidft  mit  bem  htt  Qalbec« 
fiAbttt  U>aiiIfaptttiIaiion  H79  (f.  unten). 

^  ITTagb.  S*5ppen<f?r.  4^6;  Exccrpta  iricticfe  II,  \<{66;  IHnUer, 
Annal.  ^5;  Ipffmann,  (5efd}.  bst  SiaH  Itlagbeb.  I.  25^. 
:^ojfmann  a.  a.  <D.  253  nad;  5er  (Dri0.«Urf. 
Slnijang  I,  (  nnb  2. 
*)  Die  IDaltlfopitntation  murbc  Sonnatenb  iiat^  htti  Kdnl0e  = 
9.3an.        0^<^(otf^n;       19- 3uH  erfolgte  bie  €inffil)ning  nnb  am 
22.  Utfirs  ^^80  bie  pSpftlid^e  Sefidtidung.    £>offmann  a.  a.  0.  259; 

Gestn  ÄTch.  Magd.  Mon.  Germ  hi?'.  SS  XIV,  ^80.  Dir  'JlnTncrP.  8 
unb  9  bafelbft  geben  öie  Daten  t'^cr  Kapitulation  unb  ber  päp[ihd;'cn 
Beftfltiaung  nach  bcn  llrFnnben.  ricniniKt  ift  bas  Datum  bes  Kcgie« 
runssantruts  5U  l^aifacrfiabt  m  ber  Chron.  terr.  Misn.  Xfltndt  II,  366: 
circa  leilnm  «tfporia  Qirisii  1480  nntidjti^,  ebenfo  bat  bei  CoI{n  (2 
tinb  9nrfl(aibt  7:  22.2Ioo.  \\B0  (olrne  Quellenangabe!). 
^  l^offmann  28^.  28S. 

*)  Spalotin  bei  Stmoe  HI,  so;  C^offmann  28«;  XDinning^Abt  bei 

2lbel,  Sammlung  etlid^er  Ctjronifen  370:  Marte  ferox  Erncstne  erat 
Juvenilih  ;-  nnni^  —  Scd  Cbritti,  senior  iactus,  ovile  regit. 

»}  Jinljong  I,  3. 

10)  Chron.  terr.  Misn.  Otentfe  II,  375. 
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Znit  ^ett  pjliditen  f«m«s  2lmtfs  no^  ts  hec  junge  Crj* 
^c^f  em^;  tt  lieg  Eiligen  Qan^Iuit^en  md^  wk 
fetiM  Vctgän^n  dnrcl}  StedocKtrcter  cmsfl^cn.  Die  €iirUd}fett 
»ar  ^cr  ^Bnuibiug  fntMff  IDcfnis  i»ie  6ft  fttncm  mifen  Brüser. 
Vn  prad)t  5er  l(ofl|attim0  f^ftnft»  et  ein,  5a  5er  5tsl)er 
getriebene  fflrfUidte  ^ufioan5  i^m  mit  feinem  ^mte  iu  fhetten 
fc^en,  nn5  energifd}  fndite  er  5er  Utp9%g!Mk  fetner  ^eifUtdien 
Mn5  Beamten  jn  loe^ren.'^ 

Vodt  I^telt  er  nod}  immer  einen  flait(id}en  £|of,  an  5em  ge* 
le^e  Zn^nner  U^ren  pla^  fanden.  Tüudt  5efamen  5ie  2Irmen 
M  190  er  fkf}  Immer  auffielt,  ZUitfconq  ans  Kfid)e  nn5 
Ke&cr.^  Seinen  XKenem  mat  andti  er  ein  0na5i0er,  freigebiger 
Qerr  ttn5  getreuer  IToter.*^  Seine  Porliebe  ffir  praditooOe 
KnnfliDeffe  antäte  er  mit  5en  Pfüdrlen  feiner  Steflnng  in  oer» 
einigen,  in5em  er  befon5er5  Knet^  mi5  ZXtSon  giftete  iin5  ll»fl» 
bar  ons^dttete*!^)  Xln5  aitd^  ffir  feine  so^beid^en  Sonien  — 
5ie  bifdidflidien  paldfie  ju  2nag5ebnxg  tin5  ^|alberfla5t,  5ie 
2Rori|bttrg  ya  ^oHe  ttn5  eine  gonje  ]3eti)e  pon  SdiUffem  in 
bei5en  Bistümern  per5anicn  1^ .  U^re  Cntfleiping  ober  €r* 
nenemng  —  Iiat  er  nie  5ie  Zllittel  5es  Can5es  in  ^n^rucb  ge« 
nommen.i^  6(eid}  feinem  Pater  un5  9ni5er  oermie5  er 
Sd)a|nngen  5er  llntert!)anen  nod}  2ll$gfid|feit^^  2Iud}  Se» 
fd^merung  5urd|  ^on5ienfte  Iie|  er  durchaus  nid)t  fon5em 
befai)!,  2UIes  aus  feiner  prioatfaffe  jn  bejoiiletv  berat  er  fei 


")  Sdfippendixonif  ^{s:  „H89  fonntags  vox  Cattjarinen";  Gest» 
SS.  XIV,  48 1489  die  domiuica  in  festo   sancte  Cecilie  virginis; 

f^offmonn  265.  Vit  Ezcerpta  meiitfe  II,  u^e*  (567  ttR^  (625  oer» 
legen  bie  IPc{l(e  ttrtltflmli<4  in  bas  3a^r  (^98  (e.  Mai). 

i*>  ^effmann  I,  2(5.  2»|;  Gc«ta  SS.  XIV,  48|;  ^cicins  795; 
IDinning|iaM  368. 

")  IDinningfiabt  566. 

")  Spalatin  bei  Strnoc  in,  35;  ^obticllie  79Ä. 

Spalatin  a.  <l  (D.  7>\,  32. 

Spalatin  ebenba  35 i  Ge»to  SS.  XiV,  ^so;  ^abricm»  Z95;  ijoff. 
mann  I,  285. 

IPinningpabt  366. 
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„nid)t  ba,  btc  armen  Untcrtl^anen  jur  Ungebühr  511  bcjd;tt>er cn, 
foni^cni  uiclmel^r  3U  fci}ü^cn  nn6  su  crnäbren." Die  2ius» 
tretbniig  her  ^uben  wav  mehr  eine  ordnung5|>olijeiltd)e  ZUa^* 
rcgel  als  eine  HeligioiiSDeirolgung. '•'j 

(Ein  tnann  von  öcrbem  fjumor,  freute  er  fidj  an  5en  5pä§en 

öes  oon  feinem  Vater  fiberfontmenen  fjofnarren.'-*)  "©od?  befa§ 
er  nnrb  ^a?  viiipnu^iainc  (^^cnn'ith  fernes  trüber?  Die  Staöt 
Zna^öebui'cj  inieö  et  loätjrent  ^or  mit  ^cm  Tiaic  id^iDebenöen 
StrcitigFeitcn  iat^relang,'')  nnb  auf  tcfn  Sterbebette  ergriff  il|n 
l^crti.jc  ü\cue  über  öie  li^arte  Behanblung  bev  Stäbte  f^alberftaöt 
11  ^^  i]alie,  5u  ^et  er  als  Ounglin^  biurd)  feine  Kate  per  anlagt 
ipocöen  tDar.^*} 

3m  3<-'^t?re  ^505  litt  €rnft  an  ^cr  ^ama!?  iKwcn  .^rauic\cn: 
franfbeit.^'3)  S'^lm  2<^hje  fpäter  bejicl  ihn  auf  illion^burg 
3u  l^aüe  eine  I^eftige  Kranfi^eit^  öle  feinen  (Lob  I^erbeiMihrte.  3" 
ber  2Inttt>ort  auf  <>ie  Crof^reöen  einiger  ZTlöndje,  öie  itjni  iljre 
guten  IDerfc  5U  ^Tu^e  ntad?en  roollten,  foll  er  ftdi  5U  Öem 
(Glauben  befannt  l^aben,  öem  fpdter  feine  13rüber  bie  2lnerfennung 
fidierten:  „Iltetnes  f|errn  Cljrijh  lUerte  muffen  es  allem  tl^un; 
öarauf  oerlaffe  id^  midil"'-^) 

2lm  znittroodj,  bcn  3.  2tu0uft  \5\3,  ftarb  er.'-*») 


^offmaTUi  a.  a.  (H.;  lUtniiingftilbt,  3h7 ;  ITTüIIcr,  Annal.  67. 

Sic  hattt'n  6urd>  IPtt -fcr  imö  UnDertrdglidjFeit  cnblofc  Streitig» 
feilen  oerurfad^t.  Die  2lusiüci)ung  crfolatc  auf  gefe^inälgigem  It>cge 
(f.  l^offmatin  1,  2*?  — 268;  Ottdj  Spalahn  a.  a.  0.  36—36;  Gesta  SS. 
XIV,  i^8^). 

^  €ngel^arbt,  Denfvftc^idfeilen  I.  9(,  f.  att4}  5a(rk{ii9  L  VH, 
p.  795. 

^  It^tnningfiabt  3€9. 
■'^)  IDinningfiabt  368. 

Wmnxn0&bt  369;  Secfettöorf,  Commeau  de  Lutheran.  I,  p.  (^5; 

HliiUer,  Annal.  ^7. 

'-'^)  ^leitafel  im  Sarg,  Sc^öppendjcon.  ^2ü  nnb  5e(fenborf  p.  (45« 
aud)  mencfe  II«  UOOg:  Obilt  Balis  in  arce  D.  Mauridi  die  Mercurit, 
3.  Augattl  mo  1513.  (Srabfdjrift  bei  Spalatin,  Slmot  DI,  s?.  Siätn^ 
boff  I,  p.  i^,  tmdi  KRtttcff  II,  ^00  nnb  BnifliarM  7i  die  tertla 
menais  Aug.  Cfccitfo:  SS.  XIV,  IDiitnIltilfIftbt  S€9;  ^''^'i"'*^ 
1.  vn,  p.  79?;  mflOer  «7;  {|ofmanii  I,  2BS.  DU  Excetptft  Ulentfe 
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Sem  %rj  orarbe  feHMr  Oerfügung  gcmä§  in  ^cr  lUagbalencn« 
fap«ne-  anf  ber  Znori^bttr^,  ber  Körper  aber  im  Dom  su  21Tagde« 
bürg  beigefe|t,«6)  190  €m|l  fid?  fclbj^  im  3al?rc  i'^^S  oon  bem 
nürnberger  ZHeifler  peter  2>tfcl}er  ein  bronsenes  ^robmal  fjatte 
erriditen  laffen.^  2>iefes  ^eOt  ben  «rsbifcbof  in  ganser  iigut 
mit  Ohmok  tinb  Knunm^  bar:  ein  nod)  jugcnblid^cs,  bartlofes 
^eflclrt  mit  einer  }iemlid)  langen,  etwas  gebogenen  unb  wenig 
fieroortretenben  Zlafe,  bas  mei{r  3leftnlid}fett  mit  bem  Pater  als 
mit  bem  älteren  39rttber  jeigt. 


IV. 

2Us  üicrter  Sol^n  Kurfürji  firnfis  wat  3oE}ann  am  30.  3iim 
3u  21Tei§en  geboren,  Seinen  erflen  Unterricht  empfing 
er  mit  feinen  Brübern  jafammen,^  bann  fam  er  an  ben  fjof 
feines  taiferlii^en  (Srogot^eims  unb  beteiligte  fid?  früh  an  ^elb* 
)figen  in  Ungarn  unb  3talien.  3eim  Sturm  auf  Stui;ltreigen> 
bnrg  erwarb  er  ftd|  in  feinem  23.  3öl>re  eine  ZHauerfrone.^) 

€rnfler  n?ar  feine  3w9«"b  als  bie  feines  ältejlen  Brubers, 
unb  flatt  ber  Könftc  ur!>  tDiffcnfdjaften  erjog  ifyx  ber  Krieg. 
Die  5cftUdircitcn  ^es  tjofos,  bei  ^cncii  2^^^^  glanste,  befriebigten 
tt)n  nid)t.^)   Seine  raui^e  €i)rbarfeit  fdUt  auf  neben  ^ebrid^s 


II,         haben  irrtümlid?  z\.  Uwq.  \5{2,  p.  l<^65  aud)  J5^3;  Spalattn 
Utende  II  4^9:   M  D .  XIII.  IV.  Nod.  Aug.;  Saflittatius  ibid.  903 
ailb  paui  iaiigms  ibid.  öö:  i-  2Iuj).  ^5(3. 
^ojfmann  I,  285. 

*)  Spalatin  hei  Struoe  III,  ^5:  ^Uö8  3U  Uletffen,  am  nflcfyjicn 
(Cag  nadf  petri  unb  pault".  3<^^i^^S'^^<^n"n9  ^^68  bes  Hats 
mcif^en,  3ipif(^eK  bem  24.  3ani  nnb  bem  r.  Kng.:  i,3t*m  20  gr.  jcn 
bem  botin  Itotiie  onnffar  gnebigen  fraumen  byner  in  oocfnnMgnn^  bes 
nnven  l)cm  ^ercjogen  ^nnfes"  (pfoten^aner  in  tPebet's  Ikd^iv  für 
fSi^f.  0cf(^.  Tin«  529);  fo  auäf  Bntflfarbt  B.  2(I(e  anl»eren  eingaben 
—  1^67,  ^^69  —  flnb  alfo  falf4 

*)  Spalatin  a.  a.  (D.  46. 

5)  5<Jt'rtctus  1.  VIII,  2.5;  Spangenberg,  Sfldjf.  Cbron.  62T. 
*)  Kante,  Deutfd;»  (gefd;.  im  Zeitalter  ber  Heform.  III,  259. 
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fentimentaler  5(i)tpacl}e.  €s  »itb  3oI}aim  eme  unter  jflrflen 
feiner  ^eit  fettene  Kenfdil^ett  nodr^erfi^»)  o^Ieid}  er  311m 
33.  CeE^nsjaf^r  Ubxq  hiUh, 

31m  t  2nAr}  \5O0  ocr^eiratete  er  ftcl(  )u  Corgoti  mit 
5opIiie,  einer  Cod}ter  be»  Cjersogs  tnagniis  pon  ZTIe^nbiicg.^^) 
bie  mit  i^m  bretfad},  bodt  nur  im  britten  unb  oierten  (Srobe 
blutsuermanbt  voavJ)  t>odi  kqt  er  fie  oor  ber  ^odtsett  nie  ^e« 
fef)en.^  Sie  gebar  einen  5oI)n  3o^n  Sricbrid^,  flarb 
aber  im  IDocfienbett  am  breiselptten  Cag,  ben  1(2.  3titt  (503.^) 

ZDie  frfliier  €m{l  unb  ^Ibre4)t,  lebten  je^t  5riebrid|  unb 
3of)ann  mit  Ujren  l^ofjlaaten  eintrddrttg  bei  einanberJ^ 
^am  3o^ami  am  \3.  3^pember  eine  jmeite  ^ran,  bes 
dürften  ZDoIbemar  von  ^n^alt  CQditer  IHargarel^  ^tmgefflljrt 
^tte,^*}  oerlegte  er  feine  ^fi{athtng  nodf  Hoetmar,  o^ne  boc^ 
bas  ^rslid^e  Der^dltnts  su  feinem  9ruber  im  gcringjlen  ju 
AnbemA^)   Qier  in  £Deimar  imirbe        eine  Cod}ter  tRorie 


Spalatin  a.  a.  (D. 

(5bcnba  "^T:  ,,311  Corgam  Sonntoöis  na<h  Esto  mihi  unb  bit 
folgende  dag  2>ecfell>eu  ^agnad^t,  im  3^^^  nad^  <£i)rifii  geburti}  ^300". 
Die  Qusffilirlidje  Bef(^reibung  S.  '^8— 98  fe^t  bas  Setfagec  ptelmel}r 
5.  auf  ben  Sonntag  Esto  mihi  felbfi  ((.  Dldc^).  Udüüet,  AnaaL  59 
(500:  ffi.lCart.  Km  Sonntage  Erto  aihi  jn  Corgan*.  Gesta  arch. 
Ma|^.  SS.  ZIV,  ^8S:  1500  Dominica  Bsto  mihi,  ^(ridnf  1.  Vlllf  25 
fagt  fSIfi^Iif^:  5>  NoB.  Martli  «  s.  tnftrs. 

^  S.  JJntjang  III,  |. 

Burfl^arbt  im  Hetien  Jlrt^io  f.  fSc^f.  <gef<^.  XIII,  282.  Don 
if^rem  2feii§ern  gttbt  ihr  05rat'f^ein  in  Corgau  tinr  !inft-f?ere  Kunbe 
(Jlbbilbung  in  ber  Thurin^ia  Sacra),  ba  hex  grSßlc  dtjcil  Öcs  (Sefid^fes 
burc^  bas  Kopftud^  perbecft  ifi.  Die  klugen  ftetjen  ipett  üon  einanber 
nntec  mdgig  tiot^en  Brauen,  bie  ZIafe  ift  jiemlic^  breit 

«Srabfc^cifi  in  ^r  Thür.  Sa«ia  952:  Aano  M.D.n^  am  oben! 
Marfaretbe,  So  an^  ^abridns  1,  Vm,  p.  2S:  4.  Uaa  JuUt  nnb  IXtBSUt, 
AttnaL  <2:  4*1^  J»l.  Km  Kbcttb  lllaigseifHI«.  Sie  Kngobe  30^tt 
^cbtic^s  I.  bei  Heub.  u.  prell,  (<^5:  »am  (Tag  IRargareti^a' 
(-^  15  3"!»)  m^djtc  tcfj  cl]cr  für  ein  Dcrfef^en  h(3ften.  Bod?  Ijat,  tute 
3titft)arM     bemerft,  aud;  bcc  (2.  ^üii  als  Znargacet^ntag  gegolten.  j 

W)  ^^abricius  1.  YIII,  p.  3t. 

")   Excerpta  nicilrfc  II,  \^8*^:  (MVCXIII.)  Sontags  nach  Martini. 

^abrictns  23:  15  id*  I^bm  Novcmbris.   ZltfiOec,  AanaL  «8. 
Spalatin  bei  Henb.  n.  ptell. 
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gtboveit  am  \5.  Dejm^r  ^ö^öJ')  2fm  25.  2If  ril  (5^8  folgte 
die  siDeite,  lltargarett^e,  Swideta,^*)  €tn  Sd^Uin  3ol7atni, 
am  ^9.  Sepimbtv  \ö\^  XOehnar  qtboten,  florb  am  nddfiften 
Cog«  nadt  ein|>fangtfti«r  Caufe.^"^)  Das  Ie|te  Ktnb  mar  bec  am 
(0.  ZHoi  Kobnrg  ^«bortti«  3o^rai  €nifl.i^  5<E)on  am 

7.  0ftobcc  ^52^  umrbe  bcm  ^r^og  aud)  bb  jtodte  <5attiii, 
mit  ber  «r  eine  flEerons  geffilirt  (fatte,  buvc^  ben 

Cob  enhiffen.'^  3n  ber  Stabtfirciie  iu  IDetmat  beftitbet  fidt  an 
ber  Herbofhoanb  bes  C^es  i^e  fttnfboOe  Grabplatte,  auf  ber 
fie  in  gonser  ftgnr  borgeflefll  ifl:^^  eine  {folie  <0eflalt,  in  ben 

mtiflef^  AnnaL  6);  Spalatin  bei  Strnoe  111,  ^7  iiat  nnr  die 

infiQer  7\;  Spalaün  u  ir  eben. 
")  Der  Prtn3  ifi  nadj  1  1  atia  ^ncbiii^s  I.  cigenl]inc»i«^cr  2in« 
merfnng  311  Spalatitis  niebettdirift  (Bnrfljarbt  19)  „gan3  jung  ge« 
Itocben  anb  ni^^t  8(er  )»ei  Cage  a(t  iDorben'.  Dalmer  fd^eint  die  Ces* 
eil  ber  <Brabf^rift  bei  fefrfcfb,  San«  nnb  Xanfibenfm.  C|cfl  XVm, 

5.  9<H-9\  richtig  3n  fein .  [2Inno  |6|9  bni]  b.  immfas  na^  lampert  i^ 
geBom  (J>er  f^od^gebome  fürft]  herr  iol^annes  u.  f.  w.  —  b.  tag  [baratf 
c!fft<^^"t'C"].  2Jni  (Srabmal  in  (Dbcrrocintar  fclbfi  tjl  bie  Stelle  nt<^t  mehr 
311  c;it5tjfetii.  Die  ^Ibbilbuiia  bei  £eijicli>  ift  ungenau,  2?et  tCctlc, 
IMft.  Hacbr.  ron  rTetmar  II  3! 9  bcifi't  es:  „—  ben  CLag  gctaufft  unb 
gcjloibcu".  Xianadj  id^rcibt  audj  Üuttijarbt:  geb.  u.  f  19-  Sept.  illüücr, 
AttasL  73,  lA^t  ben  Cd^ta0  annor:  (5(9.  ,(9.  Sept.  motttagf  00t 
moHfrSas  —  ^ebo^ren,  wttdutt  jwar  getaufft,  anb  ^e^ennes  bena^mfet 
awrben,  ober  nad^  ooObmdrtem  Sactament  ber  lietlfgen  Caaffe  wiebecant 
ecrftorben." 

<grabf<^rift  3ol}.  €rnfi5  3U  Koburg:  Im  1521.  Jar  am  Freitag 
nach  der  Himmelfahrt  ChHsti.  (£igenb3nbtge  TXoÜi  3oIj.  5'^'f^^'*5  F. 
nad}  3urft{arbt  20  ebenfo^  att(^  JXlÜUtt,  Anoal.  25;  Jobricius  1.  VIU.  S2: 

6.  Idus  Maji  1521. 

®cabfd;rift,  abgebrncft  bei  lUette,  l>ift.  Had;c.  I«  50t>  felilert{aft; 
Tbiurfngia  Sacra  952;  ntencFe  ü,  C08;  Sd^dü,  XPetmats  fRerMib. 
S,  pl}etogfap^if<^  XDicbccgabc  bei  Sefrfelb,  ^a*  anb  Vaa^benfnu 
XVIIL  338:  {52\  »bef  oieiben  logf  na^  fanft  ^eoncifccit  tag*;  Qanb» 
^reiben  3^Iianns  bei  Burfltarbt,  (o:  montags  3aHf4ren  «  n.  7  UI;r 
fc.  nach  ^^ancisci";  Spalatin  bei  Strupe  III.  47:  tf>2(.  ITtentag  t'^er 
heiligen  ülertcrer  5ergi  unb  öal}i  bes  8.  tags  bcs  CDctobris.  (Es  tnuy 
aber  7.  0ftobcr  l]cißen,  ber  8,  t»ar  Dienf^ag  nad)  5cxa\n-^  imb  ^acd}US. 
Xnüücr,  Annal.  76,  Ijat  fälfd^üt^  9.  (Dftober,  ebenfo  Coijn  62. 
W)  5.  Jinliang  II,  vn. 
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^änben  einen  fiofenfrans,^^  0ro§e  fingen,  eine  tan^e,  fdHnoIe 
unb  gerade  XCafe,  ber  untere  Cf)ei(  ^5  <5efld|tes  oevbectt. 

Zlodi  }tt  £e&}etten  5iEiebc«i)5  seilte  ftdi  ntandimal  Im  innere 
Perfdiie^nliett  ber  betben  Srflber.  Johann  kottt  von  ber  Strenge 
bes  Paters  me^r  geerbt,  unb  beffen  friegetifdie  Begabung  fdietnt 
au5[d)licgUd7  auf  it^n  übergegangen  3U  fein.  <£r  fonnte  nt4)t, 
tric  vfriebrid^,  feine  bittere  €nttaufd}ung  Aber  Korls  V.  uit* 
rebliiies  Benehmen  perbergen;  offen  erfUicte  er,  oie  tief  es  t^n 
vetUf^te.^)  €r  erfd^int  als  ber  €nergifcl?ere  in  politifd?en 
fjänbeln  unb  ging  gegen  c)ic  IDibcrfadicr  mit  <biüd  unb  nicltt 
oEjne  ^ärte  vov,  wäl^renb  5ncÖrid?  j«be  (ßemaltaniDenbung  Der» 
meiben  rooHte,  —  fo  gegen  €rfurt  unb  bie  Bauern.*^)  Dod) 
Seid^nete  fid;  aud)  3ol)ann  nad}  Beenbtgung  bes  Bauernfrieges 
burd?  ZHägigung  unb  ZHUbe  oor  feinen  rad)efd)naubenben  Stanb^s» 
genoffen  au«. 

T>cr  nov^icrimasrociiicl  braditc  bicKird^enrcform  in  [d^iicllcrcn 
(ßdtig.  3"^i?ö'iiü  irar  aloivi^  i'ctitcn  ^^rü^ont  ein  frommer  iruinn. 
3n  ber  alten  Kirdic  jud^te  er  fidi  mit  unifangrcid]er  iieiiigen* 
Derelirmig  cjenugijutbun.^^^  2>ann  fd?Io§  er  fid]  rücftjaUlos  an 
lutber  an,  mit  bcm  er  fdjriftlid)  unb  münblidi  ücrfet^rte,  n?ä!^renb 
(friebridj  Begegnungen  mit  bem  I^cftigcn  J?eformator  cer» 
mieb.28)  <gigcnl]Ctnbig  unb  forgfdüig  fdirieb  3<?^"!<^""  Ö^' 
l]drten  prebigten  nadj;  aud]  einen  Kated^ismus  l^at  er  fid)  felbft 
gefdirieben.-\( 

3oI^ann  ift  ber  cigoitlid^c  Keformationsfurfürjl.  Don  leb« 
Ijaftem  Intcreff^»  für  lDi[fcn[d]aft  unb  Beligion  irie  5ricbridi 
unb  roeniacr  politifd]  ab  biefer,  ging  er  balb  gau^  in  ber  firdj» 
lid^cji  ^.^tMrcauiKj  auf.  ^^rikjbridis.  frommer  IDablfprud]  ccr  legten 
3iJ^i^e  würbe  ^uni  tro^igen  Ixampfruf :  Vcrbutn  Domini  inaaec  io 

1*)  Sie  fdjeint  olfo  bie  gönnen  bet  fotltolift^en  Kir^e  bcibeltatitn 

»)  Hanfe  II, 

'»)  5.  Cuftfdymann,  ^riebridf  bu  IDeife  80—87. 

")  3"  feinem  (Teftameut  oon  \5\6  (HTöIIcr,  Annal.  70)  ruft  er 
^{  fjeiliae  nafnenindi  unb  aulgcrbcm  uodj  „aüe  (Sottsbeiltqen"  an  Die 
bamaltge  inoöei]eilt^e  ^nna  fdjeint  auc^  wn  i^m  be|oui)ec&  oeretjrt 
ujorbcu  ju  fein. 

Xd^Iin,  Cutljer  I,^  S.  5. 

^abricine  1.  vm,     zi,  28. 
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actcroum.'S)  Die  politif  mur^c  jur  TXlagb  J»cr  Ct?cologic.  3" 
5en  Reiten  ^cr  (Scfaljr  ermies  jtdj  3^>^?^>""  uncrfd^rorfemc 
11116  fianM^after  ^fenmr  feiner  religtöfen  Ueberseugung,  unb 
m  Drang  ^es  ^genUicfs  liegen  il^n  £t}rUd}f«tt  un^  lüii^eit 
mnft  ben  ridttigen  €ntfd}(u§  nnd  tapfere  {Dorte  fbtbcn.  ^tiflatf 
ober  in  ben  ponfen  bes  großen  Hampfes  tie  Krdftt  bes  IDi^eri 
{langes  ju  famnwln,  liei;  «er  bem  Settmfy3t%  ber  JlOtttenbetget 
feinen  Tltm,  unb  feine  Cmxtgung  feines  3nteref[es  ober  ber 
Znenfdflid^feit  octmodite  ü^n  bem  «yUndtrifHid^en"  Sfinbnis 
mit  ben  ^SafromenHrem*  bewegen,  bas  feinem  bequemen 
Doftrinarismus  wtberfhrebte. 

€s  fel{Ite  3oIiann  bte  Iiormonifcire  lDeisI)eit  iriebri4)s.  Da« 
gegen  befafi  er  bie  Ceiitfeligfeit,  bte  ^^nem  abging.^)  Cutlier 
bezeugt  ifim  in  feiner  ^rabrebe,  ba%  er  ein  frommer,  freunb* 
lic^r  tltonn  ol)ne  a0es  ^Ifd}  gevefen  fei,  bei  oeidjem  er  felbfl 
niemats  etoas  von  StoI$,  ^orn  ober  Xteib  oerfinirt  Ijabe.^) 
Cro^  feiner  friegerifd}en  ^Anlagen  sog  aud|  3oiH>nn  ben  ^rieben 
vor.  Tiuii  it}n  fciimfidte  Oaterlanbsliebe  unb  3illigfeit  gegen 
^reunb  unb  5«inb  unb  ror  2IIIem  eine  oäterliiie  ^ürforge  für 
feine  Untertlianen.-*')  lt)iffenfc{>aft  unb  Kunf!  fonben  aud^  bei 
ihm  Hntorftü^ung,  bod)  anfd^einenb  md)t  fo  Diel  Perfiänbnis  toie 
bei  iriebrid?.^)  Von  21berglauben  wav  aucf?  3<5l?önn  ni*t  m  ci;»<>) 

21uf  5inan3en  i>er|ianb  er  fid?  fo  toenig  tote  iriebrid?.  2i\l^n 
gutmütig  unb  oertrauensfelig  lieg  er  fid}  von  feinem  2lbel 

mfiUer,  Anaal.  8?;  Utfinjcn  bei  Cen^el,  Saz.  Num.  1.  £ro. 
tabb  4,  n  tttik  IV.  Heber  3o^onn9  SteHnng  in  ben  Heligtonsflreiltd* 
feiten  f.  piflitcf,  <55cfcfc.  bes  protefi.  Cebrbeflttffs  II,  332— '24.  lU,  \ 
Ws  229  unb  85ttigcr,  (Sefdj.  von  Sad^fen  I,  407  -'^28,  bie  jcbodj  X^cibc 
Tnand?mal  geacn  iingcrecft  werben;  ^anfe  III,  (76— IR6.  z:,') 

bis  2<  2,  ^cr  iniebcnnn  bic  i?cqucmlid?Feit  unb  Unfelbftflnbigfeit  bcs 
Kurfur]uu  511  iibcrfcbcn  fcbciiit,  unb  3-  ^fder,  Knrfnrft  3oliann  unb 
feine  Bejict^ungeu  ju  £utt|er,  £pj.  Pijf. 

^  ^abricins  1.  Vm,  so. 

»)  K9flHn,  fnifter  n,  2€% 

**)  Spangenbergr  SSi^f.  O^ron.  «27;  ^abridns  1.  vni,  $\, 

Unterflfiftiing  ber  Untcerfitat,  Spalafin  bei  5truoe,  III,  nnb 

rrtcticfc  II,  6*7.  nTcbtjinifd-f  ?(rbcitcn  f.  irciiicit,  £itt  jur  fädjf. 
(Scfcb.  II,  22 (.  DcrhäUnig  £.  (£rana<^  b.  219,,  Sd^udjarbt,  Incas 
(Cranacb  b.  2ie.  I,  "tc. 

'^J  Kosinus,  exempla  pieutis,  Vita  Joannis  Con&t. 
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aiifi}ob.^)  2Ciid)  3of)atitis  Datcr  i}atte  {Id)  ja  bnrd}  derartig« 
€in^ff«  cus  feiner  Ba^n  Mn^tn  loffeit.  ^eigebig  loie  feine 
Brftbev  liebte  3olKinn  oiu^  fftv  feine  perfon  bef^agfidtes  IDoI}!' 
[eben  un^  einen  guten  Cninf,  fonnte  er  anfef(nlici}e  prodit  ent* 
fatten."^  Tbtät  ttjn  freute  bie  Dagb,  bie  er  tro|  feiner  Hranf« 
^ett  noc^  im  legten  Cebensja^e  betrieb.**)  9ei  ^elegent{eit  t|at 
er  oa<i)  mt  jriebrid}  npd)  im  2Uier  an  ritterlid^en  Spielen  teil* 
genommen.  Dod)  ging  i^  bie  innere  Silbung  unb  bie 
HIoral  »eit  Aber  fdrperli(i}e  <0eiMmbi^tt,  unb  in  biefem  Sinne 
leitete  er  btc  ^rsicl^ung  feiner  Sdl^ne.  IDemi  biefe  nur  mAft 
fo  einfeitig  ti^eologifct}  ausgefallen  todre!^) 

3obantis  ^leiif^cros  iti  jünoiercn  3öliren  tfl  uns  nur  in  einem 
fd^önen  0clbilb  :ilbred?t  Dürers  äberliefert.  Diefes,  gecDiffer« 
ma|en  ein  (Segenjitäcf  311  ^^riebrid^s  portrAt,  jeigt  ein  jiemlici} 
mageres  <ßeftd}t,  umrabmt  pon  langen  braunen  £|aarringeln  unb 
fursem  fd?n7ar5en  Kinnbart«  eine  gebogene  Xlafe,  gepreßte,  ettnas 
oufgemorfene  Cippen,  bunfelgraue,  etn^as  flarre  21ugen  unter 
gefenften  brauen,  t»ie  ©berlippe  rafirt.  Hiit  bcn  3<^^'^t"^"  9^* 
xvami  ^cr  Berscn  ^ebv  an  Körporfülfo,  un^  ba^urd7  intt  auf 
öcn  fpäteren  'DtirftcUunaon  bw  ZUkiiüidifcit  mit  .^ric^iridi  mehr 
I^erpor.  <£ine  lllünse  öcr  btnöen  Brunei-  vom  3^1^'  {^^"i  unö 
öas  fnieenbc  Steinbilö  iti  IPittenberg,  ebenfalls  cux  iScacuüücf  5U 
5nebrid7,  laffcn  bodi  aud^  bie  Unterfdiiebe  der  (Scfici^tsbil^ung 
n>al>cncbmcn :  3<5i?*i'i"-  Stirn  if^  mehr  gen:>ölbt,  öie  il)ul(tc  über 
bcn  Thujen  unb  ber  na)cnrücfen  treten  (tarfer  I^erDor,  loäljrenb 
Uuteiiippe  unb  Kinn  lange  nid]t  {0  weit  üorcTie|dioben  fmb.  X)od? 
fuib  aiid]  bei  3oh<3nn  bie  untern  Ct^cile  bes  (5efid]te5  unaemcbn« 
Ud)  fiarf  cntipidolt.  Seit  fpäteftens  ^522  tnui  3^'l^<i"n  ebenfalls 
emeji  berabbätujenben  Sdjnurrbart  unb  acf!  eilten  PoUbart.  ^luf 
mandien  lllünjen  ber  legten  3^^i'^t'  i"ric;ni)5  fmb  bic  :iMuber 
fau?n  äu  ujitecjdjeiben.   Di«  meijten  i?ilbun'je  3obaniii.,  Diel» 

Secfcr,  Ktufürft  3ol)<utn  uub  fttti^er  5.  U  unb  sr. 

^)  Baufett  in  Speyer  1529,  Hanfe  II,  357.  €mpfanc}  fetnrr 
S(b n>tci\citod>ier  Sy&iUe  \5\7,  ^onterweif  in  bec  §ettfd)r.  ^es  biny. 
<Befd?.'Der.  VII.  \22  —  \2\. 

'•»J  ^abriciu*  1.  VIII,  30. 

•*)  Sotttcnvecf  a.  a.  <D.  \25. 

^)  Sdutemmf  \26i  Roiinu«  ex.  piet.  yii.  Joan. 
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Dorbreitetc  (Bemalbe  unl>  KupferfHdjc  von  Xianad?  unt>  feinen 
5d}ülcni  jötoic  porträtmünsen  flammen  aus  feiner  Hc^tcrungs« 
jcü,  uiib  fo  tfl  auii  er  faft  nur  als-  (ßreis  befannt. 

3oliann£-  l>iar  blieb  länaer  Ountcl  als  öas  ^rieörid?s,  aber 
feine  ^iden  2iü<^enhbet,  oie  nodq  mel^r  jufammengesogcnen  Brauer, 
ber  ftnflere  ^usbnicf  ber  braunen  klugen  unb  bie  gedu(fte  Haltung 
^es  mäd;tigen  ^Berförpers  oerrattien  b'xe  t^eftigen  5ci}m«rjeK 
von  tenen       Kurftirft  immer  l^äufigcr  t^eimgefud^t  wvt^,^ 

€t  litt  wi*  StUtMäi  cm  Stein  unb  pobagra.  Don  etntm 
mufte  man  iStm  große  Sel^e  ablöfen.  Die  bobttfd}  he* 
iDtrfte  ?3ef[enm0  ^dt  nidrt  lange  vor.  31m  ^5.  2fugujl  1(532 
traf  it^n  in  bemfelben  5^^«  fdn  X^ater  5en  Cob  gefunden 
i)att»,  ein  luftiger  ^nfaU,  ber  ü)n  ber  Spradfe,  bes  <0e^5  unb 
bes  <Sebraud}es  fetner  <01tebma§en  beraubte.  2tm  ^6.  ftarb  «r 
onf  bem  5dilo{fe  ju  5d)ipetnt(|,^0  unb  ba  bie  Ceidie  fid{  nid}t 
I)ielt  iDurbe  er  [ct}on  am  \Q,  m  ber  Sdrlogfirdt*  $11  XDittenberg 
bei^efe^.  ^ier  erljtett  er  im  3af)re  \S3^  aus  ber  Pifd2er*fd}en 
IDerfftott  ein  Sroi^ebUb,  bas  \kn  in  ibeattfirenber  iluffaffang 
ob  ben  3efenner  barltellt,  mit  erljobenem  £^u|^te  unb  freubig 
tapferem  2tusbruct.'<^) 

Znit  3of}ann  fiarb  bas  lefete  ber  fieben  Ktnber  Kurffir^ 
€m^.  C^rilKne  »ar  als  Wxttwe  König  3oll<inn£  ron  Dane« 
marf  am  8.  Dezember  \52{,^)  Zltargarett^c  als  <5attin  bes 
gefidjfeten  Qer$og5  f)einrid}  t>on  3raunfdit9eig«£üneburg  am 
7.  Dejember  \52S  ju  IPeimar"^)  geflorben. 


^)  6.  2In^ang  n,  vi. 

^  Ktan!i?citsberiAt,  Spatatin  bei  Sixme  III,  ^92—^9^;  ^»t^ 
f Langenberg,  Sadjf.  <£l?ron.  626—627.  "Danad^  giebt  auch  Hliiller, 
Annal.  86,  ben  ridjttgen  Cobestag,  (Srabfcbrifl  bei  S*a^ou^ 
iriettcfc  II,  87  i  unb  in  ber  Thür.  Sacra  952;  iJecessit  anno  aetatis 
LXV.  die  XVI.  Au?:usti.  An.  Domini  M  .  D  .  XXXII.  Hofinus  unb 
^abricius  VIII.  Ijabeii  irtttjürnlif^  Idib.  Aug,  =  {ü.  Jlug. 

Spaldiin  bei  IRctitfe  n,  €09:  in  festo  cooceptioni»  Gloriosiss. 
Virglnls  llariae;  ebenf«  Saipl,  rer.  Dan.  I,  (^8.  V,  5(4.  <0ntbfd^rift 
bei  SmfljarM  8,  ber  Spalatins  Eingabe  fibcrfiei)t 

^)  <5rabfcf?rifi  in  ber  Stabiftrdje  5n  ZDcimar,  abgebtiuftbei  Sd^iü  39. 
IPetle,  ^ifl.  Ztadjr.  I,  305.  lUencfe  II,  bo^.  Thür.  Sacra  95  ^:  1528. 
3alir  ben  7.  (Tag  Decembris.  So  aud^  ITlüUec,  Annal.  82,  ber  bie 
i^erjogin  aber  irrtämlid)  für  eine  Wittwz  l{ü(t. 
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V. 

t?Ini  ißebuitstagc  feines  Paters,  bcn  50.  ^n'"  w^or  3<5l?<J"" 
Ä'nci)iid?  im  3alire  \503  3U  Corcjau  gcboienJ)  t>as  qelbc 
Krcu5  auf  öcm  Hücfen,  öas  er  als  Zlluttermal  mitbcad^tc,  anu•^e 
©Ott  bell  abcraläubiaen  ^eit^enoffen  oiel  bcmerft.^)  €r  verlebte 
feilt  erf^es  3til?r5cl]jit  am  Bofe  ^riebrid]s  öes  IDeiicii.  3'"  -Utcr 
pon  fcd^s  3<iiK<^"  crbiolt  er  ^cn  beriU|mten  Spalatin  inm  tcbrcr.^) 
Seine  3wgenb  fiel  in  \>ic  crften  3öl?r^  Deformation,  uuö 
öereii  3^^^"  burd^brangen  bcn  3ö"9ii"9  rafd>.  <f  ine  begeif^erte 
f^ingabe  fejjelte  il^n  halb  an  Cutl^er,  bem  er  fd?on  im  3<3bi<2 
15^9  aufmunternbe  iniefe  fdirieb.-*)  Der  lateinifd^en  Sprad^e 
irar  3''''l>i""  ^fie^rid?  nur  ircnia  mäditig,  was  er  fpäter  ipie 
einfi  fein  c^rcßDater  lcM-;aft  bedauerte.-'')  (Eifrig  befdiäftigte  er 
fid?  mit  tbeolotTiiid>'u  ^ragen.*^)  Dod>  tbat  er  firf»  tro^^  ber 
Sdin^crfdlliafeit  feines  Körpers  cjletd)  feinen  Dortiängern  aud> 
in  ritterlid^en  Hebungen  F?en>or,  nnx>  uod}  in  i'er  Oöefangcnfd^aft 
freute  er  fid?  an  Kampffpielen  unb  5d7eibenfd]ie1^en.") 

€benfotpenig  mie  einft  feinem  Paler  fonntc  man  bem  jiuigeu 
3ol>inn  cfriebridi  in  feinem  pripatleben  etioas  pormerfen,^) 
3eine  Perlobung  mit  Katt^arina  von  <2)ef)erreid],  bie  am  3.  3uli 

Spalalitt  bei  TXtub,  u.  pvtH  \\s  (von  3oIf,  ^'i^^i^^s  Qanb): 
„SnUoQ  nad;  pefri  nnb  panlt"  %u  \50i,  5<>1"t(ius  Vni,  35:  Torgae, 
anno  supra  millesimum  quingeotesimur:  t  rtio  pridie  Cal.  Jul.  hora 
sezta  pomeridiana.  Annal  Torgav.  ITTende  II,  382:  Anno  M  .  D  .  III. 
die  30.  Junü  die  Venfris  post  Petri  vt  Pniü.   ?Iud?  Xü&ütr,  AnnaL  62. 

^)  5<»tn^'^i"^   Annal.  Torjr.  nnb  lliiiUer  a.  a. 

Spalatin  bei  ITeub.  u,  prelf.  52;  Borllebcr,  £cbcn  Spalatins  in 
(Len^els  l^ij).  Beeidet  vom  ecfteii  ^iiifaii^  5er  Deformation,  U. 

*)  Kdfilin,  futljer  I.  399. 

*)  »erf,  3oli.  ^riebrid?  IL  »b.  I,  7,  2Innu  u. 

^  ICdfUin  a.  a.  <D.  iinb  oft. 

^  Snrfiiaibt,  Die  <9efangcnfd^aft  3of|.  5'ic6vtd}s  bcs  ^rogmfltidcn 
5.  ^8;  Sfalatin  bei  TXtub,  a.  prett.  6t  utib  U2  ntib  bei  IHeiidi» 
II,  «38. 

feic^eiiprebigt  pon  3.  üTenius  bei  l7ortleber,  ^^anblungen  unb 
2(usfd^reiben  II,  „bag  fio  bprcTithtilbcn  Mc  .^cit  febens 

nid^t  <3((ein  unbcfii;)oItcn  nnb  unberiidntijt,  fonbern  aud}  unperbo«^ 
geblieben  feyn".   Tlud^  ^abricins  VIII,  3^. 
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^11  «franffurt  a.  ZU.  riofv+toffen  tporbcii  war,  würbe  im 
3öl5re  1524  ^urdi  ben  Kaifer  einfcitigi  ciiifa^loft.^)  3^  '!}ahTe 
\526  fam  öann  eine  i^eirat  su  Stande  mit  ^or  orft  ^^jäEirigcji 
SybiHc  von  €kve.  5tm  8.  Sluaujl  fdjlon'en  ^Ie  boi^cr^<>itigcn 
Väter  ben  ^hepevh-aa  511  THainj.i'^)  am  8.  September  fanö  bas 
53eila0er  auf  beux  hcv(^i\iiii\  5umm\d}\o\\e  i3iira  ilatt.'^^  unb  am 
2.  3u"'  näd>f!en  3<^^^''*5'  füt^de  l^^t?^""  ifric^rid^  mit  qroycm 
Pomp  feine  junge  »fraii  511  (Tcraau  ein.'')  Scbon  ^ifl"io^rid?  l'^atte 
eine  t>erbinbung  feinei^  i^aujcs  mit  ^!erc  giMüünid)t.i"')  Die 
%uai  befofticjte  frütjcic  ^infprüdK  Sadifons  auf  ^üixdt  unb 
befjnte  fte  auf  Cleoe  au5.  X>od?  brad?te  fio  ten  fineftinern  audi 
eine  aefabrlid-'e  ^rbfdiaft  ;^n:  im  Banfe  3"''>-'i\  Svfilfens 
iluuui  culjiainmtt\  wav  \d^on  öfter  3fi]"inn  aufgefrcton,  er 
tjattc  iid>  and;  auf  bas  ^aus  Xleoe  ühertraaenJ*)  2lud]  ivbille 
flammte  i)urd]  il^rc  B>ranbenhuraifd)e  (Sro^nmttcr  ron  jenem 
nadifommenreid^en  öarnabo  Disconti  I^er.  Vnrd\  biefclbc  ujar 
au§erbem  nodt  boppelt,  im  britten  unb  im  3H>eiten  bis  britten 
<6rate  Mutsp^rmanbt  mit  3^^?^""  ^riebrid].'^; 

Sybille  «wr  fatljolifdi  erjoijen,  bod>  trat  fie  [528  5UP 
lutf>eri|d?en  Kirdje  fiber.*^  Selten  ptiben  fid?  fürj)Iid:}e  €liefeiite 
von  \oldiet  5«eIen(iatntonte  wie  3ol}ann  ^ebridr  »n^  SybiOe, 

')  ninder,  Aanal.  72. 

"0  €benl)a  eo. 

'M  5pa(atin  bei  ÜTcncfc  H,  662:  die  Natali  Divae  Mariae  Virginis 
pcrptnuae  nuptias  hnbuii  liav^'t  Uli  Milliar.  ab  Agrippiaa  in  Ubiis 
M.DXXV-f;  f.  anit  TiSd^ftc  Zinmerfuiig. 

**)  i3outcrit»cf,  Berg.  <Sefd?.*E>cr.  VII,  {22.  Sdfon  3leid?$citi0C 
Sc^riftfieOer  (SIeiban,  3eutiierusj  haben  bte  Ctnl^olung  fär  hat  33(1* 
!a$er  geilten.  3finen  folgen  RosinuSf  Bxempla  Vita  Joa.  Prid.  X,  2. 
SpangeitbcTd  «19.  €(0,  IlTfiDer,  Aanal.  8\.  VOttdtftlftlhtt,  Cebctt  3oft' 
;$rtebri<^s  bei  (?5ro|mfitljigcn  unb  959.  IDelfc,  Jebettsacfdj.  bcr 
Vftvii^e  3U  Sad?fen  S.  T.  (£obn,  Stammtafel  62.  Berf,  3ob.  5nf^ri<*? 
bcr  mittlere  I,  3.  2?nrf^.1r^t  unb  Bfrfer,  Kurffirfi  ^of^ann  5.  60. 
5abrtcins  VllI,  5\  fe^t  bie  £]o4?}eit  auf  VII.  Idus  Martii  —  9.  XIIArj 
(527. 

'*J  müUer,  Aünal.  6e. 

")  8enitfO«f  a.  a.  <D.  u^;  ^U^.  1>*  33i«9r.  bei  30I1.  iPiltt.  oon 
Cleoe. 

1*)  5.  3(itf|an9  ttl,  2. 

^)  Sontcnpef  a.  a.  0.  u?. 

C  9r»rt*Rl,  iNt  AUticit  CnwjMiitt.  5 
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utib  hcdi  wac  tf{re  €f}e  ous  r«m  j^litifdten  Cnodgun^en  ge« 
fd}lof[«n  toor^n.  Onnigfeil  b«5  ^«mutes  nicdt  oljne  Qumor 
ttitb  9iwas  0tt0«nf}afte  5fttttm«nta[tt&t,  Pfltd)ttr^ef  <0eiDi{{en* 
^ftigfeU,  5r(^mmigfeit,  €mfaciil{eit,  Banni)«rjt9f<it,  Kettfctjiicit 
mb  «h»a»  5d|roff^6it  madien  bas  CItotofterMIb  bUf^r  5flt^n 
aus,  es  uns  Cut^rs  Urteil,  ber  Ztadiruf  il)res  ^ofpvtblgev» 
5tot3  unb  t^f  ttgcnen  Briefe  jetdinenJ^  X>er  tijfologifdien 
Hici}tun9  be5  fäcl)fifci)en  Qofes  gab  aud}  {le  fid)  i}nt,  bod{  U^rer 
ebifad}en  llatur  wurb«  bie  fieligion  $ur  reinen  Qer}ensfact}e. 
Befonbers  bos  Kird^enlieb  Mrbanft  tt}r  retd)Iici}e  ^drberung.^ 

€in  onmufiges  BUb  von  £.  Cronad)  b.  ^e.  fd}ilbcrt  bas 
2(eugere  ber  Hjäi^rigen  ^raut:  es  ttt  eine  jarte  IHäbcfien' 
crfd]ciimng  mit  fd malen  rojtgen  IDangeii,  holder  Stirn,  fdiüditcrnen 
blouen  ^ugen,  firjdiroten  £ippeiv  netnem  Kinn  unb  rräd^tigem 
langen  rotblonben  f)aar.  Sorgen,  Kummer  unb  Kranfi^eiten^ 
3ct}rtcn  fpätcr  an  Syb'xUens  fchwad]«m  Körper  unb  ücrrieten 
jtd)  in  it^rcr  b(ei4}cn  (Bcfiditsfarbc,  bon  oingefaßenen  IDangcn, 
bcr  [pifecn  langen  Hafe  nnb  ^enl  loi^cnben  Sug  "»^^  ben  fein» 
gebildeten  DTunb.  2[\\d]  trat  Mo  inerftDilrbige  5d)rägfieUung 
ber  klugen  im  Hilter  (tärfer  t^eroor.-'^) 

Sybille  fd}enfie  il^rem  „I^ersallerliebjlcn  %rrn  iinb  <5emafjl* 
oier  SÖtine:  3oliann  5riedrid7n  am8.3a""<^r  \529und3öliann 
IDill^elm  am  \  \.  TXläri  1530  ju  Corgau/-^)  3ol^ann  €rnfi  am 
5.  3«'"^^'^^  \555  5U  iroimar,'-^^  3<^^?<^""  ^rie^rid]  III  am 
{6.  ^anixat  \538  ebenba.-^)   3oi)anu  ^rnft  (tacb  bereits  am 


1^)  3outeriver  a.  a.  <D.  (69;  3nrff{arbt^  Briefe  5er  Sybitte, 
Berg.  (5cfd?.'D.  1868. 

"*)  BoutcnrcF  a.  a  0\  ^55  — 156. 

'0  S.  iHnban^j  11,  ix. 

53clc^e  f.  unten  bei  bcn  betr.  2tbfdjnitten. 
Burf^arM  27  nad;  einem  Briefe  iol}.  5riebrid>ö  l.,  dat.  Iltiitv. 
Bpipb.  \S35      6.  3<k*(0*  i»d<P«n  frue  }ii>if<^cn  »ier  nnb  fnnf  ol^r''. 
tRuIfcr,  Annal.  89  gteM  trrtffnmftf^  ben  6.  3an.,  Cotrti  ben  {€. 

So  bie  latein.  3"ffl?fift  fetncm  (Srabnuil,  aiut  5ol>ri<"'iMS 
1.  VIII,  50:  1538.  1 7.  Caleiid.  Kebruarii;  öie  bentfdjc  (Srabfd^rift  in  ^cr 
ircimarer  f  ta^tf.  unb  IllüUer,  Anrnl.  haben  bcit  ^7.  3^«-  153«, 
(£ol}u  62,  iriUFcr  in  ^fr  2tUtj.  D.  iJicar.  XIV  unb  öurfljarbt, 
Stammt.  28  ol^ue  0>ucUcitau<^abe  bcu  4;.  ^an. 
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8.  ^fcfruar  feines  CBcburtsjabrcs;-^;  andern  irud:]cn  Kian 
forcjfäUia,  fl-^^iB'^  ^^'^^  ftrong  ci-5*:j!0it  im  (ßlauben,  in  bew  cihcn 
Syvadicn,  in  XPilTenfiiaftcn  unö  Künftcn  unb,  mit  vUisuabnic 
t>es  frdnflid^cn  3üngficn,  im  leiten,  eisten,  Sdiicjjcn  unö3a9cn.*-'') 
^ier  seigte  3oIiann  iricbrii]  eine  ipirfliiie  päba^ocjifd^e  33e« 
^abung  unb  m«I}r  Umftd)t  als  [ein  Pater.  9u<l)  in  ber  <&efangen' 
fdiafi  oerbonb  tf}n  ein  re^er  Srtefoedffet  mit  aHen  Sorgen, 
Ceibcn  nnb  ^rmben  ber  5«in«ii.'®J  Sei bft  genaue  fjoforbnungen 
fd}icfte  et  nadi  ^au\e,  bereit  pflnMidie  Befolgung  er  aud}  oon 
fetner  ^rau  unb  ben  pdnjen  perlangte.^  Tludi  lie§  er  genau 
Sud}  fül)ren  unb  seigte  »iel  Sinn  für  Dereinfadmng  ber  XXHtt' 
fd)aft.^  Unb  eBenfo  forgfaltig  Befcliäftigte  er  jld)  mit  ben  2In« 
gelegenl^eiten  bes  Canbes.  Seine  ^inanjen  Derflanb  er  Irol^bem 
mdnt  auf  ber  ^5E{e  ya  galten,  oon  feinem  wenig  fparfamen  Dater 
fonnte  er  es  aud)  nidit  lernen.^) 

tCrol  feiner  Derefirun^  fflr  Cutfier  fiberlie|  ftc^  3o^nn 
^iebrid)  bejfen  Ceitun^  in  viel  geringerem  Vfia%t  als  (ein  Dater. 
Cutl^er  ffi(^te  bas  Sdimädtermerben  feines  CinjIufTes  beim  Be* 
gierungsantritt  bes  jungen  Kurfflrflen  unb  fflrdftete  eine  neue 
itbelsiterrfd)aft  fommen  }u  fel)en.*(^)  Die  Hegierung  bes  Canb«s 
nmrbe  loieber  mel}r  oon  weltlidi  politifdten  (ßefidftspunften  h9» 
l^errfdrt  als  bisher.  Don  ber  religiöfen  Dulbfamfett  bes  n)eifen 
^Dijeims  loar  3^iiaim  irtebridi  nod}  loeit  entfernt,  aber  audi  in  i^m 
tebte  bas  <0effil)f  ffir  bos  Heid}/  unb  ber  (Sebanfe,  bie  Station 
bodi  nodi  unter  bem  Kaifer  gegen  bas  Papjitum  einigen  ju 
Mnnen,  bel^errfdite  befonbers  bie  erfien  Oafire  feiner  Hegierung. 


>*)  jabricius  49:   6.  Mus  Pebruarii  1553  fiatt  1535;  VHiUUt 

Anoal.  89;  Ivette,  Fjif^.  IT.  I,  2^2  fa.jt  faifdjiidj:  1553.  8.  Aug 
5  Cagc  nadj  feiner  (Selunh".  Die  (Srabfdjrift  cbenba  29-^  qicht  mir 
bie  ^abxes^ah^L  ^urFbarM'?  ^Inaabc,  ^'^f^-  <Srnf^  fei  in  "^ciia  ^ejlocbeil, 
berul}t  ipoljl  auf  einer  Dcru>edjslunc)  mit  ^ol].  ^riebri*  IH. 

■5)  öouteripef  a.  a.  ©.  433;  J3cd,  ^o^«  iricörid^  ber  Hlittl.  I,  3 
bis  u. 

Bttrfljarbt,  (Sefangenft^aft  28;  einige  5?riefc  bei  U?eidjfelfelbcr, 
Scben  3ol|.  ^iebrid^s  bes  <5rogm.  7(9—726. 

Setf  a.  a.  0.  9;  8iiffl)aTbi  Briefe  3a.  60.  (02. 

n  ^urfharbt,  ©cfangenfdfaft  3|.  32. 
''j  i?ccfcr,  Kurf.  3ol^ann  H- 
^>  tPetdjfdfelbec  a.  a.  (D.  78. 
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3^eaI^5mll5  unt  ^plimisttnis  tr«t«n  fiovf  l^eroor.  Sfols  unt 
I^i$<rifd{er  Klüt  rif|«fi  ^en  ^rflen  su  Untenw^ungen  I{m, 
für  beren  fol^endtüg«  5ortffi^tun9  t^m  bann  an  6«' 
fdncflidtftfit  f«I}(tc.  Cid^nftnn  und  ^orn  trfibten  i{{m  E{dufi9  has 

€r  arbeitete  fcbr  fici'QU}  iinb  [orgfältig  in  [einer  Kanslei'^^ 
n?ie  Kurfucfi  5rie5ridi,  ^odl  oljne  Neffen  <ßeii>.  Die  2ltt,  wie  er 
in  bem  lounberlidien  5ct}riftn>ed}|el  mit  licinrid)  von  Braun* 
fd}ioei0'It)oIfenbütte(  je^e  Sd^mat^iutg  bcs  (Begners  6eatitiPorten 
3U  tnfißen  glöubt,  beweift  (jeraöc  nietet  oiel  2X>ife.^-^) 

3of>ann  irieörid)  seilte  \\di  nidjt  feiten  mi^trauifdi  unb 
taäniüdiHg.  '^j  Die  ^rii^or:: ücbe  [einer  Beiben  Porgdnger  fef^ft  ilim 
ganj.^*)  Non  frustra  {iladaim  gestat,  nam  dci  minister  est  ultor 
Ijeigt  es  heransforbenib  auf  einigen  feiner  ITTunsen.-"')  2lber 
and?  er  wav  im  (Srunt'e  eine  burdiaus  ebrliire  ZTatur.^^)  ^u« 
!of  t  l^tr^  man  ^od]  rniebcr  an  ^ic  rontebm»^  (^^cfintnma  ^riebrii]« 

IPct'cn  in-jjincrt  trcT'n  3*'**i>Ti'i  .^rtc•^r^.■i■'  bei  öer  ^c'^C'^- 
luui  i  idn  seuies  iemises  iltortti  )aat:  „j^d]  babc  c>ie  bejte  Urfad^c 
it|iu  gram  $n  fein,  aber  er  u>ar  ein  ungemeiner  unb  i2od{tPunber< 
barer  ilTann."-'"^) 

Die  wift'enfd^aftlid^e  ^il^ung  öcf  Kmfürfteu  irar  dch  ber 
(LbiCologie  belierrfd^t.  Vod]  hat  er  n?te  feine  rortuingcr  aiid: 
bcr  c5efd^iditfd^reibung  öas  Icblniftefte  3"tercfje  entacgcn- 
gebrad^t.^^)  €ifrig  betrieb  er  ben  vSnrerb  r»on  Biid7ern  für  ftd] 
unb  bie  ^od>fdinle.''"j  Die  Untuerfilai  ^>^na  uerel^rt  in  itjm 
if^ren  geiftigen  Urheber.  <£r  bat  fein  IPiffen  mit  tx>al;rl)aft 
pljilofopl]ifd>em  (Seifte  in  fid>  aufgenommen,  |c>ba§  er  in  ber 


pland  HI,  \,  251— iüs.  2,  ^ötti^er  I,  ^30— -^bß.  sn 

bis  523. 

Hanfe  Vi,  265;  33urf^IQr^t,  t5cfati<jcnfc^aft  27,  28. 

Cjortleber,  ^anbliin^en  u.  f.  m.  I,  ht\.  i^o6  ff. 
**)  SSHigec  1,        IDeic^felfelber  374;  Snrfliar^i  im  Tixi^io  fnr 
fa<^f.  (Sefd^.  VIII  ((870),  <t8-ti2. 

Kaufe  IV,  266. 
■''■)  CCenfecI,  Sax.  Xum.  1.  Ern.  tab.  8,  IV.   i,  I.  II.  i2,  I. 

Ceidiprebigt,  l^ortU^er  II,  K0\6;  3urft}ari>t|  (Sejaug.  u* 

Bötltacr  I,  521. 

IVeid^felfelber  67 \. 
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<ßcfaiigcnfd>aft,  feiner  Sfid^er  beraubt,  fpvcijcn  fonitte:  ,Hel?men 
fie  mir  gUid)  meine  TÖüdier,  fo  foUen  fie  mir  bod)  bas,  was  idi 
hatans  geternt,  nidjt  ans  bem  f^ersen  rd§cn.''^0 

Die  5tat1^^^aftigfcit,  mit  bcr  3ol7ann  ^fricörid^  feiner 
relidiofen  Ueberseugutig  unb  öcr  f^citerfcit  [einer  Seele  treu 
6Ue^«  i}at  ttim  ben  Beinamen  bes  (ßrogniütigen  oerfd^afft,  ber 
nt(l)t  in  unferm  5inne  vergeben  ift.^-)  Die  Sd^were  feines 
Un^tficfs  {{aifen  iE>m  feine  irommigfeit,  fein  ^rol^finn  unb  fein 
pt|{egma  tragen.  Spes  mea  in  Deo  est,  lieft  man  auf  Pielen 
feiner  ZUfln^en.^')  2ludi  tiat  er  eine  Hei^  von  fd^onen  Kircf^en« 
liebem  gebid)teM^)  Seine  Qeiterfeit  fonnte  ii^n  nur  auf  emi.jo 
Stttnben  oerloffen.  €r  I>at  gern  mit  feinen  ^rennten  einen 
gnten  Cmnf  in  f r5^1id)fett  getl^an  unb  aud}  oft  über  ben  Durfl, 
o^e  fidr  boci)  bomit  für  bte  Arbeit  nnfäi^ig  su  madien.^)  2(ttd? 
in  ber  «Sefangenfctjaft  nod)  seigte  er  fid}  gefeOtg  unb  fret^big.^ 
€r  freute  fid}  an  Spiel  unb  Conj;  niemanb  ging  unbefd^enft 
Don  feinem  ^ofe.  €r  »ar  feljr  fdiaulufltg,  fammette  Haritäten 
unb  ^ielt  ftd}  2tfifen  unb  Zneerfa^en.^')  Den  Ijerrfdjenben  <ßlauben 
an  <0el}eimmittel  beMmpfte  er  als  unuerflänbig  unb  und}rijUid); 
bie  Zlatiuitdt  Iie§  er  ftd)  fleHen,  o^ne  bod)  viel  bauon  }u  I^alten, 
an  CrAtme  aber  glaubte  er.^^)    Die  ^i^^^^  3o^ann 

^ebric^  i»ie  fein  Pater,  0f}eim  unb  <0rcgoater,  unb  biefer  Cufl 
$tt  fdHten,  uemad^Iafftgte  er  felbfl  bie  33iOigfeit  unb  bas  Wotii 
ber  Untertfianen.^)  3n  ber  <Sefangenfdiaft  trat  mel)r  bte  Ceiben« 

«t)  IDeidrfelfelber 

S^^^^^*  ^II'i  ^3*  ^  tolerantia  rerun  adversarum  dicendus 
Mag^aninus. 

(Ccnt^cl,  Sax.  Num.  1.  f- rn.  tab.  6,  I.  II  u.  oft. 

Cenftel,  cuticuf.  Bibliottjef  n,  2n:  JVies  (Soft  gcfäüt,  ft>  ge- 
fäUt  mirs  avd^."  —  „Von  aller  IVcli  rcriaffcu  in  d^fahr  unb  ^loger 
Hot."  —         Ijabs  gefialt  ins  f^crrn  (Stwalt,  trau  itjm  in  meinen 

^ricbric^  felbjl  ocrfic^ert  es  unb  Philipp  von  Reffen  be» 

fiati^t  es  ansbrfidßdl  bei  C}ortlcbet  I,  nhb          Btä,  <3i\<b.  b, 
He^.  6.  iSotl}.  fanb.       £nt^ers  Urteil. 
*")  ^5utrt{at>t  <5ef.  29.  31. 

«Ebenba  50.  35.  36.  38.  30.  40. 

für  fadjf.  <5cfit.  VII  (^869),  33:- '3  t. 

J3erf,  :5oti.  ^tiebr.  b.  llUttl.  II,  55-57.  ÖJttigcr  I,  ^63  Zlntn. 
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\di<xft  bes  Spiels  Ficruor,  ber  tt  große  Summen  geopfert  l\at.^) 
2lud)  bie  Bauluf)  feinet  Porgäitger  fiuben  »tr  bei  ti>i«ber,^>) 
iDAV  ev  ein  <0dnner  ber  IVIaferei.*^ 

(Sletdt  feinem  t>^9t  bcfa^  l^^'^^cinn  ^friebricf}  eine  groge 
Ceutfeligfeit/'^)  unb  n>ie  ^ebrid]  fd>Iog  er  ftd]  mit  warmem 
fersen  an  feine  Umgebung  an.  €r  mar  mie  fein  Pafer  ein 
ta|>ferer  unb  gewanbter  Sofbot.  ^u  einem  ^uten  ^felM^erm 
fet}lte  it^m  ber  meite  Blicf,  bie  ^tpeglid^feit  bes  (Seifles  unb 
bte  tfTad^t  einer  fi6erlegenen  per{dnlid)feit.  €r  oermod)fe  es 
nii^t,  feine  Umgebung  3u  bet^errfdien.  ^ud)  mürbe  t^m  bte 
5d)»ere  feines  CeiBes  oerl^ängnisMO.  5d}on  als  Prin$  »on 
flaHItdtem  U>ud7fe,  naljm  er  mit  ben  3afiren  fo  3u,  baß  er  nidit 
metjr  oljne  fjülfe  ein  Pferb  bcftcigen  fonnte.*^)  ^ur  Seit  bes 
fdimalfalbifd^en  Krieges  galt  er  ffir  ben  größten  unb  bidflen 
ZRann  t)eutfd}Ianbs.^)  Dem  gen>altigen  lidrper  entfprad)  eine 
flarfe  Stimme.^ 

ZDir  I^aben  eine  große  S^ki  guter  Porträts  von  3o^ann 
^riebrid?.  '")  UJie  Pater  unb  O^im  Ijatte  er  eine  fdjräge  Stirn, 
breite  Kinnbotfen  unb  sufammengepreßte  Cippen.  Die  flarfe 
Perjüngung  bes  ^Kopfes  nadi  oben  unb  bie  mit  bem  2Uter  ju* 
neljmenbe  ^ülle  ber  U>angen  gel^t  ins  Unfdjöne.  Die  breite 
2tafe  3o!)ann  5riebrtd]5  jlrecft  fid]  uid]t  tjero^,  fonbern  fleljt 
el)er  in  bie  £}dt?e,  fte  fd>eint  oon  ber  ZRuttev  su  ftammen.  Unter 
bfinnen,  faft  t^orisontaten  Brauen  feigen  braune  klugen  in  meitem 
^Ibjlanbe  Don  einanber  ekrüdi  unb  trAumerifdt  aus  breiten  Cibem 
l)eroor.  Den  breiten  DoOen  Ulnnb  unb  bas  frdftige  Kinn  be* 
beAe  ein  brauner  lodiger  Bart,  ben  Kopf  fav^t  braune  ^aare, 
etmas  fieHer  als  beim  Pater.  3tt  Reiten  bes  <Blii(fs  trug 
fid?  3ofiann  ^riebrid?  prädjtig  unb  »firbig;  in  ber  iSefangen« 
fd^aft  ließ  er  ben  Bart  siemlidj  milb  wacbfen^  audj  gab  er  fid{ 

Surff^arbt,  <5efaffg.  29->30. 

€i>enba  3^  35,  aud^  ^abricins  VIII,  <(9:  San  jv  Cor^an. 
«•2)  £cf?ud?arbt,  f.  iranod?  b.  2Ie.  I,  8?  ff. 

^'■*}  IVetit,  Cebcnsgefd?.  6^. 

^)  i3urff|arbt,  (Sefang,  36. 

^^')  lücidjfclfcli^ec  582b.  <£r  wat  no(^  einen  guten  falben  Kopf 
größer  als  fein  Uatcr. 
^'')  fjotticbcr  II,  i007. 
S.  Jlnljana  II,  vui. 
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in  öer  Balturg,  \d]r  nadj;  öcr  ficts  fd^räg  juiucf geworfene  Kopf 
fa§  julcßt  tief  5ir!fi:en  bcn  Sd^iiltern. 

2iud\  3oI;{ann  ^frlc^rid^?;  fetzte  Cohpn?^cit  irurbc  burd^  Kranf« 
tjeitcn  Dcrbittcrt.  £r  litt  an  (ißid]t,  i3cflcmim'jiaon,  po^acjra. 
3ntmer  öfter  ginq  xh^m  ^cr  ^{tcm  aus,  sulefet  tnu^tc  or  fid?  beim 
(ßel^en  führen  laffcn,  außer  ^cm  f^aufe  eine  Sänfte  be^n^H'^t, 
aud^  Fonnte  er  fai|^  nid^ts  mel?r  effen  unb  trinfen.  vlm  5.  Dlavi 
{55%  oormittags  5iri|d>''?i  9  unb  ^0  Uhr,  rerfd^ieb  or  in  ircimar 
t»ie  einft  fein  Pater,  ohne  ein  (Blieb  5u  rührci!  '  '  €r  iriirbe 
feinem  lDunfd>e  gemdß  prunflos  sur  Seite  icnior  ihm  am 
2{.  Februar  besfelben  3öl?res  jirifdjen  8  unb  9  llbr  abenbf  in 
ben  (Tob  pcrartcieciangeneu  Sybille^)  jur  €rbe  befiattet  in  bec 
IPeimarer  5tabtftrd:e. 

Von  feinen  <ßefd)it)ij!eru  überfcBlc  ben  „gebornen  Kur« 
fürPcn^'^O  "ttf  JHarie,  bie  om  5.  3anuar  ^583  als  W'xtim 
^ersog  pfjilipps  oon  pomntetn  suXDoI^ofl  ftarb.*^  '  T>ie  jüngere 
Sd^toefler  ZHargaretbc  mar  fd?on  am  \0.  Kläxi  \ö3ö  von  ben 
Kinbsblattern  bahinacrafft  iDorben.^-^}  ^ersog  3oll«*""  €rnjl, 
^er  in  Kobnrg  f«it  \5^2  f«ibjldn^i9  regiertf^J  bem  Kurfürfleit 


")  Sertd^te  ZImsborfs  nnb  5%els  bei  QoHfeber  II,  \oo«.  (026. 
0rabf4^ttft  in  ber  StaMfird^e  ju  IDeimar,  abdebnuft  bei  ^orllebcr 
II,  9B\;  VIttnät  II,  875;  Thuringia  Sacra  953;  IVetic,  £^ifl.  t7ad}r. 
r,  2t ^  unb  febensgefc^.  66;  £cf?fcll),  TSavt-  u.  Kunfibcnfm.  XVIir,  352 
(152).  Damit  iiberciiijlimmcitb  ^abrtctns  1.  VIII,  ^9;  ItlfiUcr,  AnnaL 
\25;  audj  oft  auf  Kupfcrftidjen. 

(Srabfftrift  in  ^cr  5la^tfi^■d1C  ju  iUcimar,  üb^cisrudt  bei  t^ort» 
lebcr  II,  o«<»;  ülcndc  II,  875;  Thür.  Sacra  gsü;  Ivette,  Xladjv. 
I,  271  unb  iebttisgcfd}.  6^;  ieijfeli),  üan-  u.  l(uii)tt>ciiFin.  XVIU,  352 
(V52).  Damit  fiberetnjHmmeiib  Spanne nber^,  5ad)f.  Ct^ronif  68\; 
ZIfflOcr,  Annal.  {22, 

liefen  Cilel  ffidrie  er  feit  feiner  freifaffnng  |552  f.  (Cen^el, 
Sax.  Num.  1.  Ero.  200. 

**)  Snrfitoirbi,  Stammt  \6  nad?  Stettiuer  2lrd}io.  tltiitter,  Annal. 
183  l^at  ben  7.  3an.  cbcnfo  <£ol]»,  Caf.  62  unb  H?« 

(Srabfd^rift  in  bcr  Stabtfirchc  311  IVeimar  ntttebrncft  bei  IPette, 
fji^,  Hadjr.  I,  292  unb  SdjöU  40  hat  nur  C'as  ^ab^t  bes  Cobcs  p35. 
ninller,  Annal.  89:  1535.  10.  Mart.    «£otjn  6i  ijal  \0.  Itldc^  ^532. 

niüUer,  Annal.  97, 
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<\b<>Y  m  allen  irid^tia^n  Dingen  treuHd?  3ur  Seite  gcjlanöcn**-'^) 
l}aüe,  t>er  fibaucr  i^cr  ^l-ircnburct,  ein  frommer,  geredeter, 
menfd]Udier  imb  fel^r  i^arfamer  drürft/'*  )  ir>ar  am  ^.  iebruar 
\55c)  in  feinem  neuen  Koburaer  5taM)v+|Iof|c  r>er|diie(?en.'''j  £r 
Ijatte  ben  breiten  Unterfiefet  I^er  €rneftiner,  gropc  blaue  5higen 
mit  breiten  £iöern,  eine  hohe  Stirn,  fur5e  braune  f^aare  iinö 
ein  ^ünnc5  blonbe?  tj.^ärtd^en,  ^0511  ^ic  lange,  fchmalc  ZTafe  unb 
tie  l]cd>9ebcgenen  ^^raucn  ^er  21Iutter/'^)  XlV\t  feinem  l)a\b* 
bruber  3<^^^''"  5rte^rid^  batfe  ^er  fd^Tuicfniac  li-i^^^ling  upenig 
^Icbnlii^feit.  Seine  5rau  Katbarina  von  ^n*aunid?a^^uv(5^niben' 
I]agen,  foijie  Jlüibme  im  ^riften  ^55ra^e/'"^'  mit  ^CL•  er  jeit  ^cm 
[2.  iebruar  ^5^2  m  tmi^erlofcr  '^hc  lebte,"'*)  l^eiratcte  i^viter 
^en  ^ßrafen  pi^ilii^p  von  Sdjmarjburg'leutenberg un^ 
jlarb  al?  Neffen  fin^edoje  iPitioe  am  2^.  S^bxuac  \58\  ju 
Saalfelö.^^) 

*'•')  5d>ühes,  Sücbf.'Kob.'Saaif.  £an^escJc[ib.  I,  "9. 
^£bcnöa  57  — «^2;  5<>^'ricius  VlU,  32;  niüller,  Annal. 

*^")  Die  (Srabfdirifl  in  ber  IHori^firtl^e  51»  Koburg  faijt,  er  fei  ge« 
ftorben  uf  Mitwoch  am  Tage  Dorotheac;  es  mii§  aber,  wie  fd^on 
(Een^el,  Sax.  Num.  1.  Ern.  226  itadjtpeift,  t]eigeii:  DtUhPod}  na<^ 
"Dototf^ä  »  8.  Sthtnatt  ben  ond^  5<iMcius  VIH,  52  ait^tf Doioifiea 
fiel  1553  auf  einen  moniafl.  So  aud^  TSmftiw^t,  Stammt  20. 

«')  5.  2fiilfand  II,  x. 

e»)  S,  2tn!?anfl  III,  5. 
müHer,  Annal.  «»7. 

£ben6a        Sd?ttfte«  a.  a.  <2>.  ^2.  Die  sveite  ^e  fel)U  bei 

nittUer,  Annal.  (76. 
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Herrn  Sclmlrat  Dr.  Otto  Böhme 


gewidmet 


vom 


Verfasser. 


Vorbemerkung 


Die  Umschreibung  mit  do  wird  iiier  nicht  zum  ersten  Male 
behandelt.  Mätzner,  im  2.  Teile  seiner  "englischen  Grammatik" 
(3.  Aufl.  p.  57—63)  und  Koch  im  2.  Bande  seiner  "historischen 
Grammatik  der  englischen  Sprache"  (2.  Aufl.  p.  24—26)  haben 
sich  mit  diesem  Gegenstande  schon  früher  beschäftigt.  Außer- 
dem existiert  eine  Doktordissertation  über  ''das  Hilfszeitwort 
to  do  bei  Shaliespeare"  (Göttingen  1872)  von  Dietrich  Bobde. 

Die  yorliegende  Arbeit  weicht  von  den  genannten  Betrach- 
tungen hauptsftchlicb  dadurch  ab,  daß  sie 

1.  nur  Prosatexte  zum  Untersuchungsmaterial  genommen, 

2.  innerhalb  des  Neuenglischt  ii  zwischen  der  alteren  und 
der  modernen  Spraelie  und  außerdem,  wo  es  erforder- 
lich war,  zwischen  gesj)r()chener  und  geschrie- 
bener Sprache  geschieden  hat. 

Auf  diese  Weise  glaubte  der  Verfasser  ein  mißlichst  klares 
Bild  über  die  Veränderungen  im  Sprachgebrauche  zu  erhalten 
und  am  besten  darstellen  zu  können,  wie  die  heutige  Ver- 
wendung des  umschreibenden  do  nach  und  nach  entstanden  ist. 

Herrn  Professor  Dr  Franz  in  Jena,  welcher  mir  die  Be- 
arbeitung des  vorliegenden  Themars  empfohlen  und  mir  bei 
meinen  AnsfQhrungen  immer  bereitwilligst  mit  Rat  und  That 
zur  Seite  gestanden,  spreche  ich  an  dieser  SteDe  meinen  herz- 
lichsten Dank  aus. 
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Einleitendes. 


Die  ümschreibaiig  des  einfadien  Terbnm  finitum  mit  do 
ist  eine  Erscheinmig,  welche  sich  bereits  im  Alt-  und  Mittel- 
englischen  findet  Eine  ansgedehntere  Verwenduug  hat  sie  jedoch 
nicht  vor  dem  15.  Jahrhundert  erlangt 

Sie  tritt  anfangs  nur  in  bejahenden  Behauptungs-  und  Auf- 
forderuDgssätzen  auf.  Erst  in  der  Deuenglischen  Periode  be- 
gignet  sie  in  weiterem  Umfange  auch  in  Vemeinungs-  und  Frage- 
sätzeu,  in  welchen  sie  schließlicli  festen  FulÄ  faßt,  während  sie  aus 
den  bejahenden  Aussagesätzen  nach  und  nach  wieder  schwindet. 

In  dem  heute  gesi)n)cheneD  Englisch  erstreckt  sich  die  Ura- 
sclireibung  auf  alle  emphatischen,  negativen  und  interrogativen 
Präsens-,  Präterital-  und  Imperativ -Formen.  Bei  der  Bildung 
derselben  ist  die  Auwendung  des  periphrastischcn  do  zur  all- 
gemeinen Regel  und  festen  (Gewohnheit  geworden,  so  daß  ein 
Fehlen  der  Umschreibung  in  diesen  Formen  als  eine  Abweichung 
vom  Sprachusus  empfunden  wird. 

Es  ist  schwer  7.n  sh^pd,  welchen  Zwecken  das  umschreibende 
do  in  der  älteren  Sprache  gedient  haben  mag.  Eine  ein- 
gehende Untersuchung  von  Texten  aus  dem  15.,  16.  und  aus  dem 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  d.  h.  aus  der  Zeit,  in  der  sich 
noch  keine  ausgesprochene  Neigung  zu  dem  modernen  Gebrauche 
des  umschreibenden  do  erkennen  läßt,  zeigt  uns  Folgendes: 

1)  daß  die  umschriebenen  Verbalformen  bei  Uebertragungen 
in  fremde  Sprachen  durch  das  einfache  verbum  finitum  wieder- 
gegeben werden;  so  z.  B.  in  Francis  Bacon's  "De  dignitate  et 
augmentis  scientiarum*\  ein  Werk,  das  zum  Teil  eine  wörtliche 
Uebersetzung  des  englischen  Originals  **The  Ädvancement  of 
Leaming**  ist  Man  yergleiche: 

1 
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—  2  — 


Adv.  of  L«arn. 

for  our  Saviour  himself  «ft«^  first  thow 
hi»  power  to  rabdn«  iKQoranee  (p  4!))  — 

Kor  as  the  Pnalros  nn<\  other  scripturo«» 
do  oft«n  impü»  o»  to  eoa»tder  Kiid  in«gni- 
ty  Iha  ffreat  and  wondtrfnl  works  of 
Gvd  (p.  50)  — 

So  in  the  distrihution  of  day«  we  sec 
the  day  wberiu  Ood  did  rett  and  con- 
teraplnte  bis  owa  works  wm  blmed 
(p.  45)  — 

Hut  as  both  heaveo  hihI  earth  do 
«m^nrt  and  oonlrftiite  to  th«  tute  «nd 
bcorfit  of  HMD ;  M»  .  • .  (p>  4S) 

they  d»  for  tho  most  |Mrt  «Mciir 

(P  34) 

Then  did  iStaroiias  «/MtuJ  such  infinite 
•nd  «Urions  pahis  apon  Cicero  (hoOrator, 
snd  Hormogsiim  ih«  Rh*torlelfui  (p.  19). 


De  dlgn.  et  au^m.  scient. 

nie  «Dim  prius  potentiam  ostendä 
»ttsm  in  profligMidft  ignorantia  (p.  70)  — 

Sicut  enitn  P»Rltni  et  ftliae  sciiptur*c, 
crebro  dos  «inlatU  ad  contemplstionem 
prssdieatloneroqae  «nsgAifleorBin,  «t  ad- 
tnirabilinm  opcratn  Dei  (p.  73)  — 

>Sic  in  distributtone  dietum,  videmus 
diein,  qua  requievü  Ueus,  et  contein» 
platus  est  op«rA  ana,  benedletani  faiSM 
(p.  65)  — 

»cd  qiiemadmodum  coolam  Ol  terra 
i.imiil  MNMpdroNt,  at  eoDsantliiot,  ad 
hnminum  tuendam  vitam,  atqttO  juTSn- 
dam ;  ita  ,  .  .  (p.  68)  — 

plemnq««  tatnon  cofimf  (p.  48)  — 

TuDC  Sturtnius  iu  Ciceruiio  Orature  et 
Hermogen«  Bhatnra  inftaitam  «t  anxiam 
oparaitt  eonnm^tk  (p.  41). 


2)  daß,  wo  in  englisehen  Uebersetzungen  Umschreibongen 
gebraucht  sind,  in  den  Originalen  immer  nur  einfache  Formen 
Btehen.  Man  vergleiche  z.  B.  Thomas  Morels  **Utopia"  (1516) 
und  die  Uebersetzung  derselben  von  Ralph  Bobinaon  (1556): 


Bobiuson: 

«hom  tb«  Kjngn  Maiestia  of  lala, 

to  tbe  Rreat  reioysyage  of  all  men, 
difd  pr^oT»  to  tbe  office  »f  Maister 
of  tha  Bollaa  (p.  t7)  — 

nr»i  bicause  T  fino  /»are  {p.  27)  — 
Wbiles  I  was  (here  abidinge,  offcen 
tfmas  amonga  othar  .  . .  dfd  mtile  nia> 
ona  Peter  (Jilos  (p.  2«)  — 

For  of  Sache  Ihynges  dffd  wee  buselje 
enquire,  amd  immmA  of  hiat,  and  hm 
likewise  vwj  «illiDgly  tolde  na  of  tha 
sAOie  (p.  82)  — 

For  iu  them  .  .  .  doth  contitU  the 
whole  powTOt  strengtht  and  paiaaaoaea 
of  nur  nnny  (p.  39)  — 

1  am  iiüt  Rugrie  or  at  the  leaste 
wise,  I  do  not  «mne  (p.  58)  — 

PUto  doubtlassa  dyd  waU  /«mm« 
(p  65)  — 

they  4o  Aqm  tbam  aalvaa  witliin  tliair 
hovaas  (p.  CT)* 

3)  daß  in  englischen  Bibeln  von  dem  einen  Uebersetzer  die 
umschriebenen  Formen  oft  verwendet  werden,  da,  wo  ein  anderer 
einfache  setzt,  und  ebenso  umgekehrt  Man  vergleiche  folgende 
Beispiele,  die  der  1537  vollendeten  Bibel  Myles  Coverdale's 
und  der  zuerst  im  Jahre  1611  veröffentlichten  ^'Authorised 
Version*'  entnommen  sind: 


Mar«; 

quem  aacria  acrioiis  nuper  ingenti 
omnimn  gratalationa^riH/Mit  (p.  37)  — 


nnii  quod  vereur  (p.  37)  — 
Ibi  dum  versor,  8aepe  uic  intcr  aiios 
.  .  .  mvMl  Patros  Aegidius  (p.  38)  — > 

Hi»  enim  da  rebus  et  dos  avidissimo 
rflfalMMit,  ^  lila  UbantisslBia  dissara* 
bat  (p.  46)  » 

in  bis  aoina  . . .  eonnshmt  vires  sc 
robur  axarettiu  (p.  60)  — 


ve 


»altem  iion  peceo 
dabia  pramtükt  Plato 


uou  ir&scor 
(p.  87)  - 
bene  haod 

(p.  91)  - 
samat  inira  taeta  «mtmeiU  (p.  118). 
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Autbori&ed  Version: 

whar«  Bflitfaer  moth  nor  nitt  deA 

«nrupt  (Matth.  6,  20)  - 

6h«v  Joba  again  tbose  tbings  which 
y«  do  htar  and  u»  (Matth.  11,  4)  — 

and  bis  face  did  «Mm  m  fh«  atiü 
(Matth.  17.  2)  - 

aud  wiioäu  iuarri«tb  her  whicb  is 
put  awny  dtA  coMMft  «dultory  (Matth. 

1«,  9)  - 

tto  «rr  ^Uatth.  22,  29)  — 
W«  apMk  that  we  d»  hune$  (John 

».  11)  - 

Bat  Jesus  ^  not  commü  bimaelf 
nnto  them  (John      14)  — 

whHt  do9t  thou  trorJc?  (John  6,  30)  — 
Sift  didu  not  thou  aow  good  seed  in 
thy  field?  (Maitb.  13,  27)  — 

And  he  east  düwn  the  piece»  of  silvor 
in  the  temple  (Matth.  27,  6)  — 

Say  ye,  His  dtuiplot  came  by  night, 
and  ttole  him  awtiy  (Matth.  28,  13)  — 

and  they  that  bare  him  stood  still 
(Lnk.  7,  14)  — 

a  certaiu  man ,  which  had  devils 
longtime,  and  wäre  no  clothes  (Lnk. 

8,  n)  - 

And  they  f>are  it  (Johii  2,  R)  — 
be  t^ftU  00  tlie  ground  (Jubn  9|  6)  — 
How  is  it  that  ha  «otäk  and  drinketh 
with  th«  pnhiicans  and  sinnara?  (Hark. 

2,  16)  — 
.  Wby  then  believtd  by  him  not  V  (Luc. 

«0,  t). 


Coverdale : 

whera  neyther  rtista  nor  mothas  «or> 

rupte  — 

teil  Jboo  againe  wbat  y<  m  tmd 

and  hb  faaa  Aomt  aa  Ih«  aonna  — 

And  who  so  marrietii  her  that  is 
davorcad  oommttUtk  adnoiitrja  — 


ye  erre  — 

Wa  apaaka  that  wa 


Bat  Jasiu  eommüed  not  bimself  uiito 
then  — 

WfiHt  worhett  thou  ?  — 

Syr,  Mutedut  thou  not  goode  aeda  ia 
thy  fald?  — 

And  he  dyd  oaaU  the  aylvar  pana  in 

the  temple  — 

8aye  ye,  bis  diaeiplaa  eana  by  night 

and  dijd  sieale  bim  awaye  — 

And  they  that  dyd  beare  hym  stode 
atUl  ~ 

•  nriRii,  whiclie  had  a  dcuell  longo 
tyme,  and  dyd  weare  no  clothes  — 

and  they  dyd  beare  It  — 
he  dyd  $pit  on  tbe  grouude  — 
Wby  doeih  he  eate  and  drinka  with 
Iba  p«blleana  and  ainnais?  — 

Why  dtd  ye  not  then  beit/e  him'i  ^) 


4)  daß  gh'i(  liz(  iti^^e  Schriftsteller  in  Bezug  auf  die  nume- 
rische Verwenduiif<  tier  Umschreibung  f>ft  i^rolsv  Verschieden- 
heiten aufweisen.  So  gebraucht  beispielsweise  Üoger  Ascham 


1)  Rohdr-  in  der  Einleitung  sn  sei 
to  do  bei  Shakespeare"  vergleicht  die  I 
dala  nnd  fiabt  folganda  Baiapfala: 

Tjrndala : 

And  wboanaver  do§A  tut  iemrt  bya 

Crosse,  and  cume  aftar  ma,  aaanot  ba 
my  discipla  (Lok.  14,  IT). 
Bttt  Jaava  did  not  eommA  hinualf 

nnto  thcrn  (Jnhn  2,  24). 

We  speake  tbat  we  do  hnowe  and 
taatlfjra  that  wa  bava  aana,  and  ye 

receive  not  eure  wittneis  (Jobu  3,  Ii). 

I  wKshed,  and  doe  ««e  (John  11,  15). 

But  the  Jewes  dyd  not  beUw  (Jobn 
II,  18). 


er  Dissertation  tther  "  Ins  ntilfszeitwort 
febersetzungen  von  TyndaU  und  Cover» 

Govardala: 

And  wbosoavar  teonCfc  not  hys  crosse, 
and  fotlowath  na,  cannpt  ba  wf  dia> 
dpla. 

Bat  Jaiaa  eommüUd  «aC  hinsalf  nnto 

tliem. 

Wa  speake  that  we  knovoe  and  testifie 
that  we  hava  sene,  and  ya  raeeava  not 

our  wittnesse. 

I  wa<«hed  me,  and  now  I  M«. 
The  Jewes  htUtod  WH. 

1* 
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in  seinem  1570  publizierten  ''6cholcmaster''  das  betretfende  do 
ungemein  häufig  (z.  B.  p.  25 — 75:  50  Mal),  George  Puttenham 
in  dem  1589  ei  schienencn  Werke  *'The  Arte  of  £ngUsh  Poesie" 
viel  seltener  (p.  20—70:  21  Mal). 

5)  daß  sogar  bei  ein  und  deniselbcn  Autor  mitunter  auf- 
fallende Differenzen  bezflglich  der  Verwendung  des  periphra- 
stischen  do  zu  finden  sind.  In  Gazton^s  ^'Blanchardyn  und 
Elglantine**  kommt  z.  B.  eine  große  Anzahl  Yon  Belegen  für 
das  umschreibende  do  (im  Ganzen  107)  Yor,  während  in  dem 
^^Reynard  the  Foz^'  desselben  Autors  nur  in  einem  einzigen 
Falle  (p.  40)  eine  umschriebene  Verbalform  begegnet 

Hieraus  ergiebt  sich: 

1)  daü  die  umschriebenen  Formen  in  der  älteren  Sprache 
keine  bestimmten  grammatischen  Funktionen  haben  konnten,  die 
ihnen  allein  zukommen; 

2)  daß  periphrastische  und  einfache  Formen  genau  den- 
selben Vorstellungsinhalt  zum  Ausfirucke  brachten  und  sie  somit 
—  soweit  ihr  begritflicher  Gehalt  iü  1-  rage  kommt  —  promiscue 
gebraucht  werden  durften; 

3>  daß  für  die  Verwendung  der  Umschreibung  nur  die 
subji^ktive  V(m  liebe  resp.  Abneigung  der  einzelnen  Schriftsteller 
maßgebend  ^(      en  zu  sein  scheint. 

Die  Unihchreibungeu  mit  do  sind  sonach  für  die  ältere 
Spra»  lu'  i'myi'r  und  allein  als  periphrastische  Neben- 
formen des  einfachen  verbum  finitum  anzusehen,  die  gesetzt 
oder  vermieden  werden  konnten,  ohne  daß  der  eine  oder  andere 
Fall  als  ein  Verstoß  gegen  den  Sprachgebrauch  empfunden 
worden  wäre.  Sie  lassen  sich  vergleichen  mit  sonstigen,  be- 
sonders im  Alt-  und  Mittelenglischen  häufig  anzutreffenden 
Präsens-,  Präterital-  und  Imperativ-  Periphrasen,  wie  sie  z.  B. 
mit  Hilfe  von  ac.  gemian^  onginfum,  uw.  hegynnen  und  gynii««, 
ae.  wiUan,  me.  wiUen  ^)  gebildet  wurden«  für  deren  Anwendung 

I)  Z.  B.  ac  hc  cwic  gewdt  mlU  cyDlng  eugi».  of  {)y8sum  JKoan  iife  /crom 
(Oes.  IS  10)  —  ItanoD  ei  t  gno^  liftdt  hrtmig  to  ham /«ran  (Beow.  itS)  —  <Mt 

nii  frran  (Gen.  1746); 

ond  J)&  dsopigtm  ongan.  (El.  69t>>  cc  clumuvit  (Act.  Saoct.)  —  bio  sio  cw^q 
«tyoR  fD«rdMi  «tn^a»        M^)  (Aet.  Suet.)  —  Whmn  Artkar  hvU 

tl'i  .  r  f  pite  he  gan  trepe  (Merl.  107.  2Ä)  —  Quant  Artus  vi  eliou  si  pleare 
de  pttic  (O.  Piuris,  Merl.  146,  19)  —  The  chiide  gm  to  beholdc  her  (Merl.  16,  %i) 
=s  II  «nfes  f«K>rdft  ta  möre  (a.  a.  O.  tl,  2); 

nalle  Äu  woepa  (T>uk.  7,  13  im  Liudisfarnr  Ms.)  =  wep  ]iu  nü  (ebendas. 
im  Corp.  Ms.)       Ayie  Uiou  tMjpe  (ebebdas.  bei  Wjrclifie)  —  näüuä  gie  /»rimdm 
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auch  keine  fj^rammatische  NoiweuUigkcit  vorlas?,  die  jedoch  als 
Fornmuibclireiliuii^feii  stilistischen,  rhetorischen  und  rhythmischen 
Zwecken  gedient  haben  mögen  und  die,  da  sie  keinem  dauern- 
den Bedürfnisse  entsprangen,  früher  oder  später  wieder  aus  der 
Sprache  geschwunden  sind 

Damit  soll  allerdings  nicht  gesagt  sein,  daß  in  der  älteren 
Sprache  das  umschreiheDde  do  nicht  auch  gelegentlich  einmal 
irgend  welche  grammatische  Funktion  hätte  mit  übernehmen 
können.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  es  in  Sätzen  wie  it  dath  IHM 
and  Dampe  all  Industries  (Bac.  £e.  Ö4d)  der  Zusammenziebuug 
begrlfisverwandter  Zeitwörter  oder  in  Beispielen  wie  HipoerUes 
wUh  ikeir  diasemblmg  kcUnesse  towards  God  doe  paUiate  (Bac. 
Es.  117)  der  Henrorbebung  des  dnrcb  eine  Einschiebung  von 
seinem  Subjekte  getrennten  Prftdikatsverbs  dient');  docb  darf 
man  nicht  etwa  behaupten  woUen,  daß  das  peripbrastische  do 
zam  Zwecke  solcher  äervorbebung  oder  Zusammenziehnng  erst 
eingeführt  worden  sei.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  rein  acci- 
doDtiellen  Erscheinungen  zu  thun,  die  nicht  vorhanden  w&ren, 
wenn  der  betre£fende  Autor  nicht  die  Gewohnheit  gehabt  hätte, 
neben  den  einfachen  Verbalformen  auch  umschriebene  zu  ge- 
brauchen. Dafür  spricht  schon  die  Tliatsaclie,  daß  in  zalilreichen 
hierher  gehörigen  Beispielen  auch  die  uicht  umschriebenen 
Fornicn  stehen,  z.  B. : 

pocjiy  ierv$tk  aud  com/trrtth  lo  maguanitnity  (Bac.  Adv.  1U2)  —  where  the 
wa^s  paH  «Hd  düride  tbeiiMelve«  (Bae.  Adv.  105)  —  Ii«  nav«r  mmmtth  or  mmliomtth 

an  »ii«ieiit  autlinr  fll-ic.  Adv  112)  —  Tlie  nne  part.  wliic}i  is  pJiysK-,  tuijuirfth 
mui  handUth  ihe  niatarial  aud  efficieut  cautes  (Bac  Adv.  Il6)i  ferner:  wherea« 
in«n  tbat  Ael  tlie  wdfht  of  dnty  uid  kvftw  tb«  Umil«  of  aelMove,  nw  to  makm 


(Lok.  0,  60  im  Lind.  Ms.)  =  ne  forbeod«  ge  (ebandaa.  im  Corp.  Ms.)  =  Üf^e 

gV  fwhfdc  folH-Diias.  liei  Wycl.). 

Uebüi-  uie  üiu»chr«itiuiigen  mil  gcv%-itHu  uud  uugiutiiiii  v^l.  Grein  ioi  Spracli- 
acbAls  VDter  onginoan  1;  Uber  nie.  gynncn  und  bcgynnen  vgl.  HItoner  im  WSrter* 
baeha  SU  den  SpP.  and  Einenkel  in  der  Anglla  XIII  p.  89. 

1)  pMottatt  gehört  s.  U.  uor  dem  Alteoglischeo  aa;  die  ProbibitivbilduDgen 
mit  nyll«  «tc.  «eheineii  nach  Wyelillb  nicht  mehr  aufautreten;  Umaehreibnuf^eii 
mit  gin  sind  j>''!.Kli  \u  Slnikcspere'>c}iiii  Drnnien  noch  zu  l<fIi'i,H'n  (vgl.  Koch, 
Gram.  II  p.  86).  Vielleicht  wäre  auch  der  Exbteut  de«  lunschreibendcu  do  eine 
Orenxe  gesetxt  gewesen,  wenn  sieb  nicht  io  der  Sprache  das  Beetreben  entwickelt 
bätte,  jene»  HiKsverb  zur  Bildung  der  io  neuer  (^'^talt  entstelieiulcn  negativen 
und  ioterrogaliven  VerbalTormen  su  benutaen.  Wurde  doch  im  17.  Jahrhundert 
das  periphrastische  do  in  auffallender  Weise  von  vielen  SchrifUlelletQ  bereit» 
wieder  gemieden,  z.  B.  von  ThoaM  Dekker,  Tbomea  Hejrwood,  Jobn  MiltOB, 
John  Locko,  JmIui  Dryden. 

%)  Vgl.  Aiired  Koh»,  Syutaktiaicbe  Untersuchungen  so  Hacon's  Kssays,  Di&s. 
Mftrbvis  i9B9,  p.  S8. 
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good  their  placcs  und  daties  fBAc.  Adr.  2S)  —  For  the  wit  and  mlnd  of  man, 
if  it  work  upon  matter,  wbich  la  the  contpinplatiou  of  the  creatures  of  God, 
foorttA  »eeorAtvi*  to  the  stuflf  (Bac.  Adv  32)  —  The  second.  which  is  history 
of  prophecy  conaisleth  of  t  vo  ruiatives  (Bat-  Adv.  99)  —  Tlie  thlrd,  «hteh  ia 
hiatory  of  providence,  coninnuth  that  cxcellent  correspondeuce  (Bac.  Adv.  üö). 

Die  vorliegende  Abhandlung  hat  nun  die  Aufgabe,  die  Ver- 
ftnderungen  darzulegen,  welche  der  Sprachgebrauch  betreffs  der 
Verwendung  des  amschreibenden  do  erfahren  hat  An  der  Hand 
einer  möglichst  genauen  Statistik  soll  gezeigt  werden,  wie  die 
UmschreibungeD,  welche  nur  den  Wert  von  Nebenformen  des 
einlachen  yerbum  finitum  haben,  nach  und  nach  aus  der  Sprache 
schwinden  und  sich  dalilr  die  modernen  emphatischen,  negativen 
und  interrogativen  Formen  entwickeln,  die  fflr  das  heute  ge^ 
sprochene  Englisch  zu  notwendigen  Bestandteilen  des  Kon- 
jttgattonssystems  geworden  sind. 

Das  weitaus  größte  Interesse  beansprucht  dabei  die  neu- 
englische Periode,  da  sich  gerade  in  ihr  die  wesentlichsten  Vor- 
gänge :  das  Zurflcktreten  der  Umschreibung  im  bejahenden  Be- 
hauptungssatze und  die  Zunahme  derselben  in  der  Frage  und 
Verneinung,  abspielen.  Das  Alt-  und  iMittelen<;lisclie  ist  für  die 
vorliefjjeiide  Frage  von  verhältuisnialii;;  gcriiij^cr  Bedeutuug. 
Wenn  die  älteren  Perioden  trotzdem  hier  eingehendere  Be- 
rflcksichtigung  fimicii,  so  ^jesehieht  dies  hauptsächlich,  um  zu 
konstatieren,  daß  die  Periplinise  mit  do  eine  altliei mische  Eigen- 
tüniliclikeit  ist  und  keineswegs  auf  fremden  Einfluß  zurück- 
zuftihren  ist  M. 

Von  hohem  V\  erte  wäre  es  allerdings,  außer  den  betreffen- 
den Verfitiderungeu  auch  die  Ursache  derselben  fest/ustollen. 
Ich  muß  jedoch  gestehen,  daß  meine  diesbezüglichen  Demühungen 
zu  keinem  befriedigenden  Resultate  geführt  haben.  Einfach  Ver- 
mutungen auszusprechen,  ohne  genügende  Begründung,  hat  aber 
keinen  Sinn  und  bleibt  deshalb  besser  ungeschehen.  Vielleicht 
gelingt  es  einer  späteren  Untersuchung,  in  diesem  Punkte  zu 
der  erwünschten  Erkenntnis  zu  gelangen. 

1)  Dieselbe  Uintithreibung  exi»tiert  im  Mittel*  UDd  Neuhochdeatscbeo,  ebenso 
im  Niederdeutscheu  (vgl.  Orimm,  Or»in.  IV  p.  94;  ferner  Steig  in  der  ZfdPli 
XVI  ]).  32).  Entsprechende  Formen  kennt  auch  das  Altnordische  (Vfgfasson. 
IccliiiKÜL'  Eiigllsli  Dict.  unter  ^'öru  C.  IIT^  itrid  das  KouMiiischa  (Diei,  Qrmm.  lU* 
p.  1069  und  Tobler,  Venn.  H«iträge  p.  19). 
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(Alt-  und  Mittelenglisch.) 

Im  Alten glischen  tritt  die  UmBcbreibimg  mit  ddn 
(bezw.  geäm)  in  zwei  verschiedenen  Konstruktionen  auf.  Einmal 
ist  dm  Hilfsverb  und  mit  dem  Infinitive  eines  Begriflbverbs  ver- 
bunden, das  andere  Mal  ist  es  verbum  regens  eines  Haaptsatzesi 
dem  ein  mit  der  Koigunktion  pat  eingeleiteter  Snbstantivsatz 
folgt. 

Die  letztere  Konstruktion  ^)  bietet  eine  Periphrase,  die  ein 
ganzes  Satzgefüge  repr&sentiert  Der  Bibelvers  Ps.  128,  3, 
welcher  in  der  Vulgata  *^Dammus  justm  ecneidU  cerviees  pec- 
eafonm^^  lautet,  ist  in  der  bei  Grein  II  publizierte  west- 
sächsischen metrischen  Psalmenparaphrase  mit  den  Worten 
Drihten  is  sdöfcest  and  gedtd  sniome,  p(et  he  ßrenfullra  fdcne 
gepancas  w'is  tdw e  or peb*  ^)  wieder^njycbtn.  Das  lateinische 
conckUt  ist  hier  also  nicht  durch  ein  Ijloßes  toweorped  übersetzt, 
was  zu  erwarten  wäre  und  vollständig  genügte,  wundern  durch 
geded,  p<et  he  töweorpeö. 

Auf  diese  Weise  findet  mau  außer  dem  Präsens  noch  das 
Präteritum  und  den  Imperativ  umschrieben. 

Präsens: 

Beispiel  8.  Be6  se  äwii^«d,      «Dfr«  e(t  g$iä,  ßat  b«  *ätladtlig&  {ite  barh 

Hicricho  (Aelfric,  Jos.  6,  26)  — 

Bflispiel  3.  ne  |iu  n%fre  f/edtnC  Jiurh  «edwolan  |)iune,  pH  moc  dcyrre 
from  Cri»tes  löfe  (Jal.  138)*  — 

Beispiel  4.    drihtoB,  dribteo,  h«F4  ffMt  mtf,  ßu  be  pmi  ft^mit  etil  mid 

rihte?  (Pa.  129,  3)*. 


1)  Vg!.  «u  derselben  Grein's  8prHch?th   unter  dÖn  8  und  godSn  5. 

2}  üi«  mit  *  versehenen  Beispiele  siud  Grein's  SprachachaU  entnommen. 
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Präteritum : 

Beispiel  6.  Drihteo  »i  Kcbletsad,  |»<f  |)aet  ne  djfde  ii'fre,  ßtft  us  on  bnard« 
}ittfiiiyil  tealde  (Ps.  1553,  5)*  =  qui  nun  «ledil  nos  in  i-nptiooem  (Vulif.)  — 

Iteispicl  6.    Ic  |t«t  Imng«  difd»^  pmt  ie  |iA  on  mdd«  meUgatU  geon« 

(Pp.  118,  97)*  — 

Itebpiel  7.  Wi»liee  dyäou,  Jxtt  ge  lö  Gude  «^Afen  [la^t,  {)a;t  utiiutjum 
digl«  WM  (A«lfric.  Horn   I  50«,  S8)  — 

Beispiel  8.  Driliti  n  si  KttbletiMl,  {»M  he  a«  «^^T^  vfre  nymtte  be  niiM 
bcne  bcMliJc  f^$hrd»  (Pa.  66,  18)*. 

Imperativ : 

Beispiel  9.  fffter  ptnre  sprfice  dß  apMIfee,  /jirt  \>a  me  gtnerigt  nidH  ge- 
iiirylce»!  (P.«.  118,  170)*  —  üecundum  eloquium  tuum  eripe  nie  (VuIk  )  — 

Heispiel  10.  Ürihteo,  dribtea,  dö  [>a  uu  \\k,  ]mH  mioe»  gebedes  beoe 
gehyrel  (Ps.  129,  1)*       «zendi  vocett  umbdi  (VuIk.)  — 

Belopiel  11.  N«  hit  nft,  ßat  pii  tft  u«  dM«e  (AelfrlCp  Horn.  1 174, 14). 

Die  Stelle: 

Hf'i'.piel  Ii.  pu  i>e  »fr«,  ßat  radwlitMi  tt  ONcyrre  (P».  181,  10)* 
w  Don  averu»  faci«m  (V'ulg.) 

siebt .  Bcfaließlich  auch  einen  Beleg  ittr  die  UniBchreibung  eines 
Konjunktivs. 

Dieso  Umschreibung  '  j  darf  wohl  «)hnc  Bedenken  als  eine 
vuizugsweiäe  der  poetischen  Spruche  augehörige  bezeichnet 


1)  Eiae  enthprecbeudtt  Ausdrucks  weise  kennt  auch  das  Lateinische,  welche» 
mit  Hilfe  von  ftusere  nt  «beoMle  de»  dnfiMfae  wwb.  flu.  ttmeehrelbeo  kenn  (vgl. 

KilljniT,  Orain  II  p  156  u  811;  ferner  K-ebs  Antit  ir  Ii arua  *  p.  520)  Merk- 
würdig iit  nun  die  vollbtindige  Uebereiustimmong  der  eugliscbeo  Koo^truktion 
mit  der  letefoiseben,  selbst  In  solelieB  Ponltleii,  In  denen  sie  kaam  yorasssnsetsen 
ist.  ZuMÜ  hst  :  il«,s  lateinische  ut  rt-ßit  rf  den  Konjunktiv.  Im  Altetifli-t  li>  n  ist 
der  Modus  eioes  Verbs  im  Nebeosatse  keineswegs  vun  einer  einleiteodou  Koa- 
Ittnklieti  wie  abhängig  Trotidem  findet  man  eher  in  den  angefahrten  IS  Bei» 
spielen  —  f^uweit  die  betreffende  Pom  fiberhaupt  einen  Unterschied  zwischen 
Konjunktiv  and  Indikativ  erkennen  IKßt  —  in  der  Mehrsabi  den  Konjunktiv. 
*  Dur  Indikativ  begegnet  nur  sweimal,  in  Beispiel  1  (he  tdweorped)  und  lieispiel  7 
(ice  söhten).  In  3  Fällen  ut  der  Modu»  nicht  ku  erkennen,  im  5.  Beispiel  (lic 
sealde),  im  6.  Beispiel  (ic  metPRacIe)  und  iin  8.  Bpi>picl  flie  »jeliynle).  In  7  Bei- 
»pielen  judoch,  also  in  der  K*»^«i^n  Hälfte  un&eier  Ciute,  i»t  der  Konjunktiv 
Sieker,  nimlleh  im  9  Beispiel  (he  edstn<telige),  im  8.  Beispiel  ((lu  &cyrre).  Im 
4.  Beispiel  (lie  geefnp),  \m  9  Beispiel  ([<u  generige),  im  10.  Beispiel  ({>u  gcbyre), 
im  11.  Beispiel  (|)u  Abfige)  und  im  12.  Bebpiel  (pu  oocyrre).  —  Ferner:  im 
Lnleiniseken  steht  des  vmsehreibende  Iseer«  selten  allein,  sondern  Ist  in  der 
Rcjjel  mit  einem  Worte  wie  invitus,  libenter  vorbundeti  fvgl.  Antib.  p  520). 
Genau  so  ist  es  im  Altengliscben  Bei  dön  findet  man  regelmifiig  ein  za  ibm 
gehöriges  Adverb:  im  1.  Betspiel  sni6me,  im  4.  Betspiel  lange,  im  7.  Bdsptel 
wi!»Iice,  itn  9  ^ei^p^el  spi'illlo',  im  3.  Beispiel  najfre,  im  10.  Bci.spiel  nu,  im 
II.  Beispiel  na,  im  8.,  4,  j^.,  8.  und  18.  Beispiel  a^fre.  Dabei  ist  su  beachten 
(wie  diejenigen  Beispiele  lehren,  in  denen  wir  die  Quelle  rar  7ergleiebttng  heran» 
zielten  können),  daB  die  betreffenden  Adverbien  vollständig  nnabhlngig  vom 
lateinischen  Originale  in  der  englischen  UelMrtngtuig  antreten,  ihr  Vorhaadeos^ 
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werdeo.  Die  bier  citäerten  Belege  sind  alle  Texten  entnommeD, 
welche  iu  gebundener  Sprache  niedergeschrieben  sind:  Cynewulfs 
Juliane,  der  westsächsischen  metrischen  Psalmenübcrtra^Dg, 
dann  Abt  Aelfric's  Josuaparaphrase  und  Homilien,  die  ja  eben- 
falls zü  den  poetischen  Darstellungen  zu  zählen  sind  (vgl.  (Irundr. 
II  p.  995  u.  996).  Auffallend  ist,  daß  trotz  der  Seltenheit  dieser 
Erscheinung  sie  sich  doch  fast  Aber  die  ganze  altenglische  Sprach- 
periode ausdehnt.  Sie  findet  sich  sowold  in  der  Zeit  vor  Aelfred 
(vgl.  Juliane),  als  nurh  nach  Aelfred  (vgl.  Aelfric^s  Homiiien). 

Die  andere  Ivunstruktion,  die  sich  als  eine  Verbindung  des 
Hilfsverbs  don  mit  dem  Infinitive  eines  Begriffs- 
verbs darstellt,  in  welcher  dem  ersteren  sämtliche  Funktionen 
der  Aussage  übertragen  sind,  ist  diejenige,  die  in  der  Regel  in 
Betracht  kommt,  wenn  im  allgemeioen  von  der  Umschreibung 
mit  do  die  Rede  ist  und  welche  der  eigentliche  Gegenstand  der 
vorliegenden  Abhandlung  ist.  Sie  ist  im  Altenglischen  noch 
eine  ungemein  seltene  ErscbeiniiDg,  läßt  sich  jedoch  schon  hier 
als  Prftsensperiphraae: 

Swa  do/j  nii  |>a  ^eostro  ]\\nf  gt<lr«f«dii«tM  w^ßdmtim  infnwn  l«ohtiim 

laram  (Bo.  th.  VI,  10)*  — 

Pr&teritalperiphrase : 

{i-rtre  (tii  in  Iiie  dydon  mfgpw  06  eyiilDg»  Hca  Mitm  ge  aiwtt  etutra  tioK 

bredon  (Oro?.  4«,  9)  — 

und  Imperativperiphrase  belegen: 

d6  me  a^fter  pinum  wordnm  wel  gtemodtm  (Ps  118,  M)  m  vlvISc*  m« 

se«undum  verbani  tnom  (Vuifr.). 

M&tzner  hat  in  seiner  Grammatik  II  ^  p.  ß2  über  die  Ent- 
stehung dieser  Umschreibung  zwei  Ansichten  ausgesprochen. 
Id  der  ersten  stellt  er  als  mOglich  hin,  dafi  das  mit  dem  lo- 
finitiy  konstruierte  amschriebene  don  auf  eine  Bedeutungsab- 
Schwächung  des  mit  dem  Infinitiv  konstruierten  faktitiven  don 
zurflckzuführen  sein  dQrfte,  in  der  zweiten,  daß  diese  Form 
der  Periphrase  aus  der  VerweoduBg  von  «fön  in  vikarierender 

also  darch  die  Anwaiulnng  dttr  b«lv«Jfciid«n  KoBBtraktfoii  bedingt  m  mIq  ««h«liit.. 
Mau  vericleicbe: 

Domintttjiutascoiieidit(Ps.  118,97)»        Drlhieo  i«  aM  f»tt  «od  g«di4|  müm* 

J)a?t  Ii«  .  .     toweorped  — 
quiDOBdeditiDraptionein(P».  123,5) —         |>e  \>mt  ne  dyde  äfrt\*mt  .  . .  &ealde  — 
«ripe  m«  (Ps.  IIS.  170)  —  dö  tpfdlice,  ]>a't  |»u  me  generiKe  . . .  — 

«uadi  vocem  meam  (F:«.  129,  f)  —  dA  {>u  nu  fiä,  ]>«:t  |>tt  .  .  Kt-Iiyr«  " 
non  avertM  facien  (P».  ISI,  10)  —  no  dd  «/r«,  }i«t      . .   Ot  oneyrra» 
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Funktion  abzuleiten  sein  könnte.  Von  diesen  beiden  Theorien 
dürfte  die  erste  den  geringsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  be- 
anspruchen, weil  «las  m\i  dem  Infinitiv  konstruierte  laktitive  dm 
zur  Zeit  des  Aufti  ctiiis  des  unischreibeutlcn  don  als  Sprach- 
gebrauch noch  nicht  vorhanden  war.  Eine  neue,  aus  einer  alten 
sich  entwickelnd«»  Spracherscheinung  kommt  stets  durch  ver- 
einzelte Abweichungen  vom  Usuellen,  welche  allmählich  selbst 
wieder  gewohnheitsmäßig  werden,  zustande.  Sonach  muß  man, 
wenn  man  behauptet,  daß  das  umschreibende  don  aus  dem 
faktitiven  entstanden  sei,  voraussetzen  können,  daß  das  letztere 
bereitB  als  sprachlicher  Usus  existierte,  als  das  erstere  anfing 
sich  zu  verallgemeineni.  Thatsächlich  war  aber  jenes  faktitive 
don  zur  Zeit,  als  das  umschreibende  don  schon  Verwendung  fand, 
dem  Sprachgebrauch  noch  etwas  Fremdes  und  ÜDgewohntes.  Es 
war  selbst  erst  io  der  Entstebaog  begriffen. 

Hierfür  diene  Folgendes  zum  Beweise: 

Erstens:  Die  beiden  ersten  p.  9  citierten  Belege  fttr 
unsere  ümscbreibttng  sind  der  Prosa  Aelfred^s  entnommen. 
Aelfred  gebraucht  aber  allem  Anscheine  nach  das  faktitive  don 
noch  in  der  Konstruktion  mit  einem  abhängigen  Suhstantiv- 
satze.  In  der  Gura  Pastoralis  ist  das  z.  B.  ausnahmslos  der 
Fall.   Man  vergleiche: 

Oud  fleab  hit  od  siuduid  diogam  geUcoad  sie  dict  ht  bwetc  gerisealic 
wntHior  wyrcenn  micg«,  ffed6      tf«m1i  Ast  üilt  hitnmeim  miifükM  (imt  he  si«  MUmod 

on  bis  (iiMi)  tcedonce  fHatt.  ^T^  119,  ft  Ii)  —  Dart;  scHine  and  <T:i  re  scHiide 
<lc  <lu  oQ  iugade  worbtes  ie  aedoo  iUU  (U  /orgieud  (IlAit.  M«.  S07,  IS)  —  Sua 
gedyds  M  soAfasta  Ittrtow  dm  Mt  mmtt  gMtriom  d»  beringe  Ae  hlm  licode 
(HHtt.  M».  213,  19 — 80)  —  Suft  we  megoD  beles>tf  ofaceorfnii  (ta^t  us  ou  hiin 
inUlicnd,  dtet  wt  «txti,6.  gedön  dott  kn  gtkitrm  nt  As  hwaaUtwoga  das»  de  him 
licige  (Halt.  Ms.  303,  8—5). 

Selbst  in  der  Zeit  nach  Aelfred  findet  man  das  faktitive  dön 
noch  mit  einem  abhängigen  Satze  konstruiert.  So  z.  B.  in  den 
von  Skeat  edierten  altenglischen  Evangelien: 

$e  Jye  ded  P  hys  »unne  fip  mtprmfd  ofer  gödan  &  oTer  {>a  yreltti  fC'orp. 
M«.  Meitii.  6,  45)  ~  qui  solem  sautn  orirt  facit  etc  (Vulg.)  —  he  ded  P  heo 
mriMamä  (Corp.  Ms.  Matth.  6,  32)  =  facit  eam  moechari  (Vulg.)  —  &  ht 
i§d$  P  dfafe  gthyrdon  (Corp.  Ms,  Mark.  7,  37)  ■=  et  surdos  fecit  aadire  (^'ulg.) 

—  I>oJt  P  hitj  aitlon  fCmp.  M-*.  Ltik.  9,  14)  -      frtcite  illns  discumbere  (Vuikf.) 

—  do/t  P  jjat  mcn  &üX<tn  ^Corp   M».  Job.  6,  lOj  =  fatite  homines  diacambere. 

Ebenso  in  Aelfric's  Bibelparaphrasen  und  Predigten: 

And  ic  ffed6,  Jxrt  /)a  toyxtt  (Gen.  17,  fV  —  le  e6w  geseö  and  rfö,  ß(H  ge 
lOMtmaä  (Lev.  S6,  9)t  vgl.  ferner:  Oea.  A9,  Sl,  Gen.  S6»  Sl,  Ezo<i.  10,  IS. 
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Doä  Pcet  ßtBt  fole  $itU  (Horn.  I  188,  14)  —  for^Tnn  /Te  he  dyde  JxH  eal 
heofoHwaru  %otmdrode  tfysse  fifinnan  upfiereldes  (Horn.  I  442,  35)  —  and  ie  do 
pai  he  andet  |>is  ylce  (Hotn.  I  462,  1)  —  Oyf  <!u  m&ge,  d6  hat  ««nne  <cifM 
(Hon.  II  104,  S)  —  i<ät  mihte  durh  bis  Oodcundnysse  gedön  pmt  «m  «orä*  M 
forffriih^f  fHom.  II  236.  'ib)  ■  I>ä  dydon  M,  |)urh  piP5  ealdonnaone# bcne, 
(/a  (ifo/^u  $prtreon  (Horn.  11  48S,  21)  —  Ic  do  pzt  [)in  tim^«  difad  to  dtnum 
g^aMB  (Rom.  U  SSO,  S7). 

Zweitens:  Das  mit  dem lofioitiv  konstruierte  faktitive  don 
scheint  zunächst  nur  da  aufzutreten,  wo  der  Uebersetzer  sklavisch 
dem  lateioiscben  Original  (and  im  Mittelalter  scheint  das  faktitive 
faeere  iminer  mit  dem  AccuBativ  und  dem  Infiniti?  konstruiert 
sn  sein)  gefolgt  ist,  wie  z.  B.  in  Interlinearglossen,  in  welchen 
es  dem  Qlossenschreiber  darauf  ankam.  Ober  Jede  lateinische 
Form  eine,  entsprechende  englische  zu  setzen.  So  liest  man 
z.  B.  im  Surtees-Psalter: 

se  ge-locad  in  eortfan  &  dotd  hU  ewceeiam 
qnl  mpicitia  tamun  et  fadt  «am  tremere  (Ps.  10S,St) 

doe(f  aiimod<Ie    in  huse. 
facit  unaniinus  in  domo  (Ps.  67,  7)*). 

Femer  im  Ganteiirary- Psalter: 

&  anemdem  A'  toeorpian ßit  didett  smm  svm  attorcoppan  ssewle  bis 

•t    tabascara  fadsti       ilaut      aranaa  aniiiiaiD4jOB(Ps.S8,lt)') 

Onegmt    me  dj/d«  ellenwodnes   hns  t>in. 
—  tabes««re  ma  facit      aaloa     domo»  tuaa  (Ps.  118,  U9). 

Ferner  in  der  Evangelien -Interlineanrersion  des  Lindis- 
faroe  Hs.: 

forden  sunna  bis   ari$e  dotd  ofer  ^odo  &  yflo  St  liiue 

qida    aolan  aunm  ariri  fkcit  snpar  bonos  at  malot  (Matth.  6, 46)  —  at  aam 
ofarafk    »iUa     dydon  Vie  getnida   gedydon  alle, 

dasopar  sadera  facaront  (Matth.  21,  7)  —  ut  accumbcre  faoaraot  omnaa(Mark.  6,  M). 

Doch  finden  sich  selbst  in  den  Glossen  Beispiele,  in  denen 
dem  faktitiven  Aün  mit  folgendem  Substantivsatz  der  Vorzug 
^gegeben  worden  ist,  wie  z.  B.  im  Lindisfame  Ms.: 

&  deofo  djfd» 

at  anrdofl  fedt         andira       al  matoa         loqoi  (Mark.  7,  37)  — 

da  nenn  getitta. 
faaita    honinaa  dlaeambara  (Job.  6,  10). 


1)  Vfl.  f'-ri.Pr  Fs.  38,  12;  112,  9;  118,  3'J. 

2)  An  dieiter  äteile  scbraibt  z,  B.  der  Verfasser  des  »ogeuaiiiiten  Aldbelm- 
Bcban  Prosapsalten  (der  Partear  Gtandsabrifl),  dar  aaiaar  Spraaba  dardi  dan 
lateiniifcbcn  Text  nicht  Gewalt  aathun  läßt:  and  gedut  ßai  k»  omiMl  OD  bis 
Ottoda,  anU  wyrd  swa  tedre  swa  awa  gaagawifran  oatt. 
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Erst  von  ungefähr  1100  an  mR^  das  mit  dem  Infinitiv  kon- 
struierte faktitive  don,  teils  unter  dem  Einfluß  des  Lateinischen, 
teils  infolge  des  sich  schon  im  Altenglischen  geltend  machenden 
Strebens  nach  Vereinfacirang  der  Konstroktion,  festen  Fafi  ge- 
faßt haben.  Wenigstens  finden  mt  es  unabhängig  vom  Latein 
nach  1100  neb^  dem  mit  einem  Substantivsatz  konstruierten 

im  Laud  Ms.  der  Sachsenchronik: 

He  dycU  pons  ümg  to  umderMamSem  P  h«  wold«  mid  «He  forlivten  |»one 
minstrc  (A.  D  1128)  —  hiscn)!  of  Wincestrc  .  .  .  dide  heom  eumen  |>ider 
fA.  I>  1140)  Was  it  noht  suilhe  lHtit>  {>ur  cfror  jnt>t  te  king  seDds  efter  him 
&  dide  him  gyuen  iip  I*  abbotricB  o(  Kurcii  (A.  D.  1132). 

Daneben  aber  z.  B.; 

be  dyd«  P  ealU  |»«  heofod  maii  on  Noraumdiff  djfdim  muiTvden  hi»l{U4is 
bis  aana  WiUelm«       D.  1116). 

Weit  eher  kann  man  der  zweiten  Theorie  ICätzner^s  bei- 
pflichten, welche  den  Ursprung  der  Umschreibung  aus  der  Ver* 
Wendung  von  ddn  in  vikarierender  Funktion  erkl&ren  will. 
Mätzner . selbst  schreibt  hierflber  Folgendes:.  '^Doch  scheint  es 
natflrlicher,  die  Umschreibung  aus  der  Gewohnheit  zu  erklären, 
ein  vorangehendes  Verb  im  weiteren  Verlaufe  der  Bede  durch 
do  vertreten  zu  lassen,  eine  Gewohnheit,  welche  von  der  heutigen 
Sprache  bis  ins  Ags.  hinaufreicht  (p.  62),  ...  Im  Altengliscben 
und  Ags.  ist  die  Vertretung  eines  vorangehenden  Zeitwortes 
durch  do  sehr  gcwöhnlirli  Ile  iis  honteth  ase  liuiid  harc  doh 
(Wright,  Polit.  S.  j).  152)  .  .  .  Daß  man  zu  do  den  Infinitiv  des 
vorangehenden  Zeitwortes  als  den  sub.siaulivierteu  Begriff  der 
Thätigkeit  zu  ergänzen  hat,  scheint  selbstverständlich,  wie  dies 
denn  auch  in  der  älteren  wie  in  der  jüngeren  englischen  Sprache 
öfter  ausdrücklich  geschieht.  And  as  we  stodyn  so  dede  thei 
stond  (Cov.  M.  p.  270).  Und  so  sagt  Fielding:  As  the  dninken 
inirtb  of  the  Englisb  generali/  enäs  in  a  battle,  so  do  most  of 
their  battles  enä  in  friendship"  (p.  63). 

In  chronologischer  Hinsicht  läßt  sich  gegen  diese  Ansicht 
absolut  nichts  einwenden,  denn  in  der  That  ist  das  vikarierende 
d6n  so  alt  wie  überhaupt  die  englische  Sprache  Wer  könnte 
aber  mit  Sicherheit  nachweisen,  daß  der  hier  von  M&tzner  an- 
gegebene Vorgang  thatsächlicb  stattgefunden  hat? 

1)  Schon  im  Bcowulf  ist  dos  vikarierende  d6n  sa  belegen.  Man  vgl.  iai 
WOrlarbnehe  sn  Heys«'»  Ueowuir:  d6li  S. 
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Doch  hat  man  vielleicht  überhaupt  nicht  nötig  eine  Ent- 
stehung des  umschrcibeuilen  do  auf  engliscliem  Hcliiete  anzu- 
nehmeD.  Die  Thatsache,  daß  sich  entsprechende  Periphrasen 
auch  in  anderen  aUp^ermanischen  Dialekten  vorfinden  (wie  nach 
Steig  in  der  ZfdPh.  XVI  p.  333  im  Altniederdeutscheu)  spricht 
schließlich  dafür,  daß  wir  es  hier  mit  einer  sehr  alten  ger- 
manischen £r8cbeioung  zu  thun  haben,  die  möglicherweise,  bei 
ihrer  damaligen  Seltenheit,  in  den  ältesten  englischen  Texten 
nur  zttföllig  nicht  zu  belegen  ist 


Im  M i ttel engl i sehen  tritt  zu  den  beiden  bisher  ge- 
nannten Konstruktionen  noch  eine  dritte  Bildungsweise  der 
rnischreiljung  mit  don.  In  der  alteren  Kecensiou  von  La^amon's 
Brut  heißt  es: 

•w»  dod  «  feol«  WIMS  to  —  ttmne  iuriteä  (400,  14). 

Hier  erscheint  an  Stelle  des  InfiniÜTS  ein  yerbiim  finitum,  so 
daß  das  formative  Element  doppelt  vorhanden  ist,  einmal  als 
Flexionsendung  und  zweitens  in  Gestalt  des  umsäireibenden  d&n, 

Meikwiirdig  ist,  daß  diese  Konstruktion  —  wie  maa  viel- 
leicht vermuten  könnte  —  nicht  vereinzelt  dasteht,  sondern  sich 
wiederholt.  Auch  in  der  jüngeren  La^mon-Keceiision  findet 
sie  sich: 

so  doh  a  f*le  wi»e :  to  name  ari$eh  (Ms.  Cott.  Otho  CXllI,  I  400,  14). 

Weitere  Beispiele  giebt  M&tzner's  Wörterbuch  zu  den  alt- 
englischen  Sprachproben  unter  d<m  9. 

Ja  sogar  im  Neuenglischen  lebt  sie  als  dialektische  Er- 
scheinung weiter  fort  In  der  älteren  Sprache  begegnet  sie  hier 
z.  B.  in  Farquhar*s  Twin-Kivals  Act  III  Sc  2  p.  604: 

I  did  tought  {s^  ihuugbt)  bhe  could  nut  kiiow  me  ai^aiu. 

Noch  heute  existiert  sie  in  der  Londoner  Volkssprache,  wie 
man  aus  folgenden  Beispielen,  die  einer  in  Baumann's  Londinismon 
abgedruckten  Dialektprobe  (Pompeii  aus  **Mr8.  Brown's  Grand 
Tour")  entnommen  sind,  ersehen  kann: 

I  never  did  see  sieh  m  tilll«  bit  of  a  skimpin'  thinj;  as  that  bed,  as  tb«y 
dir!  r  ay  did  ut€d  to  .rt:  to  Pompey  (j).  Cll)  —  Tlie  seil  dtJ  utetl  to  be  up 
'ere  CIll)  —  1  »Aya  it'a  a  wild  beaat  broke  loose,  as  did  UMd  to  be  kep' 
Qnd«r  ÜMm  UNKTtan  CV). 
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Anni«rkiitig.  Attflerdeai  bat  HarritoD  in  dar  AqgliA  VII  p.  S51  ibr  Vor- 
hnudeiiseiii  auch  filr  d«!  Mn«rlkaiii«cbe  N«g«r*EDgliM]i  komtatiort  (*'b«  4hI  tmd 
Home  pe«ce"). 

Die  in  allererster  Linie  in  Betracht  kommende  Konstruktions- 
weise der  Umschreibung  mit  dm  ist  jedoch  bereits  im  Mittel- 
englischen  die  durch  Verbinduug  des  beirrenden  Anxiliars  mit 
dem  Infinitiv  eines  Begrifl^verbs  gebildete.  Sie  zeigt  sich  hier 
schon  bedeutend  häufiger  als  im  Altengliscben  (Mätzner  im 
Wörterbuch  zu  den  SpP,  unter  dm  9  und  Rohde  in  iler  Ein- 
leitung zu  seiner  Dissertation:  Das  Hilfszeitwort  io  da  bei 
.Shakespeare  p.  8  u.  9  geben  eine  große  Anzahl  von  Beispielen), 
wenn  auch  im  Vergleich  mit  dem  Neuenglischen  immerhin  noch 
selten  (Einenkel  l^tit  ifzüge  p.  233]  bezeichnet  den  Gebrauch 
derselben  als  eiuöu  in  den  Windeln  liegenden"). 

Verhältnismäßig  am  meisten  tritt  das  umschreibende  don 
noch  in  der  Poesie  auf,  wo  es  wohl  vorwiegend  zu  rhythmischen 
Zwecken  gebraucht  worden  sein  mag.  Gewöhnlich  steht  es  hier 
in  biyahenden  Behauptungssätseen  (vgl.  Mätzner,  Gram.  II  *  p.  62), 
zuweilen  auch  in  Aufforderungssfttzen: 

A»  ikftll  US  |>i  naora  (Wart  of  Al«x.  6168)  —  Do  fetm^  bim  ttt»  in  Ina 

atid  ätele  (Suwd.  of  Hub.  1849)  —  Do  busU  thc  (Ero.  S77)  —  Do  wuLkt  bin 
sure  wliat  couenaaate  that  he  mako  (Uener.  3979); 

doch  nur  ausnahmsweise  in  Fragen: 

What  do$l  htrel  (Oener.  640)  —  What  do  ye  hert,  faire  susters  mjn^ 
(ebenda«.  ll<»)  —  Wfaat  do  jow  ktMf  («beada«.  46BS). 

In  der  u  u  g  e  Ij  u  n  d  c  n  e  n  K  e  d  <'  schein  t  es  bis  ungefähr 
zum  Jahre  1400  wenig  Verwendung  gefunden  zu  haben.  In 
\\yc]irte's  Job.- Evangelium  und  Chauccr's  Tale  of  Melibeus 
(vgl.  SpP.)  ist  es  beispielsweise  nicht  ein  einziges  Mal  zu  be- 
legen. 

Erst  im  15.  Jahrhundert  macht  es  sich  hier  mehr  be- 
merkbar. Gegen  das  Ende  der  mitteienglischen  Periode  hin 
hat  es  jedoch  in  der  Prosalitteratur  schon  eine  Ausdehnung 
gewonnen,  die  nicht  mehr  erlaubt,  es  als  eine  vereinzelte  Er- 
scheinung anzusehen.  So  lassen  sich  in  Merlin  or  the  Eaiiy 
Uistory  of  King  Arthur  (1450-1460)  im  Kap.  XXU  bis  XXIX 
(223  Seiten)  bereits  39  Beispiele  zählen: 

881:  dide  eottnforto  —  dida  ai^bida  —  S82:  doth  pnrchese  —  380:  dida 
«•rette      S85;  didaTnbm  —  888  t  didabalpa  —  887 :  dld(d)a  ralava  —  dide 
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oaeT'Üirowe  —  413:  dide  a-wake  —  4Sd:  dide  vanyssbe  —  488:  dide  Uiigh  — 
48t;  diditt  UMgh9  —  448:  dide  hat«  —  did«  prav«  —  447:  did«  Mfonrn«' 

462:  Jitle  pnrcheso  —  dide  dcparte  —  407:  dide  birie  —  469:  dide  deftie  — 
476:  dide  euforce  —  dide  forfel  —  479:  dide  eocr«ce  —  did«  com»aode  — 
501 :  dkl«  el«p«  —  6S 1 :  dide  holde  —  528 :  dide  felde  —  5t9 :  dide  «•raeh«  — 

540:  dide  bete  —  543:  dido  help«  -  >4  i dide  dis-poile  —  dide  bete  —  567: 
doth  lode  —  576:  dide  cnmlile  —  577  :  dide  condite  —  584:  dide  helpe  — 
593:  dide  vndirstoQde  —  dide  |{ide  —  696:  dide  cuodite  —  697  :  dide  guyde 
—  608:  dtd«  anrmonnle ; 

in  Caxton's  B]anchut  d)  u  and  Eglantine  (1489)  sogar  iü7  (eben- 
falls auf  223  Seiten). 

Was  die  thatsäcliliche  Ursache  dieses  plötzlich  zahlrtMcheren 
Auftretens  des  periphrastischcn  do  gewesen,  ist  nielit  zu  er- 
liciinen.  Ehensowenig  Iftßt  sich  bestimmt  sagcTi,  welclieii  Zwecken 
dieses  sich  in  der  Pro'^si  einlnlrLa'rnde  Ililtsverb  bei  einzelnen 
bchriftstellern  oder  im  aligeiiunnen  gedient  iiaben  mag. 

Auffallend  ist  in  Caxton's  "Blanchardyn  and  I^glantiiie 
daß,  wo  in  einem  Satze  bei  einer  Aufeinanderfolge  von  zwei 
Prädikatsverben  do  zur  Anwendung  kommt,  in  der  Begel  nicht 
beide  Zeitwörter  umschrieben  sind,  sondern  entweder  nur  das 
eine  oder  das  andere.  Mau  könnte  in  solchen  Fällen  sonach 
eine  beabsichtigte  Moidung  der  Wiederholung  derselben  Sprach- 
form, also  einen  Gebrauch  der  Umschreibung  aus  stilistischen 
Rücksichten  konstatieren.  Ein  solcher  Wechsel  in  der  Form 
der  Prftdikatsyerben  findet  sich  in  Blanchardyn  z.  B.  durch- 
gängig in  allen  zusammengezogenen  Sfttzen,  die  hier  in  Betracht 
kommen.  In  diesen  ist  entweder  immer  das  erste  Zeitwort  um- 
schrieben und  das  zweite  nicht: 

he  dffde  eut  of  tbe  licd,  and  henged  htt  ette  foreode  of  bis  sadel  (29.  7}  — . 
Aad  syth  dytU  stnde  for  the  wyn,  and  auMli  bym  Ihe  best  chere  (50,  %1)  — 
BlanchArdjfo  dyde  puUe  bis  hand  into  hh  ntilmonerr,  aad  drevre  ont  of  1t  ii  ridie 
ouche  (88,  7)  —  Aod  syth  (be)  dyde  eatU  bis  ejen  vpou  the  pronoste  füll 
prondelj  es  by  grete  deepyte,  and  teid»  byu  .  . .  (88,  86)  —  HI*  folke  <^dW 
foiowe  hym,  ind  pvffe  hom  s^lf  vpon  th«ir  eninye?  (107,  16)  —  tlify  dyde  puUe 
the  pnlayce  all  iu  a  üre,  aod  toke  wyth  tbem  grete  nombre  of  prysooers  ^114,  12) 
—  til«  kynge  äyd»  make  redy  »«ehe  ahippes  .  .  .,  «od  «Muif  tfaem  to  be  gernlsbed 
(126,  16)  —  Sadoyue  iheune  dytle  «ent/e  incontynent  toward  the  pryson,  and  mode 
to  b«  broQgbt  ont  of  it  the  noble  liyuge  vf  fryse  (146,  85)  —  Be  djfde  ehute 
the  ttjd»  knyght  rabyon  .  .  .,  aod  toefa  vnto  hym  the  kepynge  of  tbe  proude 
paeelle  (178,  84)  —  fa«  ^  »Im»  hem  Tiito  hb  Aider,  «nd  9a§d  (188|  88); 

oder  das  zweite,  aber  das  erste  nicht: 

he  myndtd  and  dyiU  byhoUU  bis  loyouse  esperyte  (33,  Iß)  —  lle  purueyed 
«nd  djfd«  ordeyne  hym  aelf  (88,  87)  —  He  .  .  .  dtBomäed  hastely  from  tbe  walle«^ 
aod  dyde  rrif/t-  tc  hym  rtf  'H8  10)  —  He  made  hym  seif  to  be  arnied  Imstely, 
and  d]f€le  ^uUuJu  (139,  17)  —  und  syth  pvUe  guode  prooysyon  for  the  lustyse, 
müA  4gdt  «Myiflb  «t«.  (U4,  84). 
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Der  gleiche  Wechsel  zwischen  eiDfadier  und  umBchriebeDer 
Form  Mi  sich  femer  bei  der  Yerbindung  ?on  zwei  flaiipt- 
s&tzen  beobachten: 

I  neaer  sptüee  wytb  her,  nor  neuer  in  mj  dajes  I  dyde  $ee  her  (76,  31) } 

ebenso  bei  der  Verbindung  ¥on  üaupt-  und  Nebensatz: 

Blancliardyn  .  .  .  kept  tbe  way  timt  tlie  knyght  dyde  $htiM  (S6,  6)  —  I  prayc 
you  thtl  ye  doo  tnake  radjr  »  galleye  (120,  25)  —  »adoyne  .  .  .  «mot  hym  mII 
in  to  ÜM  presse,  wber«  be  dyde  »ee  it  moost  tbyk  (166,  12}  —  Subyoo  .  .. 
Wkttdt  ÜMm  com  «for«  CHteHorde,  where  be  dyd  laye  bis  8i«igs  (181«  29). 

Whan  tbe  sarasyns  dyd»  $ee  bym  tbos  fallen  to  the  f^rounde,  tbey  wtade 
all  atones  sucbe  a  burryble  cryc  (89,  8;  —  as  sbe  dyd«  cast  alwayes  her  ayght 
toward  the  s««,  sbe  trowed  to  haae  aeen  a  gret«  nombra  «T  sUppM  (Ifit*  98) 
And  whan  he  dydf.  prrctyue  her  face,   be  fyl  doune  (188,  12)  —  »be  dyde 

tor  tbe  pruuoüt,  tu  wbome  sbe  »ayde  tbus  (165,  9)  —  be  dj/d»  tet  al  bis 
mteut  for  to  know  tb«  bMm»  .  . so  tb»t  locontyiMDt  «lt«r  Ibli  Im  ptrt$gmi 
(194,  »). 

Eine  Aufeinanderfolge  von  zwei  umschriebenen  Pridikats- 
Verben  in  ein  und  demselben  Satzganzen  begegnet  in  Blanchardyn 

nur  ein  einziges  Mal: 

Ye  baue  well  barde  bere  aforei  whan  blaacbardyn  dyd  dqpartt  from  Tor> 
mAday,  bow  he  dyd  ordeyn«  SnbTon  ete.  (176,  2). 

Es  ist  wohl  möglich,  daß  Caxton  in  der  That  einen  solchen 
Wechsel  mit  Hilfe  des  umschreibenden  do7i  hier  und  da  be- 
absichtigt haben  mag;  beweisen  läßt  es  sich  jedoch  nicht.  Es 
können  hier  auch  noch  ganz  andere  Faktoren  gewirkt  haben, 
die,  wenn  sie  zu  ermitteln  wären,  jene  £rscheinang  doch  nur 
als  eine  accidentielle  hinstellen  würden. 

Bemerkenswert  ist,  daß  auch  in  der  Prosa  bei  weitem  die 
meisten  periphrastiscben  Verbalfonnen  in  bejahenden  Be- 
hauptangssätzen  zu  finden  sind.  In  Merlin  gehören  sämt- 
liche p.  14  anlgezählten  Umschreibungen  positiven  Aussage- 
sätzen an.  In  Blanchardin  sind  von  den  107  in  Betracht 
kommenden  Sitzen  nur  3  Verneinungssätze: 

that  he  doth  not  eare  so  moebe  for  M  that  (181,  19)  —  whan  ye  dyde  »et 
hi0io$  hym  (1S8,  8)  —  Ihftt  be  iifdt  noi  d^yMOMM  hym  «elf  rafte  im  (185,  18); 

und  nur  1  eine  Frage : 

bow  tbeuue  docth  not  lu  remember  bymself  of  tbe  courser  .  .  .?  (156,  Ift). 

Anmerkuntr.  ObwoliI  man  nur  Umschreibungen  von  RegrifTsverbcD  er- 
warten sollte,  badet  mau  im  Milteleogliscbeu  doch  Mucb  vereinselte  Fftlle,  in 
denen  d«e  peripbraatiaebe  da  bei  Uilftverben  eteb^  s.  B.t 

A  Rede  lyon  that  didt  rawmpyDg  he  (Propb.  of  Eym.  59). 

A  erosee  of  gowles  therin  did  5e  (ebenda  58). 
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Derartige  Ueiaptele  dürften  jedoch  euoiebließlich  poetischen  DarsteUaagea 
«DgebSraa  uni  4*  irohl  nnr  tlnm  nttriieheii  BedflrAitiM  enleprangto  teln. 

Anffailend  ist   die   vornehmlich  In  Texten   d<  s   15.  Jahrband«rtS  8fttr  b«- 

.ff^goende  ümsebreihnng  des  faktitivisch  Ke^>rauchteo  de,  z.  15.: 

wbom  he  df/dt  doo  b«ptise  (Uoly  Bood  p.  163)  —  he  wm  tberof  rigbt 
^lad  And  ijth  €^fd$  doo  patt«  wyUi  tb«  sUppM  fonre  jrdoles  (Cucton,  BUndi* 
1S6,  18)  —  And  tbe  kyo^e  dide  do  make  Ihis  dragon  (Merl.  57.  16)  —  wUdM 
4id«  Myv«  in  thia  contrejr,  M»d  «Ude  do  niake  %  Qiue  (Morl.  147,  i). 

S!o  ist  aber  %-nll?tRiiilitr  !j>m  .m  lili^;!,  i]n  lIhs  faktittve  <Jo  als  solclies  uicht 
wie  die  modalen  nod  temporaleQ  Uilf»i&eitirörter  forvenbildendei  sondern  begrift» 
M4Md*  FvBktiM  b»t  nnd  4»niin  (wie  d»  tbuifnlla  ftktitlTM  wwwimm 
«MIM  «ad  wmke)  nit  dm  BtgrfOiTwtMo  «if  «iiw  Bliilii  u  ttotiM  tot 


Baa  umschreibende  do  in  der  nenenglisohen  Prosa. 


Wenn  man  die  modenie  Prosa  mit  der  modernen  Poesie 
vergleicht,  so  fällt  auf,  daß  die  letztere,  was  die  Anweuduug 
des  umschreibenden  do  anlangt,  von  der  erstcreu  vielfach  merk- 
lich abweicht.  Die  gebundene  Rede  gebraucht  jenes  Hilfsverb  oft 
da,  wo  CS  in  der  ungebundenen  nicht  geschrieben  wird;  anderer- 
seits veiHieidet  sie  es  aber  wieder,  wo  man  es  in  der  Prosa 
erwarten  würd(i.  Man  vgl.  z.  B.  in  Lord  Byron's  Cain,  Akt  I 
Sc.  l  folgende  Beispiele: 

Who  out  of  darksess  on  the  dMp  dnM  fMi«  Ugfat  OD  tlie  w*tan  witb 

a  Word  —  So  that  1  do  divide  Uis  — 

I  »mmiU  «Mrt  to  be  born  —  Which,  «s  I  btem  it  not,  I  A^md  tut,  — 

Uow  knotr  I  tliHt?  --  Wlierc  dweUfst  thou7  — 

And  where  fore  pluck'd  ye  nU  the  tree  of  Uüe?  —  Saidtt  thou  not  Thon 
nt'tr  hftdst  beut  to  Hlm  who  niad«  Ifaee?  — 

ImmjbC  ne  not  with  b«intj  — >  teolK  not  witb  tbia  «pirit. 

Dieselbe  Diskrepanz  zwischen  Poesie  und  Prosa  zeigt  sich 
auch  in  der  älteren  Sprache.  Man  zählt  z.  B.  in  Shakcspere's 
Richard  II,  (ca.  3UCXJ  Zeilen)  61  bejahende  BehauptuogSöätze  mit 
Umschreibung,  in  den  Prosapartien  von  The  xMerry  Wives  of 
Windsor  und  Much  Ado  about  Nothing,  Akt  I  u.  II  (zusammen 
ebenfalls  ca.  300U  Zeilen)  jedoch  nur  21.  In  Thomas  Dekkers 
Shoemaker's  Holiday  haben  wir  1 192  Zeilen  Prosa  und  983  Zollen 
Poesie.  In  den  ersteren  tindet  man  die  Umschreibung  in  be> 
jshenden  Aussagen  4  Mal,  in  den  letzteren  aber  14  Mal. 

Dieser  Unterschied  mag  vor  allem  teils  auf  die  häufigere 
Yerweadimg  von  do  in  der  gebundenen  Rede  zu  metrisdiea 
Zwecken  EorackzaKlbren  sein     teils  (was  jttngere  Werke  an- 


1)  Ueber  die  Verwendung  dos   umsclireibendcn  do  in   der  neaenglischen 
Poesie  vgl.  Century  Di  ct.  nutet  do  III  1  and  Murati  Wörterbuch  naUr  do  III  88; 


—  19  — 

ISBgt)  auf  den  sich  in  der  Poesie  natnrgemAß  in  höherem  Grade 
geltend  machenden  Einfluß  der  älteren  Sprache.  Der  jeweilig 
herrschende  Sprachgebrauch  ist  mit  größerer  Sicherheit  aus  der 
Prosa  2u  erkennen. 

Da  es  nun  bei  der  Behandlung  der  Umschreibung  im  Neu- 
englischen  hauptsftchlich  darauf  ankommt,  die  Veränderungen, 
die  der  Sprachgebrauch  betreffs  des  umschreibenden  do  erfahren, 
zur  Darstellung  zu  briDgen  und  poetische  Texte  vielfach  kein 
treues  Bild  des  jeweiligen  Sprachstandes  geben,  ist  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  nur  die  neuenglische  Prosa  zur  Unter- 
suchung heraugezogtiu  worden.  i 

§1. 

Bo  in  poalttTen  BehanptniigssitKeii  mit  InTenrion 

des  Sabjekts. 

In  positiven  Bchauptungssatzen  kommt  die  Umschreibung 
heute  noch  am  häufigsten  bei  Inversion  des  Subjekts  zur  An- 
wendung. Unter  gewissen  Umständen  ist  sie  liier  ebenso  zur 
festen  Gewohnheit  geworden,  wie  in  den  negativen  und  inter- 
rogativen Sätzen.  Die  Konstruktion  derartiixer  invertierter  bätze 
ist  genau  dii-  d  r  I  ragesätze:  das  iimschrcilieude  da  nimmt  seine 
Stellung  vor,  der  Infinitiv  des  Begrifi'sverbs  hinter  dem  Subjekte, 
so  daß  das  letztere  von  den  beiden  zusammengehörigen  Teilen 
des  Prädikatsverbs  eingeschlossen  ist 

Bei  Feststellung  des  modernen  Sprachgebrauches  ist  ein 
Unterschied  zu  machen  zwischen 
1.  FAllen,  in  denen  das  Pr&dikatsverb  in  der  Regel  immer 

umschrieben  ist; 

ferner  folgende  bteUe  aiu  Dr.  Samuel  Johuj»oii'»  Kritik  der  Gedichte  Cuwle^'s 
im  Lif«  of  Cowl«7  (lo  Tb«  Workt  of  tli«  Enfllah  PmIi  VU  p.  97);  *'Tli«  wordi 

'do'  aorl  'did'  which  so  much  degrade  in  pre.'-ciit  estirtiHtidii  the  lllie  tbftt  adlttitft 
th«ip,  were  in  tbe  tima  of  Cowley  lUUe  «ensured  or  avoided'V 

1)  In  Hltttlengliscbeo  lit  dM  niehl  imn«r  der  Fall.  In  vl«l«n  nebauptang^- 
sKtzen  mit  Inversion  des  Subjekts  stebt  das  umschreibende  do  dire  lu  vor  »einom 
Infinitive,  sei  daß  das  Subjekt  u  i  c  Ii  t  ron  den  beiden  siiMUBmeagebdrigeQ  TeUen 
des  Prädikatsverbs  eiiiKeschlosaeu  ist,  s.  ü. : 

bem  duU  «andiu  PeHynana  (Merl.  S7T,  16)  untatt  hem  dide  Pellynaoa 
condiJe  —  To  thts  dycle  consrnt  mnuy  a  traytour  (Caxf.  Blniich.  176,  21)  — 
Tbe  batajfll  of  thejrm  two,  d^e  ««  playnl/  p«  proade  puceil  (ebend.  168,  lö)  — 
■o  greto  •  dilygwca  tbey  nad«  Um!  wjtbln  ahort  Unna  di/dt  wtrym  in  tba  ejto 
of  maryeDbourgb,  fro  the  llfat  to  tha  laat,  wal  Ibra  icor«  thooMund  nan  of  wtn« 
(Caxt.  BUncb.  108,  34). 

2* 
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II.  FftUen,  in  denen  sowohl  umsohiiebene,  als  auoh  nicht  nm* 

sdiriebene  Formen  auftreten,  und 
III.  FftUen,  in  denen  ausschlieSlidi  nicht  umechridiene  Formen 

erscheinen 

1.  Die  Umschreibung^  ist  allgemein 

1)  in  Bedingungssätzen,  welche  die  Form  von  Frage- 
sätzen haben  (vgl.  Gesenius,  Engl.  Gram.  §  40,  4  und  §  263,  3; 
Im.  Schmidt,  Engl.  Gram.  §  333,  1  und  §  326, 1;  Foelsing-Koch, 
Wissensch.  Gram.  §  413  c) : 

'•And  —  purdOQ  me  —  do  I  mi^rOTim'rr  you"  (DiL-k.  Domb  III  20)  — 
Y^,  even  did  a  wriUr  j>om«««  the  utuioi>t  advaitUge  of  tbis  natnre  whicb  cda- 
eatloii  and  atody  «tu  bettow,  It  mlglit  b«  i<*re«l]r  poMlble  m>  enltnly  to  traatport 
hiinself  to  an  age  (Bulw.  Pomp.  p.  X)  —  Hut  uow  we  kti  «w  .  .  tlmt  It  were 
*  cootradictioa  did  he  dceeiwe  a«  or  cauM  in  us  error  (Stirl  -Schwegi ,  Fbil.  161} 

—  DW  iiiifwtf  MC  vitfa  fall  eonidfiMD««»,  tli«M  iiBpfiif«et  «ad  Ivcompetent  iter- 
OMÜODS  , .  .  wtor«  iMspllMbl«  (ttbd.  III). 

2)  wenn  eine  Konjunktion  oder  ein  Adverb  mit  verneinender 
oder  beschränkender  Bedeutung  die  Inversion  veranlaßt  (vgl.  Ges. 
§  40,  7;  Foelsing-Koch  §  411  a): 

nor  do  1  put  mucb  faitb  in  some  of  »  nr  nüirs  fMar  ch  Pen«^!i.  ?46)  — 
Mor  did  h4  exhibU  the  tligbte*t  indicatioA  of  teriuiuatiug  bi$  vi»it  ^Ui<>r.  Veo.  82S) 

—  Nor  dii  tke  dvreft  grudf*  th\»  cztemive  power  to  otir  priDces  (Hte.  Biet  I  5T) 

—  Nor  dtd  the  ryatem  of  Filmer  receive  ftny  countenanco  (Mac.  Hist  I  70)  — 
«or  do€$  Ifattarg  adom  the  human  ruiu  whh  bloesoina  of  oew  beaatj  (Uawth. 
ec«r.  L.  ao)  —  MeTcr  üd  ih$  Heed    brother  more  tban  now  (DIsr.  Vea.  I  S7S) 

—  Never  did  Veiutia  receive  her  tnother's  «ccustomed  embrace  and  bleseing  with 
mord  responsive  teijdcriiesH  (Üisr  Ven.  II  6)  —  Never  did  mortal  tviffer  what 
tbia  man  bas  sufTere  I  (Flawih.  Scar.  L.  I94j  —  Never  aiterwards  did  it  gud 
hu  botom  (ebd  296)  —  ncither  do  I  .  .  .  dealgn  a  visit  tbither  (ebd.  261)  — 
No  sooner  did  the  Moor  behold  them  fairly  eartbed,  tban  hc  cxtinguished  the 
yellow  taper  (Irving)  f*)  —  Mo  sooner  doe$  h*  eoieh  »igbt  of  us,  tban  he  comes 
towsrd  «9  (Broii«btOD)t  —  litUo  did  Jfr.  ^«ilw  MMpwe.  . . .  bow  forrontty 
I  wa*  embracing  him  fDick.  Cop.  II  l'?3)  —  LlltJo  did  hc  think,  .  .  thit  he 
bad  Jnat  given  bis  füll  consent  (ebd.  II  138)  —  In  vain  did  hi$  tei/e  try  aod 
ptnmde  Doetor  Brown  to  tasto  maj  broabfaat  (Gadc.,  L.  18t) ff*)  —  Soldo« 
did  I  »et  such  .i  t  ros»  •  temiiered  person  (Mac.  Times)  —  Nor  did  hia  demeanor 
'Change  (Hawth.  Scar.  h.  83)  —  nor  did  his  hand  rett  (ebd.  270)  —  Meitber  ia 
■Aey  «o«M  bere  to  buy  ivury  and  slaves  (Stanley)  f  —  Rarely  did  that  kcmr  of 
the  evening  come,  rHrely  did  I  toake  at  night,  rarely  did  I  Mb  ap  at  the  moon 
<Dick.  Cop  II  23?^  —  Yet  did  the  phyneim,  in  bis  darb  way,  «n^  frigbtfbUy 
oear  the  »ecrel  ^Hawth.  Scar.  L.  264); 


1)  Nicht  betpflichten  kann  man  1.  Schmidt,  J^ugl.  Uram.  §  899,  1  Anm.  l, 
"•rann  «r  bobavptot,  daB  bei  dor  iBToraloii  do  aagawandot  wardao  mal. 

2)  Die  mit  f  vrr-^rhrneii  Beispiele  sind  Verron,  The  construcfioti  nr  Rrr  nge- 
neot  of  words  and  senteoces  in  the  present  English  langtiag«,  Part  Iii,  laverted 
C^nstrnolioiii  (im  «7.  Jahraabarteht  i.  Raabeb.  I.  O.  ts  Mtaalar  fVr  1878/79) 

MtOOmmcn. 

I)  tt  Foalsiog-Koeh  aotnoaunan. 
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3)  wenn  einem  adverbialen  Ausdrucke  am  Anfange  des 
Satzes  ein  so  vorangeht  (vgl.  Foelsing-Koch  §  411  b) : 

So  vividly  did  he  recUize  the  sufferings  or  the  poor  (Kings,  Let.  I  102)  — 
so  8trnn((ly  did  Mra.  Vörden  feel  thia  (Dick.  Rd»;.  242)  —  So  much  the  more 
did  Flor ence  feel  —  the  grealness  of  the  ftlterntion  in  him  (Dick.  Domb.  III  169) 

—  In  so  ftplendid  and  imperial  a  manutr  did  the  English  people  .  .  .  first  take 
place  among  the  nations  (Mac  —  So  forcibly  did  he  dteell  apon  (bis  xymbol 
(Hawth   Scan.  L.  80)  —  So  high  did  political  animo$üiea  riin  that  etc.  (Mac)fj' 

—  »o  much  the  ofteuer  did  the  tceep  (Dick.  Domb.  III  169). 

Außerdem  kommt  die  Umschreibung  regelmäßig  zur  An- 
wendung, wenn  das  Prädikatsverb  transitiv  ist,  gleichgiltig,  ob 

a)  irgend  eine  adverbiale  Bestimmung  au  der  Spitze  stellt: 

Continually,  and  in  a  ihuusand  nthcr  way«',  did  sh»  ftel  ihe  Innumerabl« 
tbrob.H  of  anguish  (Hawth.  Scar.  L.  9äj  —  bow  bitlerly  did  I  cati  r»proacb  ön 
Society  (Hooth  I>mk  KukI.  &9)  —  »ocb  slow  degrees  da  th»  iru^t  ua«flll 
and  scmiiigly  tb«  ttioat  obv{niu*"i»rta  wuikt^xy.xy:  way  iQ«oiUod  (Lanb^f  — 

Through  thU  a«rfal  tcene  did  the  Athenia»  wade  big  way  accotnpanied  biy  Jov« 
and  the  blind  glrl  (Ifac.)f  —  Not  tbe  less.  howerer,  ihüugb  with  a  tfemulous 
«njoyment,  did  ke  feel  ibe  orca»ional  rellef  (llawtb.  Scar.  L  140)  —  Many  a  day 
did  Florence  th  iOKbtfally  9burve  tbes«  cbildren.  Oo  aiay  »  briubl  morainfr  did 
ehe  Icnve  her  hi-d  (Dick.  Domb.  II  68)  —  To  non«  of  tb««  interru^Hturie^  .  . 
did  Mrs.  Vörden  antirer  one  wArd  (Üiek.  Kdg.  879)  —  Then  .  .  |{a»ping  for 
breath,  did  UesUr  yjjau^  elmtek  tb^  fAtal  tokeu  (Hawtb.  Scar.  L.  110)  —  then 
do  1  commit  my»elfvU>  the  one  Phy.^ician  of  the  soul  (ebd.  ISÖ)  —  so  did  our 
man  of  busines»  dratr  to  himNolf  the  difficullios  (ebd.  33)  —  ho  did  Mit»  Sutan 
Nipper  eurl  her  anub  nose  into  drawers  (Dick.  Domb.  I  72)  —  Thus,  for  the 
second  time,  did  Mr.  Pickwick'»  innate  good-feeling  involve  him  in  an  enterprise 
(Dick,  rickw.  264). 

b)  oder  ob  das  Akkusativobjekt  den  Satz  eröffnet: 

The  aame  unxiety  did  the  worthy  Jew  diiplay  (Scott  Iv.  108)  —  and  many 
•  bundred  of  pa^Hns  did  he  baptixe  there  (ebd  177)  —  so  little  did  he  feel  tvea 
tbis  last  (ebd   206)  —   Not  a  Single  word  did  PeggoUy  »peak  (Diik.  Cop.  I  90) 

—  bnt  not  oue  ward  did  the  toy  (ebd  1  90j  —  So  much  compunction  for  havtng 
•ver  wronged  him  .  .  .,  did  1  feel  irithin  me  (ebd.  II  186)  —  Not  another  word 
did  Mr.  Dick  uUer  on  the  »ubject  (ebd.  III  92)  —  The  more  a  man  is,  tbe  more 
and  bigher  tbingt  doet  he  underitand  (Im.  of  Chr.)  f. 

Wo  sich  in  einem  der  genannten  Fälle  an  Stelle  der  um- 
schriebenen eine  einfache  Verbalform  zeigt,  ist  die  betreffende 
Wendung  meist  archaisch: 

Neitber  knoto  I,  bow  long  I  stood  listening  to  the  sounds  (Bulw  )-}-  —  nor 
ttopped  tbey  once  to  breatbe  (Dick  Ol.  Tw.  298)  —  So  tardily  stole  tbe  time 
in  ihin  loneiy  place  (ebd.  400)  —  So  not  a  word  »pake  Captain  Cuttle  (Dick. 
Domb.  III  129)  —  Naugbt  tpake  he  to  Lara  Porsena,  to  Sexiut  oaugbt  tpeike  he 
(Mac.)  f. 

II.  Sowohl  nicht  umschriebene,  als  auch  um- 
schriebene Formen,  erstere  allerdings  in  der  Minderzahl, 
begegnen : 
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wenn  das  Prädikatsverb  intransitliv  ist  und 

a)  entweder  ein  demonstratives  Adverb  wie  he^-e,  there^ 
then,  nowy  so,  thus  (vgl.  Ges.  §  40,  5  und  Foelsing-Koch  §  408  b) 
den  Satz  beginnt: 

here  comes  Plnntagenet  (Disr.  Ven.  I  263)  —  Here  comtt  young  Brooke 
(T.  Br.  Schoold.  90)  —  Utre  ttuek  the  great  stupid  boys  (ebd.  136)  —  In  oae 
of  these  streets  .  .  .,  therc  stood  tlie  house  (Dick.  Rd«  20)  —  Ile  was  pasaing 
down  a  mcan  .strcct,  when  from  «n  alley  dose  at  band  some  sbouts  of  revelry 
aro5te,  aud  th4re  came  stratcgüng  forth  a  dozeu  madcaps  (ebd.  86)  —  Prom  one 
solitary  turret-chumber,  however,  there  »hone  a  ray  of  JiRlit  (ebd.  160)  —  From 
tbe  worksbop  of  the  Golden  Key,  there  i»$ued  forili  a  tiukling  sound  (ebd.  190) 
—  Then  came  bis  lordsbip  (ebd.  164)  —  Ttien  follotc»  the  «reasy  cap  (T.  Br. 
Sclmold  80)  —  then  tpread  before  you  a  vast  laiid»cape  (Disr.  Ven.  12)  — 
So  endt  .  .  .  tlie  bles^ed  woik  (Di«  k.  Rd^;.  146)  —  So  perisked  the  wise  Magician 
(Bulw.  Pomp  410)  -  Thus  ended  I'etsnotty's  narration  (Dick.  Cop.  I  180)  — 
JJtus  itood  matter*  (Scott  Br.  146)  —  Thu$  run$  the  law  (Djsr.  Ven.  1  109)  — 
row  eawu  the  clowing  hour  (ebd.  I  174)  —  ^otn  came  the  timc  of  terrible 
saspeutb  (•■•)iJ.  ir  270)  —  Noir  eommeticfd  a  nv'  •?»  ^Mmv.  llist.  1  K4) ; 

So  do  th«  shd^  oir;,  uf  cur  uWi.  de»ir«s  itand  between  tu  aod  our  better 
«ngels  (Dick.  Rdc.  134)  —  T^ua  äid  Robert  Bruce  aritt  (vom  the  condition  of 
an  «xlle  (Scott)  ff  ; 

b)  oder  am  Anfange  des  Satzes  eine  umfänglichere 
adverbiale  Bestimmung  steht :  • 

In  a  »mall  Englith  counlry  toicn  .  .  .  dtr^t  Barnaby  and  bis  mother  (Dick. 
Rdtf.  '2()!>)  —  Dim  in  the  silenced  jiort  of  the  city  ro&e  the  innsts  of  the  K^Heys 
(Bulw,  Pomp.  141)  —  At  the  bäte  of  thi$  lay  »i  marshy  and  unwholesome  pooI 
(ebd  143)  —  Äbove  all,  rote  tbe  cloud-capped  suiumit  (ebd.  142)  —  Around  tht 
eourt  ran  a  roKular  and  »ymmetrical  i-olonnade  (ebd.  159)  —  On  the  uppcr  tier 
»at  the  wonien  (ebd.  370)  —  Afttr  thia,  came  tlie  dinner  (Dick.  Rdg  95)  — 
Wüh  the  new  life,  came  new  purpose  (Dick.  Cop.  II  294)  —  Wüh  moming  came 
Pcgfcjntty  (fbd.  I  198)  —  ever  and  anon,  amid  the  ttimuU  of  her  excittd  mind, 
came  there  an  unearthly  wlii>per  (Disr.  Ven.  I  177)  —  iVüh  the  danger  came 
also  the  means  of  escape  (.Mac  llist.  I  41)  —  tcUh  many  a  mighty  tplath  in  the 
agitated  »ea,  —  feil  that  awful  shower  (Balw.  Pomp.  39.5); 

Sagaeiouely,  under  their  »pectarUa,  did  they  peep  iiito  the  hold*  of  vessels 
(Hawih.  Scar.  L.  22)  —  BiU  in  proportion  as  the  blackne»»  gaihered,  dtd  the 
lightning»  around  Vesuvius  increa»e  in  their  vivid  and  scorching  glara  (Bulw. 
Pomp.  403) 

III.  Ausschließlich  nicht  umschriebene  Formen  zeigen 
sich : 

1)  in  invertierten  Sätzen,  die  in  die  direkte  Rede  ein- 
geschoben sind,  bezw.  dieser  nachgestellt  werden: 

"For  the  child  is  hardly",  »aid  Mr.  Dombey,  "as  stout  as  I  could  wi'jh" 
Dick.  Domb.  I  137)  —  "Why.  I  really  doii't  knuw",  rejoined  that  lady,  *  whether 
1  am  justißed  in  calling  it  »o"  (ebd  I  140)  —  "No.  I  woo't",  replied  Paul  (ebd. 
I  136)  _  «'1  hope  so",  retumed  her  brother  (ebd.  I  137); 

2)  bei  intransitiven  Prädikatsverben 

a)  in  invertierten  Sätzen,  die  mit  dem  unbetonten,  das 
Prädikatsverb  einführenden  Adverb  there  beginnen  (vgl.  Ges. 
§  40,  5): 
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there  ofipmnd  .  .  .  a  lady  moeh  younger  (Dick.  R^ltr  221^  —  Thert  appeartd 
•omttbing  to  Tery  candid  (ebd.  139)  —  TAitr«  teemed  a  lightoesi  id  her  beert 
<Diar.  Veo.  178)  —  Then  9»mtd  for  *  monieiit  to  b«  warn  danger  (Mae.  Hill 

i  62)  —   when  iA^«  rom«  stormy  weather  (Dick   Cop    I  r)5)   —   At  the  s*me 
Üme  <A«r«  oam*  from  a  Workshop  . . .  a  regulär  soand  of  bammering  (ebd.  1 169) 
Tkart  eama  orer  her  »  derir«  to  eee  her  mother  (DUr.  Yen.  1  163^  —  thmm 
■Hit  the  locksmitb  amoog  all  aad  every  ihese  delights  (Diok.  Sdg.  877)  —  llk«w 

iat  n«»xt  above  Tom  ...»  big  boy  (T.  lir.  Schoold.  241)  —  Viere  ttood  npon 
tbe  Step  a  portiy  old  mau  (Dick.  Kd|{.  '287 1  —  TAere  /k!<  uu  hb  de.sk  .  .  .  a  letter 
<ebd.  1S9)  —  Then  <Aer«  emerged  from  tho  house,  Mr».  Pott  (Dick.  Piekw.  1  884) 
—  there  grevc  up  in  iny  breast  a  feeliiifec  f<>r  Peggotty  (Dick.  Cop.  I  88)  —  There 
grtvD  up  between  the  little  lord  and  the  daaithter  of  Lady  Annabel  that  fond  in- 
lliBMjr  «rbteh  not  rarely  oeenra  In  eMIdhood  (Dier.  Ven.  I  48)  —  liiere  alole  npon 
him  from  tfie  di-tniit  k5tchen  a  gentle  ?»'>und  of  fryinir  Dir!..  R,\'z  ^\  <  —  7'here 
•tili  remained  the  foarth  body  (ebd.  868)  —  There  ohfn  occurt  and  recur$  to 
ib«  nlnd  Ineeeauitlj  t  v«fa«  (Grand,  Twina  II  801)  | 

b)  in  Sauen,  an  deren  Spitze  ein  betontes,  zur  Er- 
gänzung des  aussagenden  Zeitwortes  dienendes  Adverb  steht 
(Tgl.  Ges.  §  41,  2  und  Foelsing-Koch  §  408  a): 

tueay  totnt  fc^ust  (T.  Br.  Scboold.  ü'i)  —  Awajf  ^oes  tbe  bali  (ebd.  81)  — 
4M0«y       tbe  two  vehtelea  (ebd.  188)  —  «leay  «mnI  Tom  (ebd.  810)  —  Awaif 

rurig  ,Ia  k  Villi.  303)  —  array  »teaggert  ihe  young  potcntate  febd  76)  —  Dören 
conit4  Kobiuson's  coacb  (ebd.  135)  —  Dovm /eil  tbe  raiu  (Uulnr.  Pomp.  410)  — 
domm  com»  that  relentleaa  whip  (Gr.  Mäoif.  Nat.  187)  —  «Imor  eoeiM  the  eoantry 
(Dick.  Cop.  11  125)  —  Hl  fart»  it  iiow  witli  our  youiiKsters  (T.  Hr.  SdioDld.  127) 

—  OM  inmt  old  John  (Dick.  Kdg.  141)  —  wt  broi4  again  ...  the  burdeu  of  the 
mrnller'a  aong  (Kalw.  Pomp.  359)  —  oui  etm«  hia  niaster  and  hia  mistreas  (Dick. 
Bdg.  88)  —    Out  came  the  ehai!«6  —    in  ineiU  th«  horeaa       on  sprang  the  boys 

—  in  got  tbe  traveller.s  (Diik   Pickw.  I  l.'U)  —  Up  gottTom  (T.  Rr.  Scbo-»Id.  64) 

—  Up  went  Tum  ^ebd.  26S)  —  Up  Uart  half  the  boys  Mt  uuce  (ebd.  244)  — 
•Q»  MMM  tbe  man  (Dlek.  Plekw.  I  884). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  daß  in  der 
modernen  Sprache  transitive  Prftdikatsverben  invertierter 
positiver  Behau ptunj^ssätze  (abgesehen  von  den  Zeitwörtern  in 
S&tzeo,  welche  in  die  direkte  Rede  eingeschoben  sind)  immer, 
intransitive  Prädikatsverben  jedoch  nur  unter  gewissen 
Umständen  umschriebeo  sind. 

Diese  Thatsache  l&ßt  sich  im  großen  Ganzen  auch  iQr  die 
Altere  Sprache  konstatieren.  Wenigstens  darf  man  behaupten, 
daß  von  An&ng  der  neuenglisehen  Periode  an  (mit  Ausnahme 

jener  in  die  direkte  Rede  eingeschobenen  Wendungen  wie  said  Äc, 
quoth  he  etc.,  die  immer  die  einfache  Verbalform  aufgewiesen 
haben  ^))  eine  starke  Neigung  vorhanden  gewesen  ist,  bei  In- 


])  ZnliircTrhn  Ifdspir'le    hierfür   bietet  fwt  jad«r  T«St.    Man  Vgl.  SbVtdltn 
4ie  Belege  ia  Hätiuer'e  Orain.  III  p.  068. 
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TeiBion  des  Subjekts  die  tnuiBitiTen  Verben  za  nmschreibeii  ^> 
und  daß  in  den  Fftllen,  in  denen  beute  die  Peripbraae  nicbt 
zur  Anwendung  kommt,  ancb  bereits  im  Id.,  17.  und  18.  Jahr* 
bundert  ausscbließlicb  das  einfaehe  Prftsens  oder  Pt&teritum 

gebraucht  wurde. 

Ich  gebe  eine  Auzahl  Beispiele,  die  ich  bei  der  Lektüre 
yerschiedener  Schriftsteller  des  16.— 18.  Jahrhunderts  notiert 
habe. 

I.  Beispiele,  in  denen  das  Pr&dikatSYerb  transitiv  ist 
a)  mit  Umschreibung: 

Aod  fhvrfox«  «bcA  BoeraUs  rwy  notabll«  adi*  tb«  Sfl«  note  (Aieb.  BdiooK 

41)  —  lyttle  dost  thou  Ijioto  the  sodayoe  sorrow  (Lyly  Evph.  32)  —  N.  yiher 
doth  hte  detire  to  bee  truted  (ebd.  48)  —  yet  wisely  did  »heetut  thi«,  in  hir  head 
(•bd.  48)  —  then  dolh  M  hr«ed»  CUaicrat  (Puf.  Arte  36)  —  lO  ife  ihcy  also  carry 
ditterse  formes  and  nominations  (ebd.  61)  —  Nowe  dooth  th«  peereles^e  Pott  ptT' 
forme  bolh  fSid,  Ap.  33)  —  yet  do  I  thmke^  that  no  man  5s  so  mach  Pbilophtlo- 
sophos  (ebd.  39)  —  there  did  I  9Ct  tbat  low-spirited  swain  (8h.  L.  L.  L.  I  1« 
250  )  —  Thos  mi  $he,  an  honr  tonether,  traiu«Aa|>e  thy  particalAr  Tirtues  (Sh  Ado 
V  1,  171)  —  so  (^oth  the  sen$e  diseover  aataral  tbings  (Bac.  Adv.  9)  —  Then 
did  8turmm$  tptnd  such  iuänlte  and  carioua  paiii»  apoo  Cicero  (ebd.  29)  —  Theo 
Sid  Cor  of  Cambridge  amd  Aidum  , .  ,  almost  ddiy  Cteero  Mid  Dvmosttienes 
febd.  Thtjs  did  Dion  Pru4aeus  a  stratiger  «od  •  privat  Ornt^r  counselt 

tbe  Khudiaos  (Milt.  Areo.  ftd)  —  Dor  did  ü  ia  thfti  eoi\jttDetare  eonoem  the 
.  king  «to.  (Clar.  Seb.  89)  —  Nor  did  ht  «mutai  bit  r«switiiient  (ebd.  «1)  — 
Kow  do  1  feel  tcn  thousand  Ciipids  tickling  me  all  ovcr  (Farq.  Twin  V  4  p.  610^ 
—  little  do  you  hnow  tbe  teoder  movement«  of  that  tbiog  jroii  Mune  (Van.  Mist. 
IV  I  p.  45S)  —  a«ilber  did  I  anj  Prospect  (D«f.  Rob.  46)  —  So  rowfilj 
and  nniversally  Jo  we  acknotoUdge  a  nniformity  in  bnman  motives  and  act!  i<s 
(Bume,  Inqn.  869)  —  Never  did  my  heart  feel  sincerer  raptnre  than  at  tbat 
moment  (Qoldsm.  Vic.  27)  —  Nor  ^d  the  gamdte^ptr  pa*$  bis  time  n»eh  bottor 
(Fleld.  T.  J.  I  93)  —  yet  did  Amt  «bont  bim  BomtlbUig  of  wbat  tht  ueleats. 
oaUod  th«  inadbl«  («bd.  147); 

femer: 

Tbis  iawe  did  kynge  ütopus  make  ^More,  Ut.  146)  —  tbe  lilte  rule  did 
lliy  Ml  i^ON  tbo  word  trlaalllBbl«  (Patt.  Arte.  8S)  —  so  little  reai&Unce  did' 

that  paH  of  the  enerny  make  (CUt.  Reb.  64)  -  S  ich  Impression  did  thi»  tnakt 
opon  me  (Def.  Rob.  60)  —  and  such  vengeauce  did  tie  mutUr  fortb  (Field.  T.  J. 
I  fll«)s 


1)  Sogar  Im  lllttoloiigliidioii,  wo  fn  Bexng  aaf  di«  Vnsebrribang  in  ftiver- 

tierten  SStzen  noch  volle  Willkür  au  herrschen  scheint,  laBt  sich  schon  eine 
gewisse  Vorliebe  fQr  die  ümbchreibong  transitiver  Verben  erkennen.  In  Merlin 
(1450—60)  sind  %.  B.  in  Kap.  XX— ZXVII  seofas  invertierte  Sits«  mit  Umiebreibang 
-vorhanden.  Von  diesen  haben  vier  transitive  Zeitwörter  za  Prftdikatsvorben : 
wilh  that  swerde  düle  herctde*  §le  many  a  Geauute  (340)  —  In  tliis  maner  dida 
Oratden  hem  counforte  (881)  —  In  this  manere  dide  Üalathm  ouer-throto«  the 
Dabo  ffrollo  (89T)  —  Ther  dide  the  crittin  well  preve  theire  prowesse  (442)  — 
xxrf\  nnr  zwei  intransitive:  Thu  did»  d^patU  iImm  thr«  frtndos  (4M)  —  lor 
neuer  dide  J  for/U  a-gein  the  (476). 
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ferner : 

T  !>ho«lH  not  ?fiy  ihis  in  i  Nation  so  naturally  bmve,  M  oors  ia,  dt'd  I  thinif 
(bat  true  Kurtiluiie  required  noihing  but  Coarage  in  the  Field  (Locke,  Ed.  SOÖ)^ 

b)  ohne  UmschreiboDg : 

Therefore  compare  wo  the  Poet  wilh  the  Historian  (Sid.  Ap.  8f)  J«t 
thmke  I,  when  thia  is  ^ranted,  they  finde  etc.  (ebd  ^fli  —  Well  tnotta  he 
who  ases  to  coii^ider,  tbat  our  iaith  hikI  kuuwludge  ihrives  hy  exercise  (Milt. 
Areo.  62J  —  so  rotutd  foith  the  Somersetshire  mob  an  halloo  (Ftold.  T.  J.  I  141) 
—  üo  ionger  Aore  tbis  Amftioa  the  tbAmeful  flig bt  of  her  party  («bd.  I  145). 

II  Beispiele,  in  denen  das  Prädikatsverb  intran* 
sitiv  ist: 

1)  Umschriebene  und  nicht  umschriebene  Formen 

treten  auf, 

A.  wenn  an  der  Spitze  dcF  Satzos  eine  verneinende 
Konjunktion  oder  ein  verneinendes  Adverb  steht. 

a)  Umschriebene  Formen: 

in  caynt  dolh  He  ttritu  (Bac.  Es.  121)  —  Neüher  did  the  düpem^tüm  9t 
God  varj/  in  the  times  after  oar  Saviour  came  into  the  world  (Bae.  Adv.  89)  — 
Nor  do  phSoMopfurt  afop  &t  Ulis  eoncluaion  (Home,  loqu.  850)  —  Ifor  did  her 
rrudäion  stop  here  (Field.  T.  J.  I  888)  —  »or  did  that  good  lady  depari  (ebd« 
I  856)  —  Nor  did  tlu  um  to  be  maeb  diapleeaed  (Oaldan.  Vic.  14). 

b)  Nicht  amschriebene  Formen: 

Ni>r  80oto  U  to  say  etc.  (Milt.  Areo.  46); 

B.  wenn  der  Satz  mit  einem  demonstrativen  Adverb- 
wie  then^  there^  so  u.  s.  w.  beginnt. 

a)  Umschriebene  Formen: 

then  did  Christian  again  a  lUtle  revire  (Bun.  23,  8)  —  Then  did  Oiriitia». 
vain-glnriously  smile  (ebd.  63,  8)   —   Just  there,  «.aid  Christian,  dtd  I  nt  dowt^ 
(ebd.  66,  25)  —  for  as  this  chaoged  from  weeds  to  bUck,  from  black  to  grey, 
fron  grey  to  whlte^  m  did  htr  eountenance  change  from  dismnl  to  eofrawrnl«  from 
•ovtowAil  to  eed,  end  from  md  to  »erioaa  (Field.  T.  J.  I  87). 

b)  Nicht  umschriebene  Formen: 

And  herin  retteth  the  kinges  honoar  (Lat.  40)  —  And  thua  go  tbese  prelate». 
«boilto  (ebd.  107)  —  here  Um  the  puint  (8h.  Hm).  V  1,  10)  —  Here  lies  tho< 
weter  ;  pood  :  here  ttands  tbo  man  febd.  16)  —  Ucre  c<me$  Monsieur  Le  Beati 
(8h.  As.  1  t,  96)  —  here  comee  the  rascal  (äh.  Maas.  V  1,  284)  —  Yonder  «ome» 
•  poot  Mid  m  peinter  (äh.  Tim.  IV  8.  856)  —  Thm  pruw  tbe  flowlnff  and  waterj 
Tein  f  f  O'^nriin,  the  Portugal  >t;s}inp,  to  be  in  price  (Bac.  Adr.  29)  —  TTien 
grew  tho  tcHruiug  of  Ibe  scboolweii  to  be  ulterly  despieed  u  barbarous  (ebd.  80^ 
_  T^en  fotlowäh  ihe  rdfn  of  ft  king  (ebd.  93)  — 

here  eowu*  a  »inglc  bully  (Wycli.  Lovh  II  l  p.  12)  —  h\it  here  comes  Ranger 
(ebd.  p  18)  ~  Thm  ttood  Turth  Envy  (Bun.  87,  12)  —  Theit  vtnt  the  Jury  out 
(ebd.  90,  s)  —  2%ni  iJkoMtMf  %  eompeny  of  tbem  (ebd.  166,  3i)  —  Thert  ^Hami/^ 
my  north  (Congr.  Bub.  UI  8  p.  156)  — 
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Ilerc  comet  Don  Felix  (Van.  Mist.  V  1  p.  465)  —  here  eowe«  my  mMtar 
{V«a.  Jourii.  I  2  p  469)  —  Hut  yonder  eomea  your  friend  Hr.  Wortby  (i*'«rq.  (HL 
I  1  p.  614)  —  Ilence  spring  those  nid  pKradoxe»  (H^rk.  Prioe.  206)  —  1/ere, 
iiiffpffl,  lie$  the  inosf  jtf.t  imd  most  plaH>'H!i>  nl.jectinu  (Hntn<»,  Inqu  818)  -  In 
that  p&rt  .  .  .  there  talely  lived  a  KentleoiHii  (t-it-ld.  T.  J.  1  13)  —  Bence  aroM 
m  4is|nit«  («bd.  I  BB)  —  Thus  endet!  this  bhiody  fray  (ebd.  I  224)  —  So  tremblei 
poor  Snpliin,  so  turvf '1  pftlf  («-bd.  1  266)  —  And  nmr  arrived  «noflicr  pusthny 
^•bd.  11  12)  —  here  come»  our  gi>od  frieiid  (Uoldam.  Vic.  11)  —  yonder  come* 
Mosoa  (ebd.  94)  —  TTier«  gtet  *  p»lr  (Ooldsm.  8ioop«  I  646)  —  ktr*  eomtt 
»omefhiiiK  (ebd.  I  664)  —  ThomH-,  thm  Hei»  the  my>tery  fSher.  Kiv.  I  1  p.  218) 

—  There,  Sir  Auibony,  there  tü$  the  diliberate  simpleton  («sbd.  I  2  p.  219); 

C.  wenn  der  SaU  mit  einer  umfänglicheren  adver- 
bialen Bestimmung  anfitogt: 

a)  Umschriebene  Formen: 

m  thü  maner  doth  the  lireeke  dartdu»  ttegin  »lowly  (Pur.  Arte  86)  Hei 
wäk  l«M  fury  äid  Mrt.  Fartridgt  ßy  od  the  poor  pedaifogae  (Fitld.  T.  J.  I  61). 

b)  Nicht  umschriebene  Formen: 

htj  and  by  covuth  in  Nu  fi  r,  f  .'tt.  58)  —  After  tchom  foUoued  John  Lyd^ate 
(i'ut.  Arle  74)  —  tSnice  htm  Jolioucä  Maister  Arthure  UoldiuK  (ebd.  7ö)  —  Now 
u  Jüttf«  Mow  cAm«  Ifpimtenf«,  on  the       hmtd^  tieäk  the  Cnnntry  of  Gtoneeii  (Bub. 

in  i'7)  -  Jfter  him,  came  in  Mr  I»i>|inn(}*  ricy  (.-hd.  285,  Ml  —  Btlo'r  Oie 
Jlouee,  lte$  a  vcry  »p^ctous  gardeit  (Locke,  Juuro.  6&)  —  Jn  a  liuU  ehapel  m 
tfMr  «cpirami  tUmd»  h  pUin  otd  ebalr  (ebd.  69)  —  firom  love  proteede  your  mvsie 
(Field.  T.  J.  1  120)  —  Jn  our  jilute  la;/  ou  ihe  itrouivl,  hU  pale  and  ulmost 
breatliles«,  the  vanqnUhed  Ultiii  (ebd.  I  220)  —  Aeor  Atm  ttood  the  couc^ueror 
Jones  (ebd.  I  280)        In  a  third  fXae»  ^ood  the  eefd  Thweckum  (ebd.  I  SSO). 

2)  Nur  umschriebene  Formen  begegnen, 

Ä.  wenn  ein  tonloses  es)  gebraucht  ist: 

ÜPftere  dtedt  in  Albens  n  ynunR  i;entlemeii  of  «reat  (<atriinoiiie  (Lyly.  Kvph.  9) 

—  Thfrc  comet  an  old  man  and  bis  three  sons  (Sh.  As.  I  2,  126)  —  There  came 
•divers  of  AQtuoio'a  creditors  (Sh.  Merch.  III  1,  119)  —  there  grew  uf  necessity 
in  cblef  price  «nd  reque»t  eloquence  and  iraHety  of  discourse  (Bao.  Adv.  89)  — • 
•A«re  remmneth  yct  another  part  of  nntural  ])liil.Mi)>hy  (ebd.  190)  —  Bot  Om* 
ftmaineth  a  division  of  natural  phiI<>»o|>}iy  ithil    12G)  — 

2'here  came  al»o  flnähe»  of  tire  uut  the  Hill  ^Bun.  26,  20)  —  Tbeu  there 
eanu  to  him  an  hend  (ebd.  67,  81)  —  Tben  there  came  \onh  a  Summons  (ebd. 
168)  84)  —  There  go  oiif  tl.i>«  year  tweiity-»tx  KHlloys  (Locke.  Joani   G7)  — 

there  appeared  now  to  be  a»  iiUle  dniiger  aa  he  had  before  apprebeoded 
tiiere  were  hopes  (Pield.  T.  J.  I  907)  — >  Thtn  wmgrf,  indeed,  Minethiiif  •ppti- 
cablc  r  )  hr  ih  sl'lc-'s  iit  tliis  letter  f<><jld<itn  Vicv  30)  —  tktts  9gfUartd  odIj  two 
faeea  thal  did  not  glow  with  tranaport  (ebd.  81); 

B.  wenn  am  Satzanfange  ein  b  e  t  o n  te s,  eng  zum  Prftdikats- 
Terb  gehöriges  Adverb  steht: 

aiMy  went  Ciandio  enrH^ed  (.Sh.  Ado.  III  8,  170)  —  up  «eeu*  two  of  theee 

thin  starved  London  rogue»  (Van  Journ.  I  2  p.  47l)  —  up  eomet  her  bravo 
(Fanq.  Trip.  III  2  p  62.1)  —  up  rote  ihe  sun  (Field.  T  J  I  20)  —  dovm  «aaM 
my  iord  Justice  Page  (ebd.  1  897)  —  doten  eame  my  wife  and  dau^hters  (Qoldam. 
Tie,  9). 
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Ueber  den  Zweck  der  UmschreibiiTig  in  invertierten  Sätzen 
äußert  sich  Verron  in  seiner  Abhtiniilaug:  The  constniction  or 
arrangement  of  wnrds  nud  sentences  iu  the  present  English 
language,  Part  III,  iiivcited  constructions  (27.  Jabresber.  d. 
Realsch.  I.  0.  zu  Münster  f.  d.  Schulj.  1878/79)  p.  14  folcr(  nder- 
maßen :  "a  free  and  copiouR  usc  is  madc  of  tbe  auxiliary  verb 
to  do  for  tbe  purpose  ot  reudering  tbe  verb  Compound,  and 
thus  facilitatiDg  tbe  in  Version  by  placing  tbe  subject  between 
the  verb  iDflected  and  tbe  infinitive  mood'\  Verron  mag  Recht 
haben.  Es  scheint  aber,  als  ob  hier  auch  vor  allem  Anforde- 
rungen an  die  Deutlichkeit  (man  vergleiche :  the  same  feeling 
^rutthed  our  hero  tud  the  same  feeling  did  our  hero  crush,  in 
welchen  Sätzen  tbe  same  feeling  Yorangestelltes  Objekt  sein 
aoU),  außerdem  noch  Accent^  und  satzrbythmische  Verhältnisse 
eine  Bolle  spielten. 

§2. 

Do  in  positiTen  Behanptnng^ssätzen  ohne  Inversion 

des  Subjekt». 

A.  Die  ältere  Sprache. 
(16.— 18.  Jahrhundert) 

Was  die  numerische  Verwendung  des  unjsclireibenden  do 
in  positiven,  nicbt  invertierten  Bebauptungssätzen  dm  alteren 
neuenglischen  Litteratur  anlangt,  so  lehrt  ein  Einblick  in  die 
Prosatexte  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts: 

1)  dali  das  bier  in  Betracbt  kommende  do  im  letzten  Viertel 
des  16.  und  im  Aufauge  des  17.  Jabrbunderts  die  grölite  Ver- 
l)reituns:  hatte,  dann  aber  im  allgemeinen  in  einer  raschen  Ab- 
nahme begriöen  war; 

2)  daß  die  Uragangsspracbe,  wie  sie  sich  vor  allem  in  dem 
Lustspiele  in  ungebundener  ^ )  Rede  präsentiert,  weniger  zu  der 
Umschreibung  neigt  als  die  Litteratursprache. 

Eine  regelmäßig  fortschreitende  Abnahme  der  Um- 
schreibung seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  k&m  man 
indessen,  was  zunächst 

1)  Es  bedarf  wobl  keines  Beweises,  daß  die  dramatische  Prosa  itn  all- 
gemeicea  die  Sprache  des  alliftglicbeu  Verkehrs  getreuer  wiederspiegelt  ftU  dte 
btfllehtrada,  bdtebrmd«  und  redntriseb«. 
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I.  die  Litteratursprache 

betrifft,  nicht  konstatieren.  Immer  hat  es  einige  Schriftsteller 
gegeben,  die  von  do  einen  reichlichen  Gehrauch  machten,  und 
andere,  deren  Werke  die  UmschreibuDg  verhältnismäliig  selten 
aufweisen.   Schon  in  der  Zeit 

Ton  ca.  1500— 
bemerkt  man  die  gr(^ßten  Verschiedenheiten. 

In  Lixtmwi's  Sermons  Ufore  Edward  VI  p.  ]8— 101  (IM) 
zahlt  man  z.  B.  35  Beispiele 

in  Ralph  Robinaon^sUebersetzong  von  Thioma$  Morias  ZTtopi« 
p.  12—98  (1556)  43  Beispiele, 

in  Böser  Ascham*8  SehaUmaskr  p.  17—96  (1570)  109  Bei- 
spiele, 

in  Gecrge  Pitüenkam's  Arte  of  EngUsh  Poesie  p.  19—97 
(1589)  nar  30  Beispiele,  und 

in  Francis  Bae<m*s  Ädvaneement  of  Leaming  p.  l->93 

(1G05)  95  Beispiele. 
In  der  Zeit 

▼on  1695-1700 

haben  einige  Autoren  augenscheinlich  die  Umschreibung  mög- 
lichst zu  vermeiden  gesucht,  z.  B.  Milton^  in  dessen  Areopagitica 
(1044)  sich  nur  3  Beispiele  finden  (p.  35  u.  44;,  Locke^  dessen 
Briefe  aus  den  .Jahren  1654 — 74  (2(.KX)  Zeilen)  nur  1  Beispiel 
(p.  19*J)  aufweisen,  und  Dryden,  welcher  in  der  Dedikation  zu 
seiner  jMi;eno?-Ueboi  sct/unp  fl692)  gar  kein  Beispiel  hat. 

Andere  Autoren  wiederum  haben  die  Periphrase  öfter  an- 
gewendet, so 

Oliver  CromvoeU  in  seinen  Briefen  aus  den  Jahren  1654--5^ 
.  (Yol.  IV)  44  Mal, 

Bunyan  in  Filgrim's  Frognss  p.  11—90  (1678)  40  Mal, 
V  Estrange  im  Observaior  vom  Id.  April  bis  zum  25.  Mai 
1681  (37  FoUoseiten)  14  MaL 

Im  18.  Jahrhundert 
macht  unter  einer  Anzahl  von  Autoren,  deren  Schriften  bez. 
des  Auftretens  unserer  Periphrase  hier  untersucht  worden  fihid, 

1)  Von  allen  5n  die-^cr  Ahhaudlung  urittr-.uchfeii  Testen  ?inr!  tTnmrr  tn 
B«tracbt  kommeoden  Beispiel«  mit  do  auf  ca-  SOOO  Zeilen  Text  k«>«^^1i  wortleo. 
Wo  d«r  UrnfMK  4et  batr«ll«nd«n  Tut««  nicht  SOOO  Zellen  betrtlgt,  tot  diet  ^ 
tottdeie  bunerkt  werden. 
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Berkeley  den  ausgiebigsten  Gebrauch  von  der  Umschreibung. 
In  seineD  Principles  of  Human  Knowledge  (1710)  kommen  19  Bei- 
spiele vor,  in  seinen  Briefen  ans  den  Jahren  1781—88 16  Beispiele. 
Ferner  netierte  ich 

in  Aädis<m*8  Papers  im  Spedaior  vol.  III  p.  52—136  (1711) 
2  Beispiele  (p.  131  u.  135), 

In  DanUl  Defoes  Bcbinson  p.  1-^80  (1719)  3  Beispiele 
(pp.  1.  8,  42), 

in  mckaräwn's  Pamela  p.  2—80  (1740)  2  Beispiele  (p.  29 
u.  69), 

in  David  Hume^s  Jnquiry  eoneeming  human  understandmff 
p.  309—376  (174^  6  Beispiele  (pp.  320,  340,  343,  345,  349), 
in  SmaOei^s  Boderick  Random  p.  1—81  (1748)  1  Beispiel 

(P.  75), 

in  Fielditig's  Tom  Jones  1  p.  1—61  (1750)  3  Beispiele 
(pp.  51,  GO,  72), 

in  Goldsmiih's  Vicar  of  Wakeßeld  p.  1-56  (1766)  1  Bei- 
spiel (p.  37), 

in  Burkes  Speech  mi  American  Taxatim  (1771j  und  in 
seinem  Speech  on  mainng  Tiesolutions  for  ConcUiaüon  toUh  the 
Colonies  (1775),  in  beiden  zusammen  11  Beispiele. 

Oflenbar  besteht  in  der  Schriftsprache  des  18.  Jahrhunderts 
betreffs  der  Verwendung'  der  I^mschrciliuni^  ein  Unterschied 
zwischen  einerseits  der  wissenschaftlichen  und  oratorischen 
Prosa  (vgl.  Berkeley  und  Burkei  und  andererseits  der  erzählen- 
den Prosa,  wie  wir  sie  bei  Addison,  Defoe,  Richardson,  Smollett, 
Fielding  haben.  In  der  letzteren  tritt  das  umschreibende  do 
entschieden  seltener  auf  als  in  der  ersteren. 

In  der  durch  die  dramatische  Prosa  zum  Ausdruck 
kommenden 

IL  Umgangssprache 

«eigt  sich  eigentlich  nur  bei  Skakespere  eine  b&ufigere  Ver- 
irendnng  des  umschreibenden  do.  In  den  Prosapartien  von 
Merry  Wvws  af  Winäsor  und  Mtuik  Ado  abaui  NiMng  Akt  I 
u.  n  (zusammen  3000  Zeilen)  finden  sich  z.  B.  21  Beispiele. 
Nach  Shakespere*B  Zeit  scheint  jedoch  die  Umschreibung  von 
keinem  dramatische  Prosa  schreibenden  Autor  in  jenem  Umfange 
ideder  verwendet  worden  zu  sein. 
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In  Heywood^s  Wise-Woman  of  Hogsdon  (1688)  ist  daa 
betrefftnde  do  z.  B.  nur  1  Mal  zu  belegen  (p.  325), 
in  Drydm*s  Evening'9  Lave  (1668)  gar  nicht, 
in  WpekerWs  Lave  m  a  Wood  (1672)  Akt  I— UI  6  Mal 
(pp.  5»  11.  14,  16.  19). 

in  Con^ev^s  (Hd  BeuMor  (1698)  6  Mal  (pp.  152,  168,. 
161,  163,  166,  170), 

in  Vanbrugh's  Mkiahe  (1706)  2  Mal  (p.  445  iL  454), 
in  Farquhar'a  BeeruiHng  Ofßeer  (1706)  2  Mal  (p.  628)  und 
in  (MdmUh'8  8ke  Stoops  to  Conqtter  (177S)  kein  Mal. 

Ein  Vergleich  der  hier  n;enannten  Zahlen  mit  denen  hei 
Betrachtung  der  Litteraturspiacke  gegebenen  (nian  stelle  z,  B. 
Shakespcre  niii  21  Beispielen  und  Bacon  mit  95  Beispielen,  oder 
Farquhar  mit  2  Beispielen  und  Berkeley  mit  21  Beispielen 
gei^enüber)  drängt  entschieden  zu  der  Annahme,  daß  in  der 
alltäglichen  Konversationssprache  das  unischreibende  do  hei 
weitem  nicht  in  dem  Grade  heimisch  gewesen  sein  kann  wie  in 
der  Büchersprache  ^). 

Auch  Proben  der  Sprache  des  ungebildeten  Mannes,  wie 
sie  dem  Leser  in  einer  Anzahl  von  Dramen  teils  als  Dialekt- 
darstellungen, teils  als  bloße  Wiedergabe  der  grammatischen, 
stilistischen  und  lexikographischen  Eigentümlichkeiten  der  vul- 
gären Ausdrucksweise  geboten  werden,  zeugen  davon,  daß  das 
liier  in  Betracht  kommende  umschreibende  do  im  mQndiicben 
Verkehr  in  viel  geringerem  Maße  zur  Verwendung  gekommea 

1)  Wo  sieb  hi«r  und  da  in  der  dratoatbchea  ProM  do  öfter  vorfindet,  ist 
es  sielierlieh  vom  Autor  tu  «inem  beitimmtsn  Sweekein  aasgedehnterem 

Maße  rii  yelüfirt  worden.  So  sind  z.  B.  in  WychcrUy*a  OenUemfin  Daneing-Ma$ter 
die  Reden  des  Mr.  Parin,  genannt  Monsieur  de  Paris  (der  im  Personalverzeicbni* 
ftli  vain  Coxpomb  nod  mi^htily  nffected  witb  tbe  French  LeoguHKe  and  Fashions 
geschildert  vrird  ),  aurfiillend  staric  mit  <2o  und  verseben,  hdch^t wahrscheinlich,, 
um  dem  "agreoable  ill  EriKli*<f'"  't  2  p.  4(»)  dieses  Herrn  den  Charakter  de« 
Ungewöhnlichen  und  Geaittrteii  zu  ^ahm.  t.r  sagt  z.  B  Akt  1  Sc.  1 :  /  did  visit 
—  They  did  lovc  and  fi»  —  $he  doe»  warnt  «  tfow»;  Akt  III  Sc.  1 :  1  do  ttnifcs 
$0  —  /  did  tinke  to  eome  —  J  did  ranrtnmter  —  and  I  did  go  to  tke  Italian 
aeadetny  —  t/  you  do  go  abroad  —  1  do  vndervaüu\  Akt  IV  Sc.  1:  what  a/ool 
lote  do  mako  of  om»  —  A  dl»  mtUmerphoM»  Nachdem  dlasem  0«ekaii  Ton 
Mr.  James  Formnl.  'einem  Onkel,  um  dessen  Tochter  er  «ich  lipwirbr,  dentlicb 
au  rersteheu  gegeben  wurden  ist,  daß  er  ihn  niemals  sam  Schwiegeniobo  nehmen 
wSrde,  weoo  er  (Mr.  Paris)  nicht  seine  Oewobnbeiten  In  Benehmen,  Kleidiug 
und  Sprache  ändere,  und  er  sich  schließlich  denn  auch  daza  bequemt,  seine 
französischen  Hosen  abzulegen  und  sieb  wieder  eines  "clownish  good  Eoglish" 
(IV  1}  BB  bellwBigen,  weisen  taine  Beden  auch  nicht  dln  einziges  unnötiges  db> 
mehr  «nf  (vgl.  Akt  I¥  «.  V). 
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sein  muß,  als  im  allgemeineD  iu  fler  T.itteraturspracbe.  Shake- 
spere's  Leute  aus  dem  Volke  gebrauchen  die  Umschreibung 
verhältnismäßig  ebensowenig  wie  andere  Personen  seiner  Stücke. 
Man  vergleiche  die  Reden  Slender's  und  der  Mrs.  QuicHy  in 
Merry  Wives^  oder  den  Dialog  der  beiden  Totengräber  in 
Hamlet  V  1,  oder  die  Unterhaltung  des  Dogberry,  Verges  und 
der  ^V ächter  im  III.  Akte  (Sc.  3  u.  5)  von  Much  Ado,  oder 
die  Beden  der  beiden  Oobbos  in  The  Merehant  of  Veniee^  oder 
der  Amme  in  Bomeo  and  Jviiet  (II  4)  etc. 

Ans  Dramen  des  18.  Jahrhunderts  sei  beispielsweise  an  die 
Diener  Jckn  Mooä/^^  Owrge  und  Tom^  femer  an  die  Köchin 
DoU  Tiripe  in  VanhmgVa  Joum&jf  to  London^  ebenso  an  die 
beiden  fiekmten  Co9(ar  Pearmean  und  Thomas  Äppletree  in 
Farqukaf^9  BeerwHng  Officer  erinnert,  in  deren  Beden  die 
Umschreibung  flberall  eine  ungemein  seltene  Erscheinung  ist, 

Ziemlicb  hAnfig  haben  sich  Bomanschrilteteller  des  18.  Jahr- 
hunderts bemflht,  hier  und  da  Personen  in  Sprache  und  Aus^ 
drucksweise  als  Angehörige  der  niederen  Klassen  zu  charakte- 
risieren. Eine  mehr  als  gewöhnliche  Verwendunu  des  betreffenden 
do  findet  sich  jedoch  auch  hier  nicht.  Man  vgl.  z.  B.  die  Sprache 
des  Kutschers  Joey  in  Kap.  XI  u.  XII,  oder  des  Landmanus 
in  Kap.  XXXIII  in  SmoUeffs  Boderick  Random,  oder  die  Briefe 
der  Tabifha  Urantt'Ie  und  der  Winifred  Jenkins  in  SmoUetfs 
Expeditioyi  of  Ilumphry  Clinker^  oder  die  Reden  des  Mr.  Western 
in  Fielding* 8  Tom  Jones* 


Es  sei  nocii  erwähnt,  daß  das  umschreibende  do  nicht 
immer  unmittelbar  vor  dem  Infinitive  steht,  sondern  auch  oft 
durch  einen  eingeschobenen  Satzteil  von  demselben  getrennt  ist. 

Wo  es  sich  direkt  vor  dem  Infinitive  findet,, 
folgt  es 

a)  dem  Subjekte: 

what  soener  the  mynd«  <Id<A  IsMiM  (Asch.  48)  —  disobtiiaace  doth  outr/lotoe 
(ebd.  66)  —  wjiercot"  iTtRn  did  give  nHmes  (Hat-  Adv.  5)  —  leArning  doth  tofittk 
men's  minds  (ebd.  10)  —  rcasou  doth  buckle  aod  boto  the  mlnd  (ebd.  102)*)  — 
Tlltt  the  Long  Parliament  did  mäuUKW  (Cromw.  IV  183)  —  those  \.\\\n^»  diS 
ravüh  my  heart  (Run.  47,  3)  —  sensible  quMütic!  do  exist  (Bark.  PriDc.  iOÄ)  — 
my  baüoeu  dot$  ngwre  it  some  times  (Uich.  Fam.  1  18)} 

1)  Hi«r  gobdfftii  Kwtl  InAnltiT«  sa  io.  Vgl.  41*  BiDlaltang  ».  5. 
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besonders  gern,  wenn  dieses  ein  Pronomen,  vorzugsweise  das 
Personalpronomen  ist: 

T  (kl  a>frr,'  fPut.  53)  —  l  do  deny  ("■•bd.  53'l  —  s>if  did  praize  my  \-'^\)tmg 
cross-gartereü  (Sb.  T.  N.  II  6,  182;  —  älid  did  cotnmcnd  my  yellow  stockiug«  o( 
l«tt  («bd.  II  S,  180)  —  I  <|o  fitN!  by  the  ehanh  (ebd.  Ul  1,  6)  ~  I  ib  Um  «t 
my  hou»e  (ebd.  III  1,  6)  —  \t  l  do  a/firm  (Bac.  Adv.  68)  ~—  l  do  promüe  fClar. 
B«b.  18,  2S)  —  l  do  eommend  (Cromw.  III  116)  —  l  do  believe  (ebd.  IV  150) 
—  I  do  think  (L'Estr.  Obs.  No.  2)  —  we  cb  prmim  («ImL  No.  II)  ^  I  d»  mmh 
(OotiKr.  Bai'li.  II  l  p.  162|  —  if  I  db  promtM  JNHI  five  bandrod  pound  (Parq. 
Off,  IV  2  f  f^'^^l  —  I  do  think  (Berk.  Let  116)  —  But  I  do  «ay  (BorlM  1S4) 
-  —  Tljcy  did  act  upoii  U  (ebd.  US)  —  1  do  eon/eai  (ebd.  162); 

b)  einem  zwischen  Subjekt  und  Pr&dikat  eingeschobenen 
Satzteile  oder  Satze: 

For  in  verie  deede  /ond  schohmasters.  ly  ftart,  do  l  f  n  t  e  intn  thnm,  the 
hatred  of  learoioKi  and  wüt  riderty  ienüe  aUurevunUt^  do  bretd  vp  iu  them, 
tli«  lone  of  ridinK  (Ascb.  44)  —  wMeh  of  mee$täif  doth  induee  opposftioM 
(Bac.  Adv.  31)  —  H'Ao,  /  dare  tay,  tn  (he  ioberett  and  mott  j%tdieiou»  pari  of 
them^  did  expect  etc.  (Cromw.  IV  96)  —  Into  thMt  (^uag  Kmg  Jhvpid  ornot 
did  fall  (Bun  59,  16)  —  I  vall  remember,  tbat  Mr.  TownÄend,  m  •  MtÜmi 
kturangue  on  thi*  $tAjtelt  did  damulo  tbem  (Bnrke  181); 

Thus  Moyses  ftnrynnf  wo  man  irylh  thys  sirerd"  ^  dyd  r^prout  Kyag 
Pharau  (Lat  26)  —  thc  Bccond  cau*c$f  tohteh  are  ncxt  unto  the  letuesy  do  o//er 
tbcmsalTM  tho  th«  mind  of  man  (Bm.  Adv.  9)  ■ —  Asd  $eruUor$  or  eount^ltn 
liJceirite,  rrhich  be  leamed.  do  p  r  o  r  f  r  d  npon  more  sufi^  and  subs^nntisl  priD- 
ciples  (ebd.  63)  —  The  OenÜemoH  thal  undertook  to  framc  thü  Ootemment  did 
■0Oit<«l(  divers  days  togeth«r  (Oromw.  IV  63) 

c)  in  ziisammengezogeneu,  durch  and  aneinander  gereihten 
Sätzen  der  iioi^unktiüu  and: 

I  was  glad  tban,  and  do  reioice  yet  to  remember  (Ascb.  17)  —  so  I  think 
mytelf  obBged  to  take  notice  of  yoar  coarage  and  good  condact  thercan }  and 
4fo  e$uem  tbat  you  have  doa«  tbttrdn  «  t«7  coMidwabl«  Mtriee  lo  tU«  Common- 
WMklth  (Cromw.  IV  180). 

Ist  das  umschreibende  äo  von  seinem  Infini- 
tive getrennt,  so  steht  es 

a)  entweder  zwischen  dem  Subjekte  und  dem  tren- 
nenden Elemente: 

He  doth  vs  rseC^y  (Lat.  81)      Tbus  I  de*  fullye  purtmadt  mo  Mlfs  (More, 

Dt.  68)  —  l  do  gladlie  agree  (Ascb.  81)  —  they  did  altogetber  endeuor  tbott 
seines  (Put.  25)  —  this  consequeiice  doth  oft  deeeioe  men  (Bac.  Adv.  85)  — 
My  legs  do  better  underttand  me  (Sb.  T.  N  III  1,  77)  —  I  <io  much  teemdtr 
(db.  Ado  II  3,  7)  -  wbo  did  fülf  M  th%  king  all  the  success  (Clar.  Beb. 
87,  18)  —  I  <2o  tberefore  periuade  you  (Cromw.  IV  40)  —  the  dust  did  so  ßy 
aboat  (Buo.  80,  18)  —  we  do  oft  pereeive  tb'ings  (Berk.  Princ.  176)  —  such 
«Ktraordinary  eflTeett  da  «vor  remdt  (Vom  a  simpl«  act  of  rolilion  (Biimoi  laq«. 
849)  —  I  do  herehy  assure  thcm  (Kield.  T.  J.  I  68)  —  tbay  do  graaÜjr  mmfmt 
tbe  market  for  the  Americans  (Burke  I9d;; 

thtf  do  abamefnUy,  aad  flatteriogly  geue  mmt  (Wore,  Ut.  88)  —  VirgQ 
did  pxecllently  and  prc  fuundly  coupU  the  knowledge  of  <  aa^es  and  thc  conquest 
of  all  fears  togetber  (Bac.  Adv.  68)  —  \  do  aolamnly  and  faitbftiUy  fromit« 
<Clar.  Babw  18,  87)  —  prudonca  Jm»  ttndonbiadlx  In  a  gnat  iMMiua  §fdm§ä 
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onr  good  or  ill  fortuoe  (Add.  äp«ct.  III  ISl)  —  do  part  of  matter,  ihat  dots 
tvtr  hj  its  MDtibl«  qoalities,  «ÜMMtr  aoy  poirer  or  mtrgj  (Hame,  loqu.  a46) 

—  Sacb  bistoriM  a*  tbeae  do,  io  reaH^,  rmj  moeh  re$emik  Mwtpaper  (Pield. 
T.  J.  1 51)  —  rMoneilwtioii  dou  in  «  mmv  alira|t  äliy^  eoaoaariop  (Bukt  ie7)| 

b)  oder  es  nimmt  aeine  Stelliiiig  zwischen  einer  ton  den 
p.  32  unter  b  genannten  Einscbiebangen  nadi  dem  Snb* 
Jekte  und  dem  trennenden  Satsteile  oder  Worte: 

Aad  fMi,  «Mt  do  iMd  Plito,  w  j9  dwU,      wall  ptrMnw  ete.  fAwb.  4S) 

—  bat  as  yoang  men,   wh(?n  they  knit  aod  sbap«  perfectlj,  do  seldom  ffrtrr  t- 
a  fartber  statare  (Bac.  Adv.  89)  —  Tbose  wits,  tbat  tbink  tbey  bave  tb«a,  do 
•vwy  oft  prem  feob  (flb.  T.  H.  I  5,  36)  —  tbey  bting  baodlMt,  did  botfa  /oB 

suddtiilv  iiit  I  thfi  1  ot;  (Bun.  16,  24)  —  the  declaration  of  bis  wife  tbat  sbe  bad 
caaght  ber  basbaud  in  tbe  fact,  did  solficieDUy  jiroM  (Fiald.  T.  4.  I  7S). 

B.  Die  modenie  Spraohew 

(19.  Jahrbnndert.) 

I.  Die  gesprochene  Sprache. 

Was  die  gesprochene  Sprache  des  19.  Jahrhunderts  anluiiL^t. 
so  ist  zunächst  zu  konstatieren,  daß  das  hier  in  Ik'tracht 
koTtiiiiende  umschreibende  do  au«?  der  Umgangssprache  der  Ge- 
bilileten  geschwunden  ist.  Ks  existiert  jedoch  noch,  einmal  als 
Archaismus  in  i  rnster,  feierlicher  Kede  (Gladstoue  sagte  z.  B. 
in  einem  bei  der  Pariamen tserötfnung  im  Jahre  1893  gesprochenen 
Eide  [nach  d.  Graphic  vom  11.  Febr.  1893]:  I,  William  Ewart 
Gladstone,  do  swear  that  I  will  be  faithful  and  bear  true  alle- 
giance  to  her  Majesty  the  Qaeen  Victoria;  and  I  do  faithfuliy 
promise  to  maintain  and  snpport  the  succession  of  the  Crown 
jetc.),  femer  als  lebendiger  Bestandteil  der  Sprache  in  w- 
sduedenen  Volksmundarten. 

Von  den  Dialelcten  sind  es  die  sfldlichen,  in  denen 
do  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Verwendung  findet. 
Fttr  diese  bezeichnet  Louis  Luden  Bonaparte  in  einem  Auf- 
sätze Ober  die  englischen  Dialelite,  yerOfientUcbt  in  den.Trans- 
actions  of  the  Philological  Society  1875/76  p.  570  ff.,  das  Vor- 
handensein der  periphrastischen  Konjugationsfoimen  des  efn- 
UehßD,  yerbum  finitum  geradezu  als  charakteristisch,  w&hrend 
er  das  Fehlen  derselben  als  ein  MerlnoDsl  der  mittelländischen 
und  nördlichen  Mundarten  anführt  Q^.  576) 


1)  Daa  Fahlen  das  bi^  to  Battaeht  konniMidan  da  to  iddrt  •BdOohan 
Vaadaftan  baattUgt  a.  B.  aacb  llnrray,  dar  to  doar  to  daa  TraniacA.  of  <lw 

d 
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Eine  außergewöhnliche  Verbreitung  scheint  das  umschrei* 
bende  do  in  dem  Dialekte  von  West-Somerset  zu  haben.  Elworthy 
in  seiner  Gramm  ar  of  the  Dialect  of  West -Somerset  schreibt 
darüber  folgendes:  '*In  the  dialect  the  ve  of  tbe  pertpbrastic 
form  with  do,  and  of  the  auxiliary  verbs  generally,  is  lo  mach 
the  nde  tbat  the  infinitive  of  the  prindpal  verb  is  the  pait 
mpBl  naed  in  oidinary  «entances,  white  the  taaae,  State  etc., 
aie  formed  bj  tb»  audHarks*'  ^.  49).  Ferner:  **This  form 
(sc  infleotion)  is  still  oomsM»  in  ovir  hül-conntry  district»  bat 
throqglioiit  the  great  yale  of  West-Somerset  it  is  becoming  rare, 
exoept  with  cid  people,  so  that  the  periphrastic  (I  dti  waw- 
kSe,  etc.)  is  now  the  most  usml  form  of  expression  for  the 
onemphatic  indieatlire  and  subjunctive  moods,**  (p.  52.) 

Auch  im  Dialekt  ?on  Bonei  ist  dieses  do  euie  hftnfig  auf- 
tretende Erscheinong.  WilBam  Barnes  im  Qlossaryof  the  Dorsel 
Disiect  f&hrt  ans,  dafi  es  hier  teils  rein  vmschreibend  gebraucht 
wird  (p.  39  o.  40),  teils  aber  auch  zur  Bildung  einer  Iterativ- 
form  Verwendung  findet.  Er  schreibt  (p.  40):  "Did  is  used 
to  mark,  ofttimes  instead  of  one  tinie  of  a  doiug,  as:  He  went 
to  tüwji  on  Müiiday  (ouce).  He  did  go  to  towü  every  Monday 
(mauy  tinies);  ferner  (p.  23):  A  boy  said  to  me,  in  speaking 
of  bome  days  of  very  hard  frost,  "They  did  break  the  ice  at 
night,  and  did  vind  it  avroze  ageän  nex  moruen."  That  is 
they  broke  and  found  several  iimes.  If  they  had  brokea  and 
found  only  once,  he  would  have  said:  "They  broke  the  ice  at 
night,  an'  vound  it,"  etc.  —  She  beäi  the  child,  is  beat  at 
»ome  me  time.    She  did  beät  tbe  child,  is  was  wonH  to  beat.^ 

"Weniger  hauhg,  aber  doch  gebräuchlich,  scheint  das  um- 
schreibende do  im  Londoner  Dialekt  zu  sein.  Folgende  Bei- 
spiele sind  Mrs.  Brownes  Grand  Tour  in  Banmann's  Loadinismen 
p.  G — CVl  entnommen : 

as  arar  I  did  sre  (p.  ClI)   —    &s  they  did  lay  (p.  OIQ  "  M  tbtf  4»  Mf 

{jf.  QV)  —  The  sea  diä  laed  to  be  ap  'ere  (p.  Ciil)  ete. 

Anmerkung.  Nach  Grade  \n  der  Aaglia  XIV  p.  88S  existiert  das  üxn- 
»cbrdbeode  do  auch  in   dea  li^üftasbiiduagea  des  wast^af r ikasiscbeo 


FidL  Soe.  1870/72  pvUiaiatw  AblunidhngTh«  DMaet  of  tli«  SoillMni  OontiM 

of  Sootland  nur  TOD  einar  Yerwandang  dea  «ux.  do  in  po«.  Bahaaptangwltsan 
som  Zirecke  der  £mphMa  spricht  (pp.  819.  120.  282.  S85),  ebanso  Wright,  der 
In  seiner  Grsm.  of  the  IHelect  of  Wiadhm  (Torkah.)  die  betr.  ErschdBitng  fiber- 
bnpl  aMbt  «rwIhaA. 
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Keg^r-Engiiieb.  Als  Betsi>i«l  ffUirt  er  an:  «m  dme  take  (=:  I  uke).  Di« 
Fom  M  doD«  tak*  toll  ftw  dta  Bettr«lMii  Innrorgegangen  mid,  „«Im  d«a 
I  don'  t  take,  deiiMn  Entstehnng  man  sich  nicht  erkllren  konnte,  welches  man 
aber  oft  >o  hören  bekam,  entsprechende  positive  Form  tu  bilden,  wobei  das 
weitere  Miflverstindnis  ooterllef,  das  n  des  *U  als  tn  do  gehörig  an  betrachten.** 
la  amerikanischen  Neger-Eogiisch  wird  dieses  don«  rar Umschreibang  des 
Perfekt«  benatst  (vgL  HiJrriMMi  in  d«r  ADgUa  VII  p.  M9)f  i.  B*  /  4oim  Im^ 
BS  I  hare  loved. 


Die  Schriftsijrache  stimmt  nicht  —  wie  man  yielleicht  an- 
nehmen köiiDte  —  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  umschrei- 
benden do  mit  der  modernen  Umgangssprache  der  Gebildeten 
überein,  sondern  weicht  selbst  in  den  jüngeren  und  jüngsten  lit- 
terarischen Erscheinungen  vielfach  von  ihr  ab.  Diese  Diskrepanz 
zwiticheii  geschriebener  und  gesprochener  Sprache  hat  zweifels- 
ohne ihren  Grund  in  dem  immer  wieder  erneuten  Eingreifen 
älterer  Sprachgewohiiheiten  in  die  lebende  Sprache. 

Bisweilen  tritt  die  Umschreibung  für  die  Sprache  des 
19.  Jahrhunderts  sogar  auffallend  häufig  auf,  häufiger  als  bei 
vielen  Schriftstellern  des  18.  Jahrhunderts.  In  solchen  Fällen 
ist  sie  offenbar  mit  Absicht  in  größerem  Umfange  angewendet 
worden,  um  der  Sprache  eine  archaische  Färbung  sn  geben. 
So  finden  sich  z.  B.  in  Walter  Se^$  Jvanhoe  auf  ca.  1600 
ZeUen  (p.  240-280)  10  Beispiele: 

we  do  frmmmf  to  jroa  (t40)  —  we  ile  in  Cbrisliaa  diaritjr  rsjpMr«  yon 
(248)  —  »ince  thon  did$t  prize  anch  an  eTtstcnce  f255)  —  which  thou  didtt 
aeqwM  (S66)  —  if  thsy  did  deal  with  the  onbelievers  (265)  —  which  I  did 
■IvMdj  fliw«  (S67)  —  thij  d»  jH  immi  «f  hte  «  large  sum  (S67)  ^  tho« 
äöti  frmk§  m  (IfS)      tbM  M  Mmp  (ISO), 

in  dorlM  und  Marp  Lamt^s  Tales  fram  Shakspeeare^  wo  die 
Sprache  Shakespeare's  nachgeahmt  werden  soll,  auf  ca.  1500 

Zeilen  (p.  307—346)  8  Beispiele: 

dandios  did  no  wajs  msaiMs  her  lata  hnsband  (307)  —  and  tbat  the 
MiptBt  who  ttnaff  Ua  fsdiar  Md  iwir  «ft  ob  «ha  tfirone  (809)  —  il  dW  te  aa 

respects  ajgMor  so  like  himself  (811)  —  if  he  did  ever  his  daar  fhtber  lovm 
(818)  —  Hamlet  did  so  excellently  cwmUr-fmt  tbe  msdmaa  (318)  —  this  Tir> 


«VMl  that  (IM)  ^  l^dUt  ladMd  wmM  tt  aypMr  graMar  tlMMi  it  m  (SM)» 

in  Nathaniel  Ilawthorncs  Scarltt  Letter^  einem  Romane,  der 
einen  Stoff  aus  der  Puritaner-Zeit  behandelt,  auf  ca.  1500  Zeilen 

(p.  190—236)  tj  Beispiele: 

thoa  didu  jfttmt  the  genn  of  evU  (197)  —  Pearl  set  forth,  at  a  great  pac« 
an«,  M  Btttor  aniua  to  pandr«,  did  mdtmhj  mOtk  <h*  naaklM  (808)  —  1 4» 


n.  Die  Schriftsprache. 


tnoos  prince  did  In  oMTing 


8* 
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hnow  it  (SSO)  —  l  do  forgwe  jou,  Beater  (SSO)  —  wfaen  tbou  didst  teil  me 
wbift  be  ww  (m)  —  And  fhon  didat  glmi  m  hmüj  In  ter  Utmlf  ud 
mini  (S86)i 


in  Cbr^le*«  ^eiidk  itmMof»  auf  ca.  2000  Zeilen  (p.  208— 259) 
5  Beispiele: 


These,  to  Um  munber  tt  «m  ttn«  of  Tw«dI7-6«t«i,  do  MMOrdisgly 

here  (208)  —  they  üd  meet  (SSO)  —  they  <fo  now  gel  dabioas  (SSI)  —  the 
Foorty  -  four  Thoasand  Communes,  by  oyenrhelming  majorities,  did  hatUn  to 


ftav  dm  (SM). 

Vereiiizt  iLe  Fälle,  bei  denen  man  uicht  imstande  ist,  die 
besondere  Absicht  der  Verwenduug  des  umseh reibenden  do 
herauszufühlen  (wenngleich  hier  und  da  die  Möglichkeit  empha- 
tischen Ausdrucks  zugegeben  werden  muß),  begegnen  wohl  bei  den 
meisten  Schriftstellern,  soz.  B.  bei  Charles  Dickens  in  Oliver  Twist: 

I  do  mean  to  say  (9)  —  it  eUd  perversely  hagpm  (18)  —  the  first,  the 
ftvt,  I  do  bdiooo  (860), 

in  Domhey  and  Son^  vol.  I: 

And  they  do  tay,  Unde  and  Captain  Cattle,  that  he  's  taken  a  dUlike  to 
her  (66)  —  And  there  's  my  aister  Jemima  at  the  door,  I  do  dodmre  (95) 
—  And  people  did  toff  that  th«  I>o«Mr  bad  ntber  OTerdoM  it  «Ith  jwng 
Toots  (199), 

in  David  GopperfiM,  yoI.  I: 

ir  anything  did  hojpgm  (58)  %  Und  of  wild  boy  wfao  did  hiU  (III)  — 
that  !  did  te^i  HIy  piek  np  (181)  —  b«  Mtiiallj  did  heoto»  h\o  gaitei«  on 

beggarwomau  (315), 

bei  Disraeli  in  VeneHa^  yol  I: 

Cor  they  do  say  that  tho  abbej'  is  quite  oniobabited  (9)  —  Well,  to  be 
sare,  you  do  a$k  the  strängest  questioos  (87)  —  They  do  whitptr  v«ry  odd 
tbings  (310), 

bei  Edivard  A.  Freeman  in  A  short  Historie  uf  tlw  JSortnan 

Conquest  of  England: 

Theu  they  teU  as  that  the  EnglUh  fleet  did  land  in  the  Cötentio  (17)  — 
Bat  it  do$$  teem  likely  (Sl)  —  Tbos  WUliam  • « . .  In  ione  wrt  «Im  oam- 
qtotr  Franoo  mt  Mortmnar  (87). 


Tb«  fortlira  iovadon  wbleh  for  a  mommt  seemed  to  have  created  her  free- 
dorn  for  ever  did  in  troth  only  ?«aJ  to  its  new  birth  fSO'  My  cblef  point  is 
that  it  did  thus,  in  the  stricteat  senae,  grow  oui  of  tbat  &tate  (83)  —  thongb  it 
did  In  the  «iid  «wrdMi  tb«  greatait  ptrliMnwtoTy  i»ow«rs  (17S)  —  CbariM  th* 
fiMOnd  did  IndMd  mm  ilwlf  bito  a  FurlbuMut  (180> 


bei  Gear^  JBUat  in  Sika  Mamen  ' 

It  did  «MM*  to  Biinsqr  tbtt  It  migbt  ho  wIm  (58)  ^  H  did  «mm  faito  jnj 
-bMd  fbat  be  ttdgbt  be  riding  (108), 


in  The  Chraw&i  of  ^  UntfUsh  CimsüMm: 
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bei  Mrs.  Humphry  Ward  in  Robert  Mlsmere^  vol.  I: 

I  did  tkmi  yoa  wonld  hav«  taken  more  pains  abooft  nj  ord«n  (86)  — 
«ad  yoa  always  do  $ay  the  most  oiipleasaDt  thiogs  (74), 

bei  .Emma  MarshaU  in  Fensikwrsi  CmÜe: 

Nn  one  erer  r^ftl  ntüt  Vr.  Philip  Sidney's  will  (ftl)  —  I  diä  begi»  to  nui 
dowD  (99)  —  tboogh  he  did  to  disouas  the  affairs  of  bis  father  (116)  — 
ÜtttLoTe  Btenie]  diä  fndeed  «mMi  fts  llfe  in  bis  noble  and  trae  beert  {117), 

bei  Mark  Twain  in  A  Tramp  Abroad^  \oL  1: 

how  the  flomit  did  gmt  «mt  their  InigvaBW,  «nd  how  tht  Uida  did 

ting  (85), 

bei  F,  C,  FMUpa  in  My  Face  is  mjf  ForUme: 

«hej  atver  J»  et«  eiijtUBS  (lM)i 

bei  iSkiroA  GFroikl  ia  The  IfMtwn^  Twifi«,  yol.  I: 

eltbottffli  che  dtoee  ^iM  way  ocee^nelly  to  buvela  of  flery  bkUfDation  (17) 

—  Only  I  do  5<e«  to  perceive  f46)  —    orily  ha  diJ  lose  his  temper  (132) 

—  Mj  ear  doe»  botber  me  (dl6j  —  Wben  Lad/  Fulda  did  a^pear  tbe  meal 
waa  woally  half  over  (331), 

bei  Mrs.  OUphatU  ia  The  Victorian  Age  of  MtgUah  Literaiure^ 
vol.  I  : 

^«»nnin«  picioree  of  typet  th«k  did  «xitt  in  «etoftl  life  (846)  —  whea  they 

dtd  ajj^tar  ^250)  } 

aucb  in  Zeitiuigen)  wie  z.  B.  in  Daily  News: 

thit  tbey  on  the  19 tk  of  JuM»  ISfd,  did  aiitewfolly  «oIkA  Heory  Breden 

ete.  (Jnly  10,  1894), 

in  FaU  Maü  Budget  : 

And  tbis  did  at  last  happen  (Mar.  22,  1894)  —  This  Jof «.  it  is  [rue,  movf 
exactly  like  oor  rook  (Mar.  15,  1684)  —  Tbe  world  do€$  rvxy  much  hear  (Apr. 
18,  1894)  —  l  did,  howerer»  «NlifAmi  tbe  proposal  Cor  %  while  (May  8,  1894), 

in  The  Standard: 

l  do  inviu  yoa  to  coosider  tbe  permanent  obstacles  tbey  bare  to  meet 
(Oct  19,  1896)  But  I  coofeaa  1  do  think  it  somewbat  an£iür  to  tbose  wbo 
tlilok  «hey  «re  obtalnlag  the  «ndUiitod  urtiele  (Oet.  19,  1898). 

Anhangsweise  sei  noch  das  bei  der  Verbindung  des  Ad- 
verbs but  mit  einem  Yerbum  auftretende  do  erwähnt,  welches 
vom  modernen  Standpunkte  aus  als  umschreibend  angesehen 
werden  könnte,  ursprünglich  aber  das  Begriffsverb  do  ist  Z.  B.: 

1  did  bid  wtaie  a  mistake  (Sc.  Iv.  66)  —  1  did  hd  fttt  (ebd.  98)  —  it  w 
did  but  knote  it  (Dick,  Ol.  Tw.  194)  —  -nhWh  did  hut  quicken  bis  new  born 
aenae  (H.  Ward,  £lsm.  I  104)  —  (tbey)  dtd  but  r^vermee  bim  tbe  more  (Hawib. 
8ctr.  Ii.  168)  —  Tho  deeper  eaottoni  dt  tet  /nw  s  klad  of  bidtgromid  lo 
•ar  eouaer  neede  (Bene.  D.  68). 
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Buf  in  dieser  Bedeutung  ist  auf  den  Schwund  von  not 
(ae.  nawiht,  rae.  naiigbt  =  nihil),  das  ursprünglich  ein  Sub- 
stantiv im  Akkusativ  ist,  zurückzuführen  (vgl.  Murray  Dictionary 
unter  but  G  6),  so  daß  cio  but  form^  did  bui  hnow  etc.  als  aus 
emem  do  im<  nihil)  but  hnow,  do  not  bui  form  etc.  hervor- 
gegangen zu  betrachten  ist.  Da,  wo  im  NeofiHglischen  an  Stdle 
eines  alten  nawiht  ein  entsprechendes  nothing  steht,  ist  sowohl 
die  eigentliche  Bedeatang  dieses  do^  als  auch  die  nnprllDglielie 
prftpositionale  Funktion  von  but  wieder  deutlich  zu  erkennen. 
Man  vgl.:  but  she  did  no&img  but  whisÜe  (Bens.  D.  101). 

Die  Verbindmig  doM-\-  verb,  finden  nir  bereits  in  firflboren 
Ja]uliiaiderte&  der  nenengHschen  Periode: 

l  do  but  read  madoCM  (8h.  T.  N.  V.  1.  SOS)  —  sbe  dotÄ  hut  counUrftU 
(8h.  Ado  IT.  3.  107)  —  I  wish  you  did  htA  «ee  how  it  cbafes  (8h.  Wint,  III.  3 
89)  —  he  doth  but  mütake  tbe  truth  totally  (Sh.  Temp.  II.  1.  67)  —  l  dtd  but 
ftfrg^  mytsir  «  littl«  (Dryd.  Sir  MmI.  I.  1.  p.  18)  —  yoa  äo  M  Jmr  (Wy«b. 
Wife  IV  p  88)  —  \^  \  did  bta  mtH  a  good  man  (Bnn  1?7,  \)  it  you 
do  bid  knote  m«  (Googr.  Bach.  Ii.  1.  p.  162)  —  l  do  but  /«st  (äbor.  Rtv,  L  t. 
P.  819); 

aui>erdem  auch  schon  im  Mitteleuglischen : 

Thar  myn  dtd  bot  imokc  (d)  (Towo.  Myst)  —  for  o(  tbe  meschiei:  o(  poare 
paplt  aha  radiatb  not  ne  doth  but  $mjfU  (Curial)  —  he  dide  bwt  m  waiiftt  (Mfvl. 
880,  88)  ^  thii  dNb  telloft«  after  llia  liowr  (abd.  890«  88). 

§  9* 

Do  in  empliatlBehen  Sitaeii» 

I.  Ueberau,  wo  die  Verbindung:  Hilfsverb  4-  Inf.  oder 
Particip  vorkommt,  fällt  gcwölmlich  der  logische  Acctiiit  auf  die 
verbale  Nominalform,  z.  K.  shi;  hoped  I  tvoidd  repoii  (Dick. 
Cop.  I.  89)  —  They  had  j)  e  r  s  u  a  ded  lier  (ebd.  1.  8s ).  Unter 
gewissen  Umständen  kann  jedoch  der  Ton  auch  auf  das  Hilfs- 
verb geworfen  werden,  so  daß  die  Nominalform  in  der  Betonung 
gegen  jenes  zurtlcktritt.  Man  vergleiche :  I  do  not  now,  and 
never  will  beUeve,  that  any  sordid  motive,  or  her  owa  im- 
biassed  will,  has  led  her  to  this  course  (Dick.  Rdg.  151)  —  you 
did  as  all  would,  as  all  must  do  (Disr.  Yen.  I.  S61)  —  wh» 
Could,  and  would,  I  doubt  not,  gladly  retum  your  loye 
(Manh.  Pensh.  SiSO).  Durch  eine  solche  von  der  gewöhnlichmi 
abwddiende  BetonangsweiBe  tritt  der  begrifflidie  Gehalt  des 
PrfidikatBverbs  gegen  daa  auaaagende  Etement  deaaelben  ia  den 
Hintergnind. 
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Bei  allen  den  Verbalformen,  welche  mit  Hilfe  eines  Auxiliars 

gebildet  werden,  ist  eine  solche  Hervorhebung:  des  aussagenden 
Elements  sehr  leicht  hergestüllt,  nidit  da^^ogen  bei  den  ein- 
fachen Zeitfonueu,  dem  Präsens  und  dem  Präteritum,  üni  sie 
jedoch  auch  hier  zu  ermöglichen ,  greift  man  zu  den  peri- 
phrastischen  Neben formeii  und  legt  den  erforderlichen  Nacb- 
4ruGk  auf  das  Hilfsverb  äo. 

Diese  emphatischen  Formen  ta  ein£  verb.  fin.  mflasen 
selbstvmtiBdUch  za  euer  Zeit  enistaiideii  bcid,  in  der  das 
umschreibende  do  auch  in  positiTen  Behanptungssfttsen  eine 
yerbrdtete  firscbeiirang  ^rar.  Der  Gebrancb,  HOfeverben  mit 
Nacbdntck  za  versehen,  war  in  der  Sprache  bereits  vorhanden. 
Man  vgl: 

tbat  eaer  man  myght  or  eoude  $du  (Cftzt.  Bl.  1S9,  8)  —  And  shoald  I, 
AAj,  eould  I,  «*f^«r  mj  mMk  Io  Im  lad  and  carried  away  (ebd.  88)  — 
bvt  wis«  ryders,  in  their  ofifiee,  «an  nnd  t  i"??  do  both  (Asch.  4M)  whidi 
ntUher  do,  Dor  0«»  giv«  thom  grac«ful  Motioas  (Locke,  Ed.  93). 

Es  lag  somit  nahe,  die  Emphase  anch  auf  das  auz*  do 
auszudehnen  und  dadurch  die  besondere  Hervorhebung  andi 
deijenigcn  temporalen  (Prftsena  und  Pr&teritam)  und  modalen 
(Wirklichkeit)  Verhältnisse  des  Prftdikatsveibs  zu  ermöglichen» 
welche  speziell  durch  jenes  Hilfsverb  zur  Darstellung  gelangen 
konnten. 

Die  emphatischen  Präsens-  und  Prateritaiformen  treten  auf 

A.  in  der  Antithese  und  zwar  in  der  Gegenflber- 
sCeilnng  von 

1,  Indicativ  und  Konjunktiv  oder  lm[)erativ 
(Tbatsäcblichkeit  und  Möglichkeit,  Wunsch  und  Erfüllung 
u.  s.  w.): 

and  they  went  arm  in  Rrm  «long  tha  Streetz,  perfecUy  indifferent  to  any 
astouishment  tbat  tbeir  appearaace  miyht  or  did  ezcite  bj  tbe  way  (Dick.  Domb. 
L  110)  —  bat  be  wu^fhif  aad  lie  ofteo  «Ud,  become  a  Thegn  (Freeni.  Growtb  79) 
FrRpile  and  delicate  she  w^rs,  bnt  with  a  might  of  love  witbin  her  thst  rculd 
aad  did^  cr«ate  a  world  to  to  (Dick.  I>omb.  III.  t77)  —  i  «o»  aad  äo  wi»h 
flM7  ww  BUB«  (Boa.  DO.  et)  —  **Wh«ft  woold  U»  nolW  M  if  dM  bU  Mt 

by  him  T  have,  Hnd  eotdd  see  him  noTr.''  "  "Perhnp^  she  does  ?ec  mc,**  " 
whiep«red  OUver  (Dick.  Ol.  Tir.  7&)  —  "I  wish  tbat  tbe  messenger  wotdd  retarn." 
lÜM  flNiMiiZW  SU  ffwlars  (Dter.  Yen.  n.  SV8)  ~>  «Look  «f»,  and  lanf h  wlfb  xm 
— t'was  all  Jeat!"  And  be  did  look  up  (Tw.  Tramp  I.  159)  —  exctus  m«, 
Eranffelintt  aald  to  m« ;  and  wben  I  foand  her  ao  airMl^y  a^ologatic  I  did  ,«k- 
csae  ber  at  oMe  (Or.  HanUold  Nat.  80). 
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Anmerkaug.  Im  Deutschen,  wo  ein«  solohe  Emplutse  beim  einfadiea 
Ttrimm  Öattam  (wenigstant  io  der  Sprache  der  OebildalM)  aleht  möglich  ist, 
kann  die  Hervorhebung  der  ThHtsfühlichkeit  einer  Aoaeage  mir  durch  Unt^r» 
StUtsuiig  eines  stark  zu  betooendea  auf  die  TbateicbUehkeii  hmweiseoden  Ad* 
vtrbt  fM«h«h«D,  M.  B,  ba  did  look  np  (Tir.  Tmp  I.  IM)  ist  u  Witinte<M! 
•r  lelMnt«  th«yiohlicht  wlrklidi  n.  i.  tat» 

2.  ( j  ü  g  c  u  w  a  r  t  und  V  e  r  g  a  n   e  n  Ii  e  i  t : 

"X  really  mast  eotreat  jrou  to  be  reaMnable,  and  litten  to  wbat  l  did  tay^ 

and  do  «ay  (Dick.  Cop.  DL  IM)  —  TUs  old  town  of  Salem  {HMweesas, 

or  did  potuti,  a  hold  on  my  affection*  (Hawth.  Scar.  L.  15)  —  "KTtdlMi  JWI 
d»  Iota  mai'*  H  did  lov«  you"  ah«  auwarad  (Qr.  Twin»  !•  441) | 

3.  Bejahung  und  Vernein ong: 

"i'ou  don't  »ay  tbat,  »ir"  satd  Kamsey  '4        tay  it,  tboagh", 

Said  Fogg  (Dick.  Pickw.  1.  804)  ^  **70u  dorCt  m«  it  now,  at  all  «▼ante".  Oltvar 
did  ue  it  (Dick  Ol  Tw.  —  don't  eure".  Put  as  Mr.  Sikes  did  care 
• «  •  •  •  he  dropped  bis  voice  as  be  said  tbe  words  (ebd.  168)  —  "Ob,  tbat  »ort 
of  llilnf  dbMN*«  Mir«  mach",  DlaTota  dadarad.  **It  ila it  A«rf*,  alia  naintalDad 
AKpresfively  (Gr.  Twins  I.  3481  —  I  aays,  ''Brown,  don't  tftlk  sich  foilishuess, 
Yoa  don't  mean  to  say  as  it  come  tbat  saddeu ?"  He  »ajS|  "Tbat'»  wbat  1  do 
mtm  to  aay"  (Bann.  Lond.  CII). 

Anmerkung.  Im  Deutscbeu  gebraucht  man  hier  bei  der  Wiedergabe: 
dodi,  alwr  doeb.  Olivar  «Kd  aa«  il  «  O.  sali  at  dQ«h,  mbar  doah. 

B.  in  Sätzen,  welche  in  lebhafter  Bede  neben  der  bloßen 
Behauptung  auch  noch  die  GemOtastimmung  (Sehnsucht»  Mit> 
leid,  lYende  n.  s.  w.)  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringen 
und  die  im  Deutschen  in  den  meisten  Fällen  durch  einen  Aus- 
nifesatz  wiederzugeben  sind: 

1  do  80  vmMk  sbe  woald  let  os  go  there  (Disr.  Yen.  1.  66;  <=  Wie  ich 
tfSaiaba  n.  a.  w.  —  yon  Sq  toak  poody  (T.  Br.  Sehoold.  S7)  —  I  Ja  Aanft 
God  sbe  was  talcen  from  me  (Booth,  f>ark.  Engl.  Pref.  l  —  I  rfo  so  fritk  yoa 
woald  not  amoke  (Bens.  D.  46j  —  aud  I  «io  ko^  that  uow  »be  is  out  of  the 
aahoolraoni  I  aball  aaa  mora  of  liar{Qr.  Tiriaa  L  St)  —  Ha  4t* «1  look  ao  puaiad! 
(Gr.  Twin»  I.  215)  —  Now  you  do  surprüe  me  (Gr.  Twin»  I.  2711  —  Darling 
Dodo,  Mud Grantie  witb  feeiing,  I  «Io  so  twmt  to  see  ber  again!  (Bens. Do.  SS 8). 

Anmerkung.  Ocw ähnlich  ist  Uar  tn  d«o  Tasteo  di«  KmpbMa  daa  do 
durch  eurnv«!  JJruek  gekennaeichaet. 

Bisher  sind  nur  Beispiele  von  emph.  positiven  Behauptungs- 
sfttzen  gegeben  worden.  Doch  kann  4o  auch  in  Verneinungs- 

und  Fragesätzen  als  emphatisch  den  Ton  tragen: 

I  did  not,  and  do  not,  tuppote  etc.  (Dick.  Cop.  L  108)  —  though  be  doas 
aoti  or  did  not,  when  I  saw  him,  re$ewMe  yoa  (Manb.  Panab.  St)  —  altboagb 
aansible  people  may  not,  and  do  not  l>uy  birthday-books  TPalt  Stall  Bdg.  Uar. 
tS,  1894)  —  ''And  bow  did  you  setUe  it?"  the  tenor  askad.  "I  äidn'i  «iMb 
It",  Iba  Boy  replied  (Gr.  Twlaa  IL  St)  —  tboagb  ba  oo«ld  ml,  and  tadaad  did 
Qol  aTon  ofHa^  Io  TiDdiaato  bia  aoodnet  (Olsr.  Van.  L  4t)  — 
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"M>cawt>«r:  did  jou  bear  me  teil  yoa  not  to  wait?"  '^Yes!"  replied  tbe 
vomoTAbl«  Mr.  Mieawb«r.  "TImb  whj  do  yoa  mui?"  Mid  Urlah  (DleL  Oop. 
III.  SU)  —  Wbat  could  I  think,  what  did  I  thmk'^'  (ebd.  II.  820)  —  «'Do 
7<m  iMMi.to  say  that  yoar  boiband  gave  yoa  a  black  eye?"  **0f  eoam  be 
did.  Wlio  bat  hmbaads  «rar      gkf  blook  vfmT*  j[Plük  Fae«  tSO); 

ebenso  in  Ausrufesätzen: 

wbat  did  tbe  gentleman  eaptct^  for  gracioos  sake !  (Dick  Cop.  II.  8S4) 
—  For  Is  !t  not,  traly,  more  blesssd  to  give  thu  toiMOiva?  Aad  how  rojoUy 
we  womeo  do  givel  (Hodg.  8i»t.  Clar.  71). 

In  der  alteren  Spruche,  in  der  zum  Teil  das  umschrei- 
bende do  so  ungemein  häufig  begegnet,  läßt  sich  nicht  immer 
ohne  weiteres  feststellen,  ob  eine  Emphase  beabsichtigt  gewesen 
sein  mag.  Doch  steht  fest,  daß  das  emphatische  do  schon  sehr 
zeitig  mit  Bewußtsein  verwendet  worden  ist.  Scliun  John 
Wallis  schreibt  in  seiner  Graminatica  Lingvae  Anglicaiiae  (1653) 
p.  106:  "Do  et  did  iudicaut  emphatice  tempus  praesens  et 
imperfectuin"  (vgl.  Koch,  Gram.  II.  p.  25).  Sicher  sind  jedoch 
nur  solche  Belege,  in  denen  do  in  der  Antithese  auftritt» 
Man  vergleiche: 

Vlo. !  I  munoiit  Ihoa  art  m  mmy  MUnr  and  careat  for  oollilDg.  Olo.t  Hot 

fO,  8ir,  I  do  carr  for  ?nrncthin^'  '^h.  T.  N.  HI.  1.         —  Leon.:  If  be  do  fear 

God,  be  muat  DecMnarily  keep  the  peace   D.  Pedr. :  Aod  so  will  be  do } 

«ir  tba  «HUI  d^th  /war  God  (8h.  Ado  IL  8.  S04)  —  Oripes  will  thoa  say  I 
«mild  1l»V0  rMtiabed  tbee?  Lucy:  I  will  swear  you  did  ravith  me  (Wyc-h.  Love 
III.  4.  p.  91)  —  Boro.:  arl  tbou  sure  i  doo't  koow  ber?  Pincb.:  I  am  aura 
70a  do  Immo  her  (Wycb.  Wife  V.  8.  p.  96)  —  Plamo:  only  this  yoa  most 
ezpect,  thot  )f  ymi  commit  a  small  faait  I  will  excuse  it,  if  a  greak  one  I'lt 
discbarge  you  .....  Silv  :  And  somefhint^  teils  me,  that  if  yoa  do  discharge 
me,  't  will  be  tbe  grcate^i  punishment  you  cao  tnflict  (Farq.  Off.  IV.  1.  p.  688) 
T-  we  mat  no  coach  to  carry  tut  now.**  **Ymk  mbtoke,  eUld'*,  retarned 

I,  **we  d9  wmat  a  Mach"  (QoMmd.  Tic  9). 

II.  Wie  das  aussagende,  so  kann  auch  das  rein  begriff- 
liche Element  eines  Prädikatsverbs  mit  einem  besonderen 
Nachdruck  versehen  werden.  In  der  Kegel  erzielt  man  hier 
schon  diesen  Nachdruck  durch  eine  stärkere  Betonung.  Doch 
ist  es  in  derartigen  Fftllen  nicht  ungewöhnlich,  auch  die  um- 
schriebenen Formen  zu  verwenden,  da  in  diesen  das  hervor- 
zuhebende Begrifisverb  neben  dem  unbetonten  do  infolge  des 
Kontrastes  ganz  besonders  anfifallen  muß.  Diese  Ersdieinung 
begegnet  sowohl  in  der  .ftlteren  als  auch  in  der  modernen 
Sprache,  und  zwar  in  der  letzteren  nicht  nur  in  der  Litteratnr, 
sondern  auch  im  mflndlichen  Verkehr.  Sie  tritt  ebenfalls 
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A.  in  der  Antithese  auf,  d.  h.  wenn  2  Verbeo  einen 
gewissen  begrifflichen  Gegensatz  bilden : 

{OT  otherwise  tb»y  th  p«r««rl  the  motioDS  aad  facoltt««  of  tbo  miod, 
aad  Bot  prepan  flMn  (Bm.  Adr.  81)  —  aatiully,  sb«  imugk  nom  IImb 
9lie  did  cry  (Yong«,  Lof«  180)  —  U  mllj  ib«f  btttaT  «hu  il  ü  (Dick. 

Domb.  UI.  69)  { 

B.  besonders  häufig  bei  Verbeo  des  Versieherns 
und  Bittens: 

\  do  assure  yoa,  «ir,  I  do  a$iur4  yoa  (Sb.  L.  L.  L.  1.  99)  — 
Sir,  tbe  king  is  a  noble  Kentlemao,  And  my  fftmilmr.  I  do  ataur«  ye  (ebd.  V. 

I.  101)  —  l  do  bti€t«h  thee,  r«member  tby  courtesy  (ebd.  V.  1.  102)  — > 
Foimk«  «bf  «wt,  I      ^•••••k  thM,  nptalii  (8h.  Ant  U.  V.  48)  ^  »a  I  for 

them  rII  on  Vinth  my  knees  do  tntreat  th»t  etc.  f'Dek.  Oc!.  V.  ß.  p.  861  - 
1  do  b€»0«fk  your  iordubip,  let  yoar  eye  rend  o'er  tbis  wretcbed  jwper  (I>«k. 

II.  Wbore  I.  1.  p.  187)  —  We  un  jtmt  Mfloda,  «od  will  not  Ulk»  it  UI  tt»  Im 
left,  T  do  assurr.  you  i'\Vyc!i.  Wift-  I.  1 .  p.  75)  —  l  do  a  s  »ur  e  yoa,  he  is 
the  honeste«^  worlbiest,  true-hearted  genUeman  (ebd.  II.  1.  p.  75)  —  I  un  a 
gentleman,  I  eb  a«««r«  yoa  (Pield.  T.  «I.  II.  16)  —  I  dl»  at«iir«  yoa  I  do 
not  look  at  aoy  of  the  serTaiits  in  tbis  bome  (ebd.  I.  117)  —  bot  my  dear 
ma'atn,  5t  is  a  mlstaken  one,  I  do  a»$ur«  yon  (Dick.  Rd(f.  12«)  —  We  bare 
never  thougbt  of  partiog  witb  bim,  »ir,  I  do  atturt  you  ^ebd.  221)  —  My 
bosineM,  Sir  Jobn,  is  not  of  «  oodubod  klod,  I      ««atir«  yoa  (ebd.  853) 

I  don't  rpfoüect,  that  I  ever  numbered  him  among  nav  pfrsonal  friends, 

I  do  attur*  yoo  (ebd.  M5)  —  I  do  as$ure  you,  ehe  biled  tbem  (Dick.  Cop. 
1. 141)  —  And  I  db  ste «re  ymi,  oho  lo  fho  dorn»  glil  (oM.  IL  188)  ~  I  i» 
0§sure  you,  she  i.-.  prctticr  febd.  II.  188)  —  bat  I  do  a  sture  you,  it  is  not 
iriCh  me  (ebd.  11.  218)  —  Evea  more  so,  I  do  a»»ur*  yoa  (ebd.  Hl.  181)  — 
Wo  hoTO  beeo  modo  qaito  onooey  ,  I  dl»  •••«re  yoa  (ebd.  IIL  tlS) 

—  wliü,  I  Jo  a  sture  yon,  Copperßeld,  is,  and  evcr  was  t!ie  dearest  girl  (ebd. 
UL  815)  —  who,  I  do  a$»ur»  you,  Copperfield,  i»  tbe  deareet  girl  (obd.  UL 
817)  —^lio  eoHf'ur«  my  relation,  not  to  stop  halfiray  (Dick.  Dmnb.  IIL  887) 

—  I  can't  abide  tbe  tbought  of  them,  I  do  at9ur4  yowr  ladyship  (Diar.  Ven. 
I.  2&)  —  Tbere  is  not  the  slightest  feRr,  I  do  aa$ure  yon,  Miss  (Disr.  Veo.  IL 
875)  —  80,  I  tlo  entreat  you,  mutber^  ouce  more  to  forgive  me  (Gr.  Twlns 
L  181). 

in.  Anfier  den  nnter  I  und  II  genannten  giebt  es  sdiliefi* 

lieh  noch  emphatisdie  Verbalfomen,  in  denen  sowohl  das 

begriffliche  als  auch  das  aussagende  Element  eines 

prädikativen  Zcitwurts  mit  Nachdruck  verselien  ist.  Diese  ge- 
hcireu  vorzugsweise  der  lebhaften  Darstellungsweise  aü.  Die 
Hervorhebung  des  Infinitivs  wird  dadurch  bewerkstelligt,  daß 
man  ihn  an  die  Spitze  des  Satzes  stellt. 

1  woold  attempt  to  draw  her  pictore,  bot  that  is  done  already  by  a  m«ce 
aUo  Mntor,  Mt.  Hogortb  bimsrif,  to  wbom  tbo  sat  muy  yoo»  ago,  aad  both 

beeo  lately  ezhibited  by  that  gentleman  in  bis  print  of  a  Wioter*s  Momiog,  of 
wbich  alle  was  no  improper  embleoi,  aod  may  be  soen  Walking  ((or  widk  she 
dolh  in  tbe  priat)  to  Covent-gardea  cbarcb  (Pield.  T.  J.  1.  48)  — >  It  botb  beeo 

a  oostom  )od(?  establisbed  io  tbe  polite  world  that  a  hoaboad  ahall  oerer 

eoter  bis  wife's   apartment   withont  first  knocking   nt  the  door  Knock, 

indeed,  he  d*d  at  tbe  door,  but  uot  witb  one  of  those  geoUe  raps  whicb  is  asaal 
ftt  MMb  oooMlOM  (obd.  IL  5). 
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▲n  AastrUn  vmj  uud»  Wiatftohgrits  took  Um  ftald,  »ad  now  tb» 
UMgyan  iMd  to  figbt,  aot  onlf  Ibr  tlMür  Mdiorltj,  Irat  f»r  ttitfr  vwy  «rittilic». 

th«y  (itÜ,  too,  not  ou!y  well  bü(  with  a  de.-.]  crate  herolsm  ^WllUllBdf. 
Mar,  12,  ItM)  —  Oonw  it  iwut,  and  «e««  it  oW  (Ncwiimm)  ^ 

§4- 

Do  in  negatiTen  Behaaptnugssltsen. 

iL  Bit  iltM  Bpmtibm, 
(16.-18.  JaliriL) 

Im  Gegensätze  zu  den  positiven  Behauptungssätzen  fiodet 
den  Dativen  Behauptangsafttzen  seit  dem  17.  Jahrlnmdert 
«iae  Zmialiine  der  Umsehreibang  statt  In  der 

I.  l  '  m  g  a  n  g  s  s  p  r  a  c  Ii  e 

ist  dieses  Anwachsen  ein  im  allgemeinen  stetig  und  schnell 
Yorwartsschreitendes,  sodaß  man  um  das  Jahr  1700  in  Bezug 
auf  die  numerische  Verwendung  des  umschreibenden  do  schon 
ungefähr  den  modernen  Gehrauch  Torfindet  Man  TgL  folgende 

üebcrsicht : 
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Bemerkenswert  ist,  daß  vom  letzten  Jahrzehnt  des  17.  Jabr- 

hunderLs  an  in  dramatischen  Texten  bereits  vielfach  die  heute 
in  der  Konversationssprache  ausschließlich  gebrauchten  kon- 
trahierten Formen  {don't  etc.)  anzutreflfen  sind.  Shakespere 
kennt  sie  noch  nicht   Auch  bei  Heywood  (vgl.  Wise-WomauX 


1)  DlNM  Bipi.  bt  VtfToo,  13b»  «ooitarMtloB  taliiottttta. 

9)  Dto  PIrtMrt«  ibd  m  hiUMi^  Dritt«!-  mi  Türtri-JPwnotM  mbfHrwiA«!. 
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Bryden  (vgl.  Ad  Eveuiug  s  Love),  Wycherley  (vgl.  Love  in  a 
Wood)  scheinen  sie  noch  nicht  vorzuküiunien.  Doch  Congreve 
setzt  bereits  1693  in  seinem  Old  Bachelor  anstatt  do  not  regel- 
mäßig düfit: 

l  doHt  love  (1.  8.  p.  160)  —  I  doaH  turce  (I.  4.  p.  160)  —  jroa  dont 
•wallow  ([.  4.  p.  150)       I  Ml  npMt  (I.  4  p  151)  ^  1  domH  quMtim  (IL 

1.  p.  152)  —  I  dofit  fear  (11  1.  p,  153)  —  1  fton't  know  (IL  8.  p.  153)  — 
you  donH  koow  (II.  2  164)  —  yoa  don't  know  (II.  3.  164)  —  I  don'i  mach 
«dnire  (II.  ».  p.  166)  —  I  dmH  ata  (III.  6.  p.  168)  —  Ton  Mt  mmn  (IV. 
10.  p.  169)  —  jrou  doWt  lova  ma  (IV.  4.  p.  161)  —  you  ^'f  go  (IT.  4.  p.  161) 

—  yoa  dotit  mean  (IV.  5.  p.  Iß2)  —  you  don't  know  (IV.  19.  |»«  166)  —  JO» 
don't  love  (IV.  22.  p.  166)  —  yuu  don't  know  (V.  6.  p  168_>; 

ebenso  Farquhar  in  The  Recruiting  Ofßcer: 

I  dont  baat  (I.  1.  p.  618)  —  I  dont  reckon  (I.  1.  p.  614)  —  yoo  dotCt 
conatdar  (i.  8.  p.  616)  —  I  dom't  approva  (II.  3.  p.  618)  —  I  don't  ramembar 
(U.  I.  p.  618)  —  «r«  iem*t  know  (IL  S.  p.  680)  —  wa  do«*«  dray  (n.  8.  p.  680) 

—  I  don\  wonder  (III.  2.  p.  684)  —  I  don't  know  (III.  2.  p.  684)  —  I  don't 
Uke  (Ul.  2.  p.  686)  —  1  d»n't  find  (IV,  8.  p.  628)  —  I  don't  cara  (IV.  8.  p.  688) 

—  I  db»'«  wTf  (IV.  S.  p.  619)  ~  yon  Mt  proAu  (tV.  8.  p.  68»)  1  Am*» 
Imow  (V.  1.  p.  633)  —  I  don't  usa  (  V  3  p.  G34)  —  I  doiCt  knovr  fV,  4  p.  6S6) 

—  1  don't  koow  (^V.  6.  p.  686)  —  I  don't  cara  (V.  6.  p.  686)  —  yoa  don't  li«t 
(V.  8.  p.  687)  »  Us  |lrl«iida  Ml  bring  ^V.  6.  p.  687)  —  I  Mi  cara  (V.  6. 
p.  687)  —  1  Mi  koow  (V.  T.  p.  688). 

Zunächst  iBt  es  allein  die  kontrahierte  Form  don\  die  uns 
entgegentritt.  DidnH  und  doesnH  scheinen  erst  im  19.  Jahr- 
hundert in  ausgedehnterem  Maße  zur  Darstellung  gekommen  zu 
sein.  In  der  Zeit  bis  1800  finden  sie  sich  —  und  7^\ar  höchst- 
wahrscheinlich nur  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrliuiulerts  hin 

—  bloß  vereinzelt  vor.  Goldsmith  schreibt  z.  B.  in  bhe  Staops 
to  Conquer  noch  ausnahmslos  does  not  und  did  not: 

thaX  dof  not  Uka  (I.  p.  644)  —  yon  dul  not  traat  (UL  p.  663)  —  l  did 
uttt  dirow  (IlL  p.  668)  —  1  d!d  mti  drink  (IV.  p.  668)  —  I  Ml  «pMt 
(V.  p.  678). 

Shmdan  in  The  BioaU  hat  5  mal  does  n<4  (1. 2.  p.  2X9;  1. 2. 
p.  219;  II.  1.  p.  225;  IL  I.  p.  227;  III.  8.  p.  260)  md  nur  1  mal 

II  doemfi  bMom  (IV.  l.  p.  186), 

4  mal  did  not  (II.  1.  p.  232;  II.  2.  p.  2'61\  Ul.  2.  p.  243;  IV.  3. 

p.  266)  und  nur  1  mal  didnt: 

1  didn't  meau  (V.  2.  p.  277); 

femer  in  The  School  for  Scandal  5  mal  does  not  (I.  1.  p.  366; 
UL  1.  p.  389 ;  IV.  8.  p.  408 ;  IV.  8.  p.  415;.  V.  2.  p.  480)  und  nur 
1  mal  doesn*t: 

tb«  diMppointmttt  doum'$  r«wh  yov  huti  (IV.  8.  p^  481); 


Digitized  by  Google 


—  46  — 


weiter  6  mal  did  not  (l.  1.  p.  372;  I.  1.  p.  374;  I.  1.  p.  374;  III. 
2.  p.  396;  UL  3.  p.  $98;  IV.  2.  p.  406)  und  3  mal  äidn't: 

I  diän't  think  (UI.  1.  p,  m)  —      miH  Inv  (EV.       41Y)  —  I  dUm** 

hwx  (V.  a.  p.  42ö>. 

Dafttr  findoD  wir  aber  am  diese  Zeit  schoo  ziemlich  oft  die 
heute  seihst  Yon  gehildeten  Englftndern  im  funiliareo  Verhör 
gehranchte  Analogiebildmig  äm'i  für  äoewH: 

(I  wUl)  deck  her  dall  chat  witb  hard  words  wbicb  she  don*t  andentasd 

(3h«?r.  Riv   III    3   p  —  I  T^ondcr  he  tion'f  hfpin   f.hd.  III.  3.  p.  S48)  — 

joo  ought  to  koow  that  iying  ahm  t  beeome  a  yoouf;  woinao  (ebd.  ilL  8.  p.  tfiO) 
—  St  iImi'I  look  Ok»  uiotber  ]«ttor  (ebd.  IV.  1.  p.  966)  ^  Bat  it  domH  tak« 

RtvRv  yonr  vnice  (ebd.  IV.  2.  p.  2ß0)  —  people  will  s»y  that  Miss  don't  know 
her  owo  miud  (ebd.  IV.  S.  p.  264)  —  I  Me,  h«  dom't  kaow  me  (ebd.  V.  8.  p.  Si76). 

Allerdings  kann  man  ans  dieser  Zasammenstellung  nicht 
ohne  weiteres  schließen,  daß  jene  Kontraktionen  nicht  auch 
schon  früher  in  der  gesprochenen  Sprache  vorhanden  gewesen 
seien.  Es  ist  sehr  leicht  möglich,  daß  sie  bereits  eine  Zeitlang 
im  mündlichen  Verkehr  existierten,  ehe  sie  in  der  Schrift  zum 
Ausdruck  kamen.  An  der  Hand  der  hier  gegebenen  That- 
Sachen  Iftßt  sich  nur  feststellen,  daß  die  kontrahierten  Formen 
zu  der  erwAhnten  Zeit  bereits  so  festen  Fuß  gefaßt  hatten,  daß 
sie  von  den  dramatischen  Schriftstellem  als  charakteristisch  für 
die  Konversationssprache  angesehen  wurden. 

AnmerkuQg.  In  oiebt  amscbriebenen  fiegtUoo&toraten  des  ebaf. 
Y«rb.  Sa.  ettht  not  in  d«r  Bef«l  naeh  dtm  Zeitirort«.    Hl«  und  d«  trilR  man 

Jadocb  auch  Beispiele,  In  denen  diese  Negation  ihren  Platz  vor  dem  Verb  um 
bat{  s.  B.  1  not  doabt  Dieser  leUtereo  Stellang  begegnet  man  blnflg  aar 
2Mt  Sbakasper»'«.  V«r«lnselt«  FW«  k«niiMn  ab«r  auch  apitor  vor,  i.  B.  bei 
Drydeu  (vgl  hierflber  Mätsner,  Gram.  III'  p.  286,  aoBerdem  Abbott,  Sbakesp. 
Gram.  p.  216)  Die  Erscheinang  nnS  awar  als  eine  im  allgemeinen  der  poettscben 
Spracbe  angebörige  bezeicbnet  werdan  (eimtliche  von  lUXtzner,  Abbott  and  Alex. 
Bdii^dt  gegebaiiaii  Belege  sind  a.  B.  dar  Poesie  entnommen),  doch  trifiFt  man  sie 
dann  und  waaB  amb  in  der  Pwtt^  an.  Man  varglaioha  dia  folgandan  baidan 
Beispiele : 

yon  walk  hara  aH  tbta  wbUa,  and  w«  noi  heard  yon  (Dek.  II.  Whora  II, 
1.  p.  128)  —  Marriage  is  rather  a  sign  of  intere!>t  than  love;  and  he  that  mar>> 
xiaa  a  fortona  covMa  a  miatrasa»  noi  km$  bar  (Wycb.  Wif«  II.  1.  p.  76). 

II.  Die  Litteratursprache. 

Die  die  Litteratursprache  repräseutiereoden  Texte  zeigen 
iu  den  negativen  (^gauz  wie  in  den  positiven)  Behauptungssätzen 
bezüglich  der  Verwendung  des  periphrastischen  do  die  weit- 
gehendsten Verschiedenheiten,  die  zum  Teil  hier  sogar  noch 
größer  sind  als  in  den  bejahenden  Aussagesätzen.  Man  ver- 
gleiche folgende  Zusammenstellung: 
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Anxabl 

Bi 

Aatiir 

der 

mit 

ObD« 

mit 

ohne 

Bepl. 

TTmschr, 

Ums  ehr 

1549 

Laiim«r 

Sermoiu  1 — lU 

29 

10 

19 

o%  /, 

66% 

1570 

Ascbam 

Scholeoutster 

36 

9 

27 

26 

76 

1689 

Pattooham 

Arte  of  Po«cla 

10 

3 

7 

80 

70 

KOS 

r.  Bmob 

Advue«nnt 

u 

15 

s 

66V 

34* 

1«04 

MUton 

AMopaglilMk 

50 

A 

■0 

K47 

Chuntadon 

Hiat.  of  BMioik 

U 

7 

9 

w 

16T8 

Bonyaa 

Pilgr.  Progms. 

48 

14 

84 

89 

71 

1692 

Drjdtn 

Dedlc  in  JutomI 

44 

4 

40 

9 

91 

1710 

Berke!«7 

PrinciplM 

70 

42 

2» 

60 

40 

1711 

▲ddifioa 

8p«etator 

4S 

89 

8 

98 

7 

ITl» 

Mm 

Boblnson 

40 

t5 

50 

68V, 

«V, 

20«/^ 

1740 

Ricburdsoii 

PaoMla 

55 

45 

11 

79% 

JMlV*  MHIWHB 

55 

51 

4 

95% 

1748 

Home 

Inquiry 

89 

7 

26 

88 

78 

1760 

Fiefding 

Tom  Jonas 

66 

46 

19 

71 

88 

1766 

Qoldsmith 

Vic.  of  Wak«f. 

19 

19 

0 

100 

1770 

Barke 

SpeecbM 

64    1  60 

97V, 

Bei  einigen  Sdurifteteneni  bemerkt  man  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmmig  zwischen  der  Verwendung  der  Umsehrdliiing  in 
posItiTen  Behanptungss&toen  und  dem  Gebrauche  ^  4i9  in 
negativen  Sätzen.  Manche  Autoren,  die  eine  olTenbare  Vorliebe 
für  die  Periphrase  im  positiven  Satze  dokumentieren,  verwenden 
dieselbe  auch  häutiger  in  den  verneiDeudeu  AussagesaUen,  andere, 
die  diese  Vorliebe  nicbL  zeigen,  gebrauchen  die  ümscbreibung 
seltener.  Zu  den  ersteren  ge]i(jrt  beispielsweise  Bacon,  zu  den 
letzteren  im  17.  Jahrhundert  Miltan,  Dryden,  Loeke^  im  18.  Jahr- 
hundert Hume,  Andere  Schriftsteller  jedoch  zeigen  eine  solche 
Uebereinstimmung  nicht  Die  auffallendste  Ditierenz  zwischen 
positiven  und  negativen  Sätzen  zeigt,  was  den  Gebrauch  von  do 
anlangt,  Ascham  im  Schoiemaster^  wo  neben  107  umschriebenen 
Verben  in  Bejahungssätzen  von  36  vorhandenen  Negationaformen 
nur  9  mit  periphrastischem  do  gebildete  vorkommen. 

Trotzdem  ist  aber  im  allgemeiaen  eine  Zunahme  der  £r* 
scheinnng  ersichtlich. 

Es  ist  ganz  natürlich  und  erklärlich,  daß  die  umschriebenen 
Negationslormen  nicht  mit  einem  Schlage  die  gleidibedeateiideBt 
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nicht  umschriebeaeu  verdrängen  kcmnten,  soinkTn  daß  sie  erst 
nach  länf^erem  Kampfe  die  überhand  gewannen.  Merkwürdig 
ist  aber,  daß  es  eine  Anzahl  ganz  bestiuiniter  Zeitwörter  giebt, 
die  selbst  im  is.  Jahrhundert  noch,  zu  einer  Zeit,  als  sich  der 
Gebrauch  der  Umschreibung  ganz  bedeutend  dem  modernen 
nähert,  die  einfachen  Präsens-  und  Präteritalformen  den  peri- 
phrastischen  in  auffallender  Weise  vorziehen.  Zu  diesen  Verben 
gebOrt  Tor  allen  DiDgeo  das  vidgebianchte 

hnaw. 

Wie  wenig  dJeaee  Verb  der  Umschreibung  in  negativen  Be- 
hauptungBSfttsen  rag&nglich  war,  l&ßt  sich  z.  B.  am  Defo^B 
Eobinson  ersehen,  wo  (p.  1^80)  von  20  Verneinungssätzen  ohne 
Umschreibung  17  Imow  zum  Piftdikatsterb  haben  (pp  13.  14. 
19.  20.  2a.  23.  23.  84w  28.  43.  fiO.  62.  52.  63. 73. 73.  78),  oder 
fus  BviOe^s  JPHmeipUa,  wo  Imow  Qinal  wnebt  ist  und  7  mal 
dme  und  nur  2  mal  mit  Periphrase  steht.  Es  mSgen  einige 
Beispiele  folgen: 

I  hnm>  jon  mot  (Ban  1X4,  IS)  —  bMMM  I  tmm  not  that  70a  UA  ««gkl 

eise  hni  nntjon  (ebd.  78,  38^  —  I  hnotc  not  »nyotip  thRt  hfts  ?nch  a  rnRster- 
reMOQ  (Lock«,  L«l.  248)  —  1  »aw  «boodMice  of  Fowl«,  but  kmno  nU  Uieir  kiuii» 
(im:  Bob.  st)  —  Md  I  TtMf  hmp  net  tack  «aolliar  (PUM.  T.  J.  L  848)  — 
for  we  inow  not  the  man's  lodcintr  s  fPicId.  T.  J.  I.  410)  —  I  hmow  not  whether 
I  did  vhoUjr  «3c«pe  her  or  uo  (Buo.  66,  16)  —  I  Anoio  not  bow  old  th«  w»U 
was  (L*ek%  LA  IT)  —  I  «mw  not  whrt  tli«  woHs  mn  («M.  tS)  ^  wtkk 
w»y  he  weDt  I  hnov?  not  (Def.  Rob.  14)  —  tlj  /  1  kmu:  not  whither  !  should 
Bt«er  (ebd.  SO)  —  I  knote  mot  what  troable  Ibt«  nuij  ezpose  to  me  (Berk.  LeC 
117)  —  tiMQgb  70a  Im«  «M  wiMt  it  b  (Bark.  Prlne.  16t)  —  I  hm»  m»  how 
H  Inppeiu  (Barke  186)  — 

Becaose  I  kmoit  not  wbhher  to  go  (Ban.  18,  6)  —  Christian  huic  not  wbat 
to  answer  (ebd.  81,  88)  —  be  tb&t  hnow$  not  how  to  retbt  (Locke,  Kd.  61)  — 
I  JhMW  not  wbat  to  eall  tbit  (Def.  Bob.  13)  —  bvt  wbat  bind  of  one  to  make 
1  hneir  not  feM  78)  —  I  know  not  how  to  nct  (Berk.  Let.  121)  —  I  hnotß  not 
wbat  to  do  with  bim  (ebd.  189)  —  I  know  not  wbat  to  »17  (Pield.  T.  J.  L  841) 
^  I  ilHn(w«d  •  <nr  ptMt  I  Im»  mat  wUÜitr  (War.  Diar.  l,  11)  —  I  kn€f0 
not  how  hnt  be  eTer7  dny  seetrefl  to  hprornf"  more  nmithlp  fnoldsm.  Vic>.  14)  — 
satil  tbey  foond  tbemteUes,  tbej  knew  not  how,  pigging  together  (Burke  146). 

Besondere  Erw&hnung  verdienen  hier  die  Fälle,  in  denen 
hiow  noi  wkat  an  Stelle  eines  unbestimmten  Pronomens  attri- 
butiv vor  einen  Begrifif  tritt,  der  dadurch  als  ein  filr  die  be- 
treffende Person  indifimnter,  belangloser,  unbekannter  hinge- 
stdlt  winL  bt  dieser  Begriff  selbel  ein  unbestimmter,  so  findet 
er  durch  Znsammenslehimg  der  Konstroktioii  seinen  Ansdnick 
in  isftat 

•)  wtettar  te«  an  ad  «trlaia  id«M  of  /  Inoip  not  tehat  »ort  (Berk. 
PHn«.  ItS)  —  tbt  nMDM  wUcli  w  to  I  Jmom  mot  mI«4  «bttnclad  «ad 
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iodetinite  notions  (ebd.  194)  —  by  I  hnoto  not  tohat  loK'ic,  it  h  bald  to  do  tfaflt 
(ebd.  223)  —  yet  wb  h»ye  I  *noir  not  uAat  Diversion  (ebd.  234)  — 

b)  bat  tb«y  rno  tfaem  upun  desperate  veniures,  to  obtain  they  kuov:  nM 
vhat  (Ban.  tO,  14)  —  h«  will  ackoowledge  it  is  anressonabto  for  bim  to  stand 
Tip  in  rlKfpnce  nf  ho  knowi  not  iühat  fMerk  PrinC.  178)  —  yon  do  not  take  the 
words  or  tbat  proposition  io  their  usuai  acception  but  for  marlu  of  you  know 
«Ol  uhat  (tbd.  196). 

Ferner  gehört  hierher 

äoubt 

a)  in  parenthetischen  Sätzen: 

yet  mine,  I  doubt  not,  is  as  good  as  yonrs  (Ban.  135,  86)  —  All  wbicb, 
I  doubt  not,  may  be  eleared  (Berk.  Princ.  831)  —  It  will,  I  damit  MOf,  be  ob- 
1  ted  (ebd.  236)  —  Many  notable  discoveries  will,  I  doubt  not,  be  made  (Field. 
T.  J,  I.  87)  —  the  reader,  I  douht  not,  will  be  very  little  astonished  (ebd.  I. 
309)  —  Thougb  tbe  reader,  we  doubt  not,  is  very  eager  to  know  (ebd.  I.  433} 
—  wbo  wHÜf  w«  dauit  not,  eom«  fciodly  to  oor  lUd  («bd.  L  446)  | 

b)  in  Hauptsätzen,  von  denen  ein  mit  but  eingeleiteter 

Nebensatz  abhängig  ist: 

they  douUed  not  bat  they  shoald  m  conscieotiously  do  them  as  be  (Bau. 
89,  14)  —  I  dbufil  «Ol  bnt  yoa  wül  let  me  koow  (Loelte,  Lot  tBT)  —  Thai  I 
(loubt  not  bat  by  ill-ordered  Correctlon,  many  have  been  täagbt  to  be  obstinate 
(Locke,  Ed.  123)  —  I  doubt  not  but  sach  Objeetlons  as  these  will  be  oiade 
(ebd.  811)  —  tben  I  doubt  not  but  you  will  meet  with  safficient  prosperity  (Pi«M. 
T.  J.  I.  802)  —  Äiid  as  he  doitked  not  bat  iho  loww  woald  Imcooi«  m  agmftblt 
to  bi«  niatrw»  («bd.  I  839). 

Hier  ist  die  Möglichkeit  nicht  auQgescbloasen,  daß  die  ein* 
Iftcbe  Form  Bich  l&nger  erhalten  hat,  weil  M  nreprOngtidi  in 
engster  Abhängigkeit  zu  not  gestanden  hat 

Außerdem  änd  noch  einige  seltener  auftretende  Verben  zu 
nennen,  wie 

imsiake 

in  der  formelhaften  Wendung  if  I  mistake  tu^i 

Tb«.  Way  I  hav«  in«i)tioB«d,  it  I  «iitaK«  nti,  I*  Ui«  oaly  on«  do  obtalo 

this  (Locke,  Ed,  57^  iiiv  iiii  nt?  a  posteriori  are  unnr-ccnsary  for  confirminsr 
what  has  bfen,  if  1  mütake  not,  suffieieotly  demonstrated  a  priori  (Berk.  Princ. 
166)  —  whieh,  if  I  «iMlai«  not,  hu  hwa  «bown  to  b«  »  mo«!  froudloaa  «ad 

absurd  notion  (ebd.  800)  —  whoever  shsU  reflect  ,  will,  if  I  mutake  not, 

ackiiowledge  that  «tc.  («bd.  807)  —  tbey  will,  if  I  mtMaJbt  not^  b«  foond  to 
agree  (ebd.  816^; 

care: 

molbtnk«  I  «a»  «mI  wbat  I  noot  wltb  In  th«  way  (Ban.  20,  6j  —  Unf 
eared  not  so  much  as  to  look  upon  tbem  (ebd.  84.  16)  —  he  earcd  not  for  oar 
Company  (ebd.  188,  6)  —  we  eared  not  for  Priscian  (Locke,  Let.  83)  —  wheo 
Mjono  . .  • .  earet  not  to  preserve  bis  Credit  (Locke,  Ed.  73)  —  b«  eared  not 
9t  what  ptico  h«  porebuod  Um  (Pield.  T.  J.  I.  S96)) 

qttestion : 

I  juMlib»  nol  1>ttt  on^  irrit«r  may  find  Mveral  bMOÜoo  in  MUtoa 

(Add.  Spoet.ni.  S4)'~  I  ^MifM«  nol  bat  Boom,  and  tbo  two  DaeloiBt  
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woald  have  bees  rery  well  pleased  {•M,  III.  8f)  —  i  ^müimi  not  bat  Miltun 
......  hAd  bis  eye  on  Mm»  in  th«  IlUd  (ebd.  III.  49)  —  I  ^luitien  not  bai 

th«  iogenioas  inthor  of  Ib«  Spectator  was  principally  iadwx4  to  pNftt  Graak 
«nd  Latia  awItM  to  aivwj  pttpar  (n«hl.  T.  J.  L  4S4). 

Anmerkung;.  Mehrere  dieser  Verben,  besonders  knoie,  douht  uud  eare, 
(allen  ecbon  in  der  dramatischen  Prosa  dadurch  auf,  dafi  sie  der  Unxchreibaiig 
längere  Zeit  Wid«rat«od  leisten.   So  hat  s.  B.  Shalteaper«  in  den  Prosapuftfon 

iD  Twolflli  Vfglit 

kuow  5  mal  vtraaiat!  4aia1  ohaa,  1  bmI  aiit  Dauobr., 

care    S  ti        n  ^  w       »»     ®  »»     it  »» 

t  n  '  »»     ®  •»     »*  n 

la  Mach  A4o 

know  •'■al  varatiat:  4aMl  «liaaf  Intal  nit  UoMalur,, 

doalÄ  Ii»        n  1  •»       n     0  „     „  „ 

Dekkar  In  den  Prosapartieo  von  Sboemaker's  Holidaj 

linow  4  mal  verneint :  8  mal  obn«,  1  mal  aiit  CaiMkr., 

care    8  „        „  8  n     0  ^     n  » 

Drjden  in  An  Evening's  Lov« 

kao«  T oial  ««rMiatt  %mA  «haa,  1  wuA  «H  Danebr., 

care    9  „  S  ,,  0  ., 

(Ueber  kfiotc,  dovibl,  cart  and  einige  andere  im  ailgemeinen  seltener  in  n^ativen 
BobauptuQgssJttaoa  ohne  Uaiiebr.  «albatnida  Varben  vgl.  oodi  Rohda,  da«  Hltfc- 
Bottmart  I»  da  bat  SbakoapL  p.  BT  C). 

B*  Dl»  moddcn«  Spnuslie. 
(19.  Jalurhandert) 

I.  Die  gesprochene  Sprache. 

Die  gesprochene  Sprache  des  19.  Jahrhunderts  kennt  nur 
die  umschriel/eueii  Negatiousformen  des  einf.  verb.  fin.  und  zwar 
sowolil  in  der  Umgangssprache  der  Gebildeten,  als  auch  in  den 
Volksniuudarten.  Was  letztere  anlangt,  so  vergleiche  man  Wright 
a.  a.  O.  p.  165,  Elworiiiy  a.  a.  O.  p.  170,  Murray  a.  a.  O.  pp.  220, 
222  u.  223  u.  a. 

An  Ol  erltun  g.  Orade  in  der  Aoglia  XIV  p.  S87  knnstRtirrt  das  Pehlen 
dos  omscbreibenden  do  bei  Bildang  der  NegationHformeo  im  w  estatr  i  k.  Neger* 
Bagliaoh  (aio  ao  umm  for  ttan  tawa). 

In  der 

il.  Litteraturaprache 

jedoch  trifit  man  negierte  Kopjagationsfonnen  ohneUmschreihiiDK 
noch  immer,  wenn  aach  im  allgemeinen  nur  Tereinaelt  an.  Wie 
in  alteren  Texten,  so  begegnen  diese  auch  noch  heute  hier  vor- 
zugsweise bei  den  p.  47—48  genannten  Verben,  vor  allem  bei 
Imm^  doM  uud  mMtdke,  Man  vergleidie  folgende  Beispiel: 
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1.  knoto: 

1  knote  moi  wii«U>«r  lie  got  uxj  marks  for  it  (Kiogil.  Ltt.  L  39)  1  kmta 
M(  wiMthw  ttMf  an  IbratMM  (ebd.  L  M)  —  Wb*t  fw  aitM«i«  «f  i«ltt  fe 
I  htm  mU  («bd.  L  SSf)  — 

those  trir?"  not  ....  whcre  to  turn  or  what  to  'in  (Dirk  1?  If?.  316)  —  lie 
.  .  .  hneto  not  wb*t  to  do  (ebd.  847)  —  Oliver  —  knew  nol  whetber  to  advance 
or  to  flj  (Diek.  Ol.  Tw.  198)  — ' 

Ufii  glld«s  »long,  I  ikNotP  not  how  (Tempi«  Bar,  Mar.  1 888  p.  378)  —  b« 

....  went  stumbling  onward,  he  hnetff  not  whitlier  (Dick  Ol.  Tw.  239)  — 
Ueatless  and  disqoieted,  sbe  tnstc  not  why,  Venetia  went  fortb  avain  ioto  the 
gardea  (Übr.  Vaa.  I.  leS)  — 

Sba  CWne  back  from  Maacbe»ter  für  »he  kneie  not  wliat  (H.  Wiurd,  Elam. 
I.  168)  —  ehe  walked  od  wrestling  blindly  with  she  kneto  not  what  («bd.  I.  169) 
I  passed  on  fartber  awaj,  —  MekioK  I  iaow  no<  what,  and  trying  to  leave 
I  Imv  MC  wba  bahind  (Dick.  Cop.  m.  800)  — 

b«  iMWi  it  imC  (Diek.  Domb.  I.  408)  —  I  htont  (Hmb.  P«bih.  156) 

wliat  wonld  b«,  I  ioubt  notj  a  haven  of  calm  (Marsli.  Pensb.  87)  —  yo« 
an  in  iov«  wlth  bim,  as  tbe  whole  pack  of  yoa  are,  l  doubt  not,  and  so  much 
tbe  Werse  for  yoa  (ebd  101)  —  wbo  could,  and  woald,  I  doubt  not  gladly  retorn 
yonr  love  (ebd.  220)  —  a  feat  which,  we  doubt  not,  they  would  have  accompliahed 
(Gr.  Twins  I.  67)  —  That  I  douU  not  (Kingsl.  Let.  II.  1Ü4)  —  aad  1  daitU 
«Ol  Iba  boy  !•  wortby  of  jraa  (Marab.  Peoata;  SB). 

3.  mistdkei 

for,  if  I  atMafte  nat^  tbe  maasare  wldeh  I  bav«  adoptod  admita  aqaallj  of 

all  t^nsc  kinds  of  compositions  (Byron,  Prof  7HTn  1.  n.  2.  Canto  des  Ch.  Harold) 

—  A  few,  if  1  mittake  not,  are  still  preserved  at  Gbillingham  (Scott,  Bride  67) 

—  Iba  brotbar,  if  I  «mtaftt  mC,  of  Qilaa  da  MaalaTar  (Scott,  Jt.  48)  —  Ba  baa, 
if  I  miatahe  not,  opcniy  I*  nooBoad  tiia  doetritta  of  diilbraoea  aad  aapariaiity  in 
race  (Ktogal.  Let.  11.  163). 

Außerdem  fehlt  die  Umschreibung  auch  dann  und  wann  bei 
anderen  Verben: 

tbe  ligbt  tbat  feH  apon  it  ebewed  tbat  h«  was  bihid,  and  Mar  It  ««f  (Dick. 

Rdg.  212)  —  How  !  nijf  he  slept,  maiters  not  (ebd.  254)  -  wheii  he  plodded 
oa  bis  way,  and  «ato  her  not,  the  lenra  were  in  her  eyes  (Dick.  Domb.  11.  847) 

—  aba  MN»  it  not  and  ear«f  aal  whetber  be  was  tbere  or  no  (ebd.  58)  —  Oüvir 
/eü  it  not  (Dick.  Ol.  Tw.  239)  —  if  tbey  beard,  tbey  huded  not  (Gr.  Twins  I. 
XVili)  —  "Paaline,  deareat",  1  aaid,  "let  ko  back  now.  It  is  dark,  and 
too  lata  to  go  tbere  to  -  night.  To  -  oiorrow,  if  you  üke,  wa  will  come  again." 
Sba  mmmd  mt  (Bagb  Coowaj,  Oallad  Baak). 

Bei  Unterlassung  der  l'nischreil)iinis'  in  ^'e^^ation3Sätzen  wird 
der  Negation  not  cntschied(>n  ein  'jnißerer  Nachdruck  gegeben. 
Die  nicht  umschriebenen  Formen  sind  entschieden  emphatischer 
als  die  anderen  (vgl.  Gesoniiis,  (iram.  §  182)  und  köQnen  darum 
vielfach  auch  als  Ausdruck  des  Pathos  gelten. 

Wo  einfache  Negationsfornieu  in  größerer  Anzahl  erscheinen, 
erklären  sie  sich  meist  aus  einer  archaischen  Tendems  der  be- 
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traffenden  Äutoreo.    Man  veigleiche  in  i9«olf«  Imtihoe  auf 

U  fltft  tu  not  uow  (818)  —  I  eart  not  (219)  —  I  knote  you  «ii  (tSl)  -i— 
1  Amw  JOB  MC  (SSI)  —  U  «MOMt  «Ol  (SSI)  —  1  womdmr  moi  (SSS)t 

in  Eameumi^s  ScwM-LOter  auf  p.  246—260: 

bot  the  same  miaiiitcr  mturmJ  mU  from  U>e  wood  (S46)  —  1  wmd  «mC 

into  the  forn^t  !  i-fttnl-  not  ao  (SM)  —  Iw  AlUMM  OS  Ml  (SfO)  —  Tbo« 

umderwtande$t  not  tbese  thing»  (260); 

ferner  Carlyle's  French  Revolution  (Beispiele  l)ei  Krummacher, 
Notizen  über  den  Sprachgebrancb  Oarlyle's  in  E.  St  VI  p.  388). 

In  demjenigen  Fftllen,  in  welchen  not  den  Inhalt  eines  vor- 
aasgegangenen  Satzes  verneint  nnd  den  Sinn  yon  "es  ist  nieht 
der  Fall**  hat^  findet  keine  Verneinung  des  Verbs  statt;  die 
Cmscfareibang  kann  daher  in  solchen' Sfttzea  aberhanpt  nicht 
erwartet  werden: 

*1  mm  mfraid  I         eangbt  eold*.   »I  bop«  mC.**  (Diek.  Ol.  Tw.  100)  — 

••Shall  U  go,  ma'am?"  &sked  Oliver  think  mt",  replied  Mrs.  Majlit 

(ebd.  881)  —  "Sbe  will  be  pertoaded  now",  eried  tb«  jonng  ladj.  "1  ümt 
Mi",  aald  tbe  geaüemaD  (ebd.  dOft). 

Ik>  In  Fragesiteen  0, 

A«  Bio  Altere  Spraoiio. 

Die  Fragesfttze  sind  entweder  afifinnati?e  oder  negative. 
Was  die  letzteren, 

die  negativen  Fragesätze, 

anlangt,  so  ist  in  diesen  schon  von  Anfnn^^  der  neuenglischen 
Zeit  an  do  beinahe  in  demselben  Umfange  verwendet  worden 
wie  heute  (vgl,  Rohde  a.  a.  O.  p.  52).  In  Shakesperes  Twelfth 
Niifht  sind  z.  H.  sämtliche  negativ-interrogativen  Präsens-  und 
Präteritaltormen  mit  Hilfe  von  do  gebildet.  In  Merry  Wives 
findet  sich  nnter  7  Beispielen  nur  1  ohne  Umschreibung: 

lf'«Hl  fm  Mf  to  li«r  jMiwdftjr,  atr  . .  .  ?  (V.  1.  14) 

1)  Zur  Uiifef  uchuni;  i>t  in  erster  l  inip  rUa  dramatisclie  Pros«  her«iJ(feaopeii 
wordeo,  aubürdäut,  um  reicberes  Material  zu  gewinnen,  noch  eine  Anzahl  von 
anderen  Teilen,  welche  entweder  voilatilldig  (L'  Estrauge's  Ob«iervator)  oder  teil- 
«nive  (Banyan's  l'ilt^rirn's  Progress,  SmoUeU's  Rod.  Kaodom)  io  dinloj^ischer 
Form  geachriebeu  sind  und  in  Beiug  aof  ihre  Sprache  der  UmgaogssprMebe  uaiie 

4* 
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Ib  Wp^ierUif*9  Love  m  a  Wood,  Congreoe'ä  Oid  Baehelmr^ 
FairquSu^9  BeentUing  Offieer  fehlt  die  Periphrase  nicht  in  einem 
einsigen  Falle. 

Koutrahierte  Formen  zeigen  sich  im  Piaseus  bereits 
im  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts,  scheinen  also  —  so- 
weit sich  das  feststellen  läßt  —  früher  in  die  negativen 
Fragesätze  als  in  die  negativen  Behaupiungssätze  eingedrungen 
/u  sein.  Wydierley  schreibt  z.  B.  schon  1672  in  dem  Lust- 
spiele Lo^ip  in  a  Wood  vorwiegend  don't  für  äo  not  (in  11  in 
Betracht  iiomuienden  Fallen  9  mal): 

dom't  yon  «ppr«hciid  .  .  .  .?  (I   2.  p.  7)  —  don't  yoo  s«c  . .  .  .?      2.  p  9} 

—  dSm't  jroB  know  V  (II.  l.  p.  11)  —  dimPt  yoa  know  ?  (IL  l.  p.  tt\ 

»  Mt  JW  iMtf.  .  .  .V  (III   S.  p    18)  —  don't  jou  —  ?  (lU.  S.  p.  18) 

—  dm't  yon  know  .  .  ?  (III  2  p,  18)  —  ijbn'i  yo«  fO»  (IIL  p.  tO)  — 
don  t  I  know  ....  V  (IV.  6   p.  26). 

Farquhar's  Recruiiing  Ofßcer  weist  bereits  die  fttr  doemH 
eintretende  Analogieform  äon*t  auf: 

/Wl  Ih«  noon  «m  aU  «b«  world?  (IV.  I.  p.  680). 

Die  kontrahierten  Präteritalformen  lassen  sich  jedoch,  wie 
das  auch  in  den  nee^ativen  Behauptungssützeu  zu  konstatieren 
war,  nicht  vor  (h>ldsmith  und  Sheridan  belegen.  l*'olgende  Bei- 
spiele sind  Sheridan' 8  liivals  entnommen: 

didn*t  yoa  say  .  .  .  .  ?  (I.  1.  p.  813)  —  didm't  yott  »hew  ...  .7  (IL  t.  p.  ISS) 

—  didnH  you  teil  ?  (III.  3.  p.  260)  —  didtCt  yoo  Mjr . . . (lU.  8.  p.  860) 

—  diM*  Jon  boMt  (III.  3  p.  860)  —  iUkH  7011  stop  .t  (V.  8.  p.  878)  — 
dMt  TM  Slop  . . . .  ?  (V.  8.  p.  878). 

In  den 

affirmativen  Fragesfttzen 

wiegt  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  neuenglischeu  Periode 
die  Umschreibung  in  denjenigen  Sätzen  vor,  in  welchen  der 
ganze  Satz  seinem  Inhalte  nach  in  Frage  gestellt  ist.  Von 
solchen  Fragesätzen  hat  z.  B. 

LaMmer  (Sermons  1^3)  10;  davon  sind  7  umschrieben: 

do  ye  beUue  hym  ?  (84)  —  DU  ji  M  Miye  k'rcKte  niui?  (84)  —  doo  y« 
M  *ny  boddy  foilnw  hym  ?  (84)  —  Doo  ye  $e  «nye  holy  man  f  (85)  —  dyd  tbey 
*    ttandi  by  tbe  byghe  w«ye  syde  V  (88)  —  Dyd  tli«y  robbe  ?  (88)  —   Dyd  tbey 
....  irtoft«  opcn  «ij  nut  hrase  or  donY  (88) 

und  3  nicht: 

Tkinkt  you  any«  of  the  Kynges  preaje  Chamber    (8dj  —  Anowcat  thno 
whkt  btloDKrth  TDto  tbt  KioRtt  bonovrt  b«tt«r  tli«n  ««7  —  äB^paprttf  h«?  (88), 


Digitized  by  Google 


ShäkMf&rB  (Twelfth  Night)  14;  daTOQ  sind  12  umscliriebeii : 

jvm  tWHft  yo«  hmw  foob  In  huid?  (I.  t.  —  üi  yon  «Mtr  ■••  Um 
I^CtU«  Of  w«  thieo?  (II  S.  16)  —  Do  ye  make  An  alehcuM?  of  lay  lady'^ 
hMM . . . .  ?  (Ii.  5.  95)  —  />o<l  tboa  tknüt^  b«CMM  iboa  art  ▼irtuoiu,  tber« 
•Inn  b«  M»  «nor«  ««ke*  ftnd  «le?  (II.  8.  1S4)  —  DU  ihe  cm  tb««  tb«  whlh, 
Old  boy?  (III.  2.  9)  —  doe*  iie  raoe?  (III.  4.  10)  —  do  yoa  oovm  near  DM 
now?  (III.  4.  73)  —  Do  you  ihtoi»  wh«t  yoa  say  ?  (III  4.  UO)  —  do  you 
/fcnow  of  this  raatler?  (ill  4.  8Sä)  —  <<mI«<  «m  Dick  sorgeoo,  sot?  (V.  1.  SOS) 
^  Wählt  «nte  tbi»?  (V  1.  ttO)  —  Bat  4t  jw  wwaw^rt       i.  SSI) 

und  2  nicht: 

«Mb«»  tboa?  (ITT  4- 19)  —  ftAHltboa  notbing  bot  of  ladiwt  (IT. f.  10), 

Wycheriey  (Love  in  a  Wood  I— HI)  22;  davon  sind  21 

umschrieben : 

yoa  tkmk  V  (I.  1.  p.  5)  ~  <io  yoa  tkmk  so  iodMd  y  (L  1.  p.  b) 

—  4M  yoa  «vor  Inow  *  widow  raftiM  a  trMtt  (I.  1.  p.  6)  —       I  ftoow  Üm 

ffOotleniRn?  (I.  2.  \>.  8  Z>o  yoo  so,  indeed  /  (1    2.  p    ?i  I5üt  tZa 

yoa  nuuriaf«  «oruünly  ?  (I.  S.  p.  9)  —  Do  you  grtimd  it  Ui«q,  ouidam  ? 
(I.  S.  p.  9)  —  Ha  Ibof  «OM?  (U  I.  p.  10)  ^      jm  hmm  mof  (II.  J.  p.  U) 

—  Did  you  teilil  ii  her?  (11  1.  p.  13)  —  J9o  they  My  I  was  really  ClerimoDt's 
wcDcb,  aa  be  b*t«aie<l  .  .  .  .?  (II.  2.  \>.  18)  —  did  yoo  inoto  ma,  Iben,  sir?  (II.  9. 
p   14)  —  Dot»  5he  ^tM  tbere  .  .  .  .?  (III.  4  p.  16)  —  <fe  you  «ay?  (U.  4.  p.  lÖ) 

—  Do  yoa  Am»  who  livss  Iber«?  (II.  4.  p  15)  —  d»  yuu  »ay'i  (II   4   p.  16) 

—  ifo  von  bdine  hun"^  4  p  16)  —  Z)"ye  A^-fff-  .  .  .  .?  (III.  1.  p.  17)  —  Do 
you  O^tni:  I  wuuld  »«11  the  »ighi  ut  my  rarity  V  (Iii  t.  p.  17)  —  Do  you  tnteiuf 
to  chaag«  'em  .  . .  .Y  (III.  S.  j».  lO)  —  Z)oes  be  thmk  so  too?  (III.  S.  p.  19)  — 
«1»  joa  Am*  w  10  ÜI-bMd  as  to  lor»  m  hotbuidr  (III.  4.  p.  91) 

and  1  nicht: 

aia«i«ad-lUxty  yoars  old,  mü  yoaf  (III.  1.  p.  16), 

Bunyan  (Pilgrim's  Progress  p.  1—90)  27;  davon  sind  25 
umschrieben : 

Do  yoa  «ee  youder  Wickel-|{ate  V  (13,  It)  —  Do  yuu  $t*  yonder  ahlnioit 
lifht?  (18,  18)  —  yoa  Anov  tb«  way  to  tbfo  doiirod  plaoo?  (U,  SO)  ^  Aud 
rfo  yoa  t/hsRik  tbat  the  worfls  of  your  Book  are  certuif  ly  tnip"^  (15,  91)  —  Do 
yoo  SM  youder  bigb  hiU?  (91,  11)  —  Did  aoy  of  üiem  Imou?  of  yoar  oomiog? 
(tt,  to)  —  äid  0000  of  tbMB  foOow  yon  9  (tO.  80)  —  dW  b«  Kgkt  opoo 

you?  (97,  18)  —  did  yoo  täte  Iiis  cDunspI  ?  i27.  I'O)  —  dost  ihou  *e«  ihis  nnrrovr 
way?  (98,  8)  —  Did  you  /uar  htm  teil  hi»  dream?  (46,  22)  —  do  yoa  <AtMb  I 

ooold  «woko  ibomf  (47,  94)  ~  did  you  pmy  to  Ood  ?  (49,  8)  —  dKtf  yoo 

laff  Ibtm  of  yuur  Qwu  ^orruw?  (49,  18)  —  Did  your  Neigbhour  talk  »o?  (G3. 
SO)  —  did  oo  aiore  of  th«m  but  you  oeaie  uut  to  eseape  tbe  dunt^er?  (68,  89) 

—  Did  yoo  Asor  no  talk  of  Neighbour  Ptiable?  (64,  3)  —  Did  yon  mut  wtOi 
no  other  assault  as  you  came  ?  (65,  SS)  —  Did  yuu  meet  nobody  in  the  Valley 
of  Humiliiy?  (67.  91)  -   Uui  did  you  meet  uobody  eUt  in  that  VaUey  ?  (70,  lO) 

—  Do  you  kmow  bim  theo?  (79,  30)  —  Did  you  btlieve'i  (75.  I)  —  Do  you 
imotr  all  thase  things?  (76,  36)  Do  you  eatjMrteiM  tho  ir»t  pari  of  tbi» 
(lixription  of  it?  (70,  18)  —  do$o  yoar  life  aod  eonvcrsatioa  iUt^  Cbo  muoo? 
(78,  20; 

und  2  nicht: 

Vrf  yoii  with  iiuthing  elao  ia  tbat  Valloy?  (00,  0)  ^  «toNM  yoar  Boligioo 
lu  Word  or  in  Toogua  . .  .  .?  (70,  SO), 
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Congreve  (Tha  old  Bachelor)  17;  davou  sind  14  um- 
schrieben : 

do  yoo  hnotr  nothing  of  a  new  rivul  th*reV  fl.  1  p  14?1)  —  doei  the  wind 
blow  tber«?  (i.  4.  p.  151}  —  do  you  tnUnd  to  marry  ine?  (III.  10.  p.  160)  — 
da»  mj  hypocrisy  fU  me,  b»f  (IV.  1.  p.  160)  —  do€$  it  iü  euy  od  me?  (IV. 
l.  p.  160)  —  diä  yoo  hfivr  word  .  .  .  .?  (IV.  1.  p.  180)  —  Z)oe«  it  ÄoW  you 
longV  (IV.  7.  p.  168)  —  dost  thou  tu  tiios«  tearers?  (IV.  8.  p.  168)  —  Bot 
dy  hMw  whfti  to  uf  to  'ea?  (IV.  9.  IM)  —  4Mf  Iw  UM  «hat  I  hftw  noflifaw 
to  do  buf  to   pxcn-«?  him?  {IV.  22   p.  —   Did  you  never  A«ar  Bellmonr 

chid«  bim  about  Silvia?  (V.  8.  p.  170J  —  doct  be  know  it?  (V.  8.  p.  170)  — 
Did  I  hrmg  a  phjiteiaa  to  joor  iktbtr . . . .  ?  (V.  18.  p.  171)  —  4»  «vor 
4f«r  mo  IlM  iftTDor  Uiat  I  rofM  itf  (V.  IS.  p.  171) 

und  3  nicht: 

yoo  so?  (1.  6.  p.  161)  —  ^  yon  »o?  (Ii.  8.  p.  168)  —  «oy  yoo? 
(IV.  8t.  p.  166). 

Anmerkunp  Von  allon  nntrrsui'litrn  Texten  ans  dem  16.  und  17.  Jabr- 
huaderie  ist  mir  ein  einiiger  begegnet,  in  dem  die  umMbriebeueo  Formen  nicbt 
ia  dar  Hahnalil  aliid;  Bafirood*»  Wlaa^WoiDaB,  wo  von  i  Bal^pialaD  Dar  dia 
HUlka  mmafariaben  lat: 

did  ever  gattaatar  $m  dia  lika?  (I.  1.  p,  855)  —  Da  yoa  po  or  alay,  drf 

(l.  1.  p.  857)  .  ^ 

oiid  dia  andara  Hllfta  sieht: 

ttean  yoo  tbe  bridegroom,  Mastir  Gharttaf  ?  (IV.  d.  808)  <—  Äkwnait 
thou  my  batineet?  (IV.  4.  p.  Sil). 

Dagegen  sind  in  deqjenigen  Stttieii,  in  welehea  nteh  dnem 
einzelnen  unbekannten  Satzglied  durch  ein  besondereB  Inter- 
rogativ gefragt  wird,  in  den  meisten  Texten  die  einfachen 

Formen  bevorzugt    Man  findet  z.  B. 

bei  Latm&r  (Sermons  I — lU)  von  12  Beispielen  1  um- 
schrieben: 

im«!  di»  j«  «a0  tha  Lotdas  aappar  ?  (Lat.  65) 

und  11  nicht: 

inAat  tManeth  it .  .  ,  .  ?  (88)  —  tditU  hap^entd  to  Kyng  David  in  hys 
clilldahoda  . . . .?  (67)  —  Whf  «oyad  tba  byshoppe  . . . .?  (65)  —  Brno  djfd 
they  before  the  scripture  was  fyrste  wrytteii  and  copied  out?  (G5)  —  TfAo<  »ayd 
lie?  (69)  —  Who  made  you  one  of  nay  couocel?  (69)  —  ilhat  ctme  of  Ibys? 
(71)  —  what  a  vayleth  Uiat?  (81)  —  H^AyCAar  «aal  be?  (98)  »  Ifkat  leaaafl 
it .  . . .  ?  (96)       WkM  «mmM  It  (100), 

bei  Shakespere  (Twelfth  Night)  von  12  Beispielen  2  um- 
schrieben: 

when  did  l  $te  thee  so  put  down?  (I  8.  86)  —  Wkg  JnI  tboa  «MÜ»  so 
and  ki»e  thy  band  so  oft?  (ÜL  4.  86) 
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und  10  uicht: 

Whai,  A  plagoe,  meana  mj  nieee,  to  Uke  the  death  of  her  brother  thus? 
(t  3.  1)  —  tchy  moumtit  thou  (L  5.  72)  —  WheU  thmk  yoa  of  thia  Tool,  Mal- 
vuUo?  (I.  5.  79)  —  Hoiß  $ay  yoa  to  that,  Malvolio?  (1.  5.  88)  —    Where  Ii*» 

yoiir  text?  fl  5.  240)  —  What  meavfsf  thnti  hy  fhftt,  Malvoltn  f!II  4.  44)  — 
H  hat  saycst  thou?  (Iii.  4.  49}  —  H 7uU  thmiuU  tbou  o(  hu  opiuiou  ^  (iV.  t.  5Öj 

—  m»  watb,  Uf  CIV.  S.  89)  ^  WhM  My  yoa«  tir?  a^.  S.  III), 

bei  Bunyan  (Pilgriiu's  Progress  p.  1—90)  von  32  Beispieleu 

15  nrnschrieljen: 

Wkertfon  doest  tbuu  cry?  (12,  87)  —  how  do  yoa  do?  (16,  10)  —  i''or 
whmt  iid  yoo  irm^  yoarsair  into  thU  eondltlon?  (84,  27)  —  Wkf  dotk  tUs  maii 
thns  lrem&2e?  (35,  12)  —  whither  do  you  jpo?  (SS,  Sl)  —  hoto  dUh  it  Aoppa« 
that  yoa  came  so  late?  (44,  31)  —  hoxo  did  It  kappen  .  .  .  .?  (46,  14)  —  hoto 
doett  thoa  Mnk  .  .  .  .?  (55,  32)  —  llow  long  did  you  itay  .  .  .  .?  (68,  24)  — 
irhat  tbo  to  you?  (65.  6)  —  Aow  dfti  yoa  tmnear  him?  (67.  81)  —  whtii 
did  he  «ay  to  yoa?  (68.  10)  —  what  did  you  $ay  to  him?  (68,  36)  —  trhcre- 
about  doth  he  dteeWi  (72,  86)  —  How  doth  the  saving  grace  of  Qod  dUcover 
itaolf  ?  (7S,  5) 

und  17  Dicht: 

V)hy  tUrndaU  thou  »lUlV  (13,  5)  —  What  taid  that  QenUeman  to  you? 
(St,  U)  —  wkat  $aid  ho  thooY  (22,  18)  —  what  ho  fhoa?  (22,  14)  — 
foath  think  you?  (25,  9)  —  ^hat  wuan$  thial  (29,  18)  —  What  mean$  t}ii  ' 
(80,  6)  —  What  nu4ut»  ibi«?  (82,  11)  —  Whai  msant  thU  i  (32,  20)  —  What 
mmm$  tbls?  (33,  32)  —  kom  mwtut  tboa  io  thia  conditio»?  (34,  7)  —  fFÜMM 
eame  yott?  (SS,  t2)  —  What  mowtd  pm  «strat.  .  .  ?  (46,  9)  —  Khat  taw  yoa 
eise  in  the  way?  M7,  6)  -  Whenee  rome  you  .  .  .  .?  (r)4,  14)  —  |oAd4  «oüi  tho 
Neighbuur»  to  him.'  (64,  9)  —  urho  comtt  yooder?  (80,  14). 

Bei  einigen  Autoren  überwiegen  jedoch  auch  hier  bereits 
die  mit     gebüdeten  Fragen.  So  hat 

Heywood  in  WUe-Wcman  von  13  Beispielen  7  umschrieben: 

hofß  do  you  like  me?  (I.  2.  p.  262)  —  uihal  do  you  (Amk  of  it,  fittber? 
(I.  2.  p.  262)  —  what  do  you  call  berV  (II  1.  p.  266)  —  ^rhat  do  you  think 
oow  I  woold  say  ?  (II.  1.  p.  267)  —  vshat  dtd  the  unthriit  «ay?  (II.  2.  27  ij  — 

ioj^oM  bor?  (lU.  t.  p.  SS7)  ~  IFAm  dU  I  «m«I  thot,  Mok  or  *no  to 
thoo?  (V.  4,  p.  St2) 

and  6  nicht: 

Wkat  «Man  yoa,  sir,  by  tbU?  (I.  2.  p.  260)  ^  «Aal  «ay  you?  (1. 2.  p.  260) 

—  What  «ay  yoa  to  me,  lady?  (II.  2.  p.  274)  —  trhen  go  you  to  dispate?  (IV 
1.  p.  296)  —  tchenee  greto  this  pMilon  ?  (IV.  2.  p.  808)  —   What  tag'at  thou, 
my  »weet  wife?  (V.  4  p.  320), 

Wycherley  in  Love  in  a  Wood  1— HL  von  19  Beispielen  14 

umscliriebeu : 

Why  do  yoQ  keep  such  acquaintance  tbeu  ?  (I  I .  p.  6)  —  when  did  yoa 
»ee  bim  deeert  bis  frieod?  (1.  8.  p.  7)  —  R^Ay  do  you  aUoto  her  . .  .  .?  (I.  S. 
p.  7)  —  So»  io  yoa  Amk .  . . .?  (LS.  p.  T)      Bo»  db  yoa  iOi  tiio  tboafrht? 

(I,  2.  p.  7)  —  ^-hy  do  you  fooh  as  if  you  were  jealou»  theo?  (I,  2.  p.  8)  — 
Why  doea  he  edveaya  raü  agaioet  my  frieuds  .  . .  .  ?  (II.  1.  p.  10)  —  What  do 
they  say  y  (II.  2.  p.  13)  —    What  do  you  6ay'(  (II.  3.  p.  14)  —  wAm  dU  you 
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$e€  me  Ust  at  tbe  Park.  .  .»t  (IL  t.  p.  14)  —  whert  doe*  »b«  lipe'i  (II.  4. 
p.  16)  —  Wim  i0  fw  M  for,  »h?  (IIL  $.  p.  20)  —  «oMAir  4o  70a  go, 
fodmiMm  (Ol.  S.  p.  11)      tM  «b  j«n  aM?  (III  S.  p.  11) 

und  5  nicht: 

mak$$  this  bawd  her«?  (I.  8.  p  8)  —  Whe  eomu  b«N  .  .  .  .  ?  (U.  1. 
p.  10)  —  IKAal  «««w  thfs  tooderneM?  (II  2  p  U  -  Whmt  brmg$  bim  nofr? 
(II.  4.  p.  15)  —  Boio  «MW  tbis  tot  Uthor?  (III.  ft.  p.  1«)  —  Who  irmi^  Um 

iat  (IV  8  p.  11). 

Vor  allem  ist  die  Umschreibung  vermieden  in  Fragen  nach 
dem  Subjekte  und  nach  attributiven  Bestimmungen 
des  Subjekts,  mit  anderen  Worten  gesagt,  in  Fällen,  in 
denen  das  Subjekt  nicht  invertiert  ist.  Hier  haben  wir  bereits 
vom  16.  Jahrhundert  an  Uebereinstimmung  des  Alteren  mit  dem 
BUNtemen  Sprachgebrauche  (vgl.  Bohde  a.  a.  O.  p.  44).  Mir  ist 
nur  ein  einziges  Beispiel  begegnet»  in  dem  das  PiAdikatsverfo 
umschrieben  war: 

wliftk  m  «Udito  «Bmm       10  it?  (Ateli.  47). 

In  allen  übrigen  nntersnehten  Texten  jedoeh  atand  ans- 
nahmsks  die  nicht  umschriebene  Fonn.  Man  vergleiche 
bei  ZdOimer  (Seniums  I^III): 

«Aal  Uffmt0d  t«  KiDg  David?  (67)  —  «mm  of  thys?  (71)  —  Wim 

mmä$  yon  on«  of  nj  eonMols  ?  (€•), 

bei  Shdkespere  in  TwelfÜi  Night: 

Who  go9em$  bere?  (1  i.  84)  —  Wko  «OT0  Otuirio,  to?  (I.  4.  10)  —  Wh» 
«00^  h»?  (IV.  1  Sft), 

in  As  I  tju  Like  it: 

Wko  eall*^  (II.  5.  68)  —  Who  ctmt  her«?  (III.  4.  4«), 

bei  Dekhar  in  &mmak9r's  HaUdoffi 

wk»  UAi  workt  (IV.  1.  p.  67)  —  Wko  mlU  thorot  (IV.  S.  p.  S9), 

bei  Brffäm  in  An  Evmmjfs  Lmfe: 

tdbo  gou  th««  (IL  1.  p.  178)  —  «Miw  hör  ao  erml  to  mj  iDMMrf 
(IL  1.  p.  ITS)  —  Wkti  «Mai»  yo«t  (II.  1  p.  171)  —  IFft»  §m»  tbtnt  (IL  1. 

p.  «91), 

bei  Wffekerle^  in  Low  m  a  Wood: 

who  eomf$  her* ,  Dnitperwit?  (II.  1.  p.  10)  —  WhM  BrMf»  hilD  now?  (II. 
4.  p.  16)  —  ^yho  brouyht  him  in?  (III.  8.  p.  11), 

in  A  Coimirf'Wife: 

who  botut»  of  «oy  intreague  whh  me?  (II.  I.  p.  74)  —  tt^hat  aü$  yoa? 
(IIL  1.  p.  79)  —  who  eome$  bere?  (IIL  1.  p.  8t)  —  tt^at  bring»  my  dear  friend 
hUhar?  (UI.  4.  p.  98)  —  who  diMt  witb  thee?  (UI.  4.  p  93)  —  wUt  foOtM'i 
(in.  4.  p.  14)  —  what  Ummu  of  ihai  iRtrtiraa  witb  bU  wifr?  (IV.  1.  p.  11). 
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bei  Bunpan  in  Piiffrm^i  JhrogresB  (p.  11—90): 

vho  kn0w$  whither  snch  a  braiosick  fellow  will  lead  yoa?  (14,  27)  — 
trAai  movtd  yoa  at  firet  to  b«Uk«  younalf  to  a  Pilgrin't  Ufct  (M,  0)  —  «e*o 
ecmet  yonder  (80,  4), 

bei  Congreve  in  7Tk«  Old  Bachelor  : 

teho  fhmg  th«  flnt  stone  ?    leik«  laukroaliiMl  mj  fanetion  ?  (lU.      p.  IM), 

bei  jParjfNAar  in  The  BeermÜng  Officer: 

irAoi  aiZ«  tbee,  man?  fl  1.  p.  614)  —  »F\o  srnf  it?  (T.  2.  p.  817)  — 
ffAo  eotfi  ?  (lU.  1.  p.  6S)  —  tdhot  »uiMMi  you  to  tnra  »oldiar?  (111  1.  p.  $U) 

—  IPte  fiU  yoo,  pray,  tiktt  I  was  eonecmad  tw  hit  «bMiic«?  (III.  t.  p.  6t4) 

—  TFAa<  briHff$  yoa  abroad  so  early  ?  fV.  1.  p.  683)  —  tokiU  hroufht  yoa  ioto 
Sbropsbire?  (V.  1.  p.  634)  —  teho  knotes  wbat  migfat  be  done  for  U8  botb? 
(V.  4.  p.  636)  ^  «Aal  mai*  yoa  bring  him  bith«r?  (V.  b.  p.  636)  —  Wko 
mmtM  yoa,  alstrin?  (V.  ft.  IM). 

Ferner  verglcicbc  man: 

iiiuU  nuakmg  fellow  com««  youder?  (i^h.  TroU.  I.  1.  12)  —  Whal  ocG««ioD 
hramgkt  70«  «wt  ao  lat«?  (Dryd.  Kt.  Lot«  IV.  S.  p.  St7)  —  IPlol  asarer  «vwr 
thoufjht  bis  coffers  helrj  too  much?  (ehd.  II  1.  p.  27?^)  What  iü  women 
JrtfuaU  my  lodfings?  (Wycb.  Wife  11.  1.  p.  74)  —  W/uch  w»y  go€t  tbere? 
(abd.  ID.  %,  p.  85)  —  fl^W  kkgiei  proc«n  of  orKumaBt,  mowm  yom  «ifaiaBt 
this  suppr>»itionf  (Bnnw,  luqa.  SSO)  —  «MM  waj  goäk  to  Brbtolt  (SltJd.  T. 
J.  I  31  i). 

Von  anderen  Fragen  nach  einzelnen  Satzteilen  fallen  noch 
die  Fragen  nach  dem  Objekte  dadurch  auf,  daß  sie  eine  Zeit- 
lang (bis  ungefähr  zum  Beginn  des  letzten  Viertels  des  17.  Jahr- 
hunderts) häufig  ohne  Umschreibung  konstnilert  werden.  In 
Shakespere's  Twdfik  Nif^  z.  K,  steht  bei  ihnen  durchweg  das 
einf.  Terb*  fia.: 

Wkai  «ay  you,  sir?  (IV.  8.  99*  —    iVhat  laytH  tboa?  (III.  4.  48)  — 
nearust  ihoii  by   that,  MhIvoIio''  (III.  4    38)   —    IFilat  tiUlli  yo«  of  Ulis 
ooi,  Malvolio?  (I.  5.  67)  —  ickat  $ayt  ^uiaApalus?  (I.  4.  88). 

In  Wyeherley'8  Lave  in  a  Wood  (I— III)  sind  von  5  der- 
artigen Fragen  2  amschiieben: 

A  tlwy  fl«f  t  (n.  I.  p.  18)  —  WkM  *  yoa  My?  (U.  t.  p.  U) 

ond  B  nicht: 

What  mahe$  tbis  bawd  her«?  (I.  8.  p.  8)  —  What  memt§  tbia  Mii4ira«to? 
(II.  8.  p.  14)  —  WktU  MV«  tii«  K«iiU«Mii?  {IL  t.  p.  14), 

in  Bimyofi'«  FUffrim's  Frogm»  (p.  1—90)  von  14  derartigen 
Fragen  3  umschrieben: 

what  iiä  tho  do  to  yoa?  (€5,  5)  ~  «dbat  dW  ho  «oy  to  yoaf  («S,  10)  » 
«kol  did  yoa  My  to  Um?  (CS,  S6) 

und  11  nicht: 

What  taid  t!iat  fJtntlcnmn    tu    y<ni  ?  (22,  10)    —    vfiat  taid       tb«n  ?  (81 
18)  ~  what  mid  ii«  th«n  /  (28,  Id)  —  what  think  yon?  (8A,  9)  — 
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tbi»?  (i«,  la)  —  H-Ao«  tMMM  UOs?  (ftÜ,  6)  —  l^kat  wwuu  thiif  ($2»  IS)  — 
m««  MM  Ibis  (3S,  SO)  —  »MM  thisY  (8S,  3S)  —  wlaC  mw  yoa  «Im 
In  tli«  w«r?  (4f,  e)  —  IV^  ««mI  Ol«  NdgbbQW»  1»  bin?  (M,  »). 

In  VEstrang^sObsermtar  (13.  April  bis  25.  Mai  1681)  weiaen 
allerdings  von  32  in  Betracht  kommenden  Fällen  25  die  Peri- 
phrase auf  und  nur  7  nicht;  doch  bilden  die  letzteren  den  bei 
weitem  größeren  Teii  der  nicht  umschriebenen  Fragesätze  (von 
8  Fragiai  ohne  UmschreibuTi^^  sind  7  auf  das  Objekt  gerichtet). 

Vom  Ende  des  17.  Jabiiiunderts  an  überwiegt  in  den  Fragen 
nach  dem  Objekte  die  Umscln  eibuiig.  In  Congreve^s  Old  Bachelor 
steht  z.  B.  unser  do  hier  ininier; 

Hhat  doet  be  roean  ?  (1.  5  p   iöl)  —    What,  a  dickens,  äoet  be  m«aii 
(II.  1.  p.  IftS)       Wkat  do  you  mean  ?  (II.  i.  p.  158)      vkttt        My  to  Umi 
now?  (II.  2.  p.  164)  —  What  did  they  fruy  ?  (IV.  8.  p  168)  —  what  do$t  thint  > 
<V,  8.  p.  167)  —  tekat  cTye  mean  f  IV,  f.  p.  169)  —  tehat  ttoM  the  lilüiy  leUuw 
aMM?  (V.  tS.  p.  171). 

Fragen  ii.ich  a  d  v  e  r  b  i  e  1 1  e  n  B  e  s  t  i  m  m  u  u  g  e  n  scheinen 
im  Anfange  der  neuenglischen  Periode  beinahe  ebenso  oft  mit 
als  olme  uutschreibeDdes  do  gebildet  worden  zu  sein.  In 
Dekker's  ShoemaJcer^s  Holiday  (Prosa)  haben  z.  B.  von  II  Bei- 
spielen 5  die  unischrit  hcTie  lorm: 

Uov>  dott  tboa  liJe4  me,  Fick?  (III.  1.  p.  ftS)  —  ümo  do  l  iook,  my  fine 
Hodff«?  (III.  I.  p.  38)  —  Bow  dott  thou  Uht  im,  Margary?  (III  4.  p.  45)  — 
irhy  dost  tbou  wtepf  (ID.  4.  p.  43)  —  Wnum  düPtt  thon  «m  mj  wift?  (III.  4. 

p.  48), 

6  die  einfache: 

Hoir  tay'sl  tliou,  MagKy  .  .  .  V  (III.  1.  p.  52)  —  Hof  »ajf'tt  thoo, 
Hau»  ...  .  y  (IV.  2.  p.  66)  —  Uow  $ap'c*t  thou,  Fiek  .  .  .  .?  (IV.  2.  p,  66)  — 
How  looh$  my  little  Rose?  (V.  0.  p  80).  —  Wh»*  U$»  tb«  shl|i  of  mMtbandiaa? 
(III.  t.  p.  88)  —  Fnm  «kttim  eamut  tbonf  (IV.  H.  p.  68), 

in  Shake^m^s  Twelfih  Night  von  5  Beispieleii  2  die  am- 
schriebene : 

leAen  did  I  see  tboe  so  put  <1owd  ?  (I.  8.  p.  86)  ^  Whff  ioU  dum  «mb 
80  and  kiäs  thy  baod  »0  ofl?  (III.  4,  81), 

3  die  einfache: 

Why  vujurr,est  thon?  (I.  6.  72)  Ho»  ^  joa  lo  tbat,  HaItoIm?  (I.  6. 
88)  —  Where  Lu»  your  text  V  (I.  5.  340), 

in  Heywood's  Wi8e''W<>man  von  4  Beispielen  2  die  am- 

scbriebene : 

hnu-  do  you  lifa  m«?  (I.  8.  p,  868)      Aow  4»  I  m«««  to  vm  ibM  . . .  .t 

(V.  4.  p.  320), 

2  die  einfache: 

but  Aow  /eeU  sb«  ber  stomacb  (Ii  1.  p.  S66)  —  mA««  oo  jon  to  diapauV 
(IV.  1.  p.  8»5> 


j  .  d  by  Googl 


—  69  — 


Auch  hier,  bei  den  aiüriiidüveü  tiagesatzeu,  sind  ver- 
schiedene VerbeD  zu  DenDen,  welche  sel))Rt  noch  in  der  Zeit, 
in  der  der  Sprachgebrauch  —  was  do  anlangt  ■ —  dem  modernen 
Standpunkte  nahe  steht,  eine  gewisse  Vorliebe  für  die  uicht 
umschriebenen  Formen  zeigen; 

1.  My: 

Mad,  »ai/'en  thoa?  (Yaobr.  Mist.  I.  1.  p.  448)  ~  Married,  us^ut  tboaf 
(•bd.  I   1.  p,  443)  —  «  »ecret,  my'ttt  thou?  (ebd  HI.  1.  p.  447) 

&^  yoa  so  ?  (Van.  Mist.  UL  J.  p.  448}  —  8a$  yoa  soV  (if  ^rq-  Ott.  I.  1. 
P.  618). 

what  tayg  yoar  auumf  (▼m.  Joarn.  IV.  1.  p.  481)  —  What  aay  yoa, 

Mr.  Kite?  i'Farrj.  Off  V.  6.  p.  638)  —  what  «ay  you  to  a  friend  rhnt  wonld 
uke  Lbi»  bitter  bürgaia  off  jour  band«?  (Qotdsm.  Stoops  II.  658)  —  wbat  tay 
yo«  to  thit?  (8h«r.  Büw,  U.  1.  p.  tl9). 

2.  thinki 

What  think  ^ou,  six  .  .  .  /  (Vhii.  Mist.  iV.  1.  p.  468)  —  What  thmk  you 
of  ICallod«?  (Parq.  Off.  L  1.  p.  614)  —  What  titikk  fom  wsw  of  »  pnrse  ftill 
of  FreDch  gold  .  .  .  .  ?  (ebd.  III.  1 .  p  6S0)  —  Bat  what  thmk  yoa  of  barraclc- 
master?  (IV.  1.  p.  6JJ7)  —  whst  think  you  of  Ukln?  the  rest  of  the  furniture? 
(Ooldsm.  Stoops  IV.  p.  666)  —  What  thmk  you  of  Miss  Lydia  Laogaish  (Sher.. 
Biv.  III.  1.  p.  840)  —  wbut  tkmk  you  of  blooming,  JoTthMSthinf  MvontMii? 
(obd.  IIL  1.  p.  840). 

3.  meant 

What  MMHM  tbia  imoloaee?  (Parq.  Off.  IV.  8.  p.  688)  —  What  «mom  tbio 

rinf^  febri  V  1  p.  633)  —  Wbat  meant  this  ?  (Sher,  Mv.  V.  I.  p,  870)  — 
wbat  mcam  tbis  dreadfiU  »igbt  (Field.  T.  J.  I.  862). 

4.  eomei 

how  mme  you  here?  (Field.  T.  J.  I.  858). 

Bat  how  came  yoa  aot  to  alon^  with  your  sister?  (Farq.  Off.  III.  t. 
p.  688)  —  how  oaiM  yoa  to  call  my  aon  out  ....  ?  (Shar,  Eiv.  V.  3.  p.  283) 

—  How  «MM  you  to  persist  to  obftiaately  in  a  fabebood?  (Field.  T.  J.  I.  08) 

—  bov  «MM  yoo  not  to  iofom  no  of  thia  last  night?  («bd.  L  864). 

5.  ^: 

Bot  bow  90m  yoir  aflhlr  «Ith  HoUiid*?  (Farq.  Boer.  Off.  III«  1.  p.  88») 

—  B«t  ho«r  poM  OD  yoitr  owa  affair,  my  daar?  (GoMan.  Stoop»  I.  p.  847| 

bat  bow  äamd»  Iho  eonntry  affbetod?  (Farq.  Off.  I.  1,  p.  614)  —  how 

ttands  yoar  affnir  with  Mr.  Worthy  (ebd.  I.  1.  p  ci6)  —  how  tttmd  nattara 
batwoui  yoa  aad  Lydia?  (Sber.  Eiv.  II.  1.  p.  826). 

7.  fare: 

how  /am  yo7  (Amol.  Rod.  Baad.  18)  —  bow  /ar»  y«,  old  gonttaman? 
(«bd.  18). 

So  vermissen  wir  z.  B.  in  Fasrg^haf^s  Beermtmg  Offieer 
die  in  diesem  §  in  Frage  kommende  Umschreibung  im  ganzen 
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8  mal,  ODd  zwar  stets  bei  oben  aufgezählten  Verben :  1  mal  bei 
soy  (I.  1.  p.  613X  3  mal  bei  ikM  (I.  1.  p.  614;  H.  1.  p.  630; 
IV.  1.  p.  627),  2  mal  bei  tkind  (1. 1.  p.  614;  L  2.  p.  616),  1  mal 
bei  com  (HI.  1.  p.  622),  1  mal  bei  (IV.  1.  p.  622).  Von 
den  beiden  in  OoUkmiäCs  sioops  to  ecn^uer  in  Betradit 
kommenden  Beispielen  betrifft  1  to  aay  (IL  p.  658)  and  \  Ukffo 
a.  p.  647). 

BetrcdEb  der  numerischen  Zunahme  der  Umschreibung  in 
affirmativen  Frages&tsen  kann  konstatiert  werden,  da0  sie  im 
großen  ganzen  vorwärtsschreitet,  und  daß  ungefähr  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  dw  moderne  Standpunkt  erreicht  wurde. 

Man  vergleiche  folgende  Tabelle: 


Anzahl 

ttapl. 

la^i 

Maff«dr. 

Zeit 

Autor 

Tftzt 

dar 

mit 

ohn« 

mit 

uhu« 

Bapl. 

4 

OnMhr. 

Um 

■dir. 

1600- 

1 

KOI 

8h»kM|i«r« 

Tw«lttb  Night 

(1600  ZI.) 

88 

47 

Heywood 

Wise- Woman 

17 

8 

63 

47 

166S 

Dryden 

Kveuiug'sLove 

66 

46 

80 

70 

30 

Wychsrley 

Love  I— III 

40 

86 

5 

Ol  ^, 

12% 

1678 

Buayan 

Pilgr.  PrograM 

(p.  ll->90) 

68 

40 

18 

71 

88 

Obaerrator  1  —  16 

71 

69 

8 

89 

11 

Old  Bachelor 

56 

44 

11 

80 

«0 

1706 

Farqubar 

Reer.  Offic.  I— IV 

60 

4t 

8 

84 

16 

1748  1  Smollett 

Rod.  Eandom 

(p.  1-81) 

» 

»♦ 

1 

98V, 

•7. 

'              (p.  1-66) 

7 

1 

0 

100 

177S 

noldsttiiiti 

She  Stoops  1— IV 

26 

s 

1777 

Scbool  f.  Scaudal 

87 

! 

6 

92      1  b 

AiimfrkuDK-  I'>  dieser  Uebcrsk-br  sind  bei  <ieii  nicht  amschriebeocn 
Fragen,  die  auf  das  Subjekt  oder  die  attributive  Best,  des  Subjekts  gerichteteii 
uoberttcksichtit{t  gabliebeo,  weU  la  Besag  anf  diese  der  moderae  ond  frflbere 
apfMligttbratteli  kftvm  diffarlam.  - 


Zu  erwAhnen  ist  noeh  die  Zuaammenziehung  von  do  und  jrs 
zu  d'ycy  welche  vorzugsweise  von  ungefähr  dem  Beginne  des 
letzten  Viertels  des  17.  Jahrhunderts  an  bis  zum  1.  Jahrzehnt 

des  IB.  Jabriiunderts  häufiger  begegnet  In  Farqukar's  Tmn' 
Rivals  sieht  man  sie  z.  ß.  iu  folgenden  Sätzen: 
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How  d'pe  think....?  (I.  8.  p.  690)  —  <fye  intend  tn  make  a  Vigo 
bnuncfts  of  it .  .  . .?  (U.  1.  p.  591)  —  «fy«  think  .  .  .  .?  (II.  4.  p.  594)  — 

«Tyi  thiok  ?  (U.  ft.  p.  59ft)  —  bow  iTf«  like  London?  (III.  t.  p.  t»7)  — 

IWIMI  tf'i«  latMd  to  4«,  «oorfa?  (UI.  S.  p.  000)  —  4V«  hwr?  (iV.  4.  p.  MM). 

B^i  Goldsinith  in  She  stoops  to  conquer  findet  sie  sich 
jedoch  nur  noch  1  mal  vor: 

what  iTye  call  h  .  .  .  .t  ^Ul.  y.  662). 

UDd  bei  Sheridan  scheiot  sie  (vgl.  Rivals,  Scbool  for  Scaodal 
und  The  Critic)  flberhaupt  oieht  mehr  zu  belegeo  za  sein. 

B.  Die  moderne  Sprache. 

a.  AffirmatiTe  Frageefttee. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  daß  in  Fragen  nach  dem 
Subjekte  und  nach  attributiven  Bestini  oiungen  des 
Subjekts  die  Umschreibung  vermiedeu  wird.  Man  vergleiche 
folgende  Beisy>iele: 

Wbo  toant*  *  prutectory  ^Uiwk.  Cop.  II.  Iftl)  —  Wbo  $p«ak4)  or  thmk»  of 
Myon«  «Inf  (D!tr.  Von.  II.  14)  —  Wbo  wMt  Ii  now?  (Or.  Twin*  I  fl8)  — 

What  mahe$  you  sbiv«r  ?  (Dick.  R  Ik  132)  —  what  bringt  ynur  worship  to  town? 
(Disr.  Yen  1.  101)  —  What  wuütet  you  so  anbappj?  (ShortfaooM,  Soboolm. 
Mark  67} 

Wbac  ral««  gtüd»  •  jiul  KovtrDnonlf  \Bray.  Blom.  «f  Mor.  Ifil)  —  Wbat 
fthip  eomf.i  -.airrj^r  hnvnc  from  Inditt?  (Dirk,  Cnp.  Ül  380)  —  Wümt  habits  and 
feeliogs  make  us  u»eful  in  tbe  world  of  sovieijr  ?  (I^ff^/i  £<i«iD.  ot  Mor.  84)  — 
What  blMiy  «lomb^  tbem  nowt  («b<l.  II  t79)  —  How  many  of  yovr  Mioir. 
men  ätoell  in  this  Darkest  Kn^laDd  ?  (Ho<  th,  Dirk.  Engl.  90)  —  U'Iiuse  yellow 
looks  tmv«  o'er  the  brea»t  of  a  chiel?  (li>T,  Calm.  &  Orld)  —  Wbose  beauty 
(xmqutred  jour  beart?  (Tong«,  Lore  187)  Whkb  of  onr  kiofa  ditd  from 
oating  too  htMrtUy  of  them?  (Guide  to  knowiedK«  MS)  —  Whfab  CMMnuadamt 
tmd$  tp  proiorvo  lifo?  (Bray,  fitem,  ot  Mor.  181). 

AnoierkanK  Stöfs  aber  stebt  die  Unscbreibong,  wenn  IiitorrD||«lhrft 
wie  irhich,  wloC,  mAom  BMb  doT  attrib.  Baal,  da«  Objakta  fragon.  Man 

▼ergleicbe : 

Whicb  of  yoar  two  wivas  do  yoa  Übe  bost?  (Mae.  Tinea,  Dec.  S9,  1898) 
-~  Wbose  friendship  did  be  wiik  to  mliivate?  (Guide  of  Lit.  147)  —  What 
prr>mi«(fi  doe$  thf  oalh  of  allegiaiice  eontain  ?  (Hray,  Klem.  o!  Mor.  108)  —  What 
debt  do  all .  . ..  o*re  to  suciety?  (ebd.  109>  —  What  barm  did  be  <2oV  (ebd.  1^1). 

in  allen  flbrigen  FftUen  ist  die  Umechreibang  jedoch  Kegel 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  finden  sich  auch  hier  wiedermn 
in  den  Volksmundarten,  in  der  Litteratnr  und  in  der  gehobenen 
Sprache. 

In  der  Litteratursprache  sind  es  besonders  die  bereits 
bei  Behandlung  der  älteren  Sprache  besprochenen  Verben  «oy, 
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think^  com,  ga,  far^  denen  die  einÜMhen  FonneD  häufig 
begegnen,  z.  B. 

How  aay  yoa,  frif-nd  ?  (Dk-k.  Rdjf.  16»)  —  What  MS'  7^^-  Ga^hford?  (ebd. 
164)  —  What  «ay  yoa,  Mary  ?  (Pbil.  Fiui»  20S)  —  Aod  wliat  said  the  good 
Aiih«r?  (Dlsr.  Vu.  IL  Ii«)  —  covld  1  mbtiik«  Mm.  ClWift  jo«?  (Dick.  OL  Tw. 
2<in:  —  Whftt  think  you  uf  thU  new  seet  .  .  .  .?  fBulw.  Pnmp.  37)  —  What 
thirüc  yuu  of  bi»  «ttcc«ss?  (Oisr.  V«a.  II.  i\)  —  How  came  you  there  (Dick. 
Kdg.  890)  —  Bev  «mm  we  tog«tlMr?  («bd  III)  —  Bow  mmu  yoa  b«  w 
ill  informed,  then?  (ebd.  225)  —  bow  eomeJ  it  you  are  left  cot  in  tbe  cold  llkft 
this?  (Marsb.  Penkh.  96)  —  From  whence  «om»  yo«?  (Gr.  MaoiL  NaU  118)  — 

you  th«r«?  (Knlw.  Pomp.  298)  —  Bai  which  vay  go  yon  now?  («bd.  IS) 

—  How  fare»  it  with  Mary?  (MHrsb.  Penib.  IM)  —  Buw  fort*  it  with  th« 
Arcadia?  («bd.  SOS)  —  How  /otm  it  witb  »7  good  M«uir«,  UUtnm  OÜbrdlf 
(•bd.  248). 

Andere  Zeitwörter  findet  man  nur  da  öfter  ohne  Um- 
BCbreibong,  wo  die  Sprache  überhaupt  eine  archaische  ist, 
wie  z.  B.  in  den  schon  mehrfach  citierten  Werken:  Ivanhoe, 
Tales  from  Shakespere,  Scarlet^Juetter,  Fiench  Bevolutioii.  Mao 
Yeigleiche: 

Whnt  meana  these  feliows  .  .  .  .?  (Sc.  Iv.  37)  —  What  mtan»  this  wom^'.^'> 
(Lamb,  Tales  366)  —  WbAt  tRMM  yoa?  (Hawtb.  Sc.  Ut.  266)  —  RnoKtU 
tbov  ...  .f  (de.  It.  74)  ^  Aov  yo«  thto  j«wtl,  slr?  (Lainb,  T*lw  116)  — 
How  huintst  thou  tbat  I  was  here?  (Hawth.  Sc.  L.  178)  -  how  caO  you  lho«e 
grontiiic  brates  .  . .?  (Sc  lt.  S8)  —  what  foolifib  daty  oaU  yoo  thi«?  (Lamh, 
TAI«0  206)  —  uuk  tboa  thaaa  a«alMt  It.  IIS)  —  Wbat  m«  yoa  in  mj 
fiMW  .  .  .?  (üawth.  Sc.  Let.  192)  —  Bearttt  thou  this,  Athelstone?  (Sc.  Iv.  848) 

—  Wby  tarrüs  the  Lady  Rowena?  (Sc.  Iv.  45)  —  How  namtd  ye  the  Tem> 
.plar?  (ebd.  48)  —  where  tle^t  Gurth  .  .  .?  (ebd.  69)  —  How  KU  yoo  it,  sirs? 
(«bd.  löft)  —  what  bid  ye  for  your  worthless  livaa?  («bd.  262)  —  8iu  tbe  wind 
in  tbat  Corner?  (Lamb.  Tales  52)  —  how  thrives  your  lov*>?  (obd.  91)  —  Stand 
auy  bere  that  question  Ood'it  judgmeut  on  a  »iuDor  ?  ^iiftwtb.  Sc.  Let.  Z&üj  — 
Wbat  UmptäU  tbov,  thanf  (Carl.  Fkaaeb  Bav.  III)  —  how  mmj  wtmM  thoat 
(abd.  198) 

VoD  Dialekten  verdient  der  Dialekt  von  Windkill 
besondere  Erw&hnnng,  von  dem  Wrigbt  a.  a.  0.  besllgHch  des 
umschreibenden  do  in  Fragesätzen  p.  165  folgendes  sagt:  ^The 
verb  do  is  not  used  so  frequently  in  asking  qnestions  as  in  tit 
Engl:  wot  Pii^te,  sal  w»  guo?  Ht.  what  thinkest  thou,  ahall 
we  go?  wod  9  dittt,  IMi^kja?  Iii  wonld  he  do  it,  think  yon?**; 
ferner  p.  72:  ^The  ausuliary  verb  diu  («  do)  is  never  used  in 
asking  quesUons,  except  when  ithegins  the  sentence:  d^  Hijk 
il  diut?  do  you  think  he  will  do  it?  but:  wila  diut,  Pi^^kja? 
(will  he  do  it,  think  you?V\ 

Aehnlich  verhält  e?^  sich  auch  im  Dialekt  von  Süd- 
Schottland,  wo  nach  Munay  (a.  a.  ().  p.  2l6j  "in  soiue  sliori 
words  liie  Frageforin  ebenfalls  ohne  Auxiliar  gebildet  wird 
("came  yeV  quhat  tbyuk  ye?**). 
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A  u  m  e  r  k  u  ti  Xarh  Grade  in  der  Auglia  XIV  p.  3S7  wird  auch  im 
west»frik.  N«ger-Eagli9ch  aod  zwar  darchjjlLDgiK  dio  Frag«fonn  ohoe 
Unadmibmog  (u.  ohn«  Inverrion)  f«Uldflt|  s,  B,  **yoii  Hüter  go  for  tbrn  town  V* 

b.  Negative  Fmges&tze. 

Daß  negatiTe  Fragesätze  in  der  Litteratar  des  19.  Jahr« 
hunderte  nur  ganz  ausnahmsweise  einmal  ohne  Umschreibung 
zu  finden  sind  (z.  B.  in  Ivanhoe  p.  46:  Said  not  someone  he 

had  gone  forth  with  Gurth?),  kann  nach  dem,  was  bei  Be- 
trachtung der  negativ-interrogativen  Formen  der  älteren  Sprache 
^^esagt  worden  ist,  nur  erklärlich  erscheineu. 

Anmerkung  m  §  6: 

A  u  5  r  II  f  e»ÄtBe,  welche  die  iTorm  von  KrRj^esätzen  haben,  werde:!  genau 

wie  letzttji  0  Itehandelt.   Bei  Inversion  ae>  Subjekts  tritt  Umschreibung  eiu  : 

Wbere  tbe  devil  do«9  it  com«  froml  (Dick.  Cop.  II.  48)  —  Wtjat  doti  he 
mn  for  licr !  (ebd.  II.  41)  —  wbnt  itu  tbnt  nguify  I  (ebd.  H.  267). 

In  der  filteren  Sprache  konnten  die  invertierten  Aiurnfesätse,  genau  wie 
di«  invwtUrtoB  Fhigaaltse,  aiieh  obM  d»  gebildsi  w«rd«n: 

how  TcxMt  thoB  tbls  Bum  1  (9b,  T.  N.  IV.  1.  S9)  —  Bim  m«,  wbkt  aiwuM 
Biy  dMTl  (Coogr*  B«jBb.  IV.  4.  p»  161). 

§  6. 

Do  Ib  ▲ofrorAeningflsitzeii  ^a 

L  Do  in  positiven  Aofforderuugssatzeu. 

In  positiven  Aufforderungssätzen  findet  das  umschreibende 
do  im  Neuenglischen  eine  zweifache  Verwendung: 

I .  Es  dient  zuiii  A usdrucke  einer  dringenden  Bitte. 
In  diesem  Falle  ist  es  stark  betont  und  rauß  bei  Uebertraguugen 
iu's  Deutsche  durch  Hiuzufüguug  eines  **bitte"  oder  "doch"  zum 
Imperative  wiedergegeben  werden; 

Oh  d  0  rome  in  and  hit  down  a  minuie  fl'irk  !)nrab.  I.  96)  —  Oh  do  »it 
dowu,  Mi»«  Kipper,  if  you  plea»e  (ebd.  I.  96j  —  Ob,  Fagio,  look  nt  liim !  Fagin, 
do  Mk  *t  bhnt  (Dick.  Ol.  TV.  185)  —  1  «otreat  yon,  by  all  your  biad  f««lings 
to  my  mother  aod  to  myself ....  teil  nie,  teil  me  all,  teil  me  something ! 
üpeak,  Dr.  Masham,  d  o  »peak !  (Uisr.  Veu.  I.  206)  —  Oh,  Mr.  Langbam,  yoa 
pUy  so  beautifully !  D  o  play  a  »»lo !  (H.  Ward,  Klsm  II.  74)  —  Bnt  wait,  do 
tcau,  uQtil  you  know  more  (Gr.  Twinsl.  89)  —  4io,  dfo»  tfo  tak*  onrc  of  jobt* 
•elf  (Ubfli.,  f  l«d.  ftt  CuBbr.  14). 


1)  An<"h   für  d\o   Anffoi  icnnifjssälze  sind  der  Untersuchung  ToruehoiliBb 
Teite  SU  Grunde  gelegt  worden,  die  die  Usagangssprasbe  repräsentieren. 
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Lheser  Gtebrauch  von  do  scheint  erst  iu  der  luoderueu  Zeit 
eine  verbreitete  Erscheinung  geworden  zu  sein.  In  Texten  der 
älteren  Sprache  findet  man  gewöhnlich  zu  dem  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Zwecke  den  einCachen  Imperati?  in  Ver^ 
biodung  mit  pUasCf  priUtee,  praif,  l  pra/ff  yon,  I  heg  yoo  a.  ft. 

verwendet,  z.  B.  I  jpray  you,  pardon  me  I  prap  you, 

pardon  me  ;  pray  heartü^,  pardon  me  (Sil«  Wives  II.  3.  237—239). 
Beispiele  mit  do  sind  selten  und  können  —  da  sich  nicht  nach- 
wdBen  läßt,  ob  <lo  in  der  lebenden  Sprache  wirklich  betont 
gewesen  ist  —  auch  nicht  als  unbedingt  siehere  Belege  gegeben 
werden: 

DIo.:  What,  iball  I  come  V  ih<  hour  >  Cre5. :  Ay,  come:  —  O  Jov«l  — 
do  cowu:  —  I  shkU  b«  plaga'd  (Sh.  Troil.  V.  2.  105)  —  Dod  Lor, :  Iii  if  yoa 
pleaM  preTent  him.    Lop.:  Aj,  pra/  sir,  do  prevctU  bim  bjr  all  metuu»  (Van. 

MUt.  V.  1.  p.  456)  ^  prithM,  49  na  m  wiwi  1  OM  hatr«  fbr  fdppwr 

(Fidd.  T.  J.  IL  1») 

2.  Das  uiDschreibeiide  do  wird  gebraucht,  ura  die  Ein- 
dringlichkeit eines  Befehls,  oder  eiuer  Mahnung  oder 
W  a  rn  u  u  g  zu  bezeichnen.  In  dieser  Verwendung  tritt  do  im 
Tone  gegen  das  Begrili'sverb  zurück  und  hat  nur  den  Zweck, 
den  Inhalt  des  Imperativs  nachdracklich  zur  Geltung  zu  bringen : 

Now  do  retirt  sir,  or  Take  my  word  for  5t  ynu'll  be  worsc  uscd  th?in  you 
woald  be  if  every  mftn  in  Ib«  eroird  wm  a  wotnMi  and  tbat  woBuua  Uloody 
Mary  (Dick.  Rdg.  S06)  —  N«ir  do  Mt  joor  mlnd  ftt  m«  («bd.  188)  —  lT«ir 
do  go  düWijstairs,  and  sit  with  my  lady  and  tbe  dnctor  fDi-r  Ven  I.  120)  — 
But  d»  wiU  aX  once  and  pro(Di»e  me  Uiat  w«  may  «xpaet  joa  (Ür.  Twias  I.  7t). 

Hier  haben  wir  es  mit  einer  sehr  alten  Spracherscheinung 

zu  thun,  die  sich  bis  in*s  Mittel-  und  Altenglische  zurückver- 
folgen läßt: 

Sir  stiwarde,  take  ihe»«  briddes,  aud  do  dight  hem  for  youra  kya^ea  soper 
(Merl.  169,  8)  —  bat  «r  tbow  fo*  d»  fumtuke  thy  forieresses  of  eaery  dl«« 
(«bd.  115,  19}  —  Do  ^Tim>lv  steppe  on  ]üs  stalle  (York  FL  888,  868)  ^  4^  um 
leftar  [)!nam  wordum  wel  gectoiccian  (Ps.  118,  86). 

Oft  zeigt  sich  diese  Umschreibungsfonn  auch  in  Verbindong 
mit  der  zweiten  Person  des  Ffir Worts,  die  in  der 
modernen  Sprache  absichtlich  hinzugefügt  ist,  am  daraathun, 
daS  sieh  der  Sprechende  unmittelbar  und  direkt  an  die  Person 
wendet,  welcher  der  Befehl,  die  Mahnung  oder  die  Warnung  gilt: 

do  yo«  »Uknd  off  aod  uu  (Oick.  Üomb.  II.  819)  —  do  jfou  tuk  Uiaa  Dombtty 
(•bd.  HL  160)  ~  />>  «MI  (Dkk.  Oh  T».  1.18)  —  i)»  ym  Mp  Mr. 
DIok  (Dick.  Cttp.  UL  wn)  —  Jh  atou  kU  m  (Hawth;  Bear.  IM.  US). 
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Im  älteren  Neuenglisch  findet  man  deu  mit  dem  Personal- 
proiionien  verknöpften  umschriebenen  positiven  Imperativ  viel 
häufiger  als  heute.  Bei  Shakespere  ist  er  z.  B.  iü  den  Fällen, 
in  denen  das  umschreibende  do  vorhanden  ist,  allgemein  (vgl. 
Rohde  a.  a.  0.  p,  53),  ebenso  kommt  er  vor  bei  Drydcn  (vgl. 
in  Evening's  Love  p.  317:  äo  you  hear  —  p.  333:  do  you 
ßtay  — ),  Wycherleif  (vgl.  in  Couutry-VVife  p.  85:  do  you  teil 

—  p.  99:  da  you  go  —  p.  99:  do  you  desire  — ),  Congrwe 
(Tgl.  in  Old  Bachelor  p.  167 :  do  you  go  —  p.  168 :  do  pou 
^arrff  —  p.  169:  do  you  press  —  p.  170:  d'ye  moek  me  — ), 
Fargukar  (vgl.  in  Becruit.  Officer  p,  613:  d'ye  sce  p.  637: 
4o  you  distribute  —  p.  637;  <fy«  hear  —  p.  637:  d'yehear  — ), 
OoldsnM  (vgl.  in  She  Stoops  p.  664:  <io  you  mind  me  —  p.  669 : 
do  sfou  moibe  it  out 

In  Sheridan's  Rimls  sind  beide  Formen  vertreteii,  der  um- 
Behriebene  Imperativ  mit  l  ürwort: 

Lucy,  do  yom  watdi  (1.  2.  p.  219)  —  do  you  oorrnivt  at  h«r  escape  (III.  8. 
{>.  847)      db  yo«  Idoft  for  Sir  AnthODjr  (V.  1.  p.  276) 

und  der  umschriebene  Imperativ  ohne  Fürwort: 

i>o  |0M  lik«  »  nun  (ü.  1.  p.  126)  —  Do  aptah^  friaad  (V.  1.  276). 

An  Stelle  des  Pronomens  kann  aucli  der  Name,  oder  sonst 
•eine  Bezeichnung  der  Person  stehen,  an  die  die  AuÜorderung 
gerichtet  ist: 

So  dot  dtar  ehOd^  end  tbis  dintrMsiiig  sUte  of  tbiogs  (Gr.  Twins  i.  ilS) 
~  i>»,  wM*am  Ut  na  ioauintiy,  endeavow  to  pnTant  mlieMii  (BlMr.  EW.  V.  1. 
p,  m)  —  D»,  Ar  Imcttu,  edge  in  a  word  or  two  (Sher  BW.  V.  8.  p.  ISO)  — 
JDo      Aar  now  itw  m«  (Farq.  Btv.  lU.  6.  p.  698). 

Anmarkttiiff.  In  drajeniKen  Fillea,  lo  wslehan  balm  poaitWan  Im- 
perativ SU  do  da«  Adrerb  but  tritt,  ist  do  —  wie  bereit?  in  §  2  gezeigt  wordin 
ist       orsprQnglicb  nicht  peripli  rastisch  es  Hilfsverb,  sondern  Begriffsverb: 

do  but  Uave  him  where  he  h  (Temple  Bar.  Mar.  188B  p.  384). 

Do  but  hear  mc  (Qoldsm.  Ooodn.  Man  V.  p.  637)  —  do  but  refUct  a  little 
OD  tbe  poiot  (Berk.  298)  —  Do  but  umii  bere  (Ueyw.  Wom.  IV.  4.  p.  311) 

—  4d  fatf  IMM,  wbat  apart  it       ba  (Oak.  I.  Wbora  IV.  1.  p.  107). 

Ebaoao  i&t  do  ein  Begriff  der  allgemeinsten  Tbtttigkdt,  wenn  es  als 
•  •Ibttlndif  ar  ImparfttiT  alnm  iwaitaii  Imparativa  aam  Zwack«  dar 
Srnphaia  voraagalit  odar  folgt: 

Let  me  say  a  prayer.  /Ha!  (Dick.  Ol.  Tw.  472)  —  Go  rIohk,  you  dog, 
do\  (Dick.  Cnp.  II.  4  5*     -    do,   my  child,  do  consent  to  thi»  (Gr.  Twins  I  41) 

—  get  ia,  do  (hber.  Duettna  II.  4.  p.  837)  —  go,  do  (Goldsm.  Qoodo.  Mau  1. 
p.  818)  —  prlthaa  Miifa  tba  mma,  j^tbaa  db  (Fte«.  Off.  IV.  8.  p.  688)  —  2te, 
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go  to  KeDt  (Drydw,  MuL  III.  8.  p.  Ab)  —  d»,  auk*  liMte  (Dek.  I.  Whore  IL 
1.  135)  —  Cateh  ber  fast,  aod  Hava  h&t  into  some  dose  Chamber,  do  (Dck. 
Witch.  IV.  1.  p.  —  Do\  cuti  him  iiouDdiy  (Sh.  T.  N.  III.  4.  427)  —  give 

nk«  tb«  n«,  4»  (Sh.  Wtnt.  V.  8.  144). 

Dies«  leuter«  Bncbeinimg  ftndttl  »iob   l«bon  bn  All-  irad  Mitteleng- 
liMbeD  vor: 

do  v^o  7       syngA  ]>u  ntefrc  ma  (Corp.  Hs.  Job.  8,  11)  —  d0  Ra;  send  M 
synega  ]>□  iiH  ftr;  inä  (FiHtt   Ms.  Juh   8,  11)   —   do^  do,  IftJ«  yottr«  handM 
lyxLt  on  l>is  ionrdayne  (York  Miat.  PI.  253,  297;. 


n.  Do  in  negativen  Auifoiderongssätsen. 

A.  Die  ältere  SpnuAe. 

Wie  in  deu  verneinten  Behauptuiigssätzen  und  verneinten 
Fragesätzen,  so  hat  die  Sprache  auch  in  den  negativen  Auf- 
forderungssätzen den  heutigen  Stand  der  Umschreibung  ver- 
hältnismäßig früh  erreicht^).  Schon  vor  1700  ist  hier  die  Ver- 
wendung des  umschreibenden  <2o,  wie  es  scheint,  eine  allgemeine. 
Man  veigleiche  folgende  Uebersicht: 


1 

AoMhl 

BspU 

Io%i 

uuffodr 

Zeit 

Autor 

Toxi 

d<r 

mit 

obno 

mit 

ohao 

Bspl. 

Umschr. 

Vm 

wbr. 

1699 

loo&iot 

Dekker 
Sbaboapere 

Shoem.  HoUdoy 

(1800  Zoll.)  1  18 

Wivw  a  Ado  I  0.  II  i  10 

1 
4 

18 
6 

40 

88V4 
60 

1688 

Hoywood 

WiM-Woman 

(120(1  Zeil.) 

8 

0 

8 

100 

1668 

Dryden 

Kveiiiiig'&  Love         1  7 

4 

3 

57 

43 

1672 

Wycherlej- 

Love  io  Wood 

17 

17 

0 

100 

1688 

CongroT« 

Old  Baebolor          |  S 
Roer.  Olfiottr           :  18 

8 

0 

100 

1706 

Fftrqnhftr 

18 

0 

100 

Ebenso  koinmen  die  kontrahierten  Formen  idori't  für 
do  not)  früh  zur  Geltung.  Bei  Wycherley  treten  sie  noch  ver- 
einzelt auf.  In  Love  in  a  Wood  (1672)  begegnen  sie  unter  18 
Beispielen  nur  3  mal : 

don't  speak  so  loud  (III.  8.  p.  18)  —  4011*1  M  (III.  8.  p.  81)  —  iiM'4 

hwt  mo  (1X1.  3.  p.  21). 


1)  Die  ersten  Spuren  von  Unisclireibungen  in  negativen  AuiforderaogtlllMA 
£ndea  sich  bereits  im  MitteleogUscbon,  s.  B.  do  not  lye  (Morl.  101,  25). 
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Bei  Com^eoe  zeigen  sie  sieh  jedoch  schon  dfter,  in  seinem 
(MJBackdor{\^^)  z.  B.  unter  8  in  Betracht  kommenden  F&llen 
7  mal  (H.  8.  p.  155;  lU.  10.  p.  169 ;  IV.  4.  p.  161 ;  IV.  7.  p.  162; 
IV.  19,  p.  166;  IV.  22.  p.  186;  V.  6.  p.  168).  In  VanbrngW» 
Mkkike  (1705)  sind  sie  bereits  ausschließlich  gebraucht  (Tgl. 
L  1.  p.  442;  IV.  1.  p.  452;  IV.  L  p.  453;  IV.  1.  p.  456). 


B.  Die  moderne  Sprache. 

Im  19.  Jahrhundert  fehlt  die  Umschreibong  in  negati?en 
Aniforderangss&tzen  nur  in  der  feierlich  nachdrucksvollen  und 
archaisierenden  Ausdrucksweise,  wie  z.  B. 

TVy  Mi  to  do  it  mKüa.  (Dkk.  Gop.  I.  I6t)  ~  2Vy  «oC  to  «Modate  (ebd. 
iL  SSI)  —  Mir  MC  «o  (Disr.  Vm.  I.  Mi)  —  TnmkU  «Mi  («bd.  IL  181). 

Verhältnismäßig  reich  an  solchen  Archaismen  sind  die  früher 

(SJ  2,  §  4  und  sj  5)  schon  >Yiederhuli  genannten  Romane  Ivanhoe 
(Vgl.  z.  B.  pp.  71.  72.  7t>.  77.  103.  HO.  116.  121.  154.  157.  166. 
195.  197.  lüü.  201.  2U.  21-4.  215.  217  etc.)  \xiiii  Scarlet  Leiter 
(vgl.  pp.  80.  87.  88.  88.  88.  89.  89.  89  etc.);  ebenso  die  auch 
bereits  erwähnten  Tales  fr  um  Shakespere  (vgl.  pp.  90.  114.  119. 
130.  150.  180.  200.  231  etc.).  üeber  den  Gebrauch  der  nicht 
umschriebenen  negativen  Imperativformen  in  der  Prosa  Carlyle's 
vergleiche  mau  Krummacher  iu  den  Engl.  Stud.  VI.  p.  387. 

Abweichungen  in  Dialekten  scheinen  nicht  vorzukommen 
(vgl.  Elworthy  a.  a.  0.,  Wright  a.  a.  O.,  Baumann  a.  a.  O., 
Murray  a.  a.  O.,  Barnes  a.  a.  O.). 

Aiim«rkaiig.  Auch  in  den  negaiiveu  Aaiford(;run^'»^ätMn  kADu  Bam 
Inp«ratiy  das  Pronom«»  d«r  BW«U«tt  Perton  biozugeiugt  wwdm.  B«i- 
«fiW«  hitr««  Sndtn  tfeh  In  der  ao dornen  nnd  in  d«r  ilt«ron  Sprach«: 

dom't  you  sptak  (Dick.  Bdg.  6)  —  Don't  you  put  yüursolf  in  its  way  («bd. 
241).  —  Dont  you  trouhh  yoorself  (Wych.  Wife  IV.  8.  p.  91)  —  don't  you  ffO 
(ebd.  V.  4.  p.  100^  —  Do  not  tÄou^  when  thou  art  king,  hang  a  thief  (äh.  I.  H. 
IV.  L  S.  70). 


§  7. 

Do  bei  be»  bare»  oaght  und  iet. 

Bis  jetzt  sind  nur  Umschreibungen  von  Begriffsverben  be- 
trachtet worden.  Zuweilen  findet  sich  jedoch  die  Umschreibung 
auch  bei  Zeitwörtern,  die  nicht  Begri£fi9verben  sind. 
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I.  Bei  dem  copulativen  be  ist  die  Umschreibung  des  nega- 
tiven Imperativs  zu  erwähnen,  welche  in  der  modernen 
Sprache  allgemein  gilt.  Heute  gebraucht  man  —  und  zwar  im 
alltäglichen  Verkehr  ausschließlich  —  entweder  die  Form  don't 
be,  z.  B. 

don't  U  «brard  (Uick.  Cop.  1.  818)  —  don't  b*  serioiu  (ebd.  lU.  67)  — 
Mt  U  foollfh  {mM.  hl.  14S), 

oder  man  fügt  noch,  wenn  man  aich  unmittelbar  und  in  nach- 
drucksvoller Weise  an  die  Person  wendet,  der  die  Versicherung, 
Mahnimg  oder  WamoDg  gilt,  das  Pronomen  der  2.  Person  hinsu 
und  sagt:  dof»'^  yow  he^  z.  B. 

Don't  ftm  U  nSfwH  fDI«k,  Cop.  I.  !«•)  —  MC  yM     too  for'wd  (BL 
lUnMr  161). 

Wendungen  wie 

U  Mf  ftl*rni«d  (Biilw.  Pomp.  158)  —  f«  «o<  so  difttr«M«d  (HmiIi.  Prath. 
M)  ~     «Ol  •<>  pitllCM  (ebd.  91) 

gehören  der  Verkehrssprache  nicht  mehr  an  und  werden  als 
archaisch  empfunden. 

Allgemein  ist  dieses  donCi  h9  fdr  he  noi  seit  der  Wende 
des  17.  Jahrhunderts.  Congreve  gebraucht  es  z.  B.  bereits  ans* 
nahmslos  in  seinem  Old  Bachelor;  ebenso  Farqtätar  im  BeeruUmg 
Offieer  und  Va$ibn$ffh  in  Ä  Jowmeif  io  London: 

don't  he  so  peevish  (Congr.  Bach.  II.  S.  p.  154)  —  don'i  he  Impcrtfauit 
(ebd.  II.  S.  p.  154)         don't  he  in  %  pMsion  («bd.  III.  ».  p.  199)  —  Mt  U 

«Ähamed  («bd.  IV    22.  p.  166). 

don  t  he  so  viüleut  (Faiq.  UflT.  IV.  l.  p.  627j  —  don't  U  ungry  (ebd.  IV. 
1.  p.  627)  —  don't  be  so  troubiMome  («bd.  IV.  8.  p.  6S0)  —  donft  bt  aogry 

<ebd.  IV.  3.  p.  630)  r/nnV  hf  meinnrholy  (rbd  V  1,  p.  633)  —  dornt  h* 
Oiicivil  (ebd   V.  2.  p.  634 1  —  äon  t  be  m  a  piission  ^ebd.  V.  7.  p  639). 

don't  be  discouraged  (Vftn.  Joiura.  III.  1.  p.  476)  —  don't  be  in  »uch  a 
l»HMion  («bd.  III.  1.  p.  477). 

Wycherlßy  verwendet  beide  Formen.  In  seiner  Komödie  Love 
in  a  Wood  (1672)  ist  von  2  Beispielen  1  umschrieben: 

d9H*t  be  «ngry  (III.  9.  p.  19) 

and  1  nicht: 

he  nef  w  ctDSoriona  (I.  1.  p.  8) ; 

in  A  Q-mUmnan  Dandmg-Maskr  sind  4  umschrieben: 

don't  be  engry  —  den*t  he  e<Mieera«d  —  4on*t  he  eo  eoDe«ni«d  äo»*t  he 
«ut  of  huiiKrar  (V.  1.  p.  64) 
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und  4  tiicht : 

ROt  augry  (I.  i,  p.  41)  —       not  iu  h.  pM«ioo  (1.  1.  p.  4S)  —  bt  not 
«ftaid  (II.  t.  p.  46)  —  «•  «Ol  lo  pocttiT«  (in.  1.  p,  M); 

In  The  Country-Wife  (1675)  1  umschrieben : 

da  noi  U  frij{bUD«d  (IT.  1.  p.  77) 

und  4  nicht: 

?^f  not  anfrry  (II.  1.  p.  74)   —   be  no<  melancholy  (U,  1.  p»  ff)  —  I« 
m«lauclioi^  (UJ.  1.  p.  80)  —  be'n't  angry  (IV.  8.  p.  90> 

Vor  IF|yd^2dy  Jedoeh  schemt  nur  die  nicht  umBChiidMine 
Fom  der  Sprache  gel&nfig  gewesen  zu  Bein.  Bryien  schreibt 
z.  B.  in  ^  Evmumffs  Lcve  und  in  Sir  Mariin  Mwraü  nur 
he  not: 

be  not  too  cooHdeut  (Ev.  Love  II.  1.  p.  284)  —  6«  m<  too  cOilli«l«Bt  («bd. 
II.  1.  p.  »86)  —  b€  not  v>  w^ast  (Mftrt.  U.  1.  p.  J8), 

nnd  bei  Shakespere  kommt  do  na$he  nach  Bohde  a.  a.  O.  p.  56 
ein  einziges  Mal  vor  (Mids.  III.  2.  d06)  nnd  zwar  im  Vers,  wo 
die  Existenz  dieses  do  anf  ein  metrisches  BedQrfiiis  zurUckza- 
ibhren  sein  mag. 

n.  HaTe  wird  zuweilen  im  amerikaDiacben  Englisch  um- 
schriebeDf  wenn  es  in  Verbindung  mit  dem  pr&positioDalen  In- 
finitiv eine  aus  dem  Zwang  der  jeweiligen  UmstAnde  hervor- 
gehende Obli^nheit  bezeichnet: 

Sbe  doe$  not  hav0  t»  wmk  more  thnn  cighteen  or  twenlj  hourtt  a  day 
i  T"nin  Tramp  I.  110)  —  so  we  did  not  hav*  to  RO  (ebd.  1.  141)  —  Courier» 
do  not  have  to  pay  Jiiiy  board  aud  lodgiug  ^ebd.  I.  214)  —  you  do  not  Aave  tO 

00  ftfitr  it  («M.  I.  215)  —  wbo  irar«  Bleeplag  pMctfliUy  Id  Iboir  b«ds  md  üä 
mat  hmve  to  got  op  (ebd.  L  670). 

Anm«rk«nf.  Im  brltisdiw  BngSsoh,  wo  diw«  Kentlniktioii  nleht  an- 
erkannt wird,  ist  in  solchen  Pillen  in  der  VoHl»-  und  Umjfangftspracbe  die  Ver- 
wvadaog  von  got  gebräachlteb,  s.  B.  1  kaven't  got  to  do  anyibing  —  yoa  havt 
g$t  to  do  It  (vgl.  BooiBaDii,  Loodcmbnien  unter  got). 

OiotOO  gat  findet  in  der  englischen  Konversation><^prache  aucb  da  Ver- 
wendanK,  wo  havt  (--^  besitzen,  erhalten)  Begriffsvert  i^f,  z.  B.  he  hnin't  got 
any  mouey  —  /  have  got  a  little  aeedle*c«iM  (vgl.  Uauinanu  a.  «.  0.  unter  got 
md  Fo«to.*Koeh  a.  a.  O.  |  180  Aaniorknnfr). 

DIo  Verbindung  von  do  mit  hate  k'.,nimt  awar  »neb  vor,  ist  aber  selten: 

1  didnt  have  it  in  my  mind  (Dick.  Cop.  Iii.  182)  —  She  don't  have  anymore 
alarms  (Dick.  Cop.  II.  189).  Geläufig  jedoch  ist  sie  im  Amerikanischen  (vgl. 
Acadony  vom  66.  Mira  1896  p.  666): 

You  always  4id  hav«  a  faculty  of  doing  Jost  what  you  pleased  (Uabbertoa^ 
Hf  !«»n''^  b»b.  9l)  —   The  poor  olii  wiitiian  did  hart  a  hnrH.  soMrary  life  (AVilk. 
Brakes  173)  —   bat  I  (2o  Aev'  such  discouragiu'  times  ^Wilk.  liumbt.  Houi.  2ö) 
—  Wo  üMi  Amw  «ny  foUii  (WiJk.  Pingre«  237)  ->  I  ean't  say  that  I 
Amm  timM  of  fiMling  (Bei.  Look.  futw.  160)  —  Tfato  wlodow  üd  «Ol  Amo  a 
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very  pleAuint  outlook  (Wiik.  IIuu.  Soul  126)  —  bat  doet  he  havt  a  new  baby 
for  every  performaace  ?  (Bret  Harte,  Wan  Le«  8S)  —  What  Und  of  {MMaa^a  iii 
yoK  Aave?  (Tvrain,  Tramp  I  S47  and  252). 

III.  Die  Umschreibung  von  onght  ist  eine  weit  verbreitete 
£igentfliDli€bkcit  der  amerikanischeD  and  englischen  Volks- 
sprache. Bartlett  in  seinem  Dictionary  of  AnaericaDisms  sagt 
p.  442  folgendes  darflber:  "As  this  verb  is  defective,  and  has 
no  inflection  to  distinguish  past  from  preaent  time,  illiterate 
persons  often  attempt  to  supply  tbe  defidency  by  the  nse  of 
aiizüiaries.  Henoe  the  expressions,  donH  (fugUy  had  onght, 
hadn't  ou^t**  Für  das  Englische  ist  au  yergldchen  Franz  in 
Engl.  St  XII  p.  220  und  Baumann  a.  a.  0.  p.  GXVIII  Folgende 
Beispiele  sind  DUkeiu^  Roman  Bamä  CopperfiM  entnommen: 

a  yomg  woman,  tbat  fimMy  knowad  ono»,  Mid  iotn't  «upte  to  know  no 

inore  fll  S6)  —  Slie  dom't  C'jht  to  know  any  such  (II  57)  —  Y  u  '^oeuH 
ought  to  cry  ao  (11.  60)  — >  You  dom't  ought ....  to  take  and  bull  away  a  da/'s 
work.  And  yon  dom*t  tmght  to  wateb  «nd  work  both  (U.  194}  —  Too  domH 
ou^ht  to  bear  it  (II  206)  -  wfmt  we  oofht  And  <2oM*<  tught  to  do  (II.  tlO)  — 
ai  doun't  ought  to  be  forgot  (III.  190). 

IV.  Das  zur  Bildung  der  1.  Person  des  Imperativs  ver- 
wandte Hil&?erb  let  wird,  wenn  der  Imperativ  verneint  ist, 
selbst  wieder  durch  do  umschrieben: 

don't  Ut  US  part  like  thU  (Dick.  Rdg.  liS)  —  don't  let  us  talk  about  It 
(Gr.  Twins  II.  88)  —  don't  let  us  desecnite  n  niglit  liko  tbU  (ebd.  II.  9X)  — 
don't  Ut  US  di!>cus8  tbe  snbgect  aoy  more  (ebd.  II.  412) 

In  der  älteren  Sprache  fehlt  hier  das  umschreibende  do 
öfter: 

fft  119  not  9«k«  tk«  doatk  (Lat  10)  —  leite  na  nU  Impnto  aynn«  TOto  tko 

Jawes  (l>at   30  j. 

Moderiieii  Texten  entnommene  Beispiele  wie 

Let  u»  not  talk  of  aacri£ees  (Üisr.  Yen.  11.  73)  Hlr  don't  Ut  tu  talk  of 
nerttio«*  ~  Xat  m  Mi  M  bi«k  (Hawth.  Sc.  L.  999)  fBr  4onH  Ut  «•  look 
back  _  Z«l  M  MC  tofik  AboDt  it  (Or.  M«itr.  M»t  76)  fkr  Ml  Irt  w  talft 

about  h 

werden  zwar  noch  oft  geschrieben  und  auch  gern  in  (Tiister, 
feierlicher  Rede  gebraucht,  gchöreu  aber  der  allt&glicheu  Um- 
gangssprache nicht  mehr  an. 

§  ^. 

I>o  in  niiToUstftndigeii  Slteen. 

Der  Gebrauch  von  do  in  uuvollatftndigen  Sfttzen  ist  eine 
ungemein  verbreitete  Erscheinung.  Es  handelt  sich  hier  um 
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idle  dicgenigen  Fälle,  in  denen  durch  das  Hilfsverb  do  ein  vor- 
«oBgdiendes  Verb  wieder  anfgenommen  wird  und  der  Infinitir 
dieses  Zeitworts  su  ergänzen  ist 

In  der  Mehrzahl  der  hier  In  Betracht  kommenden  S&tze 
n&hert  sich  die  Aosdrucksweise  stark  dem  Formelhaften,  und 
die  Empfindung,  daß  man  einen  anvollständigen  Satz  sdireibt 
<»der  spricht,  ist  meist  nicht  vorhanden. 

Die  wichtigsten  der  betreflfenden  uuvoUstäudigeu  Sätze  sind 

1.  Behauptungssätze,  die  teils  als  Antworten  auf 
Fragen,  teils  als  Bestätigung  der  MeinungsäußeruDg  eines  Ao- 
deren  auftreten  und  in  denen  ein  I  do,  I  dtd,  I  dan'i  etc.  ent- 
weder 

a.  ein&ch  die  Stelle  eines  pea  oder  no  einnimmt,  z.  B. 

•lMn*t  1  prouib«  70a  Vi  drsw  him  this  afternooD  ?'  "  You  duP*  (Or  Twliu 

I.  32«)  —  'Hü   vM„   know  tbis  for  a  fact?'    "/  Jo"  (ebd   I.  24  3)  —   'Do  yoa 
»top  her«,  Sir?'       do"  (Dick.  Pickw.  1.  S48j  —  •Teil  me,  does  he  live?' 
doe^  (Disr.  Vm.  I.  107)  ^  *Do  ytm  '*I  thlok  /  dtT  (W«Ui.  Say  k  SnI 

141)  —  «Do  you  like  it  ?'  **1  dm*r  —  «I  don*t  llk«  ««ying  tveb  tUngs'.  "7m 
don'f"  (Bow.  Feilow  76). 

b.  oder  als  Form  der  Höflichkeit  der  Bcjahnngs- 
oder  Verneinungspartikel  beigeffigt  wird,  z.  B. 

■Do  yoa  wut  It,  DaUyf   *«7«f,.mMiui,  /      (M«lb.  HmiM  18«)  —  *Do 

70U  believe  in  prayer»,  Mr».  Ellis?'  "J«*,  /  do"  (Walter,  Was  I  nt;!  ^ -''n  - 
Dame  P. :  Dido't  you  writ«  me  word  th«t  yoa  wiahed  to  pat  your  bou»ettold 
vnd«r  Um  rap«rfnt«Bd«ie«  of  a«nM  diicreBt  foniBl«?  Bin. :  IT««,  /  4id.  (Iloner. 
Basbf.  Man  47j  —  'My  dear  Dodo,  do  you  luppcn  to  know  the  story  of  .  .  .  .' 
**Noy  J  don^t"  (Bm».  Do.  lU)  —  'Do  yoa  wMt  come,  air?'  "ÜTo,  my  d«*r,  / 
4(m't"  (Weib.  Sftj  a  SnI  Ml)  -~  «It  dtd  not  ooear  to  yo«  to  prataM  UmS  y«m 
love  her,  for  inittnw?*  ''No,  ü  did  not"  (Gr.  Twins  II.  389)  —  'Do  we  like 
baving  differeot  teaehers?'  ''No,  tre  don't'*  (Gr.  Twin»  1.  160)  —  *i  narer  Mid 
you  did  want  to  see  bim.'  ''No,  you  didnt."  (Aldr.  Marj.  Daw). 

Diese  letztere  Form  ist  vor  allen  Dingen  da  angebracht, 
wo  man  mit  einem  an  Bildung  und  Bang  Gleichstehenden  spricht, 
mit  dem  man  zu  vertraut  ist,  um  der  Bejahuogs-  oder  Ver- 
neinungspartikel das  förmliche  Sir  oder  Ma*am  folgen  zu  lassen, 
wie  es  der  Niederstehende  dem  Hi^herstehenden  gegenüber  ge- 
braucht 

1)  Kach  dea  mit  HUfsverbeo  gebildetea  Verbalformen  wiederholt  m*fi  st«ta 
-dM  beireffend«  Aaxilter,  s.  B.  *  Wül  you  ta3m  ne  back  again',  ahe  eried  .... 
*'Or  coarse  I  wäe\  said  tbe  old  Lady  (Pbil.  Face  S18).  Ist  kav  oder  be  im 
ersten  Satse  verwandt,  so  werden  diese  wieder  aufgenommen,  s.  B.  *he  bas  e 
▼cry  bad  attsck  of  gout'.  "J^o«  JU?"  —  'It  U  very  good  of  yoQ*.  «'Tee,  it 
<PliU.  Face  ISS]. 
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Do  ist  emphatisch,  wenn  eine  Antwort  das  Gegenteil 
Ton  dem  beaagt,  ms  der  Fragende  su  hören  wOnacfat  odw  er- 
wartet, oder  wenn  anatatt  der  Bestätigung  einer  TOFangegangene» 
Behanptnng  eine  gegenteüige  Aenßemng  folgt: 

Proap. !  Tov  dotiH  umb  •  4«el  f   Anat. »  1  do  (StaBpcon.  Sermp  «»f  Papvr  [ 

II.  p.  20)  —  'You  don't  want  il  '  d  o"  (Weth.  8*7  &  Seal  535)  -  -You  do 
not  lov«  me  «oj  looKer,  I  »ee  that',  said  PlanUgaoet.  "F««,  /  do,  PUntagenet'* 
(Ditr.  V«D.  II.  t87)  —  *Taii  dottH  Msn  to  rMliie  «oy  ponibl«  dcieltDej  fs 

yoiurself.'  "Oli,  yes,  I  do''  (  Bens.  Do.  162)  —  'Snrely,  you  did  Dot  he«r  thtm :' 
he  »aid,  büshfuliy.  "Oh,  yei,  I  didV*  replied  Mr.  Tiipman  (Dick.  Pickw.  T.  105) 
—  *I  doo't  ihink  peuple  wear  cruwu»  at  the  Opera.'  "Oh  y««,  they  do"  (Pbü. 
Face  869)  —  'Oh,  I  Moog  to  that',  said  Dodo.  *>No,  you  don't  "  said  b« 
(Ben«.  Do.  80)  —  'Yoa  want  to  be  llke  a  pi.  ture.'  "iVo,  i  don't"  (Weth. 
Melb.  Hottse  419)  —  äuz.:  You  gave  It  to  Mouäiear  Brisemouche?  Bap. :  No^ 
I4iin*i  (Slnpa.  Berap  lU.  p.  41). 

2.  i  rages&tze  uud  zwar 

a.  sogenannte  enklitische  Fragen,  welche  sich  direkt 
an  eine  ausgesprochene  Behauptung  anschließen  und  mit  ihr 
ein  Oanaes  bOden.  Diese  haben  entweder 

er.  nur  den  Zweck,  den  Gefragten  zu  irgend  einer  Antwort 

zu  veranlassen,  z.  Ii. 

You  receive  htoleo  goods,  äo  youl  (Dick.  Cop.  III.  S26)  —  and  you  enTy 
me  my  rise,  do  youi  (ebd.  III.  813)  —  Nona«»«  y«tt  ««id,  did  you?  (Dij»r.  Yen. 
I.  td)  —  Ton  «all  yonr  notbor  noiMonso,  <to  you?  (obd.  I.  84); 

ß.  oditt  sie  verlangen  eine  Bestätigung  des  Gesagten  und 
entsprechen  somit  dem  deutschen  "Nicht  wahr?",  franzö- 
sischen ^'Nest-ce-pas  i''  Vüv  diesen  letzteren  Fall  gilt  die  Kegel, 
daß  die  Frage  negative  Form  haben  muß,  wenn  der  voraus-  ; 
gebende  Satz  attirniativ  ist,  aber  positive,  wenn  der  voran* 
gehende  Satz  eine  Verneinung  enthält: 

It's  R  very  bu$iness  like  suit,  you  tliink,  don't  you't  (Kiogsl.,  Waterbab. 
114)  —  You  do  everything  für  Uugb,  don't  you't  (Weth.  Queechy  8S7)  —  Brandy 
and  w«lor  yo«  aofd  .  .  .  did^ft  jms  ofrf  (Bock.  Carp.  Bag  18). 

Sho  dooa  not  luok  much  like  a  peurl,  does  she"^  (Dhr,  Yen  iL  12)  —  ho 
does  not  deserve  either  love  or  pity.  doei  ht'i  (Weth.  Say  &  Seal  888}  — >  Bat  abo 
didn't  press  yours,  did  ahe?  (Math.  Why  did  you  die?  81); 

b.  Fragen,  welche 

a,  als  Ausdruck  der  Verwunderung,  des  Befrem- 
dens, des  Erstaunens,  der  Ueberrasehung  Ober  die 
Aeofierung  eines  Anderen,  Ausrules&tEen  sehr  nahe  verwandt 
sind  und  im  Deutschen  durch  ein  **80?^  **wirklich  '*ach  ja^ 
wiederzugeben  sind. 
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'Slic  ahray«  «ppears  tn  mc  !;o  r-o|d  uii  MMorioos ?'  ^T'ofs  ihe7"  (Gr.  Twin» 
I.  t65)  —  *W«U,  yott  pot  ma  up  to  k  ymvttlf.'  IV  («bd.  L  Slö)  —  '1 

•Ivays  llwaidit  yon  h«d  MfM  ob  Dr.  Oidbimithl*  ««IKi  ypttf**  («bd.  I.  828)  — 
'I  do  to  lon^  for  the  mountnins  in  weather  like  tbis.'    *'0h.   do  yt«f*  (ebd.  II. 
SM)  —  *Be«lly  too  UU,  l  tbiak;  ''Da  yMi?"  (Di»r.  Vm.  IL  48)  —  «Tou  don'l 
kM«  bow  to  trasi,'  **lim  J         (WoIIl  Soy  *  M  4M)  —  'And  Omj 
l|aow  writluNCio  noogli  to  do  tliot  ptoporly.*  **Dm*i  Aiy?**  (obd.  I.  U); 

eventuell  auch  als  Ausdruck  der  Befriedigung  über 
das  Gehörte  gedeutet  werden  könneD,  z.  B. 

•I   think  jroa  had   better  have  »oinctliiiij:  on  your  hatids.'    '♦/)o  jfou'-'"  he 
Said,  liftiog  bar  oat  of  the  boat  io  hia  cunou&ly  quick,  Atroog,  ligbt  waj}  "ihat 
was  MMMihiDK  Ott  ngr  hmda"  (Woili.  8ay  *  M  4t8)  —  LobIm:  Moir  ho 
?one.  and  my  lottw  burood,  I  braatbo  uoro  frooly.   8u.:  Do  fMif  (Sioipa^ 

Scrap.  III.  43). 

3.  Attfforderungssfttze,  die  den  Charakter  einer  Bitte 
oder  ernratigenden  Znstimniung  haben  und  veraeint  von  etwas- 
abraten  oder  eine  Wamting  enthalten. 

«BbaU  I  open  It  Ibr  yoiif*  *'ihV  (Bohr.  Pomp.  M5)  -  «Thao  l'H  go  aod 

Inok  mv'plf.*  "Oh.  <to»  if  yoa  like"  (Gr.  Twin^  1!  19)  'I  ^sy  Miimie,  if  I 
give  tbat  »ergeant  of  bIoo  o  gooae  at  Cbriotmai«,  I  tbiuk  l'U  get  inor«  work  oat 
of  Iba  Mlow  BAtt  yaar*,  Major  Bilauton  Mdd  to  bli  wtfe  at  breakfbat  ono  mor^ 
nintf.  ''Ye?,  do",  bis  wife  answered  (Gr.  Twins  I.  263)  —  'Come  along,  Uucle 
Dawna,  aod  «ra'il  sbeir  yoa!'  Angaliea  barst  oat  sociablj.  "Yaa,  d!o!"  Dlarolo 
ontroatod.  (abd.  L  896)  —  *It  fa  In  toy  power  for  Ibia  offaBCO  to  «oaunlt  yoB 
botb.'  "Oh,  no,  tUm't,  s\r  (Beck.  Carp.  Bag  44)  —  'My  ear  doea  bother  me  — 
I  fcel  a>  if  I  coald  tear  it  off!'  <'No,  don'e'  (Qr.  Tirins  I  315)  —  'Bing  tha 
•larmbeU,  somebody!  cried  a  dosen  voices.  **Dtm*t  —  Dom't"  sbouted  Mr.  Pick- 
wick (Diok.  nekw.  L  MO). 

Hier  und  bei  den  unter  2  b  erwähiiten  Fragen  erkenoL  inaD 
die  jt'desmalige  feinere  Schattierung  der  Idee  an  dem  Tone,  mit 
dem  rill  solcher  Satz  i^esprocheu  wird  und  außerdem  aus  dem 
ZttsammeiihaDge  der  Kede. 

Die  Verwendung  von  do  in  nnvollst&ndigen  Sätzen  ist  eine 
Erscheinung,  die  sich  in  der  gesamten  nenenglischen  Sprach* 
Periode  wiederfindet  Nur  ist  betreffs  der  on  vollständigen  Be- 
hauptungssätze  in  Antworten,  in  denen  /  do  u.  s.  w.  als- 
Aiudrack  der  HöiHdikeit  zur  B^abnngs-  oder  Verneintuigs- 
partikel  tritt,  noch  eine  formelle  Abweichung  vom  modernen 
Sprachgebranche  zu  konstatieren,  wie  sie  sich  z.  B.  bei  8hak9- 
9p^0  zeigt  Shakeapere  hat  die  Gewohnheit,  solchen  Antworten 
oft  auch  ein  inteijekttonales  marry  (das  aUerdings  Jetzt  längst 
waltet  ist),  oder  ein  emphatisierendes  Adverb  wie  indeed  bei- 
zofQgen  und  diesem  jenes  Ida  u,b,  w.  in  der  Inversion,  also  als. 
i  u.  B.  w.  folgen  zu  hissen: 
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'Frieod,'  qaoth  1,  'yoa  meau  to  wbip  tbe  dog  ?'  "ii^i  marry^  do  J,"  quoüi 
Ii6  (8h.  Oent  IV.  4.  ST)  —  Ford.:  Dom  h«  Ha  at  tb«  Gkrtorf  Ptge:  Ag, 

marry,  docM  he  (Sh.  Wiv.  JI.   1.  p.  189)   —  Duke:   Did  you  sach  a  tliinK-' 
Locio :  Ye$,  marry,  did  I  (Sb.  Meas.  IV.  3.  181)  —  Pro. :  Bat  tbe  r«eeiT«d  mj 
•dOf  ?  Laun.:  No,  mdeed^  did       not  (3b.  Qentl.  IV.  2.  56). 

In  allen  flbrigen  Fflllen  Jedoch  stimmt  das  ältere  Nen- 
>eDgliBcb  YOD  Anfang  an  mit  der  Sprache  des  19.  Jahrhunderts 
in  jeder  Beziehung  Oberdn.   Man  vergliche 

zu  Fall  1  b; 
bei  Chrishpher  Mariawe: 

Gurt:  . .  .  dEdtt  thott  in««t  with  Ithfmore?  Pil.:  /  did  (Jew  IV.  leSt)  — 
Oort:  And  did»t  thoa  deliver  mj  Jetter?  Pil.  («bd.  IV.  1684)  /  did. 

Shahespere: 

Speed:  You  cuuclude  th&t  my  master  is  a  »bepberd,  theo,  aad  1  a  äbeep. 
"Pro.:  /  do  (Oent.  I.  1.  77)  —  Do  ynn  not  adncate  youtb  at  tbe  charge-hoaM 
oo  tbe  tnf>  ()f  the  mountftlii?  IToI. :  /  do,  sans  qnestioii  (I..  h  I.  ^'  191)  — 
Aud.:  Do  jruu  wUb  tben  tbat  tbe  gods  had  made  me  poetical '/  Tauch.:  /  do, 
trülj  (As  III.  S.  tb)  —  Tooeli.:  Ton  do  lov«  tbb  meld?  Will.:  1  do,  Kr  (At 
V,  1.  41")  —  Oll.:  Spenke.st  tliou  In  »über  moiuiinjf?  Ros. :  By  my  llfe,  7  do 
•/A«  V.  2.  77)  —  Bard.;  do  you  bebold  tbe««  exbalatioas?  Prioc«:  /  do  ([.  H. 

IV.  u.  4.  un 

Dekker: 

M.  Sftw:  Oott  oUt  mo  «itoh?  O.  n«nkt:  1  db,  witcb,  /  do  (Witoh  II.  1. 

409). 

Meifwood: 

^ae-wo.:  yoa  know  yoor  meoting-plMof  AU.;  /  do  (Won.  JV.  S.  BOT), 

Congreve : 

Fond.:  did  you  leave  word,  say  you,  witb  bis  wife?  witb  Comfort  herseif  ? 
V«r«:  J  did  (Bach.  IV.  1.  p.  160)  —  Prall.:  Ton  atidorataad«  um?  Mn.  Fora: 
/  do  (Uve  II.  9.  p.  tl8). 

Vanbrugh : 

Don  Car. :  Married,  sayest  thoa?  Lop.:  /  did,  sir  (Mi&t.  I.  1.  44S)  — 
Don  Päd. :  Theo  you  let  him  in  as  bo  bid  you  ?  Lop. :  /  did  (Priend  V.  1. 
fi.  410)  —  Aman. :  Nor  do  yott  know  wbat  Company  was  wlth  himf  LoTt: 
I  do  »ot  (Bei.  IL  1.  S08). 

Farquhar: 

Lady  Lure:  Auswar  me  ftrst,  did  not  yoa  thi$  ring  reeeivo  abovt  twalv« 
yaars  ago7  Stand. :  /  did  (Conple  V.  S.  p.  6SS}. 

Goldsmith : 

Mar.:  I  bave  seot  it  to  tbe  laadlady  to  keep  it  for  you.  Hast.:  To  Iba 
landlady!  Mar.:  The  landtady.  Haat.:  Ton  didf  Mar.s  /  did  (Stoops  IV.  W^. 
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za  Fall  2a: 

Shakespere : 

Yom  UM  me  wall,  Master  Form,  ^  y«»?  (Wiv.  III.  4. 116)  —  U  goM  not 
l»rwird,  dotk  üt  (Uidt.  IV.  8.  6). 

Wffeherleif: 

But  the  poet»  damned  your  sougi,  did  tAey?  (Wift  III.  S.  I».  91)  —  Tott 
intead  to  b«  hoo«st,  don't  youJ  (ebd.  iV.  1.  p.  86). 

Ton  thooffht  oo  bttm  frknd,       y«t  (Off.  IV.  1.  |>.  6»t). 

Goldsmitk : 

1  did  not  cnrse  bim  cbild,  did  /?  (Vie.  66)  —  Ahe  Müd  «Iw'd  k«ep  H  Mf«» 

<2tu  «Ä^V  (Stoops  IV.  664). 

Sheridan: 

Sba  «qamtt,  MI  the?  (Riv.  III.  1.  p.  240)  -  Wby,  you  don't  wish  ma 
to  kill  him  —  do  tf<m,  Jack?  (ebd.  IV.  1.  p  266)  Bat  it  don't  take  nwnj 
joar  voice,  fool,  do*t  ü't  («bd.  IV.  2.  p.  260). 

ZU  Fall  2b: 

Shaketpere: 

L. :  And  jret  methinks,  I  do  not  like  tbis  tone.  Jul. :  You  do  not?  (Gent. 
I.  3  91)  —  Princ»!  Wby,  Percy,  I  kül'd  myself,  and  saw  theo  dead.  Pal.: 
iMdti  Üum^  (1.  U.  IV.  V.  4.  148)  —  Dol. :  So  you  du,  bost«ss.  Host.:  Do  J? 
<n.  B.  IV.  U.  4.  116). 

Dryden : 

Proap.:  Yonr  aiatar  told  ao  aU.  D.:  M  «A«?  (Tamp.  UL  8.  p.  164). 

Wyeherleijfi 

FiMb.:  I  toll  70a  bU  sbter  «Uf»  anpp«r  for  na,  Bora;  Dm«  «Ka?  (Wil^ 
HI.      p.  84). 

Congreve : 

Scan.:  Mo,  no{  700  look  mucb  better.  Fore.:  Do  J1  (Love  Iii.  Id.  p.  ^tO) 
Mar.;  Halbinka  70«  look  a  litUa  pol«t  nnd  ntnr  7011  flnah  agnta.  Hra.  Pain.: 
Jh  If  (Wn7  in.  1.  p.  M6>2 

Goldsmith : 

H.:  He  mbtouk  you  tor  Üie  barmaid.  Miss  Uard. :  Did  he'i  (Stoops  III» 
p.  661). 

zo  Fall  3; 

Shakespere : 

Boa. :  l  will  weap.  Gel. :  Do  (As  III.  4.  48)  —  Maat. :  1  wül  hold  friend« 
wtOi  70«,  lady.  Baak.:  Do,  good  friand  (Ado  L  1.  68)  —  F«l.:  Bhtll  I  glvn 
Vtn  hia  aotworY  Prinoa:  Priüiaa,  i»,  Jaek  (I.  B.  IV.  U,  4.  887). 
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DeMer : 

Mat,  let  her  alone.  Beil.:  Ob,  I  pray,  do  (I.  Whore  IIF.  3.  p.  146)  — 
^Ds.:  Well,  well  be  qoiet  ....  1»*  Mad.:  Ay,  ay,  pray  do  (I.  Whore  V.  2» 
p.  181)  —  Loö.i  W«*ll  fo  beforv.  CwaUi  Pray  4o  (U.  Wim  IT.  8.  He}» 

Heywood : 

See.:  Sball  I  give  the  attl9«cif  Br«.:  Ih  (Bape  II.  8.  p.  861)  —  Bn.! 
Stell  I  toU  the  kiagf  Tkr.  s  A>,  eontiu  («bd.  Il>  8«  p.  819). 

Old. :  .  .  .  .  Aod  »ball  1  teil  ibee  wbat  made  me  love  tbee  first.  Maa. : 
Jh  (Plftla-DeftL  n.  1.  p.  1S4). 

Conyreve: 

Tat. :  now  could  I  bite  üff  my  tongae.  Scan. :  No,  don't  (Love  III  3. 
p.  818). 

Vanbrugh : 

Trus.:  l'U  listen.   Lid/  Art.:  Lo  (Joitro.  IV.  l.  p.  480). 

Goldsmiih : 

J>o,  chiid;  it  will  pleaae  yoar  old  father  (Vic.  57). 

Sheridan: 

Row  :  1*11  teil  him  how  imp»!ir^nt!y  ynu  cipect  htm.    Jo?.  Surf  :  Do, 
(Scbool.  V.  4.  p.  484)  —  DaT.:  I  II  call  agaio,  »ir.    Acxea:  Uo  (Uiv.  UI.  4. 
pw  881). 

In  alleu  bisher  gc^rebeuen  Fallen  kann  do  sowohl  als  vika- 
rierend  als  auch  als  [u  i  iphra.stisch  aufgefaßt  werden.  Zur  An- 
nahme eines  umschreibenden  do  berechtigen  Beispiele  wie: 
^Doth  the  moon  shine  (hat  night  we  piay  our  play  '^'  '^Ics,  it 
doih  shine  that  night  (8h.  Mids.  III.  1)  oder  'I  do  believe  soV 
^'Do  you  believe  soT  (Wych.  Love  L  2),  wo  an  Stelle  von  Ye$y 
ü  doth  shine  und  Do  you  beUeve  so?  auch  Yes,  it  doih  —  und 
Doyou'iy  allerdings  weniger  nachdrucksvoll,  stehen  könnte.  Fttr 
das  vikarierende  do  wiederum  spricht  die  Thatsache,  daß  man 
es  hier  immer  mit  der  Wiederaufiiahme  eines  vorangebeodeii 
Verbs  zu  thun  bat,  wenn  auch  aieht  aberall  in  ein  und  demr 
selben  Satsse.  Wie  dem  auch  sein  mag,  zweifelsohne  Ist  io 
jedem  einzelnen  Falle  ein  Infinitiv  zu  ergftnzen  und  der  Sati» 
in  dem  das  in  diesem  Paragraphen  behandelte  do  vorkommt» 
ein  unvollständiger.  Beide  do  stehen  sich  überdies  nach  Mits- 
ner*B  Ansicht  Aber  das  vik.  do  (Gram.  IP  p.  63)  sehr  nahe. 

Mit  Sicherheit  ist  jedoch  do  nur  als  umschreibend  anzu* 
sehen  in  folgenden  ellip tischen  Wendungen,  in  dem 
eine  Beziehung  auf .  ein  anderes  Zeitwort  ausgeschlossen  ist; 
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1.  You  dm*t\  füTi  yon  don't  aay  8o!  als  Ansnif  ddB  Eä> 
«taunens: 

'Mr.  Orimaldi  t!:rew  a  back  someriet  out  of  a  three-story  wiodow  '  "Now, 
Ifou  donV  (Bartl.  AmericaaUni«  p.  771)  —  Holding  b«r  fMt,  Mr.  Linden  Mk«d 
wbal  ili«  thoagbt  of  hw  alMr«  of  eterf««!  dntlos^  oa  th«  whoto  f  fUth  •otwind 
•omoirhsl  qittiBtl7,  *Not  mmb.*   »Tok  db»*<r  (Wotli.  Sfty  8«*!). 

2.  D/fi  t/öM  everl  für:  did  you  ever  hear  of  such  a  thing: 

'Allow  me  to  ob»erve  th^t  'to-nigbt'  h«s  not  come  yet.'  "Did  you  ewrJ" 
<Wotli.  8*7  A  8m1  MO). 


Zun  SehluB  mag  noch  eine  ZosammeDStellung  der  wesent- 
lichsten Resultate  der  TorHegenden  Afohandkng  folgen: 

1.  Die  ersteu  Spuren  der  üraschreibnng  mit  do  finden  sich 
bereits  im  AlteDglisclu  ii  Doch  ist  hier,  sowie  im  Mittel- 
er)^lis(  heu  bis  unfrefäln  1400,  das  periphrastische  do  eine 
noch  seltene  Erscheinung.  Erst  im  15.  Jahrhundert  gewinnt 
es  an  Ausdehnung. 

2.  Gegen  das  Ende  der  mittcienglischen  Periode  hin  faßt  es 
in  auffallender  Weise  in  der  Prosa  Fuß  und  zeigt  sich  hier 
besonders  in  bejahenden  Behauptungssätzen. 

3.  Für  das  Neuenglische  ist  eine  Abnahme  der  Umschreibung 
in  positiven  Aussagen  und  eine  Zunahme  derselben  in 
NegationssAtzen  und  Fragen  charakteristisch. 

4.  In  positiven  Behauptungs-  und  Fragesätzen  ist  die  Um- 
schreibung ungefähr  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
auf  dem  modernen  Standpunkte  angelangt,  in  negativen 
Behauptungs^  und  Aofforderungss&tzen  bereits  gegen  1700, 
in  negativen  Fragesätzen  noch  früher. 

5.  Das  umschreibende  do  des  positiven  Behauptungssatzes  hat 
seine  größte  Verbrdtung  im  16.  und  im  Anfrage  des 
17.  Jahrhunderts,  ist  jedoch  in  der  alltäglichen  Cmgangs- 
sprache  (vgl.  die  Prosa  des  Lustspiels)  bei  weitem  nicht 
so  heimisch  wie  in  der  Litteratursprache. 

6.  Das  emphatische  do  beim  Präsens  und  Präteritum  ist  nach 
dem  Zeugnisse  des  Grammatikers  TTaif^is  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gewesen,  beim  Im- 
perativ, wo  es  zum  Ausdrucke  einer  driugeniku  Bitte  dient, 
ist  es  jedoch  erst  in  der  modernen  Sprache  mit  Sicherheit 
zu  belegen. 
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7.  Bei  der  InterBion  des  Subjekts  ist  in  der  modernen  Sprache 
die  ÜmschreibuDg  Regel,  wenn  das  Prftdikatsverb  ^rmisi^ 
ist  Bei  infransiHüm  PrädUcatSTerben  tritt  do  jedoch  aar 
unter  ganz  bestimmten  Umständen  auf.  Eine  starke  Neigung 
zu  diesem  Gebrauche  zeigt  auch  schon  die  altere  Sprache. 

8.  Die  UmschreibuDg  des  kopiilati?en  he  in  negativen  Anf- 
forderQDgssätzen  begegnet  seit  dem  letzten  Drittel  des 
17.  Jahrhuuderts. 

9.  Die  Umschreibung  der  Hilfsverben  have  und  oughi  sind 
vereinzelt  (vorzüglich  dialektisch)  auftretende  Erscheinungen, 
die  Umsclireil)ung  des  den  imper.itiven  Konjunktiv  um- 
schreibenden kt  ist  jedoch  allgcnit  iiL 

10.  Die  Verwendung  von  do  in  unvollständigen  bätzeu  erstreckt 
sich  über  die  gesamte  neuenglische  Sprachperiode. 

11.  Abweichungen  vom  modernen  Sprachgebrauch e  sind  ent- 
weder in  der  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts  auftretende 
Archaismen  oder  EigentOmlichkeiten  der  leierlichen  Bede 
und  gewisser  Volicsmundarten. 
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Verseiclmis  der  benutzten  Texte. 


L  AltengUsche: 

Beow.  — i  B««wilf^  herausg.  v,  Moritz  Heyne.  5.  Aufl.  1888. 

El.  ^  CjMewvlfs  Elene,  herausg.  v.  Jal.  Ziii)itza.  3.  Aufl.  B.  1888L 

Ps.  =  Pstlven  in  GreinV  Bibl.  d.  An^yjels.  Poesie. 

Ps.  Th.  =  Libri  Psalmorum  versio  Antitjua  Latiua;  cum  Para- 

phrasi  Anglo-Sa.vonica,  partim  sohua  oratione,  partim  metrice 

composita.    Ed.  Beujamiu  Thorpe.  Ox.  1834>. 
Sqrt.  Ps.      Angl«  Saiti  and  Early  Eoglish  PtaHir,   Printed  for 

tbe  Surtoes  Society.  Edinb.  1843/47. 
Cant.  Ps.  =  Eudwiuf 's  Canterliify  PMlter.   Ed.  by  Fred  Haroley» 

L.  1889.  E.  E.  T.  S. 
llattk.  Man-,  Luc.  .Toli.  =>  The  hely  Oespels  in  Anglo-Saxon^ 

Northum )>riau  and  Old  Mercian  versions.    £d.  by  Ökeat. 

Cambr.  1^71  — 1>*H7. 
Oros.  =  K-iüg  AUred    Oroaitt^».    Ed.  by  Henry  Sweet.  L.  1883. 

E.  £.  T.  S. 

Cur.  Fast.  »  King  Alfred's  West^Sazon  Temon  of  Gregory'» 

PMrtl  toe.  Ed.  by  H.  Sweet.  L.  1871.  E.  E.  T.  S. 
Boeth.  =  King  Alfred'a  Anglo-Saxon  Version  of  BeetUas'  de 

consolatione  philosophiae.    Ed.  by  J.  S.  Cardale.  L.  1829. 
Ghron.  =  Two  of  the  Saioa  Ihronicles.  Ed.  by  Oharies  Plummer 

OD  the  ba.sis  of  nn  edition  by  John  Earle.  Oxford  1892. 
£].  H.        The  Blickliag  Henilies  of  the  tenth  Century.    Ed.  by 

Morris.  L.  1874.  £.  E  T.  S. 
Aelf.  Horn.  =  AcllHcj  IfMillM  cathtllcae.   Ed.  Thorpe.  L.  1844 

und  46. 

Aelf.  Jos.  Lev.  Gen.      im«^  Leflllctt|  lieieib  AelMe^a  In  Grein^ 
Bibl.  d.  ags.  Prosa  I. 

II.  MittelengUsehe: 

SpP  s  AlteagL  Sprachprttbeu,  herausg.  v.  Ed.  Mätzuer.  B.  18G7. 
La).  «=»  IdmMMM's  Iraty  or  Gbroniole  of  Britain.  Ed.  by  Sir  Fred. 
Madden.  L.  1847. 
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Wyd.  —  John  WjcUffe.  The  Gospel  of  John  in  ßpP. 

Chauc.  Mel.  —  rbanccr.  The  Tn]r>  of  Melibens  in  SpP. 

Gener.  =  tcncrjdes.  Kd.  by  Wn^lit   L.  1H7M.  E.  E  T. 

Erc.  =  The  Romunce  and  pruphecies  of  Tiltnas  «f  I^rcel4«uie. 

Ed.  by  Murray.  L.  1875.  E.  E.  T.  S. 
Proph.  of  Rym.  =  The  prophlteU  «f  K^nttarj  Beiil  aud  flarl^ng. 

p.  52  in  The  Eom.  and  proph.  of  Th.  of  Erceldonnd. 
Soud.  s  The  Bomance  of  the  SmImc  tf  lalflMe.   Re^.  by 

Hansknecht.  L.  1881.  E.  E.  T.  8. 
Merl.  =  Merlia,  or  the  early  hi.story  of  king  Arthur.  Ed.  by  H. 

Wheatlv.  L.  18G5.  E.  E.  T.  S. 
Oaxt  Bl  =  Caxton's  Maaehariyi  wU  figUBtiae.  Ed.  by  L.  Kelhier. 

L.  1890.  E.  E.  T.  S. 
Oaxt.  Heyn.  —   Rejnard   th«*  Vn\.    Translatp'l   and   printed  by 

William  Caxton.  TsTo.  1  der  Eiiglish  iScholar  s  Library  oi  Oid 

and  Modern  Works.  Ed.  by  Edw.  Arber. 

III.  Neaenglische: 

Oov.  =B  The  whole  Byble^  tbat  ia  the  holy  scriptnre  of  the  Olde 
and  Newe  testament  faythfully  translated  into  Englyehe  by 
Hyles  Ceuerdale.  MDL. 

Lat.  ^  Huj^h  iallncr*  Seven  Sermons  before  Edward  Vi.  Arber's 

Repriuts. 

More  =  Sir  Thomas  lore.  ütopia.  Translated  into  EngUsh  by 
Ralph  Robinson.  Arber's  Reprints 

Asch.  =  lUger  Aschaa.  The  Scholemaster.  Arber's  Reprints. 

Lyly  Enph.  «  Evphves.  The  Anatomy  of  Wit  by  Ml  Lyly. 
Engl.  Sprach-  u.  Litt-Benkm.  des  16.,  17.  u.  18.  JahrL, 
heransg.  v.  K.  VollmOller.  1887. 

HarL  Jew.  =  larlowes  Jew  ef  Malta^  heransg.  v.  A.  Wagner.  Mar- 
lowes Werke,  herauag.  v.  H.  Brey  mann  u.  A.  Wagner.  1889. 

Put.  SB  Ueorge  Pattenhan.  The  Arte  of  English  Poesie.   A.'s  Repr. 

Sidn.  =  Sir  Philip  Sidnoy.    Ars  Apologie  for  Poetrie.   A.'s  Repr. 

8h.  =  The  Works  of  William  Slmkespcro.  Ed.  by  W.  Wagner. 
Ado  —  Mach  Ado  about  rsoihing.  A.<?  =  As  You  Like  it. 
Gent.  ==  the  two  Gentlemen  of  Verona.  T.  H.  IV.  =  First 
Part  of  Henry  IV.  II.  H.  IV.  =  Second  Part  of  Henry  IV. 
Hml.  s  Hamlet.  LLL  =  Love's  Labonr's  Loet  Mob.  » 
Macbeth,  tf  eas.  bb  Measore  for  Measare.  Meroh.  »  Mer- 
chantof  Yenice.  Bom.»Bomeoand  Juliel  Temp.  Tempest. 
Troil.  =  Troilus  and  Cicssida.  T.  N.  =  Twelftb  Night 
Wint.  ssa  Winter's  Tale.    Wiv.  s  Meiry  Wives  of  Windaor. 


1)  T.ntpin:-.rl;cr  Orit:ti.:iUe.\t :  Illui.tri'';  \'iri  Thfimnp  Mori  Kc^'ni  Prit taniaroOl 
<>ancellarii,  de  Uptiino  Ueipublicae  statu,  deqae  Novh  Insula  Utopia,  Ltbri  Oao» 
P^iinooAiTti,  MDCI. 
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Dek.  =  th#n«s  ftekker.    Ed.  by  Ernest  Rhys.   Mermaid  Senes. 

Shoe.  =  Shoemaker's  Holiday.   Whore  =  Honest  Whore. 

Witcfa  =  Witch  of  Edmonton. 
Bac.  Adv.  =  Bac«a.   The  Advancement  of  Learning.  Ed.  by  W, 

A.  Wright  0x1  1878.  Clarendon  Prosa  Ser. «) 


Heyw.  =  Thomas  NejrwMd.  Ed.  by  A.  Wils.  Verity.  L.  lySÖ. 

Meruiaid  Series. 

Woni.  =  Wise  Womaii  of  Hogsdon.  Rape  ==  The  Rape 
of  Lnmce. 

Müt.  Areo.  —  Mm  lUtsa.  Areopagitica.  Arb.*8  Bepr. 

Clar.  Reb.  =  Clarendon,  ffistoiy  of  the  Bebellion.  Book  VI.  Ed. 

by  Th.  Arnold.  Gz.  1886.  Clar.  Fress  Ser. 
CroDiw.  =  IllTcr  CrtMwdFa  Letters  and  Speeches.  Ed.  by  Th. 

Carlyle.  L. 

Locke  Let.  =  Life  and  Letters  oi  «lehn  iecke«    Ed.  by  Lord 
King.  L.  1864. 

Locke  Jonm.  s  Lockens  Journals  in  Life  and  Letters  of  J.  L. 
Locke  Ed.  =  Lecke.  Some  Thougbts  conceming  Edncation.  The 

Fonrth  Edition.  L.  1699. 
Dryd.  =  The  Works  of  John  lirjden.  Ed.  by  Walt  Scott.  Beed. 

by  G.  Saintsbury-.  Edinb.  1883. 

Lovo  —  An  Evening's  Love.    Mart.       Sir  Martin  Mar-All. 

Ded.  —  Dedication  zw  Juvenal. 
Bun.  s=  EunjHD.    The  Pilgrim's  Progress.   Ed.  by  Edm.  Venables. 

Ox.  1879.  Clar.  Press  Ser. 
L^Estr.  Obs.        Roger     Bitrange.  The  Observator.   (Orig.  Ed.) 
Wyeh.  OB  Wjekerlej  in  The  Dramatic  Works  of  Wycherley, 

Congreve,  Vanbmgh  and  Farquhar.  Ed.  by  Leigh  Hunt.  L. 

Love  =  Love  in  a  Wood,    n  i  rl.  =  Gentleman  Dancing 

Master.  Wifc  —  Countr\  Wife.  Piain  D.  Piain  Dealer, 
üongr.  =  Cengreve  in  The  Drain.  Works  etc. 

Bach.  =  Cid  Bachelor.    Love       Love  for  Love.    Way  =: 

W'ay  of  the  World. 


Van.  mm  Vwlngk  in  The  Dram.  Works  etc. 

Bei.      Belapse.  Friend  ^  False  Friend.  Kist.  »  Mistake. 

Jonm.  =  Journey  to  London. 
Farq*  ^  IntfVkar  in  The  Dram.  Works  etc. 

Conple  =  Constant  Cou[.]e.    RIv.  =  Twin-Rivals,    Off.  =^ 

Becruiting  O^cer.    Beaux.  =  Beaux-Stratagem. 


1)  Liteiiiischer  Text:  Prancisd  Raconls  de  VeruJamio,  Vice-Comitis  Sancti 
Albani,  d«  DigoiUte  et  Augment»  Scientiarum,  Libri  iX.  £ditio  nova.  Anno  1645. 
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Berk.  T.»'t  =  LitV  and  Leners  ot  Ufrgt  ierkcley.  Ed.  by  Alex. 

Cauij[>büll  iVatier.  Ox.  1871. 
Berk.  Princ.  »  Of  tlie  Principles  of  Human  Knowledge.  The 

Works  of  flctif^  Berkeley.  I.  Ed,  by  Alex.  Campbell  Enwer. 

Ox.  1871. 

Add.      Addiaea's  Pape»  in  the  Tatler,  Spectator  and  Ghiardian. 

Edinb.  1790. 

Def.  Hob.  =  Hefee.  Kobinson  Crusoe.  £d.  by  H«  Kingsley.  L. 

1886.  Olobe  Ed. 

Rieh.  Pam.  =  RlchardsoB.  Pamela,  or  Virtne  Rewarded.  L.  1767. 
Uuiii.  luqu.  =  Au  Inquir^'  conceming  Human  Uuderätanding  in 

Essays,  Literary,  Moral  and  Politioal  by  BtfM  Warnt»  L. 

(Bolüi's  Library). 
Field.  T.  J.  —  Tom  Jones  hy  Heary  Heldiag  (Tauchn.  Ed.). 
Smol.  Clink.  =  Humphry  Clinker  by  T.  SMoilett  f Tauchn.  Ed.). 
Sinol.  Rod.  Rand.  =  Roderick  Random  by  Snollett  (Tauchn  VA.). 
(ioldsm.  =  The  Miscellaucous  Works  by  •Urer  tteMiailk  i:^ 

by  Prof.  Massen.  L.  1880.  Globe  Ed.' 

Vic.  =  Vicar  of  Wakefield.    Stoops  =  She  Stoops  to  Coii- 
qner.   GN>odn.  Man.      Ooodnatured  Man. 
Sher.      The  Dramatic  Works  of  Ekkarl  Matl^  tterlte.  Ed. 

by  0.  G  S  L.  1891.  Bohn's  Libraries. 

Riv.  =  Rivals    Da.  «  Duenna.    School  =  Sobool  for  Sean- 

dal.    Grit.  =  Critic,  or  Tragedy  Beherirsed. 
Burke  ss=  Barke.  Select  Works.  £d.  by  £.  J.  Paine.  Oz.  1874 
Clar.  Press  Ed. 

Byr.  »  The  Foetical  Works  of  Urd  ^VM.  L.  The  ''Chandos 

Poets." 

Sc.  Iv.  =  Ivanboe.  A  Romance  by  Sir  Walter  Scott.  Centenary  Ed. 
Sc  Iv.  =  The  Bride  of  Lammermoor.    By  Sir  Watter  IkML 

Tauchn.  Ed. 

Mac.  Hist.  =  The  History  of  England.  By  MacMuljr.  T.  Tauchn.  Ed. 
Dick.  Pickw.  =  The  Poöthuiaous  Papers  of  the  Pickwick  Club. 

By  Cfcarics  MckeM.  Tanohn.  Ed. 
Dick.  Ol.  Tw.  »  Oliver  Twist.  By  Cb.  ücbnt.  Tanohn.  Ed. 
Dick.  (^o\).  =  David  Copperfield.   By  Ch.  niekeas.  Tauchn.  Ed 
Dick.  Domb.  =«  Dombey  and  Son.   By  Ch.  Dlckeas.  Tauchn.  Ed. 
IHck.  Kdg.  =  Bamaby  Kndge.  By  €k.  Bickem.  Oharies  Dickens' 

Edition. 

Bulw.  Pomp.  —  Tho  Last  DavH  of  Pompeii  by  Lerd  hjttM 

(Bulwerj.  L.  iö7-i.  Kuebwoith  Ed. 
Kings.  Let      Life  and  Letters  of  Ckarlei  ilB^slcy.  Ed.  by  his 

wife.  Tancbn.  Ed. 
Eings.  Wat.  B.  =  Water  Babies  in  Works  of  lil«gllqr.  L.  1879. 
Carl.  =  Carlyle.   The  French  Revolution,  a  History.   Ed.  1887. 
El.  S.  Main.  =  Silas  Mamer.  By  lietrge  MßU  Tanohn.  Ed. 
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J^re^^m.  (rrnwtli  —  The  .Growth  of  the  EngUsh  CoDstitntioii.  By 

Edw.  frteman.  Tauchn.  Ed. 
Disr.  Yen.  =  Venetia.  By  Dlsraeli.  Taucbn.  Kd. 
T.  Br.  School.  =  Ton  Brtwi's  Scb««l  Uft>».   ß\   an  Old  Boy. 

Tauohn.  Ed, 

HArah.Pensh.  s  Penshiurst  Castle.  By  Emmi  lanlall.  Taucha.  Ed. 

Bens.  Do.  =  Dodo   A  Detail  of  the  Day.  By  Beason.  Tauchn.  Ed. 
Shorth.  Schoolm.  ~  The  litUe  Schoolmaster  Hark.   By  I.  I, 
SharUiaiise.  L.  1884. 

Phil  Face  :=  My  Face  is  my  Fortune.  By      i.  PUlifi.  The 

Engl.  Library. 

Gr.  Twins  =   The   Heavenly   Twiuri.     By   Sarah  iiraail.  The 
Engl.  Libr. 

Gr.  Maoif.  Kat  »  Our  Manifold  Natura.    By  Sarah  «rai4« 

Tauchn.  Ed. 

Weth.  Melb.  Hoose  »  Melbourne  Hoiu^p    By  Klii.  WethercU.  L. 

Weth.  Qtieechy  =  Queechy.   By  Elii.  Wethercll.  T.. 
Weth.  Say  &  Seal  =  Say  and  Seal.  By  KUx.  Hetherell.  L. 
Weth.  Wide  \V.  W.        The  Wide,  Wide  World.     By  EUi. 
WelherrU.  L. 

H.  Ward.  Eis.  »  Robert  Elsmere.   By  Mrs.  lanflirey  Ward. 

Tauchn.  Ed. 

Bra\ .  Elem.  of  Mor.  =  Elements  of  Morality.  By  Hrs.  Charies 

Iray.  Second  edition.  L.  3883. 
Math.  Die?  ^  Whv  did  you  die?    A  Petite  Comedv.    Bv  Mr. 

Ctiarles  flatlhews.  5*^  ed.  Lpz.  (Modem  Engl.  Comio  Theatre. 

Ed.  by  Dr.  K.  Albrecht.  No.  9). 
Beck.  Carp.  Bag  =  The  Man  with  the  Carpet  Bag.   A  Farce. 

By  «Ubcrt  AUatt  A  Beckett  2*>'  ed.  Lpz.  (Mod.  Engl.  Comic 

Th.  Ed.  by  Dr.  K.  Albrecht.  No.  31). 
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Einleitung. 

$  1  T>i('  T?efonnation  war  nicht  vorüber  gegangen,  ohne 
am  li  auf  die  Pädagogik  EinÜuss  auszuüben.  Hatte  sie  auf 
kirchlichem  Gebiete  die  Aufhebung  der  religiösen  Bevormundung 
Beitens  der  Hierarchie  aich  zum  Ziele  gesetzt,  so  übertrug  sie 
die  Idee  der  freien  Beth&tigiing  des  Greistes  ebenso  auf  das 
pädagogische  Gebiet  und  forderte  hier  die  allgemeine  Volks- 
schule, denn  darin  whlickten  die  Reformatoren  die  sicherste 
(lewälir  für  das  (loliiigeii  ihres  Wfrkrs.  Luthers  Schrift  „An 
die  llndherrn  aller  Stedtf  dfiits*  ]h>s  Liiiids;  ila.s  sie  (^hristlichp 
Sehulen  aaüiicliten  vnd  liallten  sollen""  ist  der  Ausgangspunkt 
dieser  Bestrebungen.  In  der  gelehrteii  Bildung  verband  mau 
das  echt  christliche  Bildungsideal  mit  den  humanistischen  Er- 
ziehung»- und  UnterrichtHgrundftätzen  und  gewann  so  ein  ein- 
heitliches Bildungsziel.  Indessen  die  Zeit  nach  dem  Abscheiden 
der  Beformatoren,  die  wohl  gemeinhin  als  die  Periode  des 
Orthodoxismus  bezeichnet  wird,  machte  in  dieser  Beziehung 
trotz  ihrer  anderweitigen  Verdienste  keineswegs  Fortschritte. 
Hattf  man  sirli  schon  zur  Zeit  der  Refoiiii:ttoren  der  Beliand- 
lung  der  Mt'tliodik  nicht  zuzuwenden  vennoeht,  so  gfschah 
jetzt  gar  nichts.  Es  entstanden  zwar  eine  Reihe  von  Schul- 
ordnungen, aber  diese  hielten  sich  in  iliren  Be^^tinimungen  zu 
äusserlich  und  gingen  in  der  Hauptsache  nur  darauf  aus,  ge- 
wisse schulregimentliche  Anordnungen  zu  treffen  und  den  kirch- 
lichen Charakter  der  Schulen  zu  wahren.  Im  Übrigen  förderten 
sie  die  freie  Entwickelung  des  Schulwesens  nicht; 

Die  ersten  Männer,  die  dem  verknöcherten  Formalismus 
der  Schule  ihre  eigene  Schaffenskrafb  entgegensetzten,  waren 

1 
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besonders  Valentin  Friedland  gen.  Trotzendorf  (f  1556)  in 
Goldberg,  Johaniie.s  Sliirm  rj-  1589)  in  Strassburg  und  MicUai-l 
Neandor  (f  15^5)  in  Ilfeld.  Diese  durch  ihre  prakti.sclie  Thätig- 
keit  sowie  durch  ihre  Verdienste  um  die  Weiterbildung  der 
Unterriclitstheorie  hervorleuchtenden  Pädagogen  blieben  aber, 
was  die  Wirkung  ihrer  Arbeit  anlangt,  mein-  örtliche  Er- 
scheinungen, wenn  auch  ihre  Namen  damals  weit  bekannt  waren. 
Sonst  herrschte  weit  und  breit  in  Ejrche  und  Schule  starrer 
Dogmatismus,  der  am  Althergebrachten  kritiklos  festhielt  Die 
von  den  Reformatoren  angeregte  allgemeine  Volksschule  blieb 
•  ein  frommer  Wunsch.  Der  gelehrte  Untt'iriLht  war  in  (.•imiü 
unfreien,  verwirrendtu  Li'ni-  unfl  Drill  verfahren  erstaiTt.  Alle 
Zeit  und  alle  Kraft  wurde  gewaltsam  auf  das  Erl«  rnen  der 
fremden  hiprachen,  besonders  dei*  iateinis<:;hen ,  konzentriert. 
Grammatik  ward  jahrelang  geleluii,  um  sprachrichtig  lateinisch 
sprechen  und  schreiben  zu  können,  aber  die  Erfolge  liessen 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  infolge  der  vernunftwidrigen 
Methode,  aus  einer  lateinisch  geschriebenen  Grammatik,  ge- 
wöhnlich dem  Donatus,  diese  fremde  Sprache  zu  lehren.  Da- 
neben  ward  noch  Dialektik,  Rhetorik  nnd  Logik  getrieben; 
die  Künste  des  altl)enihmten  Qnadri viiinis  liattcn  ihn-  Bedeu- 
tung last  ganz  verloreii.  Disziplin  und  TTnterrichts weise  lagen 
sehr  im  argen.  All»-  B*  niiihungen  waren  dem  Formalen  zu- 
gewandt; man  war  zufrieden,  wenn  d(^r  von  der  Schule  ab- 
gehende Jüngling  die  Formen  rhetoriscli  \\  irksanier  Ausdrucks- 
weise  in  der  lateinischen  Sprache  zu  beheri'schen  verstand. 
Das  fortwälurende  Memorieren  und  das  trockene  Abhören  und 
Diktieren  schlug  den  Unterricht  in  druckende  Fesseln. 

§  2.  Kein  Wunder  konnte  es  demnach  in  jener  Zeit  sein, 
wenn  bei  den  gebildeten  (lieisteni  der  innere  Drang  nach  Er- 
weiterung lind  \'erlieiiiiig  des  Wissens  rege  wurde.  Treffend 
sagt  < iulirauer 'j:  „Es  hatte  sich  vieler  (xemüter  die  Ahnung 
bemächtigt,  dass  das  gebildete  christliche  Europa  gealtert  sei, 
und  die  Menschheit  einer  verjüngenden  Periode,  einer  grossen 
Wiedergeburt  mit  starken  Schritten  entgegen  gehe.  Dies  Gefühl 
gab  sich  bei  den  einen  durch  eine  unendliche  Unbefriedigung 
und  Verzweiflung  an  allem  Wissen  und  Können  kund,  .  .  . 


*)  Gidmiiier,  Joachim  Juugiu»  und  sein  Zeitalter.  S.  54. 
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während  dip  andeni  .  .  .  die  Wissenschaft  und  die  Kunst  zur 
Hpfficdi^uiig  ihr*'s  ScUjst  iiitht  durch  den  StuifMi^aii^j;  der 
Arbeit}  sondern  durch  die  i\iagie  und  was  damit  zuBammeu- 
hängt,  ...  zu  erobern  strebten"*). 

Hier  müssen  wir  anknüpfen,  um  eine  aussergewöhnliche 
geietige  Bewegung  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  die  sogen. 
Rosenkreuzerbrüder Schaft,  zu  yerstehen,  tmd  um  auch 
einen  richtigen  Einblick  in  die  Schwierigkeiten  zu  gewinnen, 
die  der  Didaktik  des  Wolfgang  Katichius  anfanglich  in  den 
Weg  gelegt  wurden. 

Ein  junger,  gt  isireu  her  (Telehi  ter,  Jnlumn  Valentin  Andreä, 
suchte  das  geschilderte  verzweifelte  Suchen  nach  geistiger  Er- 
kenntnis in  litterarisclier  Mystifikation  in  einem  Werke  darzu- 
stellen :  ,,Fama  Fratemitatis  oder  Entdeckung  der  Bruderschaft 
des  löblichen  Ordens  des  Bosenkreuzes  nebst  der  Konfession 
dieser  Fratemitart  an  alle  Gelehrte  und  Häupter  in  Europa^ 
(1614 — 1615)').  Andrea  hatte  die  kritische  Auffassungsfahigkeit 
seiner  Leser,  seihst  der  gelehrten  unter  ihnen,  Überschätzt. 
Man  idjersah  die  Mystifikation  und  hielt  die  ^gespenstische,  un- 
sichtbare Fraternität  des  Rosenkreuzes  für  wirklich  bestehend 8). 
Mau  diciitete  ihr  eine  l'nzahl  teils  guter  teils  verdannnons- 
werter  Bestrebungen  an;  die  einen  lioben  sie  in  den  Himmel, 
die  andern  bekämpften  sie  aufs  heftigste,  und  die  Flut  der 
über  den  Gegenstand  erschienenen  Flug-  und  Streitschriften 
erhöhte  nur  die  Verwirrung  noch. 

§  3.  Während  so  die  Menge  der  Gebildeten  auf  Eultur- 
umwälzungen  vorbereitet  war,  hatte  sich  von  Holland  aus, 
dann  besonders  in  Frankfurt  am  Main,  Weimar  und  Augsburg 
ein  Mauu  in  die  gelehrte  und  gebildete  Welt  eingeführt,  der 
die  langersehnte  Verbesserung  des  Büdungswe«eus  zu  bringen 

')  Hau  Tergleieho  mit  dieser  Schüderong  besonders  ancli  den  Eingfaog 
Ton  Ooethes  ,^anBt'^ 

^)  Wir  folgen  in  d-r  I^  xrstellmig:  dieser  Bewegung  Quhrauer  a.  a.  0. 
S.  56  ff.  und:  Buhle,  Über  den  Ursprung  und  die  vornehnmten  Sehicksal©  der 
Orden  der  Rosenkreuzer  und  Freimaurer.  Göttingen  1804.  z.  T.  entgegen 
Vogt,  WoIf£!fang  Ratichios,  der  Vorgänger  des  Arnos  Comenius,  Langensalza 
1894.    (S.  10  u.  11). 

')  In  wieweit  der  urspriingli'h'-  Romau  j^päter,  bo-^onders  in  En  tri  and. 
in  ein  Faktum  umgesetzt  wurde  (wenn  auch  weseuüit  h  veriindert) ,  lallt 
ausser  den  Kreis  dieser  Betrachtung. 

1* 
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Vi^rspi  iu  h.  „WoH'^au^  Kuticliiii>.  I  hdartirus^  nannte  er  sich 
stets  in  seinen  Briofon  inul  Schriften.  Schon  als  Studont  voü 
der  Unzulänglichkeit  der  bislier  anj^ewandteu  Untenichtsnie- 
thoden  überzeugt,  sann  er  über  eine  zweckentsprechende  und 
naturgemässe  Didaktik  nach,  mit  der  man  die  Ziele,  die  der 
Humanismus  und  die  Reformation  dem  Unterrichte  gesteckt 
hatten,  sicher  erreie}i(»n  künn<'.  Im  Frühjahr  Uil2,  wo  ir  dem 
in  Frankfurt  \  .'rsaimii»  Itt  n  deiiischt'n  Keichstaii^e  sein  berühmtes 
Memorial  iiberrei«  hu*,  bep;ann  seine  pädaf^ogische  Keforaiarbeit 
in  Peutschhnnd.  l)<'r  Erfol^i;  freilich  hat  seinen  gewiss  ernst 
gemeinten  Absichten  nicht  oft  entsprochen. 

Batichius  stellte  eine  neue  Unterrichtsmethode  in  Aussicht. 
Der  misstrauische  Zug  seines  Wesens  aber  hinderte  ihn,  eine 
zusainmenhän<j!;ende  Darstelhmg  seiner  Lehrweise  zu  flehen, 
was  dem  1  )i(l;iktiker  s<hon  7J\  si  inen  TielizeiiHU  ein  Grund, 
fortwährend  verkannt  zu  werden,  gewurtlen  ist. 

Wenn  wii"  uns  daher  eine  Darstellung  der  Didaktik 
des  Batichius  für  das  Folgende  zum  Ziele  setzen ,  so  sind 
wir  gezwungen,  eine  ganze  Anzahl  von  seinen  Briefen  sowie 
von  Schriften  seiner  Mitarbeiter  zu  durchmustern,  um  zu  einer 
umfassenden  Einsicht  in  seine  didaktischen  Bestrebungen  z« 
gelangt'!!.  Die  letztgenannt  tu  Srhi'iiU'ii  h:il»en  wir  aii>><'i-<lt*Mi 
noch  einer  kritiseln^n  j-ietrachtung  zu  unterweifeii .  lun  den 
geistigen  iVuteil  des  Ratichius  daran  festztistellen.  Femer 
werden  wir,  um  den  ratiehianischen  Ideen  und  ihrer  Begründung 
durch  den  Didaktiker  nicht  ungerecht  zu  werden,  auch  die 
Person  desselben  mit  in  den*  Kreis  miserer  Betrachtung  zu 
ziehen  haben. 

Was  also  die  in  Rede  stehende  pädagogisehe  Bewegung 
an  hierhergehörendem  Sjntfe  biet*>t.  soll  in  iblgender  Gliederung 
und  Auoi'dnung  zur  J^t  lumdlung  gelangen: 

1,  Die  Eigentümlichkeiten  der  Person  des  Ratichius, 

2.  die  Quellen  für  seine  Didaktik  und  Kritik  derselben, 
8.   die  Didaktik  selbst. 
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Die  Person  des  Ratichius. 

§  4.  Die  Bio^raj)}iie  dieses  pädugi  .giBchen  Iteformators 
hat  (Tideon  Vo£jt ')  einer  eingehenden  Bearbeitung  unterzogen, 
wodiiicli  alle  tVülici  iMi  licrif  lite  und  Ahhandhuigen  üher  den 
glrit  ht'Ti  (-rpgeiivt aii(l  ül>erliult  siiul.  Thin  wird  man  dalitT  auch 
küiittig  in  dt^r  historischen  Pädagogik  bezüglich  «les  Katichianis- 
mna  zu  folgen  habeu,  wie  dies  schon  Sdiiller*^)  in  seiner  „Gö- 
»chichte  der  Pädagogik tluit.  Vogt  hericlilt  t  eingehend  über 
den  Lebensgang  des  Didaktikers  auf  Grund  des  vorhandenen 
Quellenmaterials  und  bringt  auch  eine  grosse  Anzahl  von 
Quellenberichten  zum  Abdruck.  Eine  kürzere  Behandlung  des- 
selben Gegenstandes  bietet  die  schon  erwähnte  Schrift  desselben 
Verfassers  vom  Jahre  1804").  Ijctztere  ist  für  weitere  Kreise 
hestiuinit  und  liäufig  um  die  genaue  Wiedergabe  der  Quellen- 
stüeke  gekürzt  (nur  im  Anhange  sind  ni«  hren-.  tVeilirh  z.  T. 
auch  schon  vnii  anderer  Seite  veröÜ'entlichte  Original -Text- 
beilagen gegeben);  sie  ist  daher  für  eine  weitere  Bearbeitung 
des  Katichiaiiismns  weniger  geeignet  als  jene  viel  wertvolleren 
Programmarbeiten.  Vermehrt  nur  ist  diese  Schrift  durch  eine 
im  2.  Abschnitt  gebotene  „Beschreibung  von  Batichius  Didaktik^. 
Es  ist  dies  die  erste  bis  jetzt  gegebene  zusammenhängende 
Darstellung  der  Didaktik  des  Batichius. 

',1  Gidi'on  Vosrt,  dm  Jjehm  nnd  die  piidagoijischeu  liestrebungeu  des 
Woli^'atig  lUticliiuii.  Progr.  des  Köuigl.  Gymuasiams  za  Cassel:  1876,  1877, 
18711,  1881  imd  1882. 

*)  Schiller,  Lehrbuch  der  Gesckiulite  der  Pädagugik.  3.  Aufl.  Leipzig  1891. 

*)  Bd.  XVII  des  Dr.  Q.  Fr^Uiehscheii  Sammelwerlu:  Die  XlasatUer 
der  Fttdagogik, 
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Nächst  den  Vnp;;tschen  ArlM-itt^n  giebt  auch  8lutziier  in 
der  Einleitung  zu  f^einen  NeucU'uckeu')  einen  kui'aen  Lebens- 
abriss  des  Eatichiu». 

Auf  diese  vier  neuesten  Biographien  verweisen  wir  1  u  /üg- 
lich  der  äusseren  Lebensumstände  des  Ratichius  und  der  £nt- 
Wickelung  der  neuen  Lebrart  in  ihren  Hauptstufen. 

§  6.  Bückblickend  auf  das  Leben  dieses  seltsamen  Ifannes 
wollen  wir  einige  fiir  die  Beurteilung  seines  Strebens  und 
Wirkens  nicht  unwesentliche  Einzelheiten  hervorlioben. 

Die  Anfange  des  didaktischen  E-eformgedankens  mögen 
bei  Ratichius  l)is  in  >v\]U'  eigene  Schulzeit  zui  ückrejt  In  n,  er 
mag  selbst  als  Schüler  unter  der  barbarischen  üntemcht «weise 
seiner  Zeit  geseufzt  haben ,  die  mit  Anwendung  äusserster 
Strenge  sich  seilest  ül)erbot  in  Ged;uhtnisübungen,  als  dem 
untrüglichsten  Mittel,  Kenntnisse  schnell  und  sicher  im  Geiste 
des  Zöglings  au&ustapeln.  Fehlte  doch  in  jener  Zeit  auch 
viel  an  der  gediegenen  Bildung  eines  besonderen  Lehrerstand««. 
Alle  Ej^fte  konztotrierte  man  auf  die  lateinische  Gh^mmatik 
und  den  Katechismus,  die  man  beide  in  meiliauischer  Weise 
durch  Auswendiglernen  den  Zöglingen  beizubringen  suchte. 
Die  Ki  t'nlge  waren  dementsprechend  schlecht,  ;,wie  die  Tägliclie 
Krfahning  fast  allentlialben  bezeuget  /  das  ein  Knabe  /  Zehen  / 
ZwölfiP /  auch  mauchmahl  mehi*  Jahr  zubringet  /  ehe  er  mediocriter 
oder  ziemlicher  Massen  die  Lateinische  vnd  G^riechische  Sprache 
lernet  /  die  andere  Sprachen  aber  /  die  nits  weniger  nötig  / 
bleiben  gar  dahinden*'^}.  Im  Frankfurter  Memorial  beklagt  er 
die  Jugend,  dass  sie  müssen  „mannigerhand  Lectiones  Auf- 
wendig lernen,  Auch  dieselbige  vielmahla  widerholen  vi\d  Anif- 
sagen"^),  und  Gramer  beschreibt  uns  den  damaligen  Spraeh- 
unterrieht  in  einer  Eingabe  an  den  Magdeburger  Rat  folgender- 
massen:  „iJa  sind  die  praecepta  gi-ammatica  zu  allererst  den 
Knaben  proponiret,  vnd  zwar  in  vnbekanter  sprachci  man  hat 


0  Br.  FMl  StOtsner,  Batichiaiiiflche  Schriften«  Leipiig,  I.  1809,  IL 
1898,  in  Albert  Sichten  Neadraeken  pldagogischer  Schriften,  Heft  IX  and 
XIL  -  Wir  werden  weiterhin  grOflStenteile  nach  Stützner  eitleren,  weil  diese 
Schriften  jetzt  die  am  meisten  xn^^aglichen  QneUendmcke  titr  den  Kati- 

chianismus  bilden. 

Stötzner,  I  8.  Bö  (aas  dem  Jenaer  Bericht). 
•)  Stöuner,  1  S.  25. 
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auch  nicht  eiiierley  sondeni  manc*herley  libellos  grammaticos 
gi  hal)t,  am  Ii  wn]  in  einer  scliulen,  die  haben  den  die  zarte 
inj^i'iiia  nuißcn  intMiiniia  roarta  durch  große  Marter  außwendig 
lernen,  oiine  verstand,  auck  ehe  ein  solch  Judicium  bei  den 
Knaben  ist,  alß  diese  praecepta,  wo  sie  soll(>n  verstanden  werden, 
erfordern".  (Niemeyer,  1846  8.  4)'.  Auch  ein  (legner  der 
neuen  Lehrart,  Kirchmann,  der  Bektor  des  Lübecker  Gymna- 
siums, stellt  in  einem  Briefe  an  Bussius  der  herrschenden  Lehr- 
methode ein  schlechtes  Zeugnis  aus,  wenn  er  schreibt:  „hic 
(Juno ins)  venerit,  poterit  anni  sipatio  juventutem  vestram 
linguam  Latinam  docere,  in  ([uu  alii  hactenus  totum  vitae 
teinpus  fere  consiimpseru nt" *). 

Angesichts  solcher  Misserfolge  und  Missstände  iin  Sprach- 
unterrichte lag  es  nahe,  dass  Katichius  zunächst  seine  Auf- 
merksamkeit diesem  Gebiete  zuwandte  und  hier  verbessernd 
einzugreifen  suchte,  weil  eben  damals  der  gelehrte  Unterricht 
sich  wesentlich  auf  Latein  und  Griechisch  beschrankte.  Dann 
aber  zog  Batichius  bald  die  unterrichtliche  Behandlung  aller 
Gebiete  des  Wissens  in  den  Bereich  seiner  Yerbessenmgsab- 
sichten.  Es  erscheint  widerspruchsvoll,  wenn  Vogt  einmal  sagt: 
«Ratichius  beabsichtigte  ursprünglich  und  auch  späterhin 
keineswegs,  mit  seiner  T^idactica  oder  Tjelirart  ein  neues 
turmiiches  und  wissenschaftliches  System  der  Pädagogik 
aufzustellen,  sondern  wollte  anfängli(^h  nur  eine  naturgemässe 
und  dämm  einfachere,  leichtere  und  bequemere  Lehrkunst  für 
den  Sprachunterricht  ersinnen  und  aufstellen'^  *),  während  dann 
Vogt  ein  anderes  Mal  schreibt:  „Nichts  Geringeres  ho£Ete  er 
mit  derselben  zu  erreichen,  als  eine  religiöse  und  sittliche 
Läuterung  und  Aufrichtung  de«  trostlosen  und  verkom- 
menen deutschen  Volkslebens.  Diese  Wiedergeburt  hoflfte 
er  herbeiz  ufiilii'f^n  durch  eine  Schul  Verbesserung,  die,  auf  dem 
Grunde  des  wahren  (Glaubens  stehend,  nicht  nur  die  einzelnen 
Sprachen  und  Lehren  in  neuen  .  .  .  Abfassungen  darzubieten 
hätte,  sondern  dieselben  auch  in  einer  der  Natur  des  mensch- 

')  Niemeyer.  Mitteiliin^^u  ülnr  WfiltV^nii:  Ratichius.  Bericht  über  dsM 
Königl.  Pädagogium  zu  Halle:  184u,  Inn,  1842,  1813  und  1846. 

"2)  Stoerl,  Wolfgang  Eatke  (Ratichius),  in  ileckeisens  Neuen  Jahrb.  fUr 
Phil,  und  Päd.ig.    Bd.  114  H.  139. 

»)  Vogt,  1Ö94  S.  187. 
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liehen  Greistes  entsprechenden  Unterrichtsweise  zu  lehren  ver- 
stände^^). Batichius  ging  allerdings  ans  praktischen  Rück- 
sichten bei  seiner  Schalverbesserung  zunächst  vom  Sprach- 
unterrichte aus.    Das  ersehen  wir  aus  dem  Berichte  Kolbes, 

wt)  Qs  heisst:  „Da  dueli  von  Ihme  Solch  Sprachlehren  geschehen 
ist,  zum  Theil.  wegen  deß,  daß  ein  Jeder  gehme  frembder 
Sprachen  (:Weil  sonderlicluMi  der  Sprachen  (J-ebrauch, 
ßcheinbahrer,  Vnd  gemeiner,  alß  der  Sachen  Wissenschaft 
ist :)  Kündig  vnd  mechtig  sein  \vül,  vnd  dann  Auch  dali  Er 
darinnen  eher,  mit  weniger  Vorbereitung,  Alß  In  Sach 
Lehren  hat  fortkommen  können^*).  Der  Didaktiker  war 
eben  anfangs  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen  und  nahm  zu- 
nächst das  am  leichtesten  zu  bearbeitende  Gebiet,  den  Sprach- 
unterrichtj  in  Angriff. 

Er  nahm  ein  weitgehendes  Reformwerk  in  Aussicht  und 
entwarf  sich  davon  die  niui'assendstt'u  Pläne.  Er  mag  in  der 
Begi'ündung  seiner  Lelire  das  nötige  Geschick  haben  fehlen 
lassen,  er  mag  auch  nicht  genug  Geschmeidigkeit,  sich  den 
Umständen  anzupassen,  besessen  und  sich  den  Eriblg  durch 
Mangel  an  Selbstüberwindung  verkürzt  haben,  von  der  Lauter- 
keit seiner  Absichten  jedoch  darf  man  überzeugt  bleiben.  Erst 
als  man  ihn  immer  und  immer  wieder  verspöttelte  und  ver- 
lästerte, als  man  seinen  auf  das  Wohl  der  Jugend  und  des 
ganzen  deutschen  Volkes  gerichteten  Bestrebungen  selbst- 
süchtige Beweggründe  unterschob,  schlug  seine  flauiiueiKh'  Ii< - 
geisterung  für  eine  edle  Sache  ui  rücksichtsloson  Eifer  um. 
der  oft  mehr  die  eigene  Person  als  die  verti'etene  »Sache  im 
Vorderginmde  erscheinen  Hess. 

§  6.  Es  bleibt  eine  auffallende  Thatsache,  dass  Ratichius 
gleich  im  Anfang  so  wenig  Erfolg  und  so  wenig  kr&ftige 
Unterstützung  fand,  trotzdem  die  bedeutendsten  Plrofessoren 
der  lutherischen  Universitäten  Deutschlands  und  viele  hervor- 
ragende Schulmänner  dem  Werke  günstig  gegenüberstanden, 
und  trotzdem  auch  eine  Auzald  FürsU  u  und  Fürstinnen  ihm 
geneigt  blieben,  so  der  Jjandgi  af  vou  I Ipssen-Darnistadt .  die 
Herzogin  Dorothea  Maria  zu  Sachsen,  die  Urahn  Anna  Sophia 
von  üudolstadt  u.  a.*). 

V^ögt,  1894  S.  149. 

Punkt  10  in  cod.  B.  899  E.  (Bino  Abschrift  von  Batkes  Huid.} 
•)  Vogt,  187«  S.  86. 
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Mau  hat  den  Gniiid  dafiir  m  seinem  steten  Wanderleben 
gesucht,  weil  er  dadurch  in  den  Übeln  Ruf  der  fahrenden 

Schüler  gekommen  sei.  Das  mag  ilim  geschadet  haben,  aber 
auch  sch(m  in  Holland  und  in  Frankfurt  verhielt  mau  sich 
ihm  gen:ennber  sehr  kiili].  Stoerl')  giebt  iibiiYrt  ns  füi'  sein 
Wanderleben  einen  beac Ii t» 'Umwerten  Grund  an,  dass  es  ihm 
nämlich  „bisher  um  einen  fe»teiiÖitz  nicht  zu  thun  war.  Er  suchte 
vielmehr  seine  Methode  an  die  verschiedensten  Orte  des  Reiches 
zu  verpflanzen,  gleichsam  Bchulkolonien  anzulegen,  von  denen 
aus  dann  die  didaktische  Umgestaltung  sich  über  das  gesamte 
Deutschland  verbreiten  sollte". 

Andere,  wie  Krause'),  finden  seine  Misserfolge  begründet 
in  seiner  zur  Schau  getragenen  Dünkelhaftigkeit,  trotzdem  er 
unfähig  gewes<»n  sei,  etwas  sell>ständig  zu  leisten.  Doch  hat. 
1\ati(  liins  nie  ciu  Hehl  daraus  gemacht,  dass  sein*'  eigen««  Be- 
tiihigung  nicht  ausreiche,  eine  so  umfassende  Neubearbeitung 
aller  Wissensgeliiete  in  rein  fach  wissenschaftlicher  wie  didak- 
tischer  Hinsieht  derart  durchzuführen,  wie  er  sie  sich  zum 
Ziele  gesetzt  hatte*).  Deshalb  begehrte  er  überall,  wohin  er 
kam,  gelehrte  Mitarbeiter.  Dass  er  dann  aber  auch  noch  die 
Oberleitung  über  sein  Werk  zu  behalten  trachtete,  wird  man 
nur  natürlich  finden.  Dies  mochte  freilich  für  so  bedeutende» 
Männer  wie  Helvicus  imd  Jungius,  die  wegen  ihrer  (relehr- 
sanikeit  zu  ihrer  Zeit  beriihint  waren,  eine  harte  Aiii"gaV>o 
sein,  aber  sie  haben  sich  sicher  nicht  deswegen  von  dem  Didak- 
tiker getrennt;  bei  flem  Wittenberger  J^iufessor  Martini  allei- 
dings  behielt  der  Professorendünkel  die  Oberhand  über  die  Be- 
geisterung für  die  Didaktik*). 

Die  Geheimniskrämerei  hat  man  dem  Ratichius  stets  zuia 
Vorwurfe  gemacht.  Auch  seine  Fürsprecher  haben  bisher 
nicht  versucht,  für  diese  auffaDende  Eigentümlichkeit  in  seinem 
Auftreten  eine  Erklärung  zu  geben.  Wir  haben  schon  iiu 
Eingang  darauf  hingewiesen ,  wie  im  Anfang  des  17.  Jahi- 

')  stoerl,  S.  144. 

-)  G.  Krause,  Wolfgang  fiaüchins  oder  llatke  im  Lichte  seiner  und  der 

ZeitgenoHsen  Briefe. 

')  Cod.  B  829  L:  „daß  der  Erfinder  die-er  LelirArt  Sich  galir  lüclit 
Tor  einen  Schalmeister  oder  einen  solchen  vollkuiumeneu  Manu  aoßgebe,  «l^r 
Alles  kOnne". 

*)  Vogt,  187»  8.  28. 
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hunderts  vor  rlt  in  lit^^inn  (lf»s  rlreissig^jäliri^en  Krieges  ein 
(It  tiihl  von  grisiii^rr  ()(m1«'  und  \<»n  Ilnbelriedigtsein  mit  dem 
Krlolge  des  in  i^'ormalismus  und  Drill  erstarrten  ünterrichtÄ 
bei  den  breiten  Schichten  der  nach  Bildung  Ringenden  Platz 
griff,  wir  sahen  auch,  wie  neu  auftauchende  kulturelle  Besserungs- 
voT8chläge  mit  Gier  ergriffen  und  weitergebildet  wurden,  in- 
folgedessen aber  über  die  Köpfe  ihrer  Urheber  hinwegwnehsen 
und  sich  in  blinde  Phantastereien  zt  rsplitterten  und  verloren. 
Ging  <  lne  Ersc  lifMiiung  über  den  Kreis  der  Alltäglichkeit  hinaus, 
und  war  dir  Err«'i(  hbarkeit  ihrer  Ziele,  sowie  die  Anwendbar- 
keit ihrer  Hülftimittel  nicht  sogleich  klar,  eo  war  jenes  Zeit- 
alter der  Alchymie  und  anderer  anrüchiger  Künste  nur  zu 
leicht  geneigt,  Ihr  unheimliche  und  verdächtige  Zwecke  beizu- 
legen. Krause,  der  in  der  Neuzeit  die  ratichianischen  Phan- 
tastereien, wie  er  zu  sagen  beliebt  ,  am  heftigsten  verurteilt, 
schreibt  dem  Didaktiker  „s(  liai  fe  Augen  für  die  Feblt  r  anderer" 
zu^).  Demnach  wird  dieser  doch  a\ich  die  Felder  und  Eigen- 
tümlichkeiten des  neuen  Jahrhunderts  erkannt  und  so  vor 
allem  die  Absicht  gehabt  haben,  zu  verhindern,  dass  sein  noch 
unfertiges,  aber  vielverheissendes  Werk  von  seinen  wissen^ 
lüsternen  Zeitgenossen  ergriffen  und  verständnislos  zum  Zen^ 
bilde  umgeformt  werde.  Nur  sein  Bildungsziel  bekannte  er 
vor  aller  Welt  und.  sobald  sie  genu/^sain  durchgearbeitet  wartii, 
die  allgemeinen  Grundsätze  seiner  Didaktik.  Dalier  auch  die 
Klage  in  Martinis  Bericht^)  vom  31.  August  1(;22,  „Batichius 
sei  nicht  dazu  zu  bringen  gewesen,  die  Specialiora  seiner 
Bidactica,  deren  generalia  er  genugsam  von  sich  gegeben  habe, 
zu  entdecken  und  klar  darzulegen^.  Er  wollte  eben  nichU 
halbfertiges  veröffentlichen*),  und  um  Voreiligkeiten  seiner 
Mitarbeiter  voi  zulKMigcn,  forderte  er  stets  die  bekannten  ^Obli- 
gat iones".   in  der  That  ündeu  wir  auch,  dass  die  bedeutend- 

*)  Krause,  S.  VI. 
«)  Vogt,  1879  S.  27. 

^  Anden  in  Terfieihren,  rieten  dem  Batichina  auch  schon  einsielitmlle 
Hinner  nnter  seinen  Zeitgenossen.  So  schreibt  Bosenknunts  am  18.  OH 
1616  an  den  BldaktUcer:  „Will  aber  dem  Herrn  gnnts  Tertrawlioii  gersthai 
haben,  daß  er  mit  dem  allerersten  etwas  von  seinem  Yorhaben  herfllr  weite 
kommen  laßen  .  .  .  Dan  sonsten  wy^  mennigliehen  aofigegeben,  Al£  suchte 
ihr  nur  aUeln  von  andern  aaßzofrigen  tnd  zn  eifiüiren,  wodurch  ihr  euch 
einen  Namen  machen  md  groß  werden  mochtet"  (Krause»  S.  41). 
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sten Gelehrten,  wi*  Holvicus,  Jungius,  Ürawerus  u.  a.,  gar 
keinen  sonderlichen  Anstoss  an  jenen  Beversen  nehmen 
und  ihm  erst  dann  darüber  Vorwürfe  machen,  wenn  sie  sich 
ans  andern  Gründen  mit  ihm  verfeindet  haben. 

Das.  was  meii^t  den  Anlasa  zu  gehässigen  Streitigkeiten 
und  zu  Misserfolgon  gab,  war  sriii  unverträgliches  Wesen. 
Wir  übergehen  diese  bereits  von  anderer  Seite genügend  be- 
leuchtete Eigenschaft  des  Ratichius  und  wollen  nur  noch  eines 
andern  Hindenmgsgrundes  für  das  Durchdringen  seiner  päda- 
gogischen Reform  Erw&hnung  thun,  wir  meinen  die  damals 
auf  die  Spitze  getriebenen  konfessionellen  Gegensätze,  die  sich 
besonders  in  des  Ratichius  lutherischer  Starrköpfigkeit  und  in 
der  Hetze  der  (>eistlichk<  it  w  iderspiegeln.  Namentlich  die 
Cöthener  reformierten  Geistlit  hen  leistett-n  au  fanatischer  Ver- 
folgung das  Möglichste  sowohl  heimlich  als  auf  dpy  Kanzel, 
imd  der  Didaktiker  beklagt  sich  bitter,  „das  die  Prediger  das 
wergk  kegen  die  Burgerschaffii  verkleinert,  die  Eltern  vndt 
Hiiaben  irre  gemacht,  die  praeceptores  in  Zweififel  gebracht^*). 
Gleichwohl  mag  Ratichius  durch  sein  unduldsames  Luthertum 
selbst  nicht  wenig  zu  diesen  Zwistigkeiten  beigetragen  haben; 
mau  lebte  eben  am  Anfang  des  (Ireissigjähi'igen  Krieges.  Die- 
Jäelbe  konfessionelle  Hartnäckigkeit  bildet  auch  das  Abstossende 
an  seiner  Didaktik  selbst,  da  er  stets  nur  die  „Beine,  Wahre, 
Apostolische  vnd  Lutherische  Lehr''^)  anerkennen  will. 

Dass  aber  das  Göthener  Unternehmen  scheiterte,  findet 
seinen  Hauptgiund  darin,  dass  Fürst  Ludwig  sich  nicht  dazu 
bewegen  Hess,  das  Cöthener  Schulwesen  dem  Einflüsse  der 
reformierten  Geistlichen  gänzlich  zu  entziehen.  Diese  fana- 
tischen Diener  der  christlichen  Liebe  hetzten  und  schürten 
so  lauge,  bis  sich  schlit  sslieh  der  Didaktiker  „wegen  stettigen 
ahnlauffens  unndt  allerhandt  ahnbringen"  ^)  gar  nicht  mehr 
zu  helfen  wusste  imd  die  Hülfe  des  Fürsten  gegen  ihre  Über- 
gi'iffe  wiederholt  in  Anspruch  nehmen  musste.  Dabei  gingen 
jenen  Geistlichen  alle  Sachkenntnisse  ab;  sie  gestanden  selbst 

')  So  Ton  Schamaim,  die  echte  Methode  W.  Batkes.  HannoTer  1876; 
weh  TOD  Klause,  Stoerl  a.  a. 
*)  Vogt,  1894  S.  77. 
^  Stfitoner,  I  S.  80. 
*)  Vogt,  1894  S.  79. 
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in  (leiu  Borkhte  vom  20.  i>ktobor  IdJlD  uocli:  «^iaß  "ns  von 
der  new  oingefii Inten  lehrart  vnd  ang<-t«  Iten  Schulwesen  nichts 
mehr  wißend,  als  was  uns  darvon  eulierlich  erzehlung  vnd  doch 
stückweis  vorkommen ,  in  gemeinem  geschrei  erschollen,  theik 
aber  auch  öffentlich  vorgangen  ißt"*).  Besonders  ergrimmt 
waren  die  Geistlichen  darüber,  dass  er  die  Leitung  und  Ober- 
aufsicht über  das  Schul \v»'Sf»n  stets  fiir  sich  beaii>pru(  lito 
oder  wt'uigsttrHs  für  die  weltliche  Obrigkeit,  denn  er  äusserte 
wiederholt,  die  Erziehung  der  Jugend  sei  7,eimg  und  allein 
der  politischen  Obrigkeit  ohne  Jemandes  Eingriff  zuständig^ 

§  7.  Trotzdem  nun  die  neue  Lehrart  durch  das  persön- 
liche Auftreten  des  Didaktikers  wenig  Empfehlung  erfuhr, 
fanden  ihre  Verheissuit^vn  immerhin  schnell  ein  williges  Ohr 
bei  vielen  ( rt  lphrten  und  Fürstt  ii  l)eutschlands.  und  das  beweist, 
dass  die  Lelü'art  ihren  Wert  in  sich  selbst  hatte,  sie  empfahl 
sich  „mit,  trotz  und  ohne  Ratke^'').  Dies  erkannten  auch 
schon  flessen  Zeitgenossen,  und  Batichius  selbst  äussert  sich 
zuversichtlich  in  einem  Briefe  an  den  Grafen  von  Nassau^): 
„Didactica  Batichii  soll  vnd  wird  dennoch  mit  Gottlicher  hidlTe 
wol  sein  vnd  verbleiben,  wan  schon  J.  F.  ö.  vnd  Rstichius 
nicht  iiK'lii-  in  dieser  Gottlosen  vnd  verkelu  tcu  Welt  zu  liiidcn 
sein-.  Der  .lenaer  Mitai heiler  Pmi".  Wolif  fasst  sein  Urteil 
iin  Gutachten  vom  20.  Aug.  1631  an  Anna  Sophia  kurz  zu- 
sammen mit  den  Worten:  „Summa  die  intention  ist  pcnth,  Ist 
auch  arbeit  vndt  ileiß  genung  zuspüren'' Dass  die  Didaktik 
vollkommen  sei,  hat  Batichius  nie  behauptet,  und  er  ist  wohl- 
meinenden Batschlägen  stets  zugänglich  gewesen.  Wir  werden 
im  folgenden  sehen,  dass  es  nicht  gerechtfertigt  ist,  wenn 
ivainner*)  von  Querki^pligki  itcu  und  \'»'rirningcii  des  iialicliiujJ 
spricht  und  kurz  erklärt:  ^Ein  gi'osser  Teil  dessen,  wa«  er  vor- 
heissen  hatte,  erwies  sich  als  Schwindel".  Baumer  verurteilt 
hauptsächlich  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  des  Sprach- 


0  Krause,  S.  89. 
*i  Stoerl,  S.  leb. 

^  Dr.  Yüdhatit,  Ratkes  Ansichton  Uber  den  sprachlichen  Unterriebt 
Progr.  des  Progymnas.  zu  Obeiehnlieim.   1863,  S.  6. 

*)  d.  d.  Frankfart,  14.  Okt  1616.  Abgfedrackt  bei  Knuue,  S.  81. 
»)  cod.  B  829  0. 

•)  K.     Ranmer,  Geschichte  der  PMagogik,  5.  Aufl.  Teil  UI,  S. 
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Unterrichts,  aber  gerade  hierin  li;it  Raticliins  die  glänzendsten 
Erfolge  aufzuweisen  gehnht  ,  n\  it-  er  ja  gerade  dieses  Gfhjpt 
am  meisten  ausgebaut  hatte.  So  hat  er  in  Augsburg  einen 
jungen  Kaufmann  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  5  Monaten, 
obwohl  jener  vorher  so  gut  wie  gar  niehts  von  der  lateinischen 
Sprache  wurste,  bei  2  bis  3  täglichen  Unterrichtsstunden  dahin 
gebracht,  daß  er  „eine  gantze  Wochen  vber  alle  Tag,  in 
Beysein  viler  gelehrten  Doctorum  Juris  et  Medicinae,  vnd 
anderer  vornehmer  Lenthe,  einen  Latinischen  Autom  vf  eine 
nevve,  stiust  vngevvönliche  art.  iicinltlich  eontinuo  textu  Gernia- 
Tiico  non  inteiTupto,  allso  verddlhm  tsi  ]it  t.  als  ob  Er  vß  ♦  iuem 
Teutsi  heu  Buch  lese,  mit  dem  ]l^t('n  vnd  aigentlicheni 

Teutsch,  daß  sich  dederman  darüber  zum  höclisteu  verwxmdert. 
Zudem  hat  er  das  Teutsch  otfV  zu  \'ntersc]uedlichen  mahlen 
verendert,  vnd  doch  recht  aigentlich  das  Latein  getrofien,  das 
man  wol  gesechen,  es  sey  kein  memorien  werckh.  Vnd  sonsten 
hat  Er  selbigen  autom  auch  geteutschet  vf  gemeine  art,  nemblich 
von  wort  zu  wort^').  In  dem  Casseler  Examensberichte  vom 
Jahre  1616  heisst  es  über  die  Erfol«;.'  im  Französischen  Dis- 
centes  eo  us(|ue  progressi  sunt.  ii(  iiimc  absijm^  doetore  in  alÜR 
etiam  autoi  ibus  legendis  <'t  «.»xpiicaudis  vers-riri  et,  dicitur, 
sine  cortice  natare  (jueanf,  und  sonst  wird  von  zwei  Schülern 
gerühmt:  „cum  sub  initium  Iniius  lecti(mis  vix  nossent  gi-aecas 
lileras.  jnni  cum  cacteris  paribus  and)ulant  passibus^').  Endlich 
schreibt  M.  David  Höschel:  „Non  pauci,  postquam  ipsum 
coram  audiverunt,  ex  ejus  lectionibus,  autea  rüdes,  tantum 
profecerunt,  et  jam  ex  tempore,  non  praemissis  (ut  vulgo;  La- 
tinis  dictionibus  vemacula  lingua,  Terentium  interpretentur"«). 
Angesichts  so  unzweifelhafter  Erfolge  dürften  wohl  die  Stimmen 
den i ,  die  Ratichius  in  den  Rut  eines  Charlatans  gebracht 
haben,  hti  ( »ewicht  unfl  Wert  verb'eren.  und  auch  eine  gerechte 
Würdigiuig  der  einzchien  Punkte  dei*  Lehrart  selbst  wii'd  die 
didaktische  Geschicklichkeit  des  Ratichius,  in  der  Theorie 
wenigstens,  nicht  gekünstelt  und  unselbständig  erscheinen 
lassen. 

')  Vogt.  \H7(i  S. 

-)  Vof^t,  187t»  8.  47.    (Riitif'hiii8  kam  erst  Mitn  Ai  ril  Itilti  nach  Cassel.) 
')  Dav.  Hiisclieliufl,  Priiujiriiis  liei  der  cv.  Scliule  m  St.  Anna  in  Augg" 
bürg,  an  den  Weimarer  llektor  Salzhuber  (nach  Vogt,  1«7«  S.  29). 
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Um  nicht  den  auf  alle  Fälle  ernst  gemeinten  Refonn- 
absichten  des  Ratichius  von  vornherein  eine  schiefe  Auffassung 
zu  teil  werden  zu  lassen,  wii'd  mau  sich  vuieiu «genommener 
Meinungen  entschlagen  müssen,  so  dass  man  nicht  wie  Raumer 
schon  am  Wahlspruch  „cedat  vetustas,  viucat  ratio'^  oder  an 
der  gänzlichen  Umkehrung  der  bisherigen  Methode  des 
Sprachunterrichts  Anstoss  nimmt.  Batichius  wollte  das  Unter- 
richtswesen seiner  Zeit  von  Qrund  auf  verbessern,  und  wir 
dürfen  ihn  deshalb  nur  aus  den  Bedürfnissen  und  Eigenarten 
Reiner  Zeit  heraus  zu  verstehen  suchen,  wie  wir  sie  im  Eingang 
kurz  angedeutet  haben. 

Andererseits  aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  crlonUm 
die  vorhandenen  Qnellenmaterialien  eine  ki'itisehe  Siclitunt^. 
damit  nicht  Urkunden  für  ratichianisch  angesehen  werden,  die 
nichts  weniger  als  das  sind.  Bisher  hat  neben  Vogt  erst 
Müller^)  in  seinem  Bericht  über  die  Gothaer  Batichiana  von 
der  kritischen  Betrachtung  jener  Quellen  eingehend  Gebrauch 
gemacht,  und  Yildhaut,  sowie  auch  StÖtzner  sind  beiden  darin 
gefolgt*).  Es  wird  daher  zunächst  unsere  Aufgabe  sein,  uns 
die  Materialien  für  die  Darstellung  der  Didaktik  des  Katichitts 
vor  Augen  zu  liihrou  und  sie  naeli  ilirer  Kntsteliung  und  ilu*er 
Abhängigkeit  vom  Didaktiker  zu  beuiteilen. 


')  Dr.  Job.  Mfliler.  Handschriftliche  K^itichiana.  Xu  Keiirs  Pädagoifr» 
Blättern:  Bd.  Vi!  1878,  IX  1880,  XI  1882.  XIII  1884. 

-)  Baaniers  Bericht  ist  noch  guuzlich  ohne  kritische  Scheidoug  der 
Quellen  gefertigt. 
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Zweiter  Teil. 


Die  Quellen  für  die  Kenntnis  der  Didaktik:. 

§  8.  Batichiua  hat  nie  ausdrücklich  hehauptet,  seine  Me- 
thode fertig  zu  besitzen,  wenn  auch  er  und  seine  Freunde  oft 

erklftii^n,  dass  er  die  Gnmdzüge  der  Didaktik  durch  Nach- 
denken über  eine  zweckniiissigere  (Ttstultimg  zunäcliHt  des 
Spmt  Imiitenichts  und  daim  der  gesamten  Scliulunterweisung 
„erfmulen"  habe.  So  lieisst  es  beispielsweise  mi  Jenaer  Be- 
richt: „Solche  Didacticam  oder  Lehrkunst  .  .  .  hat  durch 
fleissiges  Nachsinnen  /  vnd  stetiges  yben  Woltfgangns  T?ati- 
chius  nun  biß  ins  13.  Jahr  inner  vnd  ausserhalb  Teutsches 
Landes  zu  erfinden  sich  bemühet**  •  -  •  Wenn  Batichius  den 
etwas  sonderbar  erscheinenden  Ausdruck  ^erfinden**  gebraucht, 
so  meint  er  damit,  dass  das  Werk  dadurch  entstanden  sei,  dass 
er  über  die  psychologischen  Vorgänge  bei  der  Aneignung  eines 
LemstolVcs  reflektiert,  und  dass  er  dann  unter  Anhdnuing  an 
die  Ergebnisse  seines  Nachdenkens  neue  (Trundsätzt'  über  die 
zweckmässige  Einrichtung  der  Jugendunterweisung  als  mass- 
gebend hingestellt  habe,  ohne  Bücksicht  auf  das  ehrwürdige 
Alter  der  hergebrachten  Lehrweise  zu  nehmen.  £r  hat  sich 
und  andern  nie  verhehlt,  dass  die  ursprünglich  nur  mehr  pro- 
grammatisch ausgesprochenen  didaktischen  Grundsätze  eines 
weiteren  Ausbaues  bedürften,  und  Hand  in  Hand  damit  auch 
eine  entsprechende  Umgestaltung  der  Lehrbücher  zu  erfolgen 
habe.  Besonders  für  die  Abfassung  der  letzteren  forderte  er 
die  bekannten  Mitarbeiter.  Er  selbst  bearbeitete  vorzugsweise 
die  sprachliehen  Fächer  sowie  die  eigentliche  Methodik. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  nur  Mitarbeiter  gesucht 
habe,  um  sie  auszuhorchen  und  um  mit  erborgten  ^beiten 


StQtsnar,  I  S.  44  n.  45. 
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Aufsehen  zu  en'oojen.  wie  ihm  von  vielen  seiner  Zeitgenossen 
und  iiuch  von  iiii^iinstigen  Beurteil  i  n  seines  Auftretens  in 
neuerer  Zfit  V(iri;t'\\ oitt-n  worden  ist.  Die  ganze  Entwicklmig 
seiner  ijeluart  widerlegt  dies.  Aber  er  hat  sich  leider  auch 
niclit  entschliessen  können,  eine  vollständige  Darlegung  seiner 
didaktischen  Ansichten  untunwundcn  (K  r  (Mentlichkeit  zu  über- 
geben, sowohl  was  seine  eignen  Arbeiten  anlangt,  als  auch 
die,  die  als  Frucht  gemeinsamen  Wirkens  mit  den  Giessener 
und  Jenaer  Gelehrten  zu  bezeichnen  sind.  Eine  Beschreibung 
seiner  Methode,  die  durchweg  selbständig  von  ihm  verfafsst 
wäre,  besitzen  wir  nicht.  Was  wir  an  Darstellungen  der  Lckr- 
art  besitzen,  kann  zwar  alles  mehr  oder  weniger  als  seine 
geistige  Arbeit  bezeichnet  werden,  aber  die  letzte  ffilentie  Hand 
hat  er  nie  selbst  an  eigene  Arbeiten  gelegt,  mag  er  nun,  so 
erklärt  es  Müller'),  „wie  es  feurigen,  genialen  Köpfen  leicht 
ergeht,  zu  sorgfältiger,  schriftlicher  Darstellung  seiner  Gedanken 
nicht  genug  Ruhe  und  Trieb  besessen''  oder,  nach  unserer  Ver- 
mutung, die  Absicht  gehabt  haben,  die  Didaktik  erst  dann  zu 
veröffentlichen,  wenn  sie  in  allen  Teilen  als  ein  Musterwerk 
ausg«  baut  und  durch  vielseitige  praktische  Anwendung  bestä- 
tigt sei"). 

Wollen  wir  einen  festen  landen  t'i'ii-  du-  Ürürieihnig  der 
Bestrel)ungeu  des  Katichius  tiudeu,  so  liaiien  wu*  im  allge- 
meinen zunächst  die  Iblgenden  nn^thodisehen  Sätze  aufzustellen: 

1)  Die  Schriften  des  Helvicus  und  Jungius,  soweit 
ihre  Abfassung  nicht  über  die  Augsburger  Zeit  hinaus- 
reicht, femer  die  Gutachten  und  sonstigen  Schriften  Kolbes, 
Mylius'  und  Meyfarts  haben  als  vollwertige  Benchte  über 
die  Lehrart  des  Batichius  zu  gelten,  weil  alle  diese  Männer 
das  ganze  Vertrauen  des  Didaktikers  genossen  und  daher 
eingehend  von  ihm  mit  seinen  Ideen  und  Plänen  bekannt 
gemacht  worden  sind. 

2)  Aus  den  handsi  liritrlichen  Raticliianis^)  hab<  ii  nls 
durchweg  ratichianische  Id«H'n  enthaltend  alle  jene  Lehr- 
bücher zu  gelten,  die  sicli  durch  ihre  äussere  Bezeich- 

«)  MfiUcr,  1878  S.  592. 

*)  Den  walirsi  beinlichen  Giuiitl  hierlur  haben  w  ir  schon  S.  10  dartrelegt- 
^)  Dies  gilt  nur  für  den  liand.Hi^hril'tlicbeu  Nachlasti  aut  der  (ioihaer 
Bibliothek. 
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nuug  als  für  die  Lohrart  geschrieben  ausweisen^),  sowie 
diejenigen  Schriftstücke,  die  als  Original  arbeiten  Itatkes 
und  seiner  Mitarbeiter  nach  der  Cöthener  Zeit  zu  erkennen 
sind.  Dazu  gelioren  besonders  die  KoUektaneen,  Tabellen 
und  Register. 

3)  Von  den  Göthener  Drucken  haben  di«  jruigen  als 
gleichwertig  zu  gelten,  die  noch  das  Jahr  1619  als  Druck- 
jahr tragen,  weil  l)ei  diesen  der  bestiiiuiicndo  Einfluss  des 
Rati(  liins  noch  als  bestehend  mit  ^Sicherheit  augenommen 
werden  darf '^). 

Bei  den  erwähnten  handschriftlichen  und  teilweise  zum 
Druck  gelangten  Lehrbüchern  und  sonstigen  Schriften  kann 
Vilich  der  Anteil  des  Batichius  an  der  Abfassung  oder  auch 
seine  volle  Autorschaft  nirgends  gänzlich  unzweifelhaft  fest- 
gestellt werden*),  und  auch  bei  den  im  folgenden  zur  Be- 
sprechung gelangenden  eigentlichen  Darstellungen  der  Lehrart 
ist  die  gänzlich  selbständige  Autorschaft  des  Didaktikers  nii  gends 
zu  erweisen. 

1^  9.  Nm-  Ix'i  einer  (Quellenschrift  darf  Ratichius,  wenn  auch 
nicht  sclüechthin.  als  Verfasser  angesehen  werden;  es  ist  di(»s 
die  zuerst  im  Jahre  Kilo  veröflentlichte  Schrift  mit  dem  Titel: 
„Desiderata  Methodus  Nova  Batichiana,  Linguas  compendios^ 
et  artificios^  discendi.  Ab  ipso  autore  amicis  communicata, 
Nunc  vero  in  gratiam  studiosae  Jnventutis  Juris  public!  facta^. 
Dieser  erste  Drucke  den  Batichius  „cormpte  ac  depravate  ' 
editum**  nannte,  geschah  a?if  Veranlassung  des  Sigismund 
Eveniüs  ohne  des  Didakiiker.s  Willeii.  Im  Magdeburger  Streite 
(10*22 !  warf  demzufoli:;»^  Katichius  dem  Evenius  vor.  seine  (d. 
Ii.)  Didaktik  veröÖ'eutiicht  zu  haben,  ohne  ihn  zu  nemieu. 

')  Diase  Lehrbücher  führen  alle  die  Bezeichnunt?  „Zu  der  Lehr  Art"  im 
oberen  Teile  des  Titels,  sowie  iu  der  Mitte  die  Worte  ..Huschrieben  dur<  h  — " 
und  j.Kat.  Sjnib.  üevvoliuheit  Verschwindt  VeruuuOt  Vberwiudf.  Eine 
Aosnahme  Inldet  die  noch  ans  der  Amsterdamer  Zeit  hexr&hreade  lateiniselie 
Grammatik.  Vergl.  Müller,  1883  S.  S01  Nr.  66. 

*)  Yogt,  1882  Nr.  36—48. 

*)  Batichius  hatte  die  Gepflogenheit»  tob  den  die  Didaktik  he- 
rtthrenden  Schriftstacken  Abechriften  zu  nehmen  oder  nehmen  zu 
lassen.  Auch  viele  Lehrbttcher  hat  er  nochmals  abircschrieben.  Glei  hwuhl 
aber  ist  anzunehmen,  daas  manr  hes  der  Ton  aeiner  Hand  geschriebeuen  Lehr- 
bücher aoch  von  ihm  abgefasat  iat 

2 
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Dies  widerlegteETenius  nicht  Im  Jahre  1517  sodann  liessBatkes 
Freund  und  späterer  Cöthener  Mitarbeiter  Bhenius  die  Desi- 
dcrata  Methodus  nebat  zwei  andern  ratichianischen  Arbeiten 

nocliiiials^)  in  seinem  Sammelwerke  „Mijihodus  Institutiouis 
quadniplex**  erscheinen,  woselbst  sie  den  Titel  führt:  ^Wolf- 
gangi  Tlatichii  in  Methoduni  Linguarum  generalis  introductio^ ^. 
In  der  Vonede  dazu  sagt  RheniuS;  er  habe  die  Arbeit  ^ez 
ipsius  Wolfgangi  Batichii  .  .  .  manu^,  der  sie  „pro  suo  gennino 
labore^  anerkenne.  Hiergf  gen  hat  nun  MüUer^)  auf  Grund 
eines  Briefes  Gualthers  an  Ratichius  nachzuweisen  versucht, 
dass  der  Jenaer  Professor  ( rualtlier  der  Verfasser  der  introduetio 
sei;  dieser  lial»»i  die  Schrift  vielleicht  auf  des  Didaktiker> 
Wunsch  ausgearbeitet  nach  den  mit  jenem  gepflogenen  Unter- 
handlungen über  den  Gegenstand  und  nach  den  ihm  für  die 
Jenaer  Gelehrten  mitgegebenen  Schriften,  Vogt  stellt  dem 
einen  zweiten  Brief  Gualthers  entgegen*^),  in  dem  eine  An- 
erkennung des  genuinus  labor  des  Didaktikers  liege,  und  sagt 
denigemäss,  es  sei  unentschieden,  ob  der  Jenaer  Professor  die 
Arbeit  in  Jena  nach  den  von  Ratichins  ei  haltenen  mündliehen 
Anweisungen  sell)ständig  verfasst  oder  ol>  er  eine  scliriftliehe 
Aufzeichnung  desL>idaktikers  mir  redaktionell  überarbeitet  habe. 

Sehr  überzeugend  für  die  letztere  Ansicht  ist  auch,  was 
Vogt  noch  hinznftigt,  dass  nämlich  Gualther  währeud  seiner 
späteren  Verfeindung  mit  dem  Didaktiker  gewiss  nicht  unter- 
lassen haben  wtu'de,  auf  die  „Methodus^  als  seine  eigene  ^\j'beit 
hinzuweisen. 

In  seinem  neuesten  Werke  giebt  Vogt  an,  die  introduetio 
sei  1()K3  von  Gualther  niederge^-  hrieben"),  und  Ratiehius 
habe  sie  dann  während  seines  Augsburger  Aufenthalts  einer 
wiederholten  Durchsicht  und  Verbesserung  unterzogen. 
Doch  findet  sich  hiergegen  ein  Wahrscheinlichkeitsgrund;  die 

1)  Schumann,  S.  9. 

*)  Die  verhfiUtiismHssiür  miwesentlichen  Verscliiedeiiheiteii  in  beiden 
Drucken  können  uns  nicht  veranlas.sen .  beide  Schriften  streng  zu  solidem. 
"»^  Abü^edmckt  bei  .Stutzuer,  11  8.  26—45. 
*)  MiilliT.  1878  8.  'm  ff.    (M.  dmckt  den  Briet'  auch  ab.1 

Vugt,  1882  S.       Dort  sind  auch  die  einschlägigen  btelien  auabeideu 
Briefen  wiederffeefeben. 

Vogt,  1894  8.  35. 
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Autorschaft  des  liatichius  aiizuixekmen,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  9\p]\  die  beiden  obenerwähnten  Briofp  sehr  wohl  zu  gunston 
der  Ansicht  Yereinigen  lassen,  dass  Gualther  einen  schriftlichen 
Entwurf  von  der  Hand  des  Batichius  überarheitet  und  viel- 
leicht in  unwesentlichen  Einzelheiten  erweitert  habe.  Der 
Didaktiker  schieibt  nämlich  in  finem  Briefe  (d.  d.  Erfurt,  den 
20.  Novbr.  1615)  an  David  Verb('zin«5 ^Sonst  hal)e  Icli  zu 
Weimar  meine  Lehrkunst  Allein  in  Sprachen  wieder  von 
Newen  in  die  feder  gebracht,  ^^n>t  wohl  ein  Bogen  oder  20". 
Da  nun  feststeht,  dass  die  von  MüUer  (1882  B.  269  £)  ver- 
öffentlichte deutsche  Darstellung  der  Lehrkunst  aus  cod.  B 
826  Na.  (deutsche  Bearbeitung  der  introductio)  nicht  vor 
1617  gefertigt  sein  kaim,  weil  sie  sich  gleichzeitig  auf  die 
Rj)ät('n'  Fassung;  der  introductio  nach  dem  von  Khenius  be- 
sorgten Drucke  griiudet,  wie  auch  auf  die  frühere  ITassung,  wie 
sie  Evenius  veröffentlicht  hatte,  so  kann  diese  Darstellung  der 
Lehrkunst  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Näheres  femer 
öber  die  hier  erwähnte,  1615  zu  Weimar  verfasste  Lehrkunst 
ist  nicht  bekannt.  Aber  worauf  beziehen  sich  die  Worte 
„Allein  in  Sprailien  wieder  von  Newen"?  Doch  wolil  nur 
auf  die  Dcsidi^rata  Mt-thfuhis,  denn  d^r  Aufsatz  „de  modo  tra- 
dendi  et  docendi  iingua.s-  (Midier,  lb78  S.  591)  ist  wahrschein- 
lich entweder  recht  unbedeutend  gewesen,  so  dass  sich  Batichius 
schwerlich  auf  üm  bezogen  haben  dürfte,  oder  geradezu  iden- 
tisch mit  der  Desiderata  Methodus.  Somit  scheint  auch  in  dem 
erwähnten  Briefe  an  Verbezius  der  Didaktiker  die  Urheber- 
schaft der  introductio  durch  jene  kurze  Andeutung  für  sich  in 
Anspni  Ii  zu  nelunen,  und  da«  verdient  um  sd  mehr  Beach- 
timg, weil  diese  Stelle  des  Briefes  von  aller  Tendeiiis  frei  ist. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  darf  man  demnach  wohl  folgern, 
daes  die  introductio,  das  Hauptwerk  für  unsere  Kenntnis  der 
ratichiajüschen  Methode,  die  eigene  Arbeit  des  Batichius  ist 
und  uns  heute  bloss  in  der  Überarbeitung  des  Jenaer  Professors 
G-ualther  vorliegt. 

§  10.  Zugleich  mit  der  eben  Ixliandelten  Schrift  ver- 
öffentlichte lihenius  in  seiner  Methodus  institutionis  quadruplem 
zwei  andere  Abhandlungen:  „Batichianorum  quorundam,  Cla- 


*}  Kranse,  S.  25. 
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ruHdinoniin  atqae  optimorum  virorum  Praxis  ac  Methodi  delineatio 
in  lingua  I^^tina,  quae  et  in  caeteris  linguis  EUemplaris  loco  esse 
poteRf^-)  und  ^Artickel  Auff  welchen  förnehmlich  die  Bati- 

chianische  Lelir  Kunst  beruhet"  ■)  mit  vorgedruckt eu  lateinischen 
^Aphorismi'^.  l.ciden  Ail«»'iten  hat  Ratichius  bei  der 

Uberreichuji;^;  ilerselbeii  au  i{h<'inii<  als  von  Helvicus  und  Jun- 
gius  verfertigt  bezeichnet,  denn  Kheuius  sagt  in  der  Von*ede, 
der  Didaktiker  habe  erklärt*),  „reliquos  vero  duos  (tractatos) 
a  reverendis  atque  excellentissimis  quibuadam  yiiis,  quos  Aa- 
gustae  ad  beue  longiim  tempus  coUaboratores  habuerat,  con> 
cinnatos  esse". 

Die  „Artick«'!'^  (und  damit  aiidi  die  «Apliuri^llli"  j  w.'rdt'n 
allgemein  dem  Helvicus  zugesprochen,  iiauptsächlich  nach  einer 
Äusserung  Ratkes  in  cod.  B  830  L  (Notae  ad  Principia  Novae 
Methodi):  „Betreifend  in  gemein  die  in  diesem  Bericht  ange- 
führte Principia,  rettolviret  sich  darauff  der  Didacticus,  das  die- 
selbe Er  zwar  nicht  selber  efformiret,  sondern  das  Helvicus 
solche  ans  seinem  Discurs,  welcher  damalß  anff  die  Lateinische 
Spr;i(  l!.  \  nd  sonderlich  den  Tereutium  gerichtet  gewesen  zu 
Fraut  klui  t  aui  Ma^'u  Ao  1013  excipiret  habe.  Es  kau  al>t  i 
mit  diesen  Priin^ipijs  der  Didacticus  wol  zufrieden  sein,  dat'eni 
Sie  recht  expliciret  vnd  appliciret  werden:  Vnd  sind  solcher 
Principiorum  viel  mehr,  alß  in  diesem  Bericht  Zubefinden,  vnd 
hat  selbige  Bhenius  vor  diesem  publiciret^. 

Inwieweit  zwischen  Helvicus  und  Jungius  bezüglich  der 
Autorschaft  der  „Praxi»"  zu  entscheiden  ist,  lässt  sich  nicht 
bestiiuiiKii. 

Beide  Aügsburger  Mitarbeit«,  r  Ichuti'U  sich  übrigens,  obwohl 
sie  selbständig  und  nach  ihrer  individuellen  Auffassung  schrieheu. 
streng  an  die  Grundgedanken  des  Didaktikers  an,  so  dass 
später  Batichius  an  ihren  Arbeiten  nie  etwas  auszusetzen  ge- 
habt hat;  besonders  Helvicus  scheint  sich  die  Ansichten  seines 
Meisters  in  der  Didaktik  am  leichtesten  zu  eigen  gemacht  «a 
liiii»en,  denn  er  hatte  schon  IG  13  zti  Frankfiu*t  gegen  (Ji  awerus 
geäussert,  „wenn  Raticiiius  m  hon  stiu'bc,  so  helten  sie  so  viele 
begriÜen,  daß  sie  das  Werk  uime  ihn  praestiren  köndten^j> 

^)  Abgedruckt  bei  Schnmsan,  S.  61  ff, 
s)  Abdruck  bd  StOtsner,  II  S.  11^35. 
(*  Schnmaun,  S.  80. 
*)  Vogt,  1»76  S.  83. 
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Daher  diu'fte  auch  Raticliitis  mit  vollom  Rtm  lite  die  Helwigsche 
Delineatio  Didactioae  geiifialis 'j,  die  er  bei  der  Jenaer  Kon- 
ferenz vom  21.  bis  24.  Januar  1629  vorlegte,  als  seine  Methode 
enthaltend  ausgeben,  gerade  so  wie  die  allerdings  etwas  um- 
geänderten Aphoiismi*). 

Als  Helvicus*  Arbeit  giebt  endlich  Stdtzner  noch  die  von 
ihm  zum  Abdruck  gebrachte  „Anlaitung  ii;  der  Lehrkust  W. 
Baticliij-  aii*^). 

Fassen  ^\  ir  schliesslich  noch  kurz  alle  (ihrigen  Sckritten 
zusammen,  die  ohne  weiteres  als  Quellen  tur  die  K-enntnis 
ratichianischer  Lehrkunst  benutzt  werden  dürfen,  so  wären 
in  erster  Linie  zu  nennen:  das  Frankfnrter  Memorial  nebst 
dem  „gründlichen  vnd  bestendigen  Bericht",  der  GKessener  und 
der  Jenaer  Bericht,  sowie  der  Giessener  Nachbericht,  femer 
dif  dix'izehn  Kai dinalsätze  der  Lehrkunst*)  und  endlich  nicht 
zum  geringsten  di»-  _<  »Imgeleluliehe  EntwerfFung  des  proces<?es. 
So  der  Herr  Üaticiiius  mit  den  Knaben  In  Lateinischer 
Sprache  helt"'^). 

Endlich  finden  sich  noch  wertvolle  Ergänzungen  in  den 
zahlreichen  Briefen,  die  in  Sachen  der  Didaktik  gewechselt 
worden  sind*). 

§  11.    Nicht  verwendbar  sind  dagegen: 

1)  die  „Schilfierung  von  zwei  Lehrstunden  nach  E.a- 
tichius  neuer  Lehrart" ') ,  weil  es  sich  da  um 
Studenten  handelt, 

2)  ferner  nicht  die  Kromayerschen  Veröffentlich- 
nngen  und 

3)  die  sog.  Oöthener  Schulordnung. 

')  Abgedruckt  bei  Vogt,  1881  S.  31  bis  35. 
^  ebda.  S«  80  n.  81. 

3)  Über  die  ßegrOndniig  dam  veigl.  StStmer,  II  S.  5  bis  7. 

*)  Vogt,  18M  S.  68. 

•)  Abdmek  bei  Vogt,  1881  S.  86  If. 
Eine  grosse  Anzahl  Ton  Briefen  ans  dem  Arehiv  sa  CSthen  giebt 
'  Krause  a.  a.  0.  wieder.  I^eÜieh  mahnt  die  tendaiciöse  Binleitang  snr  Vor^ 
sieht»  denn  der  anhaltlnisehe  Hofrat  Siwue  geiteht  aelbet,  dau  die  Aaswahl 
dazu  dienen  solle,  das  sonderbare  Verhalten  „^es  der  edelsten  Fttisten 
Anhalts"  zn  rechtfertigen. 

"0  BeUage  4  bei  Vogt,  1884  887  &  (Die  Überschrift  rtthrt 
Ton  Vogt  her!) 
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Was  zunächst  die  didaktischen  Schriften  Kromayers  an- 
langt, so  hat  man  früher  diese  als  die  hauptsächlichsten  Quellen 

angesehen,  nach  denen  man  einen  KinV»lick  in  das  Wesen  der 
ratic  liianisc  ln'i:  Metliixk^  gitwinnen  könne.  Vormbaum  M  sairt. 
dasö  von  den  S(  hulordnungen,  die  die  pädagogischen  Theorien 
des  Wolfg.  Batichiuä  zur  Richtschnur  nehmen,  die  weimarische 
Schulordnung  von  1619  bei  weitem  die  wichtigste  und  be- 
deutendste sei}  so  dass  sie  als  eine  Hauptquelle  für  die  Kenntnis 
des  Batichschen  Systems  angesehen  werden  müsse.  Auch 
Raumer  benutzt  die  aiigefahrte  Schulordnung  Kioniayers  mit 
zur  Darstellnng-)  der  Didaktik  des  Hatiehiits  ^und  >einer  Ge- 
nossen'*. Vogt,  nennt  Kromayer  einen  »Schüler  Ratkes  und 
lii'  lt  daran  fest,  dass  der  Inhalt  jener  weimarischen  Schulordnunir 
„bis  auf  wenige  unwesentliche  Einzelheiten  und  bis 
auf  die  vorgeschriebenen  Schulbücher  der  Lehrart  Batichius 
in  dem  Masse  entnommen  sei,  dass  es  kaum  begreiflich  sei, 
wie  nocli  in  neuester  Zeit  ein  Versu(;h  habe  untemominen 
werdni  können,  Kromayers  Helbstandigkeit  in  seiner  weima- 
risclien  iSchiüverbesserung  zu  behaupten  und  zu  verteidigen"  *). 
Er  meint  damit  die  Abhandlung  von  Hilfenhaus  über  ho-o- 
mayers  Bestrebungen'^}.  Trotz  der  anerkannten  Autorität  Vogts 
können  wir  uns  seiner  Ansicht  nicht  anschliessen,  am  aller- 
wenigsten ia  dem  von  ihm  angegebenen  Umfange.  Wir  müssen 
auf  die  Dissertation  von  Hilfenhaus  selbst  verweisen,  die  mit 
voller  Anschaulichkeit  die  Unterrichtslehre  Kromayers  in  ihrem 
Werden  von  der  Schrift  „Endwcntlimg  des  Methodi  in  allpii 
Disciplinen  vnd  sprachen,  Anno  16 14"*  an  bis  zum  Jahre  l(i2y 
schildert.  Die  Unterschiede  von  Batichius'  Didaktik  in  der 
weimarischen  Schulordnung  sind  so  bedeutend  und  von  solchem 
Gewicht,  dass  es  unbegreiflich  erscheinen  muss,  wie  Vogt  von 
„wenigen  unwesentlichen  Einzelheiten"  sprechen  kann.  Wir 
woüen  nui-  weniges  hervorheben: 


')  Vormbatun,  Erangrelische  Schalordiiiuig«!!,  Bd.  II  S.  S16. 

«)  V.  Raumer,  TT  ^.  19  ff. 

Vogt,  1894  Ö.  2ia. 
*)  Vo^t,  ebda.  S.  95. 

^)  Eiiienhaiiä,  Die  pädagogischen  Bestrebungen  Jokanneä  üromajferS' 
Difisert.  Leipzig 
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Kromaver  benutzt  im  mammatischen  Unterricht  eine 
lateinisch  geschriebene  Grammatik 'j.  Ki-  hat  also  jenen  Kar- 
dinalpnnkt  des  Didaktikrrs  Raticliitis.  keine  frenidspraeklichen 
Lehi'bikher*)  zu  verwenden,  noch  nicht  erkannt. 

Er  schreibt  femer  „Exercitia  stili^  oder  „das  Arguinent- 
maclien'^  ganz  in  der  alten,  von  dem  Didaktiker  verpönten 
Weise  vor'),  während  Batichius  nicht  genug  vor  dem  Argument- 
machen  warnen  kann.  Nach  Kromayer  sollen  die  Knaben 
viel  früher  zum  Selbst-Exponieren  des  Terenz  angehalten  werden 
alB  nach  Ratichius*).  Ein  Hanptgrundsatz  der  ratichianischen 
Methode  war  es,  nir)gli(hst  wenig  Lehrbücher  zu  verwenden, 
Kromayer  zählt  dasrei^pn  aut'^^i:  „Oi»-  Buch*-!-,  die  wir  in  der 
deutschen  Claß  brauclien,  sind  diese:  1.  Der  Catechismus 
Liutheri  sampt  den  Fragestücken  Bosini.  2.  Das  Lesebüchlein 
mit  seinem  Vortrab.  8.  Das  erste  Buch  Mosis  deutsch.  4.  Das 
Grundbuch  der  Religion.  5.  Das  Bpruchbueh  vber  die  Evan- 
gelia  vnd  Episteln.  6.  Ein  Handbüchlein,  in  sich  begreifende 
die  deutschen  Locos  Communes,  oder  den  Inhalt  aller  Artickel 
vnserer  Christlichen  Religion,  sampt  einem  kurtzen  Begriff 
vnnd  Außzug  des  Conc  ordien  Buchs.  7.  Nebenst  den  gewöhn- 
lichen Evangelionliii«  hl*iii :  S.Psalter.  Und  9.  Herni  l.ntlitTi 
r4esaMgbu(  h",  ausseidem  nocli  für  die  in  den  Studien  l'ort- 
lahr«  nden  Schüler  „die  deutsche  Grammatica^.  Darum  erklärt 
auch  Katichius  diese  Masse  von  Lesebüchern  für  „vnnötig*^, 
und  er  will  nur  ein  Lesebuch,  dann  den  Katechismus  und  das 
Compendium  Theologicum  verwendet  wissen*). 

')  Vtri  VDnubainn,  JI  S.  242,  Punkt  IX,  2  der  Schulordnung  von  1619. 

-)  Wciui  es  in  der  „l'nvxi.s-'  (vi^l.  Schumann  8.  54)  h^i-sst:  „PratjcepU 
e  suu  exeuiidari  praelegit  et  gerniauice  iuterpretatui  ' ,  so  darf  dies  nicht 
dahin  verätanden  werden,  dass  vielleidit  eine  lateinisch  gesohriebeae 
Orammstik  sn  Grunde  liegen  soUe^  aondent  das  faeirat:  Der  Lehrer  erklirt 
die  (deutsch  gefiuste)  grunmatische  Regel  ebenfalle  deutsch.  VieUeiobt  hat 
Kromayer  die  1617  in  Bhenine' Biicb  ▼erOffentlichten  ratiohianucben  Schriften 
benntst  und  interpretari  für  nflberaetzen*'  genommen,  so  dass  er  dement- 
sprechend seine  eigene  „selbsterftudene**  Methode  zusannnenstellte,  am  damit 
Batichius  in  den  Schatten  zu  stellen.  Das  wflrde  auch  die  TielfiMhen  rati» 
ehianischen  Anklänge  in  jener  Scholordniuig  erklftren. 
Vonnbaura,  S.  246. 

*)  ebda.  S.  241. 
el)da.  S.  225. 

^)  Hilteuhaus,  &  41  und  cod.  B  8ao  L,  S.  ö. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 


^  24  — 


Wie  wenig  auch  später  Kromayer  den  Geist  der  raticlii- 
anischen  Methode  erfasst  hatte^  zeigt  sich  darin,  dass  Batichius 
auf  der  Jenaer  Konferenz  im  Januar  1629  sich  besonders  da- 
gegen wenden  musste,  da»ä  Kromayer  mit  den  Hegeln  beginne 
und  nicht  mit  den  »Sachen'). 

Ratiehius  hat  keine  von  anderer  Seite  kommende  Methode 
ausdiücklicher  zurückgewiesen,  als  die  Kromayers.  Schon  1615 
schreibt  er  in  einem  Briefe  an  die  Herzogin  Dorothea  Maria 
zu  Sachsen-Weimar:  „M.  Kromeier  meints  wol  gut,  Aber  er 
versteht  meine  Sache  nicht,  sie  haben  zu  Dresden  Auß  dem 
getruckten  Lateinischen  Tractat  schon  nu  lu-  gruiu]<  viid  berichts, 
Alß  der  HoiVprediger  ihnen  von  meinet  wegen  bei  i«  lih  n  vnd 
geben  kann"  Der  Didaktiker  hielt  sich  den  weimarischen 
Hofprediger  fem,  so  gut  er  konnte,  damit  das  Werk  durch 
jenen  nicht  in  üblen  Buf  komme  (ne  macula  aspergatur  toti 
negotio)  *). 

Kromayer  war  wohl  auch  die  widerwärtigste  Persönlichkeit, 

die  dem  Ratiehius  ))egegnen  konnte.  Er  suchte  den  Didaktiker 
auszuhorchen,  soliaUl  niid  so  oft  sicli  ihm  die  Gelegenheit 
dazu  bot.  Ehi-geizig  und  henschsiiehtig,  wie  er  war,  hat  er 
gegen  Eaticlüus  am  weimarischen  Hofe  intrigiert,  w^o  es  nur 
anging.  Dass  der  Didaktiker  von  Rudolstadt  nicht  wieder 
nach  Weimar  kommen  durfte,  daran  trägt  allein  jener  Hof- 
prediger die  Schuld.  Wenn  Kromayer  weiter  in  einem  Briefe 
an  M.  Gregor  Ewald*)  sagt:  „Fateor  autem  et  hoc,  me  a 
Ratich iö,  quicquid  «'st  istius  novae  institutionis,  nihil  uinjuaiu 
didicisse",  so  ist  das  nic^lits  als  dieiste  Verlogenheit,  und  sehie 
litterarische  Ehrlichkeit  stellt  er  dadurch  selbst  ins  gebülirfii'lo 
Licht;  und  wenn  er  in  dem  Briefe  fortfährt ,  was  geleistet 
worden  sei,  dafür  schulde  man  die  Anerkennung  der  verstorbenen 
Herzogin  sowie  Grawerus,  Helvicus  und  Gualtherus,  so  blickt 
damit  die  Tendenz  deutlich  hindurch.  Er  wollte  allen  andern 
die  rat ichianis chen  Punkte  seiner  Methode eher  ver- 
danken, nui'  nicht  dem  gi*iuidiich  verkassten  ßaticliiusj,  der  ilua 

M  Pandum  VITT  in  eod  B  83u  L. 

-)  d.  d  Ertiirt  12.  November,  vgl.  Krause,  S.  24. 

')  Vügt,  1876  S.  39. 

*)  Abffedrnckt  bei  Voi^t,  1881  8.  46.    il.  d.  2.  Dezember  1<)29. 
Mehr  dart  luau  ihm  nicht  zueikeuueti. 
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die  Didaktik  vorenthalten  und  damit  ihm  auch  die  Möglichkeit 
genommen  hatte,  mit  fremder  Arbeit  den  eigenen  Ruhm  zu 
bcgiilnden^). 

Allos  dies  zeigt  also,  dass  die  Kromaypr>(  Ik  h  Schriften 
l'iudeihin  nicht  mehr  als  eine  Quelle  für  die  (iescliichte  der 
Bestrebungen  des  Katichius  benutzt  werden  dürfen,  vor  allem 
nicht  dif  S(  Imlordnung  von  1(U9  (  „Bericht  vom  newen  Methode" 
lautet  ihr  Titel),  von  der  Batichius  urteilte:  ^£r  erkenne  etlicheß 
vor  das  Seinige  aber  nicht  AllelS,  Ynd  so  kein  Ander  Vor- 
handen, könne  er  mit  demselbigen  nicht  zufrieden  sein*'*), 
wenn  Raumer*)  der  Schrift  breite  Form  und  langweiligen 
Inhalt^)  nachsagt,  so  triÖV  dieser  Vorwurf  nur  Kromayer,  nicht 
aber  Haticliius,  der  damit  nichts  zu  thun  liatte. 

§  i'A.  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  Cöthener  Lelu*- 
plänen.  Diese  gliedern  sich  in  1;  „Ahnordnung  der  Schuel- 
stunden"  vom  IH.  Juni  1619,  2)  „Fernere  Ahnordnung  der 
Schuelstmiden  zu  der  neuen  Lehrartt'^  vom  22.  November  1619, 
3)  die  Lehrordnung  (so  wollen  wir  sie  nach  Müllers  Vorgang 
nennen);  letztere  ist  abgedruckt  bei  Stötzner,  II  S.  68  ff. 

H.  A.  Kienieyer,  der  diese  Lehrpläne  zuerst  veröffentlicht 
hat,  schreibt  sie  dem  Ratichins  zn.  Vogt  ei*wähnt  in  seinen 
Progi'aumi-Arbeiteu  nur  die  „Aliiiür«hmiig  der  Schuflstimden" 
und  führt  diese  gänzlich  auf  den  Didaklikcr  zuiiu  k.  Ha  sin 
aber  nur  äusserliche  Bestimmungen  enthalt,  so  versagen  wir 
es  uns  hier,  auf  eine  Beurteilung  dieses  ganz  kurzen  Schrift- 
stücks einzugehen. 

Am  wichtigsten  ist  die  Cöthener  „Lehrordnung^ ,  deren 
endgültige  Abfassung  Krause^)  nach  der  Lage  in  den  Akten 
des  Cöthener  Archivs  in  den  Januar  1620  setzt,  und  von  der 
ein  kurzer  Auszug  schon  am  22.  November  1619  als  „fernere 
Ahnordnung  der  Schulötunden"  bekannt  gegeben  wm*de.  Wir 


Kromayer  war  aber,  das  darf  inun  nicht  verkenncu,  grosa  in  aclniellor 
und  umsichtiger  praktischf  r  Anw»mdung  pädaq-ogischi  r  Gedaiilten  im  S(  liul- 
linterrichte;  das  macht  den  bleibenden  Wert  seiner  weimarischen  Schal* 
ordnoDg  aus. 

*)  Vogt,  im  S.  12. 

3)  Raniner,  II  S.  22. 

♦)  liu  übrigen  ein  sehr  treffendes  ürtoil! 
^)  Krause,  ^.  98. 
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beschränken  uns  daher  bei  unserer  nachfolgenden  Betrachtung 
auf  die  Lehrordnung. 

Als  Verfasser  denken  wir  uns  den  Professor  Qnaltheras. 
Unter  den  Gothaer  Handschriften  nämlich  findet  sich  eine 
Abschrift  der  Lehrordnung  von  Katkes  Hand*).  Bei  der  Be- 
sprechtmg  dieses  Schriftstücks  kommt  Müller  auf  die  Autor- 
schati  der  Lehrordnung  zu  sprechen,  wobei  er  y.w  dfin  Ergebnis 
gelangt,  der  Urtext  stamim*  nicht  aus  der  Feder  de.s  Ilatichius*\ 
Seine  Gründe  sind  folgende:  Die  Lektüre  der  Grenesis,  die 
Fürst  Ludwig  am  2.  Oktober  1G19  sofort  nach  dem  Lesebüch- 
lein und  vor  der  Lektüre  des  Neuen  Testaments  für  die  IL  Klasse 
gewünscht  hatte,  und  die  nach  der  Liehrordnung*)  sofort  der 
Absolvierung  des  Lehrbüchleins  folgt,  war  von  Batke  in  einer 
Erklärung  vom  4.  Oktober  als  unzweckmässig  bezeichnet  worden, 
„besser  sey  die  Bibel  ganz^.  Femer  erklärte  sich  Ratichius 
am  4.  Oktober  gegen  die  Bt  uutzung  von  Wandtafeln  beim 
ersten  Sehreibnnterricht,  wäliiend  sie  nach  der  Lehrordnuni^ ^ i 
gemäss  den  Anordnungen  des  Filrsten  Ludwig  Anwendung 
finden  sollen.  So  weit  die  (iründe  Müllers,  der  dami  ver- 
mutet, nur  Fürst  Ludwig  oder  Gualther  oder  auch  beide  könnten 
die  Verfasser  sein. 

Vogt  hält  die  Lehrordnung  in  seinem  neuesten  Werke  for  das 
eigenste  Werk  des  Batichius,  das  „bloss  einige  Ergänzungen 
und  Abänderungen  von  fast  durchaus  unwesentlicher 
Bedeutung  erfuhr""^).  Er  führt  neben  den  Müllerschen 
Gründen  allerdings  noch  als  nicht  von  Ratichius  stammende 
Punkte  an:  1)  Die  Einiic  litung  einer  Anfänger  kl  asse  für  fimf- 
bis  sechsjährige  Kinder  (Ratichius  hatte  als  erstes  Schuljalir 
das  sechste  oder  siebente  bestimmt  und  erklärt;  „ehe  solcher 
Jahre  ist's  fast  zu  früh"),  femer  2)  die  Anordnimg  von  Ge- 
dächtnisübungen und  häuslichen  schriftlichen  Arbeiten 

Hierauf  zieht  dann  Vogt  den  Schluss,  dass  sich  im  übrigen 


»)  cod.  B  826  0.   Miüler  selbst  halt  den  Codex  für  eine  Übersetzung 
aus  dem  lateinischen  Grundtext.   Da?on  später! 
*)  Müller»  1878  S  698. 
^  StOtBiisr,  n  8.  74. 
*)  StOtsner,  n  8.  79. 
^)  Vogt,  1894  8.  98. 
•)  Vogt,  1894  S.  95. 
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diV  Ti*»brnr(liiuiig  eng  an  die  von  Ratichius  n;op;t>l)enen  An- 
^vei^iUIlgell  uud  die  unter  seiner  Leitung  herausgegebenen  Lehr- 
bücher anschliesse.  Zunächst  ist  aber  von  ihm  doch  nur  be- 
wiesen, das»  die  angeführten  Punkte  bestimmt  nicht  von 
Eatichius  herrühren,  wahrend  ftir  alles  übrige  die  Frage  nach 
der  ürheberschaft  noch  offen  bleibt. 

Für  Stötzner,  der  sonst  durchweg  kiitisch  verfährt,  scheint 
die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Cöthener  Lehrpläne  gar 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Er  dnickt  sie  einfach  ab  als  „ge- 
eignet, eine  besonders  klare  Vorstelhing  von  der  Untei-richts- 
methode  des  Batichius  und  seiner  Anhänger  zu  geben^^). 

Mit  letzterem  scheint  indessen  doch  zu  viel  behauptet  zu 
sein,  und  wir  wollen  zu  den  oben  angeftihrten  Gründen  gegen 
die  Autorschaft  des  Raticliius  noch  hinzufügen,  dass  auch 
gänzlich  gegen  Ratkes  Absichten  die  Verwendung  der  latoinisi  heu 
Grammatik  im  Untemcht  ist'-i;  die  in  lateinischer  Sprache 
gescliriebene  Grammatik  war  nur  für  Lehi*er  und  Studenten, 
nicht  für  den  Schulunterricht  bestimmt.  Femer  werden  die 
Vorschriften  über  gutes  Elämmen  des  Haares,  reinliches  Waschen 
der  Hände  und  des  Gesichts  u.  a.  mit  ausführlicher  Breite 
behandelt,  während  ßatichius  solchen  Äusserlichkeiten  seine 
Aufmerksamkeit  kaum  gewidmet  haben  dürfte.  Auch  wird 
in  der  Lehrordnung  nicht  die  Sckieiblesemethode  angewendet, 
wie  sie  Ratichius  nach  der  introductio')  fordert,  sondern  im 
ersten  Jahre  wird  in  der  ersten  Klasse  nur  deks  Lesen  gelehrt, 
und  im  nächsten  Jahre,  wenn  sie  „ohngefehr  das  Sechste  oder 
7  Jahr  erreichet  haben,  können  sie  in  der  andern  Claß,  ver- 
mittels des  Schreibens  zu  völliger  erkenntniß  der  Buchstaben 
.  .  .  angeführt  wcrdt  n.  Ist  d(  miiach  der  Zweck  der  ersten 
Claß  dieser:  Die  Buchstaben  an  der  schwartzen  Taffei,  vnd 
hernach  in  ihren  Büchern  kennen"*).  Wenn  man  daraufhin 
beim  Durchlesen  der  Lehrordnung  bemerken  muss,  dass  die 
erwähnten  Abweichungen  über  die  ganze  Schrift  hin  zerstreut 

^)  Ststraer,  n  8.  8. 

^  Vgl.  StStsoer,  HS.  66:  „Tiid  er  alßdami  ndtt  muht  die  General- 
granunatick  gleichftUs  ihnen  aiiB  dem  Lateuusehen  erkUren  vnd  bey* 
bEingen  kan". 

')  Vgl  Stötzner,  n  8.  89  n.  88. 
*  *)  Stötsner,  n  S.  70« 
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zu  finden  sind,  tmd  wenn  man  femer  erwä^,  dasa  es  den 

Schriften  des  Ratichius  sowie  seiner  beiden  Augslnager  Mit- 
arbeiter eijLyentüiuliili  ist.  dass  sie  möp;lifhst.  die  didaktischen 
Vorschrii'ti'ii  Mut'  psychologisrhf  Erkennt uis^e  zurückzut'iiliren 
suchen,  wiilirend  mau  diese  Beziignaimie  auf  die  Natur  des 
kindlichen  Greistes  bei  der^letztgenannten  Lehrordnung  vemuBst, 
80  wird  man  unschwer  zu  dem  SchUissergebnisse  gelangen,  dasB 
diese  Arbeit  nicht  von  EatichiuB  herrühren  kann,  weil  nach 
Abzug  aller  genannten,  nachweislich  nicht  von  Batichius  her- 
rührenden Bestimmungen  aus  der  Lehrordnnng  (abgesehen  von 
den  Bestimmungen  über  den  Sprachunterricht)  nur  wenige 
selbständige  Bestimininigen  übrig  bleiben;  und  wo  sich  psycho- 
logische Spuren  in  diesen  äusserlichen  Vorscluil"t»>n  über  die 
Technik  des  Stundengebens  zeigen,  und  ein  Eingehen  auf 
ratichianische  Ideen  (also  besonders  im  Sprachimterrichte)  zu 
Tage  tritt,  wird  man  die  Benutzung  der  introductio  anzu- 
nehmen haben. 

Als  Verfasser  ist  wohl  Fürst  Ludwig  oder,  was  noch  wahr- 
scheinlicher ist,  Gualther  zu  denken.  Hatte  man  nämlich  die 
bereits  im  Druck  erschienene  generalis  introductio  zur  Ver^ 
fügung,  so  konnte  Gualther  sehr  wohl  darnach,  sowie  nach 
seinen  eigenen  Eriuneruunen  und  didaktischen  Kenntnissen  die 
Cöthener  Lehrorduung  ausarbeiten,  die  Vogt  als  in  vielen 
Dingen  ratickianisch  bezeichnen  darf,  selbstverständlich  be- 
sonders im  Sprachuntenichte,  die  aber  nicht  als  die  nur  wenig 
erweiterte,  dem  Didaktiker  1619  in  drei  Exemplaren  abge- 
nommene*) ,,Methodu8"  angesehen  werden  darf. 

Diese  „Methodus"  ist  wahrscheinlich  die  von  Müller  ver- 
öffentlichte „Allgemeine  Anleitung  in  die  Didacticam^^,  die 
freie,  deutsche  Bearbeitung  der  Desiderata  Methodus*)  nova 
Ratichiana  (generalis  introductio)  aus  cod.  B  825  Na. 

Aber  wolier  rührt  dann  das  in  den  Gothaer  Akten  be- 
hndiiciie,  von  Batkes  Hand  geschriebene  Exemplar  der  Lehr- 

0  Voe-t,  1894  S.  92. 

^)  Mau  vergleiche  dauiit  auch  die  Benierkiiiit:^  l^ei  Vojift  (1877,  41). 
wonach  dem  Ratichius  ..sein,  vor  diesem  verlast  er,  vu"l  alhier  asu 
Cüthen  von  sich  gegebener  (d.  h.  ihm  mit  Gewalt  abgenommener 
Methodns**  am  3.  Januar  1620  zur  Vervollütändigang  ins  GefäuguLi  g< 
Mtadt  wurde.  • 
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oiflnnnc^y  Spri(*}it  es  nicht  für  des  Didaktikers  Aut-orsehaft? 
Die  (Jotluier  AkU'U  selbst  bieten  einon  AnV>alts])nnkt,  um  das 
Vorkommen  dieser  von  Ratkes  heitigem  Feinde  stammenden 
Selnift  unter  dem  ratieliianischen  Nachlass  der  dortigen  Biblio- 
thek zu  erklären.  Der  erwähnte  Codex  kennzeiehnet  sich 
schon  durch  seine  Schriftzüge  als  Abschrift,  darüber  wild 
niemandem  ein  Zweifel  beikommen;  die  flüchtigen  aber  ge- 
wandten und  schönen  Züge  g<>)ien  gleichmässig,  ohne  bemerkenB- 
wert©  Korrekturen  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch  *).  Es  kommt 
hinzu,  dass  diese  Handschrift-)  das  gleiche*),  weisse  (gegen 
das  sonst  verwendete  graid)ratino  autValh-iultv  Pa))i<  r  hat.  wie 
die  in  t-od.  A  H97  sich  findend»^n  Absciu'iften  von  Briefen  und 
sonstigen  Sckriltsiiieken  aus  der  Magdeburger  Zeit.  In  den 
Abschrift»'!!  in  cod.  A  G97  ist  uns  ein  Anhalt  gegeben  für  die 
Zeit,  in  der  vielleicht  Batichius  jene  Abschrift  der  Cöthener 
Lebrordnung  angefertigt  hat.  Die  bezüglichen  Magdeburger 
Originalstücke,  die  jenen  Abschriften  zum  grossen  Teil  in  cod. 
A  697  beigeheftet  sind,  rühren  ans  den  Jahren  her. 
Es  findet  sich  nun  in  jenem  Codex  unter  Nr.  ItJTC)  die  Ab- 
schrift eines  von  deui  ...Tacolius  Mctllc  llalriisis  Nutarius  ])ub- 
licus"  gei'uhrli'ti  Pidtokoll-.  ülipi-  die  \'rrhandlung  zwischen 
Evenius  und  Katichius  am  19.  Juli  lt)22  ,,in  Levin  Braunß 
behausung".  E«  ist  zu  dieser  Abschrift  von  dem  Öchrciber  de« 
Eaticldus  (denn  ein  solcher  war  es,  wie  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  andern  Abschrifben  ergiebt)  dasselbe  Papier*) 
benutzt,  wie  wir  es  zu  den  sonstigen  Abschriften  und  auch  zu 
cod.  B  825  O  verwendet  finden.  Die  Protokoll-Abschrift  ist 
von  dem  Jacobus  Molle  unter  Beidrückung  seines  Siegeln 

•)  Krause  (S.  98)  behauptet,  die  Lebrordnuug  sei  ardprttaglich  lateiuiscU 
geschrieben  gewescu,  ebenso  Niemeyer  (1842.)  Des  ma^  richtijir  sein.  Der 
Gothaer  Codex  aber  ist  eise  Abschrift  nnd  keine  übersetsuug.  (Vergl.  dagegen 
MttUer,  1878  S.  599.)  Im  letsteren  Falle  mttssten  naturgemSs«  die  Text- 
abweiehongea  Ton  der  CGthener  Handschrift  bedeatender  sein. 

Ebenso  aneh  cod.  B  836  K  (ein  Spraehbnch,  gleichfalls  als  Abschrift 
erlceniibarl. 

^)  Das  Papier  zeigt  besonders  aufflilligc,  .dicht  aneinander  stehende 
Riefen,  die  bei  den  Abf5cbriften  in  cod.  .\  697  nii<l  bei  (oil.  B  820  K  qner 
laufen,  bei  cod.  ]'>  k-j:>  0  dagegen  infolge  anderer  Faltung  de«  Papiers  von 
oben  nach  unten  liegen. 

*}  Mit  dem  gkicheu  Wasserzeichen. 
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beglaubigt,  imd  in  der  BegUubigimg^)  sagt  er,  dass  er  ,,alles 
selbst  mit  Ahngesehen  angehöret",  und  dass  er  ,,diese.s  gegen* 
wertige  Instrumentnm  hieröber  Concipiret"  habe  „und  ab- 
schreiben lassen".  Es  iiiü6seu  demnach  alle  Abselniften  auf 
dem  beschriebenen  Papier  im  Jahre  1622  genonuuen  sein,  da 
Ratke  vorher  anderes  Papier  verwendet  hat,  und  daraus  geht 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  der  Didaktiker  die  Cöthener  Lehr- 
Ordnung  ebenso  wie  die  andern  meist  von  fireniflor  Hand 
herrfihrendeilr  aber  mit  der  Didaktik  zusammenhängen^ 
d  en  S  chrif  ts tüc  ke  der  Magdeburger  Zeit  abgeschrieben 
hat  und  z.  T.  hat  abschreiben  lassen,  als  seine  Stellung  in 
Magdeburg  unhaltbar  wurde,  und  er  vielleicht  eine  gleiche 
Vergewaltigung  befiü'chtete  wie  in  Göthen.  Er  hätte  dauii, 
für  den  Fall  der  Beselilagnalmie  seiner  Riieber  und  Schriften, 
immer  noch  die  vielleicht  geheim  aufbewahrten  Abschriften 
besessen*). 

Damit  ist  nebenbei  auch  erwiesen,  dass  dem  B>atichius 
Bücher  und  Schriftstücke  durch  Vermittlung  seiner  Freunde 
aus  Gothen  zug&nglich  gewesen  sind,  die  er  nach  der  Benutzung 
immer  wieder  zurückgesandt  hat*). 

So  weit  die  Scheidung  der  Quellen!  Wir  haben  geglaubt^ 
bei  diesen  Erörterungen  etwas  länger  verweilen  zu  dürfen,  weil 
die  kritische  Beleuchtung  der  (^ut^llen  ausseroixleutlirli  widitig 
erscheint,  damit  nicht  die  T);irstelbiii(;  der  T^ebrart  des  T^atieliins 
selbst  auf  einem  falschen  Untergründe  aufgebaut  wird,  so  wie 
Vogt  namentlich  die  Cöthener  Lehrordnimg  bei  seiner  Be- 
schreibung benutzt,  und  wie  Vildhaut  und  Baumer  die  Schrilten 
Eromayers  mit  herbeiziehen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Didaktik  selbst! 


*)  Die  Heglanbiji^iiiic'  ir&gt.  kein  Datnni. 

*)  Nur  äo  läädt  dich  die  Menge  der  Ab.scbriftuu  uebeu  den  Originalen 
erkUbreiL 

*)  Vgl.  dazu  bs.  dagegen  Vogt  1804  Q,  181. 


.  ijui.  u  i.y  Google 


Dritter  Teil 


Darstellungr  <ler  Didaktik* 

§  13.  Das  "Werk  dv>  llaticliius  i>t  niiht  vollendet  worden. 
Er  hatte  eine  Reorganisation  des  gesamten  Unterrichts-  und 
Biidimgswesens  seiner  Zeit  beabsichtigt,  aber  er  liatte  seine 
eigene  Kraft  \md  die  Geneigtheit  des  deutschen  Volkes  znr 
Annalune  seiner  Ideen  über-  und  die  Schwierigkeiten,  die  ihm 
entgegenstanden,  unterschätzt. 

Mit  den  rein  methodischen  Schriften,  die  wir  yon  ihm 
sowie  von  seinen  Freunden  besitzen,  ist  er  nie  zufrieden  ge- 
wesen. Er  hat  sie  ja  auch  wohl  nur  als  ein  Stück  des  einen 
umfassenden  Systems  seiner  Untemcht.slcin'e  betrachtet,  das 
er  st'inei-  Mitwelt  zu  j^eben  versprach.  Seine  neue  Lehre  brach 
mit  den  althergebrachten  Anschauungen  vom  Unterricht  und 
baute  ein  Neues  auf  ganz  veränderter  Grundlage  auf  (vetustas 
cessit,  ratio  vicit).  £r  hätte  daher  zahkeiche  Mitarbeiter 
dauernd  nötig  gehabt.  Weil  ihm  aber  die  Missgunst  seiner 
Zeit  und  sein  eigenes  fehlerhaftes  Auftreten  diese  Hülfe  ab- 
schnitt, haftet  dem  Werke  das  Gepräge  des  Unfertigen  an. 
Gleichwohl  ist  die  ganze  Reformarbeit  so  vielseitig  und  so 
tief  durchdacht,  dass  sie  sich  schon  hierduich  der  eingehendsten 
Betrachtung  wert  macht. 

§  14.  Der  letzte  Zweck  des  Unten*ichl6,  so  wie  seine 
Beorganisation  von  Ratichius  beabsichtigt  war,  ist  ein  prak- 
tischer. Die  Persönlichkeit  des  Zöglings  soll  ohne  unnötige 
Mühe  in  denjenigen  Besitz  von  Bildung  und  Wertigkeiten, 
gebracht  werden,  der  ihn  zu  einem  brauchbaren  Gliede  der 
menschlichen  Gesellschaft  macht  und  ihn  in  den  Stand  setzt, 
auf  Grund  seiner  Geistesbildimg  im  Leben  selbständig  seine 
Wohiialnt  zu  begründen.  Dieben  Eudamonisinus  giebt  Ratichius 
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am  Uarsten  da  zu  erkennen,  wo  er  den  einzelnen  gelehrten 

Jieruf^.>tündeii  diejenigen  freniclt  n  8i>itichen  vorschreibt,  die  sie 
zur  wirksamen  Bethätigung  in  ihrem  Beruf  ei-lernen  sollen, 
und  in  Worten  ausgesprochen  ist  dies  in  der  „liegenlen  Ampts 
Leiu*",  wo  es  von  den  Schulen  heisst:  „Iteci  was  in  denselben 
bey  der  Zarten  Jugend  Versehen  vnd  vnrecht  foi-tgepflantzet 
wird,  deßen  muß  sein  Regiement  vnd  gantz  land  hernach  ent- 
gelten, Welches  Ihme  alßdann  weder  fiir  Gott,  noch  für  der 
Welt  zu  verantworten  müglich  ist  ...  .  Sintemahl  in  den 
Schulen  werden  aufl^ezogen  solche  leüte  darmit  hernach  alle 
Stände  beydes  Geistlich  vnd  Weltlich,  mit  darauß  entsprin;^en- 
dein  inercklichen  nutz,  besetzet  werden,  uliiu'  welche  PersohiH  ii, 
die  Stände  gar  nicht  bestellen  können,  sondern  stetiger  viioi  d- 
nung  vnterwortfen  seyn  müßen,  Darauff  denn  gemeiniglich 
große  vnordnimg  des  Regiements  zu  entstehen  pfleget'*'  . 

Daneben  darl*  aber  nicht  vprl:;n!nt  werden,  dass  Raticldus 
(aber  in  geringerem  Grade!;  das  Ziel  seiner  Didaktik  auch  von 
der  Idee  des  sittlich  Guten  bestimmt  sein  lässt,  wie  dies  be> 
sonders  in  dem  Giessener  Nachbericht  hervorgehoben  winL 

§  16.  Die  Erreichung  dieses  Unterrichtszweckes  soll  aber 
nicht  durch  eine  ungeschickte,  die  Jugend  (jaUlende  IiehnR'eise 
in  Frage  gestellt  werden,  „sondern  man  siebet  einig  viiud 
alleine  auti  der  Jugtud  Nutz  und  Wolfahrt  /  wi«-  sie  vnnötiger 
Last  /  Zwang  /  Mühe  und  Verdruß  so  viel  müglicheu  köndt<»n 
befreyet  werden"  -).  Hierin  liegt  der  Angelpunkt  der  gesamten 
ratichianis(  heil  Pädagogik. 

Batichius  hat  sich  wenig  von  philosophierenden  Betrach» 
tungen  leiten  lassen,  als  er  sich  den  Zweck  des  Unterrichts 
vergegenwärtigte  und  mit  ihm  die  bestehende  Unterrichtsweise 
und  deren  Erfolge  verglich :  ,^ Summa  es  stehet  die  entscheidung 
bey  der  Praxi,  nicht  bey  der  Speculation'^ '*).  Sein  Denken 
war  duj  i  liwt'g  auf  das  Praktische  gerichtet,  „wedn  die  Ai  ad.  nin  i 
sich  bißlicro  in  Principiis  nicht  \  fi-^l(  i(  heii  Köimt-ii.  l)»'j-  eine 
ist  ein  Ramist,  Der  andere  ein  Ai  ismtelicus,  Der  ein  Tiiouiist, 
Der  andere  ein  Scotist"  :  erglaulit  tiir  die  Begründung  seiner 
Lehrart  allein  die  empirische  Psychologie  brauchen  zu  können. 

•)  Vogt.  1894  S.  281. 

*)  StStzner,  I  S.  5ö  (Jenaer  Bericht). 

*)  StOtsner,  n  S.  18. 

*)  Vo^  1681  S.  88. 
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Ratichius  ist  wohl  der  erste  Pädagog,  der  mit  aller  Be- 
stimmtheit und  mit  vollem  Nackdrucke  betont,  dass  die  Didaktik 
nur  dann  yollkoznmen  genannt  werden  darf,  wenn  sie  sich 
stets  auf  die  Natur  des  Lernenden  zurilckbezieht.  „Per  induc- 
tionem  et  experimentum  omnia*^,  ^  Alles  nach  Ordnung  oder 
LauÖ'  der  Natur"  sind  die  ersten  pädagogischen  Leitsätze,  die 
er  für  den  Unterricht  ergehen  lässt.  -Haec  docendi  ratio",  sagt 
er,  „nititar  suo  vero  ac  certo  iimdamento" ').  Bis  zur  Jenaer 
und  Rudoktädter  Zeit  finden  wir  keine  gesonderte,  systematische 
Bearbeitung  der  geistigen  Vorgänge  beim  Lernprozesse,  aber 
alle  didaktischen  Schriften  sind  durchzogen  von  psychologischen 
Erwägungen. 

Heben  wir  im  folgenden  das  Beachtenswerteste  hervor! 

Die  stiirksten  und  somit  nachhaltigsten  sinnlichen  Ein- 
drücke werden  durch  den  Gesichtssinn  gegeben,  daher  wird 
fiir  den  Elementarunterricht  die  Schreiblesemethode  vorge- 
schrieben, „ut  eo  melius  oculos  et  animum  discipuli  prius  ad 
formam  seu  figuram  Hterarum  convertat,  quam  ad  nomina 
Tel  appellationes*^'),  denn  die  Anschauung  fördert  weit  mehr 
als  viele  "Worte  das  Verständnis  (Mnlto  facilius  est,  Artem 
aUqiiam  in  certa  (juadam  materia  visil.ili  uioustrare  et  docere)*), 
Witt  auch  schon  die  Kinriciitung  der  Natur  auf"  diesen  Weg 
verweist  (Hunc  enim  ordinem  tenet  Natura  in  impiimendis 
animo  rerum  speciebus.  Nani  primo  detur  Ens  reale  extra 
mentem  actualiter  existens,  Exempli  gratia,  Litera  et  Aleph 
Ebraeorum,  quae  immediate  sensui  videndi  objicitur,  et  hinc 
demum  menti  r«  pi  aesentatur,  unde  et  in  memoriam  porro, 
tanquaiu  in  Thesaiu'uin  quendam  reponituri.  l^arum  nniss 
beispielsweise  der  Lehrer  bei  Beginn  des  TfrenzunteiTichts  den 
^Schülem  den  gedruckten  Terenz  vorzeigen,  die  einzelnen 
Komödien  mit  den  Fingern  abteilen,  darnach  auf  gleiche  Weise 
die  einzelnen  Akte  sichtbar  trennen  und  so,  indem  er  das  Buch 
vorweist,  den  Schülern  mit  voller  Anschaulichkeit  die  Einteilung 
des  Terenz  tmd  der  einzelnen  „Frewdenspiele"  beibringen, 
„damit  Sie  beide  mit  dem  Gesicht  vnd  Gehör  solches  faßen 


0  StOtsner,  II  S.  85. 
*)  StöUner,  n,  8.  89. 
*)  ebda.  S.  86. 
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mö??en" ').    Um  ferner  die  Verteilnnj^  der  Bollen  im  Schrift- 

stellt'!*  btüiH  L«'S('ii  des  (liMitsclu'ii  Toreuz  zu  vcraiiscbaulklieu. 
^tlieileii  <i<-h  dir  Aiulorn  (Seliüier)  hi  die  Porsouen.  So  in  der- 
.seilten  ein*j^t'irdiret  werden.  Agiren  Also  den  «ranzen  Actiim, 
Vnd  Iblgeudes  die  ^^antzo  Comedia  liiiidnreh'^. 

In  den  ersten  Schnljaliren  liat  der  Lehi'er  nichts  alH  das 
Gehör  und  das  Gresicht  der  Kinder  in  Anspruch  zu  nehmen, 
um  Vorstelhmgen  zu  erzeugen  (Confirmatior  autem  aetas  ab 
anno  sexto  vel  septimo  per  geminum  sensiun  docenda  est,  visum 
et  auditiun,  (juo  fortiores  iiant  impressiones)'-). 

Hieraus  ergiel»t  «ich  femer,  dass  das  Ortsgedächtnis,  wo 
es  leicht  VerwenJiui^j;  in  de)-  Verkniipl uii^  der  Vorstellnnojen 
tind'  ij  kann,  anzureo^t-n  ist.  denii  es  lu  ruhr  auf  Aii>rli;iuun«T; 
(MeuinriiJ  lo(  idis  in  Autoiv  et  praeee})tis  inipriniendLs  ubservator. 
[Hi  conini'id  -  tieri  potest.  si  minus  uegligitor])  "^j.  Künätlicho 
nnieniotet'hnisfhe  Hüll'sniittel  sind  dagegen  untersagt,  weil  der 
herbeigezogene  Kinistgrit}"  in  gewaltsame  Verbindung  gebracht 
wird  und  dann  selbst  schwer  zu  reproduzieren  ist,  da  er  meist 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  mit  andern  Vorstellungen  verknüpft 
ist.  wälu*end  der  Geist  naturgemäss  nm*  assimilierte  Vorstellungen 
gleichzeitig  leicht  reproduziert  (Artificialis  memoria  plane 
prfdii1»ita  est'.:  inid:  Die  localis  memoria'*)  ist  gantz  vnd  gar 
verboten.  Localis  iiK  iuoiia  i.st  wenn  man  durch  gc\\  i><e  Figni'«  n 
/  an  gewisse  Suil  gesetzt  vnd  enigebilrlet  /  etwas  hehalten 
wil  ;  das  i>t  c\n  solch  gedrungen  /  gezwungen  vnd  ge- 
quelet  Weri  k  daß  nianclier  <larül)er  zum  Narren  wird  /  vnd 
ist  auch  nie  keiner  limden  /  der  durch  solche  gemarterte  Ge> 
dächtnilß  jemals  etwas  vor  andern  rilhmlichs  oder  fiutreiflichs 
hette  außgerichtet ). 

Batichius  verwirft  zwar  das  ing<MiiÖse  Gedächtnis  gänz- 
lich, aber  er  lässt  künstliche  Hülfen  bei  der  Aneignung  von 
Vorstellungen  und  bei  der  Bildung  psychischer  Begrilfe  zu. 

')  Vogt,  1881  S.  36. 
■)  ebda.  S.  ;J5. 
•j  Vogt,  1881  8.  31. 
■•)  ebda.  30. 

»>  Stötaner,  U  s.  14.  Localis  nieuioria  ist  hier  so  V;el  ik  artificialis 
memoria  und  darf  nicht  als  Oi  tsgedä«  htiiw  verstanden  werden.  Der  Zcwamiiien* 
bang  ergiebt  diesen  Shiii  unxweitelbaft. 
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imi  flnrch  die  Ähnlichkeit  ndw  tlon  Gegoiisatz  oiiK^  schuellere 
und  leichtere  Ver^chmelzniig  der  nea  aufzuneliiii enden  Vor- 
»t-ellungen  mit  den  vorhandenen  alten  zu  erreichen.  Selbst- 
verständlich schlägt  er  vor,  nur  solche  alte  Yorstellongen  heran- 
zuziehen, die  erfahrun^sgemäss  dem  kindlichen  Geiste  ange- 
messen sind  und  demzufolfre  in  vüllirjjer  Klarlu'it  hostelit  u, 
wie  er  z.  R.  fiir  den  T'nteiTirbt  in  der  hiteinischen  Fonnen- 
lelire  vorx  hä«;l :  ^I  hiiiiul  t*  il»4  er  erst  die  i^lv  inologi  in 
H  partes  oratioiiis,  deren  4  llexil»il(\s,  4  intiexihiles  Vud  so 
forthan  /:  da  kan  er  •j^leiclmis  brauchen  von  güldener  müntze, 
welche  virerlei  ist,  Vnd  sübemer,  welche  auch  virerlei  ist. 
Also  parte«  orationis  flexi-  &  inflexibiles  :  ^  oder  nach  der 
introdnctio*)  soll  im  Sehreilmnterrichte  ein  O  mit  einem  Kreise, 
ein  ('  mit  einem  lialhen  Kreise,  das  X  mit  einem  Kreuze  ver- 
gluiieii  werden,  uud  In-i  m  und  n  soll  darauf'  aut'meiiv^am 
^(eniaeht  werden,  dass  es  aus  drei  hezw,  zwei  senkrechten 
8b'i<  hr'n  lie^tehe. 

Wba  die  Stärke  der  Vorstellungen  an  und  iiir  sich  anlangt, 
so  sind  die  gänzlich  neuen  Yorstellungen,  falls  sie  leicht 
apperzipiert  werden  können^  besonders  stark,  und  darum  sei 
der  erste  Eindruck  <uner  neuen  Saclie  auf  den  kindlielien  (Jeist 
stets  j^enau.  weil  ei-  dann  am  dauerudstcn  wird,  wenn  die  erste 
Auf'tassuug  nielit  dureli  andere  l)eriehti;4<'nde  Zusätze  oder 
Abänderungen  verdunkelt  wird  (Prima  repraesentatio .  tjuae 
intellectu  üt,  sit  accurata.  [Nam  primns  conceptus  difi'iculter 
mutatur,  et  prout  species  primo  in  intellectu  formatur,  ita 
postmodum  manet  plerumquej  r^). 

Einander  widersprochende  Bezeiehnungen  derselben  Vor- 
stelhuif^en  lienniuii  sich  und  «^-^bcn  dadundi  cul  weder 
Anhiss  zur  Verwirruuf;  oder  werdt  ii  doch  weuii-.Ni^  iis  schwerer 
verknüpft;  darum  dürfen  die  grauiuiatischen  Bezeichnungen 
in  den  verschiedenen  Spi'aclicn  uicht  ciuauder  widersprechend 
sein:  „Termini  grammaticales  sint  iidem  in  quibusvis  linguis. 
[lila  enim  conformitas  mirifice  juvat  intellectum  et  memoriam. 
Nam  si  terminum  in  alia  lingua  mntem,  tpu  tamen  idem 

0  Stutzoer,  II  S.  o8. 

^  ebda.  S.  8». 

■>  Vogt,  1881  S.  34. 

3* 


Digitized  by  Google 


—  ae  — 

sigmficare  debet,  novus  conceptus  discipulo  offertur,  qui  pro 
diversis  aecipit,  quae  eadem  sunt,  et  si  deuniin  intoUigit,  eadeui 
esse,  facüe  mrliatur.  et  s(iii|i('r  ad  priorem  snum  conceptum 
reciirrere  cogitia-,  ex  quo  posteriorem  corrigatj" Dasselbe 
sagt  auch  „Artickel  8''*):  „Alle  zweiffelhafile  Wörter  sollen 
gemidden  werden  ....  Kein  Kunst  Wort  in  einer  Lehrschafii 
Boll  der  andern  zu  wider  lauffen.  Es  muß  keines  das  ander 
hindern^. 

Die  Auffassung  eines  Gegenstandes  im  Unterriclit  geht 
derart  vor  sich,  dass  zuerst  noch  nicht  hestinunt  umgrenzte 

Allgemoin-Vorstelhnigeii  gt'l)il(let,  und  diese  dann  erweitert  und 
vertieft  werden:  „Kotitia  coutusa  praecedat  distinotam'^  \i  oder 
(nach  cod.  B.  825  CV«)  S.  117:  „Ein  verwirt^'s  Erk.>iitiiii:s  snll 
vor  dem  vnterschiedenen  hergehen.  Sintemahl  mann  nicht 
allezeit  dieses  haben  Kan,  wenn  Jenes  nicht  vorherixoccnngen 
ist^.  Auch  Mylius  hebt  in  seinem  Berichte  vom  27.  August 
1628  hervor:  „Wird  gleichermaßen  in  vnserer  Lehrart  es  also 
gehalten,  das  man  a  confusis  ad  distincta,  von  dem,  was  erst 
nhur  in  gemein  ein  wenig  begriffen  worden,  Zudem,  was 
hernach  deütlicher  \Tid  vnterschidlicher  Zufassen  ist,  die  Ordnung 
gebrauchet"*).  Da  der  (Toist  sich  den  Allgemein-Begritii  n, 
auch  Wfini  sie  vielumfassend  sind,  weit  eher  mid  leiclitei-  zu- 
gänglich erweist,  als  den  mit  logischer  Schärfe  betriebenen 
Eiuzelerörteruugen.  tnid  die  Erkenntnis  vom  Allgemeinen  zum 
Besonderen  fortschreitet,  so  sind  immer  zunächst  zusammen- 
hängende Gedankenganze  vorztdegen,  und  diese  dann  in  ein- 
zelnen Abschnitten  zu  bearbeiten:  „Sensus...si  divulsus  fuerit 
intellectum  turbat;  conti*a,  si  totius  Actus  cohaerentia  objiciatur 
intellectui  mirifice  afficit;  eumque  juvat,  adeoque  exjsuscitat"'). 
Dies  gilt  namentlich  vom  Sprachunterrichte.  Anch  in  den 
Jt  iia»  r  Verhandlungen  von  16*21)  sagt  Katiehius:  ..( himia  <'X 
uotioribus  Wird  admittiret.  so  man  dnrrh  die  mitiora  vor- 
nemblich  die  Muttersprach,  auch  sonst  die  geueralia  vorstehet", 
und:  „A  facüioribus  ad  difficiliora.  Däfern  per  faciliora  abermahl 

')  Vogt,  1881  ß2. 

«)  Stötzner.  II  S.  15—16. 

»)  Vogt,  lüHi  S.  34. 

*)  cod.  B  829  G. 

*)  Schumann:  l'iiuis,  S.  52. 
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die  generalia,  durch  die  difficiliora  aber  die  specialia  verstanden 
werden,  wird  solclies  billich  admittiret,  in  welcliem  Verstand 
auch  der  vorhergehende  Canon  kan  gebranohet  werden*^ 

Es  geht  aus  dem  eben  Gesagten  hervor,  dass  JEtatichius 
mit  seinem  berühmten  Grundsatze  ,,Vom  Bekannten  zum 
Unbekannten"  nicht  gemeint  hat,  es  solle  ein  schroffer  Über- 
gang von  dem  erledigten  Unterrichtspensum  zu  einem  ganzlich 
neuen  Unterrichtsziele  stattfinden;  es  werden  vielmehr,  wenn 
ein  neuer  Stoff  znr  unterrichtlichen  Bearbeitung  gelangt  ,  in 
den  Allg<'mein-ErÖrterungen  de«  Neuen  alte  verwandte  Vor- 
stellungen herbeigezogen,  und  e^^  wird  so  auf  bekanuteu 
Elementen  aulgcbant.  Freilich  ist  di»'s  nicht  gleichmässi^  und 
überall  mit  voller  Best iivaiitbeit  (lin<  hgeführt  worden,  aber  für 
den  ratichiauischen  Sprachimteiricht  wird  man  doch  im  Gegen- 
satz zu  dem  sonst  üblichen  betonen  müssen,  dass  hier  das 
Ausgehen  vom  Bekannten  in  höherem  Masse  zu  Geltung  kommt, 
als  dies  bei  der  grammatischen  Methode  geschieht. 

Die  Vorstellungen  werden  femer  dann  dauernd  eingeprägt 
und  sind  dann  jederzeit  leicht  reproduzierbar,  wenn  sie  mannig- 
fach verknüpft  sind,  während  das  mechanische  Gedächtnis 
erst  in  zweiter  Linie  ein  Beii alten  der  A^orstellnngen  gewähr- 
leistet. Daher  lautet  der  vornehmste  Satz:  ..Nichts  soll  auß- 
wendig  gelernet  seyn^-),  d.  h.  „cum  proposito  memorandi'^, 
denn  „es  ist  ein  Zwang  der  Natur  /  man  thut  dem  Verstand 
gewalt  an  /  darurab  gibts  die  Erfahrung  /  daß  wer  sich  viel 
an  aui^wendig  lernen  bindet  /  dem  gehet  so  viel  ab  am  Verstand 
vnd  Scharffeinnigkeit";  oder:  ,,Imprimis  autem  annitendum, 
ut  sensuB  cuiusque  rei  discipiüo  planissime  innotescat  Ab 
inteUectu  enim  ad  memoriam  procedendum  est,  neutiquam 
contra^  ^j.  Diese  Voraussetzung,  dass  das  Gedächtnis  „ohn 
alle  Mühe  von  sich  Selbsten"  eintrete,  soliald  eine  Sache  ver- 
standen sei,  zieht  sich  wie  ein  rotei-  Farlcu  (hueh  die  ganze 
ratichianische  Methode  hindurch.  Darum  lüsst  beispielsweise 
Baticliius  bei  der  Behandlung  der  Grammatik  keine  Kegeln 
auswendig  lernen,  denn  wenn  „ein  Ding  an  vielen  Orten  offt 


»)  Cod.  B  830  L.   Priüdpium  VI  und  IIX. 

Stfitznor,  II  S.  U. 
^)  ScUuuiuüu,  S.  62. 
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wiod*. rliolet  wird  /  ia^'set  der  Vci^t.iml  ilniie  selbst  ein«  Ideani. 
vud  inerck<-t  ji'ue  I?«^<^<'lu  olui  ailc  ^ulie  /  elie  er  von  der 
Gramiiiatic  nM-lit  hör«-!- ' j. 

Eiu  Begriii'  mit  reichem  Sachinhalt  »odann  muss,  um  fest 
behalten  zu  werden,  durch  eingehende  Zergliederung  verdeut- 
licht werden )  weil  dann  die  mannigfach  mit  Bekanntem  zu 
verknüpfenden  oinzolnen  Glieder  ein  volles  Verständnis  und 
danenidcs  Behalten  des  (nmzen  zur  Folge  lialieii:  ^sj»eeirtli< 
vero  <'t  aceiiratior  interpretatio  at<jiie  explieatio  taeit.  ut  rem 
teuere  possim^ Dock  darf  hierbei  nieht  ausser  acht  gelassen 
werden,  das»  erst  j« -de  (auch  die  Teil- >  Vorstellung  im  Bewusst- 
sein  vielseitig  mit  schon  vorhandenen  Vorstellungen  verknüpft 
werden  muss,  um  nicht  unklar  zu  bleiben  und  zur  Verwirrung 
Anlass  zu  geben,  bevor  neue  Vorstellinigen  hinzukommen. 
Daher  ist  es  < m  Uanptgi'inidsatz  der  neuen  ^1'  thode,  nur  eins 
zu  gleicher  Z«'it  zu  Itielen  (Nam  Priiauni  ipsa  natura  do«  et. 
pluribuis  diversis  rebus  quae  intelleetum  distrahunt.  non  poü«ie 
simtd  Opera ni  dar!  cum  fructu,  praesertim  ab  aetate  tenera. 
quae  facile  obruitur  multitudine)«),  und  grössere  Lehrabschnitte 
müssen  geteilt  werden:  „Non  omnia,  quae  discenda  sunt,  simul 
objiciantur  intellectui.  Nam  per  partes  progodi  consultiiis  et 
utüius  est"*).    (Methodische  Eiidu-itcn ! ) 

Die  Bildung  scharf  begrenztci"  Begrilfe.  wie  das  aV)strakte 
Tienken  ülu  rliRupt,  ist  dt-m  reiferen  Alter  vorb -halt '  it ,  jeden- 
falls aber  müsv<'n  di«'  der  Logik,  Kh<-torik  und  Dialektik  zu 
Gründe  liegenden  Sachen  erst  vollständig  in  den  geistigen 
Besitz  übergegangen  sein  (ne  modus  rei  tractetur  ante  rem;^). 
bevor  an  eine  erfolgvei  sprechende  Behandlung  jener  Disziplinen 
gedacht  werden  kann. 

Die  im  Unterricht  erzeugten  Vorstellungen  werden  dadurch 
immer  stärker,  dass  sie  m<»glichst  oft  rej)r<  i luziert  w*M(h-n: 
„non  minus  experitniia  contlrmat,  quaiti  Xaiiua,  (piod  si  res 
eadem  frequenter  tractetur,  tirnius  indt^  habitus  et  memoria 
comparetur,  sicut  Philosophi  inquiunt,  Habitum  crebria  actibus 

1)  StStzner,  II  S.  18. 
ebda.  S.  8r>. 

0  Vo-t.  -bsi  S.  81. 
»)  el)da.  .S.  M. 
'^j  ebda.  iS. 
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comparari"  und  im  G-utachteii  des  Myliiis  vom  27.  August 
1&2H  heisst  es  gleichonnas^sen:  „Ist  oben  «rfbemma  repetitio. 
die  vielseitige  widerholuug,  fast  das  vornelimbste ,  so  Herr 
Batirliius  in  solcher  Schul  treiben  lasset" '*). 

Jjass  diese  häutige  Repetition  jedoch  die  grosse  Gefahr 
in  sich  birgt,  dass  die  Schüler  infolge  der  geringen  Abwechslung 
der  Langenweile  anheim  fallen',  und  dass  das  dadiu'cli  ent- 
stehende Unlustgefühl  den  kindlichen  Geist  nngeneigt  machen 
könnte  zui*  AulnaLiae  neuer  Vorstellungen  und  zur  \'erknüpfung 
der  alten,  das  scheint  TJaticliius  wenig  beuchtet  zu  haben. 
Ebenso  traut  er  den  Kindern  wohl  zu  viel  zu,  wenn  er  von 
Schülern  eine  ganze  fcJtunde  lang  im  Sprachunterrichte  auf- 
merksames Zuhören  und  „silentium  Pythagoricum"  fordert. 
Hierin  wird  man  eine  entschiedene  Verkennung  def%  kindlichen 
Geistes  nicht  ableugnen  dürfen,  denn  das  Bewusätsein  eines 
Kindes  a\  ii  d  schwerlicli  so  lange  und  in  dieser  Weise  füi'  einen 
\orN-t<'ll  11  iig.szu wachs  disponiert  sein.  Diesem  Mangel  sucht  der 
L>idaktiker  dadui'ch  abzuliei fen.  dass  er  den  Unterricht  in  einer 
Disziplin  nicht  mehrere  Stunden  hintereinander  dauern  lässt, 
sondern  dass  er  immer  eine  Stunde  zur  £rholung  einschiebt: 
»Man  soll  nicht  zwo  Stunden  an  einander  Schuel  halten.  Denn 
1.  in  gemein  ists  den  Lüsten  hinderlich.  2.  Insonderheit  weil 
diese  Lt'lirart  durch  fürlesen  gesrbicht  vnnd  das  (bdiör  leichter 
«"in  Vl>erdruss  bekr.inbl  /  als  andere  sinnen  '  so  ists  nicht  rath- 
sam /  vber  eine  Stund  zu  einem  mahl  Lection  zu  halten**  "^l 
IHe  Anfänger  sollen  aus  dem  gleichen  Grunde  nicht  über  eine 
Viertelstunde  im  Unterrichte  festgehalten  werden:  „Prima  aetas 
ultra  quadrantem  horae  ...  in  lectione  ne  detinetor'* 

Um  trotz  jener  ungeheuren  Anforderungen  Lust  und  Liebe 
zum  Lernen  bei  den  Kindern  zu  fördern  und  damit  die  Ge- 
neigtheit zur  Aufnaimie  neuer  Vorstellungen  zu  erhalten,  wird 

*)  Vogt,  1881  S.  81. 

^)  (0(1.  B  829  G  Am  bestiunnte-teu  und  klirzestea  driickt  dies  die 
Itelineatio  didacticae  generalis  mit  deu  Worten  aus:  Kepetitio  enini  usque 
*t  nsqne  iiiipre^siouem  «onfirraat  et  radicataiu  cfHcit.    (Vüfift,  l8Sl  S.  :15.) 

»)  St«itzner,  II  .S.  15.  Dasselbe  saijt  die  Deliueatio  (Vo{?t,  1881  S.  35): 
Pr;ie>tat  eiiiiii  .«^Pinper  liora.s  lor-tionum  di.-^jnno-i,  quam  duas  absque  intervallo 
coatinaari.   Sensus  euim  auditus  est  omuiuta  faätidiosii^üinius. 

*)  Vogt,  ebda. 
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den  Kit.  ni  empfohlen,  „mit  allerlei  lieblichen  einbüdungen  .  .  . 
die  Kinder  zur  Scbull  zu  reitzen,  so  werden  sie  auch  nit  in 
der  schul  geschlagen,  dz  sie  sich  so  aeer  vor  der  Schull  ent- 
setzen selten,  wie  ietz  doch  bei  der  Jugendt  geschieht,  sondern 

mit  Kinder  Verlieißiuigen,  neuen  Kleidern  vnd  dergleichen  kau 
man  zu  Wegen  bringf  ii.  dz  Kinder  mehr  begierd  zur  sschulen 
bekommen,  al«  von  nöthen  ist'*'). 

Besonders  aber  ist  es  unumgänglich  notwendig,  dass  die 
Schüler  mit  dem  Zweck  der  Arbeit  in  der  Schule  und  mit  der 
Aufgabe  bekannt  gemacht  werden,  sobald  ein  neues  ünterrichts- 
£ftch  in  Angriff  genommen  wird:  „Praemittitur  vero  ab  initio 
brevis  admonitio  de  fine  studiorum  .  .  .  hoc  modo  praeparat 
praeceptor  diHcipiilonmi  aiiirnos.  tum  ad  attentionem .  tum  ad 
8ui  amorem,  tum  etiam  ardurem  discendi  in  ipsis  aocondit. 
Longo  euim  satius  et  rectius  pueri  ad  studia  alliciuntur,  quam 
yi  coguntur,  ut  alias  sat  dictum  est'^^).  Dies  darf  nicht  ver- 
säumt werden,  „damit  der  Ejaabe  wisse  was  er  in  der  Lection 
zu  hoffen  habe"'),  denn  „der  Verstand  eines  ieden  mensclien 
ist  so  beschaffen,  dz  er  Wil  Vnd  muß  frei  Vnd  wacker  sein 
zu  alliu  Wz  er  fassen  soll,  Wz  er  aber  mit  Zwaü«  k  vnd  Vnlust 
wircket,  dz  «chwecht  die  natur,  die  sinnen,  die  Kx'etten  Vnd 
haftet  auch  nicht  recht"  *). 

Ob  übrigens  auch  beim  Beginn  einer  jeden  Stunde  das 
Stundenziel  angegeben  werden  sollte,  lässt  sich  nicht  genau 
feststellen;  doch  hat  es  nach  der  von  MäUer  veröffentlichten 
deutschen  Bearbeitung  der  introductio  den  Anschein,  ala  ob 
auch  kleinere  Tpüziele  angegeben  werden  sollten. 

Eben.su  soll  der  Schüler,  damit  seine  Lernlust  erhalten 
bleibe,  möglichst  immer  gleich  einen  Erfolg  des  Unterrichts 
vor  Augen  sehen  (Omnia  ita  docenta  sunt,  ut  discipulus  statim 
aliquem  fructum  percipiat.  Hoc  enim  modo  ardor  discendi 
vehementer  accenditur  et  conservatui)'^). 

Indessen  beschränkt  sich  die  Didaktik  nicht  nur  darauf, 
die  psychologischen  Vorgänge  beim  L-ernprozesae  bloss  im  uil- 

»)  Stötzuer,  11  S.  52. 
«)  Sclmniann,  S.  51—52. 
^  Müller,  1884  S.  567. 
*)  Stttzner,  n  S.  49. 
*)  Vogt,  1881  a  88. 
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gemein  eil  zu  bemcksiehtigen,  sondern  sie  schreibt  auch  vor,  dass 
der  Lehrei-  iusbe>oiidc  re  auch  seinerseits  im  üntemVhte  auf  die 
Individualität  des  Zöglings  eingehe,  so  dass  Hclvicus  and 
Jangius  im  Oiessener  Berichte  rühmen  konnten,  Ratichius  lehre, 
„wie  die  ingenia  zu  vnterscheiden  /  das  die  fertigen  nicht 
auf^halten  werden  /  hergegen  die  von  Natur  nicht  so  fertig 
seuid  /  nicht  dahinden  bleiben*^ und  ebenso  heisst  es  in  der 
introductio:  „In  docendo  attendat  ingenia,  quae  accurate  discer- 
nere  et  explorare  studeat,  cum  non  ex  qu(»liltet  ligno  Mercurius 
fieri  possit^^).  „Sunt  enim  certe  ingenia  disparia,  ut  discretionö 
quadam  sit  opas^^)  drückt  sich  die  „Praxis^  kurz  aus. 

§  16.  Man  wird  schon  aus  den  eben  gegebenen  Aus- 
führungen erkennen,  welch  bedeutenden  Schritt  Batichius  über 
die  gesamte  vorhergehende  mittelalterliche  und  nachreforma- 
torische  Pädagogik  hinausgethan  hat,  indem  er  sein  ganzes 
Reformwerk  diuvliweg  aus  psychologischen  Erkenntnissen  heraus 
aufzubauen  und  zu  begründen  suchte. 

Aus  seiner  späteren  Zeit  findet  sich  mni  auch  noch  ein 
Entwurf*)  zu  einem  systematischen  Lelnbiu  he  der  Psychologie; 
„VerstehungsLehrArtLehr'^  nennt  es  sich  oder  „Epistemonica^^ 
wie  es  in  der  Aufschrift  am  Bande  genannt  ist.  Der  Verfasser 
ist  (nach  Müller)  wahrscheinlich  Briccius,  ein  Mitarbeiter  aus 
Ratkes  späterer  Zeit,  und  das  Vorhandensein  dieser  S(  hriit 
beweist,  welche  Bedeutung-  der  Didaktiker  der  Psycljologie  für 
den  Unterricht  beimass.  Das  sehi*  bedeutungsvolle  Werk,  dessen 
Wert  hier  nur  kurz  angedeutet  werden  kann,  ist  nicht  etwa 
nur  schlechthin  als  Lehrbuch  einer  philosophischen  Disziplin 
anzusehen,  sondern  es  ist  ausschliesslich  für  die  Didaktik  d.  h. 
für  die  Begründung  der  Methode  geschrieben  worden.  Dies 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  ganze  2.  Buch  „Von  der 
Faßuug"  (die  Sclu-iil  besteht  aus  Ü  Büchern)  auf  71>  von  den 
109  Seiten  der  gesamten  Schrift  allein  die  Entstehung  und 
Aneigiumg  der  Vorstellungen  behandelt.  Freilich  lässt  dieses 
Lehrbuch  alle  Andeutungen  darüber  vermissen,  in  welcher 


0  Stötzner,  I  S.  63. 
*)  Stötzner,  II  S.  29. 
•)  Schninann.  S.  53. 
«)  cod.  A  825  H. 
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Weise  die  Psychologie  auf  die  Unterrichtslehre  im  einzelnen 
anzuwenden  wäre,  vielmehr  wird  nur  eine  umfangreiche  Bar- 
stellung der  verschiedenen  Eigenschaften  und  Zustände  des 

menschlichen  Geistes  gegeben,  wozu  der  Stolf  durch  Beobachtiuig 
gewonnen  ist,  Fenier  werden  Verhaltiuigsinnssregehi  fiU*  die 
Pfiege  und  das  Frischcilialteii  des  Verstandes  gegeben'). 

Ans  der  w  i(  liti<;t'n  Sclmft  und  vorzugsweise  aus  dem 
2.  Buche  „Von  der  Faßung"  (Appn-lionsio  steht  am  Bande) 
seien  hier  die  wichtigsten  Stellen  als  Proben  gegeben: 

„Das  verständnüß  eines  Menschen  ist  einer  aufPolierten 
Taffel  gleich,  daran  noch  nichts  geschrieben,  aber  allerley  ge- 
schrieben werden  khan". 

Die  „notwendigen  Stück  dadurch  die  Faßung  ins  werck 
gerichtet  werden  khan"  sind: 

„1.   Eine  handhmg  cih  r  vnterlage 

*2.   Die  eußerlichen  Simie 

3.  Die  innerlichen  Sinne 

4.  Das  Verständnüß  * 

5.  Der  Wille*) 

6.  Das  verständliche  Öed&chtnüß"*). 

„Die  empfindligkeit  hat  ihren  Sitz  in  den  lebhafften 
Kräfften,  vnd  erstrecket  sich  von  dem  gehim  alß  von  einer  I 

gemeinen  Wurtzel  in  eines  jeden  Sinnes  "Werckzeug,  welches 
aber  vtrniirtelst  der  Nerven  geschieht,  vnd  da  vonhero  bey 
aller  aiiGt-rlichcu  Sinne  tniplindlit  likcit  inuÜ  furgeheu  die  leb- 
haÜte  Kratft  vnd  dann  auch  die  Nerven  * 

„Die  Phantasey  oder  einbildungs  Krallt  •  hat  ihren  Sitz 
„in  dem  mittelsten  Theil  des  Gehinis'*  und  das  Credächtnis  hat 
seinen  Sitz  im  „letzten  vnd  hindersten  Theü  des  Gehirns^S 
während  der  sensus  communis  „in  dem  fbrdertheil  dee  Haupts 
.  .  .  seinen  Sitz  vnd  Wesen  hat,  dahin  denn  aller  fänff  Sinne 
Nerven,  alß  in  einem  HauptPunct  zusammenlaufen"'^). 

*)  Eine  „Behaltung-HT^ehrArtLehr*  wird  im  Verlaute  der  Abhandlunjf 
iiK'lirfacb  aiirre^iiUHliirt  Kin  ilerartiges  Lehrbuch  ist  aber,  weni^teiiä  unter 
den  Guthaer  JIaii«irtrlirifren,  nit^ht  vorhanden. 

^)  d.  h.  2ur  Aiieigniiii^^  und  zum  Behalten  der  Vorstdlungen. 

')  cod.  B  82Ö  H,  S.  14. 

«)  ebda.  S.  18. 

»)  8.  76. 
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Von  •1(111  ,. VrTst  äinln ü ß'*  lioisst  es  dann:  ..Khan  denn 
die  EinbildiHig  eben  so  wohl,  al£  das  verständuüß  nicht  zu 
erkennen  fehig  s^yn?" 

,,Keme8  Weges  Sintemahi  die  Kinbildung  alleine  die  büd- 
nüiSe  der  empfindliclien  Sachen  formieret,  wie  eben  gedacht 
worden,  aber  das  verstandnüß  reiniget  dieselben  von  aller 
leiblichen  j^elegen  vnd  beschaffenheit,  welches  die  einlnldung 
zn  verriokten  nicht  vermag,  daraulf  dann  dass  erkenntnüß 
erfolget 

Von  den  i  m  den  Unterricht  besonders  in  Betracht  kommen- 
den Arten  der  „Fa  Innig"  seien  nur  hervorgehoben  einerseits 
die  jfZweiffelhafFtige  Faßung^*  und  andererseits  die  „langsame 
Faßimg".  Die  „zweiffelhafftige  Faßung**  ^wird  verursacht 
durch  Stückliche  vnd  vnordentliche  fürtiagung  der  Sachen, 
so  von  dem  Ver.siänduiiß  gefaßet  werden  soUen'%  wäliiend  es 
von  der  ,dangsanien  KarMiiii:-'  heißt'):  ...  .  .  wenn  sie  nicht 
auß  dem  mangtd  der  jSatiir  hcrrüln-et,  sondern  zu  völliger  vnd 
^^Tfnidl icher  verstehung  der  fürhabenden  handlang  mit  fleiß 
alß  mit  weile  angestellet  wird,  so  ist  Sie  der  geschwinden 
weit  vorzuziehen".  ,,£s  ist  aber  die  langsame  Faßung  dem 
Gedechtnüß  sehr  fürträglich,  in  deme  es  die  eingebildete  Ge- 
stalten vermittelst  solclier  Faßung  viel  länger  vnd  gewißer  denn 
durch  die  gcscbwiiifU"  iaßung  behelt*'.    Ferner  heisst  es  von 

.jFaJiung'';  „Je  mein*  sich  jemand  vbet  vnd  allerhand  Sachen 
lait  seinem  verständnüß  naclitrachtet  je  fertiger  vnd  geschwinder 
er  in  faß-  vnd  ergreiffung  der  fürgestelleten  Gestalten  be- 
fanden wird". 

Die  Kapitel  „Wille"  und  „verstandliches  Gedächtnüß**  sind 
nur  kui'z  behandelt  und  „biß  zu  der  BehaltungsLehrArtLehr 

versparet'*. 

Ferner  giebi  die  E[)isiemonica  noch  eint-  Methodologie  für 
das  wissenschaftlicln^  Erkennen,  die  wir  aber  hier  üb(»rgehen. 
§  17.    Die  allgemeine  Didaktik-).    Der  Unterricht 

8.  47. 

*)  Vogt  hat  bereits  in  seinem  jttngsten  Werke  Tom  Jahre  1894  eine 

7'ieinlicli  nm&sscnde  Aufzählang  der  all^^emeinüu  I'nterrichtsgrandsätse  des 
bidaktikers  gegeben.  Wir  verweisen  daher  hier  kurz  auf  das,  was  Vogt 
*^ort  auf  8.  192—204  über  die  you  Batichius  in  Angriff  genommene  neue 
Bearbeitung  aller  Wissenscbaften  sagt,  iemer  Uber  die  Anwendung  von 
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« 

nimmt  seinen  Anfang  im  6.  oder  7.  Jahre,  nicht  früher.  Täglich 
ilart  er  im  ganzen,  je  nach  dem  Alter  der  {Schüler,  liöchstens 
2-  4  iStinifh  ii  (hmeni:  „Alle  tage  werden  2  oder  «3,  Vfs  aller- 
meiste 4,  Yud  nicht  mehr  stunden  /:  auch  gantz  Ynd  gar  nit 
BWO  an  einander  :/  zur  schulen  gebrauchet^^  Diese  grossen 
Erholungspausen  sind  für  die  ratichianische  Methode  unum- 
gänglich notwendig,  denn  „dem  Lehr  Jungen  gebührt  zuzuhören 
/  vnd  still  zuschweigen  .  .  .  der  Lehr  Junge  .soll  nichts  reden 
/  in  wehrender  Lection  auch  nichts  tragen'").  Auch  für  den 
Lehrer  ist  eine  längere  Pause  erforderlich,  weil  an  den  Lehrer 
durch  die  neue  Methode  ganz  erheblich  stärkere  Anforderungen 
gestellt  werden.  ,,Alle  Arbeit  feilet  auff  den  Lehrmeister. 
Denn  er  muß  fürlesen  vnd  erklären  /  Und  zwar  in  der  Mutter 
Sprach.  Was  der  Lehr  Junge  lernen  soll  /  viid  das  zum 
()fftem  mal  /  wie  scIkui  gemeldet";  ,,onnR  omne".  heis>t  es 
ferner,  „a  discipulu  in  se  transferat  '  Später  .scheint  Katichius 
übrigens  etwas  von  dieser  Einseitigkeit  abgegangen  zu  sein, 
denn  es  heisst  in  Mylius*  Bericht  vom  27.  Aug.  1628:  „Wird 
auch  alles  yiva  voce  Praeceptoris,  durch  lebendige  stimme  des 
SchullhererSy  oder  bißweilen,  zusublevirungdesselben,  von  einer*} 


ParaUel^raminatil<eil  ond  ttbor  die  Forderung  der  nnterrichtlichen  Behandlung 
der  deutschen  Sprache,  auch  schon  im  frühesten  Schulunterrichte.  Vogt 
spricht  sich  dort  auch  aus  über  die  Abfa.«sung  der  Lehrbücher  in  deutschcf 
Sprache,  über  den  Wert  der  Htterarischen  Erzeugnisse  der  Didaktik,  über  die 
räumliche  Trenmiiirr  der  Sclmleii  liir  die  einzelnen  Unterrichtsnicher,  flher  die 
Schulzucht,  die  Eiiit'üliniii<:  dt-r  nlViiUtlichen  Schulen  ^\\']f  S'fhnl/.wanir .  ü'"'r 
die  Forderunp'  weiblicher  Lehrer  für  Mädc  heiis*  hulen  und  .schliesHÜcli  über  die 
Aujibilduug  der  Lehrer  uud  die  vmi  iluit^n  ^rct^rderteu  Kijren«rhafteu  und 
Fähigkeiten.  Endlifh  Ubergehen  wir  hi«T  jene  ull^einein-didaktischeu  Graud- 
sätze,  die  sich  bei  Vugt  a.  a.  0.  auf  S.  205—213  verz«ii«;hnet  finden,  uod 
denen  auch  dieser  nur  kurze  Erläuterungen  beizufügen  hat.  Was  wir  in  dm 
gegeuAvärtigen  Absclmitte  bringen,  soll  nur  zur  Ergänzung  dienen  sowie  zur 
BegrUndandr  nnseier  eigenen  späteren  Ausfllhrongen. 

*)  Stdtsner,  II  S.  80  n.  21.  Dieser  Qrondsato  büdet  den  einen  Haupt, 
fehler  der  latichianischen  Lebrlcmist,  denn  er  widersprioht  aller  pftda- 
erosrischen  Erfahrung.  Dasselbe  sagt  schon  Comenins:  .  .  .  Haee 
snmma  est  Baticfaianae  illhis  Tiügö  decantatae  Hethodi.  Sed  &  hoe:  (NB) 
Vnlt  Praeeeptorem  solom  agere  omnia,  Diseipnlis  süentinm  i^jungit  Pjths- 
gorieam.  (Didact.  opera  onmia,  Pars  II,  fol.  81.) 

«)  Stötzner,  II  S.  29  (introductio). 

«}  Es  handelt  sich  am  die  EndolstlMter  Mädchensohule.  Cod.  B  889  G. 
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vn.ixsc  denn  disdptiln,  welche  den  Praeceptorem  whol  reprae- 
sentiren  kan,  vorgetragen'^ 

Ebensowenig  wie  im  üntetrichte  berücksichtigte  man 
aber  auch  in  den  „Quickstunden^  den  Thätigkeitsdrang  des 
Kindes,  sodass  die  Disziplin  während  dieser  Pausen  in  Verfall 
goiiet,  imd  die  Cöthener  „Quickstunden",  wie  bekannt,  Veran- 
las.suug  zu  Klagen  über  schlechte  Zucht  gaben'):  „.  .  .  daher 
dan  nihret,  das  die  schühlt  r  in  vnd  voi-  dt  r  Statt  bei  Zeit 
dieses  Schulwesens  mein*  frewels  vnd  Verdruß  mit  einsteigen 
in  die  gartten,  vogelstelieu,  steinwerffen  \'nd  kartenspielen, 
anrichten,  als  vor  in  länger  Zeit  niemahls  gehört  worden .  . 
Wir  finden  allerdings  die  Bestimmxmg:  Varia  recreationum 
genera  a  Magistratu  et  Scholarclus  adornantor.  Idque  in  loco 
scholae,  ut  per  unam  vel  duas  horas  lectionibus  vacantes  acqui- 
escere  et  ludo  reparare  vires  queant,  nec  opus  habeant  toties 
domiun  idtro  citroque  disciu'rere^  V),  aber  Ratichius  hätte  für 
die  bei  ilim  mit  dem  Unterrichte  so  eng  verbundenen  Zwisclien- 
st  linden  nähere  Anweisung  geben  sollen;  statt  dessen  überliess 
er  alles  den  Scholarchen,  ji^^v  Lelmneister  soll  nichts  thun 
als  lehren.  Zuf-ht  halten  /  gehöret  den  Scholarchen  zu'*  vnid 
das  hauptsächlich  nur  deshalb,  „daß  der  Lehr  Jimge  kein 
Widersinn  auff  den  Lehr  Meister  kan  schöpffen  /  sondern  je 
mehr  vnd  mehr  liebet  /  welches  sehr  viel  im  lernen  thut**. 

Man  ersieht  schon  hieraus,  dass  bei  Ratichius  gar  keine 
Rücksicht  auf  das  Erziehende  des  Unterrichts  genommen  wird. 
Der  Lehrer  hat  nach  Ratichius  im  Unteri'icbte  und  durch  den 
Unterricht  nicht  zu  erziehen,  sondern  den  Schiüem  nur  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  beizul)ringen,  das  wird  auch  bei  nur 
flüchtigem  Durclilesen  der  ratichiauische^i  Schriften  kaum  zu 
verkennen  sein.  Ist  es  ein  Vorzug  des  ratichianischen  Lehrers, 
dass  er  wirklich  lehrt  und  nicht  nur  Pensa  anweist  und  ab- 
hört, so  ist  es  andererseits  ein  Mangel  desselben,  dass  er,  ab- 
gesehen vom  Religionsunterricht,  fast  keinen  Einfluss  auf  die 
Charakterbildung  des  Zöglings  ausübt.  Hierin  beruht  der 
andere  Hauptfehler  der  Didaktik.    Damit  soll  indessen  nicht 


0  Kmnse,  S.  90.  (Bericht  Yom  SO.  Okt.  1619.) 

«)  Voiurt,  1881  S.  36. 
*)  StöUndr,  II  a  S8. 
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gesagt  werden,  dass  Katiclüus  die  Fönlei  uiig  sr»rgfiiltiger 
JugtMi(l»'izit  liuiig  gering  geschätzt  hätte:  seinem  Reformwerke 
aber  war  sie  fremd,  er  wies  sio  ganz  und  <j;nr  dem  Hause  zu. 
„Die  Leinart  bestehet  in  der  /(^'^ung  der  Ordnung  und  de« 
Methodi^ und  ,,die  gantze  Lehrart  EAticliii,  wie  Aiiß  er- 
wähntem zn  Verstehen,  bestehet  nicht  allein  Im  Vortragen, 
sondern  (Vnd  zwar  vornehmlich  Im  Anfang)  in  Verfassung 
der  Lehren"*).  Diese  Worte  bezeichnen  kurz  und  bündig  die 
Grenzen  der  Didaktik. 

hl  welcher  Weise  die  Gliederung  und  Verteilung  des 
UMlt-rrichts^tdUfs  in  seiner  Uoaiiit holt  vori^j'nommen  werden 
soll,  hat  iuüichius  nie  klar  ausgesproehen.  bis  ist  nänilieh, 
besonders  aueh  für  alles  im  folgenden  Gesagte,  festzuhalteu, 
da88  die  lleformarbeit  des  Katichius  sich  nur  auf  di*'  Methode 
beschränkt.  Alle  äusseren  Anordnungen,  die  Bchulzucht}  die 
Gliederung  und  Aufeinanderfolge  der  Unterrichtsdisziplineu 
überlässt  er  den  Scholarchen  oder  Schnlaufsehcm.  Er  hat  sieh 
sogar  nie  darum  gekümmert,  wie  lange  die  Schüler  in  den 
einzelnen  Klassen  festzuhalten,  d.  h.  also  wie  lange  die  ein- 
zelnen Disziplinen  zu  behandeln  sind.  Ratit  iiius  selbst  ist 
allem,  was  irgend  den  Ansehein  des  PraktiM  hen  hatte,  als 
Theoretiker  geflissentlich  aus  dem  AVege  gegangen.  Was  wir 
von  derartigen  Dingen  wissen,  beruht  alles  mehr  auf  zufällig 
gemachten  Bemerkungen  seitens  des  Batiehius.  oder  es  ist  von 
ihm  oder  seinen  freunden  nur  gesagt,  um  die  Didaktik  weitereu 
Kreisen  zu  empfehlen. 

Müller  erklärt:  „Nichts  Geringeres  als  eine  für  die  Unter- 
weisung der  deutschen  Jug(>nd  berechnete  Sichtung,  Feststellung 
und  sy  s t  e  matische^ Anordnung  des  Inhalts  aller  Disziplinen 
menselili«  her  Jiildung  und  eine  Darstellung  dieses  Tnhahs  in 
deutsidier  Spraehe  bildet  (la>  Ziel,  das  Katke  vor  Augen  hatte**';. 
Nimmt  mau  dann  noeh  hinzu,  dass  Zaeh.  Brendel  in  einem 
Briefe  an  Anna  bophia^)  die  Erwartung  ausspricht,  dass  „das 

»)  Anna  .Sophia  in  cod  B  820  R. 

')  Bericht  des  JoMb.  Kolbe,  d.  d.  Radolstadt  25,  äept  1624.  C(nL 
B  829  E  (Abschrift  von  Ratke»  Haod). 
')  ilf iiier,  1878  8.  585. 

*)  d.  d.  Jeua,  al.  Jai».  iu  «hL  A  6ö7  Nr.  08  (Abschrift  von 

fiatke»  Uaud). 
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Werck  In  d^r  Universität  Jehna.  vnd  In  dov  |)aiti(  ular  Schule 
zu  Weimar  eingefüliret  wiu'tie",  bedenkt  mau  ferner,  dasa 
Ki'Oinayer  dem  Ratichius  in  den  Zwätzener  Verhandlungen 
vorwerfen  konnte^),  er  unterfange  sich  einer  „sonderlichen 
Beformation  in  allen  fireyen  Künsten  vnnd  den  oberen  Facul- 
teten",  so  kann  man  kaum  noch  im  Zweifel  bleiben,  dass  der 
Bidaktiker  die  bestehenden  Schulen  bis  hinauf  zur  Universität 
in  seine  Keformpläne  einbeziehen  wollte.  Meyfart  erklärt  in 
dem  Eigenberichte,  den  er  dem  Gutachten  an  Oxenstiema  vom 
10.  März  l*iB4  beigab:  ..Erstlich  beklaget  H.  Ratichius,  daß 
bißkero  kein»'  volkommene,  vndt  in  allen  stiu  kcMi  gantz  Christ- 
liche schiden  vnterhalten  worden:  verwirft  unter  deßen  nicht 
die  Academien,  Gymnasien  vndt  Classen  .  .  .  Zum  dritten^  hat 
er  ihm  schon  lengsten  vorgenommen  an  den  t^g  zugeben, 
wie  eine  gantze  Christliche  schul  im  wahren  glauben,  Natur 
vndt  Sprachen  Harmony  anzurichten  were"^).  Es  ist  daran 
bedeutsam,  dass  Batichius  die  bisherige  Einteilung  der  Schulen 
nur  einstweilen  noch  (,,vnt  er  deßen") bestehen  lassen  will,  und 
seine  i^liin»'  auf  „eine  g;intZH  Christliche*',  also  eine  grosse 
Einlieits-Schult*  hinan^laufcu. 

Crleichwolil  tindel  sich  nun  im  4.  Kapitel  der  «,H('gcnteii 
Ampts  Lehre'*'*)  eine  Einteilung  in  niedere  und  liohe  Schulen. 
In  den  niederen  Schulen  soll  der  TJutenicht  im  T.»  spu.  Schreiben 
und  Rechnen  stattfinden,  „welche  drey  Stücke  das  Fundament 
künfi^iger  lemung,  ja  zu  dem  gemeinen  leben  gantz  nothwendig 
seind^';  femer  soll  der  Regent  „die  Schulen  in  Ebreischer, 
Grichischer,  Latinischer  vnd  andren  Sprachen  mehr,  so  er  in 
seinem  lande  nötig  erachten  wird,  beneben  den  Sachen  vnd 
Instruiut-ntcu  nach  der  LclirArl  anonlnen  vnd  Ijcstelli'U.  iJenn 
diese  oljgt  nieltp  dn^y  Sprachen  Iwuclien  der  teütscheri .  seind 
die  aller  nützlichsten  in  der  Cliristenheit,  vnd  von  wegen  ihrer 
würde  vnd  nutzens  billig  heüptsprachen  genennet  worden.  Er 
soll  auch  lest  darüber  halten,  daß  die  lehren  beyde,  der  Sachen 
vnd  Instrumenten,  zugleich  mit  der  frembden  Sprach  getrieben 
vnd  fortgesetzet  werden". 


')  Nacli  Vutft.  1894  S.  136. 
cod.  A   im  Nr.  r)8. 
Abdruck  bei  V  o^^t,  18B4  Ö.  2aö. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 


—  48  - 

So  weit  reicht  die  niedere  Schule;  die  hohe  Schule  teilt 
sich  in  die  vier  Fakultäten. 

Fassen  wir  das  alles  zusammen,  so  ergiebt  sich,  was  die 
Verteilung  des  Unterrichts  anlangt,  folgendes:  Batichius  bezog 
in  seine  Didaktik  auch  das  Hochschulwesen  insofern  ein,  als 
es  ihm  zunächst  auf  eine  genaue  Abgrenzung  des  Wirkungs- 
kreises zwischen  hohen  und  niederen  Schulen  ankam,  denn 
infolge  nngeuiigeuder  Vorbildung,  besoiKicrs  in  den  S})racheu, 
kamen  bisher  junge  I^eute  auf  die  Universitäten,  die  dort  noch 
einmal  zum  Betreiben  der  Sprachstudien  zurückgreifen  mussteu. 
Andererseits  musste  Ratichius  die  Universitäten  auch  insofeni 
mit  in  seine  Befbrmpläne  hineinziehen,  als  er  ja  durchweg 
deutsche  Unterichtssprache  in  den  f^Kibisten  vnd  faculteten^* 
verlangte,  und  er  die  Fremdsprachen  nur  för  das  Studium  der 
wissenschaftlichen  Quellen  zuliess.  Xelmien  wir  hierzu  noch 
den  Plan  der  Verfassvmg  von  Lehrbüchern  in  allen  Zweigen 
menschlichen  Wissens,  so  ist  damit  die  Grenze  gezogen,  bis 
zu  der  sich  die  Didaktik  auch  des  Iniiversitätswesens  anninmii 

Batichius  teilt  die  gesamte  Wissenschafb  in  zwei  grosse 
Hauptgruppen,  in  principales  disciplinae  und  discipHnae  instru* 
mentales  oder,  wie  sie  im  Mey  fartschen  Berichte  genannt  werden, 
in  diseipliua»^  practieae  et  theoreticac  Krstere  '  i  weist  Ratichiii.*= 
dem  Hochsi  bnl-ünterrichte  sowie  dem  lec  hniseheu  Uuterrichte 
in  den  unfreien  Künsten  zu.  Die  disciplinae  instrumentales 
sive  theoreticae  bilden  den  eigentlichen  Wirkungskreis  der 
Schule  (im  gemeinen  Sinne  des  Wortes).  Diese  „instrument 
Lehren^  zerfallen  wieder  in  „instrumenta  inservientia  und  instra- 


*)  Diese  Einteilung;  ist  zwar  für  das  uacMt>lgeu<le  nicht  von  so  ilinch- 
greifender  Bedeutung,  aber  sie  wird  iu  den  raticbiauisc-hen  nruckea  uud 
Handschriften  so  häufig-  erörtert,  dasa  eine  kurze  Erwähiiuii;^  der  Sache  wohl 
am  Flaute  ist  Übrigens  scheint  sich  der  Didaktiker  Uber  die  Klassiiikatioa 
der  Wissenscbaften  selbst  nicht  gaas  klar  gewesen  xa  sein,  wie  ans  dem 
bibliographisehen  Bericht,  den  Vogt  ttber  die  EncyelopaediA  entattet  (188S, 
S.  8  und  9),  genilgend  hervorgeht.  Aach  Meyfart  erkennt  dies  in  seinem 
Bericht  (StOtsner,  II  S.  119)  an,  wenn  er  sagt:  „Von  allen  disdplims  theoreticts 
et  praeticis  hat  er  in  Teatscher  vndt  Lateinischer  spräche  kortee  tabeUas 
Terfost,  die  wir  im  yoilesen  wohl  gestalt  b^imden,  wiewohl  er  sie  selbsl 
nicht  Tor  perfect  «nßgiebft,  sondern  in  guter  snyersleht  stehet,  wenn  man  sa 
richtiger  verfaßung  der  diseiplinamm  achreiten  wftrde,  daß  es  sich  dannit 
Tie!  beBer  geben  solte**. 
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nienta  fliripf^^ntia'*  'k  Die  instrnnionta  iii.servieuta  ^elieii  den 
Ausgan<4S|)uiikt  iwi  (Ifji  Scliiiiiiut crricht ;  ps  sind  diimit  (Vu* 
Sprachen,  einschliesslich  Deutsch j  sowie  Grammatik,  Tlhetohk 
und  Dialektik  gemeint.  Doch  diese  erkünstelte  Einteilung  ist 
nicht  die  Hauptsaclie.  ]^er  Wert  liegt  darin,  dass  Batichius 
versucht,  eine  scharfe  Scheidung  der  gesamten  Schuldisziplinen 
dnxxihzuführen,  und  dass  er  die  dadurch  gewonnene  Beihe  iur 
die  Gliederung  der  SchulMassen  verwendet.  Der  Didaktiker 
hat  den  Ghrundsatz,  dass  flör  jedes  Fach  eine  besondere  Klasse 
einzurichten  ist,  in  der  der  Unterricht  dieser  einen  Disziplin 
so  intensiv  zu  betrf^ihon  ist,  dass  der  Gegenstand  iuk  h  der 
festgosotztcTi  Zeit  (in  der  Kegel  nach  einem  Jahl'o)  gänzlich 
erledigt  uud  den  Schülern  beigebracht  i^t^^. 

Die  Frage,  wie  lange  dir  .Tngond  in  der  Schule  zu  lialten 
sei,  und  in  welcher  WeiHe  die  Anzahl  der  einzelnen  Klassen 
festzusetzen  sei,  hat  Ratichius  offenbar  absichtlich  nicht  emst- 
lich berührt,  auch  hat  er  keine  bestimmten  Angaben  darüber 
gemaclit ,  wieviel  Zeit  auf  die  einzelnen  methodischen  Abschnitte 
(beispi^^ls weise  im  Sprachunterrichte)  zu  verwenden  ist').  Da«  ist 
alles  Sh<  licdcr  ])raktischen  Erfahrung,  und  derlei  hat  er  möglichst 
unheachl»'!  ^tdiiss.'ii.  Hier  konnte  ja  leicht  (»liiif  ilm  nnrh  ver- 
bessernd eingegriffen  werden.  Nur  das  Kine  betont  er,  dass  alle 
Kinder  olnie  Ausnahme  Bechn»  ii.  Lesen  und  Schreiben  lernen 
und  daneben  am  RclirrioTisunterrichte  teilnehmen  müssen  tmd 
nicht  eher  von  der  Teilnahme  am  Unterricht  entbunden  werden 
dürfen,  als  bis  sie  diese  Bedingung  erfüllt  haben 

*)  „Per  (lirif^entia  iustraiiienta  verstehet  er  das .  worclnrch  alle  Lehren 
vn*lt  spmchen  in?esainbt  recht  diriyrirt  oder  frerichtet  wei  Jcu ;  daruuter  flir- 
nehinlich  die  Entactica  were  .  .  .  darauf  herni\cher  foljjreten:  episteutouica, 
KneiDoiiia,  gloi»äo<lidactica,  or^auicodidactico,  dardorch  man  die  Sachen,  instra- 
menta  vndt  sprachen  recht  Tentdieii  viidt  Imncdieit  lernote".  ( M  uy Aurts  Bericht.) 

^)  ,..  .  .  «in  ieder  Leer  Jimg  soll  anff  eimiinhl  Zu  einer  materi  gehalttea 
werden  f  biß  er  dieselbige  in  ihter  dann  beetimpten  claase  recht  gefiueet, 
Sonaten  heieete  in  omnibns  aliqnid  in  toto  nihil".  StStsner,  II  S,  48. 

')  Daher  rubren  die  in  den  verschiedeueu  Qnellon  oft  recht  an»einander 
gehenden  Antraben  Ober  die  für  eine  Disziplin  zn  verwendende  Zeit. 

*)  Vtfl.  „Regenten  Ampt »Lehr"  fVoqrt  1894,  8.  291):  .,Er  soll  aiiur.lnen. 
daß  alle  Kinder,  sowohl  mäirdleiii.  alß  knaben  für  allen  Diniffn  zn  der  tentscheu 
Schul,  «loüh  iilisondfrlich  '."»'halten,  vnd  kein»  darauli  genommen  werdi-.  t  s  lial»o 
denn  benebt  ii  fi  rti-ei  i  lesen,  schreibt  ii  vnd  rechneu  gelemot  alles,  was  ihme 
Kur  Seoligkeit  zu  wiiiua  vun  uütheu  ist". 
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Ausserdem  ordnet  er  an,  dass  ausser  den  Sprarlieii  für 
diejenigen,  die  einen  gelr»hrten  Bemf  ergreifen  wollen,  in  der 
niedem  Schule,  wie  das  damals  üblich  war,  noch  Bhetonk, 
Dialektik  und  LiOgik  betrieben  würden. 

Zur  Didaktik  des  Eaticfaius  finden  wir  eine  grosse  Anzahl, 
teilweise  ziemlich  umfangreicher,  schriftlicher  und  gedruckter 
Lehr1)ü('her  vor.  Dass  dio  allcnnciston  davon  nicht  für  den 
( Jt')'r;iu<h  der  Schüler  im  Unterricht  bestimmt  sind,  sondern 
nur  zur  rein  wissenschaftlichen  Darstellung  der  betrefi'enden 
Wissensfächer  flionen  sollen,  darüber  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten. Für  den  G^ebrauch  der  Schüler  sind  ganz  kurze  Leit- 
fäden bestimmt  gewesen  (Omnes  disciplinae  dupHciter.  [Primo 
compendiis  brevissimis,  in  diyersis  libellis,  describuntor  pro 
tirone,  deinde  systemate  completo  pro  praeceptore  it^mque 
discipulo  iam  ( (iniirniato) ) ' ).  Der  Unterscliie( I  zw  ischen  dem 
compendium  und  d<  ni  systema  completum  ist  ein  ziemlich  be- 
deutender. Beispielsweise  werden  die  Doppellauter  für  die 
unterrichtliche  Behandlung  im  Cöthener  Drucke  des  Lesebuchs'; 
einfach  abgedruckt,  während  im  ausführlichen  Lehrbuclie')  die 
diesbezügliche  Stelle  folgendermassen  lautet: 
„4.   Was  sptnd  die  Dopj»*  Ilautende? 

\Vei(  1h'  z\vi  \ fiK  lim  Schall  zweier  Selblautenden  Buch- 
staben in  eiuei'  Sylbe  liahen. 

ö.   Wie  niauclierley  seind  diesel))igen? 
Zweierley:  Lind(»  vnd  Starcke. 

6.  Was  seind  die  Linden? 

Welche  mit  einem  Linden  Schall  so  sich  fast  den  ein- 
fachen oder  Selblautenden  gleichet,  ausgesprochen 
werden. 

7.  Wie  viel  seyud  der? 
Drey. 

K  k  nipffen. 
Kdnig. 


ae 

1  =1 

Kampti'en. 

1*1 

1  j 

06 

oder  0 

•  alß  < 

e 

König. 

>  oder 

ue, 

e 

.  fuhren. 

^>  Vogt,  1881  S.  81.  Aphor.  19. 

*)  Ntchdnick  bei  Vogt,  1894  8.  841  ff. 

>)  cod.  B  828  L,  8.  12. 
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Der  oben  augetülirte  Aphorismus  liat  maimigfacb  Anlass 
zu  Missver«tändnisseu  gegeben.  Christoph  sieht  darin  eine  An- 
deutung, dass  Ilatii  hius  an  einen  Lehrgang  in  konzentrischen 
Kreisen  gedacht  habe*)}  und  Schiller^)  behauptet  in  neuester 
Zeit:  „üm  dem  Verständnis  des  Schülers  gerecht  zu  werden, 
muss  jeder  Lehrgegenstand  ssuerst  in  einem  elementaren 
und  dann  in  einem  melir  wissenschaftlichen  Kursus  be- 
handelt werden^.  Die  Worte  ^discipulo  iam  confirniato"  in- 
dessen, die  zu  den  angefülnten  Auttassungen  Anlass  gegeben 
haben,  sind  unseres  £rachtens  dahin  zu  verstehen,  dass  der 
Schüler,  auch  wenn  er  später  keinen  Schulunterricht  in  irgend 
einer  ^Kunst  oder  Wissenschaft*'  mehr  geniesst,  sich  doch 
gleich  dem  Lehrer  aus  dem  ausführlichen  Lehrbuche  durch 
Selbstunterricht  Bats  erholen  kann;  der  „Artiekel  12"  lasj?t 
darüiter  keinen  Zweifel,  denn  es  heisst  dort:  «Alle  LeUrschatiit n 
werden  best  lirieben  /  auff  zw»  vei  l<'y  weis«'.  Erstlich  in  kurtzen 
Begri&en  /  daraus  der  Lehr  Junge  wii'd  ange führet  /  darnach 
in  vollkommener  Außführung  /  daraus  sich  der  Lehr  Meister  / 
wo  es  noth  ist  /  erholen  kan  /  vnd  auch  der  Lehr  Junge 
selbst  /  so  er  nur  so  weit  kommen  ist^').  Die  Schule  hat  eben 
nach  Itatichius  vergeblich  gearbeitet,  wenn  der  Trieb  zur 
Weiterbildung  nicht  geweckt  ist.  Der  Schüler  muss  später 
mit  Hülfe  der  Bücher  sein  eipjener  Lehrer  werden.  Mehr  wert 
als  alles  Wissen  ist  dem  Didaktiker  der  Wissenstrieb:  „Im 
Vortragen,  daß  eine  solche  weise  zu  Lehren  gebraucht  würde, 
durch  welche  zugleich  die  Lehmenden,  die  Lehren  recht  vnd 
balde  faßeten  vnd  wol  behalten,  vnd  auch  Sie  bey  der 
Liebe  vnd  Lust  zum  Lehmen,  ohne  verdrieß  vnd  sonder- 
liche beschwer,  erhalten  wiU'den"*).  Von  hier  aus  läßt  sich 
(laiiu  au(  h  verstehen,  weshalb  Ratichius  in  seiner  Encyclopaedia 
und  dem  „Register  Aller  Lehren" eine  Aufzählung  aller 
Gebiete  des  menschlichen  Wissens  und  Könnens  giebt,  und 
weshalb  er  für  alle  diese  einzehien  Disziplinen  und  Künste 

<)  Christoph, vrolfg^angRatkes  pftdagogtflchesYerdieiist.  Disa.Leipsig  1S92. 
«)  Schmor,  OeB'iiichte  der  Pftdagoerik.  S.  163. 
')  Man  beaehte  den  Oegensati:  „wird  angefOhret  —  sieh  .  .  .  selbst 
.  .  .  erholen  kau  — 

cod.  B  829  E, 
ood.  B  895  D. 
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g(?son(lprte  Lehrbiifher  gei"t?iti<i;t  wissen  wollte;  nicht  etwa  um 
dioso  Lelirbücher  im  Sohulnuterrichte  zu  verwenden,  sondern 
damit  jeder  Schüler  vielmehr  die  Möglichkeit  haben  sollte, 
sich  selbständig  weiterzubilden. 

BaUchius  führte  in  die  Piidagogik  einen  Begrifi  ein,  der 
seinem  Inhalt  und  seinem  Namen  nach  g&nzHch  neu  für  die 
damalige  Zeit  war  und  deshalb  nicht  wenig  Anlass  zu  Miss- 
deutung und  YerkennuBg  gegeben  hat;  wie  die  Mitwelt  Ratkes, 
so  hat  auch  die  Geschichte  der  Pädagogik  diesen  Begiift'  lange 
Zeit  nicht  in  seiner  Bedeutung  zu  erfassen  vernun  ht:  wir 
meinen  die  ^wahre  (llaubens  Natur  \Tidt  sprachen  Imrnioni'^. 
Mylius  hebt  in  seinem  Gutacliten  vom  27.  Aug.  iG28  nock 
ausdrücklich  hervor,  dass  die  Didaktik  sicli  „der  Harmoni* 
als  eines  ganz  wesentlichen  Stückes  nicht  entschlagen  könne, 
und  in  seiner  Antwort  auf  die  weimarischen  Bedenken  betont 
er,  dass  ,,doch  die  Harmonia  nothwendig  zu  solchem  Methodo 
gehöret,  vnd  ohne  dieselbe  solcher  nimermher  heilsamlich 
vnd  volkommen  zu  werck  kan  gesetzet  werden,  er  müsse  den 
stück  vnd  tlickwerck  bleiben^). 

Was  ist  nun  diese  dreifache  Harmonie-)  des  Glaubens,  der 
Natur  und  der  Sprachen? 

Ratichius  wollte  der  Frage  nach  der  Verbindung  und  der 
Aufeinanderfolge  der  Lehrfächer  nahe  treten  und  suchte 
nach  einem  Prinzip,  dem  gemäss  in  der  wissenschaftliehen 
Bearbeitung  und  dann  in  der  unterrichtlichen  Behandlang 
der  verschiedenen  Lehrstoffe  verhütet  werden  sollte,  dass 
der  von  dem  Schüler  schon  erworbene  Yorstellungsvorrat 
durch  das  Eindringen  widersprechender  Vorstellungen  in  Ver- 
wirrung^ L:t  raten,  und  somit  die  Sicherheit  des  Wissens  leiden 
k(>nn»'.  Uatii  hius  wusste  sehr  wolil.  dass  der  jugendliche  (leist 
nicht  selbstänfUg  zwischen  widerspret  henden  Vorstelhni;i;»''i  'U* 
BewuBstseiiL  zu  entscheiden  vermag,  er  musste  daher  den  Unter- 


')  cod.  B  829  F.  Vnterthänige,  doch  gantz  Vnvorfängliche  Autwort, 
anf  das  Erste  Ynterthttnige  Bedencken,  welches  vber  Herrn  Woltgangi  Ratichii 
Harmoui  vnd  Taiehi,  von  Weimar  nach  Budolstat  geschi  ket  worden,  den 
8,  Sf  jit.  Anno  1626.  —  Die  Schrift  behandelt  fast  ansschlies^Iich  das  Wesen 
der  ,  Haniiuni  *  und  ihre  g-rnndleü^t  inle  Bedeutuni?  für  die  Didaktik. 

"*}  Vergl.  hierüber  auch  die  recht  breiten  AnsfUhrungen  Vo^tä  ^idü^ 
ü.  Ib«  fl  j. 
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richtsstoflP  trotz  der  Vielheit  der  Wissonsgobiete  objektiv  so 

haruioiuscli  und  eiiilieitlieh  ^estalteii,  diiss  eiu  Widerstreit  der 

verseiiiedeiieii  Bilduiig«elemente  an  und  für  sich  unmöglich,  wax, 

und  derselbe  sich  somit  auch  nicht  in  das  Subjekt  des  Lernenden 

übertragfii  konnte.    Für  jene  Zeit  war  die  vom  heiligen  Geiste 

inspirierte  heilige  Schrift  die  untrjlgliohe  Norm  aller  Erkenntnis 

und  alles  Wissens.    Der  überorthodoze  Lutheraner  Batichius 

nahm  diese  daher  zum  Ausgangspunkt  imd  suchte  mit  ihr  die 

Sprachen  und  die  „Natur**  in  Einklang  zu  briiip;«Mi  (Will  Er  vns 

weisen  ex  Lumine  gratiac  m  Liiimen  Xatiuae  vnd  demnach 

Anß  dem  Worte  Grottes  Alle  Disziplinen,  Künste  \nid  Sprachen 

dcfluciren.  viid  also  Vnter  dem  Liorlito  der  (rnaden  vnd  der 

Natur  eine  Liebliche  Harmoni  ansteilen  vnd  anrichten)  Was 

der  heiligen  Schrift  widersprach,  wurde  verworfen. 

Natur  bedeutet  in  diesem  Zusammenhange  bei  Eatichius 

weltliche  Wissenschaft  im  Gegensatz  zur  Beligion  und  den  bloss 

einen  formalen  Charakter  tragenden  Sprachen.    In  der  »AU- 

gemeinen  Yerfaßung  der  Christlichen  Schule**  heisst  es  daher 

von  den  Lehren  im  Lichte  der  Natur*}:  „Sie  handeln  alle  von 

der  Weltweissheit,  Kunst  und  GescliickUclikeit-*.  Eine  Ubersicht 

dt's  Wissenskieises,  den  die  Harmonie  zu  umfassen  hat  (ausser 

den  Sprachen),  findet  sich  in  der  „UrdnimgsLehrArtLehr"*): 

^1.  im  liechte  der  Gnaden, 

Gotts-     ,  ,  ,  » 

m  '  ^  i  lehre 

Christ- 

2.  Ln  Liechte  der  Natur 

Der  Gemeinen  Sachen 

In  der  Weißheit,  Wesenlehre 

Der  Sonderbahren 
Alle  die  Leliri  n,  so  in  der  Verstehung  oder  Wißen- 
scliaft  bestehen*** 
Die  Wichtigheit  der  Harnionip  wird  in  der  „Allgemeinen 
Verfaßimg"  hervorgehoben:  „1.  Dieweil  Sie  dienet  zur  voll- 
kommenen besclu-eibüng  aller  der  Sachen,  welche  zue  vnserm 
Heil  vnd  Seligkeit  von  nöthen.   2.  Dieweil  Sie  zum  Lehren 

*)  cod.  B  b2ii  D. 

2)  co<l.  B  825  A(»)  S.  27. 

^  coa.  B  «25  Ka.  «.  XU,  Randbemerkuug. 
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vnd  Lmion  sehr  bet^nom  vnd  nützlich,  da  eins  immer  anß  dem 
andern  entspringet.  3.  Die  weil  Sie  das  verständuüß  gewiß 
machet  \nid  von  dem  gewöhnlichen  Verwirrungen  gentzlich 
befreyet:  Darff  derowegen  Kein  andrer  gesucht  oder  gelichtet 
werden.  Von  der  bbherigen  Lehrweise  ohne  Harmonie  heimt 
es:  „Es  kan  nicht  anders  sein,  eines  verhindertt  das  ander, 
weill  keine  lection  mitt  der  andern  fast  an  ein  ander  hangett 
.  .  .  w  elches  .  ,  .  der  Zarten  Jugend  .  .  .  hoch  schädlich  ist^ '  i. 

Freilich  gewinnt  die  „Hiinnoni-  lir  i  ihrer  foniu-llen-)  Be- 
gri^ndung  und  Dnrrhtiilinmg  si^hr  das  Ausbcheu  von  Künstelei. 
Wir  geben  ak  Beleg  dafür  den  Eingang  der  „Rede  Zienuigs 
Lehi"»): 

„3.   Woran ß  kanstn  diese  Lehr  beweisen? 

Auß  der  Schrifft  vnd  Natur. 
4.  Wie  auß  der  Schrift? 

•Nach  Verrichtung.  Anß  Gen.  49.  v.  21.  Naphthali  gibt 
schSne  Bede.   Auß  Proverb.  16.  v.  21.  Liebliche  reden  lehren 

wol.  caj).  '22.  V.  11.  Wer  ein  trcw  hertz  viid  liebliche  rede 
hat,  des  Freund  ist  der  König.  Jtem  auß  Cant.  4.  v.  3.  I'cine 
liede  ist  Lieblich;  darauß  denn  Leiclitlich  zu  schließen  Haß 
die  Kede  ZierungsLehr  nicht  weniger,  Alß  andere  Lehren  in 
der  heiligen  SrliriflV  gegiäindet  Sey.  Vnd  Vber  dieß  wer  will 
sagen  daß  die  Göttliche  Schrie  schöner  vnd  zierlicher  iiede 
nicht  voll  sey  vnd  daß  der  heilige  Geist,  durch  den  Mund 
seiner  Diener  zierlich  vnd  lieblich  nicht  geredet  habe. 
6.  Wie  auß  der  Natur? 

Bieweil  Mann  Sich  zierlicher  vnd  lieblicher  Bede,  theil» 
auß  iioth.  theils  aber  zur  lust  Ix-ficißigen  muß,  vnd  abrr  fiig- 
lichor  sdlches  nicht  verrichtet  wfM-don  kan.  Alß  venaittclsl  einer 
ordentlichen  Lehr,  Alß  ist  hoch  von  Nöthen  gewesen,  daß  Mann 
diese  Lehre,  so  eine  Weise  die  Kede  zu  zieren  zeiget,  in  richtig« 
keit  gebracht  hat". 

Da  Batichius  kein  Nebeneinander  von  Unterrichtsgegen- 
Etänden,  abgesehen  vom  Elementar-Unterrichte,  kennt,  sondern 
nur  ein  Hintereinander,  so  wird  die  unterrichtliche  innere  Ver- 

•)  MülltT,  lK8t  S.  .5«6. 

-)  Über  die  inhaltliche  Hmoide  seil  damit  uicht  abfilUig  genrteilt 

werden. 

^>  cüd,  B  828  q. 
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bindiing  der  auf  die  beschriebene  Weise  in  Kiiiklanp^  jrebrachten 
Wissensgebiete  nur  dadurch  bewerkstelli<;t.  dass  di»'  Ht  liandlung 
in  den  Lehrbüchern  wie  iiu  niiindlichen  Unterrickt©  eine  mög- 
lichst gleichmässige  ist:  «Als  die  Gramraatica  muß  in  Deutschen 
vberemstimnieii  mit  der  Hebräischen  /  Griechischen  /  Lateinischen 
/  etc.  .  .  .  Denn  diB  hilfit  dem  Verstände  trefflich  wol  /  vnd 
wird  desto  leichter  vnd  fertiger  eine  jede  Sprach  gefasset  vnd 
behalten.  Aku  auch  iu  andern  KiüiJsten  vnd  Wissenschaften ...'). 


Die  spezielle  Didaktik. 

§  18.   Der  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben. 

In  der  deutschen  Elementarklasse  werden  nur  die  deutschen 
BuLh.stal>en  gelehrt,  die  latcinisclicu  werden  vor  Beginn  des 
lateinischen  iSpiachunterrichts  diu*chgenommen. 

Der  erste  Unterricht  nun  geht  derart  vor  sicli,  dass  der 
Lehrer  auf  einer  Tafel  ^)  oder  im  Schreibhe^  den  Schülern 
die  Buchstaben  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  gross  und 
deutlich  vorschreibt  und  sie  mit  ihren  Namen  (nicht  nach 
ihrem  Lautwerte!)  nennt.  Dabei  hat  er  di*  <j:anzen  Buchstaben 
nach  ihren  eiTizclncn  Teih'ii  ym  t  i  klaren  und  zur  Veransckau- 
lichung  mit  bekannten  l>ingen  zu  vergleichen,  so  z.  B.  das  O 
mit  einem  Kreis  oder  einem  Teller,  dasX  habe  eine  Gestalt  wie  ein 
Kreuz,  das  m  hixhv  dn  i,  das  n  zwei  Striche,  „vnd  durch  solchen 
Ynterricht,  Wird  der  Knabe  angereitzet,  den  sachen  nachZu- 
dencken,  Vndt  die  formen  oder  Gestalt  der  Buchstaben,  aus 
andern  materialiRchen  Sachen,  so  er  im  Hause  siehet,  Zu  erkennen 
Vnd  nacliZuiuahlcn'*  ^^j.  So  bleiben  die  gleidi  darauf  folgenden 
Schi'cibübungeu  kein  blüt».s  mechanischeis  Nuchmahlen,  soiidtTu 
Fie  stehen  iu  geistiger  Verbindung  mit  srlion  vorhaudeuen  Vor- 
stellungen und  die  Aneignung  der  Buch8taben>>ilder  geht  schnell 
vor  sich.  Bei  den  ersten  Schreibversuchen  kaim  auch  der 
Lehrer  die  Hand  fuhren.   „Man  möchte  auch  diß  brauchen, 


0  „Artickel  8'*. 

*)  Dut  Wandtafel  hat  Batiohios  stets  Terworfen« 
*)  MüUer,  188^  S.  ^4. 
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dz  der  Lehr  Kleister  die  Buchstaben  mit  roth  fürschribe,  Vud 
der  Le]irjini^«M-  mit  selnvaitz  sulcLe  vberzoge,  damit  Er  den 
Zug  desto  besser  lelinictii*^). 

Katicliius  verlaugt  also  die  Schreiblesemethode.  Er  hält 
es  fi\r  unnötig,  das.s  mit  den  leichteren  Buchstaben  begonnen 
wird,  „weil  es  nicht  also  disponiret,  das  die  Kinder  darbey 
bleiben  können,  denn  das  Abc  bald  .  .  .  zerbrochen,  bald  in 
die  Ordnung  wird  gesetzet,  darauß  bei  den  lernenden  turbirung 
folget«  •). 

In  der  aus  Ratkes  8pät<»rer  Zeit  stammenden  „Schreibungs- 

Lehr'^^)  werden  dem  eigentlichen  Schi'eib unterrichte  Vorübungen 
vorangeschi(  kt.    Sie  bestehen: 

1.  aus  Punkten,  ^wek  lie  t  heils  der  Buchstaben  zug,  anlangen, 
theiljs  etlichen  Worten  beydes  ven  wegen  der  gewonheit 
vnd  auch  vnterscheids  halben  obgesetzet  werden.  Alß: 
in,  öel,  buch,  v&ter,  dürch« 

2.  aus  Strichen.    „Entweder  auf^gericht.    Alß  | 

rechten  /// 

oder  nach  der  Seiten  zur 

Lancken  \\\ 
...  die  Liegende  .  .  .  Alß 


gebogene  Striche  .  .  .  nach  den  Seiten  vnd  Mitteln. 
.  .  .  Nach  der  zugewanten.  Alß: 

abgewanten.    Alß  f//^ 

.  .  .  Xach  den  aufFgewanten.    Alß  ^  n  ^ 

\'nterge Wanten.  Alß  -~  , — s  ^ — 
Nachdem  dnr<'h  diese  \'oi  iibuiie;e!i  eine  scharfe  Auii'as.sung 
der  einzelnen  J^ik  kstabentbrmen  erreicht  bez.  vorbereitet  ist, 
folgt  das  eigentliche  Schreiben.  Hier  hat  Batichius  die  alpha- 
betische Reihenfolge  aufgegeben,  er  ordnet  die  Buchstaben 
nach  ihrer  Schreibleichtigkeit  an.   Es  heisst  nämlich  weiter: 


Stötzncr,  IE  iS.  68  (Anlaitiin^  in  der  Leürkimst). 
«)  cod.  B  830  L. 
")  cod.  B  828  Ü('). 
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„4.  Wie  werden  nu  die  Buchstaben  auß  gleichartigen  Strichen 

zusamen  gesetzet? 

I  Einpm.    Alß:  i  j 
Auß  (jreraden        !  zweien.    Alß:  ;*  t  u 

\  vielen.    Alß:  m 

{Einem.  Alß:  e 
zweien.  Alß:  o  e 
vielen.  Alß:  a  h  x  vw  qyJ^ 
Ks  ist  jedenfalls  sehr  auffällig,  dass  Batichius  die  ^dendeste 
aller  Leselehrmethoden^,  wie  man  sie  genannt  hat,  das  Buch- 
stabieren, sich  zu  eigen  macht:  in  den  Gothaer,  nicht  zum 
Dru(  ke  gelangten  Tjeiirbüchem  i.st  sogar  die  Buch.stabiermethode 
auf  die  Sj)itze  getrieben,  indem  bei  der  Aufzähbnif;  der  ein- 
zelnen Bnehstaben  die  mitgesprochenen  Vokale  klein  beigefügt 
sind,  also:  A  Bo  Ce  De  E  eF  etc.')  Auch  ist  anzunehmen, 
dass  der  Didaktiker  die  bekamite  Ickelsamersche  Schrift  ge- 
kannt  hat ;  wenigstens  findet  sich  ein  Auszug  aus  der  ^teutschen 
Qrammatica^  Ickelsamers,  der  allerdings  erst  in  späterer  Zeit 
gefertigt  worden  ist*).  Wenn  trotssdem  die  dort  gegebenen 
Au8föhningen  nicht  benutzt  worden  sind,  so  spricht  dies  dafür, 
dass  lliitichins  seinen  bestimmten  Grund  für  die  Beibehaltung 
der  Bnchstabiermethode  p^ehabt  bat,  und  das  kann  nur  uie 
Besorgnis  um  die  Orthographie  gewesen  f^ein,  die  man  noch 
bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  dafüi*  vorgebracht  hat. 

Auffallend  ist  ferner,  dass  ßatichins  einen  überaus  grossen 
Wert  auf  richtige  Aussprache  der  Buchstaben  legt  (Justa  et 
concinna  enunciatione  linguam  moderari  discat,  ne  pro  n.  enne, 
pro  f.  effe,  etc.  proferat.  Et  hoc  praeceptum  toto  institutionis 
tempore  observari  dehet)  -^j.  Dadurch  wollte  er  der  Nachlässig- 
keit  bei  der  AiisHj)rache  entgegentreten  und  ao  unbemerkt  und 
mit  schonender  Hand  von  der  Gassen-Ansdrucksweise  und  von 
der  Stammesmundiirt*)  zur  Schrütsprache  hinüberleiten.  Kati- 


*)  cod.  B  828  L.  Die  Lesongs  Lehr  ...  auf  die  teütsche  Sprache 
gerichtet. 

«)  cod.  B.  «28  K. 

«)  Stnt'/ucr.  IT  S.  32. 

')  ..siiitheiiial  dadurch  Viel  seltzame  vnt  vnprehewre  idiotisini  würden 
za  grumit  .!,'ehen  vnd  abgeschattet  werden"  (cod.  B  829  D).  Diese  Beatrebuug, 
concinna  enunciatione   in  „houhtetttscher  f>prache*'  ein  allgemeines  Ver- 
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chius  hat  damit  im  Prinzip  anerkamit,  dass  dem  Schreib-  und 
LeseimteiTicht  Sprechübungen  vorausgehen  müssen,  nur  bat 

seine  Lehrweise,  da  ihr  die  Beschleiiiii^uiig  jedes  Lernprozesses 
eigentümlich  ist,  den  Unter-st kied ,  dass  diese  Ühnngen  nicht 
vorher  erfolgen,  sondern  neben  dem  Klementarunterrichte 
herlaufen. 

Wenn  die  Schüler  die  einzelnen  Buchstaben  kennen,  schreitet 
man  „zur  Syllabierung"  (Alphabeto  ita  absolute,  progreditur 
praeceptor  ad  syllabas  .  .  .  easque  per  horam  integram  et 

dimidiam  aliquoties  praelegendo  percunit; ',).  Diese  Bestiininuug 
ist  auch  liuch  in  der  introductio  festgehalten,  nur  ist  hier  l'/j 
auf  2  bis  3  Stunden  erweitert  (et  Iuk-  intra  duas  aut  tres  horaü 
fieri,  potest.  Neque  enim  opus  est,  ut  diutius  in  his  immoretiir, 
cum  Praeceptor  statim  sub  initium  lectioni8*huic  defectui  sine 
negotio  mederi  queat)  Hiemach  geht  Batichius  sogleich  zu 
einem  Lehrbuche  mit  zusammenhängendem  Lesestoff  über. 
Der  Lehrer  liest  jede  Stunde  eine  grössere  Anzahl  von  Sätzen 
„langsam! )  Viid  deutlich"  aus  dem  Buche  vor.  j,Der  Lehr 
Jünger  darÖ  nichts  nachsprechen,  sondern  merckt  nur  auf, 
Vnd  höret  zu  in  seinem  buoh'^  *j.  Dieses  Vorleben  der  einzelnes 
Abschnitte  des  Lesebuchs  geschieht  „Zum  otftenunal",  so  dass 
binnen  Monatsfrist  das  ganze  Lesebuch  durchgebraoht  ist 
„Dann  nun  ist  es  Zeit,  dz  der  LehrMaister  . . .  den  Lehr  Jungen 
recht  Vflfetelle  Vnd  probiere,  wie  Er  lesen  kan.  Da  würdt  Im  gewiß 
wcijiig  felücu,  an  vollkommnem  lesen  ..."  Fehlt  der  Schüler 
sehr  oft  im  Lesen,  so  miiss  das  Vorlesen  erst  noch  einige  Wochen 
lang  fortgesetzt  werden. 

ttftndi^nngsiiiittel  aller  Deutsdien  harbeutufjUnreB,  ist  knltiirgescIitGhtlich  m 

hoher  Bedeatttng,  denn  bisher  bedurfte  man  daza  der  lateinisitheii  Spraclit; 
soll  doch  Erasmas  erklärt  haben,  dass  er  Luthers  in  sächsischer  Kuozlei- 
sprache  geschriebene  Schriften  nicht  lesen  kCmne.  ~  Der  sächsische  Uofprediger 
Hoe  von  Hotinegg  aber  trat  dieser  Absicht  Batkes  entgei;f^n.  „weil  die  vnt«r- 
schiedenen  Sprachen  dem  Beich  im  geringste  nicht  schädlich  sein ,  an  «ich 
selber  auch  die  viiterschiedenen  Sprachen  .  .  .  fiir  eiue  sonderbare  <rab  Tüd 
hoheh  wunderwerck  des  ü(jk:hsten  su  achten  vnd  au  halten  sind".  (Memejrei, 
1043  JS.  la.) 

*)  Schumann,  S.  51  (Praxis). 

•)  ötötzner,  II  8.  33. 

*)  Vgl.  „Aniaitnug  in  der  Lehrkunst".  Stötzner,  XI  S.  63. 
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Dieser  eigentiimiiche  Lest  imten  icht  berulit  üut"  der  Erkennt- 
nis, dass  das  vollkommene  Lesen  nicht  ein  successives,  sclmelles 
Aneinandeireilien  von  einzelnen  Buchstaben  ist.  sondern  ein 
Sniprägan  von  ganzen  Wortbüdam^);  sobald  daher  dem 
Schüler  nor  (durch  das  „Syllabieren^)  zam  Verat&ndnis  ge- 
bracht ist,  dass  die  Wort©  aus  einzelnen  Buchstaben  bestehen, 
wird  .sofort  zur  Aneigiiini<^  von  (rmizoii  Wortbildem  geschritten. 

Der  Lesestoff  nmss  religiösen  liilialts  sein*j,  »'ntwedcr  eine 
Zusammenstellung  aus  verschiedenen  religiösen  Stotfen,  wie 
es  das  Cöthener  Lesebuch  zeigt,  oder  ein  ^Spruchbüchlein^  und 
darauf  das  Neue  Testament;  doch  scheint  es  nach  der  „An- 
laituiig" ,  als  ob  dem  Lehrer  innerhalb  dieser  Ghrenzen  ein 
grösserer  Spielraum       die  Menge  des  Lesestoffe  gelassen  sei. 

Bofromden  muss  die  Masse  von  Lesestoff  und  äamit  von 
geistigfu  Aiiiordenmo^en,  womit  der  Schüler  iiborschüttet  werd«'u 
soll;  „Also*)  kan  innerhalb  ti.  Monaten,  ein  Knab  oder  Mägd- 
lein von  sieben  Jahren  lehmen  lesen,  schreiben,  Vnd  hat  darzu 
die  Hauptsprache  auß  der  gantzen  Bibel  zu  dem  neuen  Testament 
gefasst".  Es  ist  dies  eben  die  bekannte  Übersd^tzung  der 
Fassungskraft  und  Ausdauer  des  kindlichen  Geistes.  Vor 
andern  Pädagogen  fn ihcrt  r  Zrii  hat  Ratichius  nur  den  Vorzug, 
dass  alles  „absque  viokiitia'"  geschehen  soll,  also  die  Kindes- 
natur schon  von  selbst  ein  Zuviel  zurückzuweisen  vermag,  und 
was  die  religiösen  Nebenzwecke  anlangt,  so  darf  der  Didaktiker 
wohl  kaum  daiiir  allein  verantwortlich  gemacht  werden,  er 
folgte  hierin  nur  der  religiösen  Überspanntheit  seiner  Zeit. 

Grosser  Wert  soll  auch  auf  die  äasseren  Gebärden  beim 
Lesen  gelegt  werden,  und  das  Sohonlesen  ist  ein  Hauptziel 
des  Leseunterrichts :  „dz  Er  nidit  bcurisch  Rnßnde,  nicht  singe 
im  Lesen,  auch  dieCommata  Vnd  Pcriodos  recht  in  acht  ufhnic"  *). 

Neben  dem  Tieseimt errichte  läuft  immer  in  gleichem  Fort- 
schreiten der  Schreibunterricht  her.    Wenn  der  Schüler  die 

*)  Die  pftda<rogii>ch  recht  nrteüfllosea  Geistlichen  Ton  CSthen  mchen  am 
9.  Oht  1619  En  tadeln,  dass  die  Knaben  „nach  der  Iiarren  Tondt  nicht  nach 
dem  Bachstaben  lesen'*,  c^ogt,  1877  S.  96.)  In  diesem  Vorwnrf  liegt  aber 
geiade  ein  Lob. 

Man  Teigleichehiem  das  von  Vogt,  1894  S.  S41— 963  wiedergegebene 
GiNibener  Leeebnch. 

*)  StOtaner,  II  S.  56. 
«)  StOtaner,  IX  S.  54. 
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Buchstaben  ziemlich  nachschreiben  und  sie  zneammensetzen 

1;  im,  so  „loßt  man  ilm  alle  Tage  etwas,  es  sei  vil  oder  Wenig 
.sclircibeu,  anß  den  Capiteln,  die  des  Tages  fürgelesen  worden*. 
Später  werden  dann  in  dem  SclireibuntHiriehte  auch  die  Silben- 
teibinrr,  die  Interpimktion  und  die  Verwendung  der  gi'osseu 
Buchstaben  gelehrt,  ebenso  die  veralteten  Formen  (wie  ^dero^ 
etc.)  und  die  häufig  gebrauchten  Abkürzungen'). 

Ober  die  Methodik  des  Bechenunterrichts  sind  uns  keine 
Angaben  hinterlassen. 

§  19.  Deutsche  Sprache,  Nach  dem  Elementarunterricht 
folgt  für  diejenigen  Schüler,  die  eine  höhere  Bildung  erhalten 

sollen,  der  Unterricht  in  der  deutschen  vSprachlehre.  Bass  Batichiug 
beabsichtigt  hätte,  diesen  Unten  ichtszweig  mit  in  den  obliga- 
torischen Volksschiiliuiterricht  einzubeziehPTi*^  wie  es  nach 
dem  Schluss  der  „Aiilaitung  in  der  Lelu'kunsf*  scheinen  könnte, 
ist  na(;h  der  Beschaffenheit  dieser  Disziplin  kaum  anzunehmen. 

Katichius  setzt  dem  deutschen  Sprachunterrichte  zum  Ziel, 
dass  „ein  Deutscher  die  Deutsche  Sprach  recht  vnd  künstlich 
lernen  müsse  /  da  es  doch  nicht  änderst  sein  sol''.  Helwig 
und  Jung  halten  den  Deutschen  beschämend  das  Beispiel  der 
Griechen  und  Börner  vor,  die  „jhr  eigene  Muttersprach  nicht 
allein  nach  dem  gebrauch  /  sondern  auch  nach  der  Kunst 
geleniet  /  \Tid  derselben  gi'und  /  riclitigkeit  vnd  zierdt*  durch 
die  Grainiuaticam  vnd  Rhetorieam  .  .  .  ersucht Dazu  sei 
doch  die  deutsche  Sprache  ebenso  gut  geeignet. 

Demnach  hat  die  deutsche  Schule  vor  allem  Anleitung  zu 
geben,  wie  in  die  Muttersprache  mit  grammatischer  Kenntnis 
einzudringen  ist,  und  sodann  hat  sie  den  Schülern  eine  gewisse 
Gewandtheit  in  der  zweckmässigen  Verwendung  der  Sprache 
zu  Bede  und  schriftlicher  Darstellung  zu  geben.  Da  Batichiuä 
ausserdem  das  komparative  Verfahren  im  Betreiben  der  fremd- 
sprachlichen (irrammatik*)  einschlägt,  so  gilt  der  Untenücht  in 

')  Xarh  cod.  B  828  n(«). 

')  Wenigsteus  nicht  im  vullea  UmiaugOi  so  wie  er  weiter  unten  be- 
schrieben ist. 

»)  Giesaener  Bericht  (.StötKiier,  1  S.  71). 

*)  ,,Uanu  die  Graiuiuaii«  tstiii  Werden  aul  eiueu  »<  Ulag  in  alleu  ä|trut  hen 
geoiAelit  Tnd  in  einsndier  gerlclitet.  so  vil  nun  die  eigenaehafit  einer  iedeii 
sprach  erleider*  (Stötsner,  II  S.  öu). 


.  ijui.  u  i.y  Google 


61  — 

der  dcntsclien  Orarnmatik  am  Ii  alsOmTidlago  für  den  Unterricht 
in  der  rrpindsj)i-aclili(']ien  (-rramniat ik.  Deshalb  darf  knin« 
iVenide  Spradiu  in  Angiili'  genoiiniien  werden,  hevor  nidit  die 
Schüler  die  „Teutsche')  SPrach  Kunst  recht  vnd  wol  gelemet 
kaben^.  Damit  die  deutsche  Grammatik  ihre  centrale  Stellung 
im  grammattöcheu  Unterrichte  aller  Sprachen  behaupten  kann, 
müssen  die  grammatischen  Bezeichnungen  in  allen  Sprachen 
gleichmäsaig  sein,  und  Batichius  wählt  daeu  deutsche  Ausdrücke 
gemäss  seinem  Ghrundsatze  von  der  durchgängigen  Verwendung 
der  deutschen  Sprache  im  Unterrichte  wie  im  öffentlichen  Lieben. 

Der  Unteri'icht  in  der  deutschen  (Grammatik  beginnt  damit, 
dass  den  Schülern  die  .. parudigniata  dt^clinationum  &  conjuga- 
tionum"  vorgelegt  werden,  und  der  Lehrer  sie  sodann  langsam 
vorliest  und  erklärt.  Der  Schüler  hört  bloss  zu.  Da  aber  jeder 
grammatische  Unterricht  nur  im  Autor  (das  ist  hier  das  Lesebuch 
oder  das  Neue  Testament)  stattfinden  soll,  so  werden-  die  Beleg- 
stellen zu  den  Paradigmen  dorther  genommen.  Dann  wird 
von  der  eigentlichen  Grammatik  jedem  Knaben  ein  Exemplar 
gegeben,  der  Begriff  der  Grammatik  kurz  erläutert,  und  hierauf 
erfolgt  die  Durchnahme  der  einzelnen  Kegeln  derart,  dass  der 
Lehrer  ein  Beispiel  aus  d»  m  Autor  nimmt  und  die  dai  an  be- 
folgte Hegel  an^j^ieVit.  Zuerst  wird  die  „Ktymolon^i'^  iForuieu- 
lehrej  durchgenommen,  dann  folgt  die  Syntax,  und  zuletzt 
kommen  die  Iiledetiguren  zur  Besprechung.  Der  Lehrer  fragt 
sich  stets  selber  und  antwortet  sich  selber,  der  Knabe  hört 
auch  hier  nur  zu.  Neben  diesen  grammatischen  Vortrugen, 
die  in  der  Regel  nur  eine  Stunde  des  Tages  in  Anspruch  nehmen 
sollen,  nimmt  das  deutsche  Lesen  ungestört  seinen  Fortgang, 
und  Äwar  1  bis  2  Stunden  täglich^). 

Praktisch  wird  der  Schüler  sodann  mit  Übungen  im  Hrief- 
schreibeu  **)  und  mit  der  Verfassung  von  Reden  und  Aufsätzen 


')  Vo^,  1881  S.  35. 

-')  Dies  alles  nach  der  „Anlaituiiir  in  der  Lehrkimst*'. 

')  „Anlaitaug"  (Stützner,  II  8.  60).  Auch  heisst  es  in  Meyfarts  Bericht* 
„Ferner  ist  sehr  gnt,  «laH  die  .Tni^endt  alßbuM  in  drr  schule  reclit  vnterwiesen 
wirdt,  wie  sk  in  ihrer  muttärsprach  aierlich  reden  vadt  einea  brief  recht 
steiltn  sol  (Stutzner,  II  S.  121). 

Hierfür  verlasste  Ratichin.s  später  die  „BricfzierungöLehr",  cod.  15  M28  P. 
lu  diesem  Lehrbuche  wird  durch  eingehende  £rkläning  der  verschiedeueu 
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beschäftigt.  AI»  Muster  zur  Bildimg  des  Stiles  sollen  die 
deutschen  Schrieben  von  Luther  sowie  von  Dr.  Brück  dienen. 

Ob  diese  Übungen  indessen  schon  in  der  Klasse  der  „deut- 
schen Grammatik**  stattfinden  sollen,  geht  aus  der  ^Anlaitung*' 
nicht  mit  Klarheit  hervor.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  sie 
erst  in  spiitereu  Klasseu  vorgenommen  werden  sollen,  wenigstens 
was  die  Reden  und  Aufsätze  anlangt,  und  zwar  ist  das  aus 
fol^t'iidcn  Gründen  zu  schliessen:  T-i-pgen  das  Ende  der  Anlaitung" 
(also  nach  den  Vorsckriften  über  das  Betreiben  der  deutschen 
Ghrammatik)  findet  sich  bemerkt,  es  sei  nicht  ratsam^  dass  „man 
von  stund  ahn  mit  den  Knaben  Zum  andern  sprachen  eile, 
sondern  er  muß  Zuvor  wol  in  andern  Teutschen  Künsten  gevbet 
werden**.  Welches  sind  ntm  diese  Künste?  Zweifellos  Meta* 
physik,  Logik,  Rhetorik  und  Dialektik,  die Batichius  in  deutscher 
Sprache  betrieben  wissen  wollte,  „da  die  Künste  vnd  Faculteten 
An  keine  Sprachen,  vnd  hergegen  die  Sprachen  Au  keine 
Künste  oder  Facultöten  <!;«'l)unden"  (Frankturter  Memorial  k 
Da  sich  nun  femer  in  cod.  B  825  G  ein»'  Anweisung')  erhalten 
hat,  wie  die  Logik  für  die  deutsche  ,,Auüketzung^  zu  verwerten 
ist,  so  dürften  wir  in  der  Annahme  nicht  irren,  dass  Raticliitis 
nach  der  Behandlung  der  deutschen  Grammatik  die  Metaphysik, 
Logik,  Bhetorik  und  Dialektik  durchnahm,  und  dass  dann 
endlich  die  Übungen  in  der  Bede  und  in  der  „Aufl&etzung** 
hinssukamen. 

Den  Übungen  in  der  deutschen  Rede  und  vor  allem  im 

deutschen  Aufsatze  wird  die  grösste  Autnu  rksamkeit  gewidnu  t. 
,,die  weil  ohne  Vbung  so  wol  die  Natur  leer  vnd  vnfru(  htl>alir 
alÜ  auch  die  fürschreibung  nützlicher  Regehi  vnvoUkonuueu, 
Ja  auch  ohne  Vbung  keine  fertigkeit  erlanget  werdtm.  kau, 

Brief-Arten  sowie  thireh  ein  feststehe  ml  es.  allgemein  gültiges  1  >ispo3itioiis- 
8cheiua  ein«  ausführliclie  Lehre  vom  Hrietschreilieii  gegeben.  Die  „Brief- 
zierungsLehr*  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  die  Notwendigkeit  einer 
genauen  logischen  Gliederung  des  Briefes  betont.  Die  feststehende  Anordnung 
des  Briefes  soll  sein:  „Gross,  Eingang,  Filrtragung,  Besteti^ong,  die  Gründe 
1).  2).  3.,  etc.,  Besdüiifl,  Witaiicli  suletst".  Die  Grande  mnCusen  den  Haaptr 
Inhalt  des  Briefe«.  InuerhaU)  der  „Gründe  *  sind  verschiedene  Geöehtopnnktt 
freigegeben,  s.  B.:  „1.  Ntttslich  2.  Nötige  8.  Billig"  (Beieptel  Nr.  t:  ,.£ii 
LobbrielP*}  oder:  „1.  VnBhrlich  S.  vnntttilich  8.  TünOtige  4.  Tnhillige  5.  Sehlde 
Uehe<S  (Beispiel  Nr.  UI:  ,^in  Scheltbtieff ). 

*)  Nothwendiger  Vnterricht  yon  dem  Gebrauch  der  TerannfitLehr. 
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so  ist  wiederumli  kein  Zweifel  daran,  dass  auch  die  Vbung 
hierzu  gehöret  vnd  alß  ein  nothwondig  stück  erfordert  werde" 

Als  allgemeine  Begeln  für  den  deutschen  Aufsatz  gelten 
folgende*):  „1.  In  einer  jeglichen  AufEsetzung  für  allen  Dingen 
soll  man  eine  gewiße  bedeutung  der  furgenommenen  Bede 
setzen,  vnd  dameben,  wie  vnd  welcher  gestalt  dieselbe  ge- 
braucht wtrden  könne,  anzeigen*).  TT.  Mann  soll  si»*  aiiffs 
kiützlichste,  scliiechste,  vnd  doch  tleutiichste  viid  nicht  auii' 
Redeners  Art  weitleufitig  vnd  galir  zu  Prachtig  faßen.  III.  Jedoch 
ist  von  nöthen  daß  mann  die  Zierde,  weiche  die  Sache  nothürtiitig 
ohne  Überfluß  andeütet,  in  acht  nehme.  IV.  Ein  jegliches 
nach  der  Ordnung,  so  in  der  Lehr  selbst  fnrgeschrieben^)  für- 
nehmen  vnd  handeln". 

h*ati('liius  geht  ferner  davon  aus.  dass  nur  eine  vielseitige 
lieproduktiitii  aller  Merknialf  »'im-s  (Tr'o;f.iistaii(le>J  ein  riehtiges 
mid  deutliches  Bild  zu  geben  vermag,  iiud  deshalb  legt  er  den 
Hauptwert  beim  deutschen  Aufsatze  auf  die  Disposition.  Da 
es  aber  in  den  meisten  Fällen  eine  harte  Zumutung  an  einen 
noch  ungeübten  Schüler  ist,  wenn  er  logisch  einen  Stoff  dis* 
ponieren  soll,  ohne  dass  er  eine  ähnliche  Gliederung  schon  aus 
der  Erfahrung  kennt,  so  gieht  der  Didaktiker  dem  Schüler 
ein  für  alle  mal  eine  feststehende  r>ispositionsangabe  als  logisches 
Gerippe  für  jeden  Aufsatz.  Hiermit  lulgt  Katichius  zugleich 
seinem  Grundsätze,  dass  der  Schüler  möglichst  von  dem  durch 
das  Gefühl  zu  hoher  Anforderungen  entstehenden  Zwange  zu 
entlasten  sei.  Das  feststehende  Dispositionssehema  enthält 
20  „orther^,  die  jedesmal  an  den  Band  des  Aufsatzes  zu  setzen 
smd.  „Welche  seind,  der  orth, 
1.  Der  Wortforschung, 

(Die  Wortforschung  zerfallt  w^ieder  in :) 

1.  (rpschleeht  4.  Eigen 

2.  Gattung  vnd 

3.  Unterscheid  6.  ZufaU. 


ood.  B  895  a(<). 
^  Das  folgende  alles  nach  cod.  B  895  O(0> 

^  D.  h.  man  aoU  neben  den  Aofsatc,  an  den  Band,  die  Diaposition  setsen. 
Vgl  ^e  Beilage! 

*)  D.  b.  nach  den  B^gehi  der  Logik. 
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2.  Des  ftiepworts'),  12.  Der  Eiug*  ^^ensetzung 

B.  Der  W  iickpiidenUrsaeh,  13.  Der  Streitciuleii 

4.  Der  KiHilicheii  Ursach,  14.  Der  Glricliinässigen 

5.  Der  M uteri,  15.  Der  Vugleichmä.ssigen 
().  Der  Form,  l(j.  Der  (Trößern 

7.  Des  Yervrsaehten,  17.  Der  Kleinem 

8.  Dm  Gantzen,  18.  Der  Gleichen 

9.  Des  Theils,  19.  Der  Vngleiohen 

10.  Der  Benennung,  und 

11,  Der  Vmbstende,  20.  Des  Zeügiiis. 
RatichiuR  giebt  in  cod.  B  825  G(')  auch  zwei  deutsche 

Musteraufwätze ,  von  denen  wii'  einen  in  dem  Anhange,  zum 
Abdi'uck  bringen. 

§20.  I)er  L ti  t  (M im  11 1  crr i rh t.  Für  den  ratiehianiseheu 
Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  besitzen  wir  ausführ- 
liche Quellen. 

Die  Methode  für  den  UnteiTicht  im  Lateini.'<chen  gilt  auch 
für  den  Unterricht  in  jeder  andern  fremden  Sprache  (Die 
Harmonia  linguarum  ist  eine  vbereinstimmung  dadurch  allerley 
sPrachen  yff  einerley  arthh  vnd  weiße  expHciret  vnd  vorge- 
tragen werden)*). 

Das  Ziel  des  SpraehunteiTichts  gilt  dem  Didaktiker  erst 
dann  als  erreicht,  wenn  der  Schüler  die  fremde  8pia(  lie  fertig 
sj)rechen  kann  („die  Sprachen  müssen  also  gelehret  weixlen  / 
daß  man  sie  reden  lernet"* 

Dieses  Ziel  hatte  der  bisherige  Sprachunterricht  nur  sehr 
schlecht  erreicht,  zum  mindesten  aber  erst  nach  sehr  langer 
Zeit  und  mit  un^glicher  Mühe.  Zugleich  hatte  man  wohl 
auch  mit  .der  Erlernung  der  fremden  Sprache  eine  logisch* 
formelle  Büdung  verbinden  wollen  (vergl.  die  Stellung  der 
Grammatik  im  Trivium!),  so  dass  man  vieles  in  Einem  erreichen 
wollte,  in  Wirklichkeit  aber  nur  kiuamerliche  Unterrichts- 
ergebnis.so  zu  Tage  traten  trotz  eiii«\s  grossen  Ant'waudes  an 
Arbeit.  Deshalh  nahm  liatichius  im  Sprach unteiTichte  eine 
ladikale  Änderung  vor.  Eine  Sprache,  so  sagte  er  sich,  lernen 

•)  «  Gattung-B  wort. 
0  Vogt,  1881  S.  27. 
„Artickel  2-4." 
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wir  ohne  Regeln,  ohne  Grammatik  und  ohne  absichtliche« 

VokaV)el lernen  leicht  und  scbiu  ll.  das  ist  die  Mutterspiaclie. 
Demnach  Branchen  wir  jene  drei  Hilfsmittel  auch  nicht  beim 
Erlernen  einer  Irciiiden  Sprache.  Es  wäre  ja  wohl  am  besten, 
wenn  die  fremde  Sprache  im  fremden  Lande  durch  den  Ge- 
brauch erlernt  würde:  da  das  aber  nicht  möglich  ist,  so  hat  sich 
die  Sprachlehr-Methode  möglichst  eng  an  das  natürliche  Er- 
lemen der  Sprachen  anzulehnen.  Notwendig  sind  dazu  nur 
zwei  Dinge:  die  Summe  aller  der  Sprache  zu  Grunde  liegenden 
realen  KenntniBse  und  eine  mit  den  Yorstellungen  ver- 
knüpfte entsprechende  Anzahl  von  Wort-  und  Satzbildern. 
Katicliiiif?  will  also  gleich  von  voruliercin  die  Schüler  in  der 
t'remden  Spraclio  doiikpii  lassen.  l>ie  frt'indspi  achliclieii  Au.-^- 
drücke  müssen  auf  zahlreichen  schwingenden,  sofort  verfvigbaren 
Vorstellungen  beruhen,  nicht  auf  einer  Reihe  von  logischen 
Operationen,  \\*ie  dies  bei  der  grammatischen  Methode  geschieht. 
Überall  soll  die  unbewusste  Analogiebildung  herrschen. 

Batichius  geht  daher  sogleich  zu  der  Verkehr8sprache,  wie 
er  sie  haben  kann,  d.  h.  zum  Autor  über. 

Die  Auswahl  des  Autors  ist  bei  der  ratichianischen  Methode 
von  gi'össerer  Bedeutung  als  bei  irgend  einer  andern,  weil  der 
Schüler  in  und  mit  seinem  Autor  deukrii  und  reden  soll.  Diese 
wichtige  (i  rund  läge  des  Unten'ichts  rimss  daher  so  beschatten 
sein,  dass  sie  die  ganze  geistige  Kraft  dos  S(dnders  auf  sich 
zu  ziehen  und  ihn  darin  mit  packender  Gewalt  festzuhalten 
vermag.  Der  Inhalt  des  Autors  muss  sonach  anziehend 
(argumentum  ipsum  quod  tractatur,  suave  et  jucundum}'),  die 
Sprache  rein  und  glatt  dahinfliessend  sein  (sermo  .  .  .  purus  et 
elegans),  der  Text  muss  der  Fassungskrafb  des  Schülers  angepasst 
sein  und  doch  dabei  eine  reiche  FuTid^nube  für  Wörter  und 
Wortverbindungen  bilden  (.siip|»c(litat  <'o|)iam  vcrborum  et 
phi-asium)2),  wobei  mögbchat  zu  berücksichtigen  ist,  das«  der 


')  ,.So  machett  solche  nnrnntiq-o  matery  des  anthoris  dem  l{ii:i1»en  mehr 
lust  vnd  liebe  zuzuhören,  als  \v  <  nu  mau  »nnsten  ettwa  von  andern  losen  sachen 
ettwas  lesen  weite,  dariane  keine  anmutigkeit  vorhanden  ist"  (Müller, 
lbb4  S.  565). 

«)  StüUner,  II  S.  33. 
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Autor  die  tJmgangsspraclie^)  wiedergiebt,  da  ja  die  Sdiüler 
nach  dem  Autor  sprechen  lernen  sollen.   Der  Gedankenkreis, 

in  dem  sich  der  Schriftsteller  bewehrt  ,  nmss  einheitlich  und 
einfacli  sein,  weil  die  Schüler  mit  (\>-i\i  Inhalto  so  vertraut 
werden  müssen,  wie  das  kleine  Kind  mit  den  Gegenständen 
der  nächsten  Umgebung,  andernfalls  wird  der  Lemprozess 
erheblich  erschwert  (.  .  .  objectorum  varietate  et  distractione 
cogitationum  animi  hominum  confundantur,  ut  nihil  ex  ülis 
recte  dijudicare  et  cognoscere,  nedum  memoriae  eonunittere 
possiut)^}.  Viele  Schriftsteller  brauchen  im  Schulunterrichte 
nicht  gelesen  zu  wrnhn.  Cicero*^  und  Tcicnz  wiu'den  voll- 
ständig genügen.  i?'reiliLh  wusste  Ratichius,  dass  Cicero  keine 
elenii üt  ire  Anziehungskraft  auf  Schüler  auszuüben  vermag, 
und  dass  er  auch  zu  viel  reale  Vorkenntnisse  erfordert;  des- 
halb wählte  der  Didaktiker  den  Terenz  und  den  Plautus  zur 
Schullekture^  unter  denen  er  dem  Terenz*)  den  Vorrang  einräumte. 

Aus  den  Quellen  geht  hervor,  dass  es  dem  Ratichius  ziemlich 
schwer  gewoidcn  ist,  den  Terenz  in  der  Sclndt-  lu'iuitzrn  zu 
lassen.  Enipfaiil  er  sitli  aut  (h^r  einen  Seite  durch  die  Beweg- 
lichkeit des  Tjebens,  die  in  seinen  Komödien  herrscht,  durch 
die  Verwickelung  und  Lösung  der  Begebenheiten,  sowie  durch 
Eleganz  und  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  (Terentius  quidem 
ob  elegantiam  styli  et  leporem  comicam  commendatin)  ^) ,  so 
störten  doch  andererseits  die  vielen  Archaismen  (Arehaismog 
nuiitos  habet),  die  ungleiche  Kinti^hmg  der  Akio  und  Scenen, 
hauptsächlich  aber  der  anstussige  Inhalt®).    Die  Vorzüge  des 

*)  „wer 'der  wol  der  Beete,  der  Dichte  gezwungenes  hette  sondern  bv 
btofi  nach  dem  lanfF  der  Natur ,  wie  man  sonsten  tegliches  redet  Alle«  ge- 
flchrieben,  derowegen  den  Aach  cn  wünschen  atnnde»  das  die  Oomoedien  deB 
Terentl)  TOd  Planti  in  Prosa  oratione  geschrieben,  weil  aber  solches  nicht 
ist,  maß  man  mit  diesem  Verlieb  nehmen"  (Vogt,  1861  8.  86). 
StötMier,  TT  34. 

«)  Stötzner,  II  S.  44. 

*)  Schon  Johannes  Sturm,  der  berühmte  Heorganisator  des  Strassbozger 
Gymnasiums  hatte  den  Terenz  in  die  Schule  eingfefUhrt,  er  Hess  sogar  jede 
Woche  Stücke  aus  dem  Terens  nnd  Plautus  durch  die  Schüler  antftthrea 

(Eaumer,  I  is.  211). 

Yogi,  l^f^i  S.  33. 

.Jn  iiiorali^Ki^  findet  <lcr  Didacti'^ns  nicht,  wie  in  demselben  der 
Jagend  mit  dem  [  -  y  ittio  kiiune  freratheii  Au  rden,  weil  darinn,  vnd  s«oüderUdi 
bey  der  erkiärnu^  de^äclbeu  viel  ärgerliche  sacheu  Torlanffen"  (cod.  £  830  L). 
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Terenz  gerade  för  die  ratichianisclie  Methode  üben^ogen  jedoch 
die  Mängel,  und  so  sah  sich  auch  der  Didaktiktr  genötigt, 
die  Rücksiclit  auf  praktische  Verw  t  nd barkeit  in  erster  Linie 
walten  zu  lassen,  freilich  nielit  ohne  die  Bestimmung  liinzu- 
zutugen,  dass  der  Terenz  von  anstössigen  Stellen  und  Archaismen 
zuvor  gesäubert  werden  müsse  (antiquarum  terminationinn  et 
Comicarum  figuraram  offendiculis  prorsus  sublatis)  Dass  man 
es  indessen  damit  nicht  so  genau  genommen  hat,  beweist  die 
noch  vorhandene  Cöthener  Ausgabe  des  Terenz.  Die  Säuberung 
von  Obscönitäten  würde  auch  schwer  durchzufähren  g«  wesen  sein, 
wenn  man  nicht  wesentliche  Stücke  ini  Terenz  gänzlich  hätte 
umgestalten  wollen,  da  bekanntlieli  das  Anstüssige  bei  diesem 
Dichter  weniger  in  den  einzelnen  schlüpfrigen  Worten  als 
vielmehr  in  ganzen  Situationen  besteht.  Man  tröstete  sich  also 
wohl  mit  vielleicht  gleich  schlimmen  und  pädagogisch  noch 
gefährlicheren  Bibelstellen. 

Aus  diesen  Bedenken  heraus  muBS  man  es  erklären,  dass 
Batichius  auch  andre  Schriftsteller  zulassen  will,  so  für  künftige 
Juristen  die  Institutiones  Justiniani  (Frankfurter  Memorial). 
Hauptbedingung  ist  aber  immer,  dass  es  nur  ein  Autor  ist*), 
und  dass  dieser  das  Interesse  des  Lernenden  mit  voller  Ge- 
walt fesselt. 

§  21.  Vor  der  Inanoritiha]ini(>  des  Autors  ist  das  fremde 
Alphabet  zu  erlernen,  und  zwar  geschieht  dies  auf  genau  die- 
selbe "Weise  wie  beim  Elementaruntcnn(  lite  im  ersten  Schuljahre 
tum  viva  voce,  tum  scriptione.  Auch  sonst  ist  das  Verfaliren 
ähnUch;  nur  kann  der  Lehrer  „die  gleichfbrmigkeitt  der  Buch- 
«  Stäben  aus  andern  sprachen  zusamm  halten^*).  Hierauf  folgt 
ebenso  die  „Syllabisation^  und  darnach  4  oder  5  Stunden  lang 
Leseübungen,  indem  der  Lehrer  mit  halblauter  Stimme^)  (voce 


*)  Praxis  6;  Schnmaiiii,  S.  68. 

*)  ,^ia  aator  hatt  diasen,  der  ander  wieder  einen  andern  bessern  oder 

gering-ern  stylnm  za  reden,  wen  sich  deasen  der  Knabe  solte  ani^ewrenen,  da 
würde  ein  wnndcrlich  qnarck  ans,  welches  er  ihm  hernacber  nicht  so  bald 
wieder  absewehneii  .  .  .  kan".  (MiUier,  1864  S.  671). 

•)  Miiiler,  lööii  S.  274. 

*)  Hierztt  sajtrt  Vililhaut  (8.  8  Anm.  4):  Mau  bemerke,  wie  schon  Ratkr 
dem  Lehrer  leises  bpreciien  empfiehlt,  eines  der  wichtigsten  Mittel,  die  Auf- 
merksamkeit der  Schiller  wach  zu  halten. 

5* 
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tardissima  et  quasi  semifracta)  dem  Schüler  YOrHesst,  und  dieser 
in  seinem  Buche  mit  den  Augen  folgt.    Durch  diese  vorhe- 

reitenclen  Übungen  sollen  erst  alle  Leseschwierigkeiten  beseitigt 
worden,  weil  der  Geist  bei  der  folgenden  Behandlung  des  Autors 
nicht  durch  derai*tif]^e  Ausserlichkeiten  1)^11111(1011  werden  darf. 

Eine  weitere  Stuie  der  Vorbereitung  bildet  das  Tarsen  des 
deutschen  Terenz.  Wenn  nämlich  der  Schüler  alle  Aufmerk- 
-samkeit  der  sprachlichen  Ausdrucksweise  zuwenden  soll,  so 
muss  er  vorher  mit  den  durch  die  Sprache  zum  Ausdruck  ge- 
brachten Dingen  so  innig  vertraut  gemacht  werden,  dass  diese 
ihm  mit  zum  Verständnis  der  fremdsprachlichen  Wort-  und 
Satzbilder  verhelfen.  Die  psychische  Verknüpfung  der  sach- 
lichen Begriffe  einerseits  imd  des  fremdsprachlichen  Aiisdnu  ks 
andererseits  geht  dann  unmittelbar,  ohne  Zuhilfenahme  dts 
deutschen  Ausdi'ucks  vor  sich,  und  der  Schüler  arbeitet  daim 
nur  mit  zwei  Vorst i  llungsgebieten,  mit  den  den  bihait  des 
fremden  Autors  bildenden  Sachen  und  mit  dem  fremdsprach- 
lichen Wort-  und  Satzbild  selbst,  er  denkt  in  der  fremden 
Sprache.  In  dieser  Erkenntnis  liegt  der  Angelpunkt  der 
ratichianischen  Sprachlehr-Methode  Batichius  schreibt  daher 
vor:  ^Keine  Sprach  soll  ehe  gelehret  werden  /  biß  man  erst 
die  Sachen  /  so  in  solcher  Sprach  soll  gehandelt  werden  /  in 
der  Mütter  Sprach  rec:ht  gelernet  vnd  gefasset  habe"*),  oder 
an  anderer  Stellr:  ^Materia  (juain  tiactat  author,  prius  in  ver- 
nacula  lingua  debet  esse,  quam  notissima"  Es  erscheint  üim 
widersinnig,  erst  die  formale  Seite  einer  Sprache  ganz  abstrakt 
den  KindeiTi  „einzuplowen"  und  dann  duich  die  Formalien 
den  Inhalt  erschliessen  zu  wollen,  es  heisst  nach  ihm  vielmehr:  * 
„Erst  ein  Ding  an  jhm  selbst  /  hernach  die  weise  von  dem 
Düig'^^),  genau  so,  wie  es  beim  Erlemen  der  Muttersprache 
geschieht. 

Der  SchiUer  wird  auf  folgende  Weise  mit  dem  Juluih  des 
Terenz  bekannt  gemacht:  Der  Lehrer  erklärt  zunächst  das 
Weesen  einer  Komödie  und  darnach  die  Aufzeichnung  von 

')  ,,(lcii  das  vcdfu  ent.spriiiiret  auH  deu  Sachen  aoibsteu,  deiun.icli  u^lir 
bequem  lallet,  daß  eine  wilienschaft  der  Sachen  vorgehe",   (cod.  B  öiy  D.) 
Slötzner,  II  8.  19. 
*)  Vogt.  1877  S.  6.    (Breviä  delincatio  Processuis  in  noya  Methodo.) 
*)  Stötsuer,  II  8.  16. 
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derartigen  Komödien  im  Terenz,  wobei  er  anschaulich  die  ein- 
zehien  Stücke,  Akte  und  Scenen  mit  den  Findern  abteilt  und 
den  Kindern  zeip^.  Sodnnn  nimmt  er  die  Aiidria  vor,  giebt 
eine  kiuze  historische  Einleitung  zur»  Erklärung  und  stellt  die 
Knaben  dor  Scenerie  entsprechend  auf,  worauf  das  Lesen  des 
deutscheu  Terenz  dergestalt  stattfüudet,  da88  »ich  die  Knaben 
ganz  in  die  Bollen  und  den  Grang  der  Handlung  einleben;  er 
„Leßet  .  .  .  fein  mit  AfTecten  vnd  gar  distincte  daher  lesen^  ^). 
^Zu  diesem  Alleu  formiret  vnd  Corrigiret  Er  an  den  knaben, 
was  in  morib.  gestib.  Vnd  dergleichen  Alhie  nötig".  Tiiglicli 
wii'd  eine  Komödie  gelesen,  und  am  Schluss  der  täglichen 
Tvektion  giebt  der  Ijehrer  den  Kindeni  den  Auftrag,  zuhause 
ihren  Kltera  die  gelesene  Komödie  zu  erzählen  und  sie  auch 
selbst  noch  einmal  im  deutschen  Terenz,  den  sie  mit  heim  be> 
kommen,  durclizulesen.  Diese  deutsche  Lektüre  wird  einige 
Wochen  lang  fortgesetzt.  Über  die  im  ganzen  darauf  zu  ver- 
wendende Zeit  finden  sich  keine  bestimmten  Angaben  (Repe- 
tantur  si  necessarium)*)^  doch  gilt  als  oberster  Grundsatz:  ^Kec 
dimittendum  e  manibui^,  priusquam  solide  cognitum  fuerif'). 

§  22.  Der  Unterricht  im  lateinischen  Terenz.  Die 
Schüler  werden  ebenso  anschaulich  mit  der  Einteilung  des 

lateinischen  Terenz  bekannt  gemacht,  wie  es  mit  der  des  deutschen 
Terenz  g<'><  haii,  Hit'raai'gcht  di»-  Terenzintcrpretation  derart  vor 
sich,  dass  jede  Woche  eine  Komödie,  und  zwar  j^Mleii  Tag  ein 
Akt,  durchgenommen  wird.  Der  Lehi'er  liest  stündlich  den  be- 
trr  ffenden  Akt  dreimal  vor,  und  zwar  fügt  er  die  beiden  ersten 
Male  eine  „interpretatio^  hinzu,  non  verbotenus,  sed  quoad 
sensum  tantum').   Das  dritte  Vorlesen  dagegen  erfolgt  nur 

»)  Vojft,  1881  S.  36. 
-)  ebda.  8.  29. 
^  ebda.  S.  31. 

Vogt  in  sauer  Beschreibiiiig  der  Methode  (1894,  S.  219)  fügt  hinzu: 
„Dm  sweite  Mal  wohl  (!)  anch  mit  einer  genaueren  WortAbenetKong  („ver- 
balis  expoflitio'',  „expositio  literalis")".  Diese  eigene  Zuthat  Togts  entsprieht 
natilrlieh  nicht  den  thatsSehlichen  Torsehriften  in  den  Quellen.   In  cod. 

B  880  L  hakst  ts  dagegen  ansdrilr  klich:  „Man  bleybet  aber  billich  im 
Lateinischen  bey  der  exposition  sensum,  weil  schon  die  histori  im 
Teuts'^hen  den  kindeni  bekiuidt,  davon  sie  sonst  per  expositionera  literalem 
ab^eführ«  r  oder  sonst  darin  turbiret  wilrden'*.  Ff-rncr  heisst  ns  in  Praxis  10, 
die  zweite  explicatio  erfolge  wie  die  eräte :  „prorsoa  eodeiu  luodo,  ut  jam  dictum". 
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latcmiscli  ..Oluie  einige  cxpHcat ion".  Souacli  kommt  bis  zmn 
Freitag  jeder  AVoche  eine  Komödie  zur  Erledigung,  und 
Sonnabends  repetiert  der  Lehrer  „die  gantze  Comoediam  ex- 
plicando  'cum  semel  ad  sensura".  Jede  darauffolgende  Woche 
wird  dann  in  derselben  Weise  je  eine  Komödie  behandelt,  so 
dass  in  6  Wochen  der  ganze  Terenz  lateinisch  gelesen  ist» 
worauf  er  m  der  siebenten  Woche  noch  einmal  vollständig 
gelesen  und  übersetzt  wird^  und  zwar  taglich  eine  Komödie. 

Diese  erstmalige  Behandlung  des  Terenz  soll  nur  zur  Ein- 
führung in  da.s  \'erst;ni(lnis  der  fremdsprai  lilichen  Ausdiiu'ks- 
weise  dienen,  aucli  wenn  der  Schüler  noch  kein  klares  BfwusRt- 
sein  von  der  Bedeutung  der  einzelnen  Worte  bekommt.  Sodann 
dient  dieser  erste  Kursus  dazu,  (resicht  und  Gehör  für  die 
Orthographie  und  Prosodie  zu  schärfen,  da  Ratichius  hierfiu* 
keinen  besonderen  Unterricht  kennt,  sondern  beides  ohne  Regeln 
nur  durch  die  Übung,  erlernen  lässt.  Dabei  wird  es  selbst- 
Terständlich  auch  nicht  ausbleiben,  dass  der  Schüler  nebenher 
(ex  crebra  praelectione  obit^r)  Wörter  und  Phrasen  im  Gedächtnis 
behält,  duch  darf  hierauf  vorläulig  nocli  nicht  gedrungen 
werden.  Den  lateinisclicn  Terenz  darf  der  Zögling  nit  lit  mit 
nach  Hause  nehmen,  um  nicht  „ettwas  im  lesen  selbst  zu  ver- 
suchen, damitt  er  ihm  nicht  einen  bösen  wu]  \  itiosmn  habitum 
loquendi  angewehne"  Das  Verständnis  soll  seinen  Weg  nicht 
über  das  Missyerständnis  nehmen,  deshalb  soll  auch  nichts  aus 
dem  Autor  abgefragt  werden,  was  noch  nicht  völlig  verstanden 
ist:  7, Der  Lehr  Junge  muß  nichts  auffsagen  oder  zu  red  gestellet 
werden  /  biß  er  genugsam  vnterrichtet  ist  /  daß  fast  kein 
zweiffel  mehr  /  er  wisse  es  nun'' 2). 

Das  Fragen  ini  Unterricht  darf  st  itt  ui  des  Lehrers  zunächst 
nur  geschehen,  um  festzustellen,  „ob  die  knaben  auch  wissen 
wo  er  lese,  ob  sie  Üeißig  aufs  buch  \nid  Lection  hören  oder 
nicht"''),  und  zwar  so,  dass  die  Schüler  jeden  Augenblick  ge- 
wärtig sein  müssen,  au%erufen  zu  werden  (Id  nulli  temporis 
intervallo  astrictum  est)*),  denn  nur  hierin  liegt  bei  Ratichius 
für  alle  Schüler  die  Nötigmig  aufzumerken. 

^)  Müller,  1884  S.  567. 
*)  Sröt>:ner,  II  S.  21. 
•')  Älüll.T,  1882  S.  27a, 
*)  Schuuiaim,  63, 
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Zweite  Durchnahme  des  Terenz. 
Jetzt  tritt  die  wörtliche  Interpretation  ein  (cavendura, 

ne  divellatiir  ordo  vocum  ad  normam  coiistruetioiiis,  sed  plane 
ea,  ^ua  in  autore  extant,  serie  singulas  legat  et  interprf^tetur), 
die  einzelnen  A\  ortt^  worden  der  Reihe  nacli.  wie  sie  im  Autor  vor- 
kommen, übersetzt.  Docii  dauert  diese  Wortübersetznng^)  nur 
Stunde  von  einer  jeden  Unterrichtsstunde,  in  der  letzten  Viertel- 
stunde wird  der  libelius  paradigmatum  vorgenommen  (sonst  auch 
libellus  Budimentorum  genannt,  und  wohl  identisch  mit  den  For- 
mulae  deolinandi  et  conjugandi  [Vogt,  1876  S.  32]}.  Hieraus  liest 
der  Lehrer  am  ersten  Tage  das  Aotivum  der  ersten  Konjugation 
vor  und  erklärt  es,  wohei  er  die  nötigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  die  Konjugation  vorauszuschicken  hat.  Die  Activa"; 
der  andern  Konjugationen  kommen  an  den  tolgrrulen  Tagen, 
je  nach  den  Umständen  (prout  res  postulat),  in  gleicher  Weise 
zur  Erklärung.  Hiemach  werden  erst  die  Passiva  \'nTgenommen 
und  zuletzt  die  Deklinationen,  wobei  stets  die  Paradigmen  an 
den  folgenden  Tagen  bei  der  parallel  laufenden  zweiten  Be- 
handlung der  Terenzlektüre  mit  Beispielen  zu  belegen  und  zu 
erläutern  sind.  Dabei  dürfen  jedoch  deutsche  Übersetzungen 
für  die  dem  Autor  entnommenen  Beispiele  nur  mit  grosser 
Vorsicht  angewandt  werden,  weil  die  Konstriikliuu  im  Satze 
oft  eine  ganz  andere  Übersetzung  fordert  als  das  vereinzelt 
stehende  Paradigma,  vielmehr  hat  sich  der  Lehrer  möglichst 
darauf  /u  bescliränkeu,  die  Wortformen  nach  den  Personen 
deutsch  zu  benennen.  Als  obersten  Grundsatz  aber  muss  sich 
der  Lehrer  immer  vergegenwärtigen:  ^^absque  ullis  regulis"  und 
„haec  exercitia  sine  intermissione  per  multa  exempla  continuanda 
et  repetenda  sunt^']. 

Biese  Einübung  der  Paradigmen  hat  den  Zweck,  beim 
Schüler  allmählich  ein  Verständnis  für  die  Verschiedenheiten 

')  Diese  Worttlber.setzuu^'  hat  von  der  ersten  Stnndc  an,  in  der  der 
latt  iaischp  Terenz  behandelt  wurde,  dadun  h  cini-  Voi  licit  itung-  erlialt^^n,  daas 
die  ,,öemcin.sten  Wörter  und  lormulen  zu  r<;d('ii  "  von  dt  ni  Lehrer  iirelcu>  nt lieh 
durch  besondere  Betonung  hervorgehoben  wurden,  also  z.  B.  „l'ucta  der  Tuet, 
credidit  er  hat  gleübet,  dari  gegeben  werde,  tiuaii  fecisset  die  er  gemacht 
hette  eto.'' 

*)  Eine  imweseiitliche  Abweiehniigr  hierin  hat  die  introductio.  Dort  ist 
die  Reihenfolge:  AetiYiim  I,  PassiTnm  I,  Activnm  II  etc. 
*)  Stfitnier,  n  8.  86. 
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der  Wortgattnngeii  und  Wortformen  zu  erzielen  (ut  voces  inter 
&Q  paulatiüi  discenipre  atqne  intemoscoro  discat  i. 

Als  iiiteressaiiler  Vorschlag  des  Raticliius  soll  noch  er- 
wähnt werden,  dass  er  die  Unaufmerksamkeit  der  Kinder  bei 
Benutzung  des  Paradigmenbuches  dadurch  zu  verhüten  surlit, 
dass  er  die  nicht  zur  Behandlung  kommenden  Stellen  im  Buche 
verdecken  lässt*). 

Ist  hiemach  der  Terenz  zum  zweiten  Male  behandelt  worden, 
650  folgt  jetzt  die  dritte,  die 

grammatis(;lie  Durchnahme  des  Tri  cnz. 

Vorausgeschickt  soll  hier  gleich  werden,  dass  es  sich  zu- 
nächst nur  um  die  Formeidelire,  oder  die  Ktymologie  nach 
ratichianischer  Ausdrucksweise,  handelt,  wenn  von  Grrammatik 
die  Bede  ist.  Batichius  verwarf  allen  streng  systematisch  fort- 
schreitenden Unterricht  in  der  Grammatik.  Er  ging  auch  nicht  so 
weit,  dass  er  von  den  Schfilrru  verlangt  hätte,  aus  einer  Reihe 
von  I^<'i>|)i<^lcn  selbständig  die  darin  vorkommenden  Regeln  zu 
abstrahieren,  denn  die  (Grammatik  zur  Geisti^sgymixasfcik  zu 
benutzen,  lag  ihm  vollständig  fern;  sie  war  für  ihn  ein  beinahe 
zu  entbehrendes  Anhängsel  (Accidens)*)  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts  und  hatte  nur  insofern  Wert,  als  sie  „fümehmlich 
zur  bestc^tigung"  ^)  diente,  nicht  zur  Spracherlemnng.  Dadurch 
unterschied  si(  h  Raticliius  von  allen  seinen  Vorgängern,  wie 
Ti(»l/endorf.  Sturm  und  Nr  ajidfi-,  die  das  Lateinsprechen  dur»  )i 
die  Grannnatik  zu  erreichen  trachteten.  L)er  einzige  Zweck  der 
grammatischen  Regeln  ist  ausgedrückt  in  den  "Worten:  „Ceiti- 
tudinem  addunt  tantum  et  confumationem^ ,  und  sie  dürfen 
deshalb  nicht  auswendig  gelernt  werden.  Die  Begeln  hat  der 
Schüler  vor  der  gi-ammatischen  Interpretation  sich  schon  zu 
eigen  gemacht,  allerdings  unb(>vvusst  und  nicht  in  furui(?ller 
Fixierung.  AVenn  dann  ihre  vt  i  staiidcsrnässig  soliarfe  Formn- 
lierung  in  der  Grammatik  durch  den  Loiirer  dem  Geiste  des 
Zöglings  nahe  gebracht  wird,  so  brauchen  nur  die  schon  ge- 
machten vielseitigen  Anwendungen  noch  einmal  herbeigezogen 
zu  werden,  um  sie  mit  der  grammatischen  Formulierung  zu  ver- 

1)  Vo<rt,  1881  S.  34.   („nt  obteffivntiir  caetera  charta  ali<|a&  impoMli"  ) 

2)  Stntzm  r,  II  S.  89. 
ebda.  ly» 
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frl^^iHien.  Die  Rop'lii  in  der  latoinl-(  Ueu  ( Minnmatik  liiilteii 
naeh  Katk'kiuö  also  genau  deiiselbeu  Wert  wie  die  der  dent8(  heii. 
So  ist  (?s  auch  zu  verstehen,  wenn  es  in  der  „Praxis'^  heisst, 
der  Lehrer  solle  die  einzelnen  Hauptregeln  der  Grrammatik 
vorlesen  und  sie  hinterher  durch  Beispiele  aus  dem  Autor  be- 
legen, während  die  Aphorismi  didactici  praecipui')  vorschreiben: 
NiiUa  lingna  docetor  ex  Grammatiea,  sed  ex  Uno  eeito  aiitore 
.  .  .  Ne  praLct'])tor  doeeat  in  ( ii  aiainaticis .  nisi  cxt  niplis  ex 
aut«»re.  Nee  diseijmlus  U?gat  (juieiiiiani  extra  autorem:  Nisi 
äolüm  praecepta  grammatiea  idque  praeceptore  praevio. 

Der  grammatische  Unteiricht  nun,  der  einen  gewissen 
Anfang  schon  im  Konjugieren  und  Deklinieren  genommen  hat, 
kommt  in  folgender  Weise  zur  Durchnahme.  Der  Lehrer  klärt 
die  Rc'hüler  zunächst  über  das  Wesen,  die  Bedeutung  und  die 
Kiiitf  ilun^  flt'i'  lateinix'hen  (Tianiinalik  auf,  wobei  es  ihiu  zu 
j^tatten  knmmt',  dass  seluui  der  ünterrieht  in  der  deutsehen 
(jrammatik  voraufgegangen  ist,  dass  er  sieh  also  auf  diese 
zorüekbeziehen  kann.  Dann  liest  er  die  hauptsächlichsten 
Begeln  vor,  die  Schüler  lesen  in  ihrem  Exemplar  nach,  und 
jede  Bogel  wird  einzeln  erläutert.  Da  der  Lehrer  nach  einem 
schon  erwähnten  allgemein-didaktischen  Satze  nicht  streng  an 
die  Reihenfolge  im  hehrbuehe  gebunden  ist,  so  nimmt  er  zu- 
iiii«  hst  nur  eine  Gruppe  von  Kegeln,  beis})ielsweisf  über  das  Nomen 
vor.  Diese  appliziert  er  dann  in  der  damit  pai'allel  laufenden 
dritten  Durchnahme  des  Terenz,  da  die  Crrammatik  selbst  keine 
Beispiele  enthält^),  wobei  er  aber  stets  mit  dem  Leichteren 
anzufangen  hat  Allmählich  werden  dann  immer  mehr  Begeln 
gegeben  und  an  den  Beispielen  erläutert,  so  dass  schliesslich 
jedes  Wort  bei  der  lnter])retation  des  Terenz  naeh  seiner  for- 
m«'il('H  ij«*>(  ha Ift  iilirit  analysiert  werden  kann,  und  der  Schüler 
so,  nachdem  er  üchon  vor  der  grammatischen  Interpretation 
des  Terenz  lateinisch  \'erstelien  und  teilweise  sprechen  konnte, 
auch  zum  grammatischen  Verständnis  dessen  gelangt,  was  er 
ohnedies  schon  mit  vollem  sachlichen  Verständnis  liest. 

Die  Ausnahmen  werden  erst  vorgenommen,  wenn  die 
„knaben  die  Kegulas  Grammaticas  priucipaliores  r«clit  gcfasset" 

')  Vojrt,  1881  8.  31. 
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liahon,  und  aiicli  dauii  lässt  si«  der  Lehrer  nur,  „wii'  im 
autore  furlautien  ...  in  der  lirammatica  auff8chla<;«'ii  vnud 
den  discipulis  besehen^  ').  Zu  l)eachteii  ist  bei  allem  gramma- 
tischen  Unterrichte  (abweichend  von  dem  Gebrauch  bei  der 
Lektüre),  dass  nur  dann  zum  Neuen  fortgeschritten  werden 
darf,  wenn  das  Vorhergehende  verstanden  ist  (In  ezplicatione 
praeceptorum  Grammaticonun  disoipulos  tentandns  est,  aa 
assecutus  sit,  nee  ne,  prius(}uain  procedatur  ad  aliai^). 

Katichins  viel  Gewicht  darauf.  lM■sollder^;  der  An- 

schauung" seiner  Zeitgenossen  gegenüber  zu  betonen,  dass  der 
Betrieb  der  Orammatik  nebensächlich  sei  uivl  nur  einen  ge- 
wissen Wert  für  formelle  Bildung  besitze.  Er  schreibt  gerade 
dem  bisher  üblichen  Auswendiglernen  der  (Grammatik  die  Miss- 
erfolge  der  alten  Methode  zu.  (Fümemlich  aber  die  Grammatie, 
wenn  dieselbe  gelelimet  werden  soll,  vervrsachet  Sie  im  anfaug 
des  studiei  t  iis  eint'  sehr  gi-oße  vnlust,  vnd  sie  machts  fast  allein. 
■  daß  die  Knalx  n  die  lehren  haßen)*).  Anderer  Meinung  waren 
die  Cöthener  Geistlichen  in  Dn'em  Gutachten  vom  20.  Okt.  1619: 
„Solchs  (d.  h,  keine  grammatisch-synthetische  Methode)  bedünckt 
vns  die  größte  Verhinderung  sein  vnd  gibt  es  albereit  die  er- 
fahrung,  das  die  knaben  auß  dem  Terentio  plaudern, 
aber  kein  latein,  nach  dessen  Grundtreguin,  lehmen,  sondern 
verlehnien"  Demnach  schifu  den  geistlichen  Herren  das 
Ijatein  nach  „Grundtreguin"  mehr  wert  zu  sein  als  das  lebendige 
Plaudern  in  dieser  Sprache. 

Die  Syntax  wird  erst  nach  vollständiger  Erledigung  der 
Formenlehre  in  Angriff  genommen.  Da  der  Schüler  sich  durch 
das  häufige  Anhören  von  Wortverbindungen  und  Bedensarten 
sowie  auch  durch  die  Formenlehre  schon  ein  lebendiges  Sprach- 
bewusstsein  zu  «  iö^en  gemacht  liat,  so  braucht  die  Syntax  nur 
no(  Ii  kurz  in  hystematisclier  Weise  behandelt  zu  werden  (ut 
iSyntaxis  uullo  jam  negotio  eidem  sponte  quasi  ai'tiuat,  ex 
qualicumquo  praeceptoris  praelectione  et  interpretatione)  *). 
Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass  der  Lehrer  eine  Begei  aus 

>)  MttUer,  1884  8.  569. 

Vu^t,  1881  S.  32. 

Maller,  1884  S.  i.''--'. 
')  Nieineyer,  1843  ö.  17. 
»)  Schomaim,  65. 
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dem  Buche  vorliest,  sie  erklärt  und  durch  etwa  10  bis  20 

Beispiele  aus  dtiii  Autor  belegt.  Schwierigere  Partien  der 
S\Titax  t  ifordeni  lini;;»  rrs  Verweil^^n.  doch  können  die  sämt- 
lichen s^Titaktischen  Kegeln  in  wen  igen  Tagen  durchgenommen 
werden  (paucorum  dierum  spacio  totam  Syntaxeos  doctrinam 
feliciter  ad  finem  perducet)^). 

Jetzt  tritt  die  Selbstthätigkeit  des  Schülers  ein. 

Zum  mündlichen  Gebrauch  der  fremden  Sprache  wird  aller- 
dings schon  vorher  dadurch  der  G-rund  gelegt,  dass  gleich  bei  der 
ersten  Explikation  des  Teivnz  einzelne  Worte  dmrh  die  Be- 
tonung hervorgehoben  wt-rdcu.  Der  Lehrer  ermutigt  die  Kinder 
sodann,  diese  einzelnen  Worte  in  ("glichst  bei  ihrer  Unterhaltung 
zu  gebrauchen.  Bei  der  Durchnahme  der  Formenlehre  werden 
dann  einzelne  Phrasen  eingeübt  (zunächst  durch  Vorsprechen 
seitens  des  Liehrers)  und  durch  alle  Personen  hindurchflektiert, 
und  schliesslich  sollen  auch  die  Kjiaben  selbst  sich  nach  den 
im  Autor  vorkumnicn<lHn  Wendungen  unterhalten,  d.  h.  in  der 
Schule  coUoquia  anstellen  fSiötzner,  II  8.  40j. 

Ausfiihi'licher  wird  auf  die  Übersetzungen  aufmerksam 
gemacht.  Der  Schüler  übersetzt  nunmehr  den  oft  erklärten 
Terenz  ins  Deutsche,  und  zwar  zunächst  mündlich,  wobei  stets 
der  Lehrer  sogleich  die  erforderlichen  Verbesserungen  macht. 
Ben  mündlichen  Übersetzungen  folgen  schriftliche  (aus  dem 
Terenz  ins  Deutsche),  die  in  der  Schule  verlesen  und  ebenfalls 
verbej^bci't  werden. 

Bis  hierher  durfte  der  Sdiü  1er  noch  nichts  in  die  fremde 
Sprache  übersetzen  (Der  Lehr  Junge  soll  nichts  reden  noch 
schreiben  /  oder  vbersetzen  /  in  der  Sprach  die  er  noch  lernet)'), 
denn  es  erscheint  dem  Didaktiker  ungereimt,  wenn  der  Knabe 
schon  Latein  schreiben  soll,  „da  ers  doch  noch  aus  keinem 
autore  gek  rnett"  Ratichius  lässt  überhaupt  keine  Übersetzung 
aus  dem.  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  zu ,  sogenannte 
exercitia  oder  argumenta,  weil  er  sich  wohl  bewusst  ist,  dass 
es  eiu  MissgriÖ'  sei,  die  erst  nach  Latein  Lernenden  deutsch 
gefasste  und  gedachte  Sätze  in  die  andere  Sprache  übertragen 


»)  Stützner,  II  S.  40. 
5)  Stötzner,  II  21. 
')  MüUer,  lbö4  b.  572. 
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zu  lassen,  denn,  „in  welche  (Sprache)  er  die  Dolmetschimg 
bringt  inuÜ  er  nicht  allein  recht  verstehen  8oudern  jhrer  Auch 
so  weit  niochtin-  s«'in  dz  er  einen  grossen  Vorrath  von  allerley 
Phi'asil)us  odiT  Fornnilon  zu  reden  darinnen  hal)e  aulf  daß  er 
seine  mepiuiig  auti'  vuterschiedliche  art  könne  außreden  vimd 
vnter  den  Worten  die  Wahl  haben^.  Wahren  Nutzen,  so  meint 
Batichius,  können  Übersetzungen  in  die  firemde  Sprache  nur 
dann  stiften,  wenn  der  Stoff  aus  den  dem  Autor  erst  ent- 
nommenen, verdeutschten  Phrasen  besteht,  die  doxm  durch  den 
Schüler  in  die  fremde  Sprache  zurückübersetzt  werden,  schrift- 
lich und  mündlich. 

So  ist  die  Aneif^nun^  des  reinen  und  geschmackvollm 
lateinischen  Stiles  ermoi^Iiclit  (hic  modus  Ingenium  discentis 
intra  liniites  puritatis  et  eiegantiae  illius  Autoris  continet)*), 
denn  die  gleiche  Feinheit  der  Phrasen  könnte  aus  keinem 
Lexicon  so  siecher  nnd  leicht  geschöpft  werden.  Dadiu'ch  wird 
auch  der  Unterschied  zwischen  deutscher  und  hiteiaischer  Aus- 
drucksweise, zwischen  Germanismen  und  Latinismen  klarer  zum 
Bewusstsein  gebracht,  und  für  das  mündliche  Gtespräch  hat 
der  Schüler  durch  dieses  Verfahren  eine  sichere  Grundlage, 
so  das«  er  sich  in  der  fremden  Sprechweise  schon  ziemlich 
heiniisch  fühlen  kann.  IJlMin«:;  al>er  und  das  Sj)ra(  Ik'ii  l  er  neu 
müssen  einander  ergänzen,  ^denn  vl)ung  an  sich  selbst  giebt 
kein  Wissenschaft  sondern  nur  fertigkoit". 

Auch  spätere  Übungen  im  Lateinischen  gehen  nicht  von 
der  diMitschen  Sprache  aus,  sondern  die  Gedanken  werden  sogleich 
lateinisch  gefasst.  Nur  in  cod.  B  830  L  findet  sich  folgende 
Stelle:  „Können  sie  lateinisch  reden  vnd  den  Auctorem  ex 
tempore  deutsch  herlesen,  so  gibt  man  ihnen  das  folgende  halbe 
jähr  einen  deutschen  Autorem,  den  sie  lernen  sollen  ex  tempore 
lateinisch  lesen'^.  Aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  hiermit 
der  deutsche  Terenz  gemeint  ist. 

Für  das  Lexicon  und  die  diÜTen  Auf/.ählungen  von  Voka- 
bularien ist  in  dem  ratichianischen  Spx'ttchbeti'iebe  sein*  wenig 
Platz.  Die  Kenntnis  einer  fremden  Sprache  besteht  nach 
Batichius  nicht  in  einem  reichen  Schatz  von  isolierten  Vokabeln 
und  grammatischen  Abstraktionen,  sondern  im  Verstehen  der 

*)  StOtsner,  n  S.  41. 
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Worte,  wie  sie  im  Satze  ztisammenhänof-n,  in  Plirasen  und 
Wort  verbind  uiig('n  (Neque  eriiiii  liiiguac  cogiiitio  in  vocabiüis, 
sed  in  vocabulorum  ali'ectirjiiiVius  et  coiistnictione,  ac  phraseos 
proprietate  consistit)  Daher  verwirft  er  die  Nomenklaturen 
gänzlich,  d,  h.  die  nach  saclilioheu  Gesichtspunkten  geordneten 
Wörterverzeichnisse  („Drumb  soll  man  keine  vocabul(  n  lohi'en 
/  aus  keiner  Nomendatur^}*),  denn  er  sagte  sich,  dass  Worte 
nur  dann  leicht  und  dauernd  behalten  werden  können,  wenn 
sie  in  organischer  Verbindtmg  stehen  (Nomenolaturae  promiscue 
per  omnes  disciplinas  ferontur  et  discipulum  in  diversadistrahunt, 
cum  tarnen  omnia  dcbito  ordine  debeant  doceri),  vielmehr  hat 
die  Lektüre  den  Vokabelschatz  zu  Uei'eni  („So  gibbt  aiicli 
Holeher  autor  den  Knaben  wen  er  fleisfig  expliciret  vnd  aus- 
gelegett  wu'dt,  viele  vocalmla  vnd  Wörter  die  er  verstehen 
lemett,  da«  er  nicht  immer  zur  Sylva  oder  Thesauro  lauifen 
dürfFe")').  Das  Lexicon  dient  nur  der  privaten  Lektüre,  weim 
der  Schüler  sich  schon  eine  erhebliche  Fertigkeit  in  der  fremden 
Sprache  angeeignet  hat;  doch  auch  da  sollen  die  gewöhnlichen 
Wörterbücher  nicht  verwendet  werden,  sondern  „die  sonderbahre 
Art,  darnach  mann  der  Jugend  mit  mercldicher  Erbawung 
derselben  ein  wort-Register  schreiben  soll-  d.  h.  etymologisch- 
alphabetisrhe  Wörterbücher,  so  dass  der  S(  linier  immer  ge- 
zwungen ist,  benelicio  derivatiouiä  vel  compositionis  die  Pri- 
mitiva  aufzusuchen. 

Die  Durchnahme  des  Terenz,  die  Behandlung  der  Grammatik 
und  die  sich  an  den  Autor  anschliessenden  Übungen  beanspruchen 
nach  dem  Schlüsse  der  „Pl'axis^  höchstens  ein  Jahr,  wenn 
Schüler  und  Lehrer  es  an  Fleiss  nicht  fehlen  lassen.  Im  zweiten 
Jahre  wird  dann  ein  anderer  Autor  vorgenommen,  am  besten 
Plautus. 

Vogt^)  giebt  an,  dass  sclion  der  erstmaligen  Diirclinuhnie 
des  Terentius  die  Lektüre  cles  Plautus  tV>li^,  der  in  zwanzig 
Tagen  eimnal  dem  Sinne  nach  übersetzt  werde.  Wir  vermögen 
uns  dieser  Ansicht  nicht  anzus(  liliessen.  Dagegen  spricht  einmal 
der  Schluss  der  Praxis,  aus  dem  deutlich  zu  erkennen  ist,  dass 

'J  Vogt,  1881  S.  32. 
')  Stötzner,  II  S.  19. 

Mttller,  1884  8.  2Öo. 
*)  1894,  S.  219. 
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erst  die  Foriüeiilehrp,  dif  Sviitax  niid  dio  sich  an.scliliosj?endeil 
Übungen  erletligt  sein  müssenj  hevur  dem  Terenz  ein  anderer 
Autor  folgen  dürfe,  sodann  aber  wüi-de  dies  auch  dßm  Grond- 
saize  widerspreclien:  Nulla  lingua  docetor  ex  Grammatica,  sed 
ex  Uno  certo  autore.  ^Die  Obugefelirliclie  Entwerfiong'^ 
l&sst  den  Zeitpunkt,  wo  die  Behandlung  des  Plautus  einsetzt, 
nicht  herv'ortreten,  da  diese  Schrift  die  Terenzbehandlung  und 
überhaupt  den  l;it»'iiiis(  hon  Unterrii  lit  nirht  in  zeitlicher 
Auiein  and  erfolge  der  einzelnen  Abschnitt«  darstellt,  sondern 
nach  methodischen  Gesichtspunkten. 

Der  Unterricht  In  den  Wissenschaften 

und  Künsten. 

§  23.    Ebenso  wichtig  als  der  Sprae]mnteri  i(  ht  ist  der 
Unterricht  in  anderen  nichtspracliHcheu  Wissensehal'ten  und 
Künsten.    So  heisst  es  im  Jenaer  Bericht;  „Yber  dieses  treiben 
wir  nicht  alleine  Sprachen  /  sondern  wollen  /  wenn  man  die 
Sprachen  zeitlich  gelemet  /  daß  man  desto  ehe  zu  andern 
Künsten  vnd  Faculteten  mit  nutzen  schreiten  könne'' Der 
Unterricht  in  irgend  einer  derartigen  Disziplin  hat  zuerst 
iiuiiier  in  deutscher  Sprache  zu  erfolgen.    Als  die  gebrinn  h- 
lichsten  Wissenschaften  gelten  Metaphysik,  Ijogik,  Rhetoiik 
und  Dialektik,  deni  ii  sic  h  jene  Schüler  zu  widmen  haben,  die 
später  studieren  wf)llen.    Dass  diese  Disziplinen  wahrscheinlich 
sogleich  nach  der  Erledigung  der  deutschen  Grammatik  imd 
also  vor  Beginn  des  Terenz  in  den  Unterrichtsplan  eingeschoben 
wurden,  haben  wir  früher  schon  (S.  ()2)  erörtert.   Bhetorik  und 
Dialektik  scheinen,  nachdem  sich  der  S(  liiilt  r  mit  einer  fremden 
S))ra(he  iM'kaiiiit   i^omaclit  hat,  nochmals  imter  Anwendung 
auf  die  fremde  Sprache  getrieben  zu  werden.    Uber  die  s<tn>t 
noch  für  notwendig  erachteten  Unterrichtsgegenstände  besitzen 
wir  nur  zerstreute  Andeutungen.   Batichius  scheint  sich  darin 
mehr  dem  herrschenden  Gebrauche  angeschlossen  zu  haben; 
nur  verlangt  er  immer,  „ut  physica  natura  et  ratio  cum  verbo 
divino  consentiat" Besonders  der    l^}ir<i;eitzige  \^n(l  Zaurk- 
süchtige  Heide  Aristoteles'^     wird  von  iiatichius  um-  ^soweit 

*)  StOtsuer,  I  8.  (»8. 
")  Vogt,  1881  S.  29. 
^  Mttller,  1880  S.  164. 
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%u('f^^t'la<sf'n.  alß  ov  mh  der  Scriptur  vlifrciiikoinniot-.  Wie  es 
in  Meyfarts  Bericht  heisst,  „so  were  seine  meiiuiiig  nicht  die 
bißhero  gevbte  disciplinas  Pküos«»j)hicas  auß  zumustem  vnd 
aboliren,  sondern  bemuhete  er  sich  viel  mehr  dieselbe  recht 
zu  illustriren,  was  auch  in  der  natur  sich  iust  befindet ,  vndt 
nicht  wieder  Gottes  wort  leufl,  deutlicher  vorzutragen**.  Auch 
die  Realstudien  tret<?n  bei  Ratke  nicht  zurück,  wie  etwa  bei 
Trotzendorf  und  Sturm,  imd  in  d^r  .Anlaitnng"  wird  am  S(  hhiss 
Geschichte  und  Geographie  gefordert,  ^das  sie  nicht  wie  das 
Vn Vernünftige  Viehe  dahin  gehen  Vnd  nit  wissen  was  Zeit 
ist,  oder  wo  sie  in  der  Welt  daheim  sein**.  Der  Zusammen- 
hang dieser  ^Lehren  im  Lichte  der  Natur**  mit  denen  im 
„Liichte  der  Gnaden**  wird  aber  immer  erhalten  („Dadorch 
Können  sie  auch  die  biblische  histori  besser  verstehen** Bei 
den  letzt  «genannten  beid«>n  I  )iszi])lim;iu  wird  auf  <lie  Notwendig- 
keit der  AnschHnli(  likt'it  im  Unterrichte  hingewiesen,  es  sollen 
^gemeine  iandttafeln"^  und  in  der  Geschichte  „Kurtze  außzüge 
der  Chi'onologien**  in  Anwendung  kommen;  in  dem  Specimen 
Compendii  Gkographiae  vergleicht  der  unbekannte  Verfasser 
u.  a.  Italien  mit  einem  Stiefel  und  Europa  mit  einem  fliegenden 
Drachen  2)  (Spanien  der  Kopf,  Jütland  und  Welschland  die 
FIÜLC^l,  (iriechciilaiid  die  Füsse,  Seh w»** Im  und  Norwegen  „der 
Zagel  [Schwanz]  rückwärts  vnil"geki-iunet"\ 

Wie  das  Lehi*\^erfahren  bei  allen  diesen  Dis^ziplinen  zu 
denken  ist,  darüber  hat  sicli  Ratichius  nur  in  aligemeinen 
Andeutungen  ausgesprochen.  Am  besten  sind  wir  noch  über 
das  Verfahren  bei  der  Durchnahme  der  Metaphysik  orientiert, 
das  wohl  auch  bei  der  Logik,  Rhetorik,  Dialektik,  Poetik  etc. 
iii  Anwendung  kommen  konnte.  Davon  wissen  wir  so  viel*), 
dass  der  Lehrer  erst  »»inen  kiu'zen,  allgemeinen  l 'Ix  i  ]<  giebt 
und  dann  die  einzelnen  Abschnitte  auHführlicii  erklärt,  und 
dass  der  Unterriclit  nach  Lehrbüchern,  nicht  nach  Diktaten 
stattfinden  soll  (Jenaer  Bericht). 

1)  SWtmer,  II  S.  60. 

•)  Nach  Hflller,  1868  S.  251. 

*)  Vogt  giebt  (1^77  88)  die  Anfkeichmiiigeii  «u  einer  Ptolelektaoii 
Uber  Metaphysik  wieder.  .Doeh  beselnftoken  dch  jene  Angabea  anf  meist 
scbon  bekannte  aUgememe  ADdentongeii.  Ausserdem  kann  bezweifelt  werden, 
ob  alle  dort  gegebenen  Anweieongen  ancb  fttr  den  Schnlantenricht  gelten, 
s.  B.  die  Diepntationeu.  % 
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Es  könnte  ftuffallend  erscheinen,  dass  im  Schulunterricbib 

Disziplinen  wie  Loo^ik  und  Metaphysik  betrieben  werden  «ollen. 
Abgesehen  davon,  dass  dies  damals  ganz  allgemein  üblich^)  war, 
so  darf  man  doch  anch  die  dadun  l)  gt'iDachteii  Aiifordemngen 
nicht  zn  hoch  schützen,  denn  Eatichius  setzt  voraus,  dass  die 
gebotenen  Stoffe  „Didactice  elaboriret"  seien;  ausserdem  ge- 
schieht der  Unten'icht  möglichst  unter  Anlehninig  an  einen 
deutschen  Autor  imd  die  Reihenfolge  der  Kegehi  braucht  nicht 
genau  eingehalten  zu  werden  (Kon  Semper  sequendus  ordo 
praeceptorum,  prout  in  libro  descripta  Bunt)^),  endlich  braucht 
auch  nur  das  Notwendigste  gelehrt  zu  werden  (Nihü,  v^uod 
caret  usu,  docetor)'!). 

Der  Rellgrionsunterrleht. 

§  24.  Dass  ein  von  religiösem  Bewusstsein  so  tief  erfüllter 
Schulmann  wie  Batichius  der  religiösen  Unterweisung  im  Schul- 
unterrichte die  erste  Stelle  einräumte,  darf  nicht  wundernehmen. 
Im  ratichianischen  Konzentrationsgedanken,  wenn  man  einmal 

so  sagen  darf,  ist  der  Religionsunterricht  der  normgebende 
Mittelpunkt  („so  nehmen  wir  ia  billich  aller  Ldircu  irnnsdt 
auß  solchem  gnaden  Liechte  vndt  richteten  nach  dcii^flbcn 
alles  was  iene  im  Liecht  der  natiu- crkandt  haben '^*),  und  auch 
l)ei  der  Verfassung  der  Lehren  ist  Gk)ttes  Wort  der  alleinige 
Massstab  für  die  Berichtigung  einer  Disziplin  (so  selten  wir  . . 
was  mit  demselben  vbereinstimmet  annehmen,  was  darvon 
discordirt  verwerffen)*).  Die  Religion  ist  das  „aller  fitmembste, 
WZ  einem  Jeden  zu  seiner  Seeligkeit  nötig  ist««),  und  darum 
betont  der  Didaktiker ^  dass  „der  principalische  punct  eeifter 
Didactica  die  religio  sey"').    Batichius  war  ein  ausgesprochen 

0  So  enthSlt  die  von  Israel  im  8.  Hefte  der  „Sammlnng  selten  g«- 
wordener  pädagogischer  Schrillen**  vercifentliohte  BraniiRcliweigerScliiiloidmuig 

folii^ende  Bestimmimg:  Philosophta  &  Facultate«;,  qna-^  vorainns,  reliquae,  cum 
maturius  judiciam  reqnirant,  recte  differnntur  in  Academiam.  £lementa  tamea 
quaedam  liberalinm  artium,  Logi(!rte,  Rhetoricae,  Aritbineticae.  OeoLTa- 
phiae  &  Historiae  adoleaceutibus  in  bis  schoUs  cum  fr  uct u  trade u  tnr.  (S. 

-)  Von^t.,  1881  S.  33, 

^)  ebda.  S.  32 

*)  Stötzuer,  II  S.  115. 

*)  ebda.  S.  llö. 

«)  ehda.  S.  61. 

')  ProtokoU  Tom  19.  Not.  1619  ;  Kiaiifle#.  146. 
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strenger  Lutheraner,  dabei  aber  von  einem  so  unduldsamen 
Fanatismus  gegen  Andersdenkende  erfüllt,  dass  er  nach  dem 
Warmsdorfer  Protokoll  im  Verhör  rundweg  erklärte,  „seine 
Didactica  bringe  die  Angspnrgisclie  religion  (sagte  also  statt 
coufeasion)  mit  sich,  welche  er  in  Gk>ttea  wortt  gegründet  be- 
eide, die  andern  aber  nicht^,  und  in  einem  Briefe  an  die 
Fürstin  Amoene  Amalie*)  beteuert^e  er,  „von  der  Einigen  vnd 
reinen  Religion"  nicht  weichen  zu  \rollen,  sollte  auch  sein 
„Leben  noch  tausentiuahl  daranlxangen^.  Sehen  wir  von  diesen 
Aussenmgen  einer  überspannten  religiösen  Unduldsamkeit  ab, 
so  begegnen  wir  doch  einer  fiir  die  damaligen  Verl^ltnisse 
recht  anerkennenswerten  Behandlung  des  BeUgionsnnterrichts. 
,^Alle  Stunden  oder  Leotionen  werden  mit  dem  Gebet  ange- 
fangen'^^f  lautet  einer  seiner  wichtigsten  Sätze.  Femer  wird 
dem  religiösen  Bedürfnis  durch  Schulpredigten  entsprochen"). 
Der  Keiigionsunteiricht  aber  l»leil»i  nicht  nur  Erbauung,  soiidem 
er  soll  auch  belehren,  und  darum  fordert  Katichius  An- 
eignung von  Kenntnissen  «^oiteiis  der  Kinder;  aber  es  ist  das 
tmschätzbare  Verdienst  des  Didaktikers,  dem  öden  Auswendig- 
Umen  des  S^techismusstoffes  gesteuert  zu  haben.  Er  beruft 
sich  dabei  auf  Luther,  ,,der  zu  setner  Zeit  drüber  geclaget 
hat",  dass  die  Kinder  „inu  außwendig  d^n  Catechismum  daher 
sagen"*).  "Wie  weit  man  in  jener  Zeit  in  dem  »raueh  des 
Katechismuslernens  ging,  zeigt  eine  Stelle  aus  Cramers  Bericht 
über  den  Zustand  der  Magdeburger  Schulen,  wo  es  heisst: 
7,Sind  die  Knaben  ahnehlich  erwachsen,  so  hat  man  in  frembder 
Sprach  den  Catechismum  aufif  gleiche  maße  getrieben  ...'). 
Batichius  sucht  daher  möglichst  aller  dogmatischen  Formulierung 
des  religiösen  tTbungsstoftes  aus  dem  Wege  zu  gehen  und  den 
Lutherischen  Katediisnms  nur  leiten,  nicht  lernen  zn  lassen. 
Wir  haben  schon  bei  der  Besprechmig  des  Leseunterrichts  ge- 
zeigt, dass  die  Lesebücher  religiösen  Inhalts  waren,  und  dass 
somit  die  Aneignung  des  religiösen  Bildungsstoffes  nebenher 
mid  unbemerkt  erfolgte.   In  späteren  Schuljahren  geschieht 

«)  d.  a.  21.  Not.  1619  (Kiaiue,  8.  148). 
^  StStsner,  U  a  11. 
^)  Kmnie,  S.  69. 

*)  Siötzner,  11  S.  51. 
KiBiMTSr,  1646  &  4. 
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die  religiöse  ünterweisnng  dann  mehr  systematiscb.  Sind 
nilmlich  die  Kinder  mit  der  (Tottesvorsiellung  bekannt  Qr^maeht, 
so  wii'd  dem  Unten'ielit»'  rlns  (.'omf)endinm  Tlieologicum  zu 
Gnmde  gelegt.  W<^der  handschnftlich  nocli  im  Drucke  ist  un» 
ein  derartiges  Religioußbuch  überkommen,  doch  lässt  sich,  be« 
sonders  nach  dem  Jenaer  Protokoll  vom  24.  Jan.  1629,  so  viel 
feststellen,  dass  es  zunächst  eine  Sammlung  von  Sprüchen  ent- 
halten hat,  ;^  ordnet  naeh  den  christlicheTi  Haiiptlehren;  fenior 
enthielt  es  dir  ..ric.-litig  gesetzten"  deliuit  iniic^ 'riieologicas.  Es 
ersetzt  den  Katccliismns,  der  aber  darum  au  und  für  sich 
noch  ni(  ]it  :d>gesehatit  zu  Wi-iden  braucht.  Rafciehius  fonnuliert 
also  'W'ahrscheinlich  die  christlichen  Glaubenssätze  in  einer  dem 
kindlichen  Verständnis  entsprechenden  Weise. 

Es  erscheint  nicht  unangebracht,  darauf  hinzuweisen,  dass 
Ratichius  beim  Religionsunterricht  so  viel  als  möglich  dem 
Nen»'n  Testamente  i  den  Vorzug  gie1)t,  ^\  i»'\vohl  ihm  doch  nach 
seinem  eigenen  religiösen  Standpunkte  das  Alte  Testament 
gleichwertig  erscheinen  inusste. 

Nach  dem  Gompendium  Tlieologicum  folgt  das  Lesen  der 
Bibel  und  darnach  das  Corpus  Theologicum  perfectum.  Damit 
scheint  indessen  schon  der  Hochschul-Untemcht  einzusetzen. 

§  25.  Die  pädagogischen  Theorien  des  Ratichius  sind 
nicht  unfruchtbar  geblieben.  Schon  bei  Lebzeiten  des  Didak- 
tikers entstanden  eine  Reihe  von  Schulordnimgenj  die  sich  seine 
Bestieliungen  zum  Muster  nahmen,  so  namentlich  die  schon 
erwähnte  (aber  sell)ständig  von  Kromayer  bearljeitete!' 
weimarische  Schulordnung,  ferner  die  hessische  Schulordnung 
vom  6,  Januar  1618;  imd  als  die  berühmteste  glänzt  in  späterer 
Zeit  der  „Special  und  sonderbahre  Bericht''  von  Herzog  Ernst 
dem  Frommen. 

Auch  in  unserer  Zeit  verdient  Ratichius  noch  Beachtung, 
denn  er  hat  \  iele  didaktische  Leitsätze  zuerst  aufgestellt,  die 
noch  heiue  nnlx'dingte  (Jeltmig  haben,  wenn  auch  vieles 
Mangelhafte  an  seiner  Theorie  nur  noch  der  Geschichte  augehört 

—  »-MJ'TWiO 

')  Mail  veri,]«.!' he  d  iiiiit  auch  seinen  wie(l«Tholteu  Einsprach  s;egeada» 
Lettin  der  üeuesis.  Nur  den  Psiiiter  suheiut  er  sehr  koch  za  schätseu. 
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Profee  eines  von  Ratichiue  in  cod.  B  825  a(')  gegebenen 
deutsehen  Hister-Aateftns  („Auffsetzung'*). 


KaiMla  mir  diete«  alte«  mit  «faMm 
Bzempel  fUrbildeii? 

Ja  es  soll  getehelieii;  Alfi  das  Endei  Meiiac3i,.wird  uacUblgeiider 

Wäise  gehandelt. 

Wortforschung.  Dm  Ende  Mensck,  kompt  her  von  einem 
Ebreischen  Wort  e:«  welchs  so  viel  heist;  alß  an 
einer  schweren  Krankheit  darnieder  liegen  ;  dieweil 

der  Menscii  allerley  Krankheiten  bey  seinem  leben 
vnterworffen  ist,  ja  auch  offl  zu  seiner  gesundheit 
nicht  wiederumb  gelangen  kan;  Bedeütet  aber  vnter 
weilen  einen  gemahlten  oder  von  holtz  geschnitten 
Menschen,  eigentlich  aber  heist  es  ein  Thier,  so  mit 
Leib  vnd  einer  vemnniftigen  Seelen  begäbet  ist, 
welche  Bedeutung  auch  alhier  aniizo  färgenommen 
'W'ird. 

Geschlecht.  Ist  demnach  pein  Cresohlecht,  Ein  Thier,  denn 
alß  von  demselben  gesaget  wird,  der  Mensch  ist 
ein  Thier. 

Gattung.  Eigentliche  Gattung  kau  nicht  gegeben  werden; 

aber  vneigentlich  ist  diese  nehmlidi  etiüche  Menschen 
seind  gleübig,  etliche  vngleübig  oder  etliche  seind 

Mann  etliche  Weiber. 
Vnterscheid.    Des  Menschen  premeiner  Vnterscheid  ist,  ein 
Haubt  voll  Haar  haben;  der  Eigene  aber,  fühlen, 
emphnden;  vnd  endlich  der  eigenste,  Vernünftig  sein. 
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Eigen.  Sein  Eigen  oder  eigenschaölen  seind :  reden  auffgericht 
geben,  weinen  lacken,  eßen,  trincken,  wachsen^  aa 
Kräf^n  zimelunen  vnd  auch  abnehmen  vnd  80  der- 
gleichen mehr  seind. 

ZufalL  Die  Zufälle  eines  Menschen  seind,  Weißheit,  gelehrt- 
heit,  Klugheit,  Kunst  die  Tugenden,  Laster,  Ehre, 
schände,  Beichthumb,  Armuth  vnd  der  gleichen  mehr. 

Siepwort.    Das  Siepwort  ist  Menschheit,  menschlich. 

Wirckende  Vrsacb.  Seine  is-ii-ckende  \'rbuche  von  Itine 
ist  der  Alhnechtige  Gott,  welclier  den  ersten  Menschen 
erschaffen  vnd  Ihme,  wie  auch  allen  andern  die 
Krail't  zu  zeüg«'U  eingepliantzet  hat  .  darvon  '^■d]ir 
sckou  Hiob  redet,  wenn  er  spricht.  Deine  Hände 
haben  mich  gearbeitet  vnd  gemacht.  Alles  was  ich 
vmb  \Tid  vmb  bin  —  Jac.  10  v.  8.  9  — .  Von  der 
Nahe  al)er  ist  die  wirckende  Vrsach  Mann  vnd  Weib, 
"welche  Ordnung  also  Gott  in  der  Natur  angestellet, 
daß  Vermittelst  eines  Manlin  vnd  firewlin  ein  Jedes 
Geschlecht  fortgepfiantzet  ynd  erhalten  werden  sdlle 
in  deme  er  saget;  Seit  frachthahr  vnd  mehret  euch 
vnd  erftillet  die  Erde.   Gen.  9.  v.  1* 

Endliche  Vr  sache.  Der  Mensch  ist  ihm  selber  nicht  erschaffen, 
noch  geboren,  sondern  füniehmlicli  Gott  zu  Ehren, 
daß  Er  Ihn  erkenne,  ehre  ynd  Preise  vnd  dermahl 
eins  des  Ewigen  lebens  th'  ilhatVti'g  werden  künte; 
folgendes  aber  daß  er  die  Wt-rt-kf  der  Licl>e  gegen 
seinen  neheftteu  vlu-u,  die  Küßrrlirh«?  widtlirho  ire- 
sellschafft  erhalten,  die  Erde  bawen  vnd  andere 
nötige  Wercke  treiben  boU. 

materi.  Die  materi  des  ersten  Menschen  ist  die  Erde  gewesen, 
daxauß  er  gemacht  ist  Darvon  G^n.  2.  v.  7.  Der 
andern  Menschen  aber  ist  der  Same,  welcher  düich 
ordentliche  vnd  darzu  gehörige  Mittel  eine  fona 
vnd  gestalt  eines  Menschen  an  sich  nehmen  kan; 
Wie  David  von  sich  selbst  bekennet,  sagende;  Sihe 
Ich  hin  auß  Sündlichem  Samen  gezeüget,  vnd 
meine  Mutter  hat  mich  in  Sünden  empfangen; 
Psal.  51.  v.  7. 
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form.  Seine  Innerliche  fomi  ist  die  vernuiilftige  Seele;  welche 
ein  geislUches  Wesen  ist  geordnet  iltii  leib  zu 
regieren,  von  wrldior  auch  allo  leihes  Wirckuiinpii 
Ihren  Vrsprung  haben  müßen :  Uie  Eüßerliche  form 
aber  ist  Länglicht,  Auifgerichtet,  zweybeinickt  vnd 
zwey händig  sein: 

V er vr sachte.  Der  Mensch  kau  allerley  Innerliche  ynd  £üße]> 
liehe  Wercke  treiben ;  ISr  verstehet,  rrtheilet,  nimbt 
dieses  an,  vnd  jenes  verwir£%  er,  Er  arbeitet,  schreibet, 
gehet,  bawet.  einreißet,  ißet.  trincket,  vnd  mancherley 
so  wol  natiu  liche  alß  auch  künsti'eiche  Wercko  ver- 
richtet. 

Tlieil.    Bif  Theil  eines  Menschen  seind  entweder  wesentlich; 

alß  die  Seele  vnd  der  leib;  oder  ergäntzlich:  M  der 
KopfT,  die  Brust,  der  Bauch  die  bände  \Tid  die  Füße, 

B  enennung.  Diesem  nach  so  ksn  der  Mensch  also  beschrieben 
werden;  Der  Mensch  ist  ein  vemunf^g  Thier;  oder 
Deutlicher  der  Mensch  ist  ein  Thier,  so  mit  einer 
vernünftigen  Seele  begäbet  ist.  Welche  besihreibung 
vnter  allen  andern  billich  für  die  beste  gehalten  wird. 

XJmbstende.  In  der  Vmbstende  der  Zeit  wird  er  betrachtet 
nach  der  kindheit  Jugend ,  Männligkeit  vnd  nach 
dem  hohen  Alter.  Aber  in  der  Vmbstende  des  orths 
wird  er  betrachtet,  daß  er  auff  Erden  seine  Wohnung 
habe,  vnd  gehme  mit  andern  Menschen  fömehmlich, 
welche  gleiches  Standes  seind  vmbgehe. 

Entgegensetzung.  Dem  Menschen  wird  entgegen  gesetzet 
ein  unvemtm£%ig  Thier,  so  zwar  auch  von  Gk>tt 
erschafien^  aber  nicht  mit  solchen  gaben,  alß  der 
Mensch  gezieret  worden. 

streitende.  Mit  welclitn  Streiten  oder  demselben  zuvvieder 
seind,  die  Steine,  Holtz,  Waßer,  fewer  vnd  der- 
gleichen mehr. 

Orösser.  Der  Mensch  i <t  -  Oer  alß  alle  andere  Thier  nach 
seiner  beschaÜ'enheit. 

2Cl  einer.  £r  ist  aber  Meiner  alß  sein  Schdpffer,  vnd  die 
heiligen  Engel,  welche  ob  Sie  wol  vnleiblich  seind, 
jedoch  so  ist  Ihr  Natur  viel  Udler,  viel  Köstlicher 
vnd  auch  melii'  mit  Ihi'em  Schöpfler  verwand. 
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Gleichen.     Er   wird   vergleichen  der  Erden   vnd  Aschen. 

Gen.  18.  v.  27.    Einer  Blumen  vnd  Schatten.  lob. 

14.  V.  2.  Dem  Staub  vnd  ^^^aß;  psal.  lOÖ.  v.  14.  15. 
Ungleiclipn.     Er  ist  aber  "vngleich  einem  vnyemunfftag^ii 

Thier,  Stein,  Holtz  vnd  dergleichen. 
Zeügnis.   Es  wird  auch  endlich  von  dem  Menscheii  gezeüget, 

daß  er  imiuer  im  streit  auff  Erden,  ynd  daß  seine 

Tage  sein,  wie  eines  Taglöhners  lob.  7.  v.  1.  item; 

Daß  er  gerecht  werde  ohne  des  Gesetzes  Werck 

allein  dflrch  den  glauben.   Born.  3.  v.  28. 
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nATPlAPXHi:  ANTKJXKIAS 
KAI 

H  AHO  TOr  ENSTIKOr  TOT  ZHNÜNOS  MEXPI 
THS  Eni  MMA  mom  (482-536)  lUllZ  TOr 

Mo^^o*n;iTi2!Mor  um  ihn  opbo&ohun 

mo 

MUNNOY  EYITPATIOY  AIAKONOI 

MorxoNHXior. 


MAAKTOPIKU  MATPIBB 
ETKPieEISA 

irJO  TI]£ 

♦IAOZO#IKH£  ZXOAHZ  TOV  EN  lENHi  IMNEIIinHIIlOY. 

„AÜTOT£>.r,;  jjivo&o;  tou  mx^  ri;v  |[t,tt,3iv  növo  j 
Tr,;  a).T,^/£ia;  cuptffi;**  (Aeovt,  Bu^ow.  ^KflnA 
NeotopiKv.  xal  E^ucv.**  Migae'^EU.  Ilgcspo^lQY» 
xo|A.  86.  A..  o«X.  1272). 


ENAiaPTlAi 

Trnoi£  BÄR  &  HEKHANN 
1894. 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


££1HP0£  0  M0N04»r£ITH£ 

HATPiAPxm:  antioxlia:: 

KAI 

H  AHO  TOr  ENÖTKOr  TOT  ZHNÖNOS  MEXPI 
IUI  Mi  MMA  mmX  (482—536)  IXELll  TOI 

MOlf  MxsimMor  npos  thn  omAosuK 

mo 

IBANNOY  EYZTPATIOY  MAKONOr 

Hozxo^fizior. 

MAAKIOPIKH  iUATFlBH 

ETKPieEISA 

mo  TH2: 

•IAIIZO#IKIII  IXOAHI  TOY  EN  lENHi  IMNEIIinKMIOV. 

tljc  dbLi}6c(ac  ^  c8pc9ic**  (Anw.  B«?ctvt.  »Kctvi 
Nc9vopucv.  xol  Edtvxtcw.**  10giie'£3k3L  IIcitpolQY. 
f0|ju  86»  A.,  oriL  1272). 
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AIMPOr  EirNSHOSIMS  KAI  ArAimZ  AAEAf  KHS 

EAAXCCTON  AEITMA. 

O  nONHSAS. 
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8ux  a'JT^v  ti;  lpy«v  aytiytTv  lono'jSaöav.** 


MeToc  AtöffJtopov  ^xetvov  xol  Ttii.dÖ«ov  rtv  AtXoupov,  tou; 
^^>j6<^av^peias  impuilpx^»  cricou^atOTaTOv  xai  toc  (j.a^a  l^o/ov  tyJ 
ioTopta  'PoG  iLOVo^uatTiG[j.ot>  BiaBp«(i.aT£^ei  icpo(7(or:ov  6  Avrio^iwv 
Y£vo|xevo5  icaTpidlpxilC  2eü7jpo?,  6  Iii«  ts  t^v  öz^p  t7^c  (iLoyo<pu9iTix?4C 
StBa<7/.a>ias  Iv^etav  xa\  t^v  xp?);  t^v  6p0oBo^(av  ocötoS  «x^iv 
7(txa£6)<  BuvÄittvö;  x>.r,Or,vat  6  xt>p(6>{  x«\  xxt'  i^^ox^jv  toÖ  piovo- 
^tMnTUJpioü  apxT,YO€'xa\  avT'-::pr><j««0€.  *Eicl  Ti^?  l<TT0pix9i$  TwapeXOwv 
<rxrjv7j?,  xaO'  V       ^^:ox^lv      (MVOCpo^TCU  ivtö«  toü  ;;epißo>.oj  tf^c 

Ix  Totl  tfoord^viv  xaT&  -rtj«  «^pOo^o^iac  ^iel^f)Y^v  dy^^toL,  eTicep  -si^ 
y.ai  ä>.Xofi  TOÖTOu  lUT^flrys,  xotl  Bia  Toti  irpotfttirotou  aöxoü  xvpoüc, 
ixwnjjtovtxf,?  ixop9a>(J6(«>?  xai  -rij;  toü  /apax-rtjpo?  «rraOspÖTijTOc 
i:p^^C  xaip?<v  TTjV  vCxtiv  6p9o^o^(a  ^taii.«pi(Tßifi'n^<ja;  c^ppiqxTw^  (7uv£- 
Tizat  t6  £a'jT0S  &vo^  TCfff  tJJ  2xx>.Y)<r(a  xa\  xpa-rei  dXsGpittTd^* 
Tai?  i::oßa(yaii;  |j.ovo<p'j<nTtxaT?  Spi<7iv.  'H  ßaaiXeC«  toü  'AvaffTatyCo'j 
<iö^£va  STepov  eT^s  [xaXXov  oötoS  rrj  aüToxpaTOpixff  njitjOlvTa  euvoiof, 
fli-b  t7^{  icpaveioc  itova^ixotJ  ßiou  iiÄ  t«  5tl/tffira  twv  ixxXT;<yia- 
CTtxfi>v  d^Mi»(iid(Tf>)v  Tot/'j-rspov  av£>>9ovTa  xoel  (iÄOT6X£(r|JiaTix(oT£pov  6rlp 
Tij^  (fcOvofOtfi'Tixr,?  B'j^T);  xal  ToXjjiTQpÖTEpov  XOTÄ  t7^{  (5p9oBo^(a5 
IvepYi^ffovra'  ^  toü  'loudTtvoy  oöB£v«  dlinjviotepov  aÖTOo  xal  i^tXi- 
xTCTEpov  Buoy^fvTa,  (iXXi  xal  iwT^ov  pilv  X'CY,<jai).evov  Svcfia,  pil^ova 
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'lo'jCTivtavotJ  xiXoQ  oöB£va  dnh  TOdotkou  utjjou^  ßacJvXtxfiS  thx7jC  xal 

z3t}i>.Tri>.a  ava6£|xaTa  xal  dpa?  Tf,{  6«'  aOroü  6?eo<riCa;r70^vr,( 
dpöoBo^C«?  Ii:l  TTjV  £auToG  xe«pa>.^v  <T'j<T<Twpeu(yavTa. 

AI  KoixtXai  oJjxut.  |jie?axT(.>Gei;  xal  jxe-raßoXal  t^Ic  toü  Seuiqpo'j 
TüXtj?  xal  xaO'  iauTot?  [j.e>.£'n]s  xal  (JäouSt,?  ä«^tai,  l-vx  |taXXov  xi- 
votjci  Toü  ItJTOpuoD  Bta^opov,  ÄTs  x«p«'t'Ti'lpi^ou<yai  T^jv  Oicb  icSerocv 
£::o'^iv  d^zoü^aiOTa'nrjv  twv  7:&piöB<i>v  t^js  toü  (jLovo<pu<jmqioü  l(rrop(«?. 
äTe  TCtaTOTara  iraptcTSaai  ÄavTaTÄ  dich  t^J?  ijjKpaviffeo)?  Torj  'Evwctxoü 

6ovTa  '{zyj'^jXx,  toc?  ;:o>.mxa$  |i.ETaßo>>a;  xal  tt)V  Ect/ov  a'jrat 
^ttI  twv  dj^eaeoiv  6p9o^o|(i)v  xal  p.ovo<puaiTÖv  ^oir^v,  tO'j{  tSv  jjlovo- 
cpüffiTöv  xar«  TTj?  6pöo?io<Jia{  civevBoTOü?  äyS>v«?,  ca?  dXXeTaXXi^- 
Xou;  aÖTo>v  vi>ca{  xal  i^TTOc  (l^XP^  iwtkotj^  a^T&v  xou  acaiipa^o; 
-riic  IxxXtjdtac  ixxOÄ^Jc 

Oöx  (5<TxoiTov  TOivüv,  tl  'zä  XÄTÖc  TeuT^pov  i9s<^7j?  ;:paYlxaTt!J- 
(jacrOai  TcpOTiOeji-svoi  icpaYli-aTsuao^eOa  ca'Jira  iv  ava^opiSf  xal  (xy£(j«i 
;:pbc  t6v  xaTOt  t)]v  zepCoIiov  Tatinfjv  jjLeTa^u  opöo^ö^wv  xod  jxovo^y- 
GiTÖv  Tiie^a/Q^vTa  ccYftva,  «poTadffovTe?  tou  ^Xoi»  itp^?  itXY,pe<rr£pav 
xaTavotjaiv  'ri'jC  BY)ti.0(r(a5  tou  Seui^pou  evepY^^'^^  "^^^  ^r^' 

T^poL»  a^TOu  ßCoü,  'ri^(  ^Y^T^i^        '^^^  OprjdxeuTCx&v  %tno\,^i^<nm 

OüTw  TOU  epYO'j  Ä'^acOai  ixi/eipouvTe?  Xf^l^^^P^^Ö*  £auToT^ 
i^^YJYoT?  auTaT?  TaT;  \i.iX9^  "Jijxwv  ^cepiGwOeicai;  ip/aiOT^pai;  xal 
(i^io;;i<yTOT£pat?  twv  l<jT0pixwv  mjYöv  tocc  ^x  toütwv  [livTot  zoHa? 
xal  ;:oixiXa5  h-JG/iptioLq  e^BoTe?  xal  elj  twv  xaO'  ^ijia?  IdTOpvxwv 
zepC  Te  xpovoiv  xcxl  y^Y^^*^'^'*^  irpoafe»;;a>v  ix  Bia|A^Tpou,  Ifftiv 
6t6,  avTiö^TO'j?  iXXVjXai?  xp(<iet;  6p£>vTe?,  öiJtoXoYOujxsv  jixv  cOGu?  cv- 
apxfl  t6  toü  IpYOü  x*^^'^^^  Suaxep^C,  oö  {jivTOi  xal  izoxvoüjuv, 
dXkoL  xeipa<TO(jLeOa,  t^>  y'  "'liJ-^'^.  '^'^  p-cfTTiV  t^jxvovts;  xal  Ta;  h 
TWV  7;t,y5>v  Büdxepcia;  xal  dvaxpt(iieta{  xal  avTi9ci<Tei<;  xaTa  to  Su- 
vaTov  atpovTs;  xal  ffujjißißaJ^ovTe;  Bi6«^aYaY-~''  tipxfipav  ifY*' 
Clav  wBe  aÖTYjv  BiaipouvTe?  xal  5cpaYiJiaT&uo[j^vof 

I.  AI  rpwTai  7:epl  toü  lBui)T!,xoü  toü  Zeuiqpou  ßioi»  eibiQ^ct^ 

IT.  *0  2^eü9ipo{       toü  auTOxpaT&po{  'AvacracCou. 

III.  '0  Stufjpo?  im  TOÜ  aÖTOxpaTopoc  'Ioüctivoü. 

IV.  '0  Deu7ipo(  i;;l  toü  a^TOxpdTopo;  *louaTiviavoü. 
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I. 

Ai  nPfiTAi  HEPI  TOY  lAlfiTIKOY  TOY  ZEYHPOY 

BlOY  EIAHZEIZ. 

lr^.  T^i^  IffTOptxfjS  ^ijKpavti^eTat  cxtjvfjS  BYj^ioda  £vepY*ii^»  'toffoÜTov 
oXiY«i,  ßpa)^eTai,  ivTi9a'rixal  xal  c^opiCTOi  al  5cep\  to3  wpoTfpou 
aÖTOu  ßCot>  ^laXajißavo'jaat.  O'jtc  xspl  tou  2tou^  tt^^  Y^^^^^^S 
a^ToS*),  o-JTe  zep\  cwv  yovioyf,  o^ts  zcpl  Ttis  icp(onr)5  aÖTO'J  '?)Xix£a$ 
Yiv(6(TX0[jiv  Tt  wpiffjiivov  xal  ß£ßaiov,  Movo?  6  Eö^Ypto^  £v  Ti) 
£xx>.Y)<yia(7T!,xYi  aÖToO  i(7Topia  (III,  33)  t^]v  ^tcI  t?>v  raTpiapytxbv  'rij? 
'AvTio^eia;  Öpovov  ^tvoBov  toO  Ee'Ji^poü  Iffxopßv  7cap£/et  ^nuv  xal 
^pa/üTcxTa?  tivas  ^spl  to5  xpox^pou  aÖTOu  ßCou  e?BTQ<Tets  xa-ra  t^v 
lB£av  jjLapTup{av  TocJcar  avrX-^ca;  '^.7:0  to'j  It\  T7,r  lT:oy%Q  a^Toti 

Zeu-^pou  ^laXft^ßavovTO^.')    Ka^oc  Taui:a(  6  Deut^po^  ^y^vvi^6iq  iv 

tvpiuiivov  xat  divavrfppiiTOv  (Ipa  M^c  U.  t^jc  mipoiSoiic  icpgtYtMnsfiDic  oi3l  32  9iui«)^ 

GTi  6  2eu7,poc  esCACYT)  iraTptapxTi;  'Avr.o/.tCa;  512'  rvuxrtoü  8c  Ty-yx^^ovroc, 
ot  xav(5v£i;  y.a'i  to  ev  -t  /.a-*  ivaToXV  txy.).T,7ta  'r/wOsv  ■/:otto~v  eOcj  (5pa  Kavövac 
Ißt.v  TT-  £v  KapOayEvT,  rjv'jfiov,  14"»'  trc  IIcvOe/.tt,;,  l]""  Tr;j  ev  Nccxa-.aapet'x,  10»»' 
if^i  £v  iiapSix^,  17«»'  tt;  UpotoS; j^epa;  xai  rJjv  12^';''  iVeapav  tou  Joiiotmavou) 
ojk  i^c^Tpcnov  Kol  r.pta^jtipd'j  /ii^c^wiae*  «f^  toS  TpteM0«to7  iffi  ^XtxCei;  {tov^ 
licctai»  Stt,  {tv  6  £cu^pos  dviXatßc  t6v  natptspxtxiv  f7[c  ^vnoxcCa;  ttpdvov,  c^c  npo- 
xexwpTjX^TOS  f^ÖTj  ÄvSpäc  TjXixCav  tl  Toivotvttov  oyvsjäaivcv ,  01  }jiovaxol  ^ 
'AvTiG/EiGi;  O'j-/.  7:op£'A6i:TCv  ev  tcT;  xst'  auTOo  Äißf/J.O'.;  xal  Tajvrjv  evTa^ai  t^-jV 
xaTifiYs:(''.v ,  'O^-o  ::o'.o~3'.  xarä  Iltipou  toü 'Araueictc"  cvt^Oev  cnetai,  oti  ?jycv 
ci  fii^  7:evrr/.orröv,  a/./.i  ye  ne}A;;TOV  xat  Teaoapaxoarc.v  fr,;  TjXixioc  2xoc'  ^ytv- 
W,6r)  Spa  (jicToi  t);v  7:p(aTT,v  tcms^ijpiSa  %vS  |Mta{-j  ti^c  iv  Xfldxi)8dvi  owttou  wcl 

462  xal  467. 

-1  Ti  o-j-fi'p'Xjiu^  TC^co  devau;j'.;>'j/.(,)C  acvo^  J^'-TOj  ivSpi;  epyov  o  j  [J-EXpi;  "fjfJiwv 
::Epiccw5r,.  Twv  5l  rjYypafAiJiäTtov  toT  env  'loiiarivtovou  xoi  tcj  av£|>i&'j  o-jt^tJ 'lou- 
CTtvou  ixxjjiaaavToc  ji.v/09'js£t&u  Iwawcu ,  toü  eoutiv  TiTXo<popo^y-&i  titiaxc-ov 'E^e- 
«ou,  ?^^A9(ac,  (jLcv  „Bfec  £nWipou*'  eupT^tat  [aovov  iv  oxtpiox^  (ACTa^pdoci  (cpa 
Liad»  Ameodota  qrriaca,  topu  II,  1868)»  &inoicd9j«at«  91  t^c  ouiXitaiaotadtc  «ii- 
to5  loTOpia;  xal  rf^i  £7:itoiit,c  toU  7:cpi  twv  |Mtxap(uv  (|iovo9uaiTwv)  naTpiapxwv  xt.c 
TvatTG/.r;,  (^v  xa».  -f.ticTc  ^p'jsOr.uüv  £i5t7£IC  ^iva;,  jACTTjvexÖTlWv  ex.  tg~  jjpiay.ou 
ilc  Ti  ÄaT'.vixov  'j~b  van  Douwen  xai  Land  utni  rfjv  mYpa9T^i^-  „loannis  epiacopi 
Ephesi.  CommenU  de  Beaüs  oricutalibiui  et  Historie  ecclesiasUca  Fragmenta.'* 
AntlMaid  1869. 
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^7ct(7xdj:ou  xai  Be^ajjievos  t6  dpOo^o^ov  ÖoYjJLa  iv  t<3  xaTot  rJjv  Tpt- 
'oXiv  t9^(  4>oivUy}(  va$  'Tou  j^^tj^q^  AsovrCou  (6p«  Mausi  VIll, 
915.  999). 

MvYjpiove'jwv  6  EöotYpio;  t^J?  ßpxBei«;  toujttjS  toü  ScuT^poi»  tlq 
TO  ßaÄTtffjia  ::p07eXe;>ffe(d$,  oöB^v  icepatT^pw  ;:po<r7(öt)(yiv,  TjSu- 
vap-sOa  dev  cujxffepavat,  ei  xa\  icpÖTcpov  6  Tsy^^oc  ta  toU  Xpi- 
(TTiavKyjxoi  rpedßsüwv  olv£ßa7.>x  tö  ßa7CTi<nxa  ^XP^  '^^^  TiXou;  t5v 
eauTOÜ  (XäouBwv,  6  xa\  xpöxepov  %m\  i%X  t?,?  ^^o/^ic  oiÖTOy  oöx  d(rj' 
vy^Os^  ^v,  Y)  £0vix65  wv  6pf,(JxeüjjLa,  aöpoov  tX'va  juTazeidiel^  -rc» 
XpWTiavixov  IBi^aTO  TJoY^i-a.  *Ev  tw  xarÄ  Seyi/jpou  jiivTOi  twv  jj.o- 
va^Siv  Xi^eXXh),  tw  £v  tv]  £jA  MtjvX  <7üvd?lü)  (536)  ivaYVüxxOivTi, 
Xeye'rai»  Sti  6  2e'jT,po{  '*^v  Botijiovwv  ÖepareeuT>){"  ^ayy%^ti%i  iJieTep- 
/djxevo;  xot  Sti  "ctiv  ix  toutou  xaTv^yopCav  XiacpuYeTv  ^o'jXojjlcvoc 
|xeTs<JXTlH''ö''^^°'*^  IJLSTaTCOeffOat  tyiv  banjiovix^jv  aÖTOi»  ^o^av  xal  :;po- 
criivai  tw  6ar:T{(r[i,aTi''  (Mansi  VllI,  999).  K«l  o-u  [jiev  6  Esufjpo; 
iOvixö;  (üv  TO  xaT  (Äpx^C  ßpa^tirepov  t6  xpi<mavi7.ov  £[X'jYjOT,  Soyjjlo, 
O'j  zavu  ÄziOavov*  6ti  jjl£vtoi  1%  u-oxptcrsws  xal  Ttjv  ri^s  [xaYyaveias 
•/.«TYiYopJxv  BiacpaY^^"^  ßouXdiisvo?  i^il^aTO  t6  ßx?CTi(j|jL«,  toüto  6;:ep- 
./.r,,  zl  [jLYi  ::apa}JLe|j,op9wijivif]  £oixe  ÄXyjGeCa?  £/.9pa<ji;,  G^aYO- 
peuOs'.ca  Tt^j?  x«t  oc^tou  twv  {i-ova^öv  dnoarpo^^^^  xcxt  toU  u)Up 
Tfj?  <5p6o?So?(oC(:  xaö*  67repßoXTv  auTwv  ^tqXou.  To  [xovov,  ijjioi 
TioxeT,  ::i9avov  xal  toT?  zpiyiixGi  (tu^ocovov  £(7tiv,  oti  6  Zeuf.po; 
zpo(jT|XOs  Tti)  ßa:TTt<7jJLaTi,  o  j/\  UTTOxpiaecös,  oiSe  ex  TIV05  ix  to^ 
;:ap«ypf,{jLa  aTco^acew?,  ot  jj,ovayoi  £v  tw  ^tqXw  aicGv  ijco^ai- 
vovTai,  iXX*  ix  rs?:otOTj<i£<»);  <yTepea<;  xal  ixpal^avTOU,  xTYjOstcrr,?  B'.a 
pisXiTY)?  xal  xaTav&T,<j£(«>$  toü  ypiffTiavixou  BoyH^'^o?"  to!>to  y*P 
Tpavw?  [xapT'jpofjffiv,  (Jidvov  -rb  Oappo?,  -fi  crraOepoTYi^  xxl  ^  txa- 
vdTy;5,  (xeO'  oiv  [xixpov  uffTepov,  oTa  Tic  yt'{'Jii.'^0LG\i£VQi  xal  i^x-etpo: 
ÄxXai<mr,g,  Ta;  eajTOu  xal  twv  ojxotpp&vwv  aurw  ureepi^dKi^e  ^iOYK-*" 
Tixa$  ::c7:ot(ihfi(7ei?,  ocXXa  xal  aur)^  aÖTOu  •?)  «jXTa  Tb  ßa^TupÄ  Tiia- 
Ywyt"'  2^^'^  Y^?  l'-s'^'^  ßa7:Tia|j.a  i^.  töv  (lovVjpt]  [/.et^^XÖ«  ßiov  £v 
Ttvi  opovTioTTjpCw"  (EuaYp.  in,  3.3),  8  oOx  Äv  iÄo(tj<jev  iv^;p  tä  toü 
Xp'.dTtaviG^oO  iv  üTCOxpicei  xal  :cpo?  to  cpaivdjxsvov  dzG^t%i^yo;. 

llepl    TOO    CppOVTHTTTlcCOJ    TO'JTO'J    OjX    E/0|J.£V    £T£pa{    el^T^CCV^,  f, 

6,Tt  6  Ey^YP''^?  '^^P^  auTO^>  Biiaoxrev  y,ij.Tv.  ToiJto  exeiTO  Iv  Eupta 
IxsTal^-»  Tti{  ;;dXe&)$  Ta^^-ij^  xal  toü  ^toXi^vioj  Mocio'j(jl&*  iv  otdr^»  6« 
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AiXoopoy,  {j-sTa<T/<»>v  ty^?  /eipotovia;  auTO^i  axi  ct'jv  ai-rto  sTtx  tixcX- 
örov  el;  TYiv  £^op(av  (Eüayp.  iH»  33.  II,  5.  8i  'Ev.  tt,;  iv  auTw  Bk 
Bio({JLOVYj(  lUxpou  To!>  *lßir]po;  xat  tlvoc  toj  (-)so<pavoyc  |iapTup(a^ 
(Xpovix.  (rs>..  lf>7  ex5.  Boor.i  to  opovTWJTi/ipiov  toOto 

"p.ov^v  Twv  äTco^/KJTtov''  SiÖOTai  ^iiuv  slxacai,  oti  ot  oeÖT^  ßtoüv- 
T6^  ptova^oC,  el  iitj  icavTE?,  zoXXd  r.LevTOi  toOtojv,  xaO'  5v  ypovov 
elff7jX6ev  6  Seuf^po;      aoTw,  iBö^aJ^ov      tGv  [xovocpDo-iToiv.  'Ev-raSöa 


KiTi  TO  aovc^os'TCj  Mr/a)iX  tot»  Z'5pov»  (2pa  „Chronique  de 

Michel  le  grand"  \tzb  Victor  liangloi«.  Yenise  1868,  atX.  172— 1 78)  5  ileuT.po; 
ey&veTO  (xadriTf,;  ^Iax«»ßou  tou  BaTvQv  (Seroudz)  tcü  xcdouiACvou  zept&öevTou,  öv  ol 
fi^v  p.ovo9u;^Tai  T<ia90uoiv  iv  toT(  ayioK  Kai  -roT;  Sioucpcmordtoi;  t&v  lkSaoxd&Mv 

jjiev  6  ScuT.poc  |jia9TjT+,c  auTO~  CYCvctO  oSx  a^tCOavcv  0'j8a|i.wc  jxf/roi  cvtcuScv  Äxq» 
AOuOiT,  ('>c  Ifjioi  SoK^T,  tiv  'Idx-wßov  novo^uai-criv  etvai,  to;  01  {xovo^uovrai  ^SÄouffi 
xai  oi  xqeO^?.'./.o'.  ly.  itartixt.c  a7c64>«tüc  rp^vtifar«  ÖSMpourtcc  loxupi^ovTai  (Spa 
Bicken,  Ausgewäliite  üedichte  der  syrischen  Kirchenväter.  acX.  209—217.  Zeit- 
WihriSt  der  Deutaeb-Morgenl&ndischen  Gesellachaft.  to(x.  SO,  ac).  217  kkI  eglic), 
odSi  tiv  £cu1ipov  toiff&v  «6  fOv  imvo^uoitOv  mrp'  «M(  hifUC*  9&tv*^  *YpN^9cM 
l^iv  y&p  itiA  iSet  |&ovo9ujitS>v  6  'IcbtMßoc  xat  Ir  toT;  ayioic  a^T(5v  xai  8i8x9xaXotc 

oou  ji&v7|i  öei'xvutai  xatä  |xutpöv  jspoox*^?'!**«  "fO^C  (lovo^uairaic,  arro^prjvdfievoc 
tiXei  vTcep  T7j(  |iov09uoi'cu(?i(  tou  '^Evutixou  ixSox^iC       xsTst  t7jC  ev  XoXxr^Sdvi  ou- 
vö$«u  (Bickell  Ivd.  ^mm.  «iL  211—212)*     TcJlivvaffov  tumi  toSto  ivopy&c  ScCnvu- 

y  avaTc  scp'.7,X6ev  e';  tt  v  xati  t?Ic  iv  XiUxtiS^vi  u'jv^JSo'j  ouoXoyixv,  äßcßatov  8c  xal 
tl  aX  lizvjxokaX  aÜTOu,  wc  vuv  2x^u<Ji,  Y^jaidv  eJai  xara  «dwra  t^;  9?£vi{  xal  twv 
Soy\xamy.ÜY^  «utou  5:eTroiW;ae(«»v  Kpo'Cdv  aWA  xaX  civ  Touvavxiov  xiTCOttö^,  ou8si{ac5; 
TOOTO  tfjC  iiJi7j{  xataiJiapTupd^  Y^tijiiT.c.  Et  yip  £eu7)poc  jASÖTiTf;;  iy*^*'^'  ^^"^  'laxti- 
^ou,  e^svCfo  mSAfi  Kp6  x7.c  öfioXoYioc  ixeivr);,  Stt  £ 'Itixußoc  rcepou  cixcto  9po- 
v^lMtTQ«  aoypbOvtiteS  (lisl      il{c  ^  £co1{poc  ^v  ^8t|  'Avnox>(<K  >Mt*pt^(nnCi 

a-:e  tSiv  emcToJiSiv  ävavo.u^vwv  elc  t&  2ti)  614  Nol  618.  cpa  Zeitschrift  der  Deutadl- 
Morgenlandisdien  G«aeUschaft.  stX.  224,  orifi.  3),  Stc  ^v,  ti  t5v  [ioXa  y^vi- 
xatä  tüoYP'.cv  (III,  SO',  avTöyoixivwv  t«v  -ri)  iv  Xa>.y.f584vi  (juv48<.i  ixTe6ct|Ai- 
voi*  x.at  rcpä?  0'55<;^iav  evfi'.SovTtuv  cuXXafi'J)v  tßv  6pi96&vtik)v  jcap'  imt7^z,  oO  jjii,v  xal 
ypdtJL(jt,aTot  ivoXXay+jV  tcapotScxoiACvwv",  aUd  ye  twv  J:p6«  t6  ilpr^vixcotepov  ixaDJwv 
«3livdvT«w  Mtl  t&  'EwmKiv  «oO  Ziftwat  SexQfilvwv,  6«  iSiCovto  «l  tun*  ^toXV 
&pOö8o$oi,  Ol  RuvffTOcvTtvou;ci£Xe(i>c  natpUfp^oii  'Axax.io;.  Jvjvr.ixtoe  Mtt  MsKcSdinQCi 
6  'AvTioxei'«C  "I>Xoßiavö;  y-r.  ^.  'h:o'jo/,-Sijiüiv  'ElX(i;  löpi  M-p.  II        Ttapoujr-  T'.Ty- 


ßa-T{(7avTa  y-ai  -pOffycopet  toIc  I/jtj/cj;  '^pcvotJoriv  dxecpaXoi; 
abET'.y.oT;"  aazacäasvoc  Tf|V  Tcepl  p-iä^  (pücrsw;  Bo^av,  otav  iTzpi* 
(jfi&uov  Aioaxopo^  xal  r!.;j/,0;o^  6  AfXoupo;,  avaOs'j.itiri  t7)v  £v  XaXxYj- 
Sdvt  (juvoBov  xeptßaXAdJv  /.xl  ' Iv/rüT./ov  -roj  Zyjvovo?  o-j  -po- 
9ii(Jievo^,  !ÄXXa  /.evomxov  v.'A  oiaipsTi/.ov  ai>To  /.aXwv  xa\  avaOs^a- 
Tl^(i)v"*  xaTif;pC9;jiiri<rEv  apa  £ajTÖv  to  xa-r'  ip/a?  toT?  jjiovo^ucxiTat; 
ToT^  xaXoutxevoi?  axeo/AOL;  (opa  "'EttigtgX.  E'jQü|i(o'j  u-ovax.  xaTa 
le-jY^po-y.  'EXX.  l]a-.:o'A.  MiLHie  to^j..  8G.  A.  gzI.  904.  Mansi  VIII 
(ye>.,  999.  "Bio?  Xapjia '  /so.  vc .  czl.  Huii  /.at  v(7t!  «tsX.  308.  Coteler. 
eccl.  graec.  munumenta  tojj..  III.  ByzantiniäcUe  Zeitschrift  tojju  1. 
(puUaB.  1,  ffeX.  39). 

■?l(j.Tv  Tuy/avei.  To  tj.o'/ov  j:2,(:aiov  £a^vv,  o"t,  Gjarclaxel^  Bta^oyt-xo): 
Nif)CpaX(ta  Tivu  Tfo  'ax-t'  y-p'/oLc  u.;v  |j.o /co'jffCTfi,  s'tx       tt,v  ev  Xa/.- 

u.£Ta  croXXojv  toc  -apa:;Xi^<Tia  a  /Vfo  (V.:a"rovTaw"  KOayp.  Hl,  33). 
Ospi  Toü  '^z'Cyr^-^j;  to'jto'j  5>,>/ji,  a"AÄ:/.  c'./.'^to loyo ja',  xai  ^'.ic/jj- 

'toQ  ItßlUou  )M(rEupi«v  (Muun  Villi  oA.  999)  &  Ztu^ioc  ßp«]t^  3i{av  XP^^» 

Kttt  &icbMc  t9$c  To9  Ethuxork  Stf|i)c.  Kai  )iyn  yik*  i  tten*  dkotf  3lCß<XXo<;i  icp09- 
ipOc  M'MRi;  "ca  Euxyx^^C  9povoua  v  ■  vÄX'  Ijxol  8ox^  tJiv  cx9pac'.v  ttStt.v  yrnnfic 

Sr/o^Isav.  Ki  ya,;  le-jr.po;  -/.aTä  -5(jav  T:t6avÖTi]Ta  7;p0OT,).UT0;  Oc-rpo-j  TotS  'l^tjpoc 
£Y£vcTo,  S'  Tijioöeou  toü  AEXoypou,  rf^i       x^ipo^viaj  >cai  t?,« 

vnkf  Tou  |AOvo9uaiTi(7(Aou  ivcpY*hc  Mol  t7|C  e^opia;  exeivou  ixe-caoxM^t  1>^VVN€  S^;xou 

MiTuXViVT^Ct  &C  E&dEyipiQ{  (III,  5)  {xctprupcT,  xai  Ae^vrtov  t^v  Bu^drmov  (opa  „Ijob»" 
'EXX.  nattp.  Migne  tofx.  86,  A.,  oeX.  122S)  T-.uoöes;  i  A!).ojpoc  iv£5eiJLiu;e  ti» 
Eyxux^i       c/£Yev  „Ofxooyffiov  fjjiiv-cTvai  xatä  ffdpxa  töv  toü  öeaS  iOYOv  y.-v.  ?w 

Mp8otv  NcA  |fc(|iv  md  ^acna^CRv. 

2)  '0  ouwdbcnic  IjÄ  «apa5tCy!AaTi  tov  ev  t(7)  V,  „Dicüonary  of  chrtstka 
biography«'  xatax^P^Ö^vroc  Kcpi  Seu^ipou  ÄpOpou  (Vol.  IV,  otX.  G36  -  6371  tr.iyLCKQ 
•cö  Labbe  xa\  TrapeSnySiv  jjti  A-ßti-itTOj  (breviar.  cap.  18)  xai  E^n'pio'j  (III,  22) 
lmopou)uva,  oux  d::{6avov  öe  xai  tä  ev  tu  ÄißeU(^  ^Maosi  YIII,  au,  ^}  nt^X  tr,; 
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v''709;vai  i'i  «ÖTOu  TotJ  Eitxypio'j.    Ou-oc  £v  Tif  III*'  ßißXuo  xetp.  22 

ipXt|Jiavl^pC'n|C  ^v6s  tGv  iv  Aly^^ff^  jiLOva(TTY)pCwv  (^pßX.  xal  Liberat, 
i)reviar.  cap.  18)  doffoc(ö(uvo(  'C^v  «epl  (JliS^  ^tjaeMC  Bö^ocv.  'Ore 

'AXe^avBpetotc  Opövov,  d'Kthi'^oixo  xat  utc^yP^']'^  Zi^vcüvo^ 'Evu- 

m(Sv,  ff&v  aikf  M  x«\  t))v      XaXKt)Bövi  crjvoBov  ißeßauixre xat 

ÄoXXol  Twv  £v  AlyvitTO)  [jLOvaySiv  xaTsX^yovTO  toT^  t^^v  cvöxtiv  elXt- 

WJTTf)  £xpaY^v  £v  AXe^otvipetfit  (syif^^y.  TcaXivwBijaac  "dveöejidwe 
xa\  xoOi^  Tov  Tojjtov  AiovTOC  xal  f«  ev  XaXxiQbövi  Äe::paYii^va  xol 
T0'J5  ji-rj  bcyoiiivou?  Tot  (j-jYYP^tM*-^^''  Aioffx^pou  xal  TniOÖioy",  o 
Ny,«paXi05  xai  ol  «är^  0(M>9pove^  täv  [xovaxwv  ax^<jTT(Crav  a^ou 
"xa\  ixciB^  TO^TOUi;  TceCOetv  oox  Tcryije,  Tobf  icXstorou^  ix  to>v  oixe^wv 
dfii^Xauve  {JL0ve(9tif)fC(av".  ToTg  dxeXaöeTffi  xaTsX£YSTO  xai  NticpaXio;, 
?S  KwvcTavTtvotMcoXiv  xorraXaß^v  (ivVjYYsi^^  tw  Ztqvwvi  toi  iv 
A^Y^'i^^')  cvjjißaCvovTa*  {jid^TViv  o2ko(  z^iJi'{>a;  Sva  tS>v  iauroO  4ffQC- 
9JcurT&v  'jjice(Xei       liirpov*  6  dic«9T«X(Uvo(  oOtlv  Sts^ov  xom6p- 

Tou  Ifjifjpou  oxwew;  jrpic  Ilctpov  tiv  MoYyiv  xocl  Tf,v  t/.y.ATjsiav  tt,;  'AXe|av8pcia5 
xai  Tac  xapax*»  '^5  lycpOeiaac  xati  djw  tcu  leui^ipcj  tv  Aüp'Jt«?  H-"*  "^^  518  81*- 

aI|A9ttoxt)oia«-  'A/j.*  Tj  jxeTa  ::pooox7,c  ixsX^tti  xat  dvTvisapaßoX^  twv  avo)T^p<o  itriywv 
5p8T,v  'iva'c?£::ei  tiv  io)f^upt5|jiiv  tojtov  xal  «jtoc  8e  6  EüdYpioc  (III,  33)  ^tjtuc  ßc- 

o/A'  „d^ä  t6v  ixiaov  /.wpov  rd%r,;  -cou  ;ioXi5iiaTo;  xai  toü  Uyoia^'Oj  Mai'&u{ia  tat* 
icoXcxviotf**. 

^1  "Ott  6  tfoYY^;  Srecx^ÖT;  Se|a?9at  xol  c8e$aT0  (ei  xat  xaO'  y^^xpisiv)  t+^v  tv 
Xa/xr.8ov'.  cjv&Rov,  j:cpi  tc'jtoü  jjlovov  o  aOToxpdtwp  Zi^.vwv  cv  rpi?  töv  ;rd« 
nav  «W/ixa  tTtisToX^  ajT&i!  ^AapTuptT  Ätywv  „ir^vlv.i  d79a).(5c  E/.etv  t+v  y|xeTepav 
tuötßeiav  xal  lov  :;poX£x6cyca  dyvwTaTov  IleTpov  xa\  r^aua;  ti;  ayiwtdiav  ixxXtjoiac 

iv  1^  Ntxttcuv  «uv^Scji'*  (E^MiYP'  Hl,  20),  kkUk.  xal  et^Ti;  6  Moty^c  T^*AiMm(i^  Sm- 
ac£Uwv  2»ftc  cnßeßatoT  „dxaTaTtaurto);  tovvjv  Tiavta;  68r,Ywv  f,vw5a;  t^.v  (xyiov  tot5 
öcov  Jxx)LT,(jiav,  ;:e(3a;  r.fioc  8ia  jitYiTCoiv  jTtoSciY!*»'"'.  oj8cv  t^ri  icopa  tayT« 
{'Ä  £v  N'.xf!-!  xat  KwvsiavTtvouroXei  öpic5tvTa^  -eitpaYM-tvov  cv  ayiwratTj  oixou- 
{jlc^ixtJ  gvvööi.)  cv  Xa3ixT.8dvi  yc^oiaevt;  cuiKpwvoiiatj  xai  ßcßaious^  xa  toT«  iv  Ni- 
xai'a  aYioi;  Hatpaotv.  OvfiU  y<^P  C'^povtC(  xwviv  «utotcXQc  ouvcoW.oofiev  xal  nc- 
motc^aiitv**  Mail  wtxvni^i  „it&€  vAp  iva6c(«aiTiCetv  cTxo|iev  t^v  iv  KoAxi)^«  ^tyCoev 
OlWodcv,  t[  nKTTciaavTc;  ißcßaiwoajxeV ;  (EuaYP>UI«  '^P»  6eo8wp.  'AvaYv^ior. 
iwdL  ivTop.  II,  45.  '£Ul  Davp.  Migne  toiju  86,  A.,  ocX.  208.  £u«rp^  lU,  13). 
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Ooicrev,  r,  {jiovov  ''r^Äc  sy.^-.wy OeT(n  tä  olxeT«  <Ä:coBoüvat  y.a-raY<&YS'^''' 

TixSiv  TaYptdetMV,  Ap<rivto^,  w  ^iXoXouSTj-rsv  izh  KwvcrTotvnvoyxo^vew; 

6  Mo*,'YÖ<;  e|ietvsv  ^^asraTpexTG?.  *0  Ntj^aXio?  xol  ol  ÄCpt  aÖTOv 
t))v  olroT  j/iav  Twv  To^  'ApaevCou  7:po<ncQe6et&v  6pS>vT6c  xol  -rijv  ^zpmr 
ripo)  a^T&v  JiiafJiovTiv  iv  A.ly6%Xt^  oöx  ix(v^'jvov  Tex(Wtipo(isvoi, 
dici^Xdov  'ch  AOL^'  ^pyM  K<öv<rT«vTivo6«oXiv  xal  outoi  ici8ocv&c 
^<rav,  rspl  ('v  o  E'jay?^'^?  X^^i:  "*Ap<r£vio?  {iy;  ^reCaa?  lUrpov  rov 

lico;  etr«  6  NijcpdcXto;  xa-rVimicrBV  SupCoc,  ::ep\  toötoo  oiy&oi 
icSffat  «t  rYjY«t.  T^t  tots  [jivTo--  t7,;  ixx>.Y)(r(a€  Ixpuöaov  xxtä- 
<yTa(yiv  ivaXoYW^d^xcvot  x«l  tJjv  i^^avCeret^s  WiC«  toj  'Evfo- 

Tixou  ::lY,0  jvOsT<Tav  :iva<y':aT(i)<Tiv  xsd  fmpaj^v  xa\  t^v  ::oXXax:Xa- 
<Jux0iLÖv  'cwv  avri^aXüw  (upi^v,  lyo^fxti  Kol  odx  eod^piOiia  rpo- 
Ysv£<3Tcpdt  TS  xai  <yt5YXPöv«  «eepoi^eiYHAToe  jj-ova/wv  xar'  ^y^^*?  "^"v 
oixeCwv  ixBio)XOiJL£v(i)V  (jiovaffTYjpCtiw,  v'X(ii(ry)$  fiivTizaXoi»  |ixpCBoc, 
oöx  dev  ^ziQavx  l4;x^piffoc(|u0a  obro^exö^vot»  $ti  6  Ni)9dXio$  xoct  ol 
<xüv  aÖTw  azb  KwvffTavTtvoüRoXew?  iv  SupCa  xaTavin^<ravTS<;,  Äxt 
tou  aÖTOxpaTOpOf  Zi^vuvoc  xai  toj  7;aTptap/o'j  AxaxCou  ^poorraoCo, 
sTtc  xol  eT£pw  Tivl  TpÖKw  iXOovTC?  ^Y^**^^*^^*^  P^etä^j 
Fai^YjS  xai  MatOü^La  ijiovy[-  oti  6  reuTjpo«  "KpooiWT&v  toü  xar'  a'>rtv 
Twv  axe^aXoiV  Tij.Yijj.aTo;"  Kai  dizoppi^xtay  iva^av^bv  xat  livaOeaae- 
Ti^oov  Tijv  iv  XaXxTjBovi  duvoBov  xa\  t^  'Evwtixov  ::ept?iX6sv 
(Ty?^T,T:^(T£i;  xat  spi^o^  spöc  TÖv  Ntq^ö^iov  xai  toJ»c  aÖTw  6tj/'9':^)vac. 
tSJ^  iv«vT(a{  lyoiJ.6vou;  xa\  Sti  tsXo^  xp«TY)(7a<?Yi;  ty^;  toü 

Nif|<paXtot>  (xepiBo?  "iceXajvsTai,      £6(XYpi>0C  9T'1<^  'fp^C  «j'^oü  NYjoa- 
XCo'j  xai  Toiv  T'jv  aÖTw  toS  olxetotj  (ppovTt(TTYip(ou  |jxÖ'  ^TipMV  )CoXXil»v 
3Mtpa7:XYi<na  Bo^a^övTftov  aoTw*'  —  (ElöaYP-  ^1,  33). 
IloT  56  2Iet>S}po$  ^UTi  Toiv  6[j.09pov(i)v  xaTl^DYe  Tot>  o?xc(ov 
dweXaOsl;  QpovTidTY^piO'j  oux  sctiv  ipxoovTw;  Y;xpiJio>ji4vov,  o05s  [le- 
ßmov.  Ka\  iaTOpcT  jj-sv  EtJctYpio?  (III,  33)  töv  Liuf.pov  |j.sTa  ttv  U 
Tou  oixeiou  9povTUJTir)ftou  djciXotfiv  tU  Ko>v(TTavTivoc3icoXiv  d3»Xd«iv, 
oöBsv  [jLsvTOi  c:epaiT£pti)  rpO(yTC0T,c7iv,  1$  o5  Äv  Ti;  slKaffCv»  cl  vM^ 
[xeToc  TY^v  dwiXadiv,  y;  ^pövov         öffTCpov.   *EJv  to'jtw  <rjp.::XT,poT 
Tov  E'jaYpiov  6  Liberatas  (breriar.  cap.  19)  [xapTupöv,  Sti  6  r&'jY,poc 
£v  B  jcI  Biepiewe  ^ov«<m)pCoi;,  wv  toD  piÄv  rpwToy  a;co<n<i)»a  to  övoiLOt» 
eTepov  p.ova(7Tr,p>.ov  t&v  lipxiiiavBpi'ciftV  'P(i>{A.avoS  xa\  MaptavTC? 
6vo(it^^ei*  ivTcciOsv     otici^XOev      Kttv^TKvnvoöicoXiv.  T6  IfftopuiAc 
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pi|iO<  MdcjjtavTo;  Ttvo{,  6v  "5va  tS>v  Bo^öcvtov  liüo  i(^ap/(üv  elvat  t£v 
AtCKFXopiav&v''  a::o)caXet,  aXXoc  xol  KäpiXXoc  6  £xo6offoXiTV)(  Iv  t^» 
ß(6>  To5  dyioi»  Sxßßa  (Coteler.  ecci.  graec»  moniun.  tO)i.  m.  xe^p. 
ve!  ffcX.  306.)  Xiywv  sTvat  toIJtov    ifj^qucy^pCTr^v  twv  Äep\  Tiiv 
'EXejOspouxoXiv  ctico^xi^«^^  li-ovcxj^&v ......  (UT&  XetiYjpou  ^eXOövra 

iv  Ktov<rroev-:ivouÄoXet".  toCvwv  tov  tg  EöaYp'.cv  xa\  /ov 

£xo6ozoXiTr,v  KupiXXov  (7U|i.|xapT'jpo?vT0((  t^»  Aißtpä'Pi^  ci5dt«( 
äxpiß«^  xai  TO'j;  7oi:o'j^  iv  oT{  tö  6«ö  EuocYpCou  dvscpepoyevov  fpov- 
Ttar^piov  xocl  TOÖ  Ma^ocvTO^  {lOvcccmrjpiov  exeiTO,  ^üvap^-Oa  Ai- 
ßtpocTö)  e;cd(jLCVOi  jieTa  ;ciOavoTrj?o?  ia)ip^^wt^oi\,  oti  o  Ie'jt,po?  tcj 
l&BTa^i»  rd^iqC  xo(\  Mmou|iil  xsifiivoti  9povTt(;T7]piou  a;;eXaOel(  xari- 
(püY^  l^'-®'^"  6pto9pov«v  aÖTto  eis  t»iv  «api  t-?]v  'EXeu8cpo(iicoXiv 
IfcOv^v  töv  o^ico<7Xt(TT5>v  (lovax*^^  Biapxiva^  iv  aÖT^  '^'t» 
KMV<rTocvTivOMCoXiv  axeXeoaea)^  a^Totj.  'EvTeüOev  t<7a>s  uTcepaTcoXo- 
YOOfitvo;  'rtjg  i6«pl  iwot^  f^aeft)^  B&<$y){  xa\  cuvexi^^wv  tov  y.a-ra  tc^J 
Nv)fO(Xiou  dbfi&va  dl)n|(>6uvev  oör^i        ^xOetriv  Tt)(  ^aoroS  xioT&cac 

ßp«X^''^^  dbcooicdaiucTOt  ^t<(r(o<;ev  :fi{uv  KöctocOio;  6  [xovaxöc  iv 
Tf[  zpbi  TifJidOcov  TÖv  «x®Xa<rcix^>v  IrKTToX-fJ  aöxou  xxra  Zetrrjpou 
('EXX.  II«Tp.  Migne  to{i,  86,  A.  aeX.  904— &06),  xa\  Aäövtio;  6 
fiu^devTioc  iv  Tto:  *'KaT(x  pLOVOfütftT^&v"  auTo?  (TuyyP^MMC^  (iv0oc 
(ivwT.  Bb  Qis^.  184 xavT(i>;  ^t.xou  ivT(x06a  uä6  t5v  Aiocrxopwcvßv 
i^apx^^  xaTY)xi)6«i<  xal  npO(n]XuTia6e\;  (£6aYp-  III»  33.)  (ixTeßoeXe 
TO  £aüTO~  9|:c'/ir]tia,  iwö  J^YjXwTOÜ  axe(pdcXou  xol  ix^P^^  '^^^  'Evwti- 
xo9  6T.<x^i^  a!>tou  Y6vd(Jxvo?*)  xa\  Ttjv  xoiVttvCav  xal  Tot^  I^ö^c  töv 
t7j€  V^pföo?  nitpou  To3  MoYYo^  Be^ajjievoc  (Liberat.  brev,  cap.  19. 
xpßX.  xa\  Maua  VIII  aeX.  999.)i  Ootu  'cö  9pövi)|ue  BiftT^dei- 
(livoc  (ic^XOfi  ctv  T&>  Ma(j.oevTi  el;  K(ovaTKvTtvo(!xoXiv  xoer^ 
18  ov  6T0{  t95€  toü  'AvaoToffCoii  ßotffiXeCa?,  i^toi  tö  505,  vy^  [ixO' 
iccuTO^  Biaxoaiou;  6ii.Ö9povac  piovaxouc  (Bio^  £dißß.  xe^.  ve!  nX  306. 
Ototpav.  (TsX.  152.). 

Ti  M  6  Lej^jpo^  (Txoiettv  kocI  tC  ßouXopvoc  cixf^Xdsv  sl^  K(i)v- 
«TfliVTivotiJCoXiv,  xepi  TOUTou  (Laprupoufft  ^lacpopco^  al  tVj^yoiL  Kai 
EIÖd^YP^C  £suSipov  €i(  K«»v9T0tvnvoä3coXtv 


9cutip4p  |*ipct  ^  xapo6oi)c  npaYiumbc 
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::p£!7ß66<T0VT5j",  A'ßspaTOC  ^£  iljroviar.  cap.  19)  TOUvavTfov,  ;r£{Ji'p6£VTx 

(apücnsiarium)  ajTY^;  exsT  Öia^voüvTa  x.at  Br  £/ci'>rTO|j.£vov  toTc 
*5raBoT$  n^Tpo'j  Tov  MoYy^"-  'H  tou  Aipec^.ro'j  ajTT^  ;;.:/,:Tjpix 
^oxeT  [1.01  TTpOT'.ij.rjt^x  tYjij  toj  E^y.'(r,lr>'j,  ^.-.z  li.dCkX'^-^  xoi^  yerovoc. 
V.0L1  T-fj  iuTOpt.x'J;  d'jjicpwvo^Ta  a}vY/js'.a.    E'jxyp'.og  jiev  Y*p.  (""j?  aoTor 

7.7.'.  TM  [jovoo'j'TiTY,  iT'JYYpacpeT  xa-raxcAO'jOtov  ^be^aTO       ^rxorov  ty,c 

-~  T:poc>YeY£7Y,[j.£VY,  auTw  te  xal  toü;  6[j,o9poaiv  auroD  ctBixCa.  o'jf>jva 
tio'.eTtäi  -EcaiTspr.)  Xoyov  tteci  ty,^  £v  KcovTTavTtvo'jrroXEi  ^la  j  ovt,c 

aÖTOÜ  xat  £v£p"'''!:/.r,  7'  'xovov,  01:1  ivT£~0-v  ^vfoc/roc  t<3  auTOxc.xTOSi 

(p£pct)y,  6ti  6  I!-'jYjSO?  "Iv  -r-rj  [ia.T',/.:{(.)  TroXet  ^iy-Sto  o'j-w  'scät'.xoO 
TeTUXTTjXfo;  Opovoj".  y\i3£p5T')r  iV:  ETtpai^  )rpY)<Td|X£VGi  ^tty^.T:  i<r70- 
psT,  8ti  (Jxo'o;  xal  Tcp'j.a  ty^c  eJc  KwvffTavTivo-jroXiv  a^eXs'jffsw; 
TO'j  IsuVjpO'j  x«l  TOJ  -po;  TO'j^  oxa?5o^)^:  llirpoü  toü  MoYyot!  «riv- 
?i£crp.ou  fjV  6  XÄToc  ToD  dpOo^ö^o'j  7:aTpidpj(0ü  Maxe^ovfo-j  x'<\  ty: 
Iv  XaXxYj^ovt,  c-jvi^o'j  r'j'}v£ao?"  toütw  (TJjJLcp wvoua'.v  d'^"  £v.: 
[j.£v  0  (7'JYY?''?^''''  '^^^  aY{o!j  Sdßßa  Xeyfsv  "tov  MaaavTx 

|j.£Ta  Ie'jy^co'j  dveXO^^Tv  £  /  KcovcTavTivOüXÖXsi  xätx  ty opOobö^oy 
xiaxew^"  '"^-'p  v-'  t^:"/..  ;3f>tv,  d^^'  er^pou  Til  6  tho^dvr:  Scßaiöv, 
^Ti  6  ii£'jf,pG;  xdi  Ol  [J.£T    a-jToo  DJovTfi?  jjLOvaxol  *'xaTd  Maxe- 
^Qvio'j  xdl   TY^:   auvöBou   ity,?  XaXxir]1i($vo?)  Ifrro-jTiof-'jv"  Xccvix. 
<7eX.  152,  zp^iX.  —  (-)£oStop.  'Avayv,  II,  26>    'Ex  tojv  eipr/j-ivcov 
Toivtiv  yiv£Ta!.  ?)y,Xov,  oti  txo-g?  ty^^  e?^  Kf-iva-TavTivou^roX-v  £X£:ic£üK 
Tou  ZeüTjpou  ojx  7;v  x'jpu.);,  to;  0  K'jayp'.oc  dzs^fl^aTO.  to  0*kp 
£a'jTO~  y^l  -rmv  ctjv  airrw  ileXYjXajx^vwv  TcpEffjäsDaai,  dXXat  Tb  ivi- 
cr/6<jaii  Td;  TX^fit?  twv  TravTa/oOsv   eIq  KwvfTTavTtvoyroXiv  <rjp:s- 
^vTojv  tJLOvoo  jdiTwv,  ot  v£a  aTTO  TY,;  lacpavCcEco?  ToS  'EvomxotJ  7:0p'.- 
<;d[X£voi  o»Xa  xd«,  v£as  IX;;£Ba;  ix  ty,;  zphc  ct^zohz  IvBsixvlujlsvt,? 
Eavotag  T0~  T>".al^''/o'j  tou  Zy;v6)vo?  xdl  ty^;  Iv  Rv^Tav-rtt.)  aoX?;  -?Tüi' 
|j.d^ovTO  xdl  T:poY,A£i'povTO  eIc  v£ov  xard  rr^;  o:0o8o£ia$  xal  tt^;  £v 
XaXxY.ciovi  (TuvöBo'j  dywVa.   '0:;oTöi  tI(;  Ey^vETO  6  dywv  ooTor. 
(jujJLjJLETeGyov  «'jTOJ  Y,  £v  Bu^ävtCo)  a'jXYj  xal  6  auTOxpiTwp,  oTov  Ös 
xai  6  Zvj^poi  vDv  rh   -t:o)Tgv  It:\  ty)$  IcTTGpiXYi;  txy.v^s  BtjjJioda 
rapsXObJv  BiE5pa}M(Tiffs  ;;pö<;a>;;ov,  taur«  ixjcöxeiTai  fj^v  iorop^asa 
iv  T015  icpei^^«. 
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U. 

0  ZEYHPOZ  Eni  TOY  AYTOKPATOPOZ 

ANAITAZIOY. 

06^i«otc  ot  i&ovocpudfTrai  dach  T^ic     Xa>iXi)Tidvi  oovöl&ot)  nape- 

'Ij^^iorßfi'TY^aav  xfld  xoeT«acoX£{XY)<rav  'vb  xüpo;  tc5v  2v  rvt  auvö^o)  £xebifi 
KtxpaYiJilvoiv  xa\  tot»  Spou  «öt?^^,  o6T^I^  iJieC^ova  xal  £;;tTa/£(TTepa 

TYjc  ßo(«iXsCgtc  t69  TStaKd^oti  'CQu  Z^veDvo^,  AvttOT«<rCoii.  Kol  iTspoi 
|»iv  T<y«c  ÄXXo);  l^tjY^<yo£VTO  liwrux^a?  TKÖra?  tS>v  pLOvo9U<yiTÖv 
xa\  TY)v  6x6p  oeötGv  xpö;  xaipov  exßadiv  Tf^;  vUy)?.  "ii^Xi;  toT^ 
loToptxaTc  Tfj^  heoyjfii  TatiTY)?  mr,YaT?  iTcojjLevoi  xol  TotÖTas  djjLepo- 
XilJxT«»^;  ipeuv&VTSC  x«l  dhmpCvovce^,       xupCa^  xal  ci^aoüs  ulxldit 

fripoü  ^  T^jv  ^poXiQnTix^v  X0it  Mp  T&v  (i.ovo<pU4Ti'7£&v  lv£pYeKxv 
T^lc  ffoXmCx^.    To&wa  fvsxfy  dvocYiucTov  -?iYoj[jxOa  xp6  T9^g  t&v 

7cpopa>.opLevot,  litd^  ßpa)r£ttv  xol  8<rov  t^e  Spta  T7i;  -fjpTipa;  £?ciTpe- 
xoüfft  TtpaYp-aTeCas  £petJv?5<yott  nwä  xaOoptaoei,  toSto  {li^  -c^v  xoerdc 
T^iv  lno/Y]v  TauTT^v  xpaTotkrocv  Tmpd  xt  xdiq  piovo^uaCTOCtc  xol  toT^ 
dpOo^dl^oi;  xepl  *  TOü  'EwttTixoti  Yv<»>F''i')v»  Tolhro  Tik  Tb  ^OYtucnxbv 
^povijjia  ToB  ^laüöxoj  toS  Zirivtovo?,  'Av0C9t8C9(ot>. 

PyiöOTÖv  Ix  t95s  {(TTopCas  tuy/^^ei»  Sti  ol  4v  AlyCimd  piovo- 
(p'jTiTat,  ol  (jIv  xXeTov,  ol  1)1  IXoerrov,  ^u<r^v(o(  dn*  (ipx^i^  '^H'  '^^^ 
Z'^VQtivo^  'EvcmxiS  ^^TiOiQ^av,  ot  icXtCou^  trodtoiv  e{c  T&ioKpdpou^ 
iiiro<r/i70£vTe;  [xoCpa^  ifciffTUjireev  79)^  xoiviavCac  n£Tpoü  toü  MoyyoB. 
Md^TViv  OüTOs,  fva  ÄpTi  t6  6oiii|&£po(i  «öpuvdjicvov  (yyC(y[ia,  YjpvTjffaTO  6, 
icpdrepov  dneBel^aTO  x«l  icoikmflhi^do^i  ^'divcOeiJLa-TKre  xoi  auOi^ 
tÄv  TdpLOv  A^ovT05  xai  t&  iv  XaXxif)7&(Svi  3;6;cpaYiiiva  xa\  to'j?  (xy; 
^syo|JL£vo  j5  Tot  <yuYYP«lJ^l^«'^«  Aiojxdpot»  xai  TiptoSioo"  (E^ayp.  III,  22. 
Liberat.  brev.  cap.  18.)'  7c>.^<v  IvChav  (i^vuv  2fci9xöicuv  xa\  ap^iixav- 
^ptrßv  xoivwwjffÄvTwv  aÖT«,  ot  >.oiwo£,  'Ax£9aXoi,  AiocxxopiavoC,  'HaaX- 
«vo\  xal  6T6pot  pi/pt  TfjC  icaTpiocp/sta;  *I«>^wou  to3  NtxflUf&rou  Iw- 
-£A£cr«v  civOwJTajievoi  täT;  TcpoffffaOeiaij  TOB  t»  lUtpou  xdd  xSv  6{jio- 
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a^Twv  •/.cit,v(.jveTv  20£Xovtsc.    Tb  yc'piTTOv        ^v,  §ti  t?)  c'/i<j^a 

Äoccrag  Tag  Bieu&uvaetg,  TcavTaxoy  toS  xpaTOuc,  Ivöa  6:c9)p/ov  jio- 
vocpyavTai,  6[jioCm^  tc~>  'Kvwtixw  BtcTtOevTO  jiia  toVv  5rpGAe/0eicwv 
^piBo)v  i:poffTi6£[j.ev&!,.  aiTtov  tt]?  TOia'JTir;?  töv  ixovo'-pucJiTcov  xpb; 
TO  'EvwTtxov  <Tx£<Tew€  xa\  Bu^^iievetai;  ?;v  oö  jxovov  auyL^epQVTa  xa\ 
zaÖY]  rpoctoicKoc,  ö6  jxovov  ■§]  T5iBa<7xaXia  aöroü,  dpOoB^J^ou  p.2A>,ov 
^  jjtovo<pufftTix95<s  £pitiQveCa{  ÖsxTvvt-^,  aXXa  xpornffra  xa\  jjwxXtGira  auTtj 
aÖTou  ■?!  itepl  T?Jg  Iv  XaXxYjSovi  <jt>vö5oü  cnyo,  twv  [xovcjpuaiTwv 
ci^iouvTwv  ^Tf)TS»5  xai  ix7T£<pa(Jix£vw?  «'jT^v  iv  TW  'Ev(i)TLXto>  ^etv  xa- 
TaBixa^e<T6ai  xat  ava9E[iaTt^6GÖat.  Kai  oji^j  :tapa^ö'^to?  oXw;  -r; 
TOtaiiTY)  Töv  |jLOvo<püötTwv  KÄTOt  TOÜ  'EvwTtxou  ^X^P''^^  Bl3CÖe(?l<  *?X^' 
Tai  (Lixpöv  xaT«  jitxpbv  iyj.zitouütx  xa\  Tb  eyYpacpov,  orep  to  xxt' 
<^PX*?  ^•Jcfruxe  toü  y&^ia^oLi  evtiaswg  ßcttri?  [j^Ta^i»  auTcJiv  y.xi  twv 
6p9oBö^wv,  YtvsT«'.  TO  |X6Ta  TaÜTa  to  «70[j.jioXov  Tfjg  ivciaewc  /.ai 
(rj(iicpa^c(i)(  tS>v  |jL&ptBa>v.  ag  jxsTal^u  auTwv  toutwv  t5>v  }iovo(pua'.T£jv 
iSY)[iiot>p*fr(is.  IToTc  i^p)^aTO  ■?)  Toiaunr)  twv  piovo^püoriTwv  xpo?  to 
'EvtoTixbv  a/iGi^  xat  i?i  ixt  T?i  (iaöei  auToS  töv  Bia^opoyv  uiepCBbiv 
(JU(i.^(ov{a  xa\  (TtiiiTcpaci?,  xtpX  TOtiTou  Bü(rTüx5>s  otiBe^tav  exojJisv  d<r«paX9i 
xol  b>pt<T{Jtiv-y]v  [wcpTOptav  oti  |j,ivTOi  i%\  t95c  toü  'AvacTadou  ßa<n- 
lzia<;  (Euayp.  III,  23.  Lil>triat.  brev.  cap,  18.)  -dvTcs  oi  töv  Biccoo- 
pwv  (Ji.ovo9ü<rmxS)v  d7:o/po)g£(!üV  öxaBol  dxb  xotvoü  utco  Ttjv  töv  'Evw- 
Tixou  <nf)|iatav  ixipxovTai  xaTÄ  t5>v  <5p6oBö|(«)v,  xep\  TOt^TOti  [jiapTupoü(>i 
pxv  Ti  Tcepl  t9}{  Toy  «ppovi^jAaTos  to3  SeüT^pou  {xeTa^oXfjj  6xb  Aißc- 
p«TO*j  iTTOpoüpieva  (opa  ütk.  14),  IrißsÖaioyffi  5s  xal  t«  xpo?  'AXxi- 
awva  ypd^t.^'ca  twv  Tt]5  naAai(iTtvt}€  jtovaxwv  (Eoa^p.  III,  31.L 
'Ex  TOtiTMV  VtioL  xXt)po<popo(5|ieOa  Ttvi  Tpdxo)  ol  toü  Aiodxöpou  xai 
KÖT^xo^?  6«aBo\  xpoöcpxovTai  xpo6u|J.(»(r  e?;  pOTiOziav  t(o  'lepaxdXfiw; 
Zr/ata  xal  ^Tdpois  'ril?  S'^pCac  Ixicrxozoi;,  Be/ojjivoti;  jj.£v  to  'Evc»- 
Tixdv,  dvodijJiaTi  Tt)v  tv  Xa^xy^Sovi  giivoSov  xepißdXXo'JTL*  xw? 
Bi'  dtcaTY);  xal  BoXoo  xal  £xOe<7£ü»v  ÄiffTtw?  dficpißdXo'j  xepiexo^vov 
£xixoopoU5  wpo'yXaßdpiEvo'.  xal  tou?  *I<Taopo*j;  £v  tw  dYwvi,  xocvte; 
Tuviqvwjji^vov  ixipxovTai  xaTa  tS>v  öpOoBö^cov  i-iGxo-wv,  Toiv  "rpb? 

Tb    eipT,V',X(OTEpOV    xXlVGVTWv"   X«l   TO  'EvWTlxbv    ^ZYQ\i.t*(H'^  'EuO^p. 

III,  30.j  xaT-rjYopoyvTs;  auTwv  vedTOptavJjv  zXdvy,v  xai  dxaiTOvvrs; 
a^xobz  dvaOejJiaTtö^at  tTjV  £v  XaXxnjBdvi  (rjvoBov  xal  tou{  Bio  cpuffsi^ 
£-1  To3  Kup(oy  eipiTjxÖTai,  tt;?  (rapxb^  xal  t^|?  Oeottitoc*  tcw?  t^Xo; 
6  Acva£a(  dxb  xoivoi>  jjlst^  A&ooxdpoo  to3  NecoTigi^  tou  dvs<|Hoül 
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^ovi  fftivo^iov  "l(op^  ö«oPdi>Xt<j6ot(  «o^Xflffc  mx^^^C  iMptmüoel^oy^'.' 

xfltp*  odrol^  vl«c       TOtf  'EWnxoS  'pt^iiioc  ^      a&datp<TOu  xotl 

Gxoic^  ip|Li)vcfi«<  xflct  Ix^oxffc*   Mixp^  KOffk  [&ixpöv  ijpl^flevTo  o{ 

xvsttiM  tli^  iv  XoeX«i|)^vi  ouwS^oo  iiPoxXCvotiOMv  afirofi  MouncaXCecv 
xecTaXXi()Xttc  xol  wiffik  ttd^  i^fotc  ocdroO  ipp.v}vsuö|&cvov, 
^jlS^etpo  iMcpotoxi^Tv  adrdCCf  fLtfvov  loxopbv  «pbc  öiroorilipil^iv  Tftv 
ttCttv  iax^pta{tAv  ^lioGv,  dXX^  xol  6icXov  xecl  ^t|i.f€oTO|t.ov  xstSs 
't^  Iv  XaXxnjMvi  tfüvtf1(o(i  xfld  tS&v  ^l^ftv  ot&riic.  'EX^x^^'M  ai^rövc 
j^d^ijC  K(mX»v,  tt  'A)?  ^Evomxou  Ma<rx0(X{st  ^  xopuf ooiUvi|  Iv  tfi 
icpox^tfvi:  "Ivbc  ^vflcC  ^(uv  rk  6aö(iiaTa  xb\  'pde  dhcsp  IxoutfCtt»^ 
^fflpittve  ffttpxC"  elx«  wzk  «cdtvr«  (rup^o^vov  t$  5pc[»  t^Ic  Iv  XaXxi^lt^vt 
aovdtoo  Swotav  i^pxsi  adroTg,  6^1  Tb  YP^V^oe  «rii^  «pordlaswc  tKUTir)^ 
spoßKXX^luvoi  t^<^vTo  (irräE  iu((ovoc  t^Xini)«  1)  «pVv  {«x^'P^^^^ 
t6  dpOtfIftofov  Tflc  dvh  nirpotf  toS  Kvk^Imc  xpaTgotojc  xa\  8Xa»c 
SeowaoxmxV  Ivvoucv  Ixouoii)^  Iv  tS  TptcrocYC^  cpoo6iQxi}c:  "6  ctai*- 
pttOclc  ii'  'EX^x*^^  fltdrot;  {(asXcv,  et  t6  'E!v«mxbv  iopioruc 

xa\  Y^^^^C  X0(Te^(x0(|^K  xot  in^t^tiS^  "icA^vot  xbv  Ixsp^v  ti  f  po* 

vi^aotVTa  1^  fpovouvra  Ij  Iv  XaXxi))dvi»  4  ^  olfp^^^OTC 

9uv6)ip,  «<ep3^  tIi  Iv  NtxaCoe  nuA  Kwiwtttfxmtmoksi  xa\  'E^la^  ^oy* 
(MCTitfOlvT«"'  ijpKei,  Sti  ^(It  TOÖTOo  «otptCxcTO  tt^toltc  eÖ4CpÖ9«lffOC 
ifopiiii  «pb^  lx^(xi)aiv  xod  xopctfpibv  to3  IMoo  ic(&6ouc  xoA  icpbc  Tb 
90(tv6(i.tvov  ZiTutUa^  TO0  äfffictTBlv  «oeplt  T&v  6p0o%6{ttiiv  ItA  iiceiXfi 
v89T0pu(vS|c  %yAvi^  (lvocOc(LO(T(<r«t  vsoTOpuevobc  £v7&pacp  »v  ^ 
l^tffftTO  ^  Iv  XaXxij^övi  cM^i,  Iv  t{)  xoivttv(ef  Tij(  IxxXijoCotc 
TeXeittOIvTuv,  4  i^^P^  dpdo)6$oo  toC  ^povi^pMTo^  «iW&v  ßtßa*.«»- 
dvexiiipu^  6p6o^6)£ou(  xal  d4Bi)XXttYp.lvooc  jedm^^  vsoroptavfjc 
«Xd^vt}$.  'EXd^x^*  '^^C  ift&ii  laxocvMXi^^tv  ot&Tou«,  ci  Tb  '£v«>- 
Ttxbv  Iv  9cve6{U(Ti  <{p^vi){  xal  ouvtiotXXocY^  xa\  Ztk  Tbv  Xo(bv  y*- 
YP«|L(lIvov  ift^pova  iT^ljpei  i»p\  t^Jc  Iv  XaXxi)%6vi  m)vö^ou  ffiYiiv')* 
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aTcaiTwffi  Ttjv  xaTaBCxTjV  xai  cov  dva8e[JLaTio'p.6v  a^-rtj^.  'H  Toiau'n; 
Toü  'EvwTixoü  §p[ji,Y]ve{«  xai  £/.Bo/ifi,     aTcXotüv  ^jiovov  irpo<7yTj[j.a  xav 

xai  TÖc^  Bo^K^  Töv  TS  ^^aböv  iUrpou  T0t3  Moy^oü,  tS>v  te  aC-^TTtipw* 
dxe9a>.o)v  xai  twv  «ircb  E^ru/otl?,  tQv  Te  AiOGxopiavwv  xat  XoiirSv, 
Tj?iüvaTo  cT  jvevwffai  xat  jjvVivcixTev  auTOÜ?  xavra?  cl$  [JiCov  <7U{i::aYfj 
x«l  iTTixivB'Jvov  xa^a  T^ic      XaXxijBövi  (JuvöBou  xol  twv  ^p6oB6^(i)v 

*Ev  0)  Bi;  ot  jiovoouoTTai  Orb  Sv  xa\  tö  aö-rb  ::v6uiJ.a  xai  zpb? 
ev  xa\  Tb  auTO  d90S(ovTs?  TfpjiÄ  •?jY<öv^^ovTO  u;ckp  t?5?  eauTÖv  in- 
xpaTTjaswj,  ot  6p66So^oi  tojvocvtCov  utcotttco^  xpb;  xXIt.Xo».^  l)rovTt? 
xa\  TTjv  YV(üj).Yjv  BiifiprjjJLevot  oux  f,vet/ovTO  xoivcoveTv  aXXifjXoic,  xaiTW 
xavTE^  6{Jiocp(.)v<i>?  dvBYvwpi^ov  xa\  c^reB^x^^'^®  ^^^^  u::eps{i.dtyouv  t?5: 
6p9oBo^{ac  xai  tou  xöpou?  t9)c  Iv  XaXxr^Bövt  <TOvöBoi».  AtTiov  tt;: 
Bia<JTa(7&(i>(  TOUTiQC      TO  '£va>Tixbv  xai  ^  Bid^opo^  );epl  oOrou  ava- 


aÄX'  e77pa90v  ::p6;  tlp-fyr^"*  xol  8'.aX>.ayr,v  npctpe^Tixiv  xai  8iä  ji(5vouc  to'j;  A:- 
yiTTTw  }j.ovo9uaiTaj  JipowpKjjjievov.  'E^ei  de  Y^wcrij  f^v  twv  At^usnCoiv  d«03Tpft9t, 
xaxa  T7i(      Xa}ixi)86vt  ouvdSou,       tI^v  ixMXijoCRV  wn  t&v  fipdvov  *AU^aivSpcS«< 

icpoo4&9Ctt  to7  Atoowipov  t«acetVfMni«r|C,  ttyltTO»  {vcms  9p<iv(iMiic  ^^cuyt  *£«•»• 
Tiy.ov  ave&tv  «Öt?,?  :coii^,aac9ai  ^  :zetpo6eTvai  uTrcpaCÄiaat,  Iva  jxl,  xai  a\>9i;  c^it^j^an 
-TTi  }AaTavo)jT)  Ti  o::ep  e7;c5{o>xe  t7;  Ivt'uct.);  xai  t?,;  c?.:t;^,;  £,;y^''  Ti  |i^vc>, 
onep  TÖ  'Ev(.)T'.x?,v  v~v  eaxonei,  ?Jv  diaoxeS'i^a-.  -fv  8u5Zi<rciav  xai  tote  'Ssci-t« 
Toü  aip7:Tia/G\t  kaoO  xai  i|X9pa5ai  ti  otdpuxTa  toiv  9avaTvx(Sv  {ao'^xuv,  sJitjpo?«« 
pouv  ^Tov-cac  T;epi  xr«;  nitrrcb)«  xQv  ftmeSw»  tIJc  Iv  Xa3bci}8dvt  ouvtfÜou*  xft  8i  mipo; 
TatStiK  iMvoto  |jiuep4h»  xoti  (MMp&w  dvo(>0«»Wlvan  xattuvaCoiiiMAv  icptfnpov  tiSv 
fifeiv  xai  exXeiTtoijOTi;  Tr,;  SuyTcijTta;*  toutou  evExa  xai  a7:TiTT,6ti  6  Mof/t;  yt\  i»pi 
T9U  auTOXpd-opo;  Ztvmvoc  xai  zapa  tou  rtaxpidpxou 'Axoc/.icj  x.al  ^-ü^i;  tw- 

iaßcTv  T&v  ratpiapxixöv  tt,?  'AAE^avBpciac  öpdvov  Sc^atrÖai  xa'i  öfxoXoY^i'ot*  ^' 
Xaüair|86vi  auvo8ov  (EuoYp.  III,  17.  20).  Kai  ojiuc  fi  C|i9p<i»v  ai^ti)  ai-fh  xai  6  ä^vs^ 
tot»  'Ev«i«txo3  oHOii&s  irfoev  ^imS  ic  t«W  |iOvo9U9tt(Siy  xai  tStw  vuait  tIjv  M«w  ^pSs- 
8^{uv  mpcYVttp(oOv)oav  hocI  S«caTpd^o«v!  Et  lUrpoc  6  Meyr^c  h4<  iftcoewto 
X(|Aßol6c  Mal  ToT;  -/.z'.p'vT;  rjv8iaTi6e}ievoc  xai  ol  |«»09U^txi  }jiT|8c}a2bw  iffototim 
xtttdxpTjTtv  T0~  'Evti»Ti/.'>~'  £?  }jLf,  Ol  Kozai  £•/  )OYf.iv  ?S'.ot£/,E'!i;  avousvc.'.  •/.T:Ttr:ol4- 
(Jiouv  iiexa  tosauTTjC  Iffipovr^xo^  xat  £|ji|ji&v7,;  t6  t?,c  tvtöijewc  epvov  /ai  -pö  iiivTMv 
ei  f|  (xet^  T&v  Z/|Vb>va  toü  Bu^avriou  xu^&pvt^si;  ciXixpivuc  xai  äveu  8iT:>.dT,(  «i^kxc 

Iv  vPHq  hnAfflvama^  «(Aracuj^  Ikc^voi»,  httU^cxo  tft  mA  itidr,  cic  cvspytun 

vö«  xdl  apiei).{y.T(,>;  cSiwxc  Toic  5p0o84{Ouc  c7:iaxinou;  tou;  «pic  etpr^vix««?»» 
xXtvovtac,         ^>  '  tejoßoüvTO  ai       -rijv  lx»üki)0(av  xeu  t4  xpdboc  lUtdi  t»ww 
qrxi^<J/aaai  Scival  xai  dviatoi  ouii^opai. 
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'AvaToX9jc  icocTpiapxix«^v  6pdv«»v  ffp«»Oiepocpxot^  xsl  VHicdl  ^(tfxOKOi 
Iv  «OtoT;  toT^  ^paY|ia(n  ^(ov-e;,  aÖTol  «pb  iedtvTc»v  xa6'  Ixd^anqv 
mpdcv  XaiJißdtvovTe;  ^istpav  tS^v  ^uv&v  xfiA  T&v  <7uiJ.cpopS>v,  '7&v  icoXi- 
|Luv  xa\  Töv  7&i(i)Y^o>v,  Td(  «poottncucdk  (xCvii)  X0&  xol  ^  zopoe* 
voiQ<T'.c  '^«^v  5ftb  «cfic  ^  X«e%xi}^dvt  tfuvdifcoa  6pt^lvT(k>v  ffpotx^tXtoacv, 
Iice0^(iouv  xoft  t/jxovto  Ty;v  £^ec>pe<nv  ^liowi  ^v6c  Tcpo;  aporcv  't&v  t^v 
ixxXiQCioev  xflcl  Tb  xp(£TOC  Xu(xaivoiJLev«iv  ^latpteettv  xol  o^i^l'^'^^v  xod 
t))v  {v«*oiv  «cftv  ifcOVOfu^T&v  xpbc  To-j;  öp6oBo^ouc-  AiÜt  'Toftro,  Sie 
^  ecÖTOXp^op  Zi^vwv  7?^$  eipirivY);  -rf^s  ixxXtjda?  x«\  -pflc  ivo'rr,To; 
ToC  xpaTo:);,  tv,;  Aly6iBW  UU«  bhcstXoü^vi];  xr^Bd{JLsvoc,  lyv» 
Toi»(  xoer*  Aliftffitov  l!(£oe  |tovofU9(T0cc  (Rivtvföoröti  toT;  dpOoBd^oi; 
dxoX^ca^  ::pb;  a&ro&$  (482)  ^Evtmxbv,  eSpe  ^cpoOtipLOTSTOv  rnivsp- 
Y^v  iv  TU  Tfjvixfl^a  vaipixp^^Yi  KuvffTocvTivowcoXiwc  *AxaxC(^, 
spiäTUTTOv  X0ä  XttfHiATflCTOV  QidTo5  xaö^xov  i^y^iGourfi  iutpu<7yßv  ty) 
ßottfiXcCa'  'rtiv  iwiXfyi  h  Tt3  IpYw  -rtjs  £ir  'i^''^i'  ^^iJ-'p^^iv  xod  ßotjOetav, 
ibrsu  (livTOt  ßXaßy);  ^  [Jici^(re6>c  to!{  xupo'j;  T^j^  £v  XaXxir))övt  cruvö- 
^00  xo(\  To'j  ^pÖoBd^ou  ?ldYiJi-aT05*l  Tf  Irt^oxtixadCa  o5v  xol  m>Y- 
xa^tt^ioc*.  TOS  'Axaxioü  ätwXiSÖy)  rcpb;  toj?  £v  AiY^XTw  tJ.ovo«pu(7tTa; 
tö  'EvtoTUxbv,  ü>s  Iyyf*?o''»  ^^X^  -£<mv  xatvt^ov,  iXXa  oxoicouv 
i:XT^po9op?J«yoa  jilv  auroj;,  oti  ol  dpOd^o^oi  ol  -r^v  iv  XaXxiQ^dvt 
<rjvoBov  (ixoBsxdjixvot  xol  töv  6pov  aö-rfj;,  o'jhb/  6Tspov  Yivciiffxoumv 
6^o>.OYot>ai  o<;^ßoXov,  ^  6f:ep  ä)ca9oei  a(  dtv&  t^^v  otxou{iivi)v  Ix- 
xXi]ffua  Xflct  oe^ol  o(  (xovofpuoiTai,  t^;  Nixaia^  (rJ^oXov,  ttttXtSoai 
xsä  Äpai  ::2<Tav  «ätwv  x«?&  tSv  dpöo^c^wv  6ito<|»(fltv  ji.o^9t,v 
ixl  vccTOpiav-J  ::Xavti  (EöaYp.  III,  14l  *Ev  TOiiTw  t5  icvctifictTt  xol 
hü  Tto  (Txozo)  TO(iT<^  Y^^^^^'^'^^^  £xBoOlv  xotl  {j.Y]^e^U{v  2v  «tpi- 
c/ojjievw  aÖTo'j  e6p(ffxovTe$  dXXoTpiotv  Tf\  6pOo?ld^c.j  ^iBpwxaXCctv  Hii* 
^xvTO  Ta!5Ta,        {x£<tov  hAstta^f  t6  'Evm-cixäv  x«l  o{  tot* 

'Axaxiou  dpööSo^oi  SiaBoyot,  Eö^VjiJito^  xod  Moexe^dvioc,  6  AvrtoxeCas 
^X«piavb;  xal  6  'lepoaoXöjxwv  'HX£af.  'AXX'  ot  -rtl?  PwpLtis  £:c£<nt<MW* 
jjtaxpav  Twv  %paY{i3CTcov  rwvTe^,  aYvooüvTe;  Se,  f,  xai  [xdvov  l|  (ixo^g 
Yivoi^jxovTC!;  Ta?  evs/a  twv  BoYiJ.aTOtSv  ^5iatp£(j£wv  iweX6o'j<7ai  TaT^ 
xar'  avaToXrjV  ixxXYjffiaij  <7'Jii.9opa{  xal  (iBia^opotivTe^  oXw;  z^h^ 

{JLV5C"  -fj  Toü  MoyY'-'y  fiaprjc-a  -::p'.  tmv  rcc^esewv  autou  >i'xi  at  Ir.iato'f.i).  ajtoj  toj- 
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TO'j?  TO  xpaTO^  ci^rsiXoyvTas  xivliüvoy{,  toüto  (jlövov  iv  'BvwTööff 
Bi£ßXei:ov,  t^,v  evexa  Ttjg  giy^t»      oS  «epl  t7,^  iv  XaXxY)^övi  ow^^w 

Toti  >.Cav  6t|^w6<vTO^  xa\  ivi(Tyu6£vco?  ::aTpiapxixo5  KwvffTBti»" 
Tivoüx6>.eo){  Opdvoü.  Toütwv  evcxa  i%6Tiox([jio«rav  dbc*  Äp/Tj?  xod 
xaT£-oXe|JLY)(Tav  t^v  oxotiov  toB  'Evwtixoi»  aveÖ£[xdTt<yav  tov  'Axa- 
xiov  xa\  ^«ixotj^av  dl«6  toC  484  ty)v  «p6$  töc^  £xx>.Yi(y(a$  ty;?  'Ava- 
toXtj?  aBsX9tx^v  xoivwvCav  Kai  o3t&>  ol  xaT'  ivaToX^jv  6pöö- 
bo;ot  jJLejjLOV(o(jL^voi,  (ixoxexYjpUYjiivoi  üt:^»  t?)?  xaröc  t^v  'Pwjjlt.v  cilkX- 
cp9];  ixxXtiaCac  xal  7raaY)$  aörTjg  ßoY]8cta5  xal  (TjjiTcpa^^ewg  iffTEptnifvoi, 
iKTsOsitj-evoL  tS>v  6ji.oBo|6>v  xal  etepoBo^cöv  -ra{  ^cpoaßoXx;. 

;:c/}.}.'/xi;  xai  -jz'  a^wv  Töv  IBtwv  6icaBa>v  zapaYvtöpi^oitevoi, 
ouB«^.w;  £^£)cX'.vav  tT^?  eJpYjvixyj?  aÖTwv  Toetrewc,  toüc  [xiv  xaToc  xV 
Buffiv  6iJLoBol^OL»$  (5BeX<pO'JS  o6x  a::oxY]pt>T70VTe{        ÄpvoüjJievoi,  'di; 

u.ovocp'j(yiTai^  ÄpoGu^iot  ovte?  r?)  ßaaei  toD  'EvcotixoiI  xai  tTj? 
'iXf/j'/j;  aJ-roj  £par//£[ix^  xal  ^xBoj^tj^  BuxA^a-ji^vai  xol  cvwöfjvau 
^AXa'  y,  s^pT.vL/.r,  auTTj  xal  BiaXXaxTixYj  BiaOsci^,  5i:poxaTO/^0"j 
x'v[bEcvT,(j£w5  7.ä\  tou  auTOxpaTopoc  Zif)V(ovo?  TT.c  £7CiBoxv{JLaa(a{  rjy- 
^^av^i'jcra,  (i7;'iQp£GX£  xal  cljccBoxi|jL«?r£To  j-b  toj  BtaSoyou  aaToO  'Ava- 

Ziovtov  xa\  ol  clpy)vixoi  öpOdSo^oi  ^povwv  BoYi*.airixw5,  Siacpopov  elj^fc 

xat  ;:£p"l  toj  'EvojT-y.ot)  yv(oIJIY]V. 

'AvaaTaaio^  o  xaXojpisvoc  Bixopo;  xt.q  -oZ  'A-poXio'j  toj  491 

eis  YjXtxCav  i:evTi^xovTä  roj  xai       ^tcov  ejx?;-T(:a  ri^?  ßaffiXcwt?, 

TOü  Bu^avTio-j  Opovov  av'j!>o)<7Lv  co'^s'.Xsv  ou/l  tw  üxepdjrw  auroy 
Tfi  WjXr^  y.al  cTpxTcu  i';'.f.')[iaTi  ia;cXotJC  Y°^P  ZiXevTiapio:) 
Mvjayp.  TU,  21).  Heo'^äv.  (7eX.  134  ,  y.A>.a  {Siaroj<nf)  ti'.i;  ßacriXiBo; 
'Af '.:(5vr,;,  tt,?  yaixsTT.^  tov  ZT,vfovor,  ijvoix  xai  tt]  -loOjao)  t?,; 
(yjY^.X-ZiTOU  (Tt>Y'''-^~^^^^'^**'  5£"£a[j.£VT,?:  ajTov.  o-w;  xwXjgy,  ty;v  £ir  t?*» 
Opdvov  Tou  aSeX^oj  Totl  Zi^^vwvo^,  Aoyyivou,  avoBov  xai  Ot,  oj^w 


tö|M^  ToiJ  AiovTOc  &iciftctS«v  Ii  xaxlxpivgiv. 

■)  M^voi;  ToT;  jiovaxdHf  tHJj  Iv  KwvtjravuvouniiXci  [jiovt.c  tSSv  'AxcitxT.twv  ««- 
vti»ot)v  r,«  !f.)tx7T'.'.  /.t'.  TO  JTO'JC  x'jpu.);  cTxov  Jpyava  Ttdbric  aO-cöv  tTjC  xa-rä  "C'.~^\)'.J- 
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"T^pjJia      TtoXkoi  ToT;  B'j^ÄVTiot?  TcpaYJJ'ÄTa  ^apaa^oycrfi  täv  'Iaocüp&>v 

ToD  KpaTou;  xüß^pvYjatv  6  'Ava^di^o?  xpivö^ievoc,  oöx  l^rrepei^TO 
«oXmxYjc  ffuv£(7e(i>5  xa\  xußcpvtiTixBv  yapiffjjtdfcrwv  xoerdt  -rtiv  Itfwrc- 
ptx^)v  2iJLa>{  xa\  l^iot  'rfjv  7cep\  TÄ  IxK^tjaiacTTixa  ^)  ^^eCxÖi'l  oöx"t  o^^- 
<p(i>va  T(p  TiixaCw  x«l  rat?  67co<T/£<TS(nv  ocOtou  Xttl  Tct?  Spxoi;  £vep- 
YY|<Ta?,  dXXa  «aXiaßotiXci)?  xal  xara  täs  n((oc<  BoYtiocTtxÄ;  micot> 
Ö-Zjaeis,  T^v  OpCaixßov  Ixt^u&xuv  Vr,;  [j.£p£Bo5,  -Jj  fllw*  ^f/j»^  ocvyjxsv. 
*0  'Ava(JTaaio?  o^x»  ^5  ^  EüdtYpioi;,  X^ysi»  Ia-ovov  "^ö^av  jjiavixatxf,s 
(=  (iovo<pu(yiTix9j?)  voiiCffew?  rapa  xolq  «oXXoT^  etx®^"  (Eö«yP«  HI» 
leppA.  06O^a>p.  Ava^vcoffT.  II,  7)^),  dXV  'P*  %pdy\i.oiza.  |j.ap- 

Tjpouaiv,     dXtj6^c      Y^i^ffws  jJLOvocpuaC-nj^  'Bv  TO(k^  6:dp  wavTa; 

*)  Kai  T(z  o&tovO}iiuia  ^e-cp«,  a      eloi}yf|9ei  tou  npudunoupvou  auToti  MopCvou 

^itw  ajc^UsyiAivs  (JEdecyp.  III»  43.  icpßJL  3(b«  ZdEßß«  n^.  v8!  «X.  $09—906. 

OotAer.  eccl.  graec.  monum.  to(j..  UV. 

K'c  ti  jr^^  Tc~  K'JotY?^'>'J  (III,  30.)  eipT,jji,eva  -rspi  tou  eiptjvvxoü  x«pQüfc7,poc 
xa\  Tr,c  tv  ToT;  c/./XT|T!.atJT'.x.oTc  r:o/.'.'r£(otc  ti"  Avsjxciötou  6pCSvTCC  oi  vewTCpoi 
laToputol  X2t  ÖeoXÖYOt  aLaj(A9a>v(*>(  7:£pl  auxou  cxptvav  Kai  xpCvouoiv.    Ot  (uv  xado- 

jipxc"^  tffvoputSiv  6|jtoip4vf0C  |MipTUpou|i£votc  np^  i^SatlliiSiv  l^ovtcc  htatfubtomai  wf 
auTou,  oi>c  Si^KTOu  ^{  ipdoSoStoc  xal      9pYj<7xe\>Tiy.b)c  a8ia9<$pou  (Indifferentist), 

^iniwTcpov  8£  ?:wc  oi  SiOjxaprjt'JuEvo'.,  f'K  5  Sam.  Basnagc  (Annal.  politico  — eccl. 
TO;!.  III.  -JE)..  643).    'AXX'  6  Walch  \ht  Ketzergeschichtc  VI,  oO..  930  y.rt\  eg.) 
jtavtai  xaxa  t^iv  JIJXov  u7:£pßaXb)v  ijitipdöi)  Tcavni  »ca6ap&v  t4v  'Avaordatov  ;:apaj7?^aat 
mivTuv  tOv  (nt6     töv  dLpx<^<>^  ip6eSo(i«v  leal  tOv  vctttlpuv  xoOolix&v  cuyyP«?^ 
npcoarmpiiw*  a^xS^  6pT]9X£DT'.Hir)v  IvKArixatbiv  impp&Rcaw  xauxa  nina  titflS;  i^* 
ixcivQU  8vii)xd^9\v  &p6o8($§9t(  e^pvivixoT;.  "En  Sixai^Tcpov  xai      tTcopix^  dXT)öe(ct 
«iS|x9(dva  d:co(?a(vovTai  Ttepi  tou  'Avaoraaiou  oi  xa9T)YTi?ai  Haraack  (Dogm.  Geschieht. 
TO|A.  II,  <Te>..  3981,  Geizer  (Byzantin  Zeitschrift  TOfx.  I,  (puXXaS.  1,  atX  44,  46,  47), 
Loofs  (Leontius  voa  Byzanz.  aü.  244  2ü4)  xzl  Möller  (Herz(^  Keal-EacycL 
-ro)i.  X,  9tX.  298X  '0       Hatnack  bei  iMpaScCyi&an  inipC9n)9iv  obr&v  iicl  iaSUIov 
nal  i&auov  ToTc  piovo(pu<7iTai<  TcpoacYyCCoww*  „er  alberte  sich  inden  imner  mehr 
dem  Monophysistismus,  dem  seine  persAnlichea  SympaUdeD  gdiArten".  &oa^rtw- 
naii  6  Geizer  rrposriötCc,  2ti  tj  -fiXtxCa  xal  ti  y?5P*€  xaTlorf;aav  aStiv  dlsflcv^fftepov»^ 
xal  (aoDlXov  eudXüiTov  rate  toü  (iOvo9U3{'Cou  uxoupyou  «Ütou  Mapivou  eiOTjy^aeaiv  •  o 
Loofs  %a.pwrr\S)x^t\  autiv  uc  „den  monophisitenfreundlichen  Kaiser",  -ri^v  8e  noXt* 
"rat!)«         6«  „den  Monophysiteik  fineondlieh''.  6  91  Mtfller  xOios  In  6pi«viit4. 

xal  SixatÖTtpov  xp(i»cw  9älo«v  tIjv  toS  *A««ane(ou  lxxli)aiet«nxliv  «elmw^v, 
^Se  xepl  auvou  d7C09atveTai:  „Anastasius  stand  von  vornherein  nicht  so  Uber 
den  Parteien  al3  Vertreter  des  vermittelnden  Status  quo,  wie  oft  angenommen 
Avird"  xal  JtapiOTi)7iv  ai^dv,  wc  p'>9|xiCovTa  -rt^v  ixxXi^atavTix^jv  aVcou  itoXitxxijw 
'(jü|ii9<«>va  Txt;  noXe^AixaT;  tniraxiaif  xal      cuvoic^  tuv  nepiotdoeuv. 
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ac>;.  134)  lxiffcGV«K  MCratTO  J^t^vnc  lud  tf^  ovpüdjTVj 

«MYporrov  Ävoe«fd«ioc     Bd^^piov  lOcto»  {  (lV  obtepoiav  ^X^ot 

lOsido,  si  'cftv  oxiliirrfttiv  InXdi^tTo"  (Eä«Yp.  m»  32.  8.  'AvorpM^. 
n,  ß.  libeniL  1ii«r.  eap.  18\.  Tb  |iiw  ^  ^(tat  '»•»c  ^TYP^^f^  «otiro-jc 

|uvoc,  |fc4:Xt0T«  Md  2n:&  'Sf,^  to5  ebrpxnuti}'^  toü  Qpov«> 
dUkcXfo»  To!>  Z'^vMwoc  mä,  tffi  «cAv  Isnopttv  Ixetvoivv^ankc  6yljo6» 
(isvoc  «bcioxe  Tb  xert^  2xlbil&<n(i  Tb  Ioeotoü  ^oyiucto^v  cpfo- 

spoovoto^cve«  ^  'rifv  «fir^v       «powcrox^  a6T05  tcS; 

c{p^vi}(  ^7|9cv  x^piv  dxijY^psutv  Iv  Toilc  xatrft  ti5«0'jc  iiewxosot; 
xivsTv  Ti  tSv  xtc}iivb>v  xai  vecoTepC^etv  TJ^bv  tt^v  ^xxXi^outaTtxiliv 
XttTd^flioiy  (EödiY^  ^  ^  Liberat  brev.  cap.  18X  'H  i^ixrmi^} 
xed  xpbc  Tb  9ouvo)ji£vov  sipi^viad^  Iv  Tcf?<  £xxXr,<Tvx(r;t3ceSc  icoXtTtlfli,  f. 
Xioev  Tb  xsT*  ^PX^  ij^Tpocve  to->c  ^p0o7(ö$O9C,  i^fl^TO  |U9tpbv  xsdt 
(tocfbv  äßlXotouyUEwi  xol  t&  dXTi09|  toS  j^votOTRoCo»  ippovif|jLoeTee  Ix^- 
Xoä}UVflC  t{»09{  (UTdc  T^  ::p(oTac  aOrot!  xotTsic  tb  t&v  l^ttTepixSv  xa& 
l{«»Tifixfiv  Tot»  xpdTGu^  £x^F^^  vixfltc.  xflcrdt  tS^  I^b^^mv  vCxi; 
lsi}XoXo^(h|0BV  4  tq3  dp^l^^oti  «orpi^x^*^  EÖ^niiiiioti  XffOsipmc  «sd 
D^opCft  xttk  4  TOl>  Moxel^Cou  sie  «scTpuep^pxbv  Opövov  db^^f^o^.'- 
'Ore  ^JBxä  twa  In)  at  i^xoet  dTXzTiXXr^ov  I«t«|«v  t&  ß^j^srmvdt 
6xXtt  Iv  TOtc  xaT&  T&v  m-^viT&v  ßapßapo>v  xgd  t&v  Xoixm  dpa» 
ßuM^v  föX«»y  oc^TGt»  'o>i(fcOt«  xa\  ^  £v  'Apaßta,  <^OivCxa;i  xcd  DoX».- 
tfTivi)  ilf^vii  i;^«7aXto6v)»  ^  Tb  Ö0&  ^XtaoiUli^Xi*^  vixiljc«^  tou; 

')  Eic  ptv  T>;v  Tcu  E*i9Tj(iic3  xa&atpeoiv  ^tvijsay  t4v  'AvotoraTtov,  c-jx'.  rsrsv- 
•S2V  al  raXinxal  üno-^wu  witi  Tovtc«  cuveXsßev,  5«v  ^  »p^  aOtiv  ftixfwyJ;  tii 
Lj9Tjjitou  itadt  Tf.v  oTtiiAT  «od  t|  doYjMttuti;  dtvtlÖtoi;  ««l  lld  «iow  i|  ipvr.si;  ciS 
aiMhai  a>(3  'Hw  ItTP«««*  IkÄm»  SpMv  (eio».  Xi«r«»  H,  8      9)k  Kawtf8<—S 

y  ^vTt  t«-i«-j  iMttpiapx';^         ÖfÖOÄO^ov  Mixe?-  .     .  -iv'  iv&;  juv  toxdxsi  xati- 

09    CTtpou  8'  f/.--.7£  töv  Mixeoov.cv  et:;  rr  ti^^  evyvt^^ovownt,  ou  [isvcv 
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lUpme;  hCk^ww  ivTt(Mv  «p^c  ot&ro&s  tt^rffnf*  (9»otp«v.  oiX.  149.  0. 

^petToS  «^oia  OappSiv,  l«tu^v  T&  (Spxoävtftic  ffrspe^v  liH  toQ  Öpdvou 
oU(uvoc»  ^^'i'^'^  '^^  «pofftticdbv  dtxsxäXu^pe  YviLvbv  Tb.  IccutoG  (novo- 

ivdst  xotl  dxeliix^'PO  tö  *Ev«mxdv*  tots  M  x«t  oi  elp-y]vixol  6p6oBo<^oi 

Odxtiii  eixov  Tde  t&v  pi.ovo(pu9tT&v  xol  ^pOo)(ö$«iv  xot  od^o»; 
TiiaTcOstpiivo^  6  «^oxpiTup,  $tc  6  Stu^po^  ^Td(  toQ  Hd^vroc  xotl 
t&v  6[Jio<ppov«»v  flcMT^  pLov«x&v  e^pCxovro  tl^  KctfVOTOtvnvoöffoXiv. 

^  tSv  ipOMTiQpt»tlp«>v  x«l  90tvom)Ui»Tepo)v  dicatS^v  ?:ep\  [uS^ 
(p(>«Bfl»(  ivTfltSOa  o(  dmroiXpiivoi  toQ  AXt^av^peiot^  fca^pi- 

ap/ou,  Mttdbfvoo  TOt>  Ntxaei^oo,  V  fiv  o6to$  "Zw^fO^  XC^pa; 
Xpuoiot»  l(fl(nv  {k^dxc'^o  '^(i>  .^»(TiXeT,  et  t^iv  iv  XecXxiQ^tfvt  «^vo^ov 
^xßaXf)  TsXsCtt^"  (Oto^.  ocX.  152)'  IvtoOO«  v9v  t5pov  dsoZo^  pwtdc 
'looXutvoS  -Tot»  AXixtfpvocffoQ  x«l  Mpow  6  Mdpiotc  xol  6  ZsuS^poc, 
"o5$  'Ava<iT&«ioc  ivrCfUi«  i^«To"  (Öeocp.  acX.  162.).  'EvrwDO«  ^ 
M  Tr^v  ap/Y^yCotv  Mocpivoü  toS  £^pOü,  Toü  ''t^^v  xop(i9«(eev  Tttfipovro« 


gbe&  OKoieoi;  ^yoiS|u9K  napoSlaOai  ivStöc  ^Ijy  Soy  ßpaix^*v  tooodvy  xsl  Imtux^ 

xatp^C  ßaciXea  Ta  jjiev  CfxTtpoaöcv,  u;  TtapaSeiaov  rpu^r;  xaTi  XeY^ixcvov,  xä  8e 
TtXtuTofila  «cSiov  a9av.ajjio~  xa«.  ?v:a  xe  xa*.  yeviiijicvov  y.a\  -.va  itoW.a  tm/  xit* 
auxiv  öinon£^4><^}Aai ,  ToXjjiä  -■.  r^tpl  öcoil  xa-sa  0cdv,  tot;  tauTou  XoYia)iot; 
dt  ToGfO  mix&c  e|eXxöiuvoc,  eiu  toTc  nap'  AUw  vxcpXr/nTm»  o&  xoXSk  oimiAi' 
l»vvo«*  xol  ffctYvum  ^  SuvootcCf  -riiv  xaxouprtew,  tva  |aiI^tc  t6  ici6aviv  i^oßov  it'^te 
Ti  XBtavayxa^ov  di^iöavov  fCdpaSetT] ,  ttva;  jjitv  twv  äpX^^P^^  Ssepopiai;  xata8txdC~ 

XCtpöv  xaXaxeiai;,  to-j;  -iji.aT;  xa-.  'Tj  r:apä  -:(7)v  /  pT,iiot-:'-)v  SaV-Äsi'j:  xotTaßwx'./ 
|jur)xav(a|Aevo;,  oTa  ti?  xöxiSTo;  nftuixtiti  (uiei^d/J>XTO  jjLr,vi»{  Jw^  ou\t^oy  ;  /  1 
6«v«ty  xcpdtsac  fiv  (ip«  H.  Uiener  ^Der  heilige  Theododos^.  Lci^^.^ 

1800»  aO.  bir-66.  ''Eivilk  xal  KgpdO.  latueonoXb.  „B(bc  2dtßßa<*p  xs^.  A'.,  otX  261. 
va'.,  7e>..  297.  xc^.  v8'.,  9<X.  904).  Toäroi«  ov|t9Civtf  xxdt  x^vraxen  t&  Stco  'ItitoIJ 
-'■jZ  l-.-A'.-.-j'j  Ev  Tf~  \':>/'.XM  a'JTC~,  cv^'r  'AvarrdtTioc  y?xpaxrr,ptteTa'.  tv  Äp/^  |i£v 
Tf.c  lauTOu  ßaoüe  '/;.  '  ;  r:av:o5iiva|xoc  xal  n-.JTO;  ijTcyj-rM-  /.ata  öe  Tot  teXeu- 
TaXd  c-rr^  fUi>f6s  u;  g  1c/.0(aüv  ei(  t&  yl^pa;  ot^T&u  ^opa  Byzaui.  Zeiucbxift,  tb^A.  1, 
«uKUEft.  1,  «X.  46-47). 
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(kdcpxo^  '^C  «öX^lc,  0);  «Mv       iriXoi  Ix^Xotiv,  ToO  "iwcdt 

YV(i)iiT,v"  rB(os  laßjäa"  xe©.  v5'.  «X.  304)  x«l  iripttfv  ijiovo<jkwviöv 
uTTOupYwv  ^TcevoouvTO  xol  il^ü9«(vovTO,  lici^oxuj.<£?^ovTO(;  To!J  'Avflorwt- 
crCou,  (TX^^^  '^^  t*-^*^*  '"i?  4<^ovt(6geoj;  Tf^j  <$p9oBo^{ac,  w; 
VB<rcopiav7,{  ?i7,6ev  «>avT,?,  xal  -rij^  ^TCixpaTi^ffewg  T^jc  rep\  ^ttac  (ptJ- 

xpoeTYi(Ta(n)c  v£a$  aöroO  Ip^iiir^veCac  xol  Ixtox^c  yfjontitütti  iui  dcpcn; 
ToS  xüpou(  t7|C  XdtXxi]^dyi  aovdTtoti,  <d(  tit  'toB  NttfvopCoo  xt»p* 
(o<rdl<7Y](  Z6y\Lot'70L  (BCo^  Saßßa  xef.  vß'.  otX.  900^  xoi  6  H^XP^ 

*Ev«»Tixdv,  10 ;  aÖTol  Ivdotiv  xod  i^OtXov.  TotoiI»T«  ßotiXcudi&evot  xm 
Ixovre^  Ti)v  oTcoffTifipil^iv  to5  «cöroxpdkopoc  xoi  icoXX&v  Tfj5  ivotroX?,; 
Iin^d7c<i)v,  "ot  'Avoe9Ta9(o>  x^t^^H^o^  '^f  XoeXxir)9tfvt  mivd^ 
dvTiTcixTov**  (0609.  ciX  J49.  151.  153.),  iiti  t^v  ffuvBpoyL7)v  1(1  xot 
9ä(ji7;pa^iv,  clidi  Tivoc  ImxoüpcxoG  ffrpaToü,  tSv  icovrax^Osv  «uppeövrwv 
d(xo9XiOT£&v  |JLOvaxC&v  i»«ot9oTe;,  xocTT^p^avto  to6  xat^  tSv  6pSo- 
id)S«iv  dytovog,  TTpcoTiOTK  xa\  jidlXtffW  dtrosvoCvTK  '^^S  'C'peT^  ty.; 
dvocToX^^  opOoBo^o'j;  ?:aTpidlpxo(C,  tbv  KttVfftwmvoojedXtft);,  Avti- 
oytloLQ  xflcl  *Itp09oXu^a>v,  TOffc  ßouXoffc  tt^Ov  x«d  to^  dt)|uu<Te<nv 
6xe(^oei  xfld  ouv6io0«ck  "Hp^oevro  äixh  t^c  ixxXi(]<;Ca(  Kcav- 
9T8evtivoincdXi«»$  xoel  toü  ««Tpiapxoo  flc&rtjc  Motxs^ovCoti. 

*Ktii  h  Avet<rvi£9i0(  (JiiT&  ty^v)  ^rpb;  toü^  n£p(7ac  £vt4xov  elpii^« 
v«jv  "dvaOclc  'ffßv  )CoX<ti«>v  tbv  «oeTptapxr^v  Bia<7Tp£{>xi  t^;  <5pOoBotoj 
icfortwc  E<nmiW  (0eo<p.  otX.  149.  8.  'Avayv.  II,  20.).  'H  xepl  tt.v 
^to^po^Yiv  'CoQ  Moexel(ov(ot>  toS  odroxpd^Topo^  azo'j^^  oö^ 
Stipov  lffxd«ei,  l;avaYxditfOU  toOtov  n«r^  xp6i:(a  doTedoots^oti  (liv 
T^jv  (lOvotpvffiTixtiv  epjjiYjveCotv  'CoQ  *EvttTixo7,  *'tj  TipÖTepov  XSlpOTOVO^- 
^evo;  xotOuielYpixtJ^s"  (0co^  'AvecYv.  II,  13*  Bco^.  veX  lG6.)b  T(<{oeoO» 
2xxXii)auc«TixV  xotvt«v(av  Tdv  Te  p.ovo(pu(TCTr^v  Scvorfbtv,  Iv 
KMWTavttvoMcdXti  WytivovT«  (505  -i)  506.)  (§pa  Heraog  K.-£ncjcI. 
TO[i.  X,  <TcX.  239.)  xffl  TO&c  d«KffTaXtUvot»c  'I«»dwott  toO  MixaiArou, 
ToÖ  "Eiwtix^-  xoet  'div  Iv  XoXxijl^dvi  odvoltov  elxoppderovrc; 
(Liberat  bm.  cap.  18.  tOeocpav.  <nX.  152}.  *0  Menctlttfvtoc.  xal 
«pd'vepov  &S0KT8^tt»v  T^v  Tov  ot^oxpiTGpo^  dpOoBo^ixv  xod  t)iv  ttpTj- 
vix^v  ce6T05  iv  loii  lxxXr,(jix9TtxoT;  «oXiTfiov  YipviqffOTO  dxol^olta 
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vo-i^cra^  vüv  (racpS)!;  xai  xei(76el{  tCvo(  Evtxtv  6  *Avoc9TcitfU)(  die'  clpx?if 

d««iXb)v,  £)uCvoic  xaxo^^OK,  'div  xotvuvtev  ^tappi^^tiv  fipvif)- 

X^iV  {lixpt  To5  vSv  iT^pijtftv,  (i^e&>c  x«\  {»Tde  xappijffCac  ivcxi(}pU'm 

^exofilyooc  0{&d)v  otiptTvxoö^  l^*^  (Bto^'  ^eX.  152.).  *H  TOQ  II««** 
^ovfoo  dw(axttmc  nuti  tA  Mp  flic  2v  XflcXxii1(övi  ouvd^ou  ^ut- 
t&otptupCcti  «apl^ov  vGv  ToiCs  iuvo9u(rCTatc  t^jv  c6xaip(fltv  ImXaßioOai 
TOÖ  xovdi  Moextl(ov(oo  %aX  Iv  XaXxiiltövt  «uvÖftoi»  soX<|iOü,  Qp^ 
9«Mntö|uvoi,  6ti  -jj  To!?  «oerpid^x^^  dbeoorpoip^  xfltr'  ocdr&v,  dbco- 
^tX^pLlvttv  *Ev«imi^v  lud  lxiOii{ijodvT«v  t^v  Svaiow,  xoel  od  Mp 
t9|c  iv  Xtt>xi)^vi  «ovdKoo  a&rou  l(i|lU»ottc  ij^ecv  0täO6^i)(  Xftl  mtpft 
cM^  Vf«)ttpi«)iöc,  dwtßoivaiv  {Uv  ^4»  ^pd^ftfucr«  xoti  Tij»  icvs^- 
l&aTi  ToQ  'EWrtxou*  (uetm&v  Ift  Td(c  tlpi}vixdcc  toQ  o&voxpdTopo^ 
ivpoo««Oi(ac  x0d  Mtfittc  lpY<Bv*  tetpdHhq«««*       tii  Xfyo- 

|uvov»  t6v  vATcotkcr^  t$  xotTFdlX«^  imcpoSooei  xoä  toT^  toS  Hficxt^ovfoü 
6xlp  'ef|(  iv  XaXxi))&dvt  ouv^l^ou  )r,Xi&oioiv  ivmdi(ai  Tb  xotr* 
x^puYiuu  E«Td(  T^i  lne6  Aißspdtvoo  {mpo^pLsvot  (bro?lar.  cap.  19.) 


Kai  xi  xiTa  tf.v  insxV  tauTTjV  «poidvr«  tSv  ouyypa^ixJSv  xoti  Seufjpou  jrf- 
o9c«  al  ixiovoleiC,  oStt  inpa  tic  'rtW  4M%uBpC$|uav  oitot»  ouyrpflt^Sw  tii^P^ 

ÄrtOOTcaat^K^Ttov  7:ap4  to~c  cpOoSo^oi«  aütoü  ävnitÄO'.c ,  Aeovtiw  tto  Bu^avtui»  x«l 
Eo7taöiw  TÖ)  jiovaxw  (Migne  'FAX.  ITsTpo)..,  'TO}x.  8G.  A.,  atx.  001—941  xai  B., 
ofcÄ.  1841-1849.  Mai  Bibliothec.  no?.  patr.,  toia.VII,  a«X.  C— 73).  ToT?  ano- 
«iedo|M(Ot  to4te«c  MOVcAfifOWKt  «ctl  bi  -i^l«  mr&  *I<i4vvow  tcS  fpoiAiumxou  ß^Xov, 
iv  {  6  2!coi1{pO€i  6c  ionv  clxdbat,  icdvt«  -ri  Mxk  t1{c  iv  Xa]ba)ftdvt  ouv^Bou  mä 
luMtoMIc  ToS  Aiovioc  vbMü  imf,t\pi,[vita,  antTtut.M'iuttxo.  '£2;  Sc  ix  tS*v  ätco- 
o::aa(idtT6)v  toijtwv  SefxvJTat,  r^t  xupia  ciTr/E'.pT,ixata,  £9'  l^vf  t4c  «stTtjyopia?  ayTo3 
xaTi  t7jC  «V  XoÄxTiSöv.  tjvoSou  xai  Toi5  T6|i,o-j  Aeovto;  cOejicXiou,  eotlv,  Stt  f,Te  ^Sv- 
oSos  xai  6  Aiuv  -j(^ü>iA£voi  (Utdi  d;v  iv  Xpioru  tutv  ^uacuv  Sv(>>9iv  tu:  „ev  d\io 
969C0(v**  jiwd  ilic:  »ix  9«*^  1  SiSioKouoiv  SXu<  |iva  mtl  iJAf^xp»  tJ^'AIiCkv- 
dp«(ac  KupfilX^  Mtl  ipvo&rrat  Hxnppifiri^  Ttäv  81S0  9TS9C(dV  tv  Xpiaxif  t)(v  xotS*  i&fC^ 
«Tototv  {vooiv.  El  8i  6<  ßißaiov  (it;ioScSV<^^>  ^"^^  LtvfßOi  t4|v  a^-c^v  Etxc  ncp( 
Tt  t7.j  tv  XotÄXT.R'fvt  TJvrJSou  xai  Tot»  -;6|xou  Atovroc  av£xaöev  y^'mja'Jv  (owBelc  y*P 
€9'  230V  T,aE~«  tofitv  tQtvavTi'a  {i^Tup^),  ou^$£v,  oTiJLat,  xuXiiov  Se^aodat,  S-ct  xai 
XTiP^rcwv  ö  £fiu1^oc  iv  Kuvstavnvou^cöXei  xai  cTcioteXXuv  -coT;  &vu  lAVT^ffO^oi  npo9^ 
«oic  tcRf;  sitcRi;  xail  dbMOdyoic  ixp^i7aT0  Katdl  tc  ilie  ouvMeu  jtal  xou  t6|A0»  im* 
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<t>Xaßiav(3  xal  6T£pot{  i;:t(ntö;:oi;,  x>.t)pxoTs  xal  XodbldEc  '«'IC  ivai'CoX*}?, 
aXXa  xa\  £v  jt^cifi  t?|  Ka>vffTflCvnvoü?c6Xet  xijpörctiv  «coXjjiwv,  OTt  r] 
XaXxYjSovi  <7üvo^05  6  X(6o?  tou  ^jpooxojnjiaTOC  xoel  -{1  TOt? 
<7xavB(xXoj  «£Tpa  xa\  Sri  TotüTT^?  ^xro^wv  Y^voji^t);  xoivovi^aotKnv 
aXXi^Xaic  sei  £xxXti<rtai  ocTcacrai.    Ilö?  epyov  touto  Sic^i^YaYc, 

roTa  Ta  xaTa  (tuvoSou  a^ou  iv  tot{  xaö*  {KOC^TOt.  feixeipVitJLaTfle, 
ÄCpi  TOJTGu  iXXeCÄOücrtv  -Jiiuv  oixpißeT;  j^aprupiai^V  ß^ßaiov  jxivTOv 
iffrCv,  OTi  |jLeTa  toc  XTfipuYjtaTa  TaüT«  oi  {tovocpu^Erai  iY^vovro  toX- 
|jLt)pÖT£poi*  6  [xev  a'jTOxpocTwp  i;:£xeiTo  vüv  Äva<pavBöv  xot  dllEpoxttXu- 
icTco?  |i'.ä^o)v  T?)v  xaTpiapytjv  tyjV  £v  XaXxY,li6vi  äva^jtaTiaai  ouvotov, 
"5ffO'.  5s  xXtjpixol  xai  Xaixol  alpeTtxol  iTuy/a^ov  Bu^ocvrio^  t5 
l£-jr,p(.>  /.al  ToT;  aipsTixoT?  iJiova/oTc  id^oXa^ov  xaTÖt  M«x»^ovio'> 
G:co'jBä'4ovT£;"  (0eo(pav.  deX.  152.).  'AXX'  6  Maxe^ovto;  tw  jiiv  «öro- 
y.p«Topi  scSew?  xat  [xctöc  TCappir)ffia5  dwi^vTa,  "oTt  X**?^?  (TUvoBoo  oIxoü- 
[j.£v:xri€,  wp'^eBpov  £/ou<rt]c  tov 'Pco^itj;,  dBuvaTOv  i:oi%a%t.  toüto",  t*» 

^^avTiou  y.a\  toj;  £ä\  touto)  £x  naXawrrCvy.^  a'^ixojjivouc  öpOo^Sö^ouj 
jwvaxoü;  (öso^  'AvayvojcyT.  II,  24.  0co(p.  «eX.  152.X 

'AXX'  o3t6  "J)  toS  Maxe^oviou  (rraOepa  xal  iv^vloTo?  äpvtjai;, 
o^Te  ti  cipHatiivt)  T^Srj  ixBTjXoudOat  töv  dpOoBo^cov  ivTiBpaui;  äv:- 
/aiiT'.ae  -ro  7:apa3;av  ty^v  -pb;  Ta  xpdaw  6p|jitiv  toü  «öroxp^cTopo; 
xal  Twv  ixovo^yaiTwv  iiiö  t6X|iy);  cl?  TdX|iY)v  :;poPaCvovT6{  £xetpa- 
6Y|aav  vOv  ixl  t?)  ßaffet  toü  'Evwtixou^)  ß(a  elcotyixyit'^  xal  Iv  Kwv- 
oravTivoüÄÖXci  t)iv  ^i-expi  toS^c  6x6  t5>v  dpOo^io^^wv  dnoxpojojiivTiV, 
ÄTE  0cO7:a<r/iTixifiv,  xal  t?  pa  tYjJ  TpiaBo?  cpücci  tö  xäOo^  xpoovs- 
jiOü(7av  TcpocOrjXTjV  £v       TpKxaYCw.*       CTaypwOeic  Bt'  -fiijia?".  Tt? 

*)'OTt  jj-Ovo^y^jiTOEt  '"EvMTtxiv  Kit  v~v  Tiicßa/.iöu t vo'.  y.ai  rrv  tt;  cy.y.*T- 
ova;  ÄopoSoaiv,  £x&kjAT,oav  ä7wiiTf,oiii  ttjV  tv  Ka)v3Tav:ivti  jni./xi  txxÄtjatav  trjV  tw 
TpioaYUd  Sc^aadat  npos&i^pcr|V,  oii<t(c  ivnv,  olfuu»  i  ivtiU^.  Xflni  "ce^  |Mwo> 

GeiiatTtsat  j;,  'o'yf./.ov  apa  xal  tt,/  Trpoc^^.y.t^v  f');  Jp5dSc;ov  Sc'la^Ga'."  oyr»)  yap  xaci 

^ofjicv  fä  GxV^>>  "(Ol  JciCiT^"  xai:  „p.e(uvt;xGv  ifia;  ipiö^;  xa;  9atp3u*6ivta« 
ttäi  iv&c  Tf.s  TptdSec  AdyGu",  &t>  {jt^vov  tcffi;  MUlcita  toS  Ki>pQA«u  AwIcimip 
Ti9(tdli;  «cd  81|  ^mSmA«*  8tBix(7xovTt  «A^y^v  cc7Taup<u|iivov  aapxi",  «ud  ctc^ 
1^  irapoiSdoev  i^c  ixxXtjsCac,  Iv  ^  avexaScv  ufflfplav  xp^,9€t  at  ix^pdactc:  „Bco- 
toxo;",  „eei;  wapxwÖr)",  „Bei?  £Y£vW,6ti'',  „Btöc  ereiÖe",  „Bd:  tcrcTipwer.".  7. 
9e  «9*  STtpoy  xal  07t>ov  {y/upiv  KiTa  -jf,;  tcy  NcTTOpiou  Siaifcsct^;,  ^v  51^  w  wti- 
:miäo'.  Sitx^ipurcov,  ot;  cfijaciT-covTO  xai  antxpou&v. 
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ot  lilpx^''^^  SÖroptxol  [tapTupoSn  l(ta<pdp(i)^  Kar'  EOdcYptov  (HI,  44), 
6tdTkftpov  Tbv  %nirft^9Tiri  (II*  26X  8(0<pavY)v  ((tsX  154.  Ix^  Boor.) 
xa\  £t£po'jc  (icpßX.  MaXdeX.  acX  407.  MaroellmDa  eomes  ad.  ann*  512.) 

Za^apiav  ipbv  MttVoX^vtic  (Assemani  Bibtioihec.  Orient  'V0(&.  II, 
ffcX.  59^6(X)  &  «p«)9(NeOüpYÖ;  Mafnlvo^,  |m(^'  SXo«  «v^C  atpe-rtic&v 
(6p0o^61^(ov)  (ivTi9tdait$  öi^  'sofi  <rsai>pttd£vToc  ^^6ev  Xoyou  ivMX^ 

Ks)(pi)v^  (osX  631.  Ix^.  Bonn.)  &fna9Vü)f  ic^Oev  ^capocXaßorra,  6 

TfiV  zpoffÖTQXTQv.  *Bx  TÖv  l^iÄ^opwv  wötäv  ^pTCipiftv  Tothro  -JiiuiTs 
mOavdnnTo;  elx^CofJLev  S'n  o^Tpei^,  MapTvoc  xol  'Avoeordlffioc 
Tuü  ZeüTjpo?,  ixsTddxov  t^J?  slffaY^Y^C  icpodOiQxr)«*  6  jiiv  M«pTvo$ 
Zi(kw&7i.,  w{  ■?)  tJ^'X"^  '^5  ^Mi  ifcovoYöwnx^ic  xwififfews,  |teYi<yTT,v 
l^ctfuv  iv  «es  ToT(  :;oXiTix^c  xa\  TdT^  lxxXiQata(TTxoi^  xexTvjpiivo;, 
xotT^  toxoQv  ^i'  flJÖT«?  ÄY«av  xoti  9ipa)v  tyjv  toü  y^y^P^^^'^^^ 
XvecfftsurCoti  f6p(mffT0v  y^&>(i.y]v,  elcnoYVi^'PO  a(kb>  t^v  ^rpoaO-^xirjv, 
o5to<  leftoOtlc  xfitl  tö^ep^;  ^^o  TtpaYlJ^  -^lYYjoraiJievo^  7;ap£(7/e  ttiv 
a6TOXpoeTopix-^v  «firotS  ouvot(vs9iv  xal  ip<>>Yi^v-  6  %l  Ztur^p o;,  xptf* 
Tspov  ivIXaße  Tb  xardc  c?^^  ^  Xa;Xic«|Tti(vi  ouvdl^ou  xVjp  jYH-^ 
xal  v!5v  SpY«  ts  x«\  ct>YYP"??  öicepYiYwvteoro  'riis  iv  tw  Tpi(jaYCo> 
wpocÖTfjxt;;.')  *AXX'  8x(k»c  «OT*  Äv         ^  To3  £«ui^pot>  <y'Jt».H-e'0X^ 

^)  'Ott  6  ZciAipoc  tft  lAdXtatK  imfoxc  tOv      KMworavztvouicäXti  dsdp  t9ic 

Äsoa6^(XT»c  jjLOvo^'jowjtGv  a-sneipwv,  exT'^i,  ofyt»,  ni&nA  lt6.(n\i  <z|ji9ißoX{ac'  ou  yap 
jjLo'vov  0  Kj8pT;v6c  (StjTSc  avuTepo)  Tztpi  xouwu  jAoptupeT,  oJiXa  xal  8eö8b)poc  6  'Ava- 

•5^  »poa6/,xi5  tTTioujißaaavc  tapaxai^  -^Ijv  spi  töv  dicoRCipuv  xai  |jict'  aijTac  tx^putt"* 
io9  £cu^^cu  xaT&  TO?  MonccSovtou  tvipyetflt»,  K(d  6  Eudypioc  (III.  44)  c! 

<iU|i4UT0X^^C>  o^'  0(x(dc  ixva9epc>)v  Ti^v  ;:p&c  "c^v  Kaiaoptta«  KannaSoxi'a;  £<<>Tr,pixov 
Toü  2suV;pou  eTitoTolifjV,  ev  ^  o5toc  apxTiY^^  repoördTTiv  T^iC  cjii  ::poa6^xT|  rfep« 
öcioij;  xou  Xaoü  ocdosii);  ovotidlf^ei  tov  Max<8öviov  xoi  töv  jt:'  rjxiv  xXt;pov,  Stfiuotv 
^jjlTv  etxdsai,  5ti  6  ilsufipo;  oüx  l^v  xCiv  t7jC  jcpoaö/jXTjC  eiji«oxoc,  Oj5e  «äXou«  tESv 
Ysvo|xcv«v  öcar^jC  jxtxasxwv  8'  Iäo^  8ta  -ri^v  npoo^xtjv  xivT;9evTo;  xaxa  Maixe. 
9o«(öo  3iUTtMn>  Kol  o8wc  fy-ioM^  vua^  «OfoC  iitefow^iMMO«  ii^«»c  Sil^u  M*tlaxc 
mcl  Toiv  '}:io:r£'.pQiv  iv  tu  Tpt(70CY((j)  ::pooOi^c.  AoxA  5e  |jiot  nX^^v  t(5v  ivott^p«» 
T>iv  Tot»  Zev^jpou  au[i|ACTOxt'*  cv  TotTc  yjtcp  t7,c  npoofii^XTjj  Jvepytiavc  xat  8^  Xoyw  te 
xai  ffuyYpafp^  ixapTupcTv  xal  toÄ:.  EyardiSio;  6  (xovax^C  tr;  npö;  T-.jjiö^sov  xiv 
oxoXiaoTixov  e7;i9ToX^  autoy  ('E>./..  IIoTpoX.  Migne,  toja.  86,  A.,  oeX.  'K>2i  SeUvuoiv, 
Jti  iv^t»  £|iiX(8V       r»rf,p&u  6t;  xi  Tfwdqftov,  ajxoXc^el  nofaTiSeU  xal  ßpaxu  Tt 
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zpwOyicoupYo'  M«p(vo'j  ffö|Mcpal^ic  ^vißocXov  (ixf^ova  TÖXii.t)v  toT?  I» 
Kuv^avTivouxöXct  ei7co<ryj<XTatg  xXr;ptxo7c  xoA  Xodbcols«  fA  iv  |IM| 
Kuptocxvj  To!J  Itouc  511  (jce^dt  (lurOoTou  2)(Xou  tlatkM'm^  cl^  iv 
>ro)  ßa(7iXiKb)  xoeXaT(ft>  votbv  toü  'Apx<xYY^^o^  xaipf  iKmup^ietc 
IcjxxXXov  t6  TpKTocYiov  pLSTot  T?5;  wpoaöif)XTf);'  06^eii.(«v  V  hnMtn, 
&C  ftlxd?,  eOpovTe?  dvxi<TX(t<Tvf  xol  ijc\  (X&XXov  Qpowiv6<VTi«  ^;7£ipa- 
Oi}<r«v  T?J  liwoöffTfi  Kuptaxfi  -cft  pedrät  i:oi9i<rai  xol  Iv  rjj  MeY^H 
'ExxX7)<rf«,  pteTÄ  (^uXttV  xai  ^owdiXoiv  IxeT  zopeuöevTs^.  'AXX*  6  iv» 
Tau9a  -J^Opoioiiivoc  öpO<$^o'4o;  Xaöc  (iY«^*'^'^<^*^'^?  TiijXtxaüTT. 
TÖv  <i«09Xt9TQv  (LOva^SW  xa\  to3  jJiwOwToy  ixeivoy  2yX^"  6pa<TtJ-rT,Ti 
x«\  TdX|i.ifj  xol  T^jv  xaTot  TfjS  6p6oB($l$Oü  xidTew^  ußpiv  jLr,  ^vtyo- 
p.evoi,  i^i/iXa^av  aÖToi)?  |JxTa  irXt)Yöv  ixxXt)(r(a{  (6foll,  Avoyv 
U,  26.  0eo<p.  <yeX.  154.   EöaYp.  III,  44.). 

'Ex  TTji;  ävTur7a<re6)(  TaiTtj^;  twv  dpTioTiol^wv  t«  {xdlXurcx 
i'io^y%a^&.i  6  'Av9(OTd(<Tto<  xa\  I5ia  xaT«  tou  Mocxt^ovCou,  tu;  tou 

x'jptou  TÄv  Y^voixivwv  «ItCoü,  "«äctocv  imßooXviv  M-Äjptoffev  

^1^6<ü<jai  T^)?  xocOl^poe^  iOlX«»v*'  (BIoaYp.  HI,  32).  "Oöev  oii:poxoLK'jjC'zmi 
•^p^aTO  vuv,  ÄOT^  pisv       täv  a?c0(7xun«»v  jisva^wv,  rot^      ^i«  täv 

l|  a^c  t^pXw  vti^mti\utm  hi  tU  audjv  xai  «(la  t^jv  l^OMOcv  o^;: 

tu  "XtfrfiiMai"  TrizpaTiOcic,  8i8o)3iv  T.tiiv  iwotjoai,  SiaffTcuai  totjtt,^ 
ßoyXcTat  ?T£pwv  6|jiotfa)v  xot»  Zcy^jpou  6|Jiütuv  e';  TpiuÄY^o^-  K«*  ^  Assemani  8': 
(B.  O.  TotA.  II,  <3tX.  518)  fjiopTupc'i,  2ti  c5pcv  cv  T(3  oupioKu  6}iiiltciv  Tou  2rjif,pou  et; 
ti  TpiffdlY'O^»      ?  ouTos  loxupvjewi,  Sti     jrpoo6/,xTj  ou8ac}Xfa)(  ava9ipeTai  clj  tt.v 

xpdTOpoc  "loutrcmovo?  ('EU.  Jivtp,  Migae  tO|a.  ^  A.,  otX.  1141)  iw  olcJl^'  f«)KRt 
•roSto  ykp  Xcysiv  £cu7jpoc  lTÄ|iT,aev,  5ti  6  Tpiffd^ioc  u|xvoc  £i«  (Jlövov  ava9£p«Tai  wv 
'tl^v,  xotvwvTjffdivTwv  TtJ  So^oXoYw  tou  IToxpiff  xai  wt»  llvcufiatof."  'Ex  rSiv 
divii>Tep(i>  il^i-ytrii  a.)  oTi  u;c9tpxov  8irf[9opoi  totj  Icui^ipou  ((iCiiai  ei«  Tpisti^to 
ß'.)  5ti  ^1  {mi  Tou  Assemani  Äva9epojiivii  ioriv  «vrt,  lT£pa  tni  tSv  aür&v  c5po- 
Co|Alvn  imxtipni«'^^^,  ^9'  Sfv  Mai  ^  i|M3yER,  V  «Txc  «p6  ht^Ti^Snt  i  vß  TractaiM 
auinrpB9*&s*  Mti  y'.)  8tt  6  £«i»1|po€  Iv  il|<9etlp«uc  iwtpSrat  iiieNp«4teM  tl|[v  tOv  &f0e- 
8^|(Av  KaTa  t7iC  npoo&^XTjc  xan;YOp[av,  oaßcUiaviCo^TTjc  xal  (xtl  tTj;  Tpfttoc 
9uati  ■zh  «diöoc  TtpsT'/EiioiSsT,;.  —  ZyvdtyovTtc  to(vuv  ti  ovokTtpu  elpr^ixf^a  ^ffsjuv, 
OTi  6  2!eu7;poc  'itroxpoüuv  tü  t(5v  &p6o86|b)v  xa^a  tT^c  }cp096/,xvj<  e)ctxetp'^|Jutta  CYpa- 
i^cv  &(itX(izc  eic  th  TptffdtY^ov,  ap^xoCousa;  {x^,  b>(  hu  tuv  nepioniacuv  xal  tSv 

YS  Tivac  a^Tb&v  iv  KMV9TavTivouji^Xct,  Äte  Y^dwri;  t<3  avYYP«?«^  "fo^  TracUtus.  'E9' 
2aov  8c  ou8cv  Ojidtpx«  Tcxjji^f.piov  -cÄvotvria  ßeßaiovw,  e^tonv  fjjiTv,  oVai,  xai  to-Scoi; 
c{;  a7c68ei^w  ^p^asMiau  Tr^{  tou  Ztu^ou  Iv  xak  vnclp  t7|{  npoaö^iif  Ivcpycuuc  (r<^- 
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f  flcvtsTv        Iffltxc^oviov'  2v  j(l        (ut«  'Iot»Xuev6v  tov 

oavTOf  TO  ToS  «ffOffT^Xo»  noeöXoü  "8ed{  l^vcf i&Oi|  Iv  tfocpxC  (A' 
Ti{LoO.  3»  16.)  T^c  vsmpuevijc  nXotviic  (Liberat  brev.  cap.  19. 
8«o)^.  'Avoc^v»  U,  26  860f  dcv  asX.  154)*  Toutoic  «po^trlOiiffav  Im- 
ßot»Xa\  xoT«  tSIc  l^ttfic  ToS  MaxtftovCot)  xotk  to6t«v  dbe<m>xov^v,  2^- 
eT0^iu6i|96ev  ß$eXup«rcttT«i  xot*  ot^TOu  <mo<pocvT(ai  (8ko1(.  'Avocyv. 
II,  22.  8so9av.  otX.  155.  E&cYp.  IHp  32).  'AXV  y)  ^6»^$  tou  Ma- 
)(e)ovfou  i^XCou  f aeivÖTepov  ivo^etxOeToap  tou^  (Uv  ouxo^flcvTocf,  xocnf- 
axuvsv,  iffX^Ouve  %l  Ty|V  pi9jyiv  tou  ^pOoT^ö^oti  XmoiS»  ix^v  'jj^ij 
e^)opiJia(  ^ü9apsaxsid$  MflCT«  too  «uTOxpaTopo^  xa\  TYjc  ff^iic,  ukö 
Twv  6p6o%6ISttv  (5c  [xovax«^  2{oTpt)v6|Mvoc»  t6v  xoctix  toQ  icwtpt«p/o'j 

l(i  xeeTttXaßouaav  «ur^v  ^pvV  ^^c^ioXamtcv  Iv  cvdtm,  (iicsiX'q(rci(FiD  xal 
Qc^ov  T0(>  otÖTOxpaTopoc  6p6vov.  KttTct  weh  OcolStSpoti  Tot> 
'Ava-yvwmo  (II,  26. 27),  Seo^ccvouc  (mX.  154)  xol  EdocYpCou  (II,  34) 
(ffTopoii|uva,  6  tyIc  Kwv9TavTivouic^XtiAc  It^lMc,  Twiv  6pHo'^S^m  p.o- 
vocxwv  iqYoufiivwv,  (Kp^a|uvoi  d%6  Ttvoc  ox^p  toS  Maxcl&ovCou  W^i)- 
XwtftttC  xaTvjvmiffctv  sl^  ^itvinv  xot  ianxCvltuvov  ordtoiv,  2v  f  *'ot  'Tb 
Iv  i^uSosi  TcXouvTcc  icepl  t«Sv  l<rx«Tttv  xsxivl&üvcüxacri  xot  icoXXol 
TMv  ims^jMAv  £cp>ix^^^^  'moi"*  xaC  Ttv«  %k  (iiovaxov  e6pwv  o  Xocö^ 
Bveb  Touc  oTxou^  tou  icpttOtmoupYO?  IfoepCvou  «Tnov  xot\  uxoßoXIst 
Tfjc  ^poo^iqxioc  xfld  Tifc  TptdlTkoc  £::CßGuXov  £cpovf09ecv  xod  Tfyt  xs^rX'viv 
ctävüS  lid  xovTOt)  ^aptifjcravTtc  «tpitiYov  fllv&  Tjjv  ic6X(v.  'AnfMtxtoi 

tlk  XflA   X5v  TO   «pO  OtüTOlV  XaT0(OTp£9OVTC(  XOl  Xei)X«TOOVT«$  O^C" 

xovTO  ispo  Twv  divocxTopttv  6ßpG^ovTec  t6v  ouTOxpaTopse,  Hocv(X«i^ov 
dicoxaXouvTsc  xa\  Tijc  ßeeatXcCac  dK»a^iov.  'O  'Avaordcffioc  Iv  iiifit 
Xp6vo'j  pixt)  etScv  ix  Os|uX(mv  9aXeu6p«vov  t^v  SaoToSOpovov  «Sv 
lv^exo{i«vov  xXsioOc^c  xal  ^x^P^^^  ^        xotXaTCi^  xot 
Itoiim^voc  icXoIoc  fi^  fOY^v,  ImpdlOi}  elTK  xaT«OTäXo(t       to?  Xaoi» 
{jLi(viv  x«l  dlxo9oßf)cr«i,  d  )uvaT6v,  inf  £on»TOÜ  t^v  xivTluvov' 
^  «UtCov  t%  QxamvK  ti)v  x«t«  Mocxc^ovCoü  aSroQ  x«T««popcbf  el- 
vai,  ffl{i4^c  «aptxd^Xn  «dr^v  ^toKvaatt!^*  TOtkou      ctatpxoiiivoti  el^ 
T«  ß«ir(Xeue  6  Xa6c  Ixpa^s.  '^v  %oni^  icpb?  i^lj.a^  l/o^*  xot\  ol 
TÄv  cxoX&>t  V  Jffwv  ^v^Ocv  eü^Yjjjio'ivTsc  I^^X^^v^o".  Out» 
ßtxttc  etoeXOttv  6  MaxelSdyio(  «poc  tov  *Av«ffT^<rtov  y^X^Y^'^  '"^^ 
2xxXi)«(o(c  i6oXi(&iov*  0  ^  jUTa  öxo/.piasco^  ^o|^^.y  £voOo^>i^  tt^  Ix- 


Digitized  by  Google 


—   30  — 


-re'j/.tü.Lj.ivw  tw  rpocTto^ro)  y.at  avsj  «Ha^TjUaTo;        tov  IrzoSpoacv 

41  r;apo'jSL7-  «-iTOÜ  xod  oi  X'^yoi  cruv  Tfi  ocpo?  tov  mTptap)rY}v  ^la- 
Y^Y^  Ta  aa/./TTa.  £r:svTijpYT^c7av*  6  Xstoc  cjto)?  aoTov  Ocaciaevo;  xxi 
axo'JTa:  ^xstetCOeto  xoi  -xpsy.aAe'.  aJ^öv  tov  aTi'^stvov  ;:2fi0eG0a«i 

|j.£7  £;i}/j£'Lv  Ta'jTtjj  TYjpöiv  1,-1  x£,j/a7.r,;  to  aOTO/.f.arG.sL/.ov  Bia5r,aa, 
a}.Xa  asTa  tisivov  xivB'jvov  xal  oj  «raixpav  T«r:;LV(.)iiv  or-,  öi  Tä 
jxaXwTa  ßscp£(i>5  ecpepev,  ^jv  6  TotJ  IMxxsöovtoj  Opiaapo:  /al  r:pb5 
a^Tov  TTixpol  Vkf^yav  6  rraTptxp/T,^  y,v  auT(»>  ^'^sl?;'  o>  u.ovov  jiktt,- 
T'O?,  a5vAx  xal  )>'lav  £::t,/ivSuvo;*  IBsi  äpa  aOrov  ;;avTi  rpoTTfo  xai 
Traotj  {i.tiy^avf  i/.-oäwv  Yev£(78at.  *AXX*  y;  toj  >saoü  crtarric  s^^Löacev 
«uTÖv  ötj:o<i}^övTa  to5  Xoir^o^  ^ratJTQ;  /.aTot  tou  »aTpiapj^ou  tiw?f 

■)  '0  ttaftiiY^T)^  ToiJ  cv  HftUe  mvciRffniiACot»  F.  Looft  ht  oicouSatetAc^ 

yai  a;iOAOYb)Tdv(|^  tt^kott  OOYYPIMM*"^  »Jjeontius  von  Byzanz"  zt\.  254  c::o,acvo(  Ty 
Map/tA/'v'i.  "Marrellin.  romes  ad.  ann,  512)  t(öt,öi  ttv  "vc/.a  tt];  ev  TfTl  TpionYiw 
Trpoa^iT/.T,;  i-iTJfijiäatxv  Taijtt)v  craaiv,  t+,v  -Sno  E-iotypiou,  @eod<i>po'j  tou  'Avayvtijroy 
xai  6eo9avouc  (jLvr,tJLOvetiC}ji£vY)v,  cv  \tt\  512  xal  oOxl  0  dfia^v«}^  K  e-cei  511 
iffita(iAou|xcvoc  iji;:cp  fi^(  Y^tdixi^c  "cou  MapKiUCvoo  K6pi3Aew  £Ku6oic(A(n);v  (Coteler. 
<»ecl.  gnec.  moaiim  «opu  IIL  acX.  906  sup.  v51V  &c  leetp^ct  tiv  £stß^  icpoUyovta 
;:pcd6wo'j?VM  Mas-v.»  tt.v  xxTurp'i'yT/v  tot»  oTxcj  aurou  cj.uß^sav  2&{yiiik  M^JiMi; 

ÄEw;.  'AU*  f,  5Ta3'.c  <•»<;  nap'  LjaYpiw,  H£&5t.'»pti)  xai  0£09dvTi  Rt,)^^^^:  ,  cruvtjjr 
i:p4  T?,;  xa&o'.pcoeo);  xai  ^Jopia«  toü  Maxe5ovtou.  Ilcpl  tcutou  ouStjitav  xaTsütei)«'. 
aiX9^oXCav  -i^  tov  EftoiYpicu  )xaprjptiz,  Sn  i  Zcu?^oc  emonUtftv  Katffapctac 
Ti)pCx<|»  ml  dt  xenA  d;»  otdEoiv  &yyfiaii)w  yp^**  »^^Y^  «pooiehi|v  otiMic 
ypiif^-v.  T&y  Moxca^vtev  mt  tiv  W  o^tgv  xX7,pov'*  (E^OYp.  III,  44).  *£ffcl  f. 
tot»  May.crto  v':  j  •/.i^f'ptr.;  /«t  £|opCa  xati  t);v  err'./c'rteTre-iv  y^wjxt.v,  fjv  xai  ovro; 
c  Loofs  a::o5£y_£Tai,  (ocX.  244),  ouvcßri  tw  611,  CTCCTai  ött  xat  ^l  ffrdot;  t?.; 
Tot!  Max«5ov{o'j  e^opCac  8e  nepl  nXi^pwaeMC  t~^(  toü  2Iaßßa  npoppi^octtc,  (kxcT  }isi 
^bMtxT^  cic  c-epov  ovdEow  oupi^Scnv  <m  613  (6c«9flN  o«X.  157),  otc  h  fiiaSoxw  ^ 
MoNsSovCou  Ti|iM<oc  ixc(p<E6i)  iyYP^'^^Mi^  ^  DeiW^ou  Svo|a«  ttfQ;  UpcRif  Sotrlioic- 
T^TS  8i  mOflCv&v  c;:up770Ä-f,öii  xai  6  ouco;  tou  MopCvou,  Xiav  uz^  tou  Xoov  vvv  |uar« 
GsvTo;  Evsx'x  -rwv  £'5T,yr,oci  a'JTou  O'j  rpi  ?:oXXou  C9apjjiooflcvTwv  oix9vo}iixwv  (letp«« 
(opa  Eiayp.  III,  42.  „Bio;  laßßa"  >cc9.  v8!  «ti.  303—306),  iv      icp«»^  £xc6f^ 
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ÄlaxeSöviOi  £CtjJi«To  xai  i^'^onzdixo  otco  icävtmv,  oö  jxovov  Bia  xa- 
öapbv  TOu  ßCou,  (ÄXXa  xat  Bia  to  <5pOov  tcov  i^oYp-ä'riov  f(-)EO'f .  crsX.  1  bb. 
idzo'b.  'Avayv.  II,  14).  lyvo)  iTeipa67jvai  a;x9(|ioAov  ::acx<7TYj(7ai  TYjv 
ToD  TCaTpiapj^ou  öpöoSo^tav  xat  xaT'  aü-roy  ty)v  Su^-iiTiav  -:wv  öpöo- 
Bol^tov  ^eyeTpai  xpo;  euj^spcffT^pav  twv  xoct'  aOTC:*  ij.e)v£T(ou.£v(i)v 
itXi^pwmv.  'Ayvc.xttov  oüv  t^vi  /pY)(ra[i€vor  [xsTfo  "r^zi-rr^nt  tov  Maxe- 
6övt&vj  Skx  K^Xopoc  {jÄYi<yTpoy  urojJLVT^dxixöv  ;:o'.T,a-a!.  crco?  «Otov,  ev 
0)  Tr)v  7:p(')TY,v  xal  Beu-ripav  duvoBov  6ao>.oY£T  (^s/stOxi,  ty.v 
'Eo^aw  xal  XaXxtjBovi  eiade".  To  Tre^^vadjjta  c'stj/e  toö  (jxotcoS* 
TO  i:epie}(0[i£vov  toü  Oroir/TjCTixo!»  <7xo7:{u.o);  xal  xaxoßouXo)?  Bt^jxo- 
cieuOev  **iJLe|j.^iv  |jL6YäXT,v  -rw  MaxcBovu-)  xpoc-T,YXY;v",  ot  ^■'iXcüTal 
T?,;  ^c9olio"^ia^  xXtjP'.xoI  xal  p-ova^ol  }iav  l::l  toutw  cxav^aXiTOfvTc? 
a::£(7TTj(7av  aOTOJ  Heoo.  teX.  155.  E6aYp.  III,  311  '()  Maxs^ivnoi; 
i'bt  TYjV  unocrry  xal  tov  To^i  auroxpotTopo^;  ^oXov  xaTavoTjca^  ect-e'j- 
<7£v  dicoxpoijda!,  f,  Bia^xE^ao-ai,  -ra:  xaO'  l'>">-:o^i  orotjiiai;  xai  (JiojJtod?. 
•  IlopcuOel;  zl^  cr/v  [xovr.v  to^  AaX[Ji%Tou  xal  '/.(av  'Vj/pa;  Tjy/.)V  Oxo- 
^o/y;c,  azEXoYTjdaTO  £v  ^rpoT'^'WVTjTi.xfo  AOYfo  ixOslc  toc;  aiTia^  xal  toc 
|xi«ia,  MV  6  'Ava(7Taaio;  tizl'-'.'/.'jz.  r/j.z  a^jzoj  uicojxvy^otixov 
£xsTvo  xal  öT^Xcoca^.  "oti  Bf/e-rat.  tYjV  ayiav  ev  XaAxTjBovi  ouvo^ov 
xal  To-j;  ptTj  ÖE/opivous  aÜTTjv  alperixoo;  ^/ei''  Heoo.  o-£")v.  1551  'All' 
Ex  T(ov  BT,lo)(ye(«*v  to'>T(ov  to^  Maxe^ovi''/j  T^-'j^o'.xoi^  6  Ava^T'^l-ri')? 
jjLt)  "o)C  'xOhov  0  Aao:  '/7T'.}.Y,'li£Tat"  iz£GT,z'JGz  Tr,v  ^v'jmv.  'Enwq>£- 
loü|ixvo^  'rf,c,  xa-ra  tc'J  --/Tf.'.ar/o-j  xpaco'JTT.f;  et-.  r:apa  -roT.  ""dUoT^ 
•j:;o'])Ca(;,  (j'UjxßouAE'rj.adi  toj  KsAGpoc  o).'>,'0'j^  azo  tt,:  (j-raTsco^  [J-^^vai; 
TO  511  AaOcaff.);  xal  asTa  [iCa^  töv  Maxs^oviov  zl^  XaXxT,Sova 
£x7:£;jr:L'.,  xaxetOev  tii  Eu/aiTa,  Bia^o/ov  aOrov  rpoS'/D.ETOci 
T',;ir7j~^v  rvva  xpeffßyrspov  ty,?  £xxAY,'jiai  xal  (jxs'jo'r/jlaxa,  avSpa 
xaTa  Täc  T&v  l<TTop'.xo>v  [xapT'jpia^  a;!.o',3o).0'j  ^OY'xaTO^  xal  y.Owv, 
::6iOTr,viov  Be  £a'jTOo  opYavov.  i0eoS.  'Avap.  11,  28.  29.  32.  33.  ti^&Of. 
«X.  155.  E^jxYp.  III,  32.  N'.xY/vop.  XVl,  25.1 

OÖTö)?  Ol  IJ.OVO'yjTTTai  BlElYiYÄYOV  ev  Fvor/TTaVTlVO'jTCdXe!,  U-O  TY|V 

Tfjaatav  toD  '^Evwtixoj  xat  uicb  tyjv  atYt^a  Toy  a'jToxcaTOcOi:  xat 
TTjS  auX?j«;  T^v  xa-ra  -rrov  v-/;o^6^cdv  aoTwv  -nibXejJiov,  o6  xal  XsjY.po;. 
''\c  £r?»o;t;v.  Iv  T0~;  axA'.CTTa  aETlcjys  xal  xpaTspoi?  TjYWv£(TaTO.  Et 
xal  d-.iTjyow  to^  zapövTO?  £x;:oBöjv  Troiyaat  "^V'  ^'^  XaAxr,- 
'Sovi  tT'jvo^ov,  lyy.'x^)\'^z~f77.i  Vt  h  ty  ixxXyTia  tTj«;  KfovaTavT-.vo'j- 
äoXem'  TT 7  -spl  jjLia;  '^üceto;  Sd^av,  e'ST'j/ov  Spico^  xaOa'.pi^at  xal 
i^optffav  TÖv  Maxedövtov,  töv  xtiptov  ;:a<nfi5  auT&v  '^t»  d^io-uxia« 
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«tTtov,  dvaßißa^eci  Vi  Int  töv  icaTpiap/'.xöv  Opovov  d^^poe»  d<  naixt^ 

6r^v(<»c  i(^u:n)peT9i<Tat  Toi>(  9xoiro6(  oi^ftv  Noet  toc  ^xs^iou  Kol  toCto 
V  xeptoc  06  G^tixpov-     ^retpa  DfltoliiV  «ötobc  (d)  filxatmäfv  xXciovecc 

TO?(S  IxttttXsff^pK?  vixa^  xqA  wlioiMiM^pfle  >.d9upoc.  Th  leMnot  to9 
dyttvoc  iutctMy]  viiv  £up(a  xad  6  «tfXtiLO^  ^pl^aTO  Ta(ko)rpova>( 
^Btv^poc  ^le^^d^Yso^ou  wtä  t&v  ^pOo^dl^wv  xaTpiap^Sv,  *HX(g(  to? 
"lepoaoXüpiuy  xai  ^ctßiotvo?  toQ  'AvnoxeCac. 

rk  TtOYiMcnx^  <ppovi^(Jia'PO(  'HXC«  xa\  ^XftßwvoQ,  xal  'Hiv  9jv  sTxov 
T.zfi  Toi  'EvcoTtNou  Yv(o(LYiv.  AI  6ico(|»(ai  xoe\  xaT*  «örSW  Zo(i\Uv9M 
tj'j|t)aev  d^'  O'i  xp^vot>  ciji.<j>ÖTepoi  -fivwÖTfiaav  t<o  Moexetovico  (Bb; 
Idtpßa  xe(p.  vß".  osX.  300).   *0  9<ivWh^o;  outo^  imXO^v,  xa6'  Igt 

%ov{(j*  ^i(üY^(i^  iizi'pt'^t  xocl  lmT&oxi(Meae  x«l       wnk  OXfltßucvo? 

xod  dvdtuero^  {lovotpuaTron  Y^vt&ffxovTe^  toS  «droxpdl'ropo;  9pc- 
VTjpwt,  T^*Eivtmxov  rpopa>,Aoa£voi,  r^p^avTo  Tapacrmiv  xa\  dvotxuxft« 
ffdlvTioc,  SiaßdlXXciv  ^^  (^(ji<poTepoj;  toi»;  ;caTpiapxac»  to^  toJi 
NsoTOpCoti  fpovoSvTOtc.  'O  ^vaordiffioc  ?;po66ii.a>;,  eJxoc,  Ty;v 
xaryjYOpifltv  T(t^dt|fceyoc  xol  t7,(  eöxaipCa^  ^t^o^cXouix&vo^,  c^z^tci  a^x- 
(poT^pou;  ai>vöT(ot>c  adpoXrat  tOv  6if  eeÖTo2t(  2icmx^«>v  xol  IxOtostc 
ffioTKttc  «ÖTM  7r£iit|>at.  Kflä  x«Ta  pilv  to5  'HXCa  o5)^v  iiA  to5  «qc 
pdvco«  -fiByviQÖTQ*  o-i-ro?  y^^P  '^^  öjiocpwvov  f^lW  ''^^ 
^p6o%6|(av  T&v  6«'  flcötbiv  b;uix^iEttV  xol  iiovamipCttv  micoiOdic  a6vo- 
l&ov  i&lv  oö  <iuvifj6poi9cv*  &iOs9iv  «fom>G  yP^I''^^  S?ce[Ji{>&  tfiv 
Ai09XOpMcv6&v  Tb)  ßa<JiXdr  «"dtvotOciiaTCtttV  Nt9T^piov  xa\  Eftrux^»  x«d 
i^(oT(««pov  Ttl  xtti  Öeö^ttpov  xol  t))v  ly  XfleXxi}l^tfvi  <r^o)ov  d«oT&<xo- 
;x£vo;"  (eeo^av.  otX.  151.  Btol.  *Aw^.  II,  23.   EöaYp.  III,  31). 

•/.il  E'jrjx?!  xal  A'65i.)'.cv  xn*.  9£sSt.);ov  xai  t+jV  tv  XaXxT,8ovi  oiivoScv  ** 

^Öto8w?. 'Aviv-A  II,  2H).  i;vTc~0:v  iY^^I^Evo;  6  Valesius  (opci  Migne 'EXi.  Uorp. 
TO|i.  SC,  A.  Ith  195—196,  OT.iJL.  72),  QeXci  ojtw  noI  «opi  Öco^dwij  8iop5w6Fvr. 
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'AXX'  -f]  xa-ra  toj  <l>Xttßiavou  li:i^tGii  xoXXw  ff(po^poT£pot.  *Ev  -pfj 
^Tcap^ia  'ril?  'AvTioyeias  x«Ta  tyjv  I^coxV  'rauTTiv     Tcepl  (iiäc  ^üdewj 

^9pövojv  iiovo^'JdiTixw^'  TOÖTOii;  ^l;  xat  ?^(a  h  tw  'lepaicdXewg 
Sevata  cT/ev  6  OXaßucvöc  il&id^XflMTOv  «oXi(Liov  xod  o6x  eöxaTot« 

T&  x<^P^°^  ixoupircotuvT,;  -n;c  X^geuc'«  hA«08cx4|iCVOC**«  6«  itpoodr^XT};  dvTtYpa9Cfa>g 

e7:aYd}jicvo{  \mep  toü  eauto?  lox^piaiJioS  t&  julv  -c&v  IIoÜLaTtvov  xufiixa  ]xi^  ;pepovTa 
■rry  7c;'.v,  t5  8l  to~  Bc'jp'rvC'JC  yri):'7:    ,'0  i>t  ßac"./£u;  Mix^S'/^-tv  t'Iv 

KwvcrrayirivQunoXEU);  T.vayxa^tv  ava6£|JiaTisrai  tt,v  ev  Xa}.>{,Tj8Övi  oyvo5&v  y,a6d-ep  xal 
'HÄutc  6  'UpoaoXu|io)v"  (Xpov.  9c>.  152)  xbi:  t^BXioi  Ü  6  'kpoouXtifAMv  xai  -r};v 
X«Aaci^dvi  «iMov  SYpt^^V^v  dnoßdiUisSoi'*  (dMA.  «iL  168).  K«l  twhx  |«lv  6 
Vtlenua  icpic  ^mf6amaw  ttß  Smatov       xaeiaMxi}C  ^       &vaOI|UKO«,  &  o{ 
-tAtzo.',  xarÄ  tcu  ratpidp^Ou  !Axax(ou  xai  T(üv  t&  'Evmix^v  8e^|Uv«av  ^pSoSd^uv 

azpoxataAT.Tr-.u;  xal  ßaÖJTtpov       rcp(x^[ict'x  cpeuvSaa  xal  avaxpivouaa  •j;:£7rr',-'.|e 
t95c  Ät^cuJC  ^pöiv  xal  YVTjOiov,  uc  touto  ej;o(»jo«v  cv  vr^xm'  aürou  cxd^sei  toiü 
6co9dcvou{  6         mI  iio3iu|Aai6i'^c  xpixix&c  C.  de  Boor,  y^i^i  tlnt  ht  ^  Zei^> 
whrift  fOt  KjidMBgochiclite  {t6pl  Yl,  aA  678-677  Spa  xal  «tSL  491)  IBCrv  lid 

to^St^  altoonotSSasTov  S.-xTf.ßlv  Sno  t^jv  eziYpa^/.v:  „Änalectuu  zu  Theodoras 
Lcctor".  'Fv  TajTTi  avrencScpX'^V^s'"'»  ''•'''^  "^Gv  £7:;xetp'»5.u4':tov  tou  ßa/xjiou  xai 
Twv  o'JTG)  cT:ofiev(ov  d^oBeCxw^'.  8ia  rpctyndtrwv,  ?Tt  el).ci'-£;i  [icv  Xe'?-.;:  ,,a7:o- 
8(X<^|Uvoc"  iv  IIixko»iv(j>  xüSixi,  u?:(4pxci  ?|Ji*^*  ^'^  "ft?  BaTutavfo  (15-H  y.ai  t5J 
tonwu^  |ACsai9Psati  'Avoofs^ou  «ov  BipiXio&r^xaptou     -/cvo^cvti  ßpa^üv  xpovov  {utÄ 

yv/jffiov  cx  Tou  dvoioyou  xt^fio'^  f^.C  6cö8wpou  toÜ  'AvaYvtdSTG  j  e-iTO|iT,c  (II,  23) 
a7To8eixvu(,  8ti  9epeTai  (Jiev  EÄÄi-e;  -h  //opiov  !v  toT;  jxtxpi  tou  vüv  £x5d<7effi  toü 
8eo8utpou  xa\  TTapicrivw  xw8'.xt,  £|  aurai  £y^ovto,  •Sr'xpxEi  &p.uc  ?diT,pe;  £v 
Bapoxiavfa>  (Barocianus),  oZ  anoxpa^ov  6  Ilafioivö;  tuxxövet,  ifait  &6ti 
t* . . .  .  a&T&(  |idvoc  expa«Ve  ßowüLdT  ivai6c|iaT(;;fa>v  Nc9T^(0v  sc«l  £(rcux%  Atd8upov 
im)  6ctf8ttpov  utA  t)|»  iv  XoSIwiiddvt  a6vo8ov  »pem&vt»/**  et  di,  «pooeicdEytTflu,  2v  vSB( 
vuv  9cpoi&ivatc  facSdnotv  xai  ev  -c<3  TTapioivöI  x(i»ftiKt  i^ei.isur.v  ai  Xe|ci(:  ,,CYp3()'*'* 
„ßar.XtT''  xcti  „xparjvtov",  tojt'.  -:o~)'}:v  cx  toü  2t'.  6  tcü  Ilapicivoü  xuStxoc 
a.v:iYP«9£'j;  8uvdticvo{  dvaYvoüvai  au-rä^  xr^i  'JYpaaCa;  Ivcxev  Xiav  Sucravapwarou; 
ev  Th)  BapcxiovS  aTcoßdoac»  TcapeXtne.  Ilepl  8e  -tSv  ,£aUa(ou  ^7;ttpaYCi(ji£Vüj/ 
ävuTep<ii  x^i'^t^v       dndSci^iv  t7^i  rsapk  Beotpdvt^  npoKumoöaqc  SvttSeaecaK  inxpa- 

TOfjYuv,  ft(  «txc  Ttpi  &96a3ijjiSv  ^vtJitiocv,  Ii  |xr,8e)itav  excov  ^p5f,v  -wv  xati  -riiv  t?:ox^iv 
Tttyniv  xpaTCujtüv  8oYiAaTixS)v  lp(8uv  xai  toü  'Evwtixoü  avTuinJ'iv,  eu^cifjrwc  81 
Äiav  k5v  tö  xaTa  tuv  eiprjvixSv  &pflo8^S(i)v  d7:c8ex($(JLevo(,  aTaXaiTcwpw?  e^ripTi/jOrj 
t7t{  toü  'HXia  ixcCvtjc  6|AoXoYitt€,  Jwpi  ?i«  Ta  7:pi?  'AXxicrwva  ypctniaaTa  twv  xr^t 
IIaXinot(vi)€  {iovoxbiv  ßeßaioÜaiv,  8n  vtc^  tuv  Aiooxopiavuv,  fii'  wv  ioxaü.i\  t<3  'Ava- 

6  ^HXCttc  SuiiMpiup^jtcvoc  x«t&  Tli«  voMfltc  ifipccv  &pM8o|ov  ffpoeßdäevo  (E&ttyp.  IIIi  31X 
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<ppöw)Tov  dvrCmcXov.  'Ose  o9v  Mjuvoc  Tif  to5  'Ava^raaCou  %ta- 

Tfj(  6p6oBo^ou  oeÖToS  elpr^vix?.;  Taasd);  «ai  'nl^  xo^  dpOo^dl^ou^ 

Topo?  6x£yp«4'^  (Ö609.  obX.  151)  «Ixoxpoöwv  tJjv  xoer*  oedroS  vöv  iitTO> 
^syojJiivTjv  Int  NtffTopiayf)  xXavt)  xaTTjopCoev»  MraiXft  tw  ßa«iXÄ 
ixOcfftv  icCrafiDC>  V  Oeo9«vifj?  («X.  151)  *iitioTo5l^v  iwXöfftixov'*  di»- 
xaXtf  *M)v  2v  NtxaCa  xal  Keworeevrivouff^t  xol  'E9£(7b)  6iJ.oXoY«iv 

wa  ei<(9Mfov"  (Osof.  o«X.  151.  Edayp.  lU,  31).  >)  'H  lipirnx^ 
xod  TitQiXXoexTtxY)  toS  ^ecßioevof)  T^cft?  oÖ^aisifö^  dzif^XXoct^ev  teMn 
«cOv  <totS  ScvfltCoo  xal  t&v  6^o9pdvwv  oc&to)  xpo(7ßoX&v*  6tfiji»  olho^ 
l^xvuYO  eipr^vixcoTepo;  x«\  WXXaxTixifiTepo;,  'S0996x»  littCvot  Op«- 
«(^Tspoi  xa\  (i«ai'nr)'nx«&'Ti(>ot.  'H  TÖXjjLt^  xeA  6pa(T0(  l^C«  'co8 
Scviitoo  6icef£ßYi  xav  [xirpov,  Sxt  iv  lupCoe  iywüc^ri  h 
TivoMctfXftt  yfirii^  ttjc  t&v  {jLOvo^omt&v  (lepi^oc,  immXoei  )ft  to5 
Seüijpou  ftpÖc  Te  t^v  ^X«Piaev^v  xccl  Irlpo'j^  Imffx^ieoof  xXiqptxob; 
xoc\  Wxo2»(  'AvaToX^i^  d^ixo^jisvai  ;;po£Tpe«ov  0tÖTol<  iv0(6s(Lei- 
'viata  t))v  Iv  XaXxi}%^vi  otivo^ov  (jUberat.  brey.  eap.  19).  'O  Ssvodlic 
xia(  Tivsc  fAv  ^vo^otrftv  iinax($m»v  IxtrfOiqiracv  vOv  aooBpoTcpov 

Xfttft  ToS  4^X«ß(oevoS  dlicoei'roOvttc  «ötbv         ooviS^oo   ocMjs 

dygedejucnviL^v  xed  t&v        tp^oti;  lid  '(o!f  Kopfou  clpi}xi$T«»v,  «^IJc 
aapxb^  xod       0Iott^to;'\  [jly;  5ice(x0VT0c  91t  Iri  c^o'^pOTepov  aÖTOÜ 
vsmpittvoQ  xocniY^poov.    KoeC'VOi       6  ^XaßMCv^  [teTd  'uw« 
dlvrCffroaiv  xod  «SOic  h^'kc'^iopiß  Mflic,  «ärlj^  ^  TfJc 

XfltXxiq^dvt  ouv^Koü  toÄ$  ^X^vmiv  Mfittvoc  (Kaiiri  VII,  «cX  73. 
112—117  SpK  Hamack  Dogmengeschichte  to)&.  II,  mX.  371X 

xty/Aa'.a  jr"'  T.vdrv  i-'>«?'.J?iarya  'Ax.ax.Jr.i  t(o  Kti)vr:T'/T'.vO'jr:^7.sw{,  „8i'  wv  |x>,  Tjvi- 
8'dv  TT  cv  Xa/JtTjScv.  vaivcTi'.  rjvöSw  jxdÄirra  de  tf,  v'''''^-  '^'^^  9-j7£t*.v:  -itv 
|xä/Gvtaii"  ^8609.  ofEÄ.  lül».  llepl  twv  xe^oO-aiuv  to'itwv  ojßtl;  iTtpc;  i^opixi; 
Äva9£pei'  Mtl  8i  6  £()(iYptOC  idYOv  tcepi  ^7,;  |]Ci9c9l«AC  TOt'JTr.c  to7  4>Xaßiaveu 

KOto^ttcvo;  iXoTclSc  ^ipM^  T&  MC9däflua  TsÜm*  oSk  iictSmov  Bc  ivnnllBa  vir*  60 

ßpax'a  fjLCti  taoTa,  w;  6  E-jdtYpio;  ixaprjpc?,  toi  ßaiüET  iroaTa/e'-r ;  ,.fv  r  'i  <Ma- 
I*^  licrtai,  o)i  öpov  xal  6t5aaxa>.(av  7;(!rTEWf''  ^E'jay?-        -^^  •  ^~-P  tx  np«n;; 
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vfl^C  xoi  o(  mfl  ptdrbv  |;.r^B^  'vo^tmc  cxp xo-j^vot  toü  Neoro* 

ptou  6«oäXttc  9()Ovo!)vtec  lxeXa(i.ß^ov<ra,  et  (i.y)  xod  ^bv  dtv0t9e|La- 
«örr^^  TcpoaOeiv]  t9)(  «uvfS^  KoA  t&v        <pd<iEtc  2id  toQ 
XupCou  elpT;/.dT«>v,  ffapxbc  x«£  Sedtii^f"  (EöaYp.  DI,  81).  '0  OXac- 

T^S  adTOX()A'Popog  lieeTai  I^P^I^^  TOt^rco,  xctfj^  ^eo^avy^v,  *tSidl^ouo«v 

uljottf  Toü  Stvotfot^  xfltl  tftv  «tpl  «Mv.  *0  'Avflmdlijtoc  elvacpavl&bv 
^^By)  {»%£p  Tojv  ^ovo^uoiT&v  xtXYjfUYV^v^Ci  ^e^a^iievoc  'tk  <fo8^XttßMtvo9 
YpaHL^xaTa  «[j^  '7o^  toS  ScvddfiMi  «oA  K««v9T«vt€voti  'veQ  SiXetiMsfo^ 

not  «vfi^  ffuvdÄoo  wtl  tttv  6ao9pdvttv  adtQv**  ''-?;Y^vd(XTY]<;fi  xaV  afWot> 
Kttvorav^ov  x«l  Stvo^  tiitXXov  dlffoBslSdl|Uvo^"  (Beo^piv.  tftX.  151). 

*H  Iv  TQlts  iepo«NrceOi!iSn  y^Y^^^  ^XaßiavoC  xod  'HXCa  T^wt- 
YorfY^  imX(&$  Imimw        ^va^rd^Av,  5ti  dl^oTspoi  gjBx^S>( 

«Oi  «ÖTot^  rff  IflcuToS  Y^cü^i-T)  OtceT^at,  ^  xaOccip<9Ki  xoä  il^opC^fti. 
Tijv  töxaipiav  7;api<r/ev  -j]  ßpax^  ('^'^^  TOcOra  ^UfißSacc  to3  llaxt* 
^£eu  «ot8«(p<a«c  xoA  *})  lid  t^v  tcecTpuxpxixöv  Opdvov  ttß  TtiioO^ou 
^vo^.  'O  4Xe(ßio(vö(  Htm  'HM«c  otw  toTs  Ti(io9iou  0tNo!(txd^ 
■xcel  Tdt  xoiOatpeTtxdc  Mocxs^ovfov  %9\fMd}fjB>tot  "toT^  [a,^  TiiLottiou 
tfuvf,ve9«v  ouvolSix^,  od  ^-^,v  x«\  TtICf  xaOonptTixcirc  Mcexs^ovCoo" 
(Bios  lölßläa  xecp.  v .  nX.  296.  EöfiPfp.  III,  33).  '0  Äva<rrti<nos  tw 

iffiffxoKftv  «ötC&v  I^C&om  xal  ^Tcepopfai^  xatw^ixd^ffon.  dtXX'  Iv  co} 
}fMtvot%b  ic«p&  Stvo^u  «al  S«T7)pCxou  xop-icap-evo?,  Ui'  <Kv 

i/jxo3vTO  "ffövo^ov  Yßveö^i  sl«  üt^vae  licl  xeXeCa  £xßoXti   

iv  X«Xin)l)dvi  4juvtfltov^  IXieC9«<  l(t'  «öt?^^  xdc[j.^o(i  x«l  xaroe- 
ßffXtfv  ipL(poT^p6»v  'pftv  )ki9i)v(«»v  lirMN^iCMv  'vb  &xa(Mrcov  9p<5vY][i.a, 
[iw«Yvoy{  -cö  äO**  8to?  T^lc  ßa(ri>.6i'aj  aöroö  (511-^12)  '*xsXe^u 

*)  *)o«K  f  (kOcoic  «d«!  teO  4%aßion«9  «omoßoiSXMC  fMüptoMb«  MomsSovCw, 

Tä{  y.attt  4>X3iiiavo'j  auTot»  ij::ot{;(a;,  daxt  ajTOv  xat  xdvtac  touc  xoXjxSvxac  Xitciv 

8* 
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-77.  C'/  X:xA>CT;^ovL  BoY;J.:<:Tf.G'J£vTa  y.vxGsaaTr^cvTy.?"  fBlOC  2äßßaxe9,  v. 
oe)..  29b.  ösoc^av.  usX,  \bo.  Za/a:.  Mit'jIv'.v.  'Ekk'a.  'J<rrop.  X,  ßiß>w  Vll. 
opa  xcti  Byz.  Zeitschrift  t.  I.  9u},},aB.  1.  a.  42  xat  9'jXax5.  2,  er.  333). 

*AXV  ^1  auvoBoi;  a'jTrj  G'jvectt^  xat,  ü^-ttov  xara  to  Oicr7;i(T{xa 
TOJ  auTox^ÄTop&g  SuX^i^TQ  ^Ofio^av.  oreX.  lüii.  Üio:  Xa.:3a  xecp.  vß'. 
TeX.  300),    T(  T%  xiv?5<xav  t^jv  'AvtJCcrTaaiov  x-jiaÄTOv   ft-.aX^icrai  tt.v 

xr^yaL    '11  'oLr,YY,o"i^  KupiXXo'j  toü  SxyOojcoX'.TOü  Bio:  Zäßßa  xeo. 

'l>Axp'.xvo'j  y.al  'll/.La  xoAxx.£'jTL"/.at.    /.a\    GL/.ovou.i/.y^   ^-iTTG/.a'. , 

ZiBcvo:  syp^V^'-'i  ^~£^'.c^äv  tov  'AvxuTacriCv  öiccA'Jüa'.  Tr,v  cOvoSov. 
'Ek  twv  -po;  Tov  Haßßav  pisvTOi   toü  'AvaTTacic j    y-oytov  ia'jToOV)i 

tizzy.  aiTi-a*       yac  £,/.  t(T)v  t'LCTTOAc^jv  £/.:iv(i>v  -cluOeii;  öu'aucs  t^v 

af/_o)v  £::\  tt;  BiaÄJGii  t^C  cijvoöo-j  opyr, ;  EÜTa  xa\  (-ko^ävr^? 
(<>6X.  Iö3j  Ta  rrepl  Tvji;  crjvo5cj  isTopör/.  oj^ev  jj^v  zepl  tojv  a'.Titjjv 
T?.?  TjiaX'jffEüJ^  )v£y£'.,  CT^toj:  |j.£vto'.  iiapTjpsT,  oti  al  to~  <I>Aaßiavoü 

Ttov  £1^dty£Tat,  Sti  al  Ixia^oXaC,  aXX'  lirepa  octTi«  YvaY/.x7:iv 

£k  ToJi:o  -Tov  AvaaTdcffiOv.  *Ex  tt^{  ixxXYiciaffTix?)^  löTOjiia;  Zot/x- 
^ioj  Toü  MiTuXi^vti?  ^XEO.  X.  ßißX.  VII.  opa  Ilv/.  Zeitschrift  Top^  i, 
^üXXaB.  1.  (TeX.  42  xicl  yJA}.:^'5.  2.  ciA.  ^33.,  £-£av£-a'.  ot'.  r:^:;GrjyT^- 
ÖT.cav  (T'jVE^piacJEi;  Toiv  80'.  -oj  i\Marcellin.  eoin-s  lul  ann.  513.^ 
■fiOpO'.«7'J.ev(ov  £-'.'v/.o~(ov,  ~p07:apaG>uj7.aT',xat  twv  £p"('aG^'.o'jv  /.al  tu>v 
ä;:o'paa£(üv  -rr^;  cr-'oSoj,  £v  «T^  6  <I>X'xß',avG,-,  r  y.c^a/.Tj  t(-'/v  £-'.crxo- 
'wv,  ot  oj/>opov£5  aÖTW  dpiCTLx.Öj.:  i,-£ppiya.v  -y.  xaTx  -t7,^ 

XaAXijÖov.  rrjv'/öoo  äpOpa,  a  £'£?iocav  ty[  a'jvö?)(<>  ol  j-o  TOÜScvato'J 
xanf)Xt)0£vTe^  [X'/vz/oi  G'jyxaTaT£0£V7£;  aovov  y.aTaiV//.-f)  t&v  12ava- 
Oe{JLa^t(j[i.u)v,  TO)v  Otuo  twv  OJcaBwv  to^  N£rrTopi'jj  (-koof.jCTTO-j  /.-x-jl 
Twv  12  xe®aXaCwv  TOtJ  KupCXXoj  ypa^ivTwv  £/.  fib  to'j'  t'.ü 
a^Cou  Zaßßa  (XEcp.  v  : .  ^^X.  HOC»)  ßeßaiouTai,  o-ri  tt.v  -x-^'.oy.-vj  'xj- 
TtlV  ^^£l^aTO  xoLi  Ii  Ata;  6  'I-po<TOA'ja{ov  [j.r,Ta  twv  ,-;£:'.  a^T.v 
«Xsiovo'^^cpta  (5p a  y//  j-sp  xal  cC/i  /.xt«  tt,;  £v  XaXxT.^^v.  t.vo'Sou. 
TaÜTa,  w{  IjjLOt  %oxeT,  6p5>vT£{  Sevaiaj  xat  lüJTrjpty^o;  xai  BsSoi- 
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xoTe?  [XT,  Yj  GyvoBo<;  T-f[  Töv  7cXeiovö)V  lri<7y.07:£»jv  fjrsixo'jcrx  yvo>;xY,, 
-rdvavrCa  twv  Scrwv  auTo\  Itcoöoüv  xal  IttsBiojxov  ^piToiTo,  rpoXa[JLßä- 
vovTe;,  ecrrs'jd'av  dvayyeTXai  irdlvTa  tw  'Avaa-raaio)  /.ai  -j-vcipiTai 
oüTw  Tov  £:cixet(ievov  xiväuvov  o^iTO?  67:0  to)V  a!>TfTjv  /.a-raXr  j^Oe'.; 
<pößü)v  ocTceo'TS'Aev,  to^  ^a/o^  -;bv  Eü^pd^iov,  to  aixeraTveta^ov 
«iv^v^OTov  TOü  ^>Xajjiavoti  xal  'H)»(a  l^o)v  ^iX'JCs  Tf,v  cj-jvoBov  icet- 

K^ptXXoc  i  £ico8oico]iEti|c  «M&eaccufucdi  wil  oiMOvo|MK&  ivo|<iCci,  |Mtv6ffivo|Mv  leop* 

t6  Zi^vwvoc  'EvwTixiv  Sexe^dat  lypat^c  t7,c  iv  XaXxr,86vi  ouvdSou  (xve(av  (lii  no'.r.ja- 

Kai  nep.t  picv  t9\c  tou  4>Xaßiavoü  ^TnoroX?,«  xara  Ttdvta  ouptfuvouaTi^  xol;  -^'voj-raT; 
ai^nv  6|xoXoY{ai€  xal  toT(  ncpl  a&rQv  e(pi)}Uvotc  äfxs(T(i>oav  vaura.   lUpl  de 

oT|iat,  auT^i  -Ji  Tou  'HX(a  e::t?3To»|  (iaprupl^ost  touto  xctl  dliroSdl^at.  Kol  ti  {icv 
2Xov  2]ci9toXt,c  oO  (xixPW  TUu^v  duoruxo^C  Tcepicouatar  xtapiov  (A^vroi  a^l^c  t6 
xai  onoudcuÖTaTOv,  &  ouk  &iciOfltvov  aucl  t&v  6co9iiyYiv  np6  &98aX|A&v  ioxwvaw 
■Siiottocv        6  Tou  ßCou  tot»  ^ov  Stfßßci  «urypofctSc,  o&TtflS^  IICmw  I^ov  fiS«. 

l*.Ev,  0^  r.poax£\itfO\  xal  iv  Xo)xT/?fn  ncnpayi^iva  8ii  t4  Yev^{xeva  81'  aOi^v 
axdv8aXa"  {Bio«  Tdißßa  xe9.  vß!  oeX.  300).  'Ev  tm  Ttpoxetpicvw  xwp"^i  ''^f  tt;  6pS, 
i;Kpt  (jiev  -coW  atpeae(i)v  7Cpoxei(i.cvou  6  'HXtac  yP^?*^*  „anoßdcXXotMv" *  Tiepl  5k  tSiv 
iv  XoXxT^Sdvt  Kej;par)uvuv:  „0^  ^tpootet&evot***  t)]^  np6c  oXXi^^U^  8c  d(A90Tepu>v  tQv 
Sl^ttN  Biofepdv,  ofidcic,  0^1,  Ipv^offKi.  iStts  9k  wA.tif»  abCoiv  St  ^  od  icpootetat 
9ijiXQw  iiidtYCi '  i>Sti  t3c  Ycv<${xeva  81'  auri^v  cxd^SoXa".  T^jv  8ta9op^  8i  tctj-ctiv  dt|ji90- 
Tcpuv  T(ov  ^T}(X(£T(a>v  xttl  T&v  aXTjOlJ  Toü  x^^P^^^  '^C  SXi)C  cmoToX^^f  vouv  xate- 
vdr.oev  yr^p  icivra  6  ^Ava^rdoio;  xoi  toiStou  ^exa  cx8t|X(5v  Tf,v  xoträt  toü  'HX(a  hpy^» 
amoxi  lift^  Dotßßa,  i  'fiX(a(  oux  i^ndvrflv*  oc^riv  „xal  vuv  tc  xal  npdTcpov 
 Sti  u9c£p|jiaxoc  w)fx^vn  tf^c  ^  XaUxi^B^  ouvöSou  Mal  SXijc  t7|c  Ncatopio\> 

^bKut«p6>  x<^^)  9a(vtmi  9tfytm,  ivsw:  Sxt,  ^  nptfRpov  (Av  'Evuinit^  iwl 
ti||v  iv  XaXxi)8dvt  ouvo8ov  icappi)a(a  ci(ioX<5YCi|  vüv  np&c  &no9UYV  '^S^^'  9xav8aX<ov 
xal  5«MC  5pTi  ^ffow  Ha6'  iaotoZ  toxJ  novo9ua(to\i  a^oy-paropoc  lr:\Biatu>i  (i9opaT,v, 
lofA?  8£  xal  tai«  tou  EOtpontou  «poxpoTcaTc  ivStSou«,  wioxv^tai  SexojAtvo;  xari 
Ypa(i|Aa  tft  'EvuTixiv  ^mßaXdS»  £auTU  toü  XoucoÜ  oxy^v  ntpl  Iv  XoXxijSövt  9uvo> 
3ou  fepowqjivou  x*^^  elp^vijc.  T^v  ictipax<&p^v  t«6Tq»i  V  &  ounpo^*^  pCeu 
ief.  lAßßa.  %irsk  Ttjv  dlXi)d1J  o^tQv  Stptv  YtvcotfX6)v  xal  Mp^N»v<sfc  «d^XP**^  ^'^^^  T^Y^^- 
vdta,  oUovojJLiov  dlnoxaXiT,  &vo|idCei  6  0eo9t{viic  6  ev  eT^pa  lttox%  *t5v  xal  t4  TcpaY- 
liom  i(  &fc6(|icttc      Mt^  >^  ip6odoStac  6MifGv  dno^ljp»  tlj«  iv  XaXxi)8^i  auvdSou. 
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OuTw  TOlVüv  TT]  ToS  <J>Xaßiav6i>  xÄi  'HXia  tvfipY^i^  a-fro^ev 
^  2v  SiBovi  dtivoBo;  TOü  i%'j'zri<;  oDtorco'j.  'EvteuÖsv  6  'AvaaT«<no^ 
au.ETxx)vY;'TOv  D.aßev  a/CO'^actv  a|jicpoT£po'ji;  sx^soSow  7:o'.Y;<Tarj5ai.  Ka- 
TavOTjffa?  ^svTOi  ix  tcov  toj  laßßa  ÖTj),w(Tt«öv ,  oti  tTi  iv 'itpocoXt*- 
\i.oi<;  £xy.)/r,a{'5c  cu^a^xw^  ^:;iTpe'|<0'.  irtjv  tou  £-i<yx67:ou  Eitomv.  xari 
jjLfiv  Tou  'Hai«  aÄi<yx»v  i;ii  toG  Tcapovro^:  ts,  tÄtjretptiaai,  d»acav 
V  a']ro~  TYv  |y.?ii'xT,<Ttv  l<yTpE'!^£  XÄTa  to'j  U>Aapiavoü,  ^xiTpi'^^ac  tw 
^evaia  xai  r:cpi   a^TOv    acpo^fOTspov  eTiiAap^GOai  xa?' 

a'jTOÜ  7:o}.£[j.o'j.  (3jtoi  toivjv  ,,).aß6vT-r,  t^v  •^öeXov  i^O'JT'iav  xa\ 
yp'jfjiov  Ixavbv  tco  'AvTio/eia^  ÖTjJlw  ÖtaBödavTE?"  TTEiTavTE?  xal 
TOu?  T^?  K'jvYjY'.xy]?  'j.ova'/'jO^  xal  ::C;X>.0'jc  rrov  ty^  rpforr^  Il-jpia^ 

T?J  ;c6Xei*AvTLG/j:'>  ,,?iai^6jj.EvOi  <l>Aaj:iav&v  a.vaO£[J.aTtT::t'.  tyv  i/  XäAxTj- 
BöviauvoSov  xxl  tov  TOjxov  A£ovTo;*'.  'H  Opa<yuirT];  i-  ,:LaT(~v  stx).- 
06vT6>v  elc  ^ydXr,'*  «epiV)YaYov  rcv  <I>Aaßiavov  -^lu.tj/aviav.  Ta  -p^f 
piaira  ett  noXXov  llieiv(o6iiT'5Jv,  01  ty^'?  KoiXy,;  Lupia^  opOdbocou 
jxovaj^ol  rpOfJ^.Oov  a'r *  £?;  f-iAO'jptav.  AI  rrspl  rov  l^svatav  «pavot- 
Tixa\  Twv  u.ova/(ov  aY^Xai  st;  rc^a'ra;  xal  ty,A'./.x jTar  iiz-poL/r^- 
XwClT^aav    a'jOaipitOj;  x«\  -p;i;eij,  fi)<TTC  6  opOofio'^o; 

jl^vTtoxsUc  ^'^'^l-'-'-'^  "'^^  '^■t«^''  :;pocBp:x;j.6vTwv  ii,ov«}(wv  ;:i6avüj$  ^l^orp*>- 
v6[j.EVö^  "  yyy.--x'  '^ovov  ^toXtiv  -rwv  [xova/^cov  xarEicydtTeto,  (05  xal 
::oXXoui  xal  avapiQiJ.TjT'SüC  ra^^ov  tc,v  'OpovTY^v  xXYjpwffacöai'*. 

Ta  ^la^pap-ÄTidO^vTa  Y^wo-ra  ev  KwvoTavTivo'jxo)  ji.  Ysvoficvx  £-at- 
pwffav  yapag  Tov  'AvacTacriov,  10^  xapxcTa<Jt){  t7:  e  j/  aipia:  ty|;  xat» 
To5  <I>Xaßi«voü  bebixatoXoYr/JLtvY  r  £/.^".xYj<7S0)<;-  tyjv  eJO'jvTjv  ojv  rriv- 
t(ov  aytto  2::?ipp(ÄT(i>v  9»5Ä(i^ei  ty;/  xaOaipeiitv  aoToij  xal  *tv  ^^cptav 
(EJaYp.  iU»  32.  Biqc  Idxßßa  w^,  ^axl  atX.  307.  Oeofav.  <;eX.  153.>'> 

*)  Outw«  WtcuT  to  YEyov?,;  0  E'jaypioc  :tap'  avtonTuv  yMfvipvr*  «opaio^w». 
"Aa?.*  0  BcccpoivTC  Ta  fi£v  a>>,9  Tijjxtpwvoiv  ajrw  trpoffTtötjaiv  cTta,  ^Ti  6  ^Äo^tarvic 
}XiKf  &4«<'X^i°''«  tveo(i>x{:v  avä6^£ii.iXTi;a(  „Aid^oipov  msi  ^toSupov  hsI  *Ißav  xot  Bc&* 
SupV^v  oi<v  <fuv^<f'**  t9i%(f  ay\K<fmC  tbA  Ef^dÜM«  i  XmiOölto)fifqc  (BUc  Xi^ 
MSf .  vft'n  di9L  806)  Y9^if*>v  »HotMvpte«  fllU(i|MtvTcc  t&v  ^ta^Mtv^v  xai  tp4teow  mi 
a7£o?cv(^«vTc;  xal  xaTavayKiivttvfi«        Iv  XaXxi)d<$«i  dlva9t|iaTtoat  o\ivOfiov,  owi«C 

JccxvjTax,  Srt  0  »tXaßiavö;  xoTiilri^ÖEtc  TtiOav&v  djtpcurrvcu  |iLCtiövU|moc  wti  »cpi 
tow^  Ä^ttcco&ai  Tou;  tK  kouvi<  £opia(  (Aovaxou;,  icoXvtpdncac  8'  uni  to7  Scvato« 

K^nS  9«^M<  lu  npoeXOoi»oai      <nff^  pkt  HHA  tMflvipwW|i>1«  ^  xal  Ave* 


^ 
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'AvT'.o/Ei'a  c'ju.ßavTX  0'jBa'j.to;  ^'.s'AaOov  -rrv  to^  'AvaaTa':'!^ ;  x-xi  Ttov 

opöc^-^ttov  x-xt  aovco'jaiTfuv  rra}.t^,  av'jirjTavTO  jicv  exacTOTS  ol  opQo- 

cruv  T(o  "/covf.)  ^xTY'javTO  'ipx0'j<7av  B'jvaij.'v,  t"  rpO'7YxovT(i>f  y.ofi  5z6 
(TTiS-yipa::  bieüOuv&pwevr,  /etpog,  Tj^uvaTO  ixyuytX'i  et;  TeXci'av  |xe- 
pibo;  a;T(ov  vr/.Yv.  'Qi  Sta^'^yotr  o*v  to3  <^>.aßtavo'J  ^^Jt:'.  cxAe- 
y9yy.'.  i-rf  -  aovocfuaiTTjS,  or  e-fo'pEXoujJ.ev::  twv  e-jvoVxwv  x£piaTäG£0)V 
xal  B'.i  TOJ  TrpoTrorrixcy  wjtoj  y.'jpo'j^  xa\  ty:  IxavoTY^TO?  izißaXXö- 

iSuvaro  (T'jvTeXccrai  tii  töv  ~>./pr  70~  fj.ovooJcriT'.<j|j.oij  Opiapißov.  'ß? 

0)5  tÖv  |).6vov  TOt;  TrepiavaT^icri  xaTa/./.r,  aov.  Tov  xaO*  'jj^ep- 
ßoX^jv  [xevTOi  Tcu  avBpo;  ^YjXov  xai  SsBor/fuf  u.^  rr,v  rxTpi- 

apy^ix^jv  6^ou<j{av  ava}>a3(üv,  e-'O'j^  ev  ap/fj  T^poßfJ  ei;  rr.v  xa-raSCxtjv 
2*/  XaXxTjBo'vt  crivo^ov,  -:poxa}.(ov  ourw  Ttjv  BuoÄic'tav  xal  av- 
Ti^paatv  Ttov  opOoBo^wv,  a:;/TY,'7ev  a-jTOv,  oj;  2|io\  BoxcT,  ?:p6Tepov 
Ti^v  uicod/ecriv  tj  tgv  cpxov,  „oti  fi  B'av  y^'^'^'^öit  AvTio^eta^  ijclffxoTCO^, 
Gül^a^KOi;  t7j;  £v  XaXxr^Tiovi  duvo'Boü  a'^e-Tai**  (©eoBtop.  'Avayv.  11,  31 
xal  49.  Liberat  brev.  cap.  19.)b  T^v  u^coox^ffiv  B^  Tctu'nqv  Bou(  6 


KOTa  4>Xaßia<cx»  Kanf;YopoiIvTt;,  Jti  OT^iiaTi  jxdvov  t+jV  juvoSov  avc8c(xdTiae  xal  oft 

xopSCf"  i€)£09av.  at/.  150:'  tvTt~^sv  y.ai  ot  TW  EuaY?ifj»  '3t  C'jjißdvTa  BiT.Ytiötvrec 
auT^TTTO'.  fiaprupc;  o-jx  Vfm':i:^  'l'/ :/ Jiavov  ivaScfxatisavTa"  £vTt~Ö£v  >cai  Ol  eiii 'Io\>- 
OTwou  cmöoöiVTfc«  jjikp  autc  j  Xi^>t>'y^&'.  twv  x>.Tif ixSv  »ai  [juiva^wv  -cljc  'Avttoxeiac 

Saa  JTTcp  f?^;  op6o8o^(a(  ÖK^ott]  xai       (rj|JLß4v  toTi  pisvo<p\>o(Taic  xaTa^cytCou««» 

8cv{o'j  /.o(l  'H>.(a  mi^aaa  totc  toT;  'eooT;  Si-rj/c;  (^pn  Mansi  VJII,  otX.  1082  xal 
1087).  'ISou  St  ivvi  tp&t;!*)  '£ni9dvioc  i  jpcu  a:;oÖEx^>|J*voi  t4  cv  KuvoTavnvou- 
icAti      516  Yev^tuva  (gan^fooi  ^  tov  ^>«ßuM9  iv  t6(s  UpöZS;  St9Käx<>ic  lyYpA- 

'Avxtoicov  (t>/.a,3'.av&u  a7:oxaTaaT7t9at  T(p  nat^ytt  tOv  Kpoieot|&i|9£vTiiiiv  «ydnv  imc- 

pwv  y.a-'  a'jTC,v  tov  arcoaTc/iy.cv  Spo'vcv,  EvTtyrvf.  8c  xal  v  T-.u'av  «Oto*  «poorjYO- 
P'!av  -:iT;  lepoT;  ßtÄToii*  Stxaiov  yäp  "rö^  '^"cp  Xc'7t'.~  tou  Öeo\>  ti|j.(7)v  x<x(iy^x6Ttt 
xai  twv  aytöv  awKcqpa'/rr.ffdtvTwv  uno^ttvavta  tJjv  ii&y^^.piv  4jT^90v  |UtacX£^v  2w  xat^ 
«ptow       ^lACCtpo^  Gtavüciac  )jietcax<>^      Ycyov^CC  ac&iou  ouJt^KOUpYOi  XO^  owv* 

(MulSi  Vni,  1062-1087). 
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ZeuYjpo?  aJriJXQev  sl^  *AvTi6/eiav  (juv  toT?  ajTOKpairopixoT«;  «px^^^- 
ToT^  ^vTCTaXiJLivois  Ttiv  TO'j  <I)Xa3iavoj  e^waiv.  E?{  Avrio/eiav  S'aQi- 
xojxevos,  xol  IBovre?,  co«;  Soixe,  jit,t£  B£Oiy.öeto>.Y)Yt}tiivt)v,  {jltqts  pa^tav 
eTvai  T^v  ToD  tio.ajätavoü  £;w<7iv,  oizxTfi  y(jpviGA\is^üi  „(rjveßou>xuov 
auTw  ol  reeji-^OevTs;  ap/ovrei  xapa  tou  ßaffiXi«?  ToCi  ^^ewaai  aorov 
(SXiyov  'jnoywp^jcrat  Bta  tov  Tapa/ov"*  d  X^P'»^  "^i^  ^^pV^i?  'eic- 
öeic  y.ai  p.r,B£v  6;50j;76'jwv  l^^jXOcv  ei^  ti  /topiov,  IIXaTavo'j?  xa7.oj- 
JJ.8V0V.  *AXX'  eüöu?  pieTa  ty;v  £^oBov  <t'jvoBo{  Iv  AvTio^ela  T»iv 
ffpoe^peCav  toü  Eevatou  d|JLO<pp6vojv  £j;t<rxoi:(«)v  ouYxpoTtjÖeTff«  xaÖaipel 
Tov  ^Xaßiavov  xa\  isixopoT  t^jv  ixXoy^v  toü  Seuif^poü»  o?  (j.et*  O'j 
äoXu  £Ät<Txoico;  uro  {jlovo^ixjitwv  2rpGxe'.pi.<3"0£U  «veict,  tov  ra-rpi- 
ap/ixov  'AvTio/eCac  Opovov  töv  No£ji.ßptov  toü  512  (opa  Geo^ocv. 
ffeX.  156.  Liberat.  ))rev.  cap.  19.  EOa^p.  HI,  33.  LibeU.  synod. 
cap.  107.  Assemaui  B.  0.  to|jl  U  <st'k.  17.  Walch,  KetzergeschichUf 
Toii..  VI,  (jsX.  1022). 

X3t9a-£p^Ti  Y^pa;  twv  (xyüjvwv,  O'j;  {i^/piTcu  vüv  ujcip ri); iiovotpuoiTixf,; 
,^6Vi?  yjYt^viGaTO  xa\  oCov  Tiva  Iy.  'poxaTa^OATic  {iwrO^  twv  ocXXov- 
Twv  TO  ÄÄTpiapxixov  a(^i6>[ioc.  Otav  ZI  towtoü  £<7x6::ei  xciii^craaöai 
Xpti<Ttv,  cacpws  ip-apTuptidev  iq  ;;pt6rr,  ::pa^t(;,  ZC  "fi^  tt,v  xaTpiap^ixTv 
«uTO-j  £v£pYeiav  £vexaivi(Te.  KaCircp  y*P  AvTio^e^a;  ^tiCoxoäos  £x- 
XsY^k.  07:«B6{  BfOsv  Toj  'Evwtixou  (Mansi  VITT  (tsX.  999. 
Liberat.  brev.  cap.  19)»  xai-£p  TtH  auTOxpdTopi  ^ou^  u^od/eaiv  jir^^K 
xaca  t7j5  XaXxY,Bovi  o-rjv6liou  ^xi/cipi^ffEiv,  Td/iffra  jJiivTot  Zii 
Twv  £pYti>v  xaTiS£i;£v,  (i;  p.£v  £v6et  xai  d'fiB^x^'^'O  "TO  'Evü>tix6v, 
offov  Ta{  ^otoToij  ^zoa'/iGt\.i  ^T^^ptjffev  suOl«;  Y^p  «ut^  rf 
"fllJiipot  lauTOü  x**po^o^^Ä<»  ^p*^v  lauTov  uzo  |xovocpü<nTwv  ix\- 
(Txoffwv  x^ipo'fovoujJLevov  xa\  twv  auTOxpaTopixwv  a;cc(rTaXjjL£vwv  x> 
xXo'jfuvov  ,^Xatovc(a  Tisivf]  xp«Tif)Oei?  xdi  ßao-iXixf  TJyvaaffiiot  Irs- 
p£tS6{X£vo?"  iBio;  Idß^x  xe(p.  vct.  ceX.  309)  Taxic^Ta  iiceXdOsTO  xai 
6px(i)v  xai  •JZQT/iGttn^  oiT^  auTOü  To(J  ^Kiffxozixoü  öp6voy  i^evsY^^ 
TO  xaTcx  TYj5  Iv  XaXxTjBövi  ajvdBoo  ^dOepi«.  To  ToXfxtjpia  ?ik  TOyTO 
6  AvaffTÄ^o;  piaöwv  xai  {jl-i]  opYi<7Ö£ic,  dXX*  dffo^£i^dp.£vo?  Ti)v  toü 
^eur^pou  ^ixaioXoYtev,  ÄTt  olovel  £^avaYxa<i6el<;  rpodßt)  eI;  to  dvd6e|ji9( 
„«i:atTTj8e({  7:«pd  twv  cjiTxo'j^acrTwv  ot:J-:ou"  i(-)eo^.  !)VvaYv.  IT,  31 
xai  5D.  Liberat.  bre?.  cap.  19',  IBsi^ev,  otc  Td<;  u7;GC^/£<Tei^  ixeCvo^ 
Bt*  0U5  «po£(pY){xev  XoYoy?  tov  l!£y?ipov  djcf,TT,<j6*  vSv  Be  toü{  juv 
96ßot>?  atiTO'J  lB«v  'jTrepßoXixoy?  i<^eXeYXOl'^vouc,  t^)v  Bi  toC?  Seü-^po'j 
ToX^r^v  jiTi^e^v  npoxaXiaaaav  tcSv  öpOoBo^ODV  Btocji^CfTupiav  (ixTor,- 
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}f£mt  In  ti»v  «pö  juitfoS  )tftT^pa|M?R908Mfiv.  iy  j^vnoxtC« 
<nci]v«rv  «al        tou  ^XoPwvoS  x«l  l'v^pttiv  opOo^ö^ttv  I«i9x6ini»v 

ixif  acvi9T<p«»v  Tiic  Zupte«  {fci|TpMoXiTtx<^v  Opoytty,  clbi  'fofpfivtoc  o 
Tupou,  6  ^  Iv  'Apaß(o(  .B6o^tiy  louXucvo^,  lUrpo^  6  AMiutaxou 
xo(l  f^ot  ^lopp^^v  ^pwjjaecvTO  ^^DSomOoi  to^c  omohwAQ  ViG  £ctr(poü 

*Aso([M(a<  ^«Y^^ot  iffCmicoi      imA  dlvd^Y^^Tl  ^'^* 

0^v«i  Teltc  'vo?  Ss(r(ipou  «uvoI^DioTs  (Mvi  (Ltxpiv  fiL8TaßaX6|jLCV0t 

(lyexaXfostVTO'  'TOÜ'wv  6  Eädrfpioc  |LviQ(Myffict  Kotfjiifl^  töv'üm^etvtCoic 

.  xdtl  Dtmjpiavov  'ApsOodoi^Ci  ot  «cd  itcc^  ^X"f  ow<6mo  «eff  Ix- 
XoYÜ  Sswtpou*  ^Ta  )^  Xoßomc  '7«  ouvoi^tx«  otöroQ  «tpilxowflt 
iv^6s{U(  xttT«  '(iic  Iv  X«A«i)1i6vt  tfuv6)(ou,  TttpttxOlync  xai  ttjc 
ixs£vo(»  xoiVMvCecc  iwrcouc  dbtopp^eemc  lietpu^  «drf  Ziet  toIi  opxi- 
l(u(xovoo  ^Eiin^ffvcCac  A^pi)XMvo3  ßißXCov  xoOoiptoiuc.  Et  ^  vuv 
€cvflcXoY^6iuO«,  &n  M  to&c  (i^TpoiroXCTflcc  to^ou^  xcA  imox^ou^ 
^liT^Xouv  «o>j(idiptO(Aot  xXi)pixoC  Sti  Iv.  toAs  Ixocjp^Cpnc  «Mv  öirilpxov 
(fcOvooT^pia  6p0o)^ttc  9povo0vT0i,  -mXXdbcic  )^  xaä  6  Xoeö^  'cftv«  xtf- 
Xs«Mr,      Imaxdffouv,  ^v  Mp  ot6t&v  (Eftocyp.  III,  38  x«l  34),  jstM- 

.(wOee»  Sti  ^ii  -tQv  lpdo%tf{«»v  Ivoevrittoic  l^v  dlpxodvTii^  *^ 
)m6'  €Xii)v  'Htv  «ÖToxpaTopuediv  fntovrfifiCiw  xol  sXljOoc  t&v  Ix«^ 
]^tiv»  oft(  ^ipiOiJLei  4  [fcovo^uoi'cixl&c  ^povotStf«  xott  £ct>1ipov  6^ 
xavovix^v  Amoxefot  «otrptd^x^^  dvqtYvaipC««««  t&v  lxitfxd««»v  [Mp($. 

*AXX'  dhHip,  clbc  6  Sto^poc*  ö5  ^  pilxpi  ToSKe  ß{o«<  T^ilppttiosv  Iv 
^iTjvtxät  dY&v)  xdk  xd^Xip,  oö^to|i&s  Miin  ZwvtXima  dtripaxoc  xfltl 
dltpo(v^  .«pb  «rtjc  TOuc^e  tOv  Ip0o^d$«»v  dwiffTdiffsMCi  ^^Xdl(  icoev- 
TOiOTpdx«A(  '?iYa»v(9«'ro  flt&T))v  xaTO(9TiCXoc(  'nOelc  elc  IvIpYeucv  «devr« 
piff«,       &iEii)Y^p«Mv  e($Tf  6  föffct  ^cmcottx&c  xkI  ßCeuo«  «örptS 
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vi/jiJLaTi  Töv  6w'  aÖToi»c  iictoxöicwv,  TOtJ  xXi/|po'j  xa\  toü  Xaw3,  «c 
'EicKpdvios  6  TüpO'j  xol  fTcpot,  xaTdt  toötwv  oöI^^  -IjStJvavTo,  ovTe 
•Jl  ßia,  0ÖT6  al  Twv  <5pYdtv(i)v  «öroil  £7:ipoy>.a(,  o3tc  al  toü  auroxpcfc- 
TOpo(  ({fCfiXoti*  äXX'  Hipouc  ot  o6x  etxov  ivmd^^^ai,  otav  o{  t^vtATip«* 
^6va{J.tv,  ^(^iqvaYxaffe  zavTOtorpeS^ctdC  xaTaXiwo'vra?  Ta^  iouiT&v  IxxXt^ 
Tta?  r-riTTjO-ai  2v  ce  'lepoaoXii^OK  xal  dXXa^^oü  ÄffüXov  y.a\  ff(i>TT,pfatv 
dwö  Tf.c  ß(ac  xal  awv  £::ißo'jXwv  ixÖTOÜ.  (Eöayp.  III,  33.  Mansi  VUI, 
995— 1C07).  'AXX'  lB(a  (i«YivG?  xaTT)vixÖY)  6  Ie'j9jpoc  x«T5t  twv 
(LOvaemQpCttv  x«i  twv  |jLOvaxS}v  -rf,?  Bej-rlpa^  Supta?,  Tat  ^eivi 
)Ui\  Täte  (I0(u^pdc(  T(iexTpaYb>^oü<7ty  al  9ei^(rev$  oc6t^)v  TO<>T(ii>v  tS>v 
[iov«7~>v  :rp>j^  TtoavvY.v  töv  Kt^yffravTivouTroXeb»^.  (Manai  VIll, 
<yeX  997.  999.)  'ABuvaT&v  «eT(yat  touto'j?  fi;  ?ai>TO~  a(7i:a5a«6ai 
^o?ar,  eiTe  xwXuirai  toü  (ÄvaxtjpuTTßiv  -rtiv  iv  XaXxv)Bovi  (rivo^ot, 
cl^w<  ^  aOTo6(  ä<p'  £Tipou  lox^Jp^v  etvai  tS&v  dpdo$ö^6>v  ^tcktxöxouv 
lpei<T;j.a  «od  TOÖ  Xaoü  BiBaiTxdXoD^,  Jy/o)  toötoü?  |i1v  £l^ovTS)<jav 
pwvaorT^pt«  «ÖTwv  xaTa(rxa6at  xal  il^a^avC^rotv  LuvepY^v  l^s 
£v  TO(>Tw  ?X''>''  TTf-rpov  ^xeTvov  töv  Aicajiefac,  £vBpa  ^lov  xol  oO/. 
ijcl  (yjJLixpoTs  oOB'  i::'  "^XC^oic  ^Y'^Xi/iiJLaffi  ^i«ßaXXo{uvov  (Mansi  Vlll. 
aeX.  1094^  1095.  1098—1112),  itU(T6(o(;airo  SpitXov  loul^flUMv  i(uc<$p««v 
xol  H^pwv  xaxoypYwv,  o!  ä<pvi»  »«6'  6B6v  i«M«<yovTe5  x«t&  (jiovaex&v 
xol  to»)TSy  6iÄp  -ffof^  350  toü  t£piOii^>v  x«\  ix  'ri^;  BsuT^pa? 
tt£v(i)v  SupCa^,  iy^P^^^^*  IkX%^^^^«  Itpöveitffav  xotl  d;;^X6ov  k» 
(lio^        aiuTOÜ(  xocTOcXucomc*  aovocanljpioe,  iv  de  ol  repc- 

ffuOfvTec  'V&v  6^ou(opMv  xaTifUY^^'  ^^^^f^H^v  fOvt6m»TS(  to^ 
«ÖTOK  ptovaxo^s  xal  aÖT&  x«Ta<rxa«j'otvTec  x«\  icupl  'Kapah6YZtc. 
(Mansi  VIII,  (xeX.  1130—1135.  Bgo^.  (TeX.  157.)  05  ixdvov  xa-r« 
Tftv  d^TiT^o<^ouvT(i>v,  dlXXdi  xal  nursoL  twv  IB(ü>v  dica^v  xa\  6pL0fpövMV 
xm^vix^i)  6  Z«üfjp05.  'Ayvüxttov  tCvwv  Evexa  Xoy«^v,  töv  dlpxifiKv- 
Bp{TT)v  MÄ{iÄVToe,  Ol»  TT)v  {ioW)v  ^l  TToX'j  äm>Xov  l<rxe  xal  ixeO'  o5 
el{  Koi>v<7cxvTivoüxoXw  dbrt[XdcV|  lerd)^  Bl  xfltl  V  aÖT03  **icoXXf^  xapA 
ßaKTiXsT  zappY|(TCa{  jwt£xovto?",  Y^<6pi{jL0C  *AvaaTa«<«i  i(t*6- 
jwvo?  xal  to^Jtov  "xaraYvorca  ^7^;  aörou  aödaBeCa;"  "xal  xixpS( 
«pö;  aÖT^v  Bi6V6x6ivT«",  ^jvÄYxaers  9i>y*^^  ^  *lspoff<$Xü[i.a  (Euay?. 
III,  33.  Bio«  £c(ßß«  xsf.  viT.  «sX.  d06.  xal  xtf.        «iX.  808.)') 
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/b>p&v,  irt^VjTtjdev  iv        [xe-ral^J»  xa\  t»iv  Äpo?  xob^  Xoixow?  tpeT? 

KvaYVtopiffiv,       xavovptoü  ÄoiTpiÄpxoy  *AvTiox£C«€.    Kavovvxa  'toCvw 
YpijijiÄT«  x«TÄ  xh  tsUa^h^  xoOxov^  l7:i<S'0,Xm  fyf^tXXi  t^jv  l«'jto5 
ixXofi^v,  ixTiÖsls  Äjxa  xäI  t9)v  t^jC  iSCac  ^iffrewc  6iJio>.OY(av.  'E^^ 
Tfl  ix0£ffet  TceuTfi  ixi^pUTTjv  ifjLiUveiv  Tti  icC(TTei  KupCXXou,  Aioaxdpoü 
xa\  T4Jio6£oü  toü  AlXoupou,  bi^ol6yzi  t^i/evOai  t6  'Evwrtxöv,  «poori- 
öt\^  (£|jia  ivaöejwmfffJtöv  t^?  iv  X«>.xt)?iövt  <rjvfi^C'j  xa\  t5>v  6ä' 
aO-rtj;  TOTcwöivTwv  x«l  xdcvTcov  Töv  bnlp  »M^i  ^Ywvi^oiifvwv  (EöaYP- 
III,  33.  IV,  4,   Migne  'Ell.  Uoixp.  tojjl.  86.  A.  creX.  9U4  xa\  909 
Mansi  VIII,  1016*  Spot  xal  Byzant.  Zeiidchrift  Topi.  I,  (puXXdl^.  1, 
«X.  39).   T&  xoivttViM^  THSra  YP«l>-lJ^«f «  Ihix^iaoL^  iv  toT?  XoitcoTc 
Tpiol  Tf,?  ivxToX?ic  ffKTpi«pxe(oi{  ^lacpopM?.   'Ev  'AXsl^av^psCoe, 
ebto;,  iB£x^if)<y3iv  jjiaTÄ  yK^&i,  6  Iis  t^v  ixxXYi<j(av  Tfj{  'AXel^av^peCac 
TTivixayTa  lO^ivttV  'lodlvvi}^  6  NixauüTTi?  i^rav-rCiv  iitctveXaiJLßave  tä 
aÖTot  ^vaÖijJtotTK  xa\         ipi^  x«Ta  töv  5{io  ^öaet^  i«\  Xpi<JTotl 
6{toXcYO(m«i>v  (EöaYp.  IV,  4.   Liberat.  V>rev.  cap,  19.  Byzant.  Zeit- 
schrift TOft.  I,  «X.  39\    Kai  Tiii.(56eo?       6  K(.)vcrT«vTivou«öXe<«){ 
i^|6(iro  TitÖT«  xal  ivTaTrt(rr€tX«      Hcwi^pw  cföpw  TotJ  jjLOvo<puffiTOl» 
aÖTOxpÄTopo?  xal  ff<$6<o  tou  TcaTpiap/ixc!»  a;tA)jjt«To?*  Stc  ojxwj  xal 
t6  2voiwt  Tö5  Seyi^pou  iTCsipaOt)  toT{  tepot^  iYYP^'!'*^  Birr^xoic  dvxl 
To5  dvopiato;  toO  4>Xaßiavou,  6  ^pd<iSo$o?        «pwriuoiict)?  li^j^io?, 
6  xXf|po{  xkI  oi  ^ovax^l  ixwXoiwv  toÖTOu,  ivcdv«^  x«l  iffsiXtiTixSs 
wtTa  t95?  T<$X{ifi;  «ötoö  ^ia{j.«p^pY)öivTC?,  BTj|JLO<j(a        xal  in* 
lnxXiQoiaf  dvede{idcTi(;av  t6  tot!  Zeuif^pcu  Svo(ia  xal  l^euTipav  xa^a 
Toy  'AvaoTadtoü  YjYeifov  «tvoiv  (deof,  <yeX.  157.  Liberat.  brev.ca|>.  19).^) 
'AXX'      'kpe«oX^(ftotc,  Iv9a  ol  itim^  ivl^isvev  9TCfpA{  6p6«- 

xal  ^sgUoC;  TCiaiitat«  XP^>^<'4^'^<  npOTf&jcaT;,  Tcpoaayaywv  autiv  tcJ*  7:atpidpj^^  ^HXCtjp 

tftv  E^vx^i  xal  At<9xopov  &v»(k(uit(9avta  xsl  noXXoi»«  et«  Toiho  MlMirfff/nmit  8tdi 
tol6  xotO'  £auT&v  ur:o6£(y{uetoc>  oJ^sp  |*txp&v  tiv  ^aotiti«  %v(iOtdl9wv  mvfc  tttl^  im- 
tft<3Xftu  'HXia  dicTdipoijc"  (ßi'oc  Sdßß«  m^.  ve'.,  7tX  306». 

'*  Kl',  cuo);  ^Ttpa-rpf/wv  -ri  fvp^ii  touto  6  Roee  „Üie  bysiautiiiischH 
Kircheupoiiuk  uater  Kai&ei  AuaiiUiuuä.  Wohlau  1888",  (ox^pi^crai  ,J)ur  beüte 
Beweis  für  die  Trefflichkeit  dieser  im  Sinne  des  Kaisers  geübten  EirchenpoUtik 
ist  die  Thataache»  daM  niemab  mehr  «atnr  diesem  neuen  Kirdicnregiment  von 
Cliniiea  die  Bad«  ist,  wie  sie  die  Tceiinser  des  Timetes  in  der  Hsnptstadt 
hervorriefen." 
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v7i<jat  TW  2euT^po).  'Ava^raatoc,  w  t6  irpSYl"'  ivV;YYciXev  o 
Deu9jpoc«  xpo9t|X6ev  a5Ta>  iTcCxoupoc'  6  IvreüQev  IvOxppuvopievo; 
cljcoffT^XXet  xat  «50ic  toc  cowtoü  wvo^txÄ  tS  Mata>  {it,vI  t^J?  2xtt^; 
IvBtxTidvo;  (513)  (isTdt  tivwv  xXt]pixS)V  xal  ^uva^w^  ß«(yi)»ix7,;. 
*0  *HX(a{  xa\  a56t?  "?ipvi^(yaTO'  6  ]5fe  Saßßa;  "(iveXOtov  iv  tiJ  ^y^* 
mSXei  \jj&xdt  tSv  iXXcov  'f,You{iivö>v  'c9|{  ipiQ[j.o'j  toüc  IXÖövt«? 
|jLeTa  Töv  (DvoBtxöv  Ssufjpot)  dcYCaC  dizt^lta^t  zoXtiaQj  Th  Bs 
:cX^iOo{  tBv  iJLOva/öv  icavToOev  liriauva^avTe?  e|jn:p0ff6ev  to!>  Aytot* 
KpavCou  (JLSTa  t£>v  'Iepo(ToXu|i.iT&v  ixpa^ov  X^ovTS^  dvaOepi«  Zeut^pu 
xal  ToTs  xoivuvotioriv  a6T&>,  xapövTdtfv  Sti  xal  dxotxJvTfov  töv  ts 
piaYtff-ptavGv  xai  ap)rovTwv  xat  (XTpaTicdTwv  uxb  roy  ßa<TiX£ci>g  Äzoffra- 
XivTwv"  (B(o?  Sdtßßa  x«(p.  vdT.  (jeX.  308.  EuaYp.  III,  33).  Teß^r« 
6  aÖToxpaTCDp  (laOiov,  jcp09a(Tei  ii£v,  Sti  'HXCa?  c^jv  t^^?  IxxXv 
(rCa(  elpi^vY|v  Tapa<T(7ei,  xpdtYlucri  ^  i^i^  Iv  ZiBovi  ^ttv](  2xBCxiq<nv 
XapißÄvcov,  ÄTCooT^XXct  *0X4[ww$v  Tiva  tö  BouxaTOv  i^ovra  Dbp 
XawTTivTfjs  <TuvazO(TTt(Xa(;  aÖTw  xat  t^jv  äjcö  £tl^<^vo(  yptxifiCüoc*  elxo- 
voixix^jv  ^TCKXToXtiv  ItA  Tto  T^v  'HXCav  Ttj?  Iff«nt0ff7,?  £*|5>(jai  *0  & 
[xeToc  ?luva[ieiö5  ßaaiXtx?,?  i:apaYtvd|J.evoc,  Tpd-ot?  7:oix(XoK  xat  \U[XOl- 
vTf){i.a<n  xp^i^y^l^^vo?,  'HXCav  jiiv  t?;;  ijciffxow^?  Ii^£w(re  xal  el?  *AtX5v 
icofa  TY)v  'Epudp^  OdXocffoav)  ?7epi(6ptoisv,  *l«i>avvY;v  Zi  ctjv- 
6£(j.evov  Tdv  Te  Zeu^pov  xoivuvixbv  eidBi^ecoOoei  xal  t^v  tovoBov 
XaXxYj^dvoc  ävaO«|ieeT(9«i  iitiaxOTCov  'lepotroXtitiuv  Tcexotr^xev*')  'l6>- 
dcwY)5  itaTptapXTjj  yevi^^o^  oöB^Tcpov  £(^eT£Xeffsv,  äXX' 
Saßßa  xod  tw  0eoBoa^>  xal  toTj  XoiäoTc  jiovaxoTi  Oappöv,  £v  (leyurn; 
Tou  Xaoü  xal  t&v  {jiova/cov  (xuvde^st  £v  T6>  vacu  tou  icpcoTOjJLoprupo; 
^Te^avo'j  «apdvTOC  xal  TOtJ  (ivt«{>toü  toü  a^ToxparoposTwatiot»  **'z6vt 
im  Tfj^  BiTaXvavoO  dTcoXuOfvToc  ai/(jiaXa)9iac  xal  c{(  'IcpoeToX'jfise 
s^X^$  Svexa  2XÖövto('\  (iveXOcDv  iiA  tou  dcfjißcuvo;  (UTa  6soI(ooiou 
x«l  Edpßa  "  iveöt jjiaTKje  Ns<XTdpiov  xod  fiÖTüx^oc  xa)  Setif^pov  xal 
£«>TifjptX^^  '^^^  Ka:;::aliox(a5 B'.ocjj.apTup(«v  B^  eTra  Ä«b  xoivou 
Ypi^^'avre;  ix^^TTeiXav  irw  ßadiXei  xal       Zitt}k6x<^  toü  ?;at-pid(pxoo 

^lapiapTupCav  Be^d(iJ.svoc  iMpcoxtod^^m  B'jva^i  tov  Tt '  luawiiv  xal 
Oco^Ö9iov  xal  Daßßav  67;epop{enc  xoeral^ixdcrat*  t^c  (xaXurra  {livrot 
Tore  9fmx^^JS*oi  ^icö  'cfic  '^o^  ^pocTtiY^S  BixaXiotvoS  axAwai 


1)  '0  Möller  (Herzog.  R.-Encycl.  X,  340)  tC^ijai  to3  ^WStt. 
9i$piatv  Iv  Im  514*  Sxcp  x«u  mOavdtnpov. 
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Ti  x«?'  a^Twv  ^ffixop^aai  (E&«Yp.  III,  33.  Bfo«  £ceßßa  xcf.  v9t. 
x«l  vC  <J«X.  308—313.  Oeo^av.  <7cX.  156). 

fiiv  ToU  o&TOxpdbropoc  icKffOi6(&c.  t6  ^  ar}\LKpA\n  t&v  6)iOfp<$vttv 
)LY]Tpo7:oXiTb>v  xotl  ixujxdffwv  lptiT&ö{&cvoc,  Iyvu  Tbv  (lixpi  xttTäb 

(iv«6eixaTii^(i>v.  Tbv  (jx(m^v  toCvuv  odro?  toütov       xotvofi  (U'dt  toS 

mOavS^  ixTi6e\c  i)^Y;T^TO  c^jv  9UY(LaTdlOsoiv  «Orou.  'O  !^v«9Td9ioc 

iv  T(^pc^  9<i^o^ov  'V&v  dhMtToXixS)V  ianox^iPttv.  'Eid  to^<|»  ooviJXOov  iv 
T^pcp  ol  iieterxom  toC  Opdvou  !\vuox<Ca<f  oS  '(oW  i;cap/ifiv  ^iqXov^ 
*A'Ka]u(aQ  Eocppa-n^ffioe^i  *09p07]v^^C>  Me909COTO|&(a{^  'Apoßfoc  xttl  tII^ 
«ap&  TÖv  Aißocvov  ^oivCkiqc.  '0  2]eo9jpo;  icpoc^pcöwv  tfa  (tuvöKoo 
Mirro^^c  xal  'f)p(i.iljvtu(n  t6  tou  Zif)v«i>vo;  'EWrac^  x«Ta))ct^ac  'ToOto 
YKvitf6«t  ixi  Tijf  dpOiJvoi  iv  XaXxT)^ovi  7cerpaY{xivec.  Ol  pra* 
aX^m$  'riSc  «uvd^D  iicC^xoxoi  «po6(}(io>(  4iro^l^a|xevoi  t&  £t(Wjp<» 
Itoxo^Wree  b^wf^yta^  dvcOeifc&Tiaocv  töv  6pov  'rij^  iv  XkXxxSovi  m^v^- 
7(ot>  Ttai  TÖv  TÖiJLOv  A£ovTo$.  Toc^  V  dxWfdisuQ  t^ic  ouvtfT&oo  ijfffBtXoni 
^Ittdlwn     'AXe)^ftps(flcc,  T(|io6i(|^     Ettvo^TeemvotnstfXMic  xa\  'HXCot 

'Isp090X6)fc«»V.^) 

^)'H  TT,;  ouvöSgu  tb^tt,;  u;»^i€  itißtio  xb  nplv  sv  d(xqpißdÄ(j)  *  tuv  i^ev  y^p 
lU^f.vuv  t(TTopixSv  fl^C  iwi^ltot  livdciv*  ^     mpk  Assemani  (B.  0.  xoyu  U, 

ccX.  19)  oiiCo|ftlvi)  Mt*1^  ÄuvooCoo  Tell>Ma|^  iccpt^ci  tooatffsc  tmpud^  iw- 
xpi^ctoc*  Soac  *mI  Xsieic.  *AU'  iii6  1870,  Ixt  ii-t\\L0<jit6Biica^  uni  Land  t& 
„Anecdota  syriaca",  cu8c)ita  2mp£7t£tat  {jjiTv  «ept  tou  locopixotJ  -rijc  ouvi$8ou  djji^i- 
ßo'Aiou  'Evrayfla  (t^  III,  aiL  228),  ev  -cd»  XII.  xc^alaCw  tou  VII.  ßißXiou  -rtjc  Z«- 
Xapia  TÖ  MiTuXtivr,«  dno8i8o|iicvT^c  ixxXTjaiaoTvx^Jc  mopiot;  ataCeTai  Twp^  xT^i  Iv  Tvpto 

ToS  Iv  Stranbnig  nttWRgr»a*tw  TL  Ndldeke  Ycvo|alw|v  icaxexa>ptotv  6  4i|uftcpoc 
NalqY«)T)|£  H.  Gelier  \ux^  lat^anifrf^nw  h  x^  Byzantinischo  ZeHschrift  (Spa  t. 
9uUUt8.  1,  ocA.  44-46  xai  (puUidS.  2,  ocX.  334  07)(a.),  7,c  xal  i\yij&t  %)tis%jiev 
t4c  avwT^pw  ctS^oeic.  Kai  rcptex«  jx^  f|  8'.if,yr,7t?  'oropixdtc  tivoc  avaxptßeCa^, 
TrapiorSast  i.  x-  xai  töv  ' IcpoaroÄujM«)v  Ml/.iav  8c5d|A«vov  xal  imSoxiiidtoavra  T«ic  tT^^ 
swöSoy  ano^dotii,  Imp  avrtxpy;  ivavrtourai  toropix^  äülY;6c{a,  d>A*  019'  ixipQxi 
xeipexei        (>'•)  i^MOv  iit  (Mve^uvtrudlic  iicopplouoetv  nr.y?«;  (jiapTvpCocv  nepl  tT;^ 
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^tnCktf^^  2)c£tuxov  od  toCi  Scvf^poa  xoä  toS  £cva^ou  puxxpcxpovtoi 

Twv  mpl  o(UT^v  uffOxccf^Oi  ic^Qoi«  c,  Ti  Ü  2v  2v  ZÄdvi  0UVO^ 
ixttXuücv  "j)  Tou  ^Xoißt«vo8  «al  'HX(«  dvtmoeoiCf  v5v  tooooTiji  pflt^Cb»^ 
IffSTcuxOif] ,  xai  ixeO*  oXa  Ta(^c«e  ^  2v  TäpcA  otSn)  ffwolloc  «ap7|Xdcv 

ve^xoGo»*  Toävacvrfov  fio^imc  vüv,  8tc  ol  {lovocpudTraet  <pa{vovtm 
ekep  TCOT^  iv  £upia  Opiai^ß&aovTc;,  tdiv  ^p0o^öc(»v  (xept;  lytlpt/wi 
odcpvTK  ctXXaxou  to^upob  xaV  iSxsiXiqtixv],  (xapcupoüca,  ovt  leed  (tsfiT 
oXo'j;  Touc  «at'  aM)(  ^(«»yIlo^C.  opKoGTeraev  in  ixiKTi)TO  Iox'jv,  ovtv- 
(xrTivai  to^c       ijlovo<pu«Ctoii  flt^xpaTopo;  xdä  '»»v  mpl  ac^t^  Ivt^ 

cpuoriTcSv  Opiaixßou;.  Touto  l^ti^dtv  wta  'vo  ,aiTO  Ito(  (513; 
2ictX6<SvToe  ysyovotoc 

Oi  OpCa^Ji^ot,  O'Ji  utaxiffot^  ot  [i.ovo9u</rvati  iv  HüpCoe,  od 

ffUffci^  xocl  i(op(ai  lud  tqc  dlXXeffdiXXi)X«  «Sto0  «dem  t?,;  opOo^o^Cs; 

^pOoBd^cov  aYavaxTiQaav  lxl^K}XM6fT90CV  KSfil  'n^  WXv}  toC  513')  iv 
^Y^^"^  ^  dbcsiXt)TiX{0TaT|t  o((k(»v  xivi^au,  Ou^^  ^  Kttvracvrwoo* 
«oXi(  (lovr«,  aXX'  licapx^ai  ToET  xpoetooc  SXon,  4)  Mpdflt  x«t  ^  Sxu^ 
iffav£9Ti)o«v  xiXTa  Tou  |jiovo9U9C'70u  otuTOxpaTopoc»  '0  ix  BpäxTj; 

6e8pac  icapexet  Tiixtv  tö  tv8d9i|Xov  eixaQxt  t^jv  tjvöSov  yeveafiai  ßp^x^^ 
^Ulin  xaSaipeaeuc  XP^*^*  Y^cAcrro?  Sc  2vto«  oTi  *Ulia»  &0  npi  t&u  514  (Sps  Her- 
zog, R-JüucycL  TOI«.  X»  otiL  240)  vtaB^i^f  httnt  Stt  4i  oü^oSoc  o6  Mmnci  wö?- 

V«  9c£pav  Ttov  {xes6)v     ■co^!  tcXoiK  tou  ctou;  513. 

*>  'Pi^T&C  6  öcovavT.c  iJiapTypcT,  22»»'  tT.c  toü  'Avactaaicu  ßa-uE!i:  ctc> 

&x(iÄ&w  xivT,9^vat  Mtk  'Avocraaiou"  iXpcv.        157 1   'Ej:ci  öi  xai  Ti;v  xati  Tt» 

w4fvf  Int  npi  to?  Owv^tov  «u  'AvourcoaCou  (Xpov.  otX.  1G0-— 18i>  Y««Mtiv  31 

TOÜ  'Avxataaiou  (Manei  VIII,  9tX.  3881  jjwtprjceT.  i'.pSotro  civ  AtxtViipiov  tc"  514,  tv 
Tfcvlötv  Spjiwiuvo;  6  Loofs  tLeontius  von  Byzaoz  oeX.  245~248)  aniSc^c  tpr»5- 
Tttta  ti  op64v  xa:  -ixpißtc  t7,;  tou  9eo9dlvovc  Tiept  toü  y^Y^^'^C  xP®*^*Y**<»  ^•C*" 
|xevo(,       cTo;  t7,;  t7,;  9;obeu(  ififilM;  to  cto{  513. 
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«o^lMü**  Bonn.  1, 89, 19,  «ol  i^t^;  Tiotor  Tanna  adL  ana.  510 
Oallandi  XII  0tX.  227.  Otofdv.  osX  157.  Euayf.  III»  43.  MaioeL 
Cornea  od.  snn.  614»  MotkiX  402,  4  M*  Bonn)  M  tmv  dp6o7^6^«»v 
l^oTfuvu^vo^  (8eQ9.  acX  157),  «leou^fl^v  tfTpa-toG»  ii^oc 
xaT«X0(|ij^u  difwsfym  foap/Cac*  ivTsOfOev  ^  6p(W|0tt^  xccvotp- 
XtTtti  TMv  xaTot  'Avflt^mCoü  ^x^P^^P^t)^^»  ^  XocXnij^ovi  «uvo- 
)iov  xod  TY)v  Tcpo^  ^ot*  ocdroxpaTopoc  dlftücoüpiviQv  xffl  «ü^ojjtivK^v 
cpOo^ol^Cav  a<pop(JkV  TcpoßaXXo^ixvo^  i).  touc  xoi^  aöroG 

3CtfMp6<vTa^  auTOxpaTopixoij^  a^pa-TOuc  XttT&  xp^TOC  vtxi^90(<  «oel  Tot^ 
ttp/T,You$  ocMiv  «i^lut^ii^iK  XaßoSv,  npo^^aae  By)«5v  icot  Kocnwrpif&iv 

rjvaYxaa(jivov  ^po;  'ji;&paj)naiv  to!>  dSictt^oofnivou  ec^8  9p6vü(»  Iripov 
Tpa;;7tvai  xopetav  xod  icponüvvi      ^aprifi  xfld  foixiv^üvco  <rrp«'niYcu 

^ijXovÖTi  TOU(  ixßXiriO^rra;  iffiox^ooc,  Haxs^öviiOv  koA  ^X«Piav6v, 
ivepY^aai      dxlp  rfi  £/.x>.Y]<jia  ^xoxflCVKOT^ceco^  T9ic  elpi^c, 

ouY>^^^^^^      '70^^  tfövoTkov  olxoo(fttMNiiiv,     {  «ttra  p'y)t^v  toü 

xol  o^oGT  t))v  lxxXi)tft«9Tix^v  elpi^ivY^v  ^UKiOm)07ivai  (0eo(pftv. 
«sX.  lea  Yiotor  Tnnim.  ad  snn.  514.  Manai  VHI,  388.  6pa  xal 
Walch  KoteeigescluGht  VI,  nX.  1044->1051.  Herzog.  B-£. 
To^.  X,  nk,  240.  Harnack.  Dogmengeachicht.  TdiL.  II,  ctX  380—381. 
Loofa.  Leoni.  ▼.  Byz.  aeX.  246).  *H  9^vo^o;  l[jieXXa  (r;Y>'f^'^i^JV''«^ 
4v  'HpO(xXe{a  t?,;  Öfaxti^*  «Sc  XP^^^^  ^        ^vaplew;  aw'rti;  (opifförj 

')'0  Ejaypioc  (UI»  43)  cj  [jiovov  r.cpi  twv  6pi]oxeuTucSSv  /.dytiiv,  o*  tov  BtT«- 
liav^v  exivif)aav  cic  '^■'^''^  ''--^  'AvacTTT'!' j  cndlaiv  oiy3,  (iJlii  xal  TOuvavTiov  ße- 
ßaioT,  2«  oüötv  Itcpov  ovto;  ejxön«'.  „f,  xal  tt.v  tiöIiv  ajtf.v  e^eX^v  xal  t?;  ßaat- 
uicii  xpaTT^sau"  lldvrtc  0|Mi»{  ol  koinoi  xpovoYpc^pot  (Spa  ütiarcelluL  comes  ad  ann. 
514  Yictor  lünnn.  ad  aan.  610»  Otofdv.  ac3L  157.  McOdX.  —  «i  %outc^  ;:p^. 
0Xi|tt«  f^vov  ot  0pni)9Ktviixel  SoxoVmv  cTvai  —  403»  4)  ml  tMt  i  oAvoMptftMp 
!Ava7rd7.s;  (Mansi  VlII,  (7cl.  388)  ßcßmouatv  S-n  ^  iicttvdbt«mc  ia  6pt|oitfttTiKGv 
npOtiXSt  >.OY^)v  (^pa  Loofs  ,,Lpont.  vou  Byzan^"  otX.  244  -  245). 

'0  Öco^dvTjc  locX.  159)  Icrropet,  Sti  iy.a  t7,c  ane^^i«;        tou  BtToXiavoti 
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•fj  irpw-ri)  *lo>jkiou  toj  515.  *Qi  iy.  twv  iziGzoXbrj  toü  'AvaffTac{o*j 
xai  Twv  a;;avTTiG£ü)v  tou  jcaic«  *Op|jiiaSa  i^aYe^ai,  al  jjLCTa  TfjC  ix- 
xXY)<Jia?  T^jg  *P{o|XY;i;  ^epi  -rrj?  cruvoBou  ^larpotYiAaTeo^reK;  •»ip^avx'o  -^t^ 
dich  TOfJ  AextappiG  j  toj  514,  £v  w  ao'  £T£pou  aüTOxpaTopixa  ^la- 
TOtYH''»'^*  cuvexixXouv  iv  'HpaxXstoc  elj  aüvo^ov  Toy?  toü  xporou; 
&;;iax6::o"j?.  'AXX*  ■»)  icovtjpa  xai  xaXtjxßo'Ao?  toü  'AvadcacrCou  icoXi- 
Tixr,  Y^'*'^<^^o*-'<y*  (üCpeXtTaöai  ex  ts  tüjv  •j::ep(ioXixwv  t9;^  'Pa>jXT,s 
a::aiTiQffewv  xai  ir9]?  apvi^asw^  ttov  ctvaToXf;  dp0o^d5j6>v  5£la<j6xi 
-rauTag  ijxaTaiwde  tÄ  ^cavra  xoA  auvoSo{;  xpo  toü  «TJvsXOeTv  B'.cX-jOt, 
jcepl  Tx  |j.£(;a  toü  515,  to~v  ts  aire(TTa>vijwdvo)V  TotJ  'Op{J.(ff^a  xai  toJv 
(JüvaOpowyQ^vTc  jv  5iaxo(y{tov  ::ou  ^::',(rx6xo)v  i(!)eo9.  c&k,  160)  a;:paxTwv 
uicoffTpetliavTiüv  st;  tcx?  £au'wv  £7;ap/{a{,  tou  Bs  BiraXiavou  xai  au6i^ 
dzavacrTaTTQffovTOC  xata  toü  ::apaGnc6v%0U  aoTOxpdcTOpo;  ^.t^ot^ov. 

AuTiQ  "JJv,  xaQ6<Tov  -^[uv  y^wctov  ix  twv  ^pTupicSv  Twv  ap/aü»v 
XpovoYpatpwv,  ^  TcXeoTaCa  to5  auTOxpocTOpoc  *Ava(rra(rfou  wpoli;, 
■f)  TTjv  IxxXtjaiaaTixov  atJTOy  ÄoXiTxrjv  xai  tJiv  ßa<yiXiXY)v  iv^pygiav 
i^cicf^payfffaffoc  To  T^pjj.a  toC  ßCou  ayTou  -^v  lyp^'  t6  2pY0v  auroü, 
OTcep  äoXXwv  iyi'^&'so  auTü»  <p6ß(»>v  xai  xiv?luvwv  TcapaCTiov  xat  Tr,v 
«7*jvs(Tiir)<jiv  auTOu  ^la  ToaotWou  a/ÖOü{  iwcßapüvev  (l^ixCac,  -JiTreiXci 
•?)  xaTaffTpo<p^  xai  ii  ixaYiBivY)(n?.  |x£XXov  tou  jrpöc  xaipov 

•jtcoijXwc  xpaTTQffavTO?  xai  ßia  OpiapißeyffavTO?  piovocpu(n':i(7p.oo  21|T,p- 
TÄio  T?ic  ^«^i^  ti  To3  öavccTOü  TOU      TO  ioüTOü  Tippia  ifxi^o^oi 

dYCT«  )utl  fiv  ^  mpuniptt  Ijv  t&  Mit&  tot(  SpdoSd^ou^Axaxiou  ivdOsixa  (5pa  Manii  VIQ, 
oeX.  388,  889,  897,  898,  412  xai  424),  o  81.  Oncp  ndcvra  oi  Iv  'AvaroX^  ipMSoigOi 
aTc£xpouGv,    T(vGc  ?|jL(d;  evexev  6  'AvaoTiiotoc,  cOx  09(1)01  riiv  «epl  toutou  xptTiv 
jAcXXouffr)  cruvdSw,  äXXä  SioxÖTtTCi  Ti;  |X€t4  tou  Jtd;:«  SuxicpayiiaTCuoctc  xat  jiiTa.'.T 
■H^v  ovvoSov;  tfuXcv  Jpd  yt  aut^  Kepi  tTjC  p^vfjjit;c  tou  *A.xoo«ou ,  Ii  «tpl  tSv  öpSo- 

«itcjQ  YV^|M|  |Mlptvp(jvot  xai  ai  «pÄwpov  avrröu  |m&  to~  ra-a  'Avarra<nou  zpo; 
£v(d9iv  8ia;cpaY(iaTev9eic  dw^etSav  (6c68b>p.  'Avayv.  II,  17 r  {ti  löia  cixeXcv  o-Jt«  J^v 
t6  xaTa(7TcTXat  iit\  tou  ;:ap(5vToc  Tf.v  6p|A^v  tou  cjtixivSuvou  BitoXiovou  xai  xtpS^T« 
xaipiv  Tcpoc  T^  TeXcff9opci>Tfipov  xor'  mywi  ävxtict^cXdeTv,       t4  lurdl  tdüta 
vöta  cixoptuptioav. 

Httl  H«A£l«t  (<n3L  40B)  |Ivi)|M)vcoO|aIvi|v  md  (xct^  t^.v  ^ttocv  Tot>  axpaLruyorS  KmfÜim 
9U|jiß39«v  mip^  T^C  £uxic  vau}M(]({»i  xad'  V  6  BitoXiov^c  xst^  xpdtTOC  ^tA  lIcK 
pivou  xoZ  £^ou  t^O^U  datqi&fitflw»  tU  'Atx^kXov  (2p«  L006,  Iieoat  t.  IQyaas 

(70.  247). 
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TOS  518  (ato^fi«.  «sX.  154.  Bfoc  Sccßp«  xtf»  vl^l  otX.  32&.  MaXotX. 
«»X.  410)*  adv      60evdet^  Vm^toC  iiriiXdty  iv  ti  toC;  icoXmxciCc  lud 


IIL 

0  ZEYHPOZ  Eni  TOY  AYTOKPATOPOZ  lOYZTINOY. 

Tdcotfliv  0üv^po(i1|c  xal  t^c  toS  orpaTot»  covotoec,  ^  «tpotnkpc» 
Tfjpiioic  'riic  (Uxpi  TOü  vSv  ^«  Tot^  tiovo<pt»9C'netc  ^povoooiic  ixxXi)- 
tftdeoTKxllc  ico^iTiKfic  l^pmto  TtJc       v£oti  avvoitpdTOpo<  ixloy^^ 

xpiotiMmTaTt}  tot;  ilovo90«(t«i(*  41  toQ  vtou  auroitpaTOpoc  ixXoY^ 
{|uXXsv  D^cfjfd^Xai  «div  i^tt^iv  tov  Oöevorov  ^optuv  p«p£5oc. 
ToSt«  6«^  ff  «VT«  STspov  xaTetvooSvTt«  oC  toCT  TsXcoTtaavTo^  «dfo- 

«pOTOpOC  liOVOftlOiCT«!  OlPOUpYOC,  0(  tl^«Xl)V  (ÖVOtttV  Iv  TOb(  ffoXlTl- 

xdCc  xslcnjilivov  Ixeipflcdtjoeev  Ti^v  «v«»t«ti)v  x«T«X«pä(v  «px^v,  Svk 
Tiv«  I»  jfctooo  «Mfv  IxXIy^vtc^  n«^  oäTOxpdtTop«  xaOtordvrBc. 


(II,  27)  xai  £  tvT  3Cou  toiJ  Äytou  Idtßßa  ayyYpa9eu<  (XC9.  g'.,  «X.  326)  oux  e<rciv 
ciXT)|jijjL£va  ex  Tsü  aepoc.  -'-"Sl  tc,  fjuco;  x.ai  f,  tCSv  ipöoSö^uv  xaxa  Toü  'Avajraffio-j 
a:coaTpo9^  £9eup£  y.al  cnXaaev,  o);  6  Walch  (2pa  Ketzergeschichte  to(ju  V,  a.  102.j) 
OeXei,  all'  Ixomov*,       e|AOt  5o>Ur,  OndaTnatv  -nva  aXi)6e(orc.  BeßaCoK  5  'Avauxauio? 

M«nat  tAc  u^cvwCoc  «iho9  Imyciouc  V^poc  Ißa»tv,  limv  ot  t9txel  MpeNvo(,  at  t»Q 

[icvou;  xal  0L-£-./.ojv-:a;  10  coutou  tpyov  fauTix  y^w^i  to~»  totc  ysvdjjieva  y.t\  ?,'.rx^ 
Soötvw,  Rape«JXOv  cTta  a90p^f,v  t?;  cJueßcT  xai  Tspi;  :c3v  -ri  uTtep^yaixiv  xai 
lA^fliOv  ^cm^  9a'/Taa(a  twv  xfOV!;Ypd9Wv  Tf,;  sj:ox7.;  exeivr^;  8oüvai  aytiT;  8p,j. 
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Kflcrec  t^v  tou  Euayf^ou  (IV  1  xai  2)  ^iTiYi')<yiv  6  üicoupYoc  A|i(xvn0Ct 
^  Twv  ßafftXuctov  xotTwvtöv  ::pO£(TTwc,  xaiiccp  tä  (xdcXKrra  ^uvaTOC 
T^kv  eeuTOxpaToptxV  (rysTcpCcraoröai  ^^oucrCotv,  6x6  toC  vojjloü  iiivroi, 
a-re  etSvoüxoc,  cxTceipYOfievo;,  t'PouXtqÖy)  OedxpiTOv  Tiva  äwtov  a'jr« 
Ti>YxavovTa  Ttiv  atkoxpaToptx^v  jceptßaXeTv  aXoopYCla,  Iva  outö^  ^i' 
iiubo'j  xußepva.  np6(  t^v  tcu  d^e^Cou  (x^rrot  I^te|aY«>>Y^v  xod  ixi- 
Tüxtov  25ei  uicep  iauTo(>  tov  arpaTOv  l^*'^  ''^^  'we- 

XaTC(i>  (ppöüpov  xal  tov  o?pyt)YÖv  aüT?^?.  *ApxiQYo;  tötc  cwv  okJto- 
xpocTOpiXüSv  (To>iJ.aTocpuXaxG>v  Itüyx»^^^      'lojxyuvo^  6  0pÄ^,  ov,  o*; 

npoxöici6c  9Y)<n  (Histor.  arcan.  6,  4),  „ip^ovroc  'Avacrroc^o^  ßa- 

<nXcu{  xaT6(mr)(TaT0  twv  iv  tw  «aXaTito  <puXd(xo)v".  Toütov  oSv 
A|iu&vnoc  act6ava>(  f,irTOv  xavTwv  twv  äXXotv  uicoicTeuttv  tig  'V^jv  ovw 
TaTYjV  apxtjv  £xocp6aX(iiav  jt6TaÄejjn[>a(ievo$  „XP''QI**'^*  ail-raJ  [JLCYaX« 
Bfl^tMn  ^laveT^ai  xeXeü(xa(  toT(  el(  touto  (i^Xurra  iiciTVjteioi^,  otoic 
o5ffi  TO  aXoüpY^«  ^^.'iK'*  'f?  0eoxpCTw  icspiÖeTvat".  *loü(mvoc  ^1 
Ta  XP^'^K*'^*  Xaßwv,  ixp^^^t'^o  to^toic,  oo  jitiv  ujc^p  lij^  toc? 
@soxp(TOU,  aXX*  uiclp  i^i'ac  IxXoy^'  xol  outc»  tov  tc  ^7,ii,ov  xol 
TOV  OTpotTOv  tl(  iocuT^v  ^Xxuffof,  ^«YOpeucTai  offo  tcuv  ßaoiXixwv 
cwjMtTOcpuXaxtov  auTOxpdtTcop  Ttjv  aaTf;v  tou  OavaTOu  toü  'AvoKrradfou 
-Tlllipav  (opa  0eo({>av.  nX,  165.  Beo^up.  AvaYV«»9T.  11,  37.  MaXd3l. 
409—410.   üfiwrxaX.  xpovix.  g&L  611}. 

£üv  Tij  1^  T^v  apX'i)v  fl(v6l^>  toü  *loüffi:tvoü  oj/sto  xal  tcXcu» 
TOcCft  T»v  (i,ovocpufftT(I>v  IXffC?,  T«  xaV  aüTO'j;  ^v  ixcYCtrrcö  ÄepU<y- 
TYjffav  <T«Xw  xat  xX6S(i)vi.  *Iou(rxTvo(  y*P  öpöö^oi^o;  oSv  xa\  Tfj?  iv 
XaXxi)^dvi  ouvoBou  oica^ö(,  apia  toc  t^J^  ßa<TiXeia$  (m^t^rrp«  avaXaß««v. 
kCtc  olxeCot  ßot>XV)0<v,  elTt  tokc  'toü  avetj>iou  atjTOü  'loucmviavoD  o^^- 
fiotiQ  xol  tt;  toS  ffTpaTTfiYou  BiTaXiavou  £x6pLevoc  «uußouX'^  (Oeo- 
^v.  oeX.  165.  EuaYp.  IV,  3  xai  4.  Marcellin.  comes  ad  anu.  519) 
tfxoxov  xocl  TiXo^  t9)(  £v  toT^  ixxXv)(TiaffTixot(  auroU  xopsCag  IOcto  tyjv 
dbcavTa/oü  to(>  xpacous  (iv«<nj<rfa<rtv  ty;?  opOo^O^^ia^  aipwv  t6  oxö 
•coo  *EvwTixotJ  To5  Zt^vcüvo?  {jxTa^u  ovaToX^j^  xa\  ^aaeMf  xfaTOuv 
o^f^K^  T^v  ffpd;  TOUTO  ^  l]^o{U(Xuv(ov  6^6v  iiccx^P'"!^  ::p(üTOv 
liratvflCYaY*^'*'  '^^  ^P^  '^^'^  'AvxfTTado'j  xa\  Zi^vttvo(  xaOeoTOC  ixtßoX- 
Xwv  awavTaxou  ttjC  avaroXf;?  tyjv  u7coxpeö)Tixtiv  avocYV«»pmv  xol 
axoBoxYjv  cY,?  £v  XaXxTjBovi  ouvoBou.  Toütoü  {wtä  {irfCrao 
£::eXaßeT0  ^-^Xou,  BtÖTi  oj  |jl6vov  BoyiwctixocI  zercoiOifiTtvc  t5:n;Y^p«iov 
tojto.  aXXi  xal  od  i:avT«xo96v  T^i;  dvaToX9j(  «fUcvouiUVBt 
avacpopal  xat  XCßeXXot  xpo?  a^Tov  xai  töv  TYjvtxa^Ta  raTpiapx»)* 
*l«i)avvi)v  iicsxotXouvTO  Ti^v  iisi^fJ^^MW  pu>toO  xal  opwY^v        Ti^c  u<o 
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ToUv  jjLovo<pu(JUü*v  ÄoXe|ioü|j.^vTi5  dpOolio^C«?,  f^Tckp  Twv  (2^Cx(ii>{  Swo/- 
6fvT(i)v  xal  xaOaipeO^vTCDv  int^öncov  xa\  TOy  u;:'  at>Toy?  xXi^pou.  *Ev 
TOüTw  apx^v  lÄOiT^daTO  aÖTY)  wpwTeuoudot,  T">iv  15  'louXtoy,  Upoup- 
YOÜvTo^  To5  xaTpiapjro'J.  xX^jpo;  xal  Xao;  l:n[JL6v(i>(  arf-ojv  tyiv  £v 
XaXxtjBövi  ff  jvoBov  y.ai  dv6[i.aT«  tcov  icaTpwpxwv/Pwjjnr;;  A£ovto; 
xai  KcüvaTav^&vouisoXeo^c  E'3<pY)(i.(o'j  xol  MaxeliovCou  toT^  lepoT?  ^yYP*" 
tp^jvott  BiTCT'j^oi^*  T^v  £:;io3<T(Xv  iitiveiTei  Toü  ayroxpaTOpo;  rp6{ 
xo(6oXixt]v  x*P*v  'wA  ÄYaXXCao-iv  [jisTa  £>cxXr,7ia<?Tix95?  ico|nrt5?  xa\ 
yi^Y^^^^'^PS''^^*?  avsxtjpyyÖY)  -fi  h  XaXxYjSovi  (n>vo?io{  xa\  ivg^pat^ir)* 
<yav  tgT;  upoT^  Bi-tj^oi;  Ta  ov6[i.aT«  twv  avuripo)  xa-rpiap^wv. 
ZüvoBo^  Bs  Twv  Kwv^ravTivo'jTCoXst  iv^Y)iJ.ouvTwv  ixt<jxÖÄ(i)v  üTcep 
Toüc  TeffcrapaxovTa  i7CiBoxiiJ.aaa<7%  x«\  l7:«.3s33e».w^a<ya  tä  yevöjieva 
avi?iYY6iXe  Bii  tou  ««xpiapxou  Tt5  aÖTOxpxTopi.  AuTOxpöCTop'.xa 
ToCvuv  xeXeyffjxaTa  *)  (isTa  raTpiapxtxwv  ypy.ix'xx'or^  aicoX'jO£vTa  £v- 
ST^XXovTO  ToT?  ai:«vTaxof>  tou  xpocToy^  l75tax6:?coi{  ttjv  dT.o^oyry  tyj^ 
iv  XaXxtjBovi  <yuv65oj  xat  TijV  iv  -roTj  UpoT^  '^\,K'z6yoi^  auT?,;  iyYpa- 
^T^v.  'Ev  &  Üfe  ot  opQo^iol^oi  ÄpoOyjioi  xal  yotipo'^x&i  effireuBov  Ta; 
ßa<JiXixa{  £xTsX^«Tai  BiotTtÄ^eis,  ol  |jLOvocp'j(TTTai  xocl  AIy^^i»)  xai 
S'jpCct  {u-ri  Toda-jT^jC  avOtiravTO  4jri;xov9J$  yRsT^ai  T«yTai5,  (JieÖ'  o<to'> 
«pÖTcpov  ^TjXou  a-enpo'jov  xal  aveOeptaril^ov  tJjv  (TuvoBov.  Kai  iv 
AIy'->^c'»w  |jiiv,  IvOa     Tcspi  jxia?  «pu^aw:  B'$';a  t,v  to  xpaToGTv  Bo'yaa, 

To5  auTOxpaTOpo?  ^^codia  tojo jtov  «o-Osvt,;,  oaov  aYP^o? 
^av«TtT{JL0C  TO'j  xX-ffpou  xat  l'l  T(üv  ?0aY6vwv  aÜTO-j  Byvaiit?  «Trepio- 
pidTOC,  1^  ^aaiXixTQ  d^ouijCa  i^B'jvaTst,  ^t:^  tcj  rcapovTO?  IwißaXeTv  xai 
aepa<rr>,v  xaTafjTfj^ai  tyiv  ^ajTY,?  OeXti^tiv.  AXX  £v  SupCoc,  IvOx  xal 
ol  öpÖoBo^oi  TCoXuapiOuLOi  xa\  y,  ajTOxpaTOp'.XT)  d^ouTix  ?(7/'jpx  xa\ 
ceßacTTY,  ot  (XOvocpycTTai  arrcTidav  zixpa  ty^;  am^acews  ay-rwv  Ta 
ovTi^OLva.  AI  Zjpta  apya't  BieTa/OY^^rav  a^'(eTX%i  toT?  vj.ovo'ipycjt- 
Tai;  Twv  Ittiixottcov  y;  TrjV  £v  XaXxY|B6vi  cyvoBov  avaYV(i)pt<jai,  if[ 
TQ((  ^uT(ov  i:;u;xo3;a;  xaTaXi;cs?v.   Koci  Tive^         o^ixu^j^av  toTs 

fA^XPV  ^mSv  leepiJWÖevTa.  '0  E'JÄyp-.oc  (IV,  9)  y^iipv.:  „ffir^  xt  tT^;  ev  Xc(Xxv)8ovi 
ouv^Sou  Kupurcojuvti;  av4  ti;  ayiwTdtfot;  exxXvjTiac  xeirSjviauiv  'Iouttivou*'*  6  5^ 
X>w9om5>.{TTj;  K'jpOXo;  (Bio;  2(£ßßa  xt?.  aeX.  366)  „'AvaaracCo-j  TcXs'jrfiaavtoj, 
'Io'J7tTvo;  Tj-clxa  Tf.v  ßa<7'Aetav  Kapaka,iwv  v^jjioic  exp-^j^atTO  toTc  xeXtuouji  touj  ujti 

xaTx  To3  Stu^iMu  ez'  lxxXi)7iac  9f|Xi&9t9iv  «^-cou  ^X9«»vcT:  'looai^'Of  x«Xcäc(  iSp« 
U»ii8i  tQ|A.Ynr»  sex.  1063). 
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(Bco({>av  (TtX.  166.  Opa  Herzog.  R.  E.  tojjl.  X,  9tk.  212—244.  A«ie- 

u^ani  B.  0.  to\l,  II,  «X.  50-52).») 

(jiTpa  (xer*  21|«tpe-rix7iC  oc6(rTY)pdTV)'roc  IjuXXov  itpflC^ooOlim  xcrrdt 
Tou  in«Tpi(xpxo'-J  'AvTioxeCac  Seui^pou,  b>{  tcrS  äpxiQY^^  &coxtinqTo9 
xoufSvv  'v£*v  T«pKX(*»v,  tS>v  nii(7e(i>v  xod  tSv  T(tttYH'&^>  6p9^ 
^0^01  ix\  t9}(  ß«9iXtCfl(c  '70^  *AvoeoT«ff(ou  Iv  ZupCof  6ff<(iSiveicv,  ca^  to5 
dl^ffov^oTipou  ^x^poü  t7i;  öpOo^o^(a;  xol  Toti  ^ivOT^OU  tI^  i» 
XtxXxY^Bdvi  Gwolou  icoXejxiou  xa\  Gßptorofl  *H  xkV  a6T08  dhco- 
cT^ofr]  xod  xdtVfltMfauY^  i)^^iqX(&OY]  l(rxt^pK  xal  xa6oXud|. 
ToS  0«v^TOt)  TOu  üliw^TOEdou  xa\  T^ic  itX  'cöv  Opdvov  dv^oti  <vo3 
^oZoioti  *Iou9t(vou  dtvd(  ^dc^  lic«pxCo((  toQ  xp^TOu;  ^i9KpnQ(&io9«((n}C* 
dOpöoi  Ik  £uf  la;  xal  IIoeXotmiyY);  a({#txvo5vTO  spöc  ^bv  icttrpiscpxr.v 
'Ii»devvY)v  x«\  TÖv  «ÖTOX^TOpa  XißeXX«  xfid  ^dj^K  l3cxpxiS)v,  {j.ova* 
ctr^pCcov,  i3;urxd«fi)v,  apxiiiavBpiTQv  x«l  ^vax&V|  %ieXTpaYM»^olivtsc 
T&  xoiTÄ  öp6o^d';ou  Si^aaxa^;,  tS>v  dcYttuv  ffKT£p«»v  xclL 
iv  XaXxi|l(^v«  ffuv<S^ii  dvaGi^aT«  o^ou  xal  tk^  ^ßpetc,  Tbv  6flK* 
aÖTOu  icotNtXonc  (tinx^'^^  düKtaUrrca  ßucqjiöv  tSv  otiVKiftil^^soiiy,  Tdcc 
i^stf  xfid  toü;  ^'.(oY;ji.oi^,  0(70U(  :;pö;  otöroQ  M|LIi;^  ol  dpOö^o^ov 
To^c  OTdcffei^  TG'j;  xod  iK.ovaQiTi)p(tt¥  xetTOBorxafa^ 

dbcep  T?)  Y^ctosi  xal  ^:ci^oxi(Meffbc  x«\  tt  «tivBpo^-jj  «dt^  %ttp 
::paxÖT|<7av,  Ta$  otvnxavovixä;  a^TOt»  iv  Tat;  u-xh  lÄv  Op^ov  !\.vtte- 
Xe£a$  u-aYO^voeif  [jiT^TpoffoXtai  xoi  Imffxoi^aT;  i7ce{jißa<;si(,  ty;v  xaTOc- 
ffffdcOrjaiv  xa\  dlics{McdXi|(nv  tSW  ixxXi}ata9Ttx&v  Xf*U''^(^^-  ^upix 
CTEpa  iY^XtitiaT«  xiÄ  ixXwcapouv^c  ^  Tfikv  !\moxi<»v  ixxXi^^ia 
dxuXKotyr^  T03  iid  3;X£ov  xaxo:;aOeTv  xal  dTdxcTaOai  ::pö(  äv^po«;, 
iv  iauToQ  7;oi}i.avTOpia  Xuxo;  iyxi  7cob(ji£voc  i5eCxOir].  *AXXdc  ic«L 
iv  EtdVoravTivottfcöXei,  Ivöa  ^<«)T,pav  i-n^ouv  tJjv  jJivi/j|jLtiv  -iftv 
:cpa^Ewv  TOÜ  S60if)f&j,  t«5  rrappiQcrta  xoÄ  dtvaepovTSbv  xati  -rtj^  iv 

>)  Kat  £/.  TouXpovutou  tri; 'EÄ^sjiic  {Asgemani  B.  0.  to|a.  I,  7cX.  408-4l2> 
xal  ex  t7,c  ckhä.  loropia;  'ludwovi  tou  '£9C99u  (4v&.  avtatip.  to^  II»  sc).  50 — 52) 

noXvdpi6|Mt.  9k  Xpovixiv  tw(  AtovooCot»  ToU-M«^  iv0|uwvl  iwf^  «stvH* 
xevra  xa\  xtcaapa;  ejMxinou;  tmv  enapx^biv  Kuixiac,  Kan;cat8oi^«c  tttil  ~up{a; 
cxßÄTjSevrac  twv  iizusxontSev  stutSiv  axe  «ciqiova  -lyTiT-i^avTa«  äpviiaiv  toTc  tc  civt»- 
y.:aTccucoCt  Ore^ai  x«A€y(j|jLaai  xal  'rt;v  cv  XaÄxTjSöv.  Sflnoöai  civoUov  i?pa  Corpus 
luschpt.  Gratic  126!>.  Leiden  1891.  ^BÜdnig«}  KerligeschMdeais  bet  OoäieB" 
tuA.  viA  B.  G.  Kleyn,  eeX.  U6-G6). 
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MaxeBovto'j  Ivscy^'-^'"''  ^Mp^s  xa\  >,ao;  ht  -avT,yuptXf  /.a''.  rry.vftfjjjiw 

xiv^tiVW^iffraTOv  xardt  twv  iAx>.r,c'.a(TTixwv  0£C[if'>v  dTaaiacrrr  v  /.:('. 
alpefftapXTfjv.    Aötö  toüto  cr'jv£3Ti  xa\      T'jpw  /.x'.  svT^'Oa  lac:  xal 

X5ti  Be^ajj-evo».  Ta  £v  K(«)V<TTavT'.vo'j:co>.et  zpa/Osvra  7:avY,Yjpixo);  Tir.v 
lö*'"  Lt7:TeuL3p(o'j  ili^jvsyxov         i/.Y.\r^a{'xc  y.y/rx  tou  Srj-^po'j 
(iviOetJ-a*  o6x  aXXw^  Bs  xal      'lepo^o^.'Jiioi;  eyeve-o  iMansi  TÖtj..  VllI, 
<siL  998.  999  xai  1083.  Bio;  Säfißa  rs-p.       es}..  326l    'A7,Va  /.a-, 
6  <TTpaTT,Y^?  BiTaXiav?)?.  ^       a^Y^^"^*  ^lapx  'Ioj^t^vo-j  T',aTOz\; 
'ra  iJLa>>'.<TTa  vüv  -ap'  auTO)  ?<Tyjö>v  ^x  Tcpoawnucf,;  xyoiiEvc:  /.a-ra 

yoif  6  is'jxpo;"!  [i^Y^cTTa  xaT'  auTOÜ  auvs^iaXeTO  'Euayp.  IV,  4. 
MaXaX.  <jeX.  411.  Heooav.  (Jtk.  165.  Tii))ernt.  hrov.  cap.  19'.  'Ex 
TC'jTfov  ToCvjv  aravTCDV  6  auToxpocTcop  /.Lvr/Jck  /.öae  je-,  tcT»  rpdWf»)  t?^ 

y_£ta  söps'jovT«  xwX^J'Jxi  TV/  ^:-j7:ov  toO  ^poc7:£Ts~73ft,  aoToxpaTa* 
ptxöi  Öe  är:ecrTaA^e/c;  a-äp/iTxt  tos  ~y-ypc,  eis  'AvT'/o/s'.av  sv-reTaX- 
(levo^  Tov  Ee'jY^iCOv  ei;  KcoviTavTtv^'jrroXiv  iyr'ftiv  £-'t  toI  ^jcoXcpr;- 
xyarrOa'.  B'.y.  T:/.r  'royypa'jic:  a-jToj  /.a-y.  tt^:  £v  Xa},XY;1'^''v',  TJVy^ou 
xat  Tä;  liXac^Tjü-ta;.  Kstl  ELpr/aTo:  ;j.j:7  tx:  :j:'jto/.P'^to:'./.%-;  ::Xr,- 
pGv  ivToXotj  "Äauav  axpt^Tj  l'£uV;pw  cpuXaxTjv  7;£pi,4'j^Tc  BtJt- 
^pavat  ff^;  'AvTiojroy".  *AX>'  6  Isjrpo^  £•!*  eiSo>?.  oTcv  t/J;^/  Öavot- 
<Jt(iOV  «T/c^  KöivffTÄvrtvoü-ö/xt,  ix  Be  t~7  y.-xT  a'jTO'J  K-fjfihrw-f 
jiiTpo)v  TexiJ.aipo{jLevoc,  ofx  a^tr^v  tiv£{xev6v  ^xei  tj/t, ,  ir^iijyt  j.x- 
T:<'.ö')T'5t'.  ::ivTa  tä  ütco  töv  iv  'AvTtoy^Efx  ^-'/.wv  ■/ar'  ct'jrou  Xr'pOsvTx 
ji£Tpa  xai  !5'.'x'pr;ywv  TOi»?  £avTOj  o'Xaxac  xaTaXajxßavei  vuxto;  to 
TT,-:  'AvTio/EU?  Iirfveiov,  tt;v  ÜeXs j/.^iav ,  xat  rrX'Dto-j  i-ißiSaTOsl^ 
<3kx'.:£i  w;  TJtjros  sii  'A}ve^avSp£i,av  T:epl  xa  -rdAr,  Le;vTE[j.ßp(o'j  toD 
518  lEuayp.  IV,  4.  Liberat.  brev.  cap.  19.  MaXx/w  cteX.  411.  Oeo^^otv. 
<teX.  165.  AeovTiot»  B'J-ocvt.  "xaxa  Movo^p'jiTiTSiv"  Migne  'EXX.  IlscTpoX. 
Totx.  86,  orsX.  1840.  Kenaudot  "hUt.  patriarch.  alexaudrin." 
-csX*  133). 

*EvTa30a  £^TiTT,»Jocv  ocauXov  jjitxp^v  zpo  toj  Ie'jtjPOü  'Io'^X'.avö<; 
h  'AX'-xapvxdOo  xa"'.  CTEpc.  Tüiv  4pjr7;yf7)v  tGv  [;.ov09'jc7itwv  ^^EjyovTE^ 
■t))v  Tfj{  'o/ATixY,^  iio'jfyioL^  opyY.v  xat  TTjv  Ti^äiptav.    'Ev  Alyj'Tto 
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<6Mf^v  «tu  165.  op«  HenK«.  B.  &  to|^  X,  otX.  2i2-*244.  Aase- 
maoi  &  0.  Totiu  Q,  mX.  50—52).') 

ätfXOV^OT^t»   ix^poS  'V^C  ^Ol^oSfoc  X«l  TO»  lteivoT<pou  Tflc  I» 

XaXxiQBdvi  ouvöioo  «oXtpifoo  lud,  6pptm(l  *H  x«V  oftroQ  iiso- 
9Tpo(p^  xfld  xomwponiY^  ^)iqX40i)  loxvpdt  «ctl  )caOoXud|.  'Afuc  Y^f» 
Tot»  Oflcvdl'poii  To5  j|V.v«9wo(ou  xa\  Tijc  liA  Op^v  dvö^ou  toS 
6p9o^d)Soo  'lovorfvou  dlv^  imcpxCfltC  'VoQ  «pd^TOttc  l^tOKpiqiitffOcCaiK» 
dOpöoi  Ix  Supi«c  no(X0tifft(vi)c  dt^UBVoQvTO  spbc  Tbv  x<rTpuepx>I* 
Ittdwiiv  x«(\  T^v  flt&TQxpd^p«  X^XXoi  Hflä  ^ci(oit(  lKapx<&v,  itovs» 
«Tiipddv,  iimaxoiMiv,  dpxtlM(vT(pvvÄv  xffl  pLOvaxi&v,  T^tsxrpaY**^^^'^'^ 
Tdi  xaTclt  ÖpOol^d^ou  Si5a0XfltX{fl(c,  «Qv  dt^fitiv  sfl(T<p«iv  xol 
iv  XocXxi))dvi  ouvd^u  4tvaOI|ucT«  oiikoO  xaü  T^k^  d^Pp*^>  'V^v  fix* 
«ÖToS  xouiiXeuc  iii)XO(v^  dbxijtlv'm  ßucoyLby  t&c 
xtlactc  xa\  TO&g  ^MYi^^  SaWQ  itpbc  «^oQ  6xl(uiv«v  o(  6pdd(o|aw 
Td($  «tdtoBi^  Tobc  9dvouc  xaä        tI^v  |LOv«tOTiQp(ttv  xoroMixa^aCr 

&Ctp  Tfl  Ytfll^l  X«l         M^OXipWCffbf  )(0t\         OUV^Ikf  €I^U  ^Vr 

xpAx^owt,  tkQ  dlvmavovued^  oötoCf  h  'VüSc  M  t^  Opdvov  *Avtio- 
Xe(«c  &xttYO|fcivtti<  puQTpoxdXMi  xfltt  imoxoxatg  feKiiißdm&  t^iv  xkt«- 
4ncd6i)ffiv  xol  dm^öXi^civ  tSv  lxxXi)9i«om&v  XF^OIu^*^-  %A  |u>pla 
Srspoc  iy^Xitiiat»  xad  ixXixflCpofymc»  5xmc  ^  Tfiv  Ävttox^  ixxXijoi« 
dlxaXXfliYfl  '(^  ii^  xXfov  xaexox«6üIv  x«\  dt^ixttifOai  xp^  dvl^pdc»  6c 
iv  T{f  iauToS  xotiMtvTOpCflf  TiAMi  Mi  xoi(i^oc  ISiCxH  *AXXd(  xoet 
iv  Kft»v«Tamvo(tft6Xsi>  Sv6a  Cwi)p^  lx%  iviffow  «riiv  p%ii|v  t&v 
iep£(ßm  TOu  SecWjpoti,  tosc  xappijffCa  xa\  dvaipavISbv  xorrit  Ti)c  ^ 

Kai  ix  tcu  Xpovixou  tf^i  'EHaTrii  (Assem&ni  B.  0.  TOfJi.  I,  oiL  412) 
xttl  Im  fiic  2mic3L  loTopto^  'lüiwvQ»  «06  'E^iaov  (Sv9.  imiTcp.  to(i.  II,  oiiL  6<l<--6ftl 

«o3w4pi6|ioi.  T4  8l  Xpovwciv  tot»  Aiovuavou  Tell-Ma^jre  ^iv,|ja:T"  V/av^'p^'-  Xtv^- 
xovTa  xa\  tcaaapoc  e;:i9xönou;  töSv  enapxicSv  Kuixta;,  Ran;ca5oxiaic  xai  ZitpCct; 
cy.ß).T,5:v:a?  xJäv  ctiisxotxo&v  «utmv  Itc  ziiTuova  avtitd^avTac  ipviiaxv  toT;  ts  ixjts- 
xpa-CGpixoT;  v»S;|ou  xcASua}M9v  xai  -rr;v  (v  XaXxTjSovi  Se^oOxt  9\ivo8ay  (Spa  Corpoft 
loicript  OnecL  im  L«ideii  1891.  «B^drage  tot  Kerkge8cU«d«iii>  Iwt  OotMa** 
m^L  wA  JL  6.  iOcya,  ml.  66—68). 
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MaxelSovtoL»  ivIsyEiav,  x>.7,poc  xol  Xa6$  iv  TrxvTiYUpixtl  x«t  zotvBVjjJu^ 

-röv  [jLiyw'fov  xoel  (poßeptorarov  -riifi  dpOoBo^ia;  7caXi|uov,  t^v 
xivBtivtoBicrraTov  xätä  twv  ^xxXY)<7ia(TTixo)V  ötfffjiöv  «rra'naö'Ty.v  x«l 
«lpc<7iapx^v.    A6t6  TOtiTO  (Tuvißi)  M(l  iv  Tt3p(i»  xa\  ivrauOx  Xab^  xal 

xal  ^Je^ajJievoi  toc  h  KwvdTavrivouzdXet  TcpajjÖ^vra  jcavYY  J'txw?  Tr,v 
16'''  ScTnreiJißpCoy  ^l^y*vsYxov  ix*  ixxXTjdias  xaTi  toö  i^sui/ipo'j  t^» 
dvdt9£|j.a'  rjjy,  äXX«;  xal  iv  'lepOdoXöiLOic  ly^rro  fMansi  to{i.  VIII, 
<fiL  m  909  x«\  1083.  Bio;  laßßix  xcf.  T  <7«X.  326Jl  AXX^  Xdd 
6  <r;po(TYiY^C  BiTaXioevöc»  6  alY^^«  iroepdi  'Iou^ttivou  ti(U||6i)c  iMtü 
Toc  {j^Xtora  vIJv  icap*  adrS  l<yxt>*>v  Ix  Tcpoffwirixtj^  aYo'^icvQ^  xa?3t 
-ffOÖ  Seyi^poü  Ix^poL^  ("^tÖxi  y«  *k  «örbv  ößpi^ev  iv  toT$  Iocütoö  Xo- 
Yoi?  &  Seu^ipo;")  toc  (xiYi*^'^"«  'W'f*  a^oü  auvcßdcXcTO  (EöoiyP*  4. 
MocXdX.  <reX.  411.  ©sooxv.  cteX.  16&.  Liberat  brev.  cap.  19\  'Ex 
TOÖTwv  TOlVjv  ai:DcvT(.)v  6  auTOKpaTwp  xtvi^OsU  XfXfi'jet  co)  ?:pw-rw  'rt^jj 
ßaoriXöi'a;  aOTo3  ElpyjvaTov  tc-v  y.ojXTjra  'AvaToXfj?  iv  'AvrtO- 
^retof  eBpeuorra  X(ii)Xu<rai  t6v  Seüfjpov  toD  BpaiccTeudai,  ct^rox^M'Vb^ 
puiö^  fiifte<jTaXii^vo?  dff^x^^  **<  'J'^XO?  'V  /Ttv/t/xv  ivTr7«X- 
(nlvoc  T^v  Ssu^ipov  sif  Kcöv(XTavTtvoüJccXiv  aY^xyetv  ijzX  ^ui  dlisoXaff)- 
4r«(r8ai  Btoe  t«;  (Tjyy^w^oc^  aÖTot»  xa-ra  t^?  iv  XotXxii)^vt  <rjv5^oü 
Xfld  Ta;  ßXa(T'pr  j  K«\  £ipt)V(xTo;  i&^v  toc^  «direxpoeTop«^  rXi^ 
pwv  ivToXdc^  "Tvatyav  cixpiß?,  rw  Zsui^pw  <puXax>,v  icepiiOrco  |it)  5ia- 
^pSvai  'rij;  'Avtioxo«".  AXX'  6  llsjT.po;  e^.^<k>c,  oTov  i/9p>)v  9g(vdb> 
<n(&ov  ^x*^  ^  EwvfftwvTtvouxdXei,  £x  t&v  xaV  o^ou  XY)(p8ivTttv 
(iiirpa>v  Text».aip($jixvoc ,  ola  «ötöv  (Ävi|uv8v  ixcT  Ttix*»),  iiciTOX^  {we* 
*t«u&mi  icxvra  Ta  6x6  tmv  iv  Avtio/eix  dpx^v  xaT'  a^roQ  Xi|^p6ivTa 
jiirpa  xa\  $ia(puYoi>v  to^^  iauToü  ^uXcuucf  x«TaXa(j.ßavei  vuxt^c 
-795?  'AvTioxeCa?  ixCveiov,  t^v  SsXsdxitav,  xal  nXoCou  iTcißißaaOet? 
<iffaipei  o)C  Tax^^  AXe^avBptiav  .«tpl  t3c  TiXt]  Hexrc^ßpCou  tou 
618  (Eb%yp.  IV,  4.  Liberat  brev.  cap,.19»  ortX.  411.  6«o<;^dv. 

4itX.  165.  AeovT(ou  B'j'ravT.  "xara  Movo(pu(7iTS>v"  Migne  'EXX.  OaTpoX. 
«roi.  S6,  B»  aiX.  Kenandot  "hist  patriareh.  aiezandrin." 

«tX*  133). 

*EvT«50«  iJ^i^Ti;<roev  «ffüXov  |Xixpov  ::p6  tou  L&iiipoii  lo'jXioevöc 
i  AXixapvaffoS  xa-  srspOi  töv  ÄpxtjYöv  twv  |iLOVOfuaiT&v  (ftijyQ'm^ 
T^iv  TfjC  xoXiTiXYji;  i^ou<yi«€  ^PT^v  %ct\  tyjv  TifioipCov.   'Ev  AIy'jtct«^ 
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XOjAevoi  T?i{  «ept  fJLiS^  ouffcco?  ^ö^y)^,  oTa  tivoc  Tf,v  ^6vixt)v  auTwv 
l^iocpotav,  Tov  i6vixc.v  ai>Twv  j^apoexTi^p«  Staxpiv&vxoj  Y'^^P^^H'-*'^^»' 
«xaTaTavixY)TOv  aiGÖavöjuvoi  Ä7ciy6ei«v  xal  «iÄO(JTpo<p^v  xat  «poXe- 
Tixov,  oÖTM?  elzeiv,  p-iao?  xaTot  xt  twv      ButavTioi  if/J^^  xat  t&v 
dpOo^ö^wv  £v  yivti.  Th  h  Tfj  BofH^aTixfi  xxt  «püXsTixf  raoTYj  ctvTi- 
Oecet  ou^TQOLyli  xa\  6pio<pft)vov  tS>v  AiY'Jff'^^wv  ddp'  Ivb?  xat  Tb  äv((j- 
Xupov  t9^j?  iv  Bu^avrCw  xu[i6pvTf)<re<ö{  iv  toT$  ^payi^-affi  'rfjs  AlY^'^crot/ 
d^'  iiripou,  jiap£Tx£  "^ot^  ^vraSOa  |Jiovo<pü<TCTaii;  ttjv  lax^v  xa\  -riiv 
TÖXiJLY]v  tdc  TS  6«ep  TTic  6p6oliO(^£a{  xol  T7ii  iv  XaXxti^iovi  (n>vöTio*> 
auTOxpaTOpixoc  xsXs'ja^jiaTa  dvcxT^XeffT«  xapaSewpfJffai  xal  toT^  9U- 
Ya<itv  dafaX^?  dtouXov  icapa<ryeTv.  —  Ka\  -avTa^  |ilv  to6{  el{  aÖT»)v 
xaTacpuYovTÄi;  (/KthiXcrco  fj  twv  'AXe^av^p&iuv  ::oXif  |i.eT*  dY««!]?  xaV 
OauaacTpLOu,  olo(  tiv«?  ^iTTYjGevTag  ixlv,  dXXiäc  xpaTspwj  xai  iv^d^o^ 
dy(n'^\,QOL]ii^ot}c  4^pö)a?,  i^aipETw?  5iJiw{  tov  ^^tur^pov,       ol  6rlp  Tf,^ 
;cep\  |xi3?  ^uaeto^  SiBadxaXia?  d*(^vti  xai  epyw  xal  Xoyw  xal  ouY" 
Ypa^p'i^  d^ifoi.yo^  tlq  'tb  S^icrov  t^",?  iöl^ti?  xa\  Tf,^  ?;ept(i>:c7^(  (nQpitTov. 
*H  YEvo|j.evTf]  auTw  6:coBox^       d^£a  T9j?  9i^itt){t  ?i€  Är£Xai»e  xa\  -fi 
elc  'AX6*4dvSpsiav  elao^o^  aÖTotl       6jj.o(a  Opiapi^fi).   'O  icaTpiapxT'l* 
TnxdOeo?  6  toö  Aioaxopou  toO  II  ^laBo/o?  p.6Ta  tou  xXifjpou  xoi  toS 
XaotJ  u7ce?iil^aT0  xal  :cpo<JY^Y^P*^^^''  auTov,        tov  7rpo[jia/ov  t?,{ 
8p6obö^o'j  x£(TTe<ü€  xaTa  Ttov  ttewXavYjjiivwv  toü  NeGTopiou  BoYiA-aTtoV 
£äI  jj.axpov       eTTa  ^wpTa^^ov  ol  {lovotpUffTTav  t^v  ijiviqij.t,v  t?55  elc 
'AXeHvBpc'.av  eJcoBoi»  auToD  «Liberat.  brev.  cap.  19  §pa  xal  Dictio- 
nary  of  cbrisiiau  l)iography  "Severus"  aeX.  638). 

AXX'  6  evöo'jaiacii.?)?  xal  X*P*  "^^^  'AXEcavöpetcsc  tz\  toT? 
«p6{  aÜT&u;  xaTa9'JY<>^c^'-'^  6[j.oBö^oi?  o5x  et?  (laxpöv  7:apcT«97].  T^iv 
TcpÖTepov  xpaToOcav  Ttap'  auTO*«  slpT^vy^v  xal  ffujjiÄVOiav  iv  tüI  Scy- 
(xaTi  TiieB£|avTO  {JXTot  {jiixpbv  T^iaerraffi^  cppovYijJuÄTwv  xal  acpo^pai 
Ipi^E?  xal  ayla^otxT.'  oi  r.ph^  otinobc  xaTa<puYÖvTtc  "yivwjiivot  wpdtspov 
£v  T(7j  xaTa  T&v  op&oSö^wv  äoX£{1(;),  T,p(^avTO  vuv  ffOoTipa^  dXXi^Xoic 
£pi^ovT£<:  "rcodO^vTc;  imnoii  TjjLT,|i,aTa  xal  xaT'  dXXr.Xwv  t?>v  £xeT<Tt 
Xabv  xivTj(javT£c,  (Ö-sts  xal  £|x<puXiot>?  Y*^^^öat  ^coX£|Jiouc  xal  soXXwv 
lJi£v  otxcov  YevecÖat  xa  jffei;,  äoXXwv  ZI  (iv9p<6it<i)v  atpiaTa  x^ö^jvoi'' 
(Mansi  -zo^  VI  II,  (tea.  UX  )2.  Liberal,  brev.  cap.  19  xal  20.  Ocoodtv. 
<7eX.  165.  AeovT.  B'jIavT.  "S/oXia"  *EXX.  IlaTpoX.  Migiie  to^i.  ö6. 
A.  ceX.  1 229\  Twv  ipCBwv  Bs  toutwv  ^dXicxa  xdtvTtov  6  Zcü^Spoc 
jUTaa/tüv,  cuvET^Xect  ixev  to  xaö'  £auTbv  el{  r^jv  Y^'^saiv  twv  [ixpi- 
^«dv  xal  twv  Tapax(«>v  iv  AXe^avBpeia,  Zxä        djcotpdvacw^  jiiivTOc. 
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Tb)  XpKJTb)  cp'j<nftic.   TV  ä9op|jLY]v  9cap£<Txev     :cpb$  'louXtav^  t?w 

ipt^  H^eppa-f^i'  o^X  dxpiß&c  öpCaaoOar      (livrot  Ix  tISv 

^TQY&v  £^aYe'r0Ci»  od  «oX>.(o  ßp«^!>Tepov  Tfj^^.AXcfd^l^pewcv  ^C!^eo»c 
a5T&v  (liberat  brev.  cap.  19.  Asovt.  Bü^ovt.  "Sx^^^  ^^'^ 
Dooft  Le<mtiii8  t.  Bysaas  nX.  31—39.  Oco^av.  mX.  222).  TV 
T^v  Ip'.^a  (livTOi  ^<pop{i^v  rapia/ev,  lotxtv,  6  'lovXtav^c*  «ör^C 
«p&TO$  tilp^a^evoc  ^taMtfvai  pLrra1^6  'cC^v  (Jiovax&v,  f^v  elyc  zep\  toG 
icpd^Yt'^'^^^  ^öl^av.    Tft  6x6  AißepaTOu  Wropo^i^va  (bre^.  cap.  19) 

Xwv6c  Y^f  '^^P^  9<»mttv  Ki^aoMeXCocv  'rijc  2v  XetXxi)l^dvi 
ffWiS^Oti  iBoXei]L7,ao(i  ßouXö[uvo(  !ff/;jp((Toc'VO  Oocprov  ilvai  {iCT&  t^v 
Ivttaiv  TÖ  TOt»  KupCoD  0O{U(  xa\  iOtfivmV  ''ei^jt,^  y<^P  et7co|xev  3c(p- 
OftpTOv,  dtXXd^  ([>6apT($v,  7(ta<popav  ti«^0{iLtv  xp6^  t^v  Adyov  toS 
OeoO.  ^ta^opS^  eicaYOix^;  Buo  <pü(7ei^  eupCoxovTOtt  Iv  Xpiorß 
xoel  t(  ixaCpeoc  (iaxf^tuO«  tfi  «ovd^fd;"  'AXX'  6  Ssu^poc  toI^c  «oripac 
x«t\  T^v  »«pdlBocKv  imitfltXo^tuvoc  M^stlfe  t&>  xpoatXOdvn  xotl  ip«»* 
T^aoevTi  iJ.ovax^,  cpOapTÖv  cTvat  toG  EopCou  «&i&ee  «p^ 
dvaard^fftd);,  ^«pOapTov  |JieV  «(ki()v*  iXrfB  9k  dvnxpo^etv  -pi  to6 
*IooXtfltvoü  "Sn  T^^ttti  xol  (pOapT^v  elmtv  t^  9&|ue  toS  Xpicrroff 
x«i  l(ta<popxv  ctottY^Y^^'^  H^^^  T^^"*^  et^cdV  (LiW.  brer.  oap.  19. 
AcovT.  Bü^ctvT.  **I,x^toC*  Higne  *EXX.  üoerp.  Td(j..  86.  A.  tftX.  1329). 
To(Stoi;  T/.oXo!>OiQ(rfltv  imoToXiiLoä!«  auYYpaiJ^lJ^a'fa»  oT;  x^ff&vtpoi 
MffV  äpx«;  (UV  rizibiz,  £ha  M  xal  l)Ä  t6  (Ttpo^pdrepov  xoel  d^Y«»- 
vi9Ttx^&Ttpov  dvriXel^ocv  dXXiQ>.oi(  {>7cepa(77cn^ovTeg  ixocTepo;  t>iV  iooroG 
Bd|avJ)  "Ev  TW  ^ixa^H^w  To^ko)  twv  YVio^iSW  6  icatpKÄpxt)?  Tijxdösos 
t6  xacT*  dpyki  s^^fCppoivoc  xotl  |i«Ttt|ü  d{ji(poTipwv  xü|jLatvö(jL£vo;, 
l^f^ttTO  ffttt  6fi9TtiiS);  T^v  T^  Ico^pot)  ^öi^av.  !i^X'  -fi  Ipt^  (iXTdc 
(tucpbv-  i9eiv<60ir)  eöpuT^pa^  XaßoC»(T«  T(ta<rpdl(7eic'  t&  9VYYp(^P''H'^'^ 
ilJicpoTepbiv  tQv  Ijci  ^ucXtXTix^  beivd-niTi  looxd^oftv  dvTUC^XntfV  «ttpdK 

Todtüv  |xlv  Tfj       ZetHipod,  ixslvttv  M  'rtl  ToO  looXioevotl  ^ö^yj  ?cpo- 

err'.YpcKpwv  jjtdvov  {Ipx  Assemani  B.  0.  xofi.  T,  ocl.  223  xal  224)  xai'  tivü>v  ßpaxu- 
tdtciiv  dno(miar)iatwv  napa  E^Traötu  (iova^t»»  \Migne  'EU.  IlaTp.  -co|a.  86,  A., 
otX.  929,  982  ,  933.   Jpa  xat  Walch,  Ketzergeschichte  toji.  YIII,  aO.  660—557). 
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«xeiliivwv  xa\  töv  |iikv  TO«  Swiljpou  iroi»?  toO  'Io  jXiävou  (i<p9ap^ 

v^ffOat  (rTa<JSic,  icoXXouc  (TJfjißSjvai  xod  tiiv  Iv  *AXeiav 

'^feCa  ^xxXijffCav  ^icp'  ioturfi^  ^oux^oucav,  ^miic  xa\  ^ti> 

xtiTo"  92<  i«iw9)v  o<iYX^^  ^  '^P«X^>'  2lL?;e(reTv  xod  ci(  TsXtioM 
<ÄvaTpo;7tiv  xaTaaT7;^ai  (0eo<pav.  «X.  166.  Liberat-  brev.  cap.  19 
vta\  20    AiovT.  Bül^dcvT.  «^Sx^^te^**       4lv«rc^.  Hanai  VIU,  <nX.  9dd 

xaTaiTTttOti  xal  iv  (jl^v  t{[  «tvaToX'g  u(pC<TTavTO  oütoi  ictpiopiqjio^; 
xai  acpifipouvTO  tt^v  ix\  TCpoxaTOXOO  jäaciXcCx?  £v£pY£i!«v  xol  layw, 
iv  ^  T^  Alyu^i;).  rf;  xoitCSi        iaurtSv  xal  Tf  xkrs^ 

tIIc  iavToiv  2<7XuoCt  iiip]^ocvTO  aurol  iauTOu^  xaca;coXe^ot>vTe(,  Iv  K«v- 
d-ravTivouic^X«  aTsppoTepai  iT(6evT0  ai  ßcMSic  Tf^c  avaauffTdlceot^  t^Jc 
(5pQoBo 

xal  ;«ivTc  irdlv  xp«TtiCvTO$  ocvaroX^c  xoä  ^OM»^  C)ifa\fJ0tX9i, 

M  tÖü  ajTOxpaTopo;  |xeT^  -tfiC  l'^inf);  BiaffpotY|um6oilc ^)  ^plav-ro 
i^^Y]  TO  518,  Tov  lik  MofTtOv  T«o  i:;i6vT0(  ii;ot>c  linfpofi 
BiTaXiavou  xal  rf)  BpacmqpCa  xal  axa^xaTO)  toC  *Ioo<mvM{voti  ivcp* 
yeCa  i;c^XOev     «oOiqt^  «(iforipatc  Tceilc  iKiiXii)c(«K  fv«>«K.  A( 
'Pb)[jirj;  a7:aiTi^asi(  'l[ffav  <JxXii)pO(\  xol  %aft  ^fftfßoXV  ^Bixoi* 
sip^vqc  |fc£vTO(  xal  'Pijc  iv<»9t«>c  x^^^  ivi^MXc  Tau^ai^  -fj  iv  Kwv- 
ffTavTivouxoXei  ixxXrjcCa*  9c»v  (iv^p<£<nv  ^cöicroi;  [Jiovov  a^9iß6XGic 
xal  xaOapd);  t6  ^pövY^jjLa  (Mvc^ucrCTai^,  ave6s(i.aT(o^<ntv  iq  "TAr 
Upwv  BwTuywv  i^t)X6t<pör,<yav  xal  avBps;,  wv  ol  6;:^p  Tf,s  clpVjvij^ 
iKxXi)a£RC  xal  t7<(  opöo^G^ia^  dY<i»vtc»  ol  xcA  Ta  xa^- 

^aTa  9cpoSxetvTO  Tpocvov  ^pOoBo^ou  9povi(|i«ciTO(  Tsxyiiflpiov,  t^v  ^ 
ava<rj(JTa(7iv  Tf,c  ptvi^l^TOi  '^«^  toü  dvojAfliTO«  ocörffv  iv  TClCg  UpöSc 
Bi:;tü/oi?  ifYpo^^v  ^ipjtufftv  iÄifjiövw;  xal  Äavy^ppixw^  iwBoxCii««tv 
otS  icpo  TcoXXoü  aujjizaaa  ^  £p86^$o;  avaToXi^.  'H  Oü<7(a  ^  aXt^Ow; 
oBuvif)pa'  iffeßaXXeTO  ojjtwg  ijtco  t^iQ  dva«o?ipa(7TOü  avorpct;?.  *E«- 
TeXe<yOeC«)5  rii;  öucrCas,  i«iTJXou«j«  'rtj«  'PttiLiq^,  c{  jjl^  iv  xotfenfi, 
oXXa      iv  'nt?s  xXsiaraic  «cttv  ^uSaioyv,  «(  6f604{ii«i  IvnXwc 

TOV  ox(9iiOiTe<  UfttotACpMC  iTTopouoiv  «{  t«3  ofifoxpaTopo; ,  Tou  &vc4»ioQ  aute?  lov- 
(jTivMivou,  Tuv  icatpwpxS&v  'Ittiwvov  mtl  '£m9cw(w»  «1  wv  xdbM  'Owaiote  ixm- 
^  »al  al  tSW  imncOiAivfiiv  tovnti  UAiatkQ  mpi  Nami  toikTIH*  ocL  4M -681 
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i^p6yi<Tav  xa\  fiel  dfco  ^ax.pöS  xexwp'.o^öu  AtXfotl  iHxXijtfCdn  Ixet- 

vi)v  3CpaY|i^6>v  ktttflimtotv.    Af  IfA  TOlf  Zv^vcovcg  ^v){xio'jpYir)Oi^ 

IxeCvou  letXtTixfJc  -Xr^OwOtCffo»  «ail  -rtiv  Iv  T0T5  ixx>.Yi<yta<rcixoTs  <jt>Y" 
paiv  xa\  TapflC)^^iv  imfxpov  «YaT^^ffai,  vtJv  r,  I^IXilcov,  ^ 

Z^vwvo^  'EvMTixov  T^»  iid  X0eX4?  (üv  oxoi:»  ^nivor^O^v  xa\  ix^o6^v> 
aXXöc  tocoStov  üicÖ  twv  {iovo9a(nTfirv  T^tacrrpa^^  xotl  ^6  twv  xoetoI 
Ti)v  T^üaw  6pöo7i6^<öv  ::apavoy<Ü£v,  ^^Tjoav^dOrj  ^la  itavTO^*)  TWflpJsv 
uwo  w  ipeteue  tt^;  toS' %va9tatfCou  «oXiTtx^lj.  'Ait^  -coC  vüv  T9i 
e2vaou<rTa<Tei  t7($  opöo^o^ia^  xod  Tfj?  [xsTa  'rf,?  'PoJjxt^c  £xxXT](iia<rTixT,; 

o«aov^  MRdk  tfiv  icoraMOv  AmorcOiilMM  oWbic  (HiMf  TIH,  474-^79),  Üiä  ntä 

^  T0\!  auTOxpdccopoc  MouotCvou  ^päc  «ftv  itdbucv '^OpfiUoSatv  imircoJi)^  («M6i  otX.  600), 
81'  T,5  avavYcXXwv  toytto  t^v  avtioraaiv  tSv  Elivro,  'Aöiof  xai'AvaToXr,  e7Ciax6:T(ov 
•toU  {»KirScii  toTc  puiAaCxaT;  a^'.üiotx.  xai  ava8e]xaTtaa'.  e:ti5x4nouc,  &v  f,  |xvi^,[xt,  ttr;- 
prt'to  Katp'  aittfi;  Iv  riXoYiaiCi  a^tÄ  t&v  izir.av  irpic  apjtv  tSv  8u<7X*p6tfI5v  ^rtorrrvxi 
Twv  d^iunuv  TwStttv  Mal  cuYxata^Tixwcepov  9«v7,vai  CTCiauvdsnuv  ei;  ^£^ai<>><3iv 
Mttl  t&c  «At4^  ici{i9(Vc(aac  ^bMc^opdc  ^EnriMcv  o9v  6  «tfintc  leciaAdc  fp^n  £km 

OMC>  Tij[»  [itxk  fEiv  Xoi::5v  ^pOoS^guv  -c?,;  avaToX?.;  exxXT,9i(öv  evwffiv  (Maosi  Vlll, 
atl.  1029—1032'.  'H  Cvuat;  ov>v  tw  x?^^*?  cuvcteXtaSi)  •  6  ipGdÖo^o;  *Ax^xioc  xo-c' 
oixovofiiQtv  xoil       xkz  xxtpixa{  Ktp\<sxias.ii,  b>c  6  X(6oc  tc?  npooxo|X[iaTo;,  ::poa- 
ijvtxÖTj  öiiOMf  6  «uToxpdttwp  Z^ywv  Itix*"!      ^         H*f*  "t*^  'Avatcraaiou  (ioCp^ 
tik  M|M»«  5{UK  f 8v  «oTpiapxS^  Ei9«)|ilott  «ad  M«NcÄovCiOt  tta^unwO  icnt  *H3iC«l 
jtol  icp&c  Mupiv  tSv  tcpuv  cxßXT)9cvTa  Stnrjxt^^i  lvcYp<i9i)9«v  sTt«  toStovc  m\  aS« 
^  yt^lM}  ci&tQv  Iv  divattoX?;  eTr,p^TO  Iv  c-jÄoviaic,  6  8c  MxxeSdvto;  xocl  vüv  Ix«. 
xaToöiycTai  tv  -coT;  ayioic       ipSofid^ou  avatoXix?;;  lxxü.T;oiac,  f,  tIjV  yivf/^v  O&toQ 
^YOuaa      25f  '\TcpdCou  ävcStixev  airrw  t6  l$f,c  totjißixiv  Simxo''" 
„'Exitdl;,  MsuuBdvie,  Tot?  99apxGiJ  Spövoy" 
,'t|iMd^  vi  6Aw  oir»  £cpQ^pl|x  xai  8piveic'* 
(Cpa  £»wi|eipMrri|^  NwoMiliOtt  tow  'AY^pcCm  ^  9.  Nuio%i2(8.  ♦OaScXyltK.  'A.^^ 
vi|ai  1868). 

HopoiTtipijTlov,  Sti  ou8a(jL0u  jliv  Toy  Xoinou  JcapA'ToT;  ipGoS^lo-.;  y^vc-roti 
uv-ia  Toy  'Evwtwoy,  tafT;  ipS^Sd^oi;  ficvrot  aytou  Ix^pdiTC^t  XP''i^*^  :r3X'.axo~  Epjjtrj, 
vtjojja  *?!  erci  'louTCwtotvot»  ip9ö8o^O{  6to>.OY««  Iv  fxovoyuffiTwv  auiij«  Tto«. 

Xl|ib>  (Spa  Migne  'EU.  Osfp.  tO|i,  86*  A  «al  B). 
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7:epi.e<nraXti(rav  el{  ^uo*  (ixivavTi  twv  opOo^o^cov  twv  -rtiv  iv  XaXxTj- 
Sdvv  auvoBov  avaxYjpüTFOVTwv,  fiTTavTai  ol  ^lOvo^udTTai,  ol  to  xupO( 
owT?5$  Bia^piXoveixoüvrei.  'H  cpopa  t<Sv  lepoLy^oLXm  a<p'  lv6$,  ffuji- 
?j^ipovT«  xa\  Xoyoi  äoXitixoC  ei<p'  l^ripou  ÄYOixri  xal  «u6v€  Toi>?  ivro; 

TeuiQfOu  eis  iÄa<p-))v  xa\  <wYxpou(Tiv  «poc  tou?  (5p6o?id<^ou;.  n«5$  x«i 
zoOev  toSto  icpofjXöev,  otcoTov  Ve  xai  6  l£L»fjpo?  H-^XP^  Tdp[iaTOc  toU 


IV. 

0  ZEYHPOZ  Eni  TOY  AYTOKATOPOZ 
lOYZTINIANOY. 

Z(uv  Iti  6  'IojcttTvo?  iXtXi^cczo  T^jv  l's"  'A;:piXioy  tou  527  (Tjv- 
a'jToxpaTopa  tov  aSeXoi^ojv  auTOO  *Iou(jTiviavdv.  'KtI  T^cTapa?  St 
c'j-jV-^r^EpvTjCrac  TW  ave'^uo  {Ji^lva?  £':eX£j'nri<ye  t^v  1'*  A'jyo'jjtoj  toj 
ajTOü  £to'j{  -/.aTaXi'wv  a-jTov  -^ou  t£  Opovo'j  xal  tou  Ipyo'J  a'jTo3 
SiaSo/ov  'ITpoxor.  Hepi  7:ep<y.  ;coX£{Jl.  I,  13.  Bio?  Zaßjia  x£9.  ^tj! 
(jsX.  336.  Kj^Yp.  IV,  Taq  -r^via;  toivjv  tolI  xpatoü?  xaö*  oXox» 
AYjptav  £v  Tal;  g.ajTOü  /spo^v  o  'ici<(aTiv'.Äv'j;  Xaßwv  ouScXä)^  ::ap6- 
?£xXivE  Tr,c  Toü  ^£10  j  :/.J!-:oj  £v  toT;  £xxXy^'.aGTLXoT$  zope(a(*  a^rrj 
Y^p  ü::'  aüTOü  :::'-.?iiaYp^?^^^*  ''•^'^  rSiCv  a^TOj,  (o;  iiA  TO  roXD 
EpY''-'''  tÄ  [xüALoTa  vjv  7'jv£j:aXA£T0  et;  i::iT'j/iav  xa'.  ~.'-3cY* 

jXiXTüJOiv  Tü>v  [XEYaXErißoXtov  aJ^ou  ^oXiTixcov  (lyeBuov.    Tö  ii^Y^t 
xa\  Y^Y^^^'^ww^"^  «Jt^j  (7/^Siov  -J^v,  avaxTi^aaaöai  jUv  t6  Bjtl>.'>» 
pto[iat./.ov  xpdtTOj,  TO  xotTx  ;jn.xpov  XeCav  y'^^oH*'*'^''  Bia^opwv  ^2:- 
ßapixwv  (puXcöv,  ::po<puXa(|ai       tt,v  üupiav  tÖjv  riepc'.xtov  £:;iöpOji.tvv. 
üÄOTa^ai  Bs  'jizi  tov  auTOxpxTOpixöv  a'jTOo  ^uy^^        '^P^  xoX^'ij 
Evexx  Twv  OpTjCxc'^TixüJv  £piöo)V  xal  TVi;  acrOevtCa?  toTv  exvTOj 
xaTo/wv    aoTiviacaaav    xal   a^eiXouaav   ivTeX(o{  |Btao'JY£iv  aJTov 
AiY'J'^'^öv,  ISp'jwv  o'5to)  [i£Y3eXr,v  xal  a-6pavT0v  auToxpatcr^av  ri; 
ToD  Auyoüc^O'j  ,£cpap.LXAOv.    lipo:  Bie^aYojYV*'  p.£vtO'.  y,x\  iz'.'j/ix^ 
Toy  jteYaXexißoXc'j  to-jtou  <j-/iö'.vj  /.aTevoei  6  'Ic/j-TT'.vi.avo?,  ^Tt 
jjLOvov  Ixavuv  xal  £aT:£ipojv  aTparr^Yt-JV,  cTpa'o  j  xal /pT,ij.äT(ov  e/pY^^J^ev, 
aXXa  ÄftüTtGTa  xat  jxaXiaTa     ocuro!  avaYHaiöTdTt)    avaaticTaGv;  ti,; 
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T«  Tjjv  lömv  xal  -rtiv  cSvaToXi^v.  Kol  -riiv  iilv  jxcTa  -rti«  'Pwjitic 
ivttow  liEtT^fttlEtv,  ttc  dR&0(Uv,  x«l  l«iTt>xc  icporepov*  vuv  ^  öml^chcm 
i)  £tip(a  xoi  4  AlfNCtoc,  «Sv  tovc       tdxorpo(ppovV}Tou(  |jiovo<pt>crt'n- 

£vtt<nv,  <rt>pixXY]p(ll>v  oSrw  'vö  ap^aijievov  ipYOv  vwlt  alf  cov  t^v  ^pcoTia'njv 
««l  xopu»tdcTy|v  cclTiaVt  '^v  [iixpov  xfiev«  (tixpov       X^P^'^  ixeCvoe^ 

^in*>ti8ev.   ToiToOn^  91  icpoOüiioTepov  2«cXd^«T0      '(«A  Sp^ou,  ocvi 

oi>xl  lii^ov  2h  («yV^''^^  liovoftiomitttv  «dcoiO^aMov,  iq  t^)v  ;cpaY> 
(kK'Poiaiv  T^v  icoXmxttv  vjiMm  toEJ  l5(oo  (ju^üyou  iroOoCffa'),  ?capi(TX& 
T^v  Iftü^c  sie  TO  Ttic  iv«kri«>c  ipY^  <Tu[i:cpa^tv  (EuaYp.  IV.  lQ|i 

iv«»as«»C*  EtSwc  |jiIvtoi  x6  d(x«pxov  xotl  lxxXii)(i(of  %aSi  t^»  xpdcm 
ToaeeuTiQ;  ßXaßiQC  ;cp6^em  T«iv  lad  Zijvwvo^  «cd  'Avocfftflcofeu  Tiwe- 
?cpaY(U(Ti^<SK«»v,  Iyv«  ijci&tiSlai  t)|v  Ivmav  wctä  Ttidc^opov  SXa}(  t^^o- 
«ov  o^X^i  «Sc  ^  Zir]v(«>v,  ^i'  :^(ii^£Tp«iy  xak  ivCSs  ft^i<if>om  Tfiv  (LOvo- 
^9iT^v  (Nsoxcopcuv,  oSh'  «Sc  6  'Av«MTd£«ioc  ^  istfvm  'cell^  (koyoftiaC- 
TMC  :capot;((ii)pü>v,  «tXX'  otlp«»v  toc^  xaT«  'sflc  Iv  XoXxijltövi  miv6)o» 
^0'<pCa{  oidkiSfv  xal  teic  «l^tdoei^  x«l  mfOttv  aMi^  «tp£  too  xa- 
vovucioS  'V^ic  <7UYxpoTi^<rea>$  xod  '?^v  dxwfimm,  «rtjc  opOo9o^(a(  to5 
6poti  ttdtflc  x«\  t9)(  IvtrcXooc  TO^fou  m^miai  Tfj  Te  KupCXXou  'Co!» 
XXe^avBpeCa^  xod  t£v  ;cpOYeve(TT£pft>v  2KxXi)<n«9tut«>v  «oerlpttkv 
^affXttXtoc.  *H  ist  TOioütttw  ßdtoitiv  oxoicou^ir]  eveixric  -voffodrip  |ui- 
^ova$  zapeTyev  2X«(^ac  xae\  «tdawötiitoe  2iniru)rCa$,  5<r(i)  -f^  Ixl 
1x0/7.;  To7v  ^eTtt  'rijc  Iv«»9iv  ivepYeuSv  ävMfod^«  Oto- 

XoYiXY)  eptc  xepl  tou:  „Sva  x%i  Tp\&^9^  itsieovÜvoci  tf«pxV*  noepi9/ev 

ita6opt<Taa6«u  «avra  toe  fl!vt>T<p«f»  npoßXi^ixocTa  x«l  6^ai  <ppaY(i>&v 
(ZvmcipßXtiTOV  wTc  XT.aTpixat;  xatw  "rti?  opOoBo^ta;  Neoropiowwv  xol 
|tovo(puaiT«5v  Ht!^po\ul!Ci  (opa  HamMk,  Bogmengeschichte  x6^.  II, 


flwi«ia»(  ivatY^dtw  icspdt  Upewoxtiip  mH^P^  xtp9.  ffoU|*.**  I,  24.  IxS.  Bimhi.  W 

Mond  T^v  ot<iaiv  xou  „Ntxa"  icJtikKiawm  ouC^h**!^  xol  toT;  icepi  auTÖv  cXtSffv,  & 
xai  |u6'  5Xov  tiv  ftixopixftv  Jy'wv,  8i'  ot»     to\»  cxo^'*'^''*°^  *w  11:  oy,::!©« 

Med  dXT.Ook  ßaoiXix^v  q>pövi)|xa  ive^ivcuuc  nottn  Sdippoc ,  6tevf,pYT;ae  r^iv  vixt^v  xa'i  euuat 
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GzX.  3d3— 386  xai  891.  Loo£s»  Leontius  t.  Byzauz  ffsX.  251,  254> 
304  xal  (jsX.52,  53,  59\ 

d  *Iou(J"Ttviavo^  Tü»v  ::pö?  toj^  aovotpuaiTa?  ztfi  evwctew:  BiarrpaYjxa- 
AlYJJ~'t.)  (Sixij.evovTa?  ap/T,YCi'j;  ~fi>v  jxovoo'jffiTtov  xal  J^wi  ffpo^  tov 

xaTptap)^Yj{  xai  ap/YjYö?  tüävtwv  g/c^Öv  twv  p.ovoo'JciTojv,  toT^  vs-j- 
!ji.a(7i  1^*  auTOü  'jr,zxY.ou  xa\  erriGxoTTOi  x«i  7:afpiap/ai  twv  utovo^iTi- 
Ttiiv.  ETxa  auTr,  c<-jto'j  r,  ^i^aoTiaXta  £x-£oautj.£v&>;  xjrl  ^lapptjSr.v 
axoxpoüo'jca  Tir,v  toj  E'jtv/o~^  l^if^'-v  xat  (y>f7;j(7iv,  ävaxT.puTTO'j^st 
T^v  ^iVÄOOpav  tojv  ^jo  £v  Xpi(TT(o  QüG£0)V  xai  ajTa^  TOtC  (jlovo- 
<i;U(riTtr.ar  ^;vota^  ^',a  7:£pi(5Xr,[j.aTo;  opÖoSö'^wv  ^X9pxcr£wv  ■^ptßd).- 
Xo'jaa  ^j.apT'jpsi,  iö'a  a:-o  ty^^  ^p^'  'Io'j).'-avcv  Ipt^o:;,  oti  TjV  tio).- 
Xov  Tfi  GpOoB6??.>  ^iSacrxaXia  ^yY'-^'        pOfO"^  «S laXXaTO jiivt; 

TauTa  J^TS'.Gav  £x  rrpcoTT^  c-^sco^;  tov  *Io'J(TTivt«vov  bE42t<jt?a'.,  OTi  % 
r.poc  TOV  wC'jfipOv  xal  xou^  c-o  j^aior^po-ji;  Twv  crra^wv  ouTOy  Cüvcv- 
VOT  j'.:  £.'/Ay'.'j-:y.  Trapcveßa^Ae-ro  -pocTK&'iiaaTa,  paotw;  aXXw?  ^ova- 
piEvx  a,:OTjvai,  et  al  xÄTa  ty,;  XaXxYl^ fT'jv6^0D  alTiaasi^  cwv 
(xovo^u(TiTo~v  xal  y~0'lf'?5f'.  BicXuovTO.  '^/>T^J[;ev  o*jv  T'j/val  toj  'To'j- 
CTivtavo^  xal  tt,;  (!)£o8(opa?  iT^iGTcXal  ii.£TexaXojvTo  tov  XeuY.pov  sl; 
KwvorTavTivou7;oX'.v  £-1  m  <7uvevvoYj07jvai  7:£pl  ty,?  svwtsw;.  *AXX* 
oüTO?  TO  ^CY}i.aTr/.6v  T'jü  arroxpaTOCo;  -opovYia«  e?^o>:  y.a'.  Ta;  -j^wp 
TY^  Iv  \a)y.Y^Gv.  G^jvöftoj  aj-Toij»  ivcpY^^^?  'p*^  ocpöaXfXöiv  l/cav,  iv- 
TE'j'Oev  TSxp.a'.fd{J.£voc  otl  ,,oiBlv  Bt«v6pYTlÖ"io<ie'«t.  ^jtcü  tojv  ßa-ri- 
X£o>v  r:po;  Ivcötiv"  „xof-r  oi^/x;  TtjV  wpÖC  T^v  ßacOKEiav  &?i6v  Siave- 
jüdXXcTO'*'  YpaH^Hi-Ä^yt  [jovo!,?  djravTwv  ^'^stiOyj  -lOotv«?,  t^v  eI/e  rrepl 
t9J^  £v(i>(7eoi<  Y^wjfciqv  (Euayf.  IV,  11  JohaiiD.  episc.  Ephesi  Comenk 

4 

16y«»  xati  NcoTopiovCSv  xal  E^tuyisouv  y^ufu'  JCciWipov  y&p  xod  ^louluatvou  tSv 

dttvov  jtovijpCa«-  a  Y'ip  ^'J*  ti;  ajtc,^;  zpö  TOiitou  etniSv  enst«.  tauta  t,  vw* 
itp6c  oixtfotK  ht^iniHvai  i|A^XoY?lTxi  f.vöcYxtiTC*'*  Kttl  „leul^o;  h^l  \tiv,  {{iw;  r 
oiv  -{oOcto  WvotF  mtl  tot»  MSti  t8v  o^Uiv  nap«t^)tevc  itel^ou  AwsYMflwOcic  Smi- 

etiL  mn 
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de Beatis  orknt.  et  hisioria  eccL  fragment  6x0  von  Douvan  und 
Land  9tL  345,  158)l 

imoToX&v  ^  ToS  Scuif)pou  «tfiöev&c  {uQSovffc  iXxC&«c  Xfleß&v  ^tlradSe 
531  9uveX6dV  liA      «öt^  xtm^  v&v  Kueeiii&otitptiV'  xflc  Ixox^C 

dwv|«  6  TIXXi)C  ^  6  Tot}  Sevfletoi»  dlvvj»!^  ^X^)£«voc,  iicfoxono«  tIIc 
64cb  T^v  Opdvov  *I«potxoXt«>c  &*oeYO|&lvi)c  AeXt^Sic.  ^ff  ov^iiT^oti 
ijii  ]^äo  ^toepxsadt^  '^I'ip«C  'fjpcwiliOii^rav  Tdt  &Rxctpi^{tA'ra  Tdk  &s6 
tBv  £sm|ptotv£&v  x«Täc  tuQ  )t6pouc  'd)(  iv  X«Xniq7^övi  aovo^ou  ffpo- 
ßaXXdiwv«  N«l  Iv  IyYP^?^  ^^'"^  «pdrspov  «cf  otöroxpd^'ropi  irpuxn' 
pioiiivoc.  Kflcl'TOi  oi  ^8<})io(oi,  'toO  'Txocrioo  I^Sdtpxovro^  toQ  XoYoti» 
ItÄutfttv  «d(<w$  tdfcc  Yt&v  (ttOvo9t>9iT(W  wzdi  ^  Iv  XscXmjZItfvt  ouvd- 
Zw  IvarAvttc  xcttoe^GStfVTic  mmovtxSc  a&rV  fft'Y'^poTijBSiv«!» 
«rvdt  «AvT«  V  dpOo^o^ov  xdk  tfi  to8  KuptXXeu  ^t^^NoXiof  d^ii^Mivov 
T^v  6pov  aötfic  mjoSi  6itlp  tw»  QeoTkip^oo  xol  *Ißa  adrtl^  dlico- 
f  avtfiv  xcevovixV  ^  ^txaCsev»  o(  Sriijpwvol  |Uv  xp&cov  6ttoXoYtfj- 
CRVT«(  xol  dffolk^t'^vow  Tdt  ^  Xow&  i&rvdt  «ccoybovfic  )wf  tXovei- 
xif|9avT$c«  x0CTi)Yopi)Wv  sCt«  tSW  ^pOo^wy  «p6  toü  «droxpäcTopo^, 
4<  dpvou(iiv«»v  ^pOd^ol^ov  t£W  Ix^piMv:  "ivs  Tpid^o^ 
ictxovÖlvoct  tfocptd"  xo(\  6^  "'cdt  ^aü^xa  xod  'vdK  «^61}  Ivl  xed  T4|» 
a^T^  ivijxouafc  xpocil^ic^''.  'Eiid  )ft  ^ß»ßoek!ioei  t&v  6p6oBd^ttv, 
Sti  fl^ö^poc  6p9&$  lwoo6p.cva  dieo^lx^vreti  xoe\  doicd^^oyrat»  6  «töro- 
xp^Tttp  «pOTpimt  Toi^c  itovotpvafra^  IvttOfivoei  toTc  dpOo^dl^oic*  dXX' 
o5roi  iTep«  h  f  psol  xi<}Oovtsc»  Crcpa  V  Ir\  y^<^'^(  f  IpovTtc,  x«V 
ol^  Doxoov  T0^(  dvTcieocXou^  «uXXaßäV  «Ml  atiXXij^OIvTec,  oiyS^viv 
dpvoiSpxvo^'  elg  xoe\  (&oyo<  t&v  ouCijTqTSiv,  6  ZioXtx^^  4»tXöiSevoc 
ffpoffIpxsTm  Tjf  dpSoOoS^,  T$  icapa^eCyi&ft'n  ^*  «öroS  IxovTott  xocl 
IviOt  T&v  xXiiptx&v  xa\  (iovocx^v  tI&v  dicb  £op(0(i  piovofuoiT«^ 

r,tp\  t7.c  toJt.-t/.ucmc  Taiitr,«  Y^orr,;  jr.b       ?vcua  .,(.^olIatio  catboli- 
corum  cum  Seyerianiä"  jiav94vo|iev  Ix  fivoc  Xatwixf,;  jAt^a^pa^co);  tovJ  anoJitaöcv- 
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(UvTOt  xal  £veu  oovcicetfiv  mepIlXOtv.  '0  loiKTTtvioevöc  0&1kciJLS)(  tt.v 

XliToci  ftlc  'div  ivtt<nv.  !\46^  «riic  ou^ii}t^os«>(  ixtCvl)^  «tfooc  ioo^r^, 

'cdloiiCi  I9'  nie  ol  (fcovofO^Tai  tou^  6p6o%<^ou$  2[ji[jLcpovTO,  ipvou* 

XoK  WtdY(U(«t  (Migne  'EXX.  IlaTpoX.  ^^ib.  86.  A.  mV  933—1149) 
xocrdt  ?;apeppLir]veCac  6p6o^öl^»s  Mrvufc  xal  Öisb  'PditiLr^; 

'I«dfcvvo»  TotS  n  (534)  lin)oi(i(&flta6iivflci  ««ptmöflMiv  (Sp«  Harnwsk, 
Dogmengeschiehte»  to(iu  U,  ctX  392.  Loofe  ivO.  dtmv,  ctL  304)1 
odtotc      ToTc       oi>^t|Ti^(re{o(  (xcTacrxo^ot  (iOvoftMrfTOOC  Iffiexitfxoi^ 

icavtoiO'cpdTca»^  xepiTcoto^^voc. 

'AXWt  TT)  2«utxe(a  vodtii  xod  dvo^il  TotJ  «öroxpäTopo;  xomt- 

**N£jc«"  (532)  jJieC^ova  ^)  ^cpörepov  I«'  oötiv  ioxoSoot  ^ojct^v,  tjp^aTO 

6iro(mip£^0üaa{EöaYp.  IV,  10),  t5  ?Ä  «öroxpaTopi  el<niYoy(i^ifi  (T^i^ 
Sastp,  &C  icpaY{xdcT«»v  0(nrepcv  ««'R^eCx^t      Tdvetrrf«  (iid* 

'Amt(u(oec,  6  mXCTY];  (JLOvax^C  Z«>ap5((  xocl  ftspoi,  Tvj  ^(TtTcC«  t?^ 
Oso^copa^  tifCxovTO  4n«»in)X&c  de  KttVcrttvrtvoöicoXw  '*iMtpa«uvdl^ 


ttW  |Ui«9X^VT«i>v  T?,c  cuCrjT^9C«»C  tM(v7]c  &p9oM|b)v)  9{>>{ji«  Tivi  apeaß'JTcpc*),  Ixet- 
pßvTav  xal  a?dtc  oi  iMvO^vcrtrai      Ypix}x]xa  -rcv  'EvutikOÜ  iltiMaAloaa^Ki  xcn^.){ft 

jjidtTWV  Aiov'j5(ou  Toü  'ApcOTOXYtfiu  •/.otl  y'.I  ?Tt  -F,  'ytovT,:  ,,£v  5j2  9Ti«3'iv**  Itt;  -f/Tjn 

voOsfo  toff:  fJU  Mo  9<S«Miv*<  dbc6  toQ  Xtitivmov  »Ic  t&  iU.i|viicj|fv  iimvctMS»  ({pt 
DogmengflsclttGlite,  Harntcür,  toii.  II,  oc9L  878,  oi}|i.  1.  HtCde,  CondliengBKiL 

TO|A,  II,  aeX.  451,  cn\\i.  3.   Ta  ictpi  t?ic  o^>(t)ti^om»c  tn6n|c  ipa  xit*  cxra^iv 
MansiVTII,  ozl.  817  xai  ISf.c*  Walch,  Keteergescbichte  totx.VII,  je/..  134 -Hl. 
Hefele,  (  Onciliengeschichte  toja.  II,  tsik.  72ö— 72ü.  Herzog,  R.-E.  to|x.  X, 
Haruack  cvO.  avutip.  atX.  392  xai  l^TiC  Loofs,  Leont.  t.  Byz.  sd.  261—263.  oun; 
81  xal  dt  xcpl  tou  xp^ou  6p(0Kte  db(piß£(7Tcpov  ttOsl«  mun^v  Iv  Ivn  &81V 
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'louvCou  &35)  TT)  (Tuvepycia  xal  icpo(TTa(jCa  ^olii&potc  HEtXiyi} 
isaTptapxt;?  6  Tpaic«5^oüvTos  "AvOttiO«,  d<  Ix  «oXXoB  9nw  X&fw  -rfjv 
iotoToO  Imepx^  XKTseXoc&v  xol  leeacXocqiivov  ß(ov  i-pi^oetti»^ 

xol  imviTix^c  oÖToQ  dprdkc  (Mansi  YIIL  ütL  886  x«l  S9ic*  8sofdv. 
oeX.  217).  OStoc  xaCmp,  6^  6p6ö^o)Soc^  {j^ra^x^^  '^^C 
{iüov090«(t«tc  Ixsivt}^  xorrds  Tb  681  <ni^Y,TT^?s(i)(,  xpti(pa  [livroi  x«\  iv 

icpOGYiv^x^iO  vt{v  Tcfl^  TOO  «droxpaTopo^  ^9j9tv  oxoieolc  (mr^ptTf^cctv 
tQ6vw  (lIvTOi  fttpov  inuintüf  ^  toT^  <Txe^(oic  iflctiroQ 
)cpO(r:A-ti7loc  69n)p«T&v  ^u9(L(^oet  ^di  «dtvr«»  I9'  6aov  IJv  ecdT«^  )(uvaT6v» 
xoedt  Tdec  HkCoc  ^dans  xal  1(<SISmc>  Eäc  towQtov  (7iQ{jieTov  ix^pi)cr«v 
Td(  KwvracvnvotMedX»«,  5t»  ^  Oeo^pa  '*4»{0ei  xod  fltÄ)t<  t^v 
'lottOTivcovbv  lUTd^xcpiffTOv  T^v  2!cofipov  9coii^<7aa0oei"  (E5«Yp.  lY,  10). 
'EanoToXttl  toCvüv  i{fcfOTip(ov  tC&v  aÖToxpocTopix&v  ffo^^ycov  ^Ttxa- 
>.o!^o  Tbv  Zso^pov  xÖA  flt38i(  sie  t^i^'  Tcptorsdooooev.  *0  ^  Tdi  ßo«n- 
Xix&  ypd^^xa  l^otßcAv,  cTft  Tif  t&v  pwOJim  imOu^Ca,  cTt»  tofil; 
««pemX'ftftffi  xal  Tf[  xoivfi  tSv  mtGv  tdxfl  6iet(Ntiv,  &c  *I«»dfcvvii( 
6  AtfCotc  OiXsi  (6pa  Land.  Goment.  de  B^ati  orieni.  et  liittor.  eod. 
fragment.  oiX.  245)»  sTn»  6xip  xal  Tb  mOoeviftTtpov,  Kep\  t^;  K«»v- 
omvTivo»icd>£t  «ops(occ  T&v  icpoiYP^'^  «Xi)po(popCac  Xaßd>v  xoft  tmStk 
tdvolxi^TBp«  ToT^  looTO?  tfxoffoTc  6p&v,  Tb  OTd^l^iov  ^  xot  aüSOtc 
IXe^Ospov  Iv  TO^e  &x^p  T?,;  Ittmtl  ^(SSqc  IvepYeCoeic,  ^9(1)91  -t^^v 
AIy^c^v  xot  TTjV  sie  K«)voT«vTtvo6icoXiv  «opeCeev  ^va^^aßcov,  d9(x8To 
IvTotSO«  mOxv^^Ta  ßpax'^v  |j^Td(  t))v  el;  Tbv  fcaTpiapxix^v  6p6vov 
ToD  ävO(p.oo  ivoTKov,  i]TOi  (irrdfc  t^k  jUaa  toQ  535.*) 

'Qn  V6  Zeu^lpoc  iSpOdfc  ^^^Yiffc  7kla0xOQ«(v  ocär«  tsI  ;cpaY- 

iv  oB&tb)  To7  sttXaT^  Tux«>*v  «apot  twv  OKiTOxpaTÖpttv  dbcpooaeu^ 
(Herzog.  B— E.  -zo^.  X,  (»X.  244).  "'Evrux&v  ^  t$  'AveCji^  xotl 


>)  xPOvoXoyC«  aüti)  Mv  ^  (ioCULov  mdocvuripo.  EOdcypto;  (IV,  11)  loro- 
ptf,  Sti  i  £cirt{pO€  hS&v  cic  KwvoracvttvwSffoXtv  ^pc  Tiv*Av6tfM>v  mtpiipi^.  'Eiccl 

TptdlpXTiC  T^J  5b  'louvio'j  Toü  535,  Ka-rc'jye  8c  t4v  6p6vov  |x£xpi  TeXou?  «^sßp^-japtou 

'louviov  cou  535  (3pa  Walch,  Ketzergeschichte  xotJuVII,  acX.  18-i.  Loofs,  Leoat. 
T.  Bys.  m3L  806). 
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-rtjc  fSK^Xyfliia^  8^t$  T^6(i|c  t6pwv  «Mv"  (EuctYfi.  IV»  11)  iv^X- 
Xsv  wIt4»  |i^ov  Od^fpoc  xcCott«  ixia^Mm      a&vvS  ^  TijvutocSra 

ffovion)  Iv  T$  xpuiPt$  ^  'vpMcv^pCot»  ^Jtk  ^«6  «9)v  «poorawKatv  «ift 

QcuToc  *Av6t|iio^  6eo^ff(^  lyP"^?*^»  eiOopoß^v  'Bivat  «oel  XonO«- 
voutfflcv  f2c      'EvtmKov  'TOff  Ztvttvo<  IxiOTpo^v.*)  *H  9tivew6nq<n( 

TOpo$  IxtUst«  xtt\  4j  M  'die  Oso%fl»p«c  )tfißooxoXou{tiw)  dvox^i 

XotiEwv  |y  Kwv9«tmvoü«6Xefc  l(i)fttXittcr«vTttv  {LOVtKpüOKavv,  «A  tdX* 
(Liipdrcpoi  Y*v6(t«voi  ^pl^oivro  vffv  IW}|Loa(«  xed  (Svot^ocv^  ^^«re^pfltv 

«oXits(ocv  foov  liE^  «JtcSE^  Xt»)LKiv6(wvoi"  (Hansi  ^0(1.  VUI,  lOOsL 
1006}'  i&Cot  ^  d  £8ofipo(  tt$  TOffouTov  t6X(M)c  )cpo<^,  «Sra  ^pl^ffTO  itfä 

f  8pö(uvoc  "d^  X«X^  xfld  Twv  «yC»v  iM(Ts{fitvMTn|i«voc  metipmir 
xttl  TO.  to&WQ  ipUl  l&ueoupwv  xflä  ßXso^iituSV  BoYiiATot"  {Mansl  Vlllt 
1003>  AI  avTtxflcvovix«ä  ocSto»  tmv  iiovQ^ooi'mv  «pdlSnc»  «i  d^«- 
fttvlidv  i^pDd^m  xo(pflcowo(Y«i»Y«l  X0(\  ^  dtvoexaivi<s6«l(  lutt«  t%:  ^p- 

T«c  uKOvoiflic  TMV  ^p6oT(6)S«iv,  ^Ti  oJ^^  Ivttiffic  (uXeTSvon,  dSXX»  ox^ 

oeuTOxpaTOpoe  imto^o  Av$(piou  noü  Zstiitipoo  xoerä  ^pOo^olgbc 
TsxTGdvtm.  'EvtsQfOfv  ffoXXsxic  t&ovocxo^  Ixitoow  !&.v6ip^ 
«VK^op^C  oitouvTK  «S'^^v  o(LoXoY^o«i  T«  Iv  XocXxaqlk^vi  «MpflCf- 

TW  e*>.ÄTjVLy.(ü,  £  j:t;/ti'.  vvv  TJpiffTi  6v  Sni  i^up'/j  r.v^5  }iOvC9U9(TCu  ycvoiiivTj  lr.t;z> 
Yoata  t7;  c/.zä.  laptopiac  /.nyotpiou  lou  MituXtvt,;  (KC9.  20  —  2^)1  i5pa  Land,  An*c<i 
sjriaca  tcu.  III).  Tojtwv  |ji«Td9paffiv  uk^  tou  iv  Ploen  xaör^Y'l'fö^  -pfivaaw'* 
».  Alirens  Y^Pt^Laviatl  9iXonovT)9tfilMv  xol  Sdt  toS  Iv  QiOHdn  Na6i]Yi;To7  tot»  «MXi^ 
o«Va(ov  ju  Kroger  «9  «tAm^        G«]fl«r  npic  tSfaw  jbn«nitf> 

•  xal  ^ifj:,\L%:  TO  tou  "Lr^^voi  'Kvoixvxöv,  tö  £7ct  xaTouuact  xal  ^ 
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oStoc  vi'fii  T«^  ftlviliffet^  Toutecc  ««psxpouaflero*  ivrsuOev  xol  «i  oiro- 
vouti  l'Tt  {1.SXX0V  IvKTyuOetvKt  ^wiif*  ifjtrit  juxpdv  l^po^Y^QOwv 
xat'  «^ou  0(i€XXfl(v.  'O  imTpiapxv)^  'Avrtoxetec  *Eeppo(((uoc  xotl  «po* 

pov  T«  «pdc  j\vO(]jiou,  £ewl)poi>  x«l  9eo%oa(ou  ßu<r«o^o|i.oä)wv«  äv«Y* 

TauTiiv  öicd  i;o8  ßa9iXI«»$  tcsv  rdrdiAV,  OcoMtou  d^iTii8s\c  dbttX- 

IpXSTOi  iixö  «oXXwv  'ItkXmv  Imox^xiftv  xal  xXiQpcxmv  ouvolteoöpievoc 
elc  K«»v9TflevTivodxoXiv  töv  ^ßpouapiov  tou  536«  Me6'  oX«c  toS 
oc^oxpxTOpo^  xa(\  Ti(c  ^o^fi»pa(  tocc  «poTpoicflcc  ««^  trc  icttpecxXi^* 
«stc  xal  (t^iv  xcA  dxeÜM^  6  'AYennjToc  "0^^  et^  Hon  xaO' 
«opaMSoMOm  i^potiXi^Oii  Tov'Avdipiov,  ou^^  <K>ii.iJie'ra<rxe)^v  our«^ 
Tif(  Ostac  xoivttvCoec"'  dipo  «oXX<8v  ^  iffwx^ffuv,  ap/i|j.avBpiTii»v  x«l 
}LOv«xi*v,  Stwfo^  xotl  Xtß^Xoo^  ecikS  xttT*  *AvOtpbOt>  2)n3islloxÖTuv» 
iv0o(ppüv6[jievo<  dxifl'm  lxt(i.ov«»g  oevroxpflcvopoe  £Su^«t  toü  icaTpt- 
ap/txo'j  6p6vot»  Tov  !Av6i(L0v,      atpsnicdv  %o^  Imß^TOpoi.  'lou^n- 

Tvic  Twv  lEoexßv  <7ü|jL7cpa1gi«A(  spoc  TO  xocTOffTd^t  tgI(  ilci  T^c 
Xice^  l'W(Locc  Tou  ßflcmXittc  tou  FotOw  ^uSoeic,  IviTttMts  t$  'Ay<x* 
3n)T^  Kai  aSd)  ^  BeoTkopa  xaifcep  ^y)  apvtjO^a  xal  elc  'to  pwrdc 
TaUxa  ToT(  louTYj;  opYOvoK  'ri|v  CMav  KpooraoCav,  ^£(rx&v  §p.ttc  'cot? 
^vTtJcpefiSai  XflA  icappir](T(a  uxoan)pC^t  tov  *Av04lov  xoä  T^jv  Xoi^v  twv 
(LovofuiFi'TfttV  <;-j^^.op(av,  xpCvada  ^povi^ov  iiA  toü  iBttp(5vT0c  MoSvat 
xa\  (xiYr|<7at  ;cpd  Tvf^  Touconq^  Tffy  :TpaY[JtocT(i)v  Tpo::-^;  xol  toC  ^«ci* 
XoCvTOC  'VoG  Ütioti  avBp6(  Ta  «oXmxa  <rx^M  xivThSvoti.  'Op«Sv  o5v  6 
'AvdiiMC       xoTocpopav  xaOoXixV  xoct  laordv  [ioi>)Otiac  2otb- 

pY][jivov  xal  lpv)iiov,  xtCOctai  'nO;  toC  Stwfipoti  (7U|ißotiXoffig  xol  to- 
64{JL£vo(  :cpi  TOt^  otoxpaTopo^  to  «aTpiapxixöv  ^^(«i)&a  ««dlfavii  So»- 
xa7iOTi|0s"  xoTÖ^  'loiawiiv  töv  ^AffCoc*  Sie'  adr?]^  Ti]^  ßaffiXtociQs 
6eoT^ifSpac  Iv  «cf  iroXaTCo)  a:;oxpi>ßeC$  (Band.  Fragmenta  osX.  157)l 
Tov  «aTpiapxixov  ZI  6pdvov  iXaße  rf)  (ju'pcaTaOlaM  tou  oeötoxpd^* 
TOpoc  xol  Tis  i9a5oxt|M«rfa  toCT  xÄiipoo  6  *AXe|av%peu^  tu  y^st  xal 
«pol9Td({jkevO(  ToET  Iv'KttvmcvTivooiiöXsi  votfoxoii,eCo.j  Zaix'jxav,  Miqvö^, 
Uff'  odroS  tot»  !\y°^^'^o^  *^  IseCoxoicov  ^cpo/etpicOelc  (opa  Hanti  toffc. 
Vni.  <nX.  883—894  EdaYp.  IV,  11.  eeo(p.  (tcX.  173  xol  217.  Mo- 
XÄX.  479.  Idberat  bm.  cap.  21.  Land.  Comentar.  de  Beatis  xtX. 
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(jsX.  157  xai  247.  opa  xai  Walch,  KetzergeschicbteVII  leX.  180 — 180. 
Harnack,  Dogmengeschichte  tö^  II,  <itX.  d&'d.  LiK>t8  Le(mt.  Toa 
Byz.  (TsX.  306. 

MeTi  Ttjv  Tou  xavovixou  ::aTpt«pyou  lY^a6(Bpu(jiv  u^eXeiiceTO 
£peovt)öf,vai  cuvoSou  xaTÄ  'AvOiii.ov  xat  to'j;  Iv  Kwv(rrfl(v- 
Tivo'jiwdXst  öroüXw?  el(rsp'y<r«vT«5  alpstixoi»;  xa\  TeOf^vai  racvt^ 
Tipji.«  ToT;  63c6  to  xpÖG/y^[xa  t?,;  ^vaxjeto^  auOocipecrCai^  twv  |jlovo- 
9UfftT5>v  xai  ToT;  6ff£p  ToyTwv  2vspYe(«i;  t9^c  Oso^icipocc.  'AXX^t  toö 
'AyaJfTO'^o^  IteTot  jxtxpc»v  tsX€jti^<7«vtO{  gI  [X&va/oV  xai  -ip/iixav^sTT« 
(ixYjüOuvav  Bsi^fTsif  a6T0Xp!XT0pi  "ÄXt,pG(r«i  t^jv  xpi^tv  xqu  'Aya- 
WTjToO".  '(>  'louGTiviav^?  6pß>v  t6  xarät  twv  [i,ovo9U(Ti'rS>v  ^eujwt 
Iffyupöv,  Är'  aÜTwv  3:6t(y6si?  töv  TcpaYt^^tTojv,  6ti  oE  Ki«>vgt«v- 
TivouRÖXts  xXtjöfvre;  iiovo^ixtTtäi  oivcl  TtdcoTj?  «pb?  Ivwö^tv  Bioc6^<;e«>^ 
v£oü  iÄsXipovTO  xaciäc  t7,?  t^p^ioBo^ia;  %o\i^ou  icdtvTa  fapa^avrsc 
xat  (Ävdt(TTaTa  7T0iT,(7avTe{,  Be'^dcjixvoc  aCcTjasic  Z\ixK%t  ty;v  iv- 
?iYj|ioo(7av  ffüvsXOsTv  (TuvoBov  TTpoc  Ipsuvav  y.a\  i|^XeY<^iv  cwv  xati 
*AvO'.;xov,  XsuT,pov,  lleTpov  xxi  Zwapäv.  Ty;v  2**  Morfo'j  tou  536 
eY^'^2;to  Ivapl^».?  xf^c  trjvoBoy  61:6  Tf,v  Totl  izOLXpvkpyoj  My,vx  -cos- 
^pstav  zapöv^wv  xol  twv  jiST*  'AYa^rr^TOu  iXöovTwv  Istoxo^rtov  xai 
xXtjPixöv  xoct  TcoXXGiv  ^T^pov  ii:ifTx.6%mv,  (ipytpiavBpiTfov  y.ai  tjiovx/(dV 
ix  K(«)V(rTaVTivoü:;dXe(«>?,  Syp(ac  xai  llaXaKxirtvTi)?.  ""H  guvoBo^  ::ape- 
TOtÖT)  ji-^xpi  xf^i  4'^*  'loyviou.  Ka\  £v  [ikv  Tot?  T^TTap^ri  irpwrai^ 
ffüvcBpiaGeatv  "fjpwvfjOTiffav  T^t  xa-ra  *Av9i»i.ov,  6?  xfiq  ajwaixr^Öet^ 
xpö?  TTic  ffyvdboü  sie  aiioXoY^*''  ijx^avi'jaffOai.  aX).'  O'jBataoy 
eOpsOei;  xaTeBtxa<yÖY)  xol  xaOfipföy,,  to?  TcapajädrrjC  töv  IxxXT.o-iotTTi- 
xwv  xavdvwv  xa\  atptT'.xd?.  Axo  Bk  Tj^purrtjc  (Tuvc5piot<reK 
ireeXa^sTO  -fj  (TÖvoBo?  twv  xaTdt  SeaT^pov,  Ilicpov  xai  ZwopSv.  o&{ 
[xeroc  T^jv  Ipeuvotv  xa\  ß*ßaC<d<7iv  Tr)v  6;;'  a^Twv  vuv  Te  k«i  Trpdrspov 
ToXpir.OIvTwv  ö;:ißaXe  tw  dva&lp.aTi,  iB£a  t6v  Seuf^pov,  wj  tov 
ocTw'  ap/vj$  Tocpa^iav  xol  ciiroffTdtTyjV,  o>?  töv  «ipXTY^^  itdt<JTr}?  rX«vT|€ 
xa\  i<fzupiazo>^,  w;  tov  xivByvw^IcTaTov  Ttov  alp£(7tap/84v  x«\  TÄt 
jiSXXov  xa-ri  t9^?  (5p9oBoHa;  Xt><7ffT,cavTa.  Tot?  Tt)?  (tjvoBo'j  iro^i- 
asi^  eB£'(;aT&  xai  ixcipwdev  6  aaTOxpdTwp  Bi5c  BixTdY{A«TOc,  £v  Ji  i&t« 
d|jLeiX(xTwe  xaTÄ  T0t3  2eüi^p0'j  iTro^aivsTai*  xat  Ta  [j.ev  c^uyYP^P^I^*^* 
oüTov  "Bi'  Äv  Ivi^Xt;«  to  ;:oX(Teu[JLa"  dv  Icttj  ^Jioipa  toT^  to5  lövixoü 
!Top(p'jpio'j  Td"TT(av,  BiÄTdtffffsi  rvpl  rapaB(Bo(y6ai,  «ätffi  B*  aOirrr.pS; 
<i::aYopeüzi  dvaYivtfxjxeiv  ^,  ivrtypä'pEiv  Itrl  rotvf  ÄÄOxor?,?  r?;?  Bs- 
<^ta5*  avTV-'  Bs  töv  Slev^^pov  RuTj/iavov  xai  Ne^TOpiav^v  a'oxaX&v 
xoe^YY^XXsi  i;;sXd8Tv  u»^  trdxo^  ^xpdv       «^(i>T«uo6ffTj(»  rijv  ifi^ 
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Taf-xoGov-ra  (Mansi  TOii^Vlll,  ce>..  8TT  —  llGl^.  Migiie  *EXa.  ila-poX. 
To^.  86.  A.  (JeX.  1095 — 1104  6px  Walch  Ketzer^^^schichte  to^x.  VII, 
atX.  180 — 184.  Hefele  Concilien^,'eschichte  roji..  11,  aeX.  7G4  xal 
£(^y5?.  Harnack  Ooginenguöchichte  tojj..  U,  ceX.  ü^3.  üerzog,  ii.-E. 
TOiJi.  X,  (TeX.  244  xat  245 . 

Se'j^jpoc,  itp'  ov  TOffoiSTai  avsT^Oy^frav  £X::i^s^,  ;:pö  -o}.Xoj  to- 

orouTOv  ijrijtovü»?  ^KaXeTTO  o;;o  tüJv  auTO/.caTopixwv  fStiCfi^bYt  £.;  tt^v 

SsxToc  ToTc  avÄXTopoic.  vDv  £xi<7yj{i.(«){  xai  £jct  <juv&5o'i  xaTSKp^QY] 
xal  ocveGejxaTtaÖT,  xai  'jYjv  xaTaBixtjV  aucoü  a-j^c«;  o  atiToxpocTfop  ixj- 
poxrev.  'H  al^vfiiiog  aSinfj  twv  xpaYP^^'^^^  (j^stä^oXt]  sTrsiaev  a^Tov, 
on  Tcaca  iXxl?  £::t  'rtiv  nepaiTipa)  toU  aYwvo?  ^te^aywyY.v  dj;wXsTO. 
KüffTwv  ToCvuv  u;;ö  to  ß«po{  tootoutwv  «7;o'fux!.tI»v  xal  av«6e{i«T(«>v, 
a%Tflu^if)xaK  ^x  T9j<;  y^-T^^'^^öc;  xal  jwtxpa^  «dtXtjc  ^^«^  ^oö  «y<5vo$, 
ov  xaT«  -CT,;  opÖo^o'4Cas  xai  t^c  XaXxtjBovi  auvoiyou  av^Xaßsv, 
^KtXi-^x^QZ'i  ^auTOv  'fjTTr^ji.^vov,  xaT£Xij:e  tö  toi»  aY'^'voc  crrd^iiov  xal 
Too  auTOxpaTOpo?  £Äd[i£voc  BiaraYti  a7:t,XÖ£  xal  aüöi^  eis  Al- 
Y^ffTOV,  ei5  Ti  |xova<yTiopiov  votiw?  t^jC  'AXs^avBptLa?  xeCjwvov ' >,  ^tj- 
TTQffa?  4v  Tfi  Ipr^iJLia  xal  rrf  <riYf  «utol»,  Tfj  ayffTTjpÄ  jjiovaxtxt) 
^(otj  xa\  t9i  jieX^TT,  twv  'ff^%  ixxXir)(Tta;  TcxT^pwv  Ttjv  Xtqöyjv  twv  xa6' 
w:epßoXTjV  auTOJ  xapLaTwv  xal  aicoTUXtwv*  o  'jTcoXEi^Öek  airw  [iios 
is'  öXCy«  S'n]  icapeTOtÖT,.  "Ex  te  toS  Y^poK  xal  tt^^  o^cepßoXixi^s 
a(rxin<re<k»c  xa\  [j.sX£ty|S  xal  tcov  npoTipb^v  xaxouxio»v  icepiffe(ro>v  zic, 
a(JÖ£v6tav  iJL8TTrjvi/8T,  Ix  ^pT^iJLOu  el?  'TTjv  Tcapa  TO  A£XTa  TOtJ  Nei- 
Xou  xei(jiivv^v  jcöXiv  Soiv,  Ivöa  UTEtpeßBo^Y^xovTouTT^C  iTsXeuTVjoe  Tpid- 


■)  '0  BenMidot  (Hiitoria  patiiareii.  «lexftodr.  p.  138)  xaO*  &c  lox^v  opaßix&c 

'H  Tou  Renaudot  autr,  e^fir.ii;  Rei/./jji  xa'i  Tcavra  cujjL'ytovjj^a;  aÄXT^«.at(  ti;  dpa- 
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NOVT«  £tt,  dT.Q  Tf(5  ixXoy?,?  ayToi>  tl^  ««Tpiapytiv  'AvTioyeCa;  xt-^ 

539  (6pa  Land,  FVagmenta  Gtk.  158  xa\  Johannes  von  Eph^üs, 
Kirchengeschichte  ßißX.  I,  xcfoX.  XLI,  aeX.  37—38,  iJieTacpp.  o« 
Schönefelder,  Renaudot  histor.  patriarch.  alexandr.  cik.  138).*) 

«ovmT^^  :cepioBo(,  "kiiyti  TA  xa\     H-^/P^  tou^s  toti  [lovocpuatriqu» 
Ttiv  dpOol^ol^tov  9X^^*  —         '"^^  «atocpstffe«» 
•rt|€      K<i>v<7TavTivOüÄ6^i  ToC  Ö36  (TUvoBou,       -yivwiiivai  xal  öw|ir 

^  «oXiTeia  i)i£(^aTO  xa\  ly.jpöxrsv,  2;rtiXGev  -f)  «avreXtjs  toE»  {jlovo-  : 
ffwn'iG^o^  Y^TT«  xal     icpo^  T^v  dpOo^ol^Cav  auTOÜ  <;x^*^C  TiXeov 
l&eTsßXi^dir).  Oi  {lOVOfudCvm  ot  |&<XP^  ToCl^e  ivroc       ixxXi)o(fl(<  ^ 
T»X^IvT8{  xal  T^v  lUpOocriSV  ^icod/iaToTv    Biaxptvoixevuv  «faro- 
TeXouvre?  £xxoiCTOVTai  -rf^?  6X0(isXc(ac  «ut^;  xa\  a::o/.Tf]pikTOVt« 
xtv^uv«i^Bic  xotl  ^OepdlffsuToi  atptnxol  xal  toQ  £iiwx<^^  x^^P^^^ 
'Axoxr^p'j/Oiv^g  ^  xod  «xoxiQpü^otvTC(  ocör^  <juvcn«Yi>i9oev  xaG'  iotu-  i 
Touc      iZUet  haChfliWt  t^Coev  Ixoudflcv  ^tSatfxotXCav,  t^iov  opYavKrpioy  | 
x«l  l^iov  «oXCtsuiloc    Touto  xaT£(TTr]<re  -t^jv  |MTd  t£v  ^pOotdJSi*^ 

«UTttV  Sv«)OlV  Cic        lliSTK  TOdUTtt  «dvTV)  ^^^VOtfVOV.  | 

^)  llap'  aWioic  ^pepeTai,  w;  eioc  xcu  öavdxo'j  aOtcu  t6  538,  nap'  Slloi«  *t i 
542.   'O  Bdp-'EßpaTo«  (Spot  exÄ.  Abeloos  I,  atX.  212)  öciti  avx&v  TCAWcf.wvro  i 
*AX£5a#S?Eia  -riv  4>£ßpoj<£ptov  tcu  543,  2«p  «vivTiouTOti  (icv  T0T5  un4  'Io>avvoj  «" 
'Asiat  xal  Renaudot  nt^X  toü  t^::ou  &vuTepo>  ava^cpotuvoic,  ou}j.9<avcT  oiau;  'tpi 
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AKIBA 


EIN  PALÄSTINENSISCHER  GELEHRTER 

AUS  DEM  ZWEITEN  NACIK^HRISTLICHEN 

JAHRHUNDERT. 

EIN  BEITRAG  ZUR  RÖMISCH-JUDAEISGHEN  GESCHICHTE 

NACH  DEN 

ZEITGENÖSSISCHEN  QUELLEN  DARGESTELLT. 
INAUGURAL  DISSERTATION 

ZUR  ERLANGUNG  DER  DOKTORWURDE 

DER  HOHEX  rJULOSOPHISCHEN  FAKUL- 
TÄT DER  ÜKOSiSHEHZüGLlUHEN  UNIVER- 
SITÄT 

ZU  JENA. 


VORGELEGT 
VON 

SAMUEL  FUNK. 


M.-THERESIOPEL, 
Druck  von  Szekely  Simon  1896 


Die 


oogle 


Den  Manen  des  mir  unvei^salichen  Herrn 
Josef  Keiner^  und  den  Herlsen  Imre  und  Berti 
livintT  dvn  treuen  aufrichtigen  Jugendfreunden 
und  hingebungsvollen  Gönnern  mit  Verehrung 
und  Dankbarkeit  gewidmet 

Der  Verfasser. 


Sinleilung. 


jDus  erste  und  zweilc  iiiu-hcljrislJiche  Julirhiui- 
dert  bilden  den  geschichtlielicti  Hintergrund  unserer  B<*' 
trachtung.  Innerlialb  dieser  Zeit  luit  Judaen  die  letzten 
Kämpfe  für  seine  politiselie  Selbstorhaltung  gegen  die 
römisohc*  l'borinachl  geiiiliit, 

Dil?  ZcrstüMinL,'  Hes  Tcnifu  ls  durch  Titus  im  .hilire 
TO  und  die  rnnliliatiuii^kfilskainptV'  der  Juden  in  der 
Hegierung-szeit  Tiaj!m>  luid  lladiians  sind  die  lieivnr- 
steciiendsteu  Mouienle  dieser  viellji;\veirt»'n  Zeit.  1  )ei  seitens 
der  römischen  Staatspolitik  schon  ian^e  angst rengton  Ho- 
gehmg  jener  Verhältnisse,  in  wclcrlien  dit?  römische  Welt- 
macht zum  Oriente  stand,  hatte  Judaea  iui  Bewnsstseiii 
seiner  Stärke  l)esundere  Schwirrio keilen  in  d«'n  Wegf 
gelegt.  Von  1  Ju^i-'i iniir  \'<'spasians  Iiis  zu  der  lladiians 
bildete  der  niicni  mii  m  uk n  dem  Ur>m»Mtnin«'  nnterwcti'- 
fenen  \'olkern  ein  lnH-lil>edeutsames  Kapiti  l  d-  r  ri»iinscii»Mi 
Staatspolitik;  und  welelien  Anteil  Palästiiia  daran  hutti'^ 
dies  durften  die  mit  imgelieureni  Kral'taidwande  der  rö- 
mischen Meere  erinchtenen  Siege  uusserhalb  und  inner- 
halb der  Tliore  Jerusalems  liekunden.  Die  AustTdirnnjjf 
der  Iiistorisehen  Auftrabe  des  Kaisertums,  welehe  in  ihn' 
Vereinigung  der  nisuriiiiLrlieh  von  einander  sehr  versidiie- 
denen  Natiuiiaiilht'Mi  zu  einer  hnmcirenen  (Jesamtheit 
bestand  ^var  niunlii  h  \  uj  .leni>alt'ju.s  Mauern  aid'  un- 
überviindliche  »Sehwierigkeiten  gestossen.  Siegte  aber  luieh 
über  diese  die  römische  Übermacht,  an  dem  Zwiespalt 
der  römischen  und  jüdischen  Weltausehauung  musste  die 


fianice,  Weltgeschichte,  Leipzig  1886,  III,  8.  4. 
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Missiuii  Horns  aüheitej  u ;  denn  zur  Vergewaltij^ung  der 
ideellen  Interessen  des  Judentums  leichie  seine  Macht 
nicht  aus,  deren  einzige  Waffe  die  rohe  Kraft,  und  das 
bhitige  ►!^ehwpr1  war.  Aus  der  poUtischni  Hodrückung 
.ludaeas  sollte  kein»'  ^fisllifi*  und  religiöse  Kneclitsf-haft 
werden.  Dies  ist  das  [Resultat,  welches  einer  der  bedeu- 
tendsten Forscher  unserer  Zeit  aus  dem  Verhältnis  Ju- 
da«as  zu  Horn  gewonnen  hat,  *)  und  das  war  wohl  auch 
die  VIm  rzeugung,  welche  in  der  Brust  der  damaligen  Ju- 
daeer  lebte. 

Der  ein  halbes  Jahrhunderl  andauernde  Widerstand 
Judaoas.  wrkhrr  aurh  nach  der  Zorstömng  Jeiiisalenis, 
besonders  aber  unter  Trajan  und  Hadiian  der  rfimiseheu 
Macht  niclit  ganz  ungefährlich  wuide,  war  auch  in  dem 
eigentündichen  Verhalten  dieser  beiden  Caesaren  begrün- 
det. Es  ist  nämlich  eine  merkwürdige  Thatsaehe»  dass 
Trajan  und  Hadrian,  welche  sonst  durch  allgemeine  kul- 
turelle Bestrebungen  uiul  dundi  Leutseligkeit  die  Sym- 
pathie des  römisclnni  \'olkcs  sieh  gesichert  haben.  Judaea 
gesrcniilxM'  flio  Scfiattensette  ihres  Cliaraklers  herviutreton 
liessen.  Die  rnninzial-Verwaltung  Palaestiiias  während 
der  liegierun^szeit  Vespasians, Domitians  *)  und  Tni- 
jans  •')  liefert  den  klarsten  Beweis,  wie  sehr  die  persön- 
liche Freiheit  der  «luden  bedroht  war.  Hatte  sohon  Rom 
die  mannigfachsten  Arten  der  (ielderpressimg  in  Judaea 
zur  Anwendung  gebracht,  selbst  wemi  es  nicht  not- 
wcnrlit^  war,  ')  so  waren  es  noch  nudir  die  i*rokuratoren, 
welche  in  schoinuiü^sloser  l-Jücksichtslosigkeit  ihre  Rechte 
zur  Bedrückung  der  Judenheit  ausbeuteten;^)  und  damit 

.Vo/iHij.stM/.   UomiscJic  (iesthiclite,  Berlin  iSSiK 
\\  S.         „Aber  woim  die  Logionvn  Jerusnlom  zerstör 
ren  konnten,  das  Judentum  fteWst  konnten  sie  nicht 
svhleifen." 

Wir  verweisen  auf  die  Vorgänge  in  Judaea  bis 

zum  Ucgierungsantriite  Vespasians;  vgl,  Jost,  Ce- 
zchichte  dos  Judontunios  und  seine  Seeten,  Leipzig 

mi,  L  Aht.  S.  4W  4')(K 

V  Vgl.  S.  .70,  diosor  Arbeit, 

Vgl  s.  m  u.  m  d.  A. 

'^Z  Friedlixndor,  DnrstcUiingen  hus  dvr  Sirton- 
gosciiichte  Roms,  Band  fJJ  .  S.  lUy ;  Jost,  Gesclnchte  d. 
Juü.  u.  s.  Secton,  //.  linud,  S.  (i. 

')  Friedliinder,  u.  n.  O.,  Bund  III.  ti,  8,  lÖ, 
"J  Jost,  44.  a.  V.,  Band  /,  S.  425  ä\ 
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War  die  Rechtslosigkeit  der  Juden  gewissennassen  offi- 
ziell anerkannt. 

Die  zabireickcn  blntisreii  Strasscnkämpfo  und  Aut- 
stände, ■welche  zur  Zeit  der  römischen  Hemuliatt  in 
JiKiaca  und  Aliika^)  zu  vcrzcii  Iiiumi  sind,  weisen  deuthc-h 
daiaut  liin,  wie  bedroht  das  I'jgeatuin,  wie  gelälirdet  die 
persönliche  Freiheit  der  einzelnen  aiis  dem  überwunde- 
nen Volke  wt\r.  «Teder  Versuch  einer  Rettung  aus  diesem 
Drncke  nnisste  sich  anf  die  Zertrümmerung  der  gesamten 
römischen  Weltmacht  richten;  und  das  dabei  ein  noch 
tansendmal  schlimmeres  Loo.h  riskiert  wnr,  dafür  legt  die 
(leschichle  dudaeas  vor  nnd  nach  der  Trin|)elzerstniuu>s' 
besondei-s  aber  die  liier  zu  behandelnde  Periode  ein  be- 
iciltes  Zeugnis  ab. 

In  der  excoptionellen  Art  der  Erledigimg  der  jü- 
dischen Angeleirenheiten  seitens  Trajans  und  Hadrians 
durften  die  Volksldirer  des  Judentums  die  auf  die  Ver- 
niclitung  desselben  hinzielende  Absieht  er])li<  kt  haben, 
Pie  (»inst  so  Idihnft  ersehnte  Hoftnunir  auf  Wiedererlan- 
gung poiitisclier  .St.jhsts^aiiditxkt  it  zerrann  unter  dem  all- 
gemeinen Drucke  der  ^'erhaltul>s^^ 

Die  jeweiHgen  gegen  Judaea  erlassenen  Edikte  der 
Römer,  wie  die  ohne  Jede  Rücksicht  und  Schonung  he- 
fohlene  Steuereintreibung  unter  Domitian,  die  mannig- 
faltigen Verbote  der  religionsgesetzlichen  Übungen  und 
des  Thora-Sludiums  unter  Trajan  ")  und  Hadrian  muss- 
in  der  dudenheit  die  Auschnuung  immer  mehr  befes- 
tigen, dass  die  Bestrebungen  d»  i  l»ömer  auf  die  Erstickung 
des  jüdischen  Volksgeistes  hinzi^'lten. 

^'^n  der  Absicht  der  blossen  l'nterwerfung  konnte 
Rom  in  seiner  Behandlung  .ludaeas  nicht  geleitet  sein ; 
denn  diese  bezweckt  die  Anerkennung  und  im  Laufe  der 
Zeit  die  Verehrung  der  Staatsherrschaft  seitens  des  uii- 
tenvorfenen  Volkes.  Horn  koinite  diese  Art  der  Staats- 
raison  .ludaea  gegenüber  nicht  verfolgt  haben  ;  denn 
durch  die  Verletzung  der  edelsten  l..ebeiiKgüter  desJiulcn- 


'V  Grßptz,  Goschichtv  dvr  Judvii,  Bund  ITT.,  S 
S53  ß\,  467  tr.,  477  ff.,  487  R\  öio  ff.  Höchst  intor- 
reatLDt  ist  die  neueste  von  Wilcken  angestellte  Foi  - 
sobung  über  diesen  Punkt  in  der  Zeitscbrift  »Hermes*' 
für  classiscbe  Philologie,  Berlin  1892,  Band  27,  S. 
464  ff. 

Vgl  S.  57S9  dieser  Arbeit 
Vgl  ,7^  ^  M 
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lums,  wie  durch  dit;  Eistickuug  seines  geistigen  Lebeiis- 
keimes,  der  Traditionslehre,  schien  jede  Möglichkeit,  eines 
solchen  Verhältnisses  ausgeschlossen  zu  sein.  Domitian 
Iiatto  gQ^en  das  Judeiitiiiii  die  Vemichtungspolitik  ange- 

l)alint,  Tnijaii  deren  Ausfülirunj?  begonnen  und  luiter 
Hiifii  ian  liiilte  dip^dli)'  im  Hinblick  auf  die  Judenheit  die 
selirccklichsteii  F<ilu('ii  'zeitigt. 

Eine  andere  iui  die  Existenz  des  Judentums  bedruli- 
liclie  Erscheinung  wurde  näelist  der  römischen  Welt- 
macht das  entstehende  Ohrlstentum.  Und  so  büdetea 
Rom  und  das  Christentum  von  aussen,  die  bei  den  Ju« 
den  herrschende  Neigung  zur  Scktenbildung  von  innen 
(jet'ahren,  weh-he  gleich  verliängnisvoll  wie  jene  für  die 
jürlisflie  (iesanitheii  werden  s<tlll(>n.  Das  alltrcnieine  l^r- 
t<'il  der  llfimor  iihor  f!a^  .Iiidfuiuni,  wie  auch  das  Vrr- 
iuiltnis  iivr  bfideii  Nationen  zu  einander,  wie  es  zu  Au- 
gustus  Zeiten  gelirarschl  halte  musste  sich  inzwischen 
wesentlich  geändert  haben. 

Im  römischen  Staatsleben  erfreuten  sich  bisher  die 
Juden  im  grossen  und  ganzen  des  Bürgerrechtes  und  der 
«Jleichlieil  vor  dem  Gesetze ;  auch  ihre  religiöse  Selbst- 
ständiirkeit  konnte  mit  ji:rrin!Z»'r  Ausnahme  bewahrt  wer- 
den. iSclion  der  im  Siegeslaumel  fortschreitende  l*uuipe- 
jus  hatte  nach  der  Einnahme  Jerusalems  das  Allerhei- 
ligste  betreten;  aber  er  hatte  es  nicht  entweiht.  Nur 
der  dem  Kömertume  eigentümlich  erseheinende,  ausser- 
liehe,  zeremonielle  Kult  der  Juden  war  besonders  seit 
dem  Beginn  der  Kaiserzeit  oft  (Gegenstand  salyriseher 
Kritik  und  verleumderischer  Angriffe  geworden,  wie 
dicä  aus  den  Äusserungen  eines  Cicero,  Taeitus, 


Krsvb  und  Gruhpr.  'AllfX(^'ii}oine  Encyklopedie  der 
Wisse nsc Im ft  und  Künste,  Leipzig  1850,  Section  JI, 
Band  A*A'V7/„  S.  9. 

Banlre,  Woltgoschiohle,  Rand  III,  8.  152. 
^'')  Oratio  itro  F/acco  ed,  MueHer  OraUones  II.,  p,  415* 
c.  28  Endo:  Stantibus  Hierosolymmis  pncatisque  Judaeis 
(amen  istorum,  religio  sacrorum  n  splendore  huius  im- 
perii,  gr<iyif-tt(^  nominis  nostri,  nuiinrnm  institutis  ah- 
horrehut  ;  nuii'-  voro  Jioc  niugis,  quod  ilUi  gens,  quid 
de  nostro  impitrio  sentiret,  ostendit  armis  :  quam  cara 
dis  iinniorialihus  esset,  docuit,  quod  est  vict«  quod 
vhcata,  quod  serva, 

Historiae  V..  4,  5:  Moyses,  quo  9ibi  in  poste* 
rum  gonfoni  firmarot.  novos  rifus  contrariosque  ceieris 
mortalibus  indidit  Profana  illic  omniaf  quae  apud  nos 
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Seneoa^Ö       Juvenal'*)  deutlich  hemrgeht,  während  die 

anderen  Arten  der  Götterverehrung  wie  der  asiatische 

und  griechische  Götterkult  nicht  nur  nicht  verdrängt 
wurden,  sondern  sogar  fiühzeiiig  sioh  eine  gewisse  Hol- 
tung  verschaffe  11  konnten.  SowmjIiI  das  synipalische 
Verhältnis  der  römisclicn  Ivt  ligiuu  zu  discn  Kulten,  wie 
aucli  die  gegen  den  jüdisclien  Glauben  gezeigte  Abnei- 
gung war  in  der  religiösen  Weltanschauimg  des  Kömer- 


ffacra :  rursam  concessa  apud  illos  (Judaeos),  quae  no^ 

bis  incesta  .  .  .  Septimo  die  otium  pJacuisso  ferunt, 
quiA  iß  ßneoi  laborum  tulerit;  dein  bladiente  inerüa 
soptimum  quoque  annum  ignariae  datum  .  .  .  Cetera 
instituia,  sinistra  foptln.  pravitate  valuere  .  .  .  Quia 
apud  ipsos  fides  ol/^tinuia,  misericordia  in  promtu,  sed 
adversus  omne^  alios  hostile  odium.  separati  epulis, 
discreti  cubilibua  proiectisaima  ad  libidinem  gana  aZie- 
narum  concubita  abstiaeni  .  .  .  Non  regibua  baeo  adu^ 
latio,  non  Caesaribus  honor. 

*•>  Fragmenta  40  (ed,  Haase.  Leipzig  1886,  III., 
427)  .  .  .  fSeneca)  .  .  .  reprehendit  etiam  sacramenta 
Judeaorum  et  inaxime  stihhata,  inutiliter  id  eos  facere 
adfirnians,  quod  per  ii/05  singulos  Septem  interpositos 
dien  septimam  fere  partem  aetatis  suae  pevdant  va- 
caado  et  multa  in  tempora  urgeDtia  noa  agendo  lae- 
daatur  ,  .  .  De  ilJia  saae  Judaeis  cum  loqueretar,  ait : 
,Cur  interim  usque  eo  sceleratissimae  gentis  consuetudo 
convaJuit,  ut  per  onmes  iam  terraa  reeepta  ait:  victi 
victoribus  Jeges  dederunt."' 

'V  Juvenal  Sat.  Xl\\  96  //*.  ;  ed.  Hermann.  S.  98. 
Quidam  sortiti  metuentem  sabbata  pairem,  Nil  praeter 
Nubes  et  coeli  numen  adoraat;  Xec  distare  putant  hu- 
inaiia.  carne  suillam,  Qua  pater  abatinuit :  mox  et  prae- 
putia  pottünt.  Romanas  autem  aoliii  coniemoere  legres, 
Judaicum  ediscunt  et  servant  ac  metuunt  ius.  TraSdit 
arcano  quodcumque  volumine  }foyses.  Non  monstrare 
vias  eadom  nisi  sacra  colenti  Onaesitum  i\d  fonteni  snlos 
doducere  verpos.  Sed  pater  in  causa,  vuin  septima 
quneque  fuit  lux,  Ignava  et  partem  vitae  non  attigit 
uUam. 

Rankey  a.  a.  O.  Band  ///,  Ä  iS2. ;  Juvenal  XV, 
Merivale,   Geschichte  der  Römer  unter  den  Kaisero 

Baad  JV.  s  Lm. .  Fri<>dlu ender,  a.  a.  0.  Band  III.,  8. 
446;  Rosclier.  „'^usführlitdios  T.exicon  der  griechischen 
und  römischen  Mythologie,*"  20-te  Liefg,  S.  403. 
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tums  begründet.  Es  zeigt  sich  hier  eben  der  Gegensatz 
des  Monotheismus  zum  Polytheismus  in  seiner  ganzen 
Stärke 

VnWv  Domitian  hatte  wohl  durch  den  Übertritt 
einzelner  Jvomer  eine  Annälierung  zum  Judentiur.i'  statl- 
gehuulen ;  -  )  «zerade  dadwrcii  al)er  geiiet  letzlerrs  l)ft 
DoniititHi.  wek-lser  im  natiunnli^n  ( iiitterkiilte  i-itie  «Jrinui- 
beduigunir  der  lSlaals«M'lialliiiiL;  n-hlickte.  in  l"'snndere 
Un<?ünst.  •■')  l'nter  Tiajan  und  Hadrian,  wclciie  in  iluer 
SteHung  zur  iStautsreligiun  von  deniselbeu  Prinzipc  wie 
Domitian  geleitet  waren,  rousste  das  V'erhältnis  der  Staais- 
regienmg  zu  Judaea  ein  um  so  gespannteres  weiden,  da 
besonders  unter  Trajan  die  Regelung  der  parthisehen 
Verlüdtnisse  im  Oriente  in  <len  A'ordergrunil  de<  Staats- 
inter''<ses  1rn1.  und  dabei  aueli  mit  der  Judenludt,  dem 
Bundes^eiKKSM  u  des  ]);n ilüsehen  \'n!kes.  zu  rechnen  war.-  ') 

Mit  der  Zeilalirenheit  dei-  uUenlliclien  Zustande 
schien  die  Verworrenheit  der  geistig  Wissenschaft  liehen 
Angelegenheiten  des  Judentums  in  Wechselwirkung  zu 
stehen.  Mit  Auflösung  des  jüdischen  Staates  war  nicht 
nur  der  politische  und  religiöse  Gehalt  des  Judentums, 
sondern  auch  die  Möglif  hkeit  der  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen und  somit  die  W  citererhaltuiiL;  der  bisher 
tradierten  Lehiv  tiai^lieh  gewuiden.  Olnviihl  für  die- 
selbe gleich  lun'h  der  Zerstörung  Jerusalems  seitens  der 
jüdischen  Volkslehrer  durch  Gründung  versehledener 
LehiH)rte  gesorgt  war,  *')  so  blieb  doch  der  Mangel  einer 
Centrailehrstelle  auf  die  ersehnte  I^ehrgleichheit,  nicht 
ohne  Rückwirkung.  Dieser  aus  der  Zusammenwirkung 
verschiedener  Bedrängnisse  entstandene  krankhafte  Zu- 


''I  Rnnko,  ü.  n.  0.,  Bnnd  III.  S.  150. 

^g^'  ('raoiz:  „Dio  judisvlien  Proselvtvn  im 
Iiomerreiclio  unter  den  Kaisern  Domitian,  Xe^^ya,  Tra- 
jan und  HaMan."  Jahresbericbt  des  jüdisch^theolO' 
gischen  Seminars  Fraenkelscher  Stiftung,  Breslau  188i. 

'-)  V^l.  S.  .77,  dieser  Arbeit 

'^'y  Die  Folge  war  die  Eintreibung  des  sehon  unter 
Yesjtabian  unisfnnhu-i i-n  fisciis  judaii-us  ,  vgl.  Frankel. 
}fonnfs<'}iri l't  für  ( n'sclnciite  und  Wissenseliaft.  d*"'  Ju- 
di-ntuiab.  Jaiu'gang  18Ö  '/is»  I^^-^'  Note  8;  vgl.  auch 
iS^  5S  dicker  Arbeit, 

-V  ^  gl.  S,  70-  76  dieser  Arbeit. 
Jbidem. 

Jost.  a.  fl.  O.,  ;/  Abt.,  S.  i:j  25. 
'*)  Jbidem, 
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stand  der  judisch  wissenschaftliehen  Interessen  hätte  selbst 

in  diesen  zwei  fei  luifton  pohtischen  \'erhahnisRen  noch 
inimfT  Tiirht  dif^  (»efalir  des  crri>tigen  Hin^^inrhfns  naeh 
sich  gezDiren.  wenn  die  Lehrfeilieit  nicht  ^-.i!  so  oU  (hin-h 
die  Verdikte  der  Heeienrng  eingeseliränhwt.  zeitweilig 
.sogar  bei  Todesstrafe  verboten  worden  wäre.  Die  spe- 
kulative Hetrachtung,  welche  sieh  die  kritis-che  durch- 
dringung  der  herrsehenden  Vorgange  dieser  Zeit  zur 
Aufgabe  stellt,  wird  also  gewiss  nieht  fehl  g»'lu*ii.  die 
Erkenntnis  der  Juden,  dass  ihr  Untergang  beabsichtigt 
sei,  auf  einen  einfachen  Schhiss  aus  den  (ifteniiiehen  An- 
geleiT' >Ti  1  i  f  •  i T e n  zu  n'i c k  z n  f üb ren. 

iiei  diT  I»t  ii;ii  !itung  der  Zeitveilialtnisse  darf  die 
Zerstreuung  der  Juden  über  den  grossl«*n  Teil  de.s  Kaiser- 
reichs ni(dit  unberücksicinigi  bleiben,  denn  das  Gelin- 
gen eines  gegen  Rom  geplanten  Unternehmens  war  im 

Sehon  unior  Claudius  war  nach  dorn  Beriahiv 
dos  Dio  ClassiuSj  L,  -Y.  6,  ed.  Jlmnburgi  1W\  das 

\'ii>.iiiii)ilangsr€cht  dvr  Jud  ii  ^^Jhst  /.u  nllgiöson 
Zworkon  vcrhoton.  Dn  die  ^'('rh^('ituIlL^  (Irr  Lohro  mir 
duivh  '//''  ZusHnmipnkünth'  (/er  Juden  tn  den  Lidiv- 
Iiiiuscrn,  itls  nuch  \'er:>umni}uni:i^n    nn  den  Frston 

goQht  WC. 'den  kifitnu*.  S(t  bntie  div^e^.  JaIh  kt  die  I^dir- 
freilivit  der  Juden  in  nielit  geringem  Mnsse  geiiitH'en 
*y  Unter  Trajan,  vgl.  Note  11,  heaonders  aber 
unter  Hadrian,  welcher  diese  Massregel  noch  vor  der 
Bekämpfung  des  jüdischen  Aufstandes  traf  besonders 
aber  nach  dem  Siege  der  Börner  in  Anw  'iidiing  brachte. 
Vgl.  Frnnkoi  n.  a.  O.  im  Jahrgang  1851 — *'>2j  Dresden 

im2,  s.  :ir>7  fl\ 

■  "I  ( Hesel, T.  J.i  iirhui  h  der  KireJiengfucJiivbto,  Band 
/,  Aht.  I,  iSli.  i\\    \r;//</ir'S  OO. 

Winer,  Bihl.  lU  ulwürterhueh,  Leipzig  hSlSt  Bund 
Jf.  s.  V.  ^Zerstreuung"  S.  727—7.^. 

Schonkeif  Bibellexicon,  Leipzig  1812,  Band  IV, 
S.  ^y(2^:m.  s.  V.  ^Parfher";  Band  V.,  Leipzig  187,% 
S.  112    717.  s.  V,  ^Zorsieuuitic." 

(hixi/.  (iosohivhte  der  Juden,  Hund  III.»  *f-U*  Auf- 
lage S.  1'.7-  .7-/. 

Ilol/untnn.  ( ie><  lie-lii e  dos  \'nlk«*s  f/snti-!.  fiitnd 
!!..  S.  :{S  1)2 :  2r»:J  :J7:i.  ^les(di.  d.  \'n}kes  Jsiue'l  von 
Ilwnld,  Py,ind  IV.  .S.  '/<A7.  V.  yoN  //;  llnusrHtJi,  Xeu- 
testamentliche  Zeitgeschichte,   Bund    II.,   .S.  91—140, 

III.  383— m, 

Benan,  Die  Apostel,  S,  150, 
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mer  vuii  dem  einlieitliclitn  Verhälloisse  bedingl.  in 
welchem  die  Diaspora  zu  dem  Multerlande  Palaesiui;* 
stand. Dieses  Hewusslsein  der  Zusiunmeugehürigkeit 
der  jüdischen  Gesamtheit  war  auch  diiroh  die  allgemeine 
Einseiidun;^  der  Tempelsteiier  begründet  und  gefordert 
wordL'ii.  I  >i<ses  Kinheitsbewusstsein  war  jedoch  nicht 
an  allen  <  der  J  >iasp(ira  vorlianden.  (Jewisse  Hrsch»'i- 
iiungcn,  wie  die  AnriLrnun^  'I'T  Itrtrert'eiideii  Landes- 
sprache hallen  die  His»-hüttHniiig  her  nationalen  Kinln'it 
ungebahnl,  '*)  welche  aber  atich  die  religiiise  in  Miilci- 
denschal't  zog  imd  das  Bedenken  der  leitenden  Kreise 
der  Juden  erregte ;  denn  wenn  auch  das  die  jMiUtischeu 
Zustände  vom  reJigiöseu  Standpunkte  aus  beurteilende 
Judentum  seine  gegenwärtige  Bedrückung  als  eine  mo- 
mentane Krscheiniuig  eraclitele,  so  wurde  jede  äussere 
Annähnni«^'  an  die  herrsiOiende  ( lewah.  wie  die  Aneifirnniig 
der  hetrefl'eutlcii  Land(;ssprache  als  eine  W'nr/el  «Irr 
Selbstaul'iiisnng  gefündih't.  Mit  IJeclit  diuilen  soleiie 
Erschein ungcii  als  ernste  und  auf  das  in  jener  Zeit  so 
dringend  nötige  Einheitsbewusstsein  der  zerstreuten  Ju- 
den  rückwirkend  betrachtet  werden.  Es  waren  diese  Be- 
denken in  der  eigenlündichen  und  wohl  kaum  unbewiiss- 
ten  Neigung  der  dudenheit   zur   Assiinilati(»n  liegründet. 

Unlerstützi  wurde  diese  Neigung  der  .Juden  durch 
ihren  rehgiösen  Charakler,  W(dche  in  Krmant^elung  des 
Centiahieihgtumcs  zur  Befriedigiuig  ihrer  rehgiösen  Be- 
dürfnisse sich  an  den  betreffenden  Orten  der  Diasoora 
Gotteshäuser  erbauten^  worin  di«^  Jüdiscthen  Volkslcnrer 
wieder  einen  Schrill  zur  Annäherung  an  das  Vertrauen 
des  niohljüdischen  Hiementes  erblickten;  und  da  die 
Hoffnung  der  politischen  Auferslehun<r  in  d(»n  <!emiiteni 
nicht  erlöschen  durfle,  so  musste  die  sie  bedrängende  lie- 
walt  stets  als  eine  zeitliche  hetnulitet  werden.  Daher 
musste  die  auf  rehgiuseni  L'nlerbaii  gegründete  politische 
Weltanschauung  der  jüdischen  Volskleiter  in  der  mit  un- 


'9  Die  Aufa^iade  der  Juden  in  Cyrene^  Ai^xaii- 
drieo  und  auf  der  Insel  Cypern  im  IHzten  Hvgirungs- 
jabre  Trajans,  vgl.  Noto  .9  und  Seitt*  95  und  9h  dieser 
Arbeit  J>eweisen  dies  deutlich. 

'-y  .S.  S.  84:  vgl.  Frankel,  yfonotsvhritt  für 
pchichte    und    W'i-sonscJiaft     des    Judentunis,  Jithrg. 
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gelt  't;«in  l'meiitaut'waiidp  erricliU'lt'ii  Syiia^'^nge  zu 
Alexaiidneii.  ihnu  r»'!itral])iiiikt»*  dt^r  hell<Mii»5<'ln'ii  Fliilu- 
soplnt.%eine  l\iiiibuabe  au  iialiuiiakii  Bewussiseiii  erblickten, 
iudcm  sif  dies  als  eiu  Zeieheu  einer  guttviirgessenea  Zeit 
erachteten,  welche  die  im  jüdibcheii  (iBfühlsIebeu  entstan- 
dene I#eere  durch  die  äussere  Pradit  ausfällen  wollte.**) 

Diese  Momente  warm  eine  Fulgeei-seheinung  jener 
jiliilosophischen  w  issensi-hariliciien  I^iclitung.  welclie  ihre 
Kxistriiz  der  N'cieiniguniT  d»  >  jüdistdien  und  griecdiiseUen 
iieiätos  zur  ali'xandrinisrin'U  1  Miilosophie  ^  f  rdankt.  *'') 

Die  heidrn  erwälinten  Muuiente  wan  n  lur  die  .In- 
(lenheit  von  gieieh  stdiwerer  Heduutimg ;  deini  in  der 
.Viieiguung  der  fremden  Sprache  war  nur  das  nationale 
liewiisstscin  ei'schüttei't.  IHes  hatte  wohl  viel  zu  sagen  ; 
jedoch  die  Vei-sehmelzung  der  griechischen  und  jüdisch- 
religiösen (Jedankenwelt  hatte  das  rein  religiöse  Motiv 
der  jüdischen  Tradition  in  ihrem  Kerne  sn  angegriffen, 
dass  dessen  rntcrLriinL'"  inniniehr  als  ansiieniaclitf  Sache 
erseheinen  kornitc.  Altri  aiidi  (ht'si:r  fragwurchge  Zusiaiid 
war  wieder  in  der  oigünluinliclien  l^aL^e  d<»r  Jndcnhrii 
begründet,  in  welche  sie  seil  ilirem  I  nteriit  gen  im  Kamph* 
mit  Rom  geraten  war.. 

Ks  liegt  in  der  Natur  der  Verhähnisse,  dass  die 
Cbermaclit  der  hellenis<  hen  Bildung  auf  die  Judenheit 
in  ihrer  Minderzahl  sich  unbedingt  fühlbar  niacdien  nuisste 
und  dass  durch  diese  Kinwirkung  einerseits  die  Reinheit 
und  Abgeschlossenlirit  ilires  nationa!(UJ  Charakters  Icidr^n 
musste,  andererseits  ahci-  hatte  di«'se  Kinwirkung  d'H 
sich  innner  weiter  erstr<Hkf'nd<'n  Kinfluss  griechisihcr 
Bildmig,  die  Beschäftigung  der  Juden  mit  der  griechisclu'U 
Philosophie  zur  Folge,  deren  Voraussetzung  ein  Hinaus- 
gehen über  das  reine  Judentum  w^ar,  wie  sieh  dies  in 
der  zur  Gcwohidieit  gewordenen  symbolis<  hen  Deutimgs- 
weis<3  des  Schriftwortes  au«di  g(dtend  machte.  ) 

In  diesem  Zustande  der  allgemeinen  Machtlosigkeit, 
in  welchen  das  Judentum  im  ersten  und  zweiten  nach- 
christlichen Jachrhn?if]ert  sicii  helaiid.  lenkt  di<!  Persön- 
lichkeit liabbi  Akibiis  die  vollste  Aufmerksamkeit  der 
geschichtlichen  Betrachtung  auf  sich.   Wenn  er  zu  den 


'V  VgLHoämann  Synagogen  im  Altertum,  im  Li- 
teraiurbiatte  der  Jüdischen  Presse»  Jabrgg,  1878, 
No,  5—S, 

»V  Zeüer.  Philosophie,  der  Griechen.  Teil  III.  Abt, 
XI.  Lepzieg  1881,  S.  242  ff. 
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«Vatem  dei-  NWlt**  gezählt  wird,  so  will  damit  j^esagt 
soin.  (l-i<:s  (Yw  imlw  oiidiL'T'M  Fnidcninfroii  dos  .liidoiitiiiTis 
sowdhl  in  Hrzuü  aiil'  dir  jutlitisclic  Scihststiiriditrkoit.  w'io 
\U'\i'>\\ii\[Uii  der  tnidiliniicllpn  LcJir.'  in  Hubbi  Akiba 
iliii'  l»'lK'ii<liLi<'  Aiisjiniüuiiii  titidcM.  Die  ( M»sc-hiclit<?  soiiios 
lA'bcns  l)i«'lrt  riiH'M  Aufschluss  iihvv  ilicsc  violl>o\vogt(; 
Znitperiodin  denn  oiii  jjrrosse«  Slüi-k  dor  jüdischen  Ge- 
schichte jener  Zoit  ist  dmoh  ihn  h(»stimmt,  und  mif  die 
Aiil);ibriiinir  de»  pri'össton  jüdisc dien  LitttMatunvcrke»,  des 
Tuliniids.  biil  vv  jji undlciiiMidm  I-Üidbiss  üriibt. 

hi»'  Ix'idcn  IcIzIj'ii  und  dnndi  ihren  IMaii  L'iussar- 
liLi^fi'ii  kri«'i;«'ris(dit'n  \'«';-<ni'h('  y.wv  nalionulcn  W  iril'  i-h'T-- 
sh  lluny  »k's  Jnd('nliuii>  >ind  anf  srincn  anf  da-^  judischr 
X'olksbt'wu.s.stscin  ansiiviiblcn  l-^tnlhiss  znrnckzülnlurn  ; 
und  M'tmn  die  hbitiurn  Ansuani-c  dieser  Kriei^e  den  eins- 
tigen (  ihuiis  der  nntinniUon  Selbststiindigkeit  am  gesehieht- 
liehen  Herijsonte  al«  im  Kriösehen  begriffen  zeigen,  so 
wird  die  Teihinhine  der  «luden  an  dem  pnrthiseh  traja- 

•y  \  ^'•/.  ri'turhuwukw  Utihhi  Jsmuvi,  Ilullt*  iH92t 

friflrni    er  dii'  I  h^rhcCfnini^  dvr  zu  si'inor  Zt'li 
V(frhninh'in'it    .Mi>(hii:i  SHniltmu;<'n    l'i'fnnh'rtc]  S. 

JIttil luiuiii,  „Dir  cisfo  Misrhiin"  im  Jitluwshoricht  (Ips 
Jinhbiiifr-Scniiiiur:^  zu  Jh^rlin,  JSSJ-  H2,  S.  Auc7j  die 
Abfassung  von  Sfischna-Ordnuiigon  wird  ihm  zuerst 
zagesvbrwhon :  s  Zunz,  „DU*  gotiosdionsÜivhen  l'or- 
trage  der  Juden*',  ItoHin  iS^Ki,  S  4()  Dit'sc  MiscJutu- 
Ord innig  ist  unter  dorn  Namen  „Mischiuijotb  r/e  Hnhbi 
Akihn"  hcknniit  ;  s.  .\fi(Irus('h  zum  Jlaholiodc  ('np.  VlII. 
W  2.  l>iesolhc  crw'Ähnt  nuf-h  der  Kirchenvitter  Kpi- 
pltunius  itii  zwei  ,Sfry/cf/,  M  el(  her  \  ier  Mii<ehniis  der 
Juden  erwiihnt.  Adversus  llneresus,  Liher  I,  Tom  /. 
ilueros.  A'V.  Sfigne  Ptiirolugin  (irneeu.  Bund  U,  Saoc. 
V,  J85S,  S,  47,  „Misrhna*'  hat  als  Wort  die  Bedeutung 
des  zweiten  oder  wiederholt  eingosltarften  Gesetzes, 
daher  hei  den  Griechen  der  Xnniv :  „Douteroseis"  s. 
Zunz,  a.  II.  o..  A'o/e  e.  Vi,  /,  nah.  WoIt\  ßihHotheen  beb' 
rtiien,  pars  II.  S.  tt-'-f  ff.  ferner  KjdpIiHnins.  Adversus 
Hneres.  IJhei-  /,  Tom  II.  Uitei'es.  X.W  III.  lindem  S. 
.77/  '72,  Zu  der  un  zuiTst  erwähnt «-n  Heritdite  dos  Tpi- 
phnnius  stehenden  Form  „Hur  .{kihw*  hemei kt  Solig  Cas- 
sel dass  siuit  j^Bur"  „Rabld''  gelesen  werden  müsse  da 
im  dem  letzterwäJmten  Berichte  des  EpiphaDius  »Rabbi 
Akiba'  steht  s.  Erscb  und  Gruber,  a.  a.  0,  5.  47, 
Note  56, 
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nischeri  Feldzuge  und  dor  Har-Kochba  Krieg  stets  ein 
beredte«  Zeugnis  von  der  l^eistuiigslahigkeit  der  Juden- 
heit  sein,  welche  in  diesem  Aufstande  zum  letzten  Mal«' 
den  wellgeseliichtlichen  Sehauplatz  beiral,  imd  iii  Akiba 
ben  Mann  zu  betrachten  hatte,  ia  dessen  Person  das  ge- 
samte Können  und  Wollen  seint'r  Zeit  gewisscrmassen 
gegeben  nnd  vereinigt  war. 

Habbi  Akib;  ^  diOrt  zu  denjenigen  geschlchUichen 
rCrscheinungeii,  xveh-iic  in  der  k«n*zen  Spanne  ihres  T^e- 
l>ens  die  \'*M'L'*a!i!jfenheit  abseliliessen  UTid  die  IM'urten  der 
Zukmift  Oliiifii."  •''')  Inwiefern  er  diesem  l'rteile  gerecht 
wurdf,  soll  in  dem  folgenden  Versuche  gezeigt  werden. 

Graeiz,  Genühivlito  der  Judvn  Bund  J  \  .  S,  53. 
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AKIBAS  JUGENDALTER 
UND 

WISSENSCHAFTUCHE  AUSBILDUNG 


D  as  Geburtsjahr  Rabbi  Akibas  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherlioit  feststellen.  Nach  dem  Berichte  des  aus  der 
Sclnilt'  Rabbi  Akibas  stammenden  und  demnach  glaub- 
würdigen liulachischcn  Midrascb  Sifri  zu  Deuteronumium 
hatte  er  ein  Lebensalter  von  hundertundzwanzig  Jahren 
erreicht     Da  Akiba  im  Jahre  133  hingerichtet  wurde,  **) 


Stfre  deb^  Rab,  der  älteste  haUchische  und  hagi- 
dische  Midrasch   zu   Numeri   und   Dsuteronomium,  ed. 

Fricdiiiann,  Wien  1864,  S.  150a.  Hicronymos  stellt  ihn  ae* 
ben  Rabbi  Simon  und  HiUel  als  gesetzgeberische  Autorität: 
„Solent  respondere  et  dicere,  Rabbi  Akiba  et  Syraeon  et 
Hillel  magistri  nostri  tradiderunt  nobis,  iit  bis  mille  pcdes 
ambulemus  in  sabbatho  .  .  .  doctores  eoriirn  „sophoi"  hoc 
est  &apientes  vocantur."  Hieronym  is  Algasiae  ed.  Erasaii 
Rotterdami  1516  Tom.  IV,  quac^lio  decima  Fol.  77.  — 
Jucaer  nimmt  irrtümlich  die  erwähnten  L'^beubpcnuden  des 
Rabbi  Jochanan  ben  Saccai  för  die  des  Rabbi  Akiba  an 
»Gelehrten  Lexioon«,  Leipzig  1750»  Bd«  L  S.  175. 
Vgl.  S.  112.  dieser  Arbeit. 

D.  Hoffmann  »Zur  Einleitung  in  die  halachischcii 
Midrascliim,^  Bielage  zum  Jahresbericht  des  Rabbiner  —  Sc* 
minars  r.u  Herlin,  1886--37  Cap  IX.  „D^r  Sitre  su  D^ute« 
rononüum''  S.  66,  f.  Note  41. 
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so  müsste  also  sein  Geburtsjahr  um  das  Jalir  1>^.  des 
erst«  IL  nachchristlioben  Jahrhunderts  angenommen  wer- 
den. ^  *) 

Dem  buchstäblichen  (iehalte  dieses  Berichtes  kön- 
nen wir  aber  ohne  weiteres  nicht  beipflichten.  Schon  die 

Thatsaehf,  dass  die  üppige  und  schwungvolle  Hagada 
sich  oft  darin  gefallt,  dass  sie  bei  den  her\'orragendsten 
Personnn  der  jüdi>^chon  (tescliichte  relativ  gleiche  Fnf- 
wickcliini:s;pha8(3n  als  wmidcrharc  Er.schrinungen  konsta- 
tirt,  eriordert  eine  (MiiLrclicride  Prüfung  der  erwähnten 
Quelle,  um  die  derselben  zugrunde  liegende  Thatsache 
ermitteln  zu  können.  Die  erwähnte  Quelle  berichtet  näm- 
lioh,  dass  der  Gesetzgeber  Moses,  Hille!  der  Ältere,  Rabbi 
Jochanan  ben  Saccai,  welcher  nach  der  Tempelzerstörung 
durch  Titus  die  Schule  zu  Jabneh  gründete,**)  und  Rabbi 
Akiba  das  hundertzwanzigste  Lebensalter  erreicht  hätten. 


Es  ist  höchst  ratbseihafr,  dass  Epiphaiiius,  welcher, 
wie  aus  Note  38  erheUt,  an  zwei  Stellen  von  dena  ira  ers- 
ten nachchristücheii  Jahrhunderte  lebenden  Mischnaiehrer 
Rabbi  Akiba  spricht«  dessen  Geburt  jedoch  (f.  Migne  Fat- 
rologia  latina,  Tom  41,  1858,  Haeres.  43,  S.  744)  so  die 
Zeit  vor  der  babylonischen  Gefangenschaft  setst.  VgL  Wolf, 
Bibiiotheca  hebraica.  Pars  II.  S.  666  ü 

V'gl.  Jost,  Geschichte  der  Juden  und  .meiner  Secten, 
Leipzig  i8$8,  Abt.  ^11.  S.  16. ;  Graetz,  Geschichte  der  Ju- 
den, IV.  S  10  ff,  S.  19.  Janiiiid  im  alten  Testanaente  »Jab- 
neh« :  iL  Chron.  XXVI  ,  6,  In  der  rabüuusciien  Litteratnr 
wird  es  auch  »Kerem  be  Jabneh«  «Weinberg  in  Jabneh« 
genannt ;  denn  die  Mitglieder  des  dortigen  Synedriums  satten 
in  Rethen  und  Scholaren,  wie  die  Pflanzungen' in  einem  Wein- 
berge; vgl.  Talmud  Jcrvischalmi,  ed.  Krotoschin»  Tractat  Taa- 
ni'h,  S.  67,  col  IV'.  Midrasch  Schir-ha  Schirim  rabba  Cap. 
VIII.,  V.  10.  Siehe  Wunsche,  a.  a,  O.  S.  185.;  Friedmann 
in  der  Zeitschrift :  Beth-ha  Midra;^ch,  Wien  1875,  19,  will 
unter  „kerem  bejabneh"  »Versamnüung  in  Jahne«  verstehen^ 
indem  er  »kerem«  von  dem  in  babli  Sabbath  8Sb«  vorlcommcn* 
den  ffkoram"  ableitet,  welches  »versammeln«  bedeutet.  Deren- 
bourg  erklärt  et  fikt  ein  eingezäuntes  Wetngelände,  im  wel- 
chem solche  Versammlungen  abgehalten  wurden.  Essai  sur 
Phistoire  et  la  Geographie  de  la  Palestina,  Paris  1867,  S.  308, 
Aum.  3.  Zur  Zeit  des  Tiberius  bestand  die  Bevölkerung 
Jamnias,  welches  nach  dem  Tode  der  Kaiserin  i^ivia  dessen 
(Tiberius)  Privatbesitz  wurde,  zumeist  aus  Juden.  Vespasian 
war  Kwei:nal  genötigt,  Jamnia  su  beeetxeu  ;  vgl.  Schürer, 
Gescbichte  des  Jüdischen  Volkes  xor  Zeit  Christi,  Leipzig 
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Bemerkenswert  und  für  unsere  Forschung  von  besonde- 
rer Wiehtigkeit  ist  der  Umstand,  dass  diese  erwähnte 
Art,  mit  welcher  die  Hagadu  die  geschichtlichen  That- 
sachen  ausziisrlinnifken  ptleirt.  bei  diesem  aus  der  Schule 
Rabbi  Akibas  stamniPUflpn  Hprifhtp  sich  mir  in  BeziiL' 
auf  Aln^r-K.  Rabbi  .locliaiiaii  Iwii  Saccai,  und  dorn 
Krslen  gt'lt«Mid  inaclil;  Moses  liattc  \  icrziü:  -lalirp  am 
Hufe  Pharaus  gelebt,  vierzig  JaJire  waie  er  in  Muljaa 
gewesen,  imd  viensig  Jahre  liätte  er  die  öffentlichen  An* 
gelegenhciten  der  Israetiten  verwaltet.  Hillel  der  Ältere 
sei  in  seinem  vierzigsten  Lebensjahre  aus  Babylon  ge- 
zogen. Habe  vierzig  Jahre  dem  (iesetzestndiuni  obgele- 
gen, die  letzten  vierziir  .bilire  habe  <'r  in  derselben  Kigen- 
seiiaft  wie  Mosen  verbracht.  Rabbi  .hu  hnnan  l)en  8accai 
habe  vierzig  .Jahre  als  Handelsnunm  liclrhi.  diu  letati-n 
achzig  Jahre  habe  er  dieselbe  BeshaHigung  getrieben  wie 
Hillel  in  derselben  Zeit  Im  Verhältnis  zu  der  Ausführ- 
lichkeit über  das  Lebensalter  dieser  drei  Männer  kann 
die  weitere  Angabe  dt'>s(>lbeu  Berichtes  über  das  Lebens- 
alter Akibas  als  lüekenhatt  bezeichnet  werden,  denn  die- 
selbe giel)t  lins  nur  lilier  eine  vierzigjährige  Dauer 
seines  StiKÜums  und  über  die  vierzigjährige  I)auer  seiner 
öffentlichen,  d.  h.  politischen  Thätigkeit  Auiscliluss.  Laut 
dieser  glaubwürdigen  Quelle  also  wäre  nur  ein  aciitzig- 
j  ähriges  Lebensalter  Akibas  anzunehmen.  Niu*  der  viel 
später  entstandene  Midrasch  ßereschitli  Rabba  wiel  die 
fehlende  Lücke  im  Berichte  des  Sifri  über  die  ers- 
ten vierzig  -Jalirc  Txabbi  Akibas  dadurch  ausfüllen, 
dass  zu  dem  vieiziegjaiirigeii  ( iezetzessiudinm  »lud  der 
vierziüjährigen  politischen  Thätigkeit  ein  vorherge- 
liender  vierzig  Jahre  andaueruder  Zustand  der  Unwissen- 
heit Akibas  angenommen  wird.  Diesem  viel  später 
entstandenem  Berichte  gegenüber  ist  die  erste  aus  der 
Schule  Rabbi  Akibas  stammende  Quelle  unbedingt  von 
grösserer  (ilaubwürdigkeit.  Dass  sowohl  zum  Anfang  des 
ersten  B^ricfiti^s  im  JSifri  Akiba  immerhin  in  die  I*cihe 
der  hundeiMzwHUzig  .lahre  lebenden  autgenuinmen  wurde, 
andererseits  aber  der  spätere  Miih-asch  Bereschilh  ixabha 
zur  Uevviiiiiuiig  des  hunderLzwanzigjälu'igen  Lebensalters 


1886,  Band  II.  S.  69.  Note  96  Bei  Georg  Syncellus  heisst 
es  auch  «Jamnia**  ed.  Par.  280. 

Jahne,  das  heutige  Yebna,  ein  grosses  Dorf  westHch 
von  Akir  (Ekron),  eine  halbe  Stunde  vom    Meere,  vier 

Stunden  südlich  von  Jaffa. 

•      Zun/,,  dio  gottesdiensthchen  Vorträge  der  Juden,  S.  175 
Midrasch  Bereschith  rabba,  Parascha  100,  col.  lO* 
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von  cuit'i  Vierzigjährigen  Dauer  der  L'jiwisseuiieit  Akibaa 
»piieht,  licsse  sich  dahin  erklären,  dass  an  beiden  Stel- 
len in  den  anfängliehen  Worten  im  Berichte  des  Sifri  als 
unch  in  lauterer  («>uelle^  der  beiden  eigentümliche  Cha- 
rakter der  hagadischen  Ausschmückung  zu  suchen  sei. 
iiei  der  N'ergieichun^  des  über  ein  nur  achtzigjähriges 
f."ben  Akibas  Auskinil't  trfbpndpn  Berichtes  mit  der 
(Quelle  im  Hereschiili  I{al»ha  ergiebt  sich  (als  tertinra 
comparati.)iiis).  düssdn'  Angabe  über  ein  liundcrtzwunzig- 
jahriges  Lebfiisahci-  al>  runde  Z»vlil  lür  ein  gewiss  liohes 
Aker  angL'nümiiu  11  vverden  kann.  Da  nun  Akiba  im 
Jalire  188  liingerichtet  \vude.  so  düii'tedie  Zeit  seiner  Geburt 
als  gegen  50*  p.  Chr.  n.  angenommen  werden. 

Der  Xame  ..Akiba"  ist  sowohl  in  der  Leseart  des 
habylonii-i  uls  auch  des  palästinensischen  Talmuds 
gegeben.  Massgebend  ist  die  letztere  Quelle  als  die  früher 
entstandene.  Der  Name  «Akiba"-ist  eine  Formation 
der  der  älterttn  Sprache  verwandten  Xain^Mi  wie  Akabja, 
Aehasja  etc.,  welche  ans  einer  Zeit  ötajunien,  wo  neben 
tbi'sen  Formen  auch  eine  beJeuti  nde  Zahl  biblischer  Na- 
men nu  liebrauche  waren.       iSvui  voller'" Namen  Akiba 


Die  gleiche  Einteilung  der  drei  Lebensperioden 

in  je  vierzig  Jahre  spricht  für  diese  Annahme,  da  in  deo 
jüdischen  Quellen  das  vierzigcte  Lebensalter  als  eiiie  runde 
Zahl  von  1  ihren  für  eine  gewisse  Altersgrösse  angenommen 
\Tird,  vgl.  Midrasch  Schemoth  rabba,  Par.  I,  col.  20.  wo 
ungefähr  d  is  runde  T.e;>en.salter  anj^ezeigt  wird,  in  welchem 
der  Mensch  die  Fähigkeit  des  ernsten    Erwägens  gewinnt. 

liine  gleiche  Erscheinung  durfte  die  in  den  jüdischen 
Quellen  oft  erwähnte  Kenntnis  von  sieb  enzig  Sprachen  sein, 
vgl.  babU  Sanhedrin  17  a.  Midrasch  Nameri  rabba  Par.  XIX, 
col.  4.  Auch  hier  ist  mehr  eine  runde  Bezeichnung  für  die 
Kenntnis  mehrerer  Sprachen  gegeben,  vgl.  Joel,  Blicke  in 
die  Religioiisgeschichte  Band  I.  Brestaa-Leipsig  1880,  S. 
53  ff. 

hl  der  Mischna  des  babylonischen  Talmud  mit  ^ 

hingegen  hat  der  palästinensische,  am  £ndeein:  ^ 

Z  un,  Gesammelte  Schriften,  Band  IL  Berlin  1853, 
S.  60  Der  Name  Akiba  war  auch  schon  in  Rom  gebräuch- 
lich: Fuit  cognomen  Romanorum.  Forcellini  Onomasticon, 
Totius  Latinitatis  Tom.  I,  S.  33.  Siehe  Cavcdoni :  Appen- 
dice  ALLA  Numismatica  Biblica.  Estratto  dcl  Tonio  XVIII. 
dclla  Serie  Tcrza  DüUe  Memorie  Di  Religione  Di  Moralc 
K  Dl  L,etteraturd.  Modena  1855,  S.  69,  No.  46  :  »trovasi 
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bell  Joseph  koniuit  in  derMischna  nur  ein  einziges  Mal 
vor.  *•)  Üiiter  Rabbi  Akiba  ist  er  bei  den  Kirchenväteru 
Epiphanius und  Hieronymus  bekannt;  bei  letsteren 
Hnden  wir  ilm  aber  auch  mit  der  Benennung  Bar 
Akiba,  bei  Hieronymus  auch  mit  der  einfachen  Benen- 
nung ^ Akiba".  •'*) 

«  Ak  sein  Gebuilsort  dürfte;  Jenisalem  oder  ein  in 
denspn  Umgebung  gelegener  (^rt  angenommen  wei-den. 
I)i»3  (  rs1<ni  Angaben  über  Akihn«  Jugendalter,  und  y.wixv  (In- 
Bericiit  über  seinen  Hirtendienst  bei  dem  jeruR;d*'iiiiiis(  hen 
Patrizier  Kalba  Sal)uu,  versetzen  uns  allerdings  nach 
Jerusalem:  dasselbe  als  seine  ( tebnrtsstalte  anzunehmeu, 
kauii  nur  als  \'ermutung  berechtigt  sehi.  •"') 


rifatto,  forse  per  venerazione,  tiella  persona  di  un  Valerius 
ACHIBAS  sepolto  lunghesso  la  via  Appta  fuori  di  poita 
Capena  e  di  un  Caulius  ACIBAS',  che  fece  it  sepolcro  ai 
benemeriCo  suo  patrono  ?•  Caulio  Coerano  in  Porzttolt. 

''•)  Mahser  Sehen!,  Abschat.  V,  Halacha  5.;  im  Tal» 
mud  Jenischaimi«  cd.  Krotoschin  1866,  S.  S6.,  b.  col  I.  vgl« 
Kohut,  Aruch  rompl,  V.,  S.  245« 
Siehe  Note  38. 

")  Siehe  Note  41. 

Vgl.  Note  38  linde  S.  Hierouyinus  in  Ecclesiasten  IV. 
13  ed.  Migne.  S.  424.  „Hebraas  meus  cuius  saepe  facio  meo- 
tioncm,  cum  Ecclesiasten  inecum  legeret,  hacc  Baracibana, 
quem  oniim  vcl  maxime  adrairantar,  super  praesenti  loco 
tradidisse  testatus  est** 

**)  Vgl.  Note  128. 

^)  Babli  Kethubot,  fol  62  b.  uad  65  a.  Kalba  Sabua 
gehörte  zu  dcnjcaigen  reichen  Männere  Jerusalems,  welche 
die  Juden  dieser  Stadt  während  der  Belagerung  durch  Vcs- 
pasian,  mit  Korn  versahen;  s.  Babll  Gittin  56a;  Wünsche 
(Tractat  Kethuboth  S.  51,  N.  3)  meint  nun  dass  der  Name 
Kalba  von  dem  grichieschen  „kaiübe"  ~  G^Creidebehä'tais 
abzuleiten  wäre  ;  jedoch  nach  einem  in  Jerusalem  vorgefun- 
denen Gcncalogicnveriieichmsse  stammt  der  Name  Kalba 
voa  Kaleb  ab ;  s.  Jerusch.  Taanith,  Abt.  IV,  S.  68.,  coL 
I.  Mein  v.  Lehrer,  Herr  Dr.  Hoflfmann  vermutet,  dass  die 
Form  »Sabua«  in  der  Bedeutung:  »glttcklich«  aufxufassen 
sei.  Eine  in  den  Talmuden  häufig  gebrauchte  Redensart 
lautet  nämlich:  »lehasbia  es  banov«.  »Seine  Kinder  glück- 
lich zu  machen.«  S.  Bbl.  Baba  Baba  Bathra,  S.  174  b. 
Die  hagadische  Detung  dieses  Namens  s.  Bbl.  Gittin 
a.  a.  O. 

'*)  Er  war  nicht  aus  Tiberias,  wie  ForceUuu  m  seinesi 
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Sein  \'ater  hies  .Joseph  und  soll  Proselyt  gewesen 
sein.  '"')  Näheres  iüi  uiis  über  seine  Eltern  nich  bekannt 
gewordoi. 

In  dem  über  das  Äussere  seiner  Person  vorliegen- 
den Berichte^  dass  er  die  grösste  Ctestalt  seiner  Genera- 
tion war,  ^)  dürfte  seine  allbelcannte  Geistesgritose  an- 
gedeutet sein. 

Uber  die  proselytisclie  Herkunft  Akibas  sind  sowolil 
kritisehe  als  am-h  unkritische  Behauptungen  aiifgestell 
worden.  Die  aus  dein  schw  unk'\ ollen  Lohspriich  ..Heil 
dier,  Abraham,  aus  dessen  HiiiitMi  Akilia  liei  \  lugegun- 
gen**  hertre]<Mtete  Aiitiassunir  ( uislfreuads,  duss  Akiba 
demzulülge,  jüdisciier  Abstiuiuniiiig  gewesen  sei,  kann 
doch  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  genü- 
gen. Dieser  Lobspruch  kann  in  augenblicklicher  Begeis- 
tenmg  „über  Akibas  Person  ausgerufen  worden  sein. 

Über  die  Erziehung  und  Ausbildiuig  Akibas  seitens 
seiner  £ltern  ist  ebenfalls  fast  nichts  bekannt  geworden. 

Der  Vater  Akibas  dürfte  seinem  Hildungsstande 
nach  zur  der  untei*sten  Klasse  gehört  haben,  da  er  für 
die  geistige  Kntwickelung  seines  Sohnes  nicht  gesorgt 
hatte.  Es  ist  aiiziinehnien,  das.s  durch  die  Vennogeus- 
verhältniss(?  der  Kitern  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen 
war,  iiiui  eine  entsprechende  Erziehung  zu  gcwälu*en.  Wir 
sehen  daher  Akiba  im  reifen  Jünglingsalter  im  Hirten- 
dienste bei  dem  jenisalemitisehen  Patrizier  Kalba  Sabua. 
Während  des  Hirtendienstes  soll  er  sieh  die  Neigung  der 
Tochter  Kalba  Sabuas  gewonnen  haben,  '''^)  welche  ihm 
nur  unter  der  Bedingung  zu  folgen  sich  bereit  erklärte, 
wenn  er  sich  dem  Gesetzesstudüum  widmen  würde.  Kalba 


Onomasticoa,  Teil  I ,  S.  673,  und  mit   ihm   auch  andere 
annehmen.  Hier  dürfte  eine  Verwechselung  mit  seiner  Grab- 
stätte vorliegen,  welche  sich  in  der  Nähe  von  Tiberias  be- 
finden soll;  vgl  Wolf,  Bibl.  Hebar'ica,  Tom.  I.,  S.  955« 
Note  59. 

Midrasch  Numeri  raboa  Tar  II.  col.  24. 

Brüll,  Jahrbücher  för  jüdische  Geschichte  uod  Ltt 
teratur,  Fraakfurtt  jahrgg.  IL,  S.  155  und  156. 

^  Sifri  SU  Numeri,  Cap,  X.,  V.  8;  ed.  Friedmann, 
S.  19  b) 

Gastfreiiod,  Biographie  des  Tanaiten  Rabbi  Akiba 
Lemberg  1871.  S.  i.  n.  i«  S.  i.,  Note  l. 

«»)  Vgl.  Note  41. 

")  V^l.  Note  55 ;  babii  Nedahm  50  a. 
«*)  ibidem. 
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Sabua  muchte  vielleicht  aus  dem  Oiimde  dleset»  Verhält- 
nis nicht  billigen,  weil  er  seiner  geselsofaaftlichen  Stellung 
nach  zu  den  hervorragendsten  jerusalemitischen  Bürgern 
zählte.  **)  Kr  enlzog  der  Tochter  aeine  väterliche  Gunst, 
ind'  ni  er  sie  der  Urbsehaft  verlustig  erklärte  und  vod 
sich  stiess. 

Akif>ji.  daiimls  niiu'cMi'-h  vifrziir  -lahrf»  '*")  ult.  trat 
in  die  Seliule  des  K^hhi  illicser  beii  Hvn-amis  und  d»'s 
Rabbi  dusuah  b<'n  (.'liaiianja  ein.  um  die  Anfangs- 
gründe der  l.elire  sitdi  anziKMirnen.  '  Xacli  einen  ande- 
ren Berichte  hatte  er  di«'  Aiut  guaii  zuui  Studhini  auch 
durch  die  Betrochtunp  einer  Natureraeheinimg  gewoTiueu. 
Kr  habo  nämlich  euies  Tagen  an  einem  Brunnen  gestan- 
den, wo  er  einen  ausgehöhlten  Stein  bewahrte.  Auf  die 
Frage,  wer  diesen  Stein  ausgehöhlt  hätt*^,  erliielt  er  zur 
Antwort,  dass  dies  iluieh  dio  lOuiwirkung  der  Wasser- 
tropfen fiesehehen  sei.  ^Wenn  ein  si»  weicher  Körper  wie 
das  ^\'assel•'*  -  sn  diu  hte  er  l)ei  si<'h  „imstande  ist, 
s>dl)st  den  Stein  aus/.uln")lil(Mi.  um  wie  \w\  midir  werden 
-die  \\"tn-le  cter  Lnlir»'  mein  erwcit  Ikmi  kruinen-  Matr 
nun  au(di  dic^se  Thatsaelie  ihr<un  huclisiahiiclien  (iehalt*' 
naeli  ein  l*rodukt  dcu*  oft  erlinderishen  und  den  geschicht- 
lichen Hintergrund  naiv  ausschmückenden  Hagada 
sein,  HO  würdo  bei  diesem  Hildo  immerhin  der  scharfe 
Kontrust  zwischen  <lem  wenig  versprechenden  Anfange 
seines  Studiums  und  der  durch  rast  lose  Thätigkeit  erlang 
ten  wissens(  ]iaftliclu;n  «Irösse  niclit  zu  verkeimen  sein, 
wehdier  der  llagiida  b«ü  dieser  Ausschmückung  vorge- 
schwebt hal)en  mag. 

Seine  iTeii^atsficschiclite,  bildet  den  (iegnistand  sa- 
genlüifter  .Xusseliumckung  ^Tous  ce.s  detuils  (»ines  et  Co- 
lones du  tableau,  ont  laisse  trop  de  traees  dans  toutes  les 
parties  de  la  iitteialurü  rabbnntpie,  pour  qu  'on  nu  recuii- 
naisse  pas  une  large  base  histortque  a  cette  oeuvre  de  V 
Imagination  (mentale."* 

Jedoch  die  nähere  Kenntnis  der  über  seinen  wei- 


^)  lost,  Ge.sehichte  d.  Israeliten,  Berlin  1822,  III.,  S. 

206. 

««)  Vgl.  Note  55  und  63. 

Vgl.  Note  41,  s  Ahoth  de  Kabbi  Nathan,  cap.  6. 
Aniang,  ed.  Scliacliter,  S.  28. 
•^«)  Vgl.  Note  63. 

Abotli  de  Rabbi  Nathan,  cap.  6,  S  29. 

S.  iNute  67.  '■ 

Dcrenbourg,  a.  a.  0 ,  S.  331. 
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teren  T.obenslauf  vorliogcnden  l^erichte  erinöglicht  bei 
eigenii  Miflcr  Prürmiij:  diM'selhr'n  di*;  Knniltclung  dur  di<^st'iii 
scheinbar  sagenhailen  Heiichle  zugnuKU»  lit-geiidtui  That- 
sache.  Die  bis  ins  hohe  Jügnliiigsalteraiidaiipnide  Unwissen- 
heit Rabbi  Akibas  v^ir  keine  su  aiissergewuliiicln*  Thatsache, 
dass  man  dieselbe  als  sagenhaft  bezeichnen  müsste.  Über 
Rabbi  Elieser  ben  Hyreanus,  dem  würgigsten  Lehrer  Rabbi 
Akibas,  berichtet  eine  Quelle^  dass  er  bis  zum  zweiuad- 
ZMranzigsten  Lebensjahre  alles  Wissens  entbehrte.  Aktba 
kam  erwiesenen  nassen  später  zum  vStudium  ;  in  welchem 
Jahre  er  seine  Studien  begann,  ist  unbekannt.  Die  An- 
gabe des  Hercschith  Riibba,  laut  welcher  or  bis  zum 
vierzigsten  Lebonsjahre  luiwissend  gewesen  wiire,  kann 
wie  vorher  ausgp führt,  aut*  historische  Glaubwürdigkeit 
kernen  Auspnicii  machen. 

Über  den  Hirtendieust  Akibas  haben  wir  zwei  An- 
dentungen. Die  erste  bildet  ein  Gespräch  des  Rabbi  Dosa 
ben  Horkinas  mit  Rabbi  Akiba.  Rabbi  Dosa  ben  Horki- 
nas  hatte  eine  religionsgesetzliche  Frage  an  Akiba  gerichtet 
Als  dieser  die  Frage  niolit  zu  beantworten  vermochte  da 
rief  f  r<t  rer  aus:  .»Du  bist  Akiba,  dessen  Name  von  einem 
Ende  der  Welt  bis  zum  andern  geht.  Heil  dir,  dass  du 
den  X  nnen  erlangt  hast,  du  bist  aber  noch  nicht  zu  den 
Kmderhirten  gelangt." 

Da  antwortete  ihm  Akiba :  „noch  nicht  einmal  zu 
den  Schafhirten^.  'M  Vielleicht  wollte  Rabbi  Dosa  ben 
Horkinas  auf  den  Hirleadienst  Akibas  anspielen.  Eine 
zweite  Andeutung  ist  in  den  Worten  „Akiba  mit  seinem 
Hirtentasche,"*  weiche  Eleazar  ben  Azarjaihm  ernst  i.uri6f,^^) 
zu  erkennen* 

Die  Unwissenheit  seiner  Jugendzeit,  ja  die  schroff este  - 
Abneigimg,  welche  er  in  seiner  Jugend  gegen  den  (ielehr- 
tenstand  erehe^t  hatte,  beweisen  zwei  Ausspruche  Akibas, 
und  zwar  ixTiclitet  eine  (^>uelle  dass  Rabbi  Akiba  sich  fol- 
£T<'n  ernKissen  ire<iussert  iiabe  ..Als  ich  noch  ein  Unwis- 
sender vvar,  dachte  ich :  hätte  icli  doch  einen  Gelehrten, 
ich  wollte  ihn  wie  ein  Esel  beissen.  Da  s;e;achen  s^iine  Schül- 
ler zu  ihm,  „sage  doch  lieber,  wie  ein  iiaad.''  K  -  sprach  zu 
ihnen:  „dieser  beisst  und  zerbricht  die  Kn  »eliea,  jener 

aber  beisst  und  zerbricht  die  Knochen  nicht.'*  •  )  Die  dras- 

♦ 

Aboth  de  Rabbi  Nathan,  cap.  6,  S. 
Vgl.  S.  i6  dieser  Arbeit.  ^  ' ' 

Babli  Jebarooth,  16  a>. 
Babli  Jebamoth,  S6  b). 
Babli  f  esachiuiy  49  b). 
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tische  FomL  in  welcher  er  seine  damalige  Abneigung 
gen  die  Gelehrtenklasse  k\mdgab,  läset  auf  einen  yfifflg 

tunwissenden  Zustand  schliessen. 

Diese  Quelle  wird  aurh  durch  einen  anderen  Bericht 
unterstützt-  Als  er  ii;'h!i!i«h  einst  vor  s^inpii  Schillern 
sich  ihn\  Reflexiontwi  über  sein  Jugendalter  liiiiLrah  uuter- 
lioss  PI-  es  nicht  der  Vorsehung  zu  danken  da.ss  sio  ihm 
aus  dorn  antaiiglit  lion  niederen  Stande  zum  wissenschaftr 
liehen  Leben  verholfen  hatte.  ") 

Auch  in  liezug  auf  sein  eheliches  Leben  scheint 
ddr  oben  erwähnte  Bericht  ^'')  historisch  begründet  m 
sem ;  denn  einer  viel  Mheren,  nämlich  dem  palästinensi- 
schen Talmud  entlehnten  und  demnach  glaubwürdigen 
Nachrieht  zufolge  lebte  sein  Weib  während  seiner  Studien- 
zeit in  grosser  Dürftigkeit;  sie  hatte  sogar  einst  ihn 
Haarflechten  verkauft,  nm  zuv  Beschaffung  der  ihm  not- 
wendigen Subsistenzmittel  während  der  Studienzeit  bei- 
tragen zu  können.  Hiermit  war  in  seiner  Gattin  ein 
ihm  ebenbürtiger  Charakter  gegeben  welcher  sich  an  ihm 
gebildet  und  zur  harmonischen  Ergänzung  des  semigen 
entwickelt  hatte.  Diese  heroisphe  Teilnahme  seines  Weibes 
weise  er  mit  dankbarster  Anerkennung  zu  würdigen.  Säne 
EntWickelung  stdl^t  er  als  das  Verdienst  seines  Weibes 
hin  n  Was  an  Wissen  mein  und  was  eur  ist"  so  äusserte 
er  sieh  spftter  zu  seinen  Schülern  ^ist  ihr  zu  verdanken*'  **) 
Wenn  er  den  Besit»  einer  an  schönen  Handlungen  reichen 
Frau  als  Reichtum  erklärt  **)  so  dürften  diese  und  ähnhche 
kSentenzen  über  die  Stellung  des  Weibes  überhaupt  siw 
seinem  Eheleben  entnommen  sein. 

Während  des  Schulbesuches  bei  Rabbi  Elieser  ben 
Hiyrcanus  ■'^)  trachtete  er  mit  liiagubungsvoUer  Aufmerk- 
samkeit, die  Elemente  der  Lehre  sich  anzueignen.  Diese 
Schule  befand  sich  in  Lydda.  Ober  die  anHiiigiicheii 
Fortachritte  sind  wir  nicht  genügend  unterrichtet  Wenn 


Aboth  de  Rabbi  Nathan,  cap.  ai.  Eade,  S.  74* 

Vgl.  Note  55  und  63. 

Taimudjeruschalmi,  Sabbath,  Absehet  VI, S  S7C0I 
4  und  Sota  am  Ende,  S.  34.  col.  3. 

»•)  Vgl.  Note  63 ;  Bbl.  Nedahm  50  a) 
")  Babli  Sabbaih  25  b). 
")  Vgl.  B.  Nedariin,  50  a). 

Siehe  Note  69. 
**)  la  Lydda  w.ir  die  Schule  des  Elieser   ben  Hyrca- 
no8.  später  Diospolis,  eine  Tagereise  nordwestlich  voo  Je- 
rusalem, auf  dem  Wege  nach  Jaffa,  lag  ia  einer  Niede- 
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Akiba  jedoch  dunth  seine  Art  der  kritischen  Ei^^iiindung 
der  aufgononimcnien  Lohron  mit  oiiiem  Htcinraetz  verglichen 
wui-de,  dor  ninon  ii rossen  Felsen  zw  spi-onjren  bemüht 
war,  so  diiilti'  in  di-  sfiu  \V\U[o  der  wnh«*  (inmdziig 
seiner  s(  liöpicnsclion  Wirksamkcii  gegeben  sein. 

Anfangs  nahm  (M  UM  dm  N  urtm^nMi  nur  passiven  An- 
t<Ml  ''')  indem  er  sicdi  dnmif  lipuntintc.  sicli  den  Lehrstoff 
aii/jr'ignoii  '  l>t'\ or     r--  nicht  /uc  anj^änt^igen  Reife 

luid  zur  liidaliiguiiir  dvv  .nvi.shgeii  Mitaii)iMt  am  Werke 
d'M"  Sehulo  brach le,  u.d  ov  in  dicsi.*r  Bc/ichunir  nicht  in 
ein  näheres  X'erhallius  min  SeluilnberhaupU"  llabbi  Llie- 
ser,  ans  welebem  (i runde  h^lzterer  noch  keni  Urteil  über 
die  Befabignng  Akibas  haben  koimle  Die  Behanptung 
von  Gräetz  dass  Akiba  von  Elieser  keiner  belehrenden  Ant- 
wort gev.iirdiul  worden  s»m.  ')  ist  auf  eine  Vorkennung 
des  einsi-lilüL^i^eii  (^>uelleidM'ri(lites  zuriiekzuführen,  laut 
welchem  Akiba  bei  Rabbi  KHeser  dreizehn  Jahre  verbrachte, 
..uhne  dass  dieser  ihn  kannte.  "  Akiba  nahm  namHeh  bis 
zu  dieser  Zeil  am  Snitiie!i«:nnc:e  keinen  nnmiltelbaren  An- 
Vcil,  erst  dnn-h  senieu  ei>ie]i  Kin\MU-l  hei  der  iM-iiandlung 
eines  GcLrensiandes  h»nkte  vr  die  Aufmerksamkeit  KUsers 
auf  sieh.  Bib  dahin  konnte  aber  Klieser  sich  kein  Urteil 
über  ihn  liildon.  Rabbi  Elieser  hatte  also  nicht  wie  Gräctx 
behauptet;  Aktbai  gewissermaKRcn  ignoriert  wegen  etwa  er- 
wiesener Uji tüch t  i  £rkeit.  ^ ' )  Aber  auoh  das  ganze  VerhältniB 
Akibas  zu  Rabbi  Ichcscr  lässt  durchaus  nicht  auf  ein  sol- 
ches Gebahren  dos  letzt ercn  schliossen.  *'^)  Rabbi  Elieser 


riinpf,  welche  in  der  Mischua  die  Niederungen  votv  Lud  ge« 
nant  werden;  gehörte  7.11  den  ältesten  Städten  Palästinas, 
welciie  schon  /u  Josuas  Zeitera  mit  einer  Mauer  umgeben 
war.  Auen  in  rcügionsgeschicUtlicher  Beziehung  war  es  von 
Bedeutung,  di  iieruiiiute  Schrifrirolehrte  ..ic^i  dort  aufhicl- 
,  ten.  Vgl.  Briiü.  Jahrl)nch  fiir  jüdische  (isjschichte  und  Litte- 
ratur,  Ffankfiut  a.  M  un  1874.,  I.  Jahrgg.,  S.  4$. 
«5)  Vgl,  Note  86. 

Aboth  de  Ribbi  Nathan,  cap.   6,  ed.  Schächter 
S.  29.  ' 

»')  S.  Note  Sb. 

^*^)  Jeruschalmi  Pesachim,  Abschnitt  VI,  Halacha  HI» 
ed.  Krotscbin,  S.  33a),  col  H.  Vgl.  A^oth  de  R.  Nathan 
a.  a.  O. 

»9)  Gräetz,  a.  a.  O.  Band  IV.,  S.  54 

Raphael  Hirsch    Jfeschurun,  III.  Jahrgg.,  S.  408 

und  409. 

Vgl.:  Note  94,  110,  III,  I12  und  114. 
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•lurlto  im  gewissen  Sinne  mit  don  Elomontaschwieri^?koiten 

•  Ics  8tudiuins  i^bcns-tvip]  zn  tlnui  ts't'liabt  linlinn  wie  Akiba, 
(h'iin  j^iifh  p]' v     bis  zu  seinem  zweiundzwan;iigstcn  l^bens- 

jahrf  jt'ii.'s  W'js.'^ciis  bar.  ^'^) 

W'ahnMHl  <ior  Schulzeit  Aki))iis  bei  I'ablii  Kliesrr 
hatte  b't'/l'M'i^r  sh-U  von  (Wv  hervorrajireiKli'ii  (ieisles- 
anbige  Akihas  überzeugt,  da  (le.s^cii  Toibiabm»'  an  der 
Forsohun^f  l'iir  das  (Jedeihon  derselben  unentl)ehrlu'h  zu  wer- 
den sehien.  Als  Akiba  eines  Tages  zu  spät  nach  dem  I^ehr- 
hanse  gelangte,  da  blieb  er  zur  Vermeidung  jedor  St6ning 
dranssen ;  als  man  nun  im  Lehrhausc  iibcr  cino  wichtige 
Frage  nielit  schlüssig  werden  konnte,  da  machte  sich  die 
Abv<^>cnheit  Akibas  bald  fühlbar,  indem  man  ausrief 
„die  Lehre  ist  drnnssen'',  dem  nachher  eintretenden  Akiba 
wurde  in  der  umuittelbarsten  Nahe  J^abbi  KlieF;(M*s  ein 
IMatz  angewiesen.  Bald  wurde  ei*  die  innarmeltciid»'  Per- 
sönlichkeit di'S  Lehrhauses  und  seuiem  Verdieii>!e  zollten 
seine  (ieiius.sen  die  s;-h6nste  Anerkennung.  ''  )  ^\'e]eh  ra- 
schen Entwickeluüis^aiiM  niiiss  .\kiba  genouimeo  haben 
wenn  es  ihm  so^^ir  gelang,  dea  allgemein  gefeierten  Meis- 
ter Rabbi  Eliesej'  bei  einer  Debatte  in  die  Engi>  zu  tit»i- 
ben.  Derselbe  Ribbi  Elieser  war  es,  welcher  bei  einer 
<ielegenheit.  als  Akiba  seine  Ansicht  gegen  die  des  Rabbi 
l-'Jieser  imd  Rabbi  .lusuah  zu  behaupten  im  stände  wiir. 
demselbiMi  zuriet'  „(Gelobt  sei  der  Fwige,  der  (iott  Israels, 
d(M'  seine  Geheiumisöe  dem  Akiba  ben  Joseph  mitgeheilt 
hat."  ) 

Auch  RaV>l)i  Tai  phon.  der  Um  einst  mit  der  Leitunir 
des.l'nlerrichN  iieiraut  halle  rief  ihm  zu:  ..Akiba  wer 
von  dir  weielu.  <  i  als  weiche  er  vom  ewiuen  Lehen".  "1 

Au:^  deji  engen  Haumen  des  Leiiiiiau.>e>  iirang  sein 
Ruf  bald  in  die  ÖlTentlichkeit.  wo  .seine  Ueistesgrösse 
sprichwörl  ich  vuirde,  )ja  gerade;^u  für  uuvergleiciilich 
hingestellt  wurd*».       Kalba  6abua  welcher  inzwisch*ni 


Siehe  Note  72, 

Schir  lia  Schirim,  Cap.  I-,  cu'.  III. 
^  )  Jost.  G.  d.  i.  V.,  Band  UU  S  207. 

'''^)  Vgl.  Nü'.c  97. 
Masechcth  Kalla. 

Vgl.    HrauiKschweiger.   die   Lehrer   der  Miiii^iiuat 
Franitfurt  a.  M  ,  S.  197,  Note  4. 

h.  Kidduschin  66  b)  und  an  mehreren  Stelleo. 
i>.  Lni.jiii  53a)  Er   wird    daseiest,   zu   Uiu  AU* 
vorderti  gezählt, 

b.  Beracholt  63a). 
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von  6eineiil  grossen  KutkJ  in  KwiinUiis  gt^eUt  wurd^,  nahm 
ihn,  nachdem  er  sich  mit  seinem  Weibe  wieder  vereinigt 
hatten  in  sein  Hnus  wieder  auf  Wahrsebeinlich  liat  der 
Sohn  Kalba  Sabuas»  weldier  als  Mitschüler  sich  von  des^ 
sen  Geistesgrtysse  üljerzcugt  hatte  seinen  Vater  zur  Ans- 
söhnung  bewogen. 

Zu  seinen  seltenen  \'orzügen  gehör :  i  isl)e^oii(b'it'  dio 
angeborene  BeschtidtMihcit,  welclic  tirh  in  s^'inen  i^'gri(fen 
über  \Vesf»ri  uiiti  Würde  d«s  CrelehrrfiisttiMd     in  sen)stli)S»M' 
und  frititulik'iid>lt'i-  \Vei>*»  nfTtMil)ai-t  iiirl    iii  n\\t*n  seinen 
Handhui,H''ii  luid  in  seiner  Lebeii?i{ulii-uiiu  sl«'ls  zu  erkeinien 
ist.  Jede  die  Wurde  de>«  vviss<Miseh;itilirhfMi  Lebens  hei  üli- 
rtMide  Knii^e  weiss  er  mii  einer  gewissen   feinen  Auffas- 
sung zu  beurteilen,  woboi  Bescheidenheit  und  wahrer  (leis- 
tesetolz  sic^h  stets  vei-einigou.  Seine  hoh<*  \[ciniui.<£r  über 
das  zwischen  dem  Lemeudeti  uud  dem  Lehrenden  ortor- 
derliehe  Verhältnis  otfenbail  sieh  in  dem  Ausspruch  »Wer 
sich  nicht  dienend  einem  Geleiirten  als  S  'iiilr:  mwcidiesst 
verwirke  seinen  Anteil  am   zukünftigen     «b -u  '  Im 
N'erkehre  und  in  der  ( ln<('('lsf  !iat't  mit  (iele!n-ie!i  HoltI  n  u  li 
Akiba  di»'  ^-ielicic  I )üiLi~^<  liidt  des  L'^eistigeu  b'iirlscii!in.'<. 
im  (iegenteiie  siehere   \'erkünuiieruni;.  '-"'')   P^t  L^ossai- 
tigc  und  lasche  Fortschritt  vom  Zustund»'  bnrii.Niai)]i(dnM' 
Unwissenheit  bis  zur  feierlichsten  Aufassuug   über  den 
Gelehrtenbemf  muss  hier  konstatiert  wewlcn^ 

Dieser  geistige  Adel  Akibos  offenbart  sieh  beson- 
ders in  seinem  Verhältnisse  zu  seinem  grossen  Lehrer 
Rabbi  Elleser  ben  Hyrcanus.  Als  einst  Rabbi  Elieser  den 
Umfang  semer  Kenntnisse^  mit  dem  ins  Meer  geworfenen 
Öchminkstifte  verglich,  bemerkte  Akiba,  dass  er  dies  von 
sich  durchaus  niclit  sagen  könne;  sein  Wissen  sei  mit 
dem  an  einen  Apfel  rieclKMiden  Menseh^^n  zu  v^rirleielien, 
wobei  aber  der  Apfel  von  seiner  withUneidiendi  ii  I  jLren- 
schaft  nichts  verliert,  ^"^j  „Wer  «^i'  li  seiner  Kminisse 
wegen  überhebt"*  so  lehrt  Akiba  ^gleiciii  dem  Aa>>e,  wcldies 
am  Wege  liegt,  wer  vorübergeht  legt  die  Hand  an  die 
Nase  und  gelit  schnell  von  dannen."       Wenn  er  sich  in 


Königsberger,  die  Quelleu  der   II  lUclu,   S.  26, 

Note  2 

"3)  Aboth,  d.  R-  N.,  Ctp.  36. 

Jeruschatmi  Na^ir  56a),  coL  2» 
**^)  Scbir  ha  Schirim  rabba,  cap.  I.,  coh  III.;  vgl. 
^''')  Abotb,  d.  Ka**bi  Nathaa,  cap.   1 1,  S.  4^.  ed 

Schächter. 

Babii  Moed  Katon  28  b),  Babli  Sanhcdrin  loi  a). 
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Geiellschaft  von  Gelehrten  befand  wollte  er  sich  stetz  als 
der  letzte  betraelitet  \nsi?eii  ..Xflinn*  ubwäits  deinen  Plate** 
lehrt  er  weiter  „bis  man  dicli  miffordert  rinen  oberen 
Platz  einziinehinen ;  strebe  niemals  nach  der  höchsten 
Stellt,  damit  man  dir  nielit  zmnife  :  ..Steige  herab  !"  bes- 
ser iit.  Tnn>!  sas^e  zu  dir:  „steige  hinaur"  aU  das»  du  is 
daraut  aukoiumeu  lassest,  dass  mau  dir  einen  niedrigeren 
Platz  auweise." 

Fast  ebenso  lehrt  Luc-US.  (ap.  XIV.  V.  8  — 12.  ^Cum 
inritatus  fueris  ad  nuptias,  non  disciunbas  in  primo  loco, 
ne   forte  konortiaor  te  sit  invitatus  ab  illo." 

«Et  venions  is,  qiii  te  illum  vooavlt,  dicat  tibi ;  Da 
hunc  locum:  et  tnnc  inctpias  cum  rbuuro  novissunum 
loeum  teuere. " 

„Sed  enm  vofatus  fueris.  vn'le  rer-utübe  in  novissirao 
loco  :  ut  '  MIT!  vHnwril  qui  t«  invitavit  dicat  tibi  :  Amiee 
a«c«nde  supenus.  L'uut  erit  tibi  gloria  conuii  siiuul  dis- 
C'umb»Miiil>iis,'' 

Sf'iii  l)''ir-htfidt'ties  Aut't  rrh'ii  tiN  ']<'!•(  Ifiiiidzug  s*'inor 
Haadluiiyswttise  tnidel  den  srliönsUMi  Aiisfh'Ufk  in  ifiiier 
bei  dei-  Heerdidiuiir  srines  Sohnes  L'-.'h:i!l(  iicn  .\nspraehe. 
«Brüder  Haus  Israel  höret"  su  redete  n  tiie  zur  Leichen- 
feier erschienene  Menge  au  «nicht  weil  ioh  ein  Gelehrter 
bin,  seid  Ihr  so  zahlroicli  erschienen,  meht  es  doch  hier 
gelehrtere  als  ich:  au'-h  nicht  w«'il  ich  reich  bin  esgiebt 
reichere  als  icli.  Euer  Lohn  ^vird  dennoch  srosssein  weil 
Ihr  Euch  b-Miiiilit  habet,  um  der  Wissens«  haft  zu  Ehren 
zu  erscheinen,  und  die  reliuiös  '  IM'lieht  zu  «MHillen.  Ich 
bin geti'üstet.  nueh  wenn  ieh  si/^b-Mi  Sükue  b-'grabeu  hätte: 
gehet  nach  llmise  in  Frieden." 

Diese  Worte  weisen  untriit^lich  niil'  .li'U  hohen  mit 
Hescheideidieii  o-epnarte?)  Suni  .\kii>;is  hin  (ier  anrli  bei 
einem  soleinMi  Scbit  ks.tl-M  blnu»'  ;nif  die  Wurde  des  wis- 
senschaftlichen Lebens  «erichlel  ist  indem  er  in  der  Eh- 
mng  des  Wissens  welelie  er  in  <ler  TheihiaUme  der 
Menge  zu  orkouncu  meint  dit>  (turaiuiu  fin*  deren  höhere 
Bclohnung-ersieht,  für  sich  aber  vollen  Trost  erblicke. 
Diesen  Adel  der  über  den  Wert  d.vs  Wissens  gehegten 
(tesinnung  hitdt  er  au(di  im  Kampfe  für  die  poUtische 
Helbststüiuligkeit  der  dudentums  aufrecht. 

^^'ie  ei?i  goldener  Enden  dundr/aeht  diese  Überzeii- 
gung  s*  in  ganzes  lieben.  In  der  stürmischen  Zeit  des  tm- 
jauiselien  Feldzuges  gegen  den  Orient  hatte  er  au  verschie- 


^'^^'j  Alidrasch  N'niik'rn  r;i')hn.  Para;cU.i  1 
Babli  Moed  kaiuu  2i 'o)     *  ; 
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denen  Orten  der  Diasponi  -  wi^-  u*  "/A'ii>t  werdim  wird  die- 
sem seinom  Ideale,  in  dessen  Krfüllung  er  den  Lehens- 
nerv seines  Volkf-;  pisit^ht  düs  l)p;;('i<ternde  W'oit  trerfdel. 
urui  indi'in  er  /.wv  Zeit  der  Iniilrijinischt'ii  \%'rf'(>lL''un!i'  (^ben  im 
DieiisU'  tliei»er  Idt**'  zuuleiidi  znni  ln  i  ^ 'iseliru  Maflyrer  für 
dieselbe  wurde,  kanti  er  mit  lleehl  als  der  Sokrates  seiner 
Zeit  betrachtet  werden. 

n<M*  Schaniilrüz  der  (ruTihnten  I »e^el»enlieit.  war 
Lvdda,  w«)  Akiba  walirx  lieinlieli  jnil  seiner  Faniilit? 
leke.  . 

Das  Verhältnis  Akihus  als  ScliilltM-  /ai  Uabbi  Kliosci^ 
b«n  Hyrcanus  soinuni  LoliriM*  ist  das  denkbar  scliönste 

Wülelies  l)ei  oiner  solchen  l^evieiiun'jr  ubwaltcn  kann.  Eh 
trv'-g  sich  einst  üil  d  iss  ]lald)i  l\lie-;er  als  er  b.'i  einer  Knn- 
tmverse  dem  von  itabbi  (JaniuUel  dt^ni  ( )berli;iiiple  dei* 
Selmle  zu  Jahn(di.  l)est,iliL'len  Maj<»rit;itsb«»seldnsse 
jyei»<'niiber  seine  Meittnnir  aulreeht  erli  dt'-tt  wtdhe.  si<-]i 
dundl  eifl  sob-iies  li^'UellMieu  den  iJainiS|Hlieli  Ivtibbi  (ia- 
miiliels  zuzKü.  \'n\\  .\kiba  wur<le  mimi  das  Oplei  uc- 
forderl,  dem  inzwiselicn  nacJi  Caeswiiii  iibejsiedelleu 
l^abbi  Elieser  den  liannsprneli  zu  überl)rini4on.  Seine 
an  ihn  gerit-hlele  Ansprache  „Eheser  es  hclieint  mir  als  ob 
deine  Genossen  sieh  von  dir  entfernt  liättcn"  •^■')  weisst 
auf  das  empfindiingsreiehe  Oemüt  Akil)as  liin,  mit  wel- 
chem or  der  niehls  weniger  als  erfrenlichen  Holle  des  Hann- 
vormitters  if-'reclit  zu  werdtMi  veisrndite  und  ist  ein  sehüner 
]^'\v<as  der  dem  irrnssen  l^elirer  me'/t (Ilten  Vei'i^lirunjj 
welehe  Akiba  aueli  bei  der  L'berbriiiguug  dieser  unan- 
gClieiiiiieii  l>(tlscb;iri  niebt  verir;iss. 

Andererseii  ist  in  der  (M  wäblieii  Manier  tier  an  KÜr-ser 
gorielilrtiMt  i!  in  ?<-:v<dleii  Anspr.ielie  di«»  dem  lieseblusse 
d(»s  Sehulul)er]i,mj)les  iii\tii'nid)er  bewabrle  Objektivität 
Akibas  l;( 'geben. 

Wusste  er  in  dieser  nnanii/Mebnu'n  Mission  das  Fein- 
j^efühl  des  Lehrers  herüeksiehtigon,  so  erscheint  er  ande> 
rerseit«?  auch  als  Tros.ssptjnder  am  Krankenlager  Rabbi 
Klie.sers.  Dassder  15  aeli  der  Kranken  übcrhanpt  eine  be- 
sondere Pflicht  dei-  Nächstenliebe  sei,  deren  \'erabsäuniiuig 
dem  Vergehen  des  Bhitvergiessens  gletznsteJlen  sei,  '  die- 

I^rul'.    Jaiirljuciicr    für    )(id).sciie    Ge#chicU«c  '»'d 
Uttcratiir,  B;incl  1.,  S    39  ,  N\>te  ^4. 
Ibidem,  S.  40.,'  Note  85 
1»-)  VjtI.  (rraet/,  n.  n.  O,  Hand  IV.,  S.  47. 
^^^)  Pi.ibh  liaba  Me/iali  590). 
"*)  Babli  Nedarim  4o  a). 
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si's  von  dem  Verständnis«p  dos  wahren  Mcnschoniums  /j'u- 
gnub  Princip  Akilias  hat  ci-  (hiii  h  -riiie  zuhlivichen  Be- 
siicho  bei  .seinem  l^ohrcr  wäiii'ond  dt.'riscn  Kranklioit  be^ 
kiunlet. 

Für  die  reHgidse  Wcltiinsehaimiig  Akibas  sind  seine 
bei  einem  solchen  Besuche  gesprochenen  Trostesworte  von 
Bedeutung;  in  welchen  er  an  dem  Beispiele  des  frevelhaf- 
ten Königs  Manasse,  den  die  Leiden  zur  Denuitigung  vor 
(Jott  veranlassten,  die  Unhoilsschickungen  als  dem  Men- 
schen angenehm  und  heilbringfnid  erklärt.  Dieses  Ghiii- 
bensprincip  lässt  ihn  selbst  mn  l\rankenlager' Elie>ers  in 
einer  heitiTcn  Stiinmung  erseheinen,  welche  er  d««n  iniuin- 
wesendeii  illiriLten  (JenossiMi  gegenüber  daliin  h  'iriaiidel, 
dtiss  er  (^l)cEi  in  d  mi  Leid  vi  des  L'jhrors  che  Sicii.'i  an«? 
seini's  zaküid'tigen  IhMh's  erldicke,  dieser  Verlust  über  bei 
einem  ständigen  Wohler^'chen  hieniden  leiclit  anzuneh- 
men wiire. 

Diese  mich  aus  d(^r  Kpist  Pctri  c;ip  IV.  W  12.  »Cha- 
rissimi»  nolito  poregriiuirl  in  fervoriN  qui  ad  tcntati.uieni 
vobis  fult,  (piiisi  ni)vialiqnid  vohis  contingaf  .. ersieh tlii-he 
Idee  hat  Akiba  eh.'nso  wie -den  HegritV  des  Wissens  und 
den  Wert  d  ».s  StudimiN  m  Kiul-  ireducht-  I>!tv-^_e  Anllas- 
snng  der  Leiden  ntul  deren  ['.»irandnii^^  mit  iUick- 
sif'Iu  nnl"  die  er/iahende  Wirkung  deiselben  iNt  ange- 
sichts der  gedrückten  ixditischen  l/.ige  (h.'s  Judentums  das 
ausgeprägte  und  mit  staat^ni.iimisclier  l'h(M-zeng.uig  ver- 
ioclitene  i^osnngswort  Akibas  welches  sich  an  die  frag- 
würdige üllentlieho  Lagc^  der  jiidisch  nationalen  Angele- 
genheiten knüpft. 

Es  ist  nämlich  nicht  misscr  Acht  zu  lassen  diiss 
sich  Akiba  vom  Jahi-e  llü  IJO  mit  geringen  I  nterbre- 
chungfii  iu  Bene-Hemk  aufgeliaihMi  h;d)e.  (Vgl.  N.  1:?:^) 
Seinr  i>c/ii'hu!i^vii  zu  den  Syncdria'sitzungen  nöthiciten 
ihn  nti  jiach  daliiu?h  /ai  konnnen,  und  mit  dies(Mn  zeitwe  üli'Mi 
AuhMilhalte  im  Jalun'h  slehfu  seine  Verla  r  «'rörlrrtcii  11'- 
Ziehungen  zu  Ixahle.  I-^Heser  heü  Hyrcauusin  \  «a  hiii(.l;uiLr. 
l'm  diese  Zeil  vdii  110-  Il^H  l  ilit  der  Feldzug  Trajans 
gegen  die  l'arther  welcher  audi  liir  <he  weitere  Kntwick- 
elniig  di  r  imlitisclien  l^age  des  Judenthums  v<»n  hoher 
Hedontun^  war.  Akiba  halle  um  di»>sp  Zeit  die  verseiehden- 
slüu  (Mirendeu  der  IMaspn.'U  beivist  und  \ersu(hte  die 
tnilf'r  dem  Drucke  der  K'inierherscluift  seulzeude  Juden- 
heil  nnt  dt'r  «M-iirleiicMi  Begründung  seines  Losungswortes 
über  siMuc  grgcuwsirtige  laige  aulzukläreu. 

liatte  ,M-  docli  schon  angeM<-hts  dt;s  machtigen  I^oins 
eben  aus  der  poUtisclien  LeideiisgeschicUlo  de»  Judentums 

*»^)  Babli  Sanhedriu  iül  a)  ik  b). 
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dessen  Zukunft   verhpi>J<en.  Vurt  dpi-  iviiion  <iottoside<» 

f(M,.fllicli  pcucnuhor  sI-  IhmhIc  |ni[i!ln'isti.sclio  Horn  konm* 
(|(»c!i  über  (la>;(M»tl.  wohl.crnf.il Ii jfo  .huientum  lüt^lil  iriuiui» 
liicivii.  Sri  <l;is  HiWc  schim   von  L"'ü'(Miwä|jioorn  IjTnlge 
bcLHf  ii<'t       !  ^hit  Akibu    -      Imirr  drs  ( iut"n  eine  umso 
an»s.*<M-.'  Ziiknrill. 

Kiilii-'iul  is!  der  Abschied  Akil)as  l'a!)l)i  Kbes^''' 
in  do^-^rn  Si(M-b('sinii(l»v  In  scinciii  I''lztrri  sclimcM-zbi-hc" 
Au>"'itc  d'Mit'Mi^  l\  ibl)i  Kb'csrr  zür  <nM)üi.'  darauT  hi^^ 
da^;»  Akilxi  s^-iii  b.'iablf'sl.ii*  Si-UubM-  i^rwcscn  sei.  "'^) 
I>M'  I/Mchivun  lvil)bi  Kii^'^iM's  wtirdi'  nach  Lvdda,  dem 
Orte  seiner  oinsti^fcn  L?hr.stfitk\  gobraeht  und  feierlich 
bcstiittett  Akiha  hielt  ihmdaselbst  U»f  eri^riffen  durch 
das  Hinscheiden  des  (grossen  Vülkslchrer.%  die  (icdichnis- 
rede,  in  welcluM*  er  dem  für  seine  ^^'t  iterenl  v  irki-buig 
iinersetzHelien  Verbiste  Ausdruck  gai).  Mein  \*ab'r,  W'a'^eii 
Isniels  und  seine  Heiter  ..rief  er  ans"  viel  <iebl  habe  ieb 
nnd  leb  habe  keinen  \\'<'(-lisler.  es  einznlaiiselieii  das  betsst 
er  bal))'  nnn  nieniaink  an  den  er  sicli  bclnif^  Liisiuig 
schwerer  wissen-: -  i  J"(iif:i  »r    l''r  )'_!''n  wende  n  kiHme." 

Wn*  seilen  demnach  Akiba  am  h  in  .hibneh.  "•')  Kr 
selbst  halte  —  wie  oben  bemurkt  wurde-scinc  Lehrstatte 
in  Bne  Berak,  ^' ')  ohne  jedoch  seine  Beziehungen  zu  Rabbi 

»iöj  lüidem  68  b). 

*^")  Ibidem;  vgl.  Note  i  lO. 

''^)  Ibidem 

iiDj  V^cr'.  T/nvili,  .Si!n->:i  be  i  Jochai,  Frankfurt  a.  M. 
1893.,  S.  23.,  Note  32  ;  s.  89   a.  dieser  Arbeit. 

Bdbli  Satihedriii  32  b)  Hie  Herak  I.ijt  i-u  S  amm- 
^cbie'e  Dans,  J  ).sei)Iui>.  XIX.  46,  in  d^*r  Nähe  von  7\sdod 
(A/.ofns};  v^l  Rolaed,  Paia^tnia,  S  615  u.  623  nach  l'.u'^e- 
biu?  O  lomas'icon ;  sieh  r  Gra  ;t/,  G  d.  j.,  IV'.,  S.  3«;.  Die 
Ruinen  dieses  Dorfe.s  si;;h:  m  in  noch  lieut^,  wenn  man  von 
Jaflfi  nach  Jcrnsalem  reist,  ungefähr  in  halber  Entfernung 
zwischen  Jafta  und  Ramich,  ca*  7  Kitonietcr  Südwest t ich  von 
Lydda  \wd  e:)cn.soweit  .siidosthch  vom  i.sraeUtischen  Baii- 
cmdorte  Pethach  Tikwah  ;  vorl.  IIamhur|yor,  die  MUnzprä* 
j^ungcn  wahrend  d  -^  !  ♦en  Aufstande  d.  liraeÜten  gegen 
Rom,  Herlin  1892.,  S  74,,  Note  2.  Der  heutigen  Flecken 
heisst  H^rakai.  Nach  .Schwar/.,  Das  iieiliiLje  Land,  S.  110, 
Ur^z  CS  /w  tl  S'unden  siid  >sthch  von  }<Üi  auf  dem  heute 
noch  von  den  Arabern  genannten  Pia"/.  Hurak ;  .s  Br.ini)- 
schweiger»  die  Lehrer  der  Mischna,  Frankfurt  a.  M.  1090, 
S.  201,  Note  5. 
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«  tama^it'l  und  *Iv--'Mi  Kr-i^f  aiü/ii^vben-  ^'M  Di«»  un))odingt«^ 
VorchriiiiL:-  v.'^lrlie  er  divii  zritiui'.i  SrhuloiH-iliaiipte  als 
(Imii  5j;*'isiii;(M  I*'ülnvr  di  r  jüdi.^rln'ii  ( it'sainUieil  zulllo  ist 
in  .sriiiciii  Vcrimhjiisso  zu  MnUbi  Jimiiali  btMi  ChananjM 

Nach  ihiv  Jku'ocliiiiuig  Rabbi  JiiKiiahs  golltc  der  Vcr- 
8t)hiiiin^si;i^  auf  otiiüii  aiidcrmi  TAg  fallen  als  dies  vom 
iSchuloberhaiipio  Kabbi  ( rauialiel  behauptet  wurde.  Qama- 
liel  den  tl  Ii  isain  Rabbi  Josuahs  auf  die  Probe  stellend, 
liess  ihm  <lu!  •!)  Akil)a  sayvii  d  is^  erden  Tairan  welchem  ] 
uiU'h  .siMiirp  (lid>l)i  .l.i^ualis)  I^MVl•ll^^lng  der  Vt'rs(>hnunjL'- 
slau  failfn  nids< w (Mklli  ilii;  zu  l>>'^«'ln'ii  habt»,  und  da- 
lit'i'  imi    Si;d).   I»ei> iMa.sciit'.   und   <  icMIxMilcl   vor   l^abbi  i 
(Tuiirili*  !  /.II  «'r-^'diciiu'n  lialx'.        D.mi    d<irul>ei'  sulir  bo- 
•  Irülncu  l\al»iii  .iusuali  suchi  Akil>a  damii  zvi  Ijoruhijü^en,  in- 
dem er  ihm  aud^nli'U-.  das>  die  Heiligkeit  des  Tages  nicht 
aus  der  Berechnung  sundornaus  der  Krklämng  des  Schul-  I 
Oberhauptes   als   tlnr   Xaliojialauloritäl  hen-orzugolien 
habe^  und  daher  nur  der  Ta^^  heilig  zu  halten  »ei  dor  von  • 
dieser  Aiit^ritiit  uU  S'jleher  erklärt  w«u\len.  selbst  wenn 
die^  Iilrklärunuf  aus  einem  Irrtum  hervorgegangen  väre.  ^'') 

\V«Min  man  Ix'dniki.  dass  diese  Thal^>ache  in  die 
Zeit  des  trajanischcMi  Feldzu-ies  nach  dem  Oriente  fallt 
ersieht  mm  hahi  di>s  Akiba  w.'lclier  um  die??e  Zeit  »ei- 
ne h'dii^lich  ])  »htisi'h'Mi  ]^»isen  i^emaclit   auch   dr>n  khi- 
i4:eMi  pn!iii>?chf'n  <  Ji'iiiid^iJtz  betoliTtcv  <lie  Kintraeiit  und  (ien  | 
<ieh'Msain  /ai  liiMi  Li»'is1  lu'en  l-'iihnn'n  «Ins  \'(dkt*s  ?:u  siär-  '. 
ken,  \v»mI  ein  solches  \'erh;«h<"n  nach  deni  L^v-unden  l  r-  j 
teile  Akibas  auch  das  au.ss'ue  Aul'treten  der  Nation  wirklich  I 
beeinflusse*  -  -  Inwiefern  er  in  d'ju  Dienst  dieser  seiner 
politisehen  Über/aMr^unuf  gelraton  war,  soll  bei  der  Dar- 
stellung seiner  politisi'hen  H<'isen  n  iher  behandelt  worden. 

Niemal.s  war  er  Prä-iidcnt   der  Schule       Jabaeh  ^ 
oder  Lydda,  wie-  es  von  Barlolocci,  Hibliotlieca  Rabbinica 
IV',  S.  272  und  nach  im  von    Wolf,   Hibliotheca  Hebratca 
IV,  S   411,  und  in  neuerer  Z-rit  vnn  Kaulen  in  Wetzer  und  ' 
VV^elceii  Kirchenlexicon,  FreiUurg  Br,,  18S2,  Band    X,  S.  3S0 
angenommen  wurde. 

Babli  Ro.scn-htisch  ui  i  24  h)  und  25  a), 
V'gl.  Lewin,  n.  a.  (  ),  S  18,  Note  24,  Von  Jahre 
120  bis  I33  war  er  jcdocli,  w»e  dies  L-;wia  a.  a.  O.,  S.  24, 
N.  34  nachgewiesen,  ununterbrochen  in  Bne  Berak;  diese 
Annahme  .stimmt  mit  den  geächichtliclien  Thatsachen  über- 
ein; denn  nach  dem  um  diss  Jahr  116  erfolgtep  Tode 
Trajans  traten  mit  der  Regierung  Hadrians  bis   135  üried- 
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Das  StrclMMi  nat'h  Wiihnmg  dar  idpollen  IntercHspii 
der  Juden  triil  auch  in  der  wissunsehafllichun  Thätigkcit 
Akibas  deulUcii  liervui-,  welche  in  der  aüssereii  und  inne- 
ren Jjnge  der  .luden  uohlhegründet  war.  Denn  cinerseiU». 
dnrt-li  die  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  obwaltenden  Mei- 
nuugsverschiedenheiten  in  der  Krklärung  der  Gesetzes- 
Vorschriften,  andererseits  aber  das  traurige  Geschick  der 
Judenheit  wührond  des  Krieges  mit  Titus  und  die  mit  der 
Zerstörung  des  H(u]igtiuns  der  iiereinb rechenden  Leiden 
gaben  den  ebenso  leichten  als  natürlichen  Anstoss  dazu,  dass 
die  Kenntniss  der  Begrün  dung  vieler  bis  zu  jener  Zeit  tradi- 
erten Oezetztvs'nonnen  in  Wrcressenlieit  gerieten  so  dass  her- 
votragenele  (ielelii'le  der  n;ich  der  Tempelzerstönm^  le- 
benden (reneration  wohl  (Iii' ( n^setzesvorsehriften  kannlciu 
ohne  ihren  (inuid  einzusehen.  ■^*)  JHeseni  l'belstandi^ 
welcher  den  geistigen  Kern  des  -ludentumes  traf  und  schon 
in  Rabbi  Jochanan  ben  Saecai  für  die  Weitei'erhaltung 
der  Tradition  Bedenken  erregte,  suchte  Akiba  im 
Zusammenwirken  mit/ seinen  Sehfilem  dadurch  abzuhel^ 
fen  indem  er  die  tradierten  (lesetzesnormen  als  im  Schrift- 
worte  begründet  nachzuweisen  suchte  '*•')  Schon  eine  aus 
der  Schule  Akiba»  stammende  Quelle  hebt  das  Verdienst 
Akibas  um  die  FortPlhaltung  der  Lohre  dadincli  hervor 
indnm  Akiba  und  Ksni  auf  eine  irleiche  Stufe  ^n'stfllt 
werden  „Wenn  niclit  Esra  in  seiner  und  Akil)!i  in  seniei* 
Zeit  entstanden  wären,  wäre  die  Tlioni  in  \'ergessenheit 
gerathen  '-')  Und  ein  Zeitgenossf?  Akibas  rief  aus  „Wer 
nähme  die  F^rdschollen  von  den  Augen  des  Rabbi  Jocha- 
nanben  Saecai  hinweg«  dass  er  sehen  könnte  wie  sein» 
Befürchtung  eitel  war  dass  einst  eine  Gesetzesrorschrift 
(Halacha)  aufgegeben  werden  müsse,  weil  sie  keinen 
Anhalt  im  Schriftworte  habe,  siehe  Rabbi  Akiba  hat 
daselbst  einen  solchen  gefunden.''  **^) 


liehe  Zeiten  eia.  Akiba  konnte  sich  desshatb  bis  dahin  ud** 
gestört  dem  Studium  hingeben. 

Siehe  Mechilta,  der  älteste  halachische  und  haga- 
dischc  Coramentar  zu  Exodus,  ed.  Weiss,  Wien  1S65,  Ein- 
leitung S.  XI. ;  vgl.  Grätz,  G,  d.      Band  lY.,  S.  a&  ff. 

Vgl.  Note  128. 

Toseptha,  S.  76,  col.  30—35,  JeruscbaJmi  Sehe* 
kalim  zum  Anfang. 

**^)  Silri  lum  Abschnitte  Ekcb,  cd.  Friedmann,  S.  84  b) 
'        Babli  Sota  27  b).  Mit  einer  wunderbaren  Gedan- 
kentiefe  versuchte  er  es,  für  so  manche  Halachot,  die  fru- 
hec  bk»  ils  sraattifche  TradiKion  Geltung  h«ll«ii«  dae 
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Auch  iu  der  Stelluii^^iiiilime  Akibas  zum  iiuiiun- 
liudc  giebt  ideii  sein  urguaihiituriselies  Strebuii  kund*  Die 
im  Hoheliudo  enthaltencu  äinuUcshcn  Bilder  hatten  sehoD 
zur  Zeit  Akibus  den  Zweifel  an  der  nach  dem  einfiiehen 
Worlvcrstiiiidiüsst'  strebeudon  Düutimg  besonders  erregt 
'-  ')  Und  die  Ni<  lilaufiuiljime  des Hohelicdes  Iii  die  Reihe 
der  kaiiuiiisclien  Jiiiclier  wollte  man  damit  begründen 
dass  PS  bloss  IhMitcuirfMi  ruthalte  und  demnach  strengge- 
'iiummcu  nicht  zu  den  iiagiugraphcn  ^chGrc,       oder  aber 

grundiiir^  uu  Sciinfitexte  /.u  ütid  ;n.  Nac  i  Uiai  sind  nä  n  ich 
c':waiue  i^icona.->iucii  der  Sciifitt  wcsetitüche  B -sUiDdceilc  der 
Gese;/c»si^c.s;iuiiuuijge»,  Wtf'ciie  >iunvul.e  Tradnione/i  und 
irla^idijaben  fiir  neuere  Foi^ei  uiigcii  andeuten,  weü  nach 
«einer  Ans^iciit,  die  heilige  Scbrüt,  nicht  .so  wie  die  Men- 
schen ohne  besondere  Aitöicht  üüotfliä.sigc  Woft^,  oder 
Laute  gebrauche  hätte.  Siehe .  Hoflaiaidi«  %ur  Etnleliaiig  j<t 
die  ha  achlsche  Midra^chim,  S.  19  fi. ;  Königsherger,  a.  a. 

S.  27,  Note  4  Em  im  palääiinensij^chcn  Talmud ,  Kid 
<iuschui  l,  Abse  i.  S.  59,  eoi.  i.  mitgeteilte  Quelle  üench- 
tet,  dass  dtr  i^roscivt  ■  AcuÜa  die  Schrittstelic  Levt- 
licuÄ  XIX,  Vers  620  vur  AUiua  uberset/t  habe  Die  pro- 
.selytisclie  Abstaninuui|jj  Aqui  a.s  w  ird  durch  Irenaeus,  0>ntra 
Haercse.s.  Liber  III,  cap.  XXI.,  /um  Aijfau|,,  ed.  Miguc 
Patrolugia  gracca  Sacc.  II,  Band  7,  S  946  bes  ä'igt.  — 
(Bei  Bteck  Wellbausen,  Einlettutig' io  da«  alte  Te^tameii^ 
V»  Auflage.  Berlin  S.  538  ist  iDfol£e  eines  Dr^oks* 

iehlers  Irenaeus,  adv.  Haerea  UI,  24  angegeben.)  lliero^ 
nynms  berichtet  ausdrücklich  von  .  Aquila»  deni  Schüler 
Akibas,  »Sammai  et  Hiiiel  ex  quibus  ortt  sunt  ^Cfil^e^ot 
i'harisaei,  quorum  suscepit  scholam  Akibas  quem  m3Ri-?t- 
rum  Aquilae  proseiyti  autumat  Hieronymi  commcntarioruni 
in  Isaiam«,  über  III,  cap.  VIII.  Mi|^ne  P«;ro  ogia  latina, 
saec  V.,  K-nd  4,  S.  IT9.  Aquila,  welcher  alr.  geborener 
Grieche  uucr  .seine  Alutter.^prache  vollständig  verfugte 
und  in  den  Geist  der  hebräischen  Sprache  vbUsläodi| 
Angeführt  >anirde,  konnte  demnach  eine  ÜbersetittiBg 
litiero,'  die  allgemeine .  Hpchge^cht*;?  wurde,  -wcnrotr  dib 
von  Asarja- 'de  '  Rossi.  ibi-^Meor  'Enajii^i,  cap.  45  und 
nach  ihm  von  R.  Anger  in  dem  Werke-  »Üe  Otikelo  chal- 
'däiico« -Leip/.ig  1845,  zusanjmengesietfte»*  laWreichtn  Citnt  - 
aus  <l<?n  rabt'ini^chen  Quellen  zeugen  und  auch  von*  de« 
(Kirchenvätern  i)ciUi  igi  wird.  Vgl.  Bleek,  a.^  a.  O  S  C38 
f).  :  Beilincr,  l^fgnm  Onkelos  II.  ^ -Tei^v  Bcrhn  ,.itii>4,  ::>. 
94.  ff.  ^      >  *  -     i  .       •  ..  r. 

Siehe  S.tdeid^ -da»  Hohelied  6aiaaias,       1-^3.  ♦  ■ 
Aboth  de  Rabbi  Nathan,  cap.  L ;  vgl.  BrüÜ,  a.  a. 
O.,  Jahrgg.  II,  S.  154,  Note  a. 
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weil  die  wörtliche  Auffassung  der  Grbtischen  Beziehuugcji 
des'  Höheliedes  zur  Geltung  gelangt  war,  woraii  sich 
auch  deV  ia  jener  Zeit  verbreitete  (irundsatz  dass  (ias 
Hohelied  zu  den  die  Hände  verunreinigenden  heiligen 
Schriften  zu  rechnen  sei  herleite.  '^')  Der  diploma^sch 
berechnend»'  Blick  Akilnis  hatte  in  dieser  allgemeinen 
mirig  fMne  dcnWert  unddieHedeutnng  dei*  lia^'-iographischen 
S<li ;  iltfii  h'drohondt'  (iet'ahr  erbli<*kt.  uiul  mit  <lrn  \\'nrt(3n 
.J\t  iii  Mrnscdi  zwc'iieit  dass  das  Huhelied  dir  Hund«'  wr- 
'iiüL-inigen  sullte,  denn  die  ganze  Well  %var  d(.'S  Ta^es 
an  dem  das  Hohelied  gegeben  wnrde,  nicht  wert-  Alle 
külhubim  sind  heilig  «las  H»)lielied  aber  allerheili/^st** 
trat  er  dieser  Strömung  entgegon.  ''^)  Aber  auch  in  seuier 
Stellung  zum  geistig  wiss»cns<-haftliir)ien  (tehailte  des  Ju- 
dentumes  hatte  er  nach  innen  wie  nacli  aussen  hin  eine 
agitatorische  Thätigkeit  entwickelt.  Beim  Hoheliede  nam- 
Tieli  hatte  er  denjenigen  Schilden  \  niznhengen  gesucht 
deren  \\'nrz»d  innerhalb  der  jiidisi  iieu  <  lesanitheit  also 
in  der  wori li(  iien  Auflassnng  einzelner  ( iesetzeslehren 
über  da^  Hohelied  zn  suchen  war. 

(irösser  und  ernster  sclii4»n  aber  die  liefahr  vvelche 
tluiii  religiösen  Kern  des  .hideuiunies  von  aussen  durch  ^ie 
auf  den  überwältigenden  Einlluss  der  alcxandrintsehen 
Philosophie  gegründeten  allegorisierenden  Deutiuigsweise 
<lridu;to,  und  wenn  Akiba  einer  suU'lien  Deutung  äes 
Schriftwortes  seharf  entgegentrat,  so  i>i  dies,  in  seiner 
Uberzeugung  begründet  ilans  dadurcli  der  Ideengehalt 
ih'v  jüdisehen  Lehre  d.  Ii.  dessen  nionotheisti<(die  Klarheit 
geti  iiht  werden  könnte  '  ■•"*)  Aueli  den  helleniscdien  Sa^-'on 
gegenüber  hat  Akiba  denselben  SUuulpuukt  eingenijin- 
men  ''•') 

J)as  Interresse  der  reliiririsen  Sell)sterbahuiig  des 
JudfMitums  bestirnte  ihnau<  h  lu  seinem  dem  heran waeh- 

"»)  Siehe  Sülfeld,  a.  a.  O  ,  vgl.  Note  132.- 

Mit  diesen  Worten  wollte  Akiba  die  Kanoiucit^t 
de^.  Hoheli^deft  oder  wenigstem»  seinen  Rang  unser  den 
kanonlsclien*  BticSieh'a  andeulen;  sich-;.  Delitzsch  »Talmn- 
dische  Studirn«  in  der  Zeitschrift  für  die  gei^amte  lutl^^* 
rts^e  Theologie  und  Kirche,  Jahrgg  XV,  1854,  S.  280 — 283. 
Daselbst  auch  die  näiicrc  Begriitiduui;  <]rr  Worte  AkibHS, 
dass  das  lloheüd  zu  deü  die  Häade  verunreinigenden  hei- 
ligen Sphnften  zu  rechnen  sci.^  .  .  '  , 
■  ■              Salfcld,  a.  a.  U.        '       ,              .  ' 

"*)  Sicgincd.  Philo  von   Alexaudria,  Jena    1875,  S. 

^*^)  Güdemann  tu  Ziiax.*  Jubel8chrif%  Berlin   1S84.  S.. 
iiK— 120. 
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seAden  Chrisleiiium  gc^^eiuiber  gezei^ftaa  Vürliallini  welches 
uns 'zugleich  darübtM'  unterriclitet,  inwiefern  Akiba  auch 
diese  für  das  Jndcntuni  fi  jxj^würdiijc  Ki.scheiiiiing  mit  gereif- 
tem Urteil«  zu  dnK'hdrint^iMi  veistand 

'  ..(  i(d)Pt  dcü  Ciirislcii  krinc  <  M^icgcJÜiuil  zuui  Au- 
grifl" '^")  l)»*ant\vurU!lü  Akii)Ji  einst  die  von  seinen  Schü- 
lernan  ihn  jy:erich(dete  Anfmufe.  Ks  üidlle indiesen  Worten  die 
Warnung  misgesprüchen  sein,  bei  den  religionügcsctzliehen 
Entsebeidungen  Voi-siclit  walten  zu  lassen,  damit  ihnen  von 
den  Christen  keine  mllkührliehe  Handlungsweise  vorgewor- 
fen werde.  1  )iis  gleichzeitig  lienui  wachsende  Christentum  soll- 
te auch  nicht  mit  gleichiriiltigeni  Sinn  negiert  werden,  damit 
den  Bokennern  desselben  kein  Anhiss  luid  Grund  zimi 
Tadel  geg<'n  die  jüdische  Ijdirprasix  gegeben  werde.  — 
Ks  ist  dies  die  Aullassung  eines  solchen  (jeistes,  welcher 
auf  der  Höhe  der  zeitbewcironden  Ideen  sieht  In  <ier 
Fähiyktül  der  sj)eculativen  Beiuleilung  der  herrschenden 
Ersclieinungen  liegt  der  Beweis  diifür  imwiefern  der  Kiu- 
zeiue  sieh  dureh  die  Gesamtheit  der  Zeitideen  bestimmt 
fühlt.  Akiba  liütte  infolge  seiner  grossen  geistigen  F^ähig- 
keiten  allein  niemals  eine  so  bleibende  und  umgestaltende 
'Wirkung  auf  das  Uc^mutleben  des  Judentums  ausgeübt, 
wenn  er  nicht  in  gleicher  Weise  durch  sein  staatsmiinoiseh 
praktisches  Talent  }icrvorir«'raLrt  hätte,  mit  welchem  er 
alle  öffentliclien  Kragen  und  F^rsclieinunüreFi  zu  diuchdrin- 
gen  und  zu  beurteilen  verstand.  Hei  der  Hetraidituiig  der 
seltenen  und  verwit  kälten  Ijaire,  welche  damals  durch  das 
drohende  Anwachsen  des  Chrisicntunies  dem  Judentume 
ijeschaffcn  war,  erscheint  Akibas  organisatorische  Geüuliick- 
liohkeit,  wie  sie  sieh  in  der  Leitung  und  Verwaltung  der 
nligionsgesetzlichen  Angelegenheiten  kundgiebt  um  so 
bonerkenswerter.  Angesichts  der  sektenreichen  Zeitstr9- 
mung  smd  seine  religionsphilosophisehen  Simtenaen  von 
Bedeutung,  welche  sich  mit  wichtigen  Problemen  einer 
religionsphilosophischen  WeltanschRiniüis' befassen. 

Inwiefern  Schürer  mit  Recht  behaupten  konnte 
dass  die  \  nn  Akiba  mitgeteilton  Sentenzen  nit-ht  nur  sei- 
nen gesotzlich  strengen  Standpunkt  ch  u  aktcnsieren,  son- 
dern zeigen  dass  er  dogmatisch  jiliilüsoplinche  Fragen 
zum  Gegenstände  seines  Xachdenkons  gemacht  aoU  an 
der  I^nd  der  weiteren  Darstellung  seines  Lebens  moB- 
geführt  werden. 


Vgl  Gräetx,  MUchft  f.  G.  usdW.  d*  Jdnts  Jrgg. 
XXII.,  Bresla  1873.  S.  109. 
•        a.  a.  O.  Bud  IL,  310. 
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Die  Toriieeeiidai  Untenitehimgeii  sind  in  dem  Zookgiflc1i«n 

Institut  der  Unifonit&t  Jena  aiugellllirt 

Für  das  Material  schulde  ich  aufrichtigen  Dank  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  KOkenthal,  der  es  im  Jahre  1889  in  Gemeinschaft 
mit  dem  verstorbenen  Herrn  Dr.  A.  Walter  auf  seiuer  Bremer 
i.xpeditiuü  nach  Öpitzbergeu  gesammelt  hat  und  es  mir  mit  den 
Aügaben  über  Fundort,  Bodenbeschaffenheit,  Faden  tiefe  etc.  freuud- 
licbst  zur  Verfügung  stellte. 

Fixiert')  waren  die  Synascidien  mit  einer  heiß  zur  Ven^eu- 
dung  icomnienden  Lösung  von  Siil>liniat  in  Meerwasser,  teilweise 
jedoch  auch  einfach  durch  Abtöten  mit  70-proz.  Alkohol.  Sie  waren 
ohne  Ausnahme  vorzüglich  konserviert,  und  ließen  sich  sogar 
histologische  Einzelheiten  so  gut  erkennen,  daß  die  ursprünglich 
rein  systematische  Arbeit  in  anatonuacher  und  histologtBcber  Be- 
ziehung erweitert  werden  konnte. 

Die  Methode  war  eine  vorzugsweise  mikroskopische,  indem  in 
erster  Linie  Schnittserien,  hergestellt  mit  einem  LaiTz'Behen  Mi- 
krotom, ontersQcht  worden.  Als  Fftrbmigsmittel  bewahrte  sieh 
Grenacher  Borax-Eaimin,  besonders  zur  Färbung  ganzer  Indivi- 
duen, für  Schnittfilrbnng  dagegen  lieferte  Alaun-Karmin  beflsen 
Resnltate;  Hftmatozylin  wurde  mit  weniger  gutem  Eilolge  an- 
gewandt 

In  der  Systematik  bin  ieh  gana  HsBinfaiiii*)  gefolgt.  Auch 

1)  XOxiirraix,  Dr.  Wnur  and  Dr.  Bnaa.  WanaBnom,  Bifib- 
nisM  einet  soologiioheii  Aaiflags  mi  die  WMikllite  Norwegtai.  Jen. 
2eittohr.  f.  Nattirw.,  Bd.  19,  8.  783. 

2)  Hebdmann,  William  A.,  Report  on  tho  Tunicata  eollected  du- 
riog  the  voyage  of  H.  M.  S.  Challenger  durjcg  the  years  i&73 — ^1876, 
Part  II.  Asoidiae  compoaitae.  Cbailenger-ReporU,  Vol.  XIV,  lBb6. 

Derselbe,  A  reTised  ciasaification  of  the  Tunioata  with  deAni- 
tiont  of  fh«  wäm,  mborden,  fimlliM  end  uiljtiosl  keji  to  the 
•pooi«i.   linn.  floe.  Jönm,  Zoology,  YoL  XXIII. 
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in  der  Terminologie  sdiUeBe  ich  mich  dem  verdienten  Forscher  an, 

nur  möchte  ich  die  Begriffe  Kolonie,  System,  Ascidiozooid  durch 

Cormus,  Cormidium  udiI  Person  ersetzen.  Die  Begritfe  Cornms 
und  Person  sind  durch  Haeckel  in  seiner  Generellen  ^hirpho- 
logie  genau  festgelegt  und  seitdem  in  der  Zoologie  und  Botanik 
heimisch  geworden,  es  liegt  daher  kein  Gruud  vor,  sie  durch  neue 
zu  ersetzen.  Unter  eiueiu  Cormidium  würde  ich  eine  Gruppe  von 
nebeneinander  gereihten  Personen  vei  stieben,  denen  außer  der 
Testa  noch  eine  Kloakalliolile  gemeinsam  ist.  Der  Cormus  wäre 
mithin  ein  Vielfaches  entweder  von  Cormidien  oder  von  einzeluen 
Personen,  die  verbunden  sind  durch  einen  gemeinsamen  Mantel, 
die  Testa. 

Botrjllofdee  ru^ocom,  bot.  tp. 
(t.  Tal  I,  Fig.  1.) 

Der  Gormus  ist  regellos  krustenartig  ausgebreitet  Seine  Ober- 
fläche ist  uneben,  aber  weich,  fast  gallertig;  die  larbe  dookel- 
pupurrot,  am  Rande,  wo  keine  Personen  sitzen,  heller. 

Die  Cormidien  sind  iniregelniaßig  und  schwer  erkennbar.  Die 
Personen  sind  in  langen,  verzweigten  oder  auch  anastomosieremleii 
Reihen  angeordnet.  Es  giebt  nur  wenige  gemeinsame  Kloaken, 
die  sich  durch  ihre  weite,  runde,  erhaben  geränderte  und  Jcannel- 
Uerte  Oeifhung  auszeichnen. 

Die  Personen  haben  eiförmige  Gestalt  Ihre  Ingestionsöffnung 
ist  klein,  nmd  und  ragt  nur  wenig  Aber  die  Oberfläche  des  Cormus 
hervor ;  am  Grunde  des  Ingestionssiphons  befinden  sich  vier  große 
ttBd  vier  kleine  Tentakdn,  die  alternieren.  Der  weite  Perithorakal- 
ranm  veibindet  eich  mit  dem  Kanalsystem  der  gemeiiisamea  lüeftke 
dmrch  einfadie  Spalten  oder  LOdier. 

Die  Testa  bildet  eine  gaOertlge  Mam,  die  durdi  Haufen 
▼OB  Pigmeotsenen  geftrbt  ist  Viele  krftfkige  Mnskelfibiflleii  durch- 
ziehen  dieselbe,  verästeln  sich  und  lltaen  sich  in  ein  tofierordeat- 
Heh  zsrtes  Gezweig  anl  Die  Gefäße,  von  welchen  die  Testa  dnrch- 
setzt  ist,  sind  unverhsltnismäßig  weit  und  endigen  in  ampuHen- 
artigen  Anschwellungen. 

Der  Kiemendarm  ist  gut  entwickelt  Er  enthält  ungefiüur  It 
Kiemenreihen.   Die  Spalten  sind  oval  und  vou  mittlerer  Größe. 


1)  KiaoraL,  JCaasT,  Oanenlla  llorphologie  dtr  Oiyaniiaiiw,  Igee. 
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Ab  den  Qnergoftto  wbA  nngeftlir  jedem  ftofteo  Ungsgoftfe  be- 
finden sich  M embnaen.  Üie  leteieren  dnd  im  QDeraclmitt  zungen- 
förmig  und  aadi  dem  Bflckengeftß  zu  koak»?  gekrOmmt  Des 
findostyl  ist  geadilfliigelt.  Der  Daimtraetns  liegt  am  onteren 
Ende  des  Kiemendarros  fast  horizontal;  das  Rectum  erhebt  sich 
nur  weüi^'  uini  endet  liüks  vom  Kiemendarra  in  einem  mit  riick- 
gebogeneni  liaude  versehenen  Anus.  Der  Magen  ist  gefaltet.  Die 
Darmdrüse  ist  klein^  aber  deutlich.  Sic  besteht  aus  zwei  paral- 
lelen, kurzen  Län^^kanälen,  in  welche  zahlreiche  Bläschen  mit 
ihren  sehr  kleiueu  Ausführun^^sgängen  einmünden.  An  Stelle  der 
einfachen  Bläschen  können  auch  kleine  Trauben  den  Lanj^skanälen 
ansitzen,  die  gesondert  in  eine  Aofichweilung  des  Darms  direkt 
vor  dem  Magen  einmündeii. 

Die  Gonaden  liegen  paarig  zu  beiden  Seiten  des  Kiemen- 
danns f\m  unteren  Ende  desselben  in  der  Tunica. 

Fundort:  IVt  geogimphiaehe  Meilen  nArdl  von  Ryk-Ys« 
Inseln. 

Bodenbeschnffenheil:  lOeine  Steine  nnd  blaner  Hnd. 
Fadentiele:  SO— 66. 
Datum:  2S.  Jnni  1889. 

£s  liegen  acht  Esem]dare  vor,  die  teile  auf  Muachetecbalen, 

teils  auf  Hjdroidpolypeo  festgewadtten  sind.  Die  enteren  bilden 

dünnere,  tief  dunkel-purpurrot  gefilrbte  Krusten  mit  rosarotem 
Saume,  die  letzteren  sind  heller  gefärbt,  dicker,  fast  fleischig. 
Die  Ränder  der  Coroien  sind  teilweise  so  weit  nach  oben  zurück- 
gebogen, daß  die  Oberflächen  sich  nahezu  berühren  uud  die  In- 
gestionsöif Hungen  vollständig  verborgen  sind.  Die  Unterseite  der 
Connen  zeigt  dieselbe  Färbung  wie  der  Saum.  In  die  weiche 
Testamasse  sind  zahlreiche  Foramiiuferen  halb  eingesenkt.  Die 
Farbe  der  Cormeii  scheint  in  erster  Linie  hervorgerufen  zu  werden 
durch  die  weiten,  in  mächtigen  Anschwellungen  endigenden  blut- 
gefflllten  Gefäße,  in  zweiter  Linie  durch  die  Haufen  von  Pigment- 
seilen,  die  in  der  Tunica  bauchige,  in  den  Perithorakalimum  ragende 
Atiasackungen  bilden. 

Die  einseinen  Pmonen  stehen  senkrecht  sur  Oberfläche  sehr 
nahe  aneinander  gereiht,  sodaß  zwischen  ihnen  eine  Äußerst  dUnne 
Testaechieht  (Ihrig  bleibt  Nur  am  Rande  und  an  der  unteren 
FlMie  gewinnt  die  Teeta  eine  größere  Ausdehnung;  hier  ent- 
wickeln sidi  aneh  die  oben  schon  erwihnten  Huskelfibrillen  zu 
auflallender  Lftnge  und  Stäfke.  In  vielen  leicht  geschlingetten 
oder  fhsC  gerade  Teriaufenden  Strftngen  dureheetzen  sie  die  ganze 
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Testa,  in  welcher  sie  sich  zu  einem  außcionleutlich  zarten  Geäst 

verzweigen,  das  sich  reichhch  kreuzt  und  .so  dm  Schein  eines 

ti))rillösen  Netzwerks  erweckt.  Die  TestzeUen  sind  sehr  spärlich 
vorhanden  und  von  geringer  Größe. 

MerkwQnUga  VerhAltniase  seigt  der  Darmtractns.  Schon  seine 
Lage  weiclit  fon  der  bei  den  anderen  Synneeidien  ab,  indem  er  in 
seiner  ganzen  Länge  tmterlialb  des  Kiemendarms  boii«ontal  ver- 
lAnft  und  nur  mit  dem  Aniis  sich  bis  an  denselben  erbebt  Bann 
aber  sind  auch  seine  Windongen  dorcbans  abnormale.  Der  Oeso- 
phagus beschreibt  nftndich  eine  S-ftrmige  borizontsle  Sddtnge  und 
geht  dann  in  den  kteinen,  qaergeiUteten,  etwas  scbrig  liegenden 
Magen  über;  unmittelbar  hinter  dem  Msisen  besehreibt  der  Darm 
senkrecht  zur  Richtung  desselben  einen  engen  Kreis,  um  sich  dann 
Frieder  zurückzuwenden  und  über  den  Magen  weg  und  an  dem 
Oesophagus  vorbei  nach  liiut^u  zu  verlaufeü.  Kurz  vor  seinem 
Ende  krümmt  er  sicli  ein  wenig  nach  oben  und  öffnet  sich  durch 
den  Anus.  Der  Darm  hat  mithin  die  Tendenz,  möglichst  wenig 
Kaum  einzunehmen,  und  sucht  dies  dadurch  zu  erreichen,  daß  die 
Darmscliliii^M.»  liintcr  dem  Magen  zu  einem  engen  Kiuuiel  zusamroen- 
^^ezogeii  wird.  Ihre  Erklärun«^  findet  diese  Erscheinung'  wahr- 
sclicinlich  in  dem  Kauiiiman^^el,  mit  dem  die  zwischen  der  alten 
Generation  sprossenden  jungen  Personen  zu  kämpfen  haben. 

Die  Leberdrfise  li^  nicht  dem  Rectum  an,  sondern  dem 
unteren  Ende  des  Oesophagus.  Sie  besteht  aus  bimitonigen  Bläs- 
chen, die  mit  sehr  kurzen  AusfUhrungsgängen  traubig  Yerbunden 
sind.  Diese  Trauben  dnd  mit  ihrmn  Hauptdnctus  an  zwei  auch 

verhältnismäßig  kurzen  Längskanälen  hinterdnander  aufigereiht 

Die  letzteren  münden  getrennt  in  einen  ringförmigen  Wulst,  zu 
welciiem  der  Oesophus  vor  seinem  EiuuitL  iu  den  Magen  sich  er- 
weitert. 

Von  den  Geschlechtsorganen  konnte  ich  nur  weibliche  Go- 
naden konstatieren,  die  zu  beiden  Seiten  des  Kiemendanus  neben 
dem  unteren  Drittel  desselben  in  der  Tunica  lagen.  Sie  waren 
stets  bei  jungen  Personen  zu  finden  und  bestanden  in  der  Regel 
aus  3-^  Eiern.  Bei  vollständig  erwachsenen  Personen  zeigten 
sich  woU  an  den  entsprechenden  Stellen  der  Tunica  lebhafter  ge- 
ftibte  (z.  B.  bei  Alaun-Kannin-Pitparaten)  Anschwellungen,  doch 
war  es  mir  unmöglich,  an  ihnen  die  Struktur  von  Hoden  zu  er- 
kennen. Wahrschefailich  waren  sie  noch  nicht  entwickelt  Es 
würde  hierdurch  nur  bestätigt,  was  fär  viele  Synaacidieii  ange- 
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nomtnen  wird,  daß  n&nihch  die  Geschlechtsprodukte  der  Personen 
OAcheinander  reifen,  um  die  Seibetbefrachtung  zu  verhüten. 

Von  dm  tielen  Spedes,  die  bisher  aufgestellt,  aber  leider 
häufig  ungenau  beechiiebeii  sind,  nähert  sieh  die  obige  am  meisten 
dem  BotryUoideB  pafpoieiim  ^)  von  Herdmann  und  der  ebenso 
geiMuuiteii  Spedee  yon  DRiiscHE.  Durch  die  charakteristische 
Stmktnr  der  Teste  und  durch  den  eigentflmliehen  Verinof  des 
DenntraetaB  weieht  ne  aber  v.  e.  so  bedentend  toh  Urnen  nb, 
dn0  sie  ab  eigene  Speeiee  wehl  gekennneiefanet  Iii 

Hyttoeenm  ennie,  Plant. 
(9,Tttl,  flg.  9  uaa  Taf.  II,  FSg .  6— S.) 

Der  Cormus  besteht  aus  einem  einzigen  Gormidium,  in  der 
Rpgel  sind  aber  je  zwei  mehr  oder  weniger  verwachsen,  sodaß  sie 
auf  einem  zweigeteilten  Stiele  vereinigt  scheinen.  Es  kommt  aber 
auch  vor,  daß  viele  Conni  nebeneinander  auf  gemeinsamem 
Grunde  festsitzen  und  so  einen  einzigen  großen  Stock  zu  bilden 
scheinen,  welcher  sich  aus  sahkeichen  Gormidien,  deren  Scheitel 
nahezu  in  einer  Ebene  liegen,  zusammensetzt  Die  Gormidien 
bleiben  dabei  oben  frei,  mlen  dagegen  venvachaen  sie  entweder 
vollstäiidig  oder  legen  sieh  so  dicht  aneinaiider,  daß  ne  sich 
gegenseitig  abplatten.  Es  sind  deauiadi  alle  üebeiiEftnge  iwiscboi 
einem  einiwihen  Gormidinm  und  einem  aus  Gormidien  zusammen- 
gesetzten  Gormus  vorhanden. 

Die  Gormidien  bestehen  ans  4—9  Pmonen,  die  gans  regel- 
mäßig krdafttrmig  nm  eine  gemeinsame  Kloake  angeordnet  sind 
und  sich  tn  einem  Qrlinder  zosammenschfieBen,  der  in  der  Scheitel- 
gegend mehr  oder  weniger  stark  bauchig  aufgetrieben  ist.  Oben 
auf  dem  Scheitel  sieht  mau  die  Personen  durch  zarte  Kiefen  ge- 
trenüt,  leicht  hervorgewölbt  und  so  eine  plastische  Rosette  bildend, 
in  deren  vertieftem  Mittelpunkt  sich  die  gemeinsame  ringförmige 
Kloakalöilnung  nur  wenig  erhebt,  um  welche  herum  im  Kreise  ge- 
ordnet die  lügestionsöffnuugen  liegen. 

Die  Personen  sind  15—20  mm  lang,  durchschnittlich  1,5  mm 
breit  und  1  mm  dick.  Sie  sind  deutlich  in  3  Abschnitte  {geteilt, 
der  Ihorax  ist  ungefähr  so  lang  wie  das  Abdomen,  beide  zu- 
sammen beinahe  so  groß  wie  das  Poatabdomen. 

Die  Tests  ist  halb  knorpelig,  grau  und  geht  an  der  Ober- 
iadie  in  reichliche,  dflten-  oder  kegelförmige  Zotten  aber.  Die 

1)  8pKt«r  omgstatift  in  B.  tyream. 
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Matrix  ist  hell  und  homogen,  Ton  feinen  FibrUl«  dnrchiogM  od 

reich  an  Testzellen,  die  gewöhnlich  eine  rundliche  Gestalt  haboi 
uud  einen  großen  Kern  Ijositzen  oder  auch  lauggestreckt  und  ver- 
zweigt sind.    Große,  blaseniönnige  Zellen  wurden  nicht  beobaclitct. 

Die  Tunica  zeigt  Längsbänder,  die  aus  zahlreichen  zarieo 
Muskclfiliera  bestehen.  Am  Ende  des  PosUbdomens  finden  sich 
in  der  Regel  vier  röhreuartige  ektodermale  Anhange»  die  wahr- 
scheinlich der  Befestigung  dienen. 

Der  Kiemeudurm  besteht  jederseits  aus  ungefähr  15  Quer- 
und  30  Langsgefäßen,  die  mit  Flimmerepiihel  ausgekleidete,  lange, 
eoge,  ovale  Kiemenspalten  bilte.  Selten  ist  die  Gitterbildung 
unregelmäßig.  Rückenzungen  imd  breite  Uorizontalmembnuiaa 
sind  vorhandeD.  Die  logestionsöfTnung  ist  6-hippig  und  mit  eioen 
doppelten  Kranze  kurzer,  geschwollener  Tentakeln  versehen.  Der 
Siphon  der  Egestionsdibung  ist  schief  abgeschnitten  und  oben  in 
drei  lange,  unten  in  drei  ganz  Inuse  ZAline  gespalten. 

Die  Geschleciitsoigane  liegen  im  Postabdomen»  die  männlidiei 
bestehen  ans  einem  adndsen  Hoden  und  Yas  deferens,  die  mib- 
licben  aus  Orarium  und  Ovidukt 

Ftindort:  DeeviebaL 

Boden:  Steine  mit  Laminarien. 

Fadentiefe:  10—15. 

Datum:  20.  August  1889. 

Diese  Species  ist  zuerst  von  dem  ciiglischeD  Kapitän  Phuts') 
auf  seiner  Kimliiolfahrt  entdeckt  und  von  Gmel*)  fälschlicher- 
weise unter  die  Koi  allen  in  das  Genus  Alcyonium  eingereiht  wor- 
den. Savkjny  ")  erkennt  sie  richtig  als  Synascidie,  „Th^tye  coni- 
pos(  e und  bildet  aus  ihr  ein  besonderes  Genus.  Die  ßesclirci- 
buiig ,  welche  er  giebt,  behandelt  eingehend  das  Aeußere  des 
Cormus,  die  Gestalt  und  Größe  der  Personen  und  den  Verlauf  des 
Darmtractus.  Auf  Seite  44  und  45  des  unten  dtierten  Werkes 
heißt  es: 

,J.e  Pharynx  est  pero6  verticalement  au  fond  du  thorai;  ü 
est  relevö  en  bourrelet^  marqu^  de  douze  plis,  et  entour<^  par  tot 
deux  demiers  vaisseaux  demi-drculaires  des  branchies.  L'oeN»- 
phage,  qui  descend  tont  droit»  subit  un  ^trangiement  avaat  sos 
Insertion  k  restomac.  Celui-ci  est  ovoide,  tronqu4  9fa  deux  boatif 


1)  jeniips,  Itioera,  pg.  199,  Tab.  13,  Fig.  8. 

2)  Gmsl,  Sylt.  Dat.,  Tab.  1,  pg.  3816. 

3)  SAvnwT»  Mdmoirat  rar  lea  aoiveas  mum  v«Hilin% 
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chumo,  gmi  de  glandes  v^euleiiBeB,  et  aafiqa^  m  le  c6t^  droit 
de  ^«dfnes  plie  qni  e'tendeBl  da  €aidiA  an  pyloie.  L*mtestiii 
iproave,  a  pea  de  distence  de  reBtemae,  un  ronfleiiiflat  tmerae; 
U  se  dilate  eoenile  eii  xm  peeke  oblongae,  aprte  quoi  il  ae  rö- 
tr6dt  extr^meneat:  c'eat  le  point  q4  il  ae  reooiirbe  €d  se  diri- 
gaant  an  arri^  A  peiae  eommence-t*!!  a  auiater,  qtt*il  ae  renfle 
vae  troisiftoie  loia  ponr  donaer  an  groa  rectnm  qai  paase  ebU- 
qoeauot  aar  le  e6tA  droit  de  Testoaiac  et  de  PoeBophage,  et  va 
se  terminer  au-devant  du  pharyox  par  nn  anus  bifida.  L*orifice 
auquel  correspond  cet  auus  se  prolonge  an  im  tube  dont  le  bout 
^8t  obliquement  troiique  et  fendu  en  trois  dents,  sous  leßquelles 
on  distiDguc  souvent  trois  petites  poiutes,  ijui  fout  voir  que  ce 
secoiid  orifice  a,  commc  le  premier,  une  teudaüce  uaturelle  ä  se 
partager  eu  six  divisions.  Les  dents  les  plus  longues  font  partie 
du  limbe  de  1a  cavit6  centrale;  de  Sorte  que  les  rayons  de  la 
graiule  ctodü  que  tigure  cette  cavite  centrale  sont  cii  uombre  trois 
fois  egales  a  celui  des  aaimaux,  et  par  cooaequeiit  des  petites 
Steiles  qui  rentourent/* 

Die  Horizontalmembraiieii  an  dcTi  Quergefäßen  sind  übersehen 
and  dadurch  der  Irrtum  erzeugt^  daii  die  Längsge&ße  dttnner  sind 
ala  die  Quergefiüle»  ia  Wirklichkeit  nad  sie  beide  Ten  derselben 
Stacke.  Die  ektodennalaa  Fertsfttae,  die  LebeidrOaa,  daa  Hsn, 
daa  Gtn^oA  mit  der  GaagUendrOse  nad  dam  Flimmertiiehter 
sind  gar  idcht  erwihat  oad  die  gerade  hier  recht  interessanten 
geachlechtlicfaen  Verbaltaisse  nar  anTonkemmen  gaachildert 

Wie  Tat  n,  Fig.  8  zeigt,  zieht  sich  rings  am  das  Beetam, 
vnd  snar  ven  der  Dannschliage  bla  anm  iSotritt  desselben  in  den 
Perithorakalraam ,  ein  stark  dichotom  verzweigtes  Kanalsystem, 
dessen  HauptleituTigen  sich  gegenüber  dem  Magen  zu  einem  kurzen, 
dicken  Rohr  vereinigen,  das  sich  mitten  in  den  Magen  ötTuet.  Die 
blinden  Enden  der  Drüse  sind  zu  biruförniigen  Ampullen  erweitert, 
ihre  Wände  mit  kleinen,  rundlichen,  deutlich  gekernten  Zellen  be- 
setzt, die  auf  Schnitten  einer  Perlenschnur  ahueln.  Wenn  sich 
an  dem  Alkoholmaterial  auch  nicht  feststellen  läßt,  ob  diese  Drüse 
einer  Leber  ideutiach  ist,  so  darf  man  doch  wohl  aus  ihrer  Ein- 
mündnng  in  den  Magen  folgern,  daß  dieselbe  direkt  zu  den  Ver- 
dauungsorganen  und  nicht  zom  GirkulatioDsapj^arat  gehört,  wie 
einige  Aatoren  behaupten. 

Das  Herz  ist  keineswegs  der  einfache,  von  einem  Pericard 
umschlossene  Schiaach,  wie  es  vielfach  bei  anderen  Synascidien 
beschrieben  worden  ist;  vielmehr  aeifsn  sich  lolipende  Verhältr 
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nisse.  Fast  am  (rrnnde  des  Postabdnmens,  noch  nnterbalb  der 
Geschlechtsorgane,  liegt  ein  hufeisenförmig  gebogener  Schlauch, 
dessen  Schenkel  in  den  beiden  Hälften  emporsteigen,  in  welche 
das  PoBtabdomen  durch  den  Hohlraum 0  zerlegt  wird,  der  sieb 
vom  dorsalen  Teil  des  Perithorakalraums  abw&rts  bis  snm  Herzen 
eistreckt.  Die  Wandungen  dieses  Schlauchs  siod  von  Muskel- 
fosem  gebildet,  die  schrftg  xa  seiner  UMigsrichtang  verlaufen  und 
80  regebn&fiig  angeordnet  sind,  daß  die  Kerne  der  ZeDen  leOw 
weise  sichtbar  werden.  Der  Qaerschnitt  des  Sdüanchs  (die  Fi- 
gnren  6,  «— auf  Taf.  II  stellen  Ib  Qaendmitte  nataigebrea  dar, 
die  in  ungefidir  gleichen  Abstinden  dnrch  ein  und  dieselbe  Person 
gelegt  worden  sind;  ich  habe  absichtlich  nicht  schematisiert,  um 
der  Kritik  Gelegenheit  zu  geben,  die  ans  dem  anatomischen  Be- 
fände von  mir  gezogenen  Folgerungen  zu  prflfen)  ist  am  Ende 
der  Schenkel  am  kleinsten  und  von  der  Föhn  eines  gestreckten, 
schmalen  Ovals,  nach  der  Mitte  nimmt  er  beträchtlich  zu,  um 
dann  nach  dem  Grunde  hin  wieder  etwas  abzunehmen.  Die  Euden 
selbst  sind  geschlossen.  Die  Funktionsfähigkeit  als  Herz  gewinnt 
dieser  Schlauch  erst  dadurch,  daß  er  sich  um  seine  Laugs;ich>e 
einrollt,  bis  seine  beiteniinien  sich  so  nahe  kommen,  daß  nur  noch 
ein  ganz  enger  Spalt  übrig  bleibt.  Hierdurch  ist  aus  jedem 
Schenkel  des  Hufeisens  gleichsam  ein  Hohlcylinder  mit  dop]>oltcr 
Wandung  und  einem  Schlitze  längs  einer  Seitenlinie  entstanden. 
An  der  Spitze  der  Schenkel  sind  diese  Qyiinder  schief  abge- 
schnitten, indem  der  Schlauch  mit  abnehmendem  Querschnitt  die 
Fähigkeit  sich  einzoroUen  verliert.  Am  Grunde  des  Hufeiseos 
wird  vom  Herzen  das  Entodermrohr durchbrochen,  das  sich 
demnach  spaltet,  aber  kurz  darauf  neben  dem  Henen  Uiiid  endigt 
(Taf.  n,  Fig.  6 1,  m,  Eier  ist  die  EinioUong  efaie  voBstiiidige 
und  der  Sfialt  total  gesehwnnden,  so  daß  In  der  That  anf  ehie 
knrse  Strecke  ein  SdiUnch  mit  doppelter  Wandung  geUldet  wird. 
Es  liegt  nun  nahe,  die  äußere  Wandung  mit  dem  Pericard,  des 
HoUiaum  zwischen  der  Inneren  Wandung  mit  dem  Herzen  so 
identifizieren.  Zwischen  dem  Pericard  und  dem  eigentüdien  Em- 
schlauch  ist  ein  Raum  geschaffen,  welcher  die  Beengung  des 
Herzens  durch  die  im  Postabdomen  recht  dichteu  ILiufeii  des  Meso- 
denus  verhütet  und  die  Beweguugsfahigkeit  des  Herzens  vermehrt 


l")  Da«  Kntoderinrohr  KowalktsetV 

2)  KowALBTSKT,  lieber  die  Knoiposg  dir  Ai4ttdi«n,  AioIl  t 
IBikrotk.  Anat^  Bd.  10,  pg.  441,  1874. 
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Lassen  wir  die  peristal tische  Bewegung  —  dafür  sprechen 
die  Lagerung  der  Muskelzelleu  uad  die  Beobachtungen  die  an 
lebenden  Tieren  gemacht  worden  sind  —  beginnen.  Mit  dem 
Ausdehnen  dei'  Herzmuskeln  ist  ein  Einströmen  des  Blutes  von 
oben  Terbunden;  setzt  sich  dann  diese  Ausdehnung  nach  unten 
fort,  so  tritt  das  Blut  durch  den  Spalt  auch  von  der  Seite  ein. 
Dieser  Spalt  funktioniert  offenbar  wie  ein  Ventil,  er  öffnet  sich 
bei  der  Diastole  und  schließt  sich  bei  der  Anastole.  Nur  so  läßt 
sich  bei  der  Lage  dea  Hemns  erU&ren,  daft  auch  das  Blnt, 
welches  das  Hers  omspOlt,  an  der  Girknlation  teOnimmti  nur  so 
Iftfit  es  sich  bosreite,  irasbalb  es  nidit  notwe»lig  ist»  daB  das 
Blnt  den  Henen  durch  GefiÜBe  su-  and  abgeführt  wnd.  Eine 
rhy tfanuscfae  Bewegung  des  ganzen  Hersens  scheint  ansgesdüossen, 
weil  dann  immer  nor  da£jenige  Blut,  in  welchem  das  Heis  g»- 
wissermafien  hftngt,  aufgesogen  und  wieder  ausgestoßen  würde, 
also  keüie  Cirkuhttion  durdi  den  ganzen  Körper  eintreten  könnte. 

Auch  die  Möglichkeit  der  Umkehrung  der  Stromrichtung  ein- 
zusehen, bietet  nicht  die  geringste  Schwierigkeit. 

Zu  der  Beschreibung,  welche  >]il.nl-Ei)wakd8  über  die  Cir- 
kulation  des  Blutes  bei  Sytiascidicu  giebt,  möchte  ich  noch  hin- 
zufügen, daß  die  Bahnen  im  Abdunien  uud  Postabdomen  unregel- 
mäßige Lakiiueii  bilden,  daß  aber  an  der  Grenze  zwischen  Thorax 
und  Abdomen  bei  byiK'ecum  turgeus  eine  Art  Cölomganfi:  ent- 
wickelt ist,  in  welchem  tlie  Blutbahn  zu  einer  eiD fachen  sich  ge- 
staltet lind  auf  der  voutraieu  Seite  in  den  Veutralsiuus ,  auf  der 
dorsalen  in  das  weite  Rückengefaß  übergeht.  Hierdurch  wird 
verhindert,  daß  der  Blutstrom  in  den  Pecithorakalraum  und  nach 
außen  gelangt. 

Die  Beobachtungen,  welche  Savioiit,  Lima*),  Milhe*£d- 
WABDS,  Gl  ARD  *)  u.  a.  über  die  Herzen  anderer  Synasddien  ge- 
macht haben,  stimmen  nicht  aberein  mit  meinen  eben  geschikterten 
Beobachtungen  fiber  Synoecnm  tuigens.  Nur  MAumcn  ^)  hat  Aehn- 
liches  gefunden  bei  Amaroedum  torqnatum,  nAndich  ein  hufeisen- 


1)  Mnan-BowAaiMiy  Obaerration«  sur  Im  AtddiM  «ompofl^  1849. 
9)  LuTBB,  J.  J.,  Soine  ohserrationf  on  the  stracture  and  fono- 
UoM  of  tubulti  and  celliilar  Polypi  and  of  Asoidiaa  Philoi«  Timaa.  1884. 

3)  OlABD,  A.,  Recherche»!  sor  las  Synascidies,  1872 

4)  Maübice,  Chablbs,  8ar  Tappareil  cardiaque,  le  tube  digeBtif, 
el  let  or^nes  g^aitaux  de  TAmaroeoiam  (onjUAtam.  Comptei  rendoa 
Ac  Paria,  T.  108,  1886,  p.  604—606, 
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förmig  gebogenes  Hen  mit  lAnm  bedeutend  nach  oben  erwei- 
terten, gesehlosseneo  Pericard:  „La  cavit^  p^hcardique 
renonte  excesshement  loin  de  chaqne  c6t6 ;  chacane  de  ses  bnui- 
ehee  ti  ee  teminer  en  ent-de-nc.*'  Fenser  heilk  es:  cafiti 
cardiaqne  est  oaferte,  non  aeatement  k  ses  denx  extrMtte^  oonne 
che«  les  Asddies  simples  et  sociales»  msis  snr  tonte  an  longneor." 
Wie  nnn  da»  unten  im  geschlossenen  Perieaidsaok  befindl^Bhe  Hen 
seine  Funktionen  eiiUlen  soll,  bkibt  ein  Bfttsel,  irolches  Mk  wAr- 
scheinlicfa  dadardi  Itet»  daft  IIaüsiob  ungenan  beobachtet  hat 
Im  ttbcigen  bin  ich  weit  entfernt,  meine  anatomischen  Befunde  bei 
Syiioecum  auf  andere  Ascidien  llbertragen  su  wollen,  im  GegenCäl 
bin  ick  der  festcü  Uelierzeugung,  daß  bei  der  auBerordenilidNB 
Variabilität  der  anatomi scheu  Verbal tuisse  der  Synascidien  andl 
das  Herz  verschieden tlichst  entwickelt  sein  wird.  Bei  Synoecum, 
<laä  wegen  der  Große  und  verhältnismäßig  freien  Lage  des  Herzens 
ein  ausgezeichnetes  üntersuchungsobjekt  ist,  scheint  mir  ein  Ent- 
wickeiungszustand  vorzuliegen,  der  den  Uebergang  vom  einfachea 
Röhrenherzeii  zu  eiueni  mit  Pericard  versehenen  Röhrenherzcn 
vermittelt  Nehmen  wir  an,  daß  die  McsodennmaBsen  im  Post- 
abdomen sich  kräftig  vermehren,  so  werden  die  lakunären  IlHuiue 
um  das  Herz  mehr  und  mehr  schwinden,  der  Spalt  wird  teilweise 
außer  Funktion  gesetzt  werden  und  an  einzelnen  Stellen  ver- 
wachsen, es  werden  Spalten  Obrig  bleiben,  die  sich  endlich  aach 
schliefien.  Das  Besnltat  ist  ein  duppehrandiger,  an  beiden  Endes 
offener  Schlauch,  d.  L  ein  Rfthrenhen  mit  Pericard. 

Das  GangUon  (s.  Ta£  II,  Fig.  7)  Sogt  zwischen  der  E-  sn4 
IngestkoMdiftiung  und  besteht  aus  einer  kemannm  Oentrslmssm 
und  einer  unregelmäßigen,  mehrreihigen,  deutlich  gekernten  SddcM 
von  Ganglienzellen.  Direkt  unter  dem  großen,  liut  dftmiiim 
Ganglion  liegt  die  aus  blasigen,  großkemigen  ZeUen  snaanmen* 
gesetzte  Drüse,  die  sogenannte  Hypophyse.  Von  ihr  geht  naek 
vom  und  hinten  je  ein  Ductus  aus,  welche  zwischen  Ghtti^Ben  Uld 
Drüse  sich  bedeutend  verengem  und  miteinander  zosammemu^ 
hängen  scheinen.  Der  erstere  ist  der  Ausführungskanal  für  di» 
Sekrete  der  Drüse  und  öffnet  sich  mit  einer  trompetcnartigeu 
Weiterung  unniittelbar  unter  dem  Rücken wulst  des  Periphar)  ngetl- 
bandes  in  den  Kiemeudarm.  Das  Innere  der  Trompete  ist  mit 
langen  Flimmern  versehen,  die  weit  aus  der  Oeffhung  hervorragen 
und  ein  ansehnliches  Flimmerpolster  bilden.  Der  zweite  Ductus 
verläuft  nach  der  £ge8tionsöfihung  und  erweitert  sich  direkt  unter 
dem  Ektoderm  zu  einer  eUipseidischen  Ampulle. 
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Die  ?om  Ganglion  abgehenden  Nervenfasern  lieüen  sich  nur 
ift  der  Nähe  desselbea  gut  verfolgen  (s.  Taf.  II,  Fig.  7). 

Die  Geschlechtsorgane  sind  gut  entwickelt.  Des  Overiam  bildet 
einen  langen  Schlauch,  der  im  Postabdomen  an  der  dorsalen  Seite 
verl&iift|  daaD,  in  den  £Ueiter  Übergehend,  sich  an  das  Bectom  an- 
Bchniegt,  um  kurs  unter  dem  mit  zwei  S-fitnnig  gebogenen  Lappen 
versehenen  Anns  sich  seitMeh  in  den  dorsalen  Perithorakalraum 
zn  öflhen.  Der  Oridukt  ist  weiti  sein  Querschnitt  zeigt  ein 
schmales,  langes,  vieUiMih  ansgebnchtetes  und  gebogenes  Lumen, 
seine  Wandung  ein  kuhisdies  Epithel.  Die  füet  liegen  dicht  ge- 
drängt im  Ovar  und  zeigen  jedes  Stadium  der  £ntwickelung,  aus» 
genommen  das  der  Beife.  Merkwürdigerweise  finden  wir  die 
reifen  Eier  einzeb  oder  in  kleinen  Haufen  rings  um  den  Darm  In 
dem  Bindegewebe  und  zwischen  der  Leberdrüse  und  zwar  au  dem 
Teile  des  Rectuins,  der  unterhalb  des  Kiemeüdarms  und  oberhalb 
der  Darmschliiige  liegt  Es  folgt  daraus,  daß  die  Eier  vor  voll- 
endeter Reife  durch  den  Ovidukt  das  Ovarium  verlassen  und  an 
dem  Rectum  niedersinken.  Hier  legen  sie  sich  fest,  reifen  voll- 
ständig uus,  hier  werden  sie  vermutlich  auch  befruchtet  und  hier 
machen  sie  die  ersten  Stadien  der  Entwickelung  durch.  Ah  irt*- 
schwänzte  Larven  verlnssen  sie  dann  auf  dem  wohl  gebahnten 
Wege  durch  den  dorsalen  Perithorakalraum  und  die  Egestions- 
öffnung  das  Muttertier.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  die  Eier  am 
Darm  halb  eingehttllt  waren  in  ein  FoUikelepithel  von  kleinen, 
rundlichen,  großkemigen  Zellen,  die  yennutlich  ans  dem  0?ar 
mit  fortgerissen  waren. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  sind  eng  ^rbunden  mit 
den  weihUdien.  Das  Yas  defimiB,  dn  ziemlidi  wdtes  Gefitß  ?on 
krdsruadem  Quendmitt,  endigt  dicht  am  Anus  kurz  ttber  dem 
Ovidukt  und  schüeKt  sieh  seiner  ganzen  Lange  nach  an  den  Ovi- 
dukt an.  Bereits  im  Abdomen  beginnt  es  sich  zn  verzwdgen  und 
die  Vasa  efüBrentia  einseitig  nach  der  lütte  des  Postabdomena 
zu  auszusenden,  wo  diese  in  eifi^mügen  Follikdn  endigen. 

Ptiljoliiiopila  haeekell,  bot.  ip. 
(f.  Tel  I,  Fig.  3»  und  Tat  U,  Fig.  1—4.) 

Der  Cormus  bildet  eine  dicke,  fleischige  Masse  und  nähert 
sich  am  meisten  der  Knollenform.  Er  ist  bald  regelmäßig  ge- 
nmdet^  last  kugeligt  bald  vieUach  gedrückt  oder  gebuchtet  und 
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bedeutend  in  die  Breite  und  Dicke  gewadisen.  Die  Oberd&cbe 
ist  rauh  und  uneben,  die  Farbe  aschgrau.  Der  größte  Connus  mi^t 
3  cm  in  der  Lftoge,  9  cm  in  der  Breite  und  5  em  in  der  DidDe. 

Die  Oormidien  setsen  sieh  ans  5—12,  in  der  Regel  7  Per- 
sonen zusammen,  die  sich  kreisförmig,  dliptiseh  oder  polygonil 
um  die  gemeinsame,  helier  geüb-bte  KkakenOffnnng  gruppieren, 
nur  selten  sind  zwei  Gormidien  versehmolzen. 

Die  Pergonen  sind  in  drei  Abschnitte  geteilt;  das  Abdomen 
ist  vom  Thorax  abgeschnürt  und  dorsalwärts  verschoben,  das  Posi- 
abdüuieu  ist  dem  iintereD  Teile  des  Abdomens  ventral  seitlich  an- 
gefügt und  von  bedeutender  Lange,  meistens  stark  gekrümmt 

Die  Testa  ist  halb  durchsichtig  und  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung yon  Sandkörnern  durchsetzt,  deren  Zahl  nach  der  Ober- 
fläche hin  bedeutend  zunimmt,  ohne  jedoch  eine  differeuneits 
Schicht  zu  bildoi. 

Die  Tunica  ist  mit  zarten  Lingsmnskelbftndeni  Yersehen  nid 
normal  entwickelt  Der  Kiemendarm  ist  groß  und  besteht  sss 
12  Quer-  und  Jederseits  30  LfingsgeHUten,  die  ein  Netz  von  regel- 
mäßigen, nahezu  rechteckigen  Spalten  biklen.  HuskulOee,  mit 
Flimmerzellen  besetzte  Horizontalmembraaen  bedecken  die  Q9M^ 
gefäße,  zoagenartige  Fortsätze  am  Dorsalgefäß  ragen  in  den  KieoMi- 
darm  hinein.  Die  Ingestionsöffnung  ist  rund,  die  EgestionsöffbuDg 
oben  mit  einem  rlDueuai-tigen,  gespaltenei)  FurUaLz  verseheu. 

Der  Darmtractus  })ildeL  eine  einfache  hufeisenförmige  Schlinge, 
die  senkrecht  in  das  Abdomen  hinabhangt.  Magen  und  Üectas 
sind  stark  gefaltet. 

Der  Hoden  ist  eine  einzige,  große,  tubulöse  Drüse.  Das  Vas 
deferens  ist  nicht  spiralig  um  den  Hoden  au%ewickelt,  wohl  aber 
geht  es  in  niedrigen,  schmalen  Windungen  Ton  dem  Hoden  ab; 
am  Rectum  (innerhalb  des  Thorax)  verläuft  es  fast  geradlinig. 

Das  Ovar  liegt  im  Poatabdomen.  Ein  Ovidukt  sehmnt  nicht 
vorhanden  zu  sein. 

Fundort:  Deeviebai,  nahe  der  Berentine- Insel. 

Bodenbfflchaflfifmheit ;  Steine  mit  Laminarien. 

Tiefe:  16  Faden. 

Datum:  2a  Aug.  1889. 

Zur  Uiitersuciumj;  liegen  10  Connen  vor.    Sie  sind  iu 
Mehrzahl  von  ansehnlicher  Größe  und  zeichnen  sich  sämtlich  durch 
eine  feine,  gleichmäliige,  schwarze  Sprenkeln aus,  die  durch  ein- 
gelagerte ki«uue  äandkoruei  eizeugl  ibi  |,s.  Tat,  U,  Fig.  1> 
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Cormidien  siud  leicht  erkeuuhar,  die  weißlicheu  Ingestionsöfibungen 
der  Personen  heben  sich  scharf  von  der  gelblichen,  ovalen  Kloakal- 
öffnuog  ab. 

Schneiden  wir  einen  Cormus  senkrecht  zur  Oberfläche  durch, 
so  sehen  wir  an  der  oberen  Hälfte  des  Cormus  die  zahlreichen 
langen  Personen  dicht  nebeneinander  gereiht,  zwischen  sich  nur 
eine  äußerst  dünne  Testalamelle  lassend,  an  der  Basis  des  Stockes 
aber  finden  wir  Querschnitte,  halbe  und  voüe  Längsschnitte  der 
gelben  Postabdomina  buAt  darcheiiuuMler.  Eine  Verbindung  der- 
selben mit  dem  Abdomen  oder  dem  wetfien  Hoden  ist  auf  den 
ersten  Blick  nicht  zu  erkennen.  Eine  genanere  Untersuchung  celgt 
jedoeh,  dnß  die  PoBtabdomina  mit  etnem  langen,  furblosen  Ende 
sich  eflitüch  Ton  den  Hoden  an  das  Abdomen  anlegen  (s.  Tat  H, 
Fig.  4).  Nur  bei  edir  wentgm  Fereooen  reicbt  die  gelbe  Hane 
im  FMabdomen  direkt  bin  zum  Abdomen.  BaB  die  versehlnngenen 
Massen  Poatnhdominn  Bind  und  keine  einfachen  Ektodermforts&tae, 
lehrt  ihre  Histologie  und  Anatomie,  die  der  von  Sjnoecnm  tmrgens 
bis  auf  dsn  Hangel  der  Hoden  vdllig  gleichen.  Wir  finden:  1)  das- 
selbe Ektoderm,  2)  das  massig  angeordnete  und  von  Lakunen  durch- 
zogene M^oderm,  3)  den  mit  Eiern  verschiedenster  Sudien  gefüllten 
Gescblechtstubus,  4)  das  platte  EüLodermrohr  und  5.  das  Herz. 

Die  Hüllen  dagegen  liegen  im  Abdomen  direkt  an  der  Dann- 
schlinge.  ist  diese  Thatsache  außerordentlich  merkwürdig,  weil 
es  meines  Wissens  der  erste  Fall  ist,  daß  bei  Synascidien  die  weil)- 
liehen  und  männlichen  Geschlechtsorgane  getrennt  in  verschiede  neu 
Körperabschnitten  liegen.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  habe 
ich  eine  große  Anzahl  von  Personen  untersucht  und  konstatiert, 
daß  bei  jüngeren  Personen  sich  ein  Tubus  dorsal  direkt  unter 
dem  £ktoderm  durch  das  Postabdomen  hinzieht;  derselbe  ist  mit 
Eiern  angefüllt,  die  vorzugsweise  hintereinander  liegen  und  jugend- 
liche Stadien  zeigen.  Bei  fortgeschritteneren  Personen  finden  sich 
dichte  Eihanfen»  rings  das  Entodeimrohr  einschließend  und  das- 
selbe teilweiae  euwngend»  am  obersten  Teile  des  Postabdomens  in 
allen  Stadien  der  Entwiekefamg  (s.  Tal  II,  Flg.  3);  bei  anderen 
liegen  dieselben  Einlassen  mitten  im  Kiemeodarm.  Hieraus  kann 
man  «oU,  ohne  einen  FehlscUnß  zo  thnn,  folgern,  dall  die  im 
Poetabdomen  benagefeiften  Eier  sich  am  oberen  Ende  desielben 
sammeln,  in  den  Kiemendann  eindringen  nnd  diesen  als  Bratraum 
benutzoi. 

Der  Hoden  (s  l  af.  H,  Fig.  2)  war  bei  vielen  Personen  voll 

gepfropft  mit  »Speimatozoeu,  die  in  dichttiü  langen  Bündeln  auch 
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das  Vas  deferei»  erfUlteB.  Dasselbe  sdüiiigek  sieh  in  zahlreielieii 

eogen  Windungen  an  das  fieetiim  heran  und  bleibt  mit  diesem 

bis  zum  Anus  vereinigt,  unter  welchem  es  sich  ölfneL  Auch  der 
Darm  ist  stark  geschlängelt  und  mit  sackartigen  Ausbuchtungen 
versehen,  wodurch  seine  VerdauuugsÜäche  außerordentlich  ver- 
größert wird.  Der  Magen  ist  voluminös,  glattwantiig,  mehrere 
Male  quer-  und  eirjinal  län^gefaltet.  Die  Danndrüse  ist  nur 
kümmerlich  entwickelt,  sie  lirlit  sich  kaum  von  der  Wandung  des 
Darmrohrs  ab  und  verzweigt  sich  nur  wenig. 

Der  geraumige  Kiemendarm  gleicht  einem  regelmäbigen  Gitter 
mit  langen,  schmalen  Spalten.  Die  au  den  Quergefäßen  hängenden 
Uorizontalmembranen  sind  längs  ihrer  Basis  von  starken  Muskel- 
bändern durchzogen.  An  der  Kreuzungsstelle  des  weiten  Dorsal* 
gefiUtes  und  der  Quergeftfie  erheben  sich  augespitste  Bocken- 
soDgen. 

Die  IngnsttonsttShmig  Ist  mit  einem  krifUgen  Bj^eter  und 
an  ilirem  Gnade  mit  einem  Krause  von  aafalreiclieii,  in  der  Begel 
fiuBt  glekdi  langen  Tentakeln  vefseben;  die  EgestionsOfliiung  ist 
schief  abgesehnitten  und  oben  knn  gehalten.  Das  EndMrt|l  f<er^ 
Iftoft  geschlängelt,  seine  Drflsenirftade  sind  hAer  ab  gewOlmlicfa 
und  in  der  Nfthe  des  ladial  gefidteten  Oesc^hagus  an  einem  Kanal 
geschlossen. 

Ganglion,  Drflse  und  Flimmerdtictiis  sind  normal,  letstermr 

rein  glockenförmig. 

In  Bezug  auf  das  Systeui  nehmen  die  Cormeu  eine  isolierte 
Stellung  ein.  Den  Polyclinideii ,  denen  sie  wegen  der  in  drei 
Kegionen  geteilten  Personen  am  meisten  verwaüilt  scheinen,  kann 
mau  sie  nicht  zurechnen,  weil  die  Geschlechtsorgane  getrennt 
liegen  und  die  Hoden  sich  nicht  aus  traubenförmig  angeordneten 
Follikeln  zusammensetzen.  Von  den  Distoniiden  trennt  sie  noch 
der  gänzliche  Mangel  ektoderraaler  Anhiinge  und  eines  Stiels.  Mit 
den  Didemniden  haben  sie  den  tubulösen  Hoden,  den  zartwandigen 
Magen  und  die  enge  Verbindung  Yon  Thorax  und  Abdomen  ge> 
mein,  verschieden  sind  sie  von  ihnen  durch  die  Anwesraheit  eines 
Postabdomens  nnd  legehniftiger  Connidien,  die  KreiBfiwm  der  I»- 
gestionsöffhuDgen  etc. 

Die  Boiiylliden,  Diploeondden,  Coelocormiden  und  Folystje- 
liden  kommen  gar  nicht  in  Befaraeht  halte  es  daher  fttr  nMg; 
eine  nene,  auBerhalb  der  bisher  bekannten  Fandlien  stehende 
Gattung  aufknsfeeilen  and  awar  mit  folgender  Diagnose: 
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Polyolinopsifl  dov,  g«iu 
Cormiis  dick,  massiv,  gerundet 

Gormidien  kreisf5imig,  elilptisch,  zuweilen  zusammenfließend. 

Personen  in  drei  Abschnitte  geteilt  Postabdomen  s^r  lang, 
dem  Abdomen  seitlich  durch  einen  hingen  Hals  atigtlügt 

Testa  halbknorpelig,  durch  eingulagerte  Sandkörner  steif  ge- 
macht 

Kiemendarm   gut  entwickelt,  ungefähr   12  Kiemenreibeu. 
Röckeugefäßzungen  und  Dorsalnieiiibr.uieii  vorhanden. 
Tentakeln  emfucli  und  zahlreich. 

Dariiikaiial  bildet  eine  einfache  Schlinge,  die  senkrecht  in  das 
Abdomen  liineiubäügt. 

(ieschlcchtsorgaue  getrennt  Hoden  im  Abdomen,  Ovar  im 
Postabdouieu. 

Die  vorliegende  Speeles  sei  zu  Ehren  meines  hochverdienten 
Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Dr.  E.  IIaeckei.,  P.  haetkeli  benannt. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  daß  ich  bei  Polyclinopsis 
sowohl  als  auch  bei  Synoecum  unmittelbar  hinter  den  lentakeln 
der  Ingestionsöffnung  Suktorien  in  größerer  Zahl  gefunden  habe. 
Dieselben  hatten  in  der  Regel  ellipeoidische  Gestalt,  saßen  an  dem 
einen  Ende  fest  und  trugen  an  dem  freien  Ende  geknöpfte  Saug- 
röhren. Die  einfache  Zelle,  aus  der  sie  bestanden,  enthielt  viele 
Kerne  (s.  Taf.  n,  Fig.  5).  Offenbar  sind  diese  Suktorien  im 
Jugendzustande,  als  sie  nodi  mit  Wimpern  versehen  waren,  in  die 
Synascidien  eingewandert,  wo  sie  sich  an  der  Ingestionsöffnung 
festsetzten,  um  auf  die  von  dem  lebhaften  Wasserstrom  mitge- 
führte Nahrung  zu  fahnden.  Da  die  Suktorien  sidi  darauf  be- 
schranken, die  erbeuteten  Infusorien  auszusaugen,  so  fiUlt  der  Rest 
ihres  Zellleibes  der  Synascidie  anheim,  es  liegt  hier  mithin  eher 
eine  Art  von  Symbiose  als  vou  Parasitisnius  vor. 

I«8|>toailiiiQiii  atmotam  bot.  spea 
(t.  Tftt  I,  Fig.  4  a  n.  b;        II,  Fig.  9.) 

Der  Gormus  ist  als  dflnne,  krustige  Hasse  auf  Lanunarien 

aufgewachsen,  die  er  rings  umschließt.  Seine  Oberfläche  ist  rauh, 

höckerig,  von  weißlicher  Farbe  und  regellos  dunkel  gefurcht 

Die  Corniidien  sind  unregelmäliig  und  uiideutlich;  zahlreiche, 
in  anastomosierenden  Reihen  stehend l  Personen  haben  eine  ge- 
meinsame, große,  runde,  erhabene  Kloakalöffaung. 
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Die  Personen  stehen  im  allgemeinen  senkreeht  zur  OberßAche 
und  zerfsUen  devtlic|i  in  Tliorax  und  Abdomen,  die  durch  einen 
engen,  demlieh  hingen  Hals  yerbunden  sind. 

Die  Teste  enthält  viele  Muskelfibrillen  und  regelmäßig  ge- 
staltete Kalkspicttla.  Die  letzteren  gleichen  Kugeln,  die  allseitig 
mit  stumpfen,  kurzen,  cylindrischen  Hdckem  besetzt  sind.  Um 
die  IngestionsöfifnuDgen  sind  die  Spicula  besonders  dicht  ange- 
ordnet, die  obere  äuUere  Schicht  zwischen  zwei  Ingestionsöffnungen 
ist  dagegen  völlig  frei  von  ihnen.  Die  Testzellcii  sind  groß  und 
haben  die  gewöhnliche  Guslait.  Blasige  Zellen  sind  uiciit  vor- 
handen. 

Der  Mantel  ist  schwach  eutwickelt. 

Der  Kiemendarm  ist  gefaltet  und  hat  vier  Kicmenreihen;  die 
Stigmen  sind  lang,  eng  und  an  beide»  Knden  zugespitzt. 

Das  Endostyl  ist  schniai,  niedrig  und  verhiuft  geschlängelt. 

Der  Danutractus  beschreibt  (unter  dem  Magen)  zwei  enge 
Schlingen  und  ist  last  zu  einem  Knftuel  zusammengezogen,  der 
sich  durch  den  langen  Oesophagus  und  das  Rectum  mit  dem 
Thorax  verbindet. 

Der  Hoden  ist  eine  tubulöse  DrOse.  Das  Vas  deferens  windet 
sich  nur  emige  Male  um  denselben  und  verläuft  dann  wie  ge- 
wöhnlich. 

Die  Eier  liegen  hi  geringer  Zahl  in  der  Tunica  und  erreidien 
eine  betrftchtliche  Qröfle. 

Fundort:  V/2  geographische  Heilen  nordfistlich  von  den  R^k- 
Ys^Inseln. 

Bodoi:  Kleine,  glatt  gewaschene  Steine  und  etwas  blauer 
Mttd. 

Tiefe:  65  Faden, 
Datum:  23.  Juni  1889. 

Das  Äußere  der  vorliegenden  Cormen  ist  außerordentlich  ab- 
hängig von  dem  Substrat,  welchem  sie  anff^ewachsen  sind.  Haid 
bilden  sie  eine  ebene  Fläche,  von  tier  die  geschlosscnuu  Iiigcsiion.s- 
öttnungen  sich  als  lieller  gefärbte  kleine  Höcker  erheben,  bald  er- 
scheinen sie  unrepfc'l mäßig  gefaltet  und  gebuchtet.  Auch  die  Farbe 
variiert  vom  reinen  Weiß  bis  zum  bläulichen  oder  gelbÜchen  Grau ; 
im  allgemeinen  nimmt  sie  mit  der  Dicke  des  Cormus  an  Helligkeit 
zu.  Immer  zeigen  sich  dunklere,  unregelmäßig  verzweigte  Furchen. 
Alle  diese  Erscheinungen  linden  ihre  Erklärung  bei  einer  genaueren 
Untersuchung  der  Xesta.  Dieselbe  läßt  nämlich  verschiedene 
schiedene  Schichten  deutlich  unterscheiden.  Zunächst  Mt  eine 
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Lage  auf,  die  der  Spicula  völlig  entbehrt  (s.  Taf.  II,  Fig.  9).  Die- 
selbe zieht  sich  zwischen  den  Ingestionsöflfnungen  zweier  Personen 
hin,  ist  zwischen  denselben  am  dicksten  und  verschwindet  an  den 
IngestioDSÖÜüuugen  selbst,  wo  die  Spicula  sich  sutik  häufen. 
Unter  dieser  Schicht  folgt  eine  zweite,  iu  welcher  '^ich  die  Spicula 
zunächst  so  eng  gruppieren,  dali  sie  gewissermaßen  eine  besondere 
Lage  parallel  zur  Oberfläche  bilden,  d  ininter  aber  sind  sie  un- 
regelmäßig in  größereu  Abständen  zerstreut.    Darauf  folgt  ein 
weites* KanaUystem,  parallel  zur  Oberfl&die,  nur  unterbrochen  von 
dem  Thorax  der  einzelnen  Personen,  an  wenigen  Steilen  jedoch 
auch  von  Testamassen,  welche  die  einzelnen  Cormidien  zu  trennen 
scheinen.   Die  Schicht  unter  diesem  Kanalsystem  enth&lt  noch 
woiiger  Spicula  und  biigt  in  sich  die  Abdomina  der  Personen. 
Mit  dem  Substrat  scheint  der  Oormus  keine  innigere  Verbindung 
Anzugehen,  da  er  sich  yon  demselben  ohne  Schwierigkeit  ablösen  lAfit 
Die  Personen  sind  Ton  gelblicher  Farbe  und  klein.  Der  In- 
gestiottssiphon  ist  lang  und  Ofinet  sich  triditerförmig  nach  aufien, 
umgeben  von  einem  krftitig  entwickelten  Sphincter.  Das  Ganglion 
liegt  auf  der  dorsalen  oberen  Ecke  und  ist  bedeutend  größer  als 
die  Hypophysis,  deren  Flimmerkanal  von  cylindrischer,  etwas 
bauchiger  Gestalt  ist.    Der  Kiemendarm  hat  vier  weite  Querge- 
fäße, die  jederseits  von  sechs  Läugsgei'aliea  rechtwinklig  durch- 
schnitten werden,  so  daß  schmale,  zugespitzte,  mit  Flimmerepithel 
geränderte  Kiemenspalten  entstehen.    Der  Oesoph^^s,  von  der- 
selben Länge  wie  der  Kiemendarni,  führt  in  einen  großen,  cylin- 
drischen,  glattwandigen  Magen,  der  an  den  Ein-  und  Austritts- 
stelien  des  Darms  tief  eingebuchtet  ist,  podaß  Querschnitte  den 
Magen  und  Darm  gleichzeitig  tretien  und  in  zwei  konzentrischen 
Kreisen  zeigen.  Kurz  unter  dem  Magen  biegt  sich  der  Darm  zum 
ersten  Male  nach  oben  und  rechts^  wendet  sich  aber  noch  neben 
dem  Magen  dorsalwärt s  bis  zum  Oesophagus,  um  mit  diesem  bis 
zum  Eintritt  in  den  Thorax  vereint  zu  bleiben  und  den  schon 
oben  erwfthnten  hingen  Hals  zu  bilden.  An  der  Dorsalseite  steigt 
das  Bectum  knapp  bis  zur  Mitte  des  Thorax  auf  und  Ofihet  sich 
dann  mit  einem  S-förmig  gelitten  Anus  direkt  in  das  gemein« 
same  Kloaken-Kanalsystem.  Es  existiert  demnach  kein  dorsaler 
Perithorakahraum  und  auch  keine  Egestionsöffnung,  welche  die  Ver- 
bindung der  Kloake  der  Person  mit  deijenigen  des  Gormidiums 
vermitteln  könnte,  es  sei  denn,  daß  man  den  freien  Raum  zwischen 
Anus  und  der  oberen  dorsalen  Ecke  des  Kiemendarms  als  grofie, 
seitliche  L^üäüouäuÜuuui^  auüaaseu  wollte.    Diese  Annahme  ge* 


Digitized  by  Google 


-  äo  - 

winnt  aber  an  Berechtigung,  wenn  man  bedenkt,  daß  bei  einigen 
SiKLUb  unserer  Gattung  (z.  B.  bei  Leptociiiium  coccineum  und 
granuiüsuui  v.  Dk^vsciie)  ^)  der  Kgestionssiphon  durcli  ein  einfache« 
seitliches  Loch  ersetzt  ist,  und  wenn  man  nicht  ubersieht,  dati 
bei  unserer  Species  sich  vom  Thorax  aus  an  der  Grenze  des  Ver- 
biudungskanals  hin  eine  lauge,  schmale  Zunge  ersueckt,  die  ofleo- 
bar  mit  der  Atrialzunge  anderer  Leptoclinen  identisch  ist. 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  Iftngs  der  Darmscfalioge  und 
zwar  rechts  von  derselben. 

Der  Hoden  ist  eine  einzige  tnbulitee  DrOse  und  wird  tod 
Vas  deferens  nur  in  einigen  Windungen  umschlangen.  Die  £ier 
habe  ich  entweder  in  bescheidener  Zahl  hintereinander  aufgereiht 
und  nach  der  Grdße  geordnet  gefunden,  oder  es  war  nur  ein 
einziges,  ungewöhnlich  großes,  elliptisches  Ei  vorhanden,  das  fon 
einem  doppelten  Kranze  großkemiger  Zellen  umgeben  war. 

Herz  und  LeherdrQse  waren  vorhanden,  aber  weniger  gut 
entwickelt 

Schließlich  seien  noch  die  ektodermalen  Anhange  erwähnt,  die 
sich  vom  Abdomen  abzweigen  und  mit  einer  Anschwellung  endigen. 

In  Uezug  iiuf  die  systemaüsehe  Stellung  gehört  diese  Species 
unstreitig  zu  dem  von  Milne-Edwauds  1841  irescbalieiien  Geuus 
Leptoclinum,  dem  durch  Giard,  von  Draschk  und  Hi:kd.maxx 
ohne  Grund,  wenn  auch  niclit  ohne  Glück,  ein  anderrr  I  n) fang 
gegeben  worden  ist.  Sa\7(;ny  hatte  näudich  behauptet,  (iaß  lii»' 
beiden  Gattungen  Didemuum  und  Eucoelium  keine  genieinsaiiie 
Kloake  besähen :  „Les  systemes  u'out  ni  cavit6  centrale  ni  drcoD- 
scriptions  apparentes/*  Als  nun  Milne  -  Edwakds  bei  einigeo 
Didemniden  eine  gemdnsame  Kloakenhöiüe  entdeckte,  fügte  er 
diesen  beiden  Gattungen  noch  die  neue  «JLeptoclinum**  hinzu  wd 
zwar  mit  folgender  Bemerkung: 

„La  plupart  des  espöces  de  Didemniens  qne  f  ai  rencontrta 
Sur  les  c6tes  de  la  Manche,  offrent  bien  la  confoimation  g6n6nle 
propre  an  gerne  Didenme  de  Savight,  mais  s*en  distingoeBt, 
atnsi  que  du  genre  Euco^,  par  un  caract^re  quefai  d^i  signaK 
chez  certaias  PolycUniens:  Toiifice  anal  au  lieu  de  s^ouvrir  iaoK- 
ment  ä  1a  suifEMe  externe  de  la  messe  commune,  d^hondie  datt 
des  doaques  communs,  plus  ou  moins  rameus  de  la  m£me  rnsni^ 
que  chez  les  Amarouques"  (S.  80). 


1)  Deascae,  K,  Die  byttMoidien  der  BneUi  voo  £oTi|M» 
Wien  1888. 
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Bei  Amanmcitim  aber  heißt  es  S.  67:  „Lear  anns  dölxmche 
dans  tue  sorte  de  doaque  oommim,  qui  affecte  la  forme  d*un 
gros  canal  creus^  dans  la  masse  commnne,  presque  toiyours  ramifi^ 
inf^rieurement  et  termin^  k  son  extr^mitö  oppos^e  par  un  grand 
orifice  excrL't43ur.** 

Aus  der  letzten  Bemerkung  folgt  augenscheinlich,  daß  sich 
Milne-Edwards  fiber  Leptoclinum  ungenau  ausgedrückt  hat,  iüdom 
er  die  Egestionsöttuung  (roritice  anal)  mit  dem  After  (V  anus)  ver- 
wechselte. Bei  Amaroucium,  bei  welchem  die  Verhäitiüsse  die- 
selben sein  sollen,  hebt  er  ja  ausdrücklich  hervor,  daß  der  After 
in  das  verzweigte  Kanalsystom  mündet.  Dazu  kommt  noch,  daÜ 
Milne-Edwards  das  Genus  Amaroucium  wegen  der  geraeinsamen 
Kloake  sogai:  Synoecum  gegenüberstellt,  obgleich  bei  diesem  vod 
SAvrcrNY  eine  gemeinsame  Kloake  ausführlich  beschrieben  und 
vielfach  deutlich  abgebildet  worden  ist«  also  Milne-Kdwards  wohl 
bekannt  sein  maßte.  Ich  suche  nun  die  Lösung  des  Rätsels  in 
dem  Umstände,  daß  die  Didemmden,  ans  denen  BCilhb-Edwabds 
die  Gattung  Leptociinimi  schof ,  sich  dadnrdi  chanücterisierteD, 
dafi  der  Anns  in  keine  indiyidaelle  Kloake  mündete,  sondern  sich 
direkt  In  das  Kaaalsystem  der  gemeinsamen  Kloake  des  Gormi- 
diums  öffnete,  wie  es  ja  die  Abbildungen  (Taf^  5,  Fig.  10—15)  deut- 
lich genug  filr  Amaroucium  prolifemm  zeigen.  Sp&ter  als  man 
erkannt  hatte,  daß  höchstmihrscbeinlich  aUe  IMdemnIden  eine  ge- 
meinsame Kloake  besitzen,  wurde  das  Genus  Leptoclinum  eigent- 
lich hinfällig.  Giajrd  und  von  Dräsche  behielten  Leptocliiiuiii 
jedoch  noch  als  Subgcnus  bei,  Herdmann  sogar  als  Genus,  und 
zwar  mit  folgender  Definition:  „It  includes  those  species,  which 
form  thin  iucrusting  colonies,  with  a  hard  test  stiffened  by  the 
presence  of  numerous  calL;u  (ious  bpicules'*  (S.  267). 

Von  der  großen  Zahl  der  Rpecies  von  Leptoclinum,  welche 
bischer  hinschrieben  worden  sind,  unterscheidet  sich  die  obige  durch 
die  Schichtung  und  Gestalt  der  Spicula  in  der  Testa,  das  weite 
Kanalsystem  der  gemeinsamen  Kloaken  und  den  gänzlichen  Mangel 
einer  persönlichen  Kloake. 

Ooodflliia  bOMlIs  nor.  ip. 
(fl.  TaC  I,  Kg.  6.) 

Cormus  fleischig,  liei  jungen  Exemplaren  gerundet,  bei  älteren 
verlängert ,  von  geringer  Höhe,  ungestielt  Oberfläche  uneben, 
aber  weich;  Farbe  scharlachrot  (bei  Alkoholexemplareu  dunkel* 
blau,  in  das  Rote  schimmernd). 
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Cormidien  nicht  vorbanden. 

Die  Personen  sind  dicht  nebeneinander  in  die  Testa  einge- 
bettet und  liegen  nur  an  der  Oberfläche.  Sie  sind  nicht  in  Ab- 
schnitte geteilt  und  haben  die  (Gestalt  eines  Eies,  das  oben  zu 
einer  Ellipse  abgeplattet  ist,  auf  deren  Fläche  die  nur  wenig  er- 
habene, kreisförmige  In-  und  EgestioDSöffhung  gut  sichtbar  sind. 
Beide  sind  Im  geöffneten  Zustande  vierlappig,  im  gescblosseneD 
kreuzschlitzig. 

Die  Testa  ist  weich  und  von  vielen  Gefäßen  durchzogen,  die 
sich  unregelmäBig  verzweigen  und  in  Anschwettungen  enden.  Eia 
besonders  starlces  Gefitß  geht  vom  unteren  Ende  jeder  Person  aus. 
Die  Matrix  enthält  sehr  Ideine  TestzeUen  und  zarte  Muskel- 
fibrillen. 

Die  Tonica  ist  stark  entwickelt  und  reich  an  nach  allen 

Richtungen  verlaufenden  Muskclbäudern.  E-  und  Ingestionsöff- 
üuii^  haben  gleich  stiukc  bpliinctcr. 

Der  geräumige  iviemendarm  ist  gvMiet  und  zeichnet  sich 
durch  Längsmembranen  aus,  die  sich  auf  dum  Dorsalgefäß  und 
mehreren  Längsgefäßen  erheben  und  au  ihrem  freien  Saume  mit 
Fiinimerepithel  gerändert  sind.  Mitten  zwischen  den  weiteTi  (^ner- 
gcfäßcn  verlaufen  parallel  zu  ihnen  sehr  schinulc  ^u'faI^c,  die  ic- 
doch  die  langen  Kiemenspalten  nicht  halbieren,  da  sie  zu  den 
Längsgefäßen  in  keine  Verbindung  treten.  E&  sind  acht  Kiemen- 
reihen  vorhanden. 

Der  Darmtractus  verläuft  auf  der  linken  Seite  des  Kiemen* 
darms.  Die  Leberdrüse  ist  gut  entwickelt,  der  Magen  verhält- 
nismäßig kloin,  fast  kugelig  und  längsgefaltet,  das  Rectum  sehr 
weit.  Das  £ndostyl  ist  gerade  und  trägt  auf  seinem  Grunde  sehr 
lange  Wimpern. 

Die  Gesdilechtsorgane  liegen  in  der  Tunica.  (Es  wurde  ein 
einziges,  ziemlich  grofles  Ei  gründen.) 

Fundorte:  1  Vt  geographische  Meilen  nordöstlich  von  den 
Ryk-Ys-Insehi,  1  Meile  nordöstlich  von  den  Bastrian-Inseln  und 
2—3  Meilen  nordöstlich  vom  Kap  Melchers. 

Bodenbescfaaffenheit:  Kldne,  glatt  gewascfarae  Steine  und 
blauer  Mud  oder  reiner  Steingrund  oder  brauner  Mudder  und 
Steine,  auch  blauer  Lehm. 

Tiefe:  20,  oO  und  l-udru. 

Datum:  23.  und  2i).  Juni,  18.  Juli  1889. 

Diese  Speeles  ist  nahe  verwandt  mit  Goodsiria  coccinea,  die 
1866  und  1869  von  Cu.nninguam  in  der  Nähe  der  Magelhaens- 
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Straße  gefunden  und  1871  kurz  beschrieben  wurde.  Auf  der 
Cliallonger-Expeditiou  ist  sie  dann  in  (lerscll)cn  (jlegciid  gesumuiult 
und  von  Herdmann  genau  untersucht  worden.  Meine  Befunde 
stiniuiL'ii  zum  Teil  ausgezeichnet  iibereiu  mit  der  Beschreibung, 
weiche  IJerdmann  auf  S.  3:}7'-,>4i  seines  Reports  giebt  Der 
äußere  Habitus,  die  Farbe,  die  Anatomie  des  Danntractus  und 
des  Küdostyls  sind  genau  dieselben.  Die  Größe  und  Gestalt  der 
ö>nnen  variiert  bei  G.  coccinea  so  außerordentlicli,  daß  die  Maß- 
verhältnisse der  Spitzbergen 'scheu  Exemphire  keine  Species-Uuter- 
schiede  bedingen.  Der  größte  Gormas  ist  1^  cm  lang,  3,5  cm 
breit  und  1,3  cm  dick;  ein  mittlerer  Cormus  mißt  1,3  cm  in 
Länge,  2  cm  in  Breite  und  0,7  cm  in  Dicke ;  die  kleineren  Gormen 
hatten  fast  kugelige  Gestalt  nnd  überschritten  in  keiner  Dimen- 
sion 1  cnt  Im  aUgemonen  lAßt  sich  daians  konstatieren,  daß 
sich  die  Uteren  Gönnen  in  der  Breite  und  Dicke  ausdehnen  und 
nicht  in  der  Länge,  wie  es  bei  G.  coccinea  der  Fall  ist,  deren 
längste  42  cm  mißt 

Ein  weiterer  Unterschied  zeigt  sich  in  der  Ordße  der  Ellipsen, 
in  welchen  die  Personen  oben  enden.  FOr  dieselben  giebt  Herd- 
mahn bei  G.  cocdnea  dne  Länge  von  2—8  mm  an,  während  sie 
bei  der  obigen  Speeles  3,5—5  mm  beträgt  Am  meisten  weicht 
der  Kiemendarm  ab.  Derselbe  ist  jederseits  in  fünf  Felder  (zu 
je  8  Stigmen)  eingeteilt,  deren  Grenzen  LiiDgsgcfiiße  bilden,  (iic 
ihrer  ganzen  Länge  iiacli  mit  breiten,  in  den  Kiemendarm  hinein- 
raj^endeu  Membranen  besetzt  sind.  Jedes  Feld  bildet  eine  tiefe, 
bei  Jüngeren  Personen  oft  fast  geschlossene,  also  nahezu  cylin- 
drische  Falte;  bei  älteren  Personen  können  auf  der  linken  Seite 
die  Falten  ^ünzlieh  sclnviiidcn,  indem  sich  hier  das  aul^enirdent- 
lich  weite  iiectum  anlegt  und  den  Kiemendarm  uach  innen  drückt, 
SO  daß  derselbe  asymmetrisch  wird  und  einen  konvex-konkaven 
auf  der  rechten  Hälfte  gebuchteten  Querschnittt  zeigt  Bei  Be- 
rücksichtigung dieser  Unterschiede  und  bei  der  weiten  örtlichen 
Trennung  der  Goodsiria  coccinea  und  borealis  halte  ich  mich 
wohl  berechtigt,  die  letztere  als  besondere  Species  aufzustellen. 

OoleUa  kfikanffliall  bot.  sp. 

(i.  Tat  I,  Fig.  e.) 

Der  Cormus  ist  ungestielt,  konisch  verlängert,  oben  abge- 
rundet. Die  Farbe  ist  bei  Alkoholexemplaren  gelblich- weiü  mit 
rötlichem  Anfluf?. 

Coruiidieu  sind  nicht  vorhanden. 
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Die  Personen  sind  in  zwei  Abschnitte  geteilt  und  mit  einen 
langen  gefiUiartigen  Fortsatz  versehen,  der  tief  in  den  Gofmu 
binabragt  Die  Testazellen  sind  sehr  klein,  lang  nnd  zngespitat 
oder  rundlieh. 

Die  Tnnica  md  von  kräftigen  LiogsimiskdbS&deni  duch» 
zogen. 

Der  Eiemendarm  ist  sehr  klein,  dickwandig  und  gefaltet ;  er 
ratbftlt  vier  Reihen  von  ovalen,  verschieden  groOmi  Stigmen.  Dts 
Endostyl  verläuft  geschlängelt  An  der  IngestionsöffiiUDg  stehen 
nur  wenige  kurze  Tentakeln. 

Der  Darmtractus  ist  im  Gegensätze  zum  Ivicmendarni  außer- 
ordentlich groß  entwickelt.  Der  sehr  lange  Oesophagus  ist  stark 
gewunden,  der  Magen  glatt  wand  ig,  das  Rectum  weit 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  dorsal  an  der  unteren  Dann- 
schlinge; der  große,  tranbiije  Hoden  unterhalb  des  Ovars,  das 
sich  direkt  unter  dem  Ektoderm  entwickelt  £in  Ovidukt  scheint 
nicht  gebildet  zu  werdeu. 

Fundort:  Vor  der  Mündung  der  W.  Thymen -btraße. 

Bodenbeschaffenheit:  Sand,  feine  Steine,  einzehie  Laminahea 
und  Florideen. 

Tiefe:  8—10  Faden. 

Datum:  ö.  August  188d. 

Die  beiden  vorliegenden  Gormen  sind  von  ungefähr  Reicher 
GriJfie.  Sie  ähnehi  in  Gestalt  einem  Kegel,  der  an  semeni  Scheitd 
abgerundet  ist  Die  Länge  betr&gt  2,5  cm,  der  BasisdurchmesMr 
1,2  cm,  der  Durchmesser  unter  dem  Scheitel  0,7  cm.  Die  Ob0^' 
fl&che  der  Dörmen  ist  swar  weich,  aber  uneben,  ja  stellenweise 
zerschlitst  oder  mit  Fetzen  von  leicht  abzuhebendem  Gewebe  be- 
deckt Entfernt  man  eine  solche  Schicht,  so  legt  man  die  im 
allgemeinen  senkrecht  zur  Oberfläche  stehenden  Personen  frei, 
diese  biegen  sich,  der  Stütze  beraubt,  um  und  lassen  ihren  außer^ 
ordentlich  kleinen  Thorax  an  dem  ungewöhnlich  lantjen,  vom  liec- 
tum,  V.  d.  und  Oesophagus  gebildeten  Halse  herabhangen. 

Die  jüngeren  Personen  dagegen  sind  entweder  ganz  im  Inucm 
des  Cornms  verborgen  oder  haben  eben  in  der  Nähe  des  Scheitels 
die  äußerste  Schicht  dtir(  liltrin  hen.  Bei  ihnen  ist  der  Hals  in 
niedrige,  weite  Windungen  gelegt,  die  durrli  Bindegewebe  ver- 
einigt sind,  so  (biß  die  ganze  Person  eine  kompakte  Gest'ilt  ohne 
jede  Einsclinürung  zu  bilden  scheint.  Die  Farbe  der  PerssuMü 
ist  gelbüch-weiß,  die  Testa  ist  grauweiß  gefärbt,  die  absterbt'inlen 
oder  abgestorbenen  Teile  mehr  oder  weniger  röUick  Kiae  Ott- 
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Betzmäfiigkeit  UM  sich  in  der  Anordnung  der  Penonen  nicht  er- 
kennen, sie  sind  nebeneuumder  in  die  Testa  eingebettet  und  mit 
ihren  oberen  Enden  vor  aUem  am  Schdtel  des  Gormns  dicht 
gruppiert,  während  sie  mit  dem  langen,  weiten  GeflÜtanhange  fast 
bis  zom  Fufie  des  Stockes  sich  erstrecken. 

Der  Thorax  zeichnet  dch  aus  durch  smne  ungewöhnliche 
Kleiuheit  und  die  unverhältnismäßig  kräftige  Entwickelung  der 
Tunica,  der  Kiemengefäße  und  Gefaßanhänge.  Die  sonst  so  regel- 
mäßige GitteruD^  des  Kiemeudarnis  laßt  »ich  hier  kaum  erkennen, 
so  dick  sind  die  Gefäßwände,  so  stark  die  Innenbalkeu  der  Längs- 
gefiiiße,  so  beengt  der  eigentliche  Kiemenraum.  Die  Spalten  sind 
in  vier  durch  breite  Quergefäße  getrennte  Reihen  geordnet,  sie 
haben  ovale  üe^tnlt  und  variieren  sehr  in  der  Größe.  Die  In- 
nnd  Egestionsötiüung  bieten  nichts  Bemerkenswertes,  sie  sind 
rundlich,  ziemlich  groß  und  bilden  einen  niedrigen  Siphon.  Zwi- 
schen beiden,  doch  näher  an  die  erstere,  liegt  das  ellipsoidische 
Ganglion  mit  der  Hypophysis  und  dem  kurzen,  bauchigen  Flimmer- 
kanal. Das  geschlängelte  Endostyl  g^t  am  unteren  dorsalen 
Knde  in  den  Oesophagus  Ober,  der  eine  mehr  als  fänfhche  Länge 
des  Thorax  erreidit  und  in  weiten  Windungen,  von  denen  die 
erste  sich  direkt  an  die  unlere  ventrale  Seite  des  Kiemendarms 
anlegt,  nach  dem  Hägen  Terl&oft  Dieser  ist  voluminOs,  glatt- 
wandig,  Yon  kurzer,  breiter  Gestalt  und  steht  senkrecht  Der  aus 
dem  pylorischen  Teile  des  Magens  austretende  Dünndarm  ist 
jederseits  mit  zwei  Blindsäcken  versehen,  er  biegt  horizontal  um 
und  erweitert  sich  dann  zu  dem  m&chtigen  Rectum,  das  wieder 
senkrecht  aufsteigt,  um  sich  über  dem  Magen  mit  dem  Oeso- 
phagus zu  verbinden,  mit  dem  es  bis  zum  Eintritt  in  den  Thorax 
vereinigt  bleibt.  Hier  öffnet  es  sich  iu  den  dorsalen  Peribranchial- 
raum  durch  den  Anus,  dessen  Ränder  zurückgebogen  sind.  Am 
unteren  Teile  des  Rectums  ist  die  Leberdrüse  wohl  entwickelt, 
die  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  kräftig  gebaut  ist,  wie  bei  Syn- 
oecum  turgens. 

Das  Ovar  liegt  im  Abdomen,  dorsal  und  ein  wenig  links. 
Bei  jungen  Personen  ist  seine  Ausdehnung  auf  die  Dannschliuge 
beschränkt,  bei  älteren  aber  bedeckt  es  den  Darm  fast  in  seiner 
ganzen  Länge,  indem  es  eine  sackartige  Ausbuchtung  der  Tunica 
bildet.  Die  Eier  zeigen  alle  Entwickelungsstadien,  die  reifen  sind 
von  beträchtlicher  Größe,  kreisförmig  im  Durchschnitt,  und  haben 
eine  ziemlich  große  Keimblase,  in  deren  Mitte  der  runde  Keim- 
fleck bei  Boiax- Karmin -Präparaten  durch  intensive  Rotfärbusg 


Digitized  by  Google 


•  fi6  - 

klar  hervortritt.  Die  DottermasscTi  siiiH  'jfrohk?Vrnief,  ihre  Peri- 
plieric  ist  umkränzt  von  einer  La^^e  kleiner,  runder,  dentlich  ^t- 
kcrntcr  Zellen,  dem  Follikcle])itlu'l.  Diegos  Tiobt  sich  durch  ein 
enges  I/nnien  von  einem  ähuliclien  zweiten  /ellenkranze  ah,  der 
die  Umwallung  einer  Art  Ovidukt  zu  biklen  scheint.  Diusselbe 
läßt  sich  nicht  weiter  verfolgen,  and  es  ist  offenbar  keine  kon- 
stAnte  Leitung  zwischen  dem  Ovar  und  dem  Perithorakalraum  da, 
vielmehr  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  diese  Gebilde  entstehen 
und  vergehen  mit  der  Geschlechtsreife  der  Personen.  Vielleicht 
erklären  sich  hieraus  die  widersprechenden  Angaben,  die  von  ver- 
schiedenen Forschem  Aber  das  Vorhandensein  eines  Ovidukts  bei 
derselben  Synasddienspecies  gemacht  worden  sind. 

Der  Hoden  befindet  sich  direkt  unter  dem  Ovar  und  hat  bin 
einigen  Personen  den  Höhepunkt  der  Entwickelung  erreicht  Die 
Hodenfollikel  sowohl  wie  das  Vas  deferens  sind  voll  gepfropft  mit 
Spermatozoen.  Der  ganze  mftnnlicfae  Geschlechtsapparat  gleicht 
einer  Traube;  der  Stiel  ist  das  weite,  sich  an  das  Rectum  an- 
schmiegende  und  unter  dem  Anus  sich  öffnende  Vas  deferens,  die 
Stielchen  sind  liie  Vasa  effcreutia,  die  Beeren  die  zahlreichcD, 
ellipsoidischen  Hodenfollikel. 

Ein  eigentlicher,  wohl  differenzierter  Brutraum  läßt  sich  nicht 
konstatieren.  Massen  von  Eiern  lagen  in  dem  dorealen  Teile  des 
Perithorakalraums ,  standen  dann  aber  in  Verbindung  mit  dem 
Ovar,  das  sich  so  bedeutend  vergrößert  hatte  und  in  den  Thorax 
eingedrungen  war. 

Neben  di  r  geschleelitlieben  Fortpfianzung  findet  sich  auch  die 
ungeschlechtliche,  durch  welche  sich  die  Personen  ein  und  des- 
selben Connus  in  regelmäßigen,  wahrscheinlich  jährlichen  Perioden 
erneuem.  Die  Testa  am  Scheitel  des  Cormus  wird  hinfällig  und 
abgestoßen ,  die  alten  Personen  sterben  ab,  während  junge  In- 
dividuen von  den  Knospen  des  weiten  subabdouiinalen  Gefäß- 
anhangs hervorsprossen  und  nach  oben  wachsen,  um  die  Stelle  der 
alten  Generation  einsunehmen.  Ob  hiermit  eine  periodische  Ver- 
lAogerung  des  Cormus  in  Verbindung  steht  oder  gar  die  Bfldung 
eines  Stiels,  wage  ich  nicht  sn  entscheiden,  obgleidi  ich  es  ftr 
sehr  wahrsdidnUch  halte. 

Die  soeben  beschriebene  Speeles  ist  neu  flir  die  Wissenschaft. 
Systematisch  gehört  sie  offenbar  wegen  des  Habitus  Ihrer  F^r* 
sonen  su  der  großen  Familie  der  DIstomidae.  Welcher  Gattung 
sie  zuzurechnen  ist,  l&ßt  sich  aber  weniger  leicht  sagen.  Am 
n&cbsten  steht  sie  Herdmanm's  neuer  Gattung  Goldla.  Von  ihr 
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unterscheidet  sie  sich  nur  durch  den  Mangel  eines  Stiels  und 
eines  Bnitraoms  und  durch  die  Anwesenheit  von  dicken  Vor- 
sprüugen  an  den  Innenseiten  der  Längsge&ße  (,4ntemal  longi- 
tudiofd  bars*^  nach  Hbbdmann).  Die  ersten  beiden  Merkmale 
fallen  aber  nicht  schwer  ins  Gewicht,  weil  HfiRDMAim  bei  C« 
elongata  einen  Stiel  nicht  konstatieren  konnte,  ebenso  bei  anderen 
Arten  keinen  Brutraum,  w^n  sich,  wie  bei  der  obigen  Speeles, 
Larven  nicht  Torfiuiden.  Den  Genuscharakter  aber  auf  ein  Merk- 
mal des  Kiemendanns  begrOnden  zu  wollen ,  scheint  mir  bei  der 
großen  Variabilität  des  letzteren  selbst  innerhalb  der  Gattung 
Colella  YdUig  unhaltbar.  Ich  reihe  die  neue  Speeles  deshalb 
diesem  Genus  ein  und  bezeichne  sie  zu  Ehren  meines  hochver- 
ehrten Lehrers,  des  Herrn  Professor  Dr.  KOkenthal,  als  Ck»lella 
kükcnthali. 


üebersiclit  der  antersuchten  Speeles* 

1)  Fam.  Botryllidae. 

Botrylloidet  nigosam  dot«  spoo. 
1)  Fam.  Diatomidae. 

Colella  kiikentbali  noT.  ipeo« 

3)  Fam.  Polyclinidae. 

Synoecum  turgeas  PaiPFa. 
4j  Fam.  Dideranida«, 

Leptocliuum  atructum  uoT.  spec. 

5)  Fan«  Polystyelidae. 

Goodiiria  borralis  dot  speo* 

6)  Fam.  uor.  PolycliDopsidae. 

Poly«lioopsia  haeokuli,  noT.  speo. 


Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  vergönnt,  meinem  hochver- 
ehrten Lehrer,  Herrn  Professor  K  Haeckel,  für  die  wertvollen 
Ratschläge  und  die  rege  Teilnahme  am  Verlaufe  dieser  Arbeit 

meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 
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Erklärung  der  Abkürzungen. 


a  =  After. 

at  BS  AiriftUutig«. 

h  Bindegewebe. 

e    »  Kanal   der  gemeii 

Kloake. 
d    =  Darmdriiae, 
ec  =  Ektoderm. 
ecf  =  EktodermfortsatE. 
eg  »  EgestionsöffouDg. 
ei  «  Bier. 

en  B=>  Entodermrohr. 

epee  Epioard. 

09  sss  Endostyl. 

f    =  Fäkalmasaen. 

//    =  FliramerkaQal. 

g    ==.  Ganglion. 

g/i  =  gemeinnme  Kleake. 

ho  «SS  Hoden. 

hy  =  Hypophyse. 

ig  =  IngestionaöffnuDg. 


Kloake. 

l  = 

Lamiaarieo. 

m  » 

LSogsmiukeiD. 

ma» 

Kagen. 

»  == 

NervenfSuiera. 

oe  = 

Oesophagoa. 

= 

Ovidukt. 

pc  = 

Pericard. 

r  = 

Rectum. 

9  = 

Sehenkel  dee  Hen- 

Bchlaaohes. 

sJfc  = 

Sandkorn. 

Spalt  dee  Hersent. 

spc  =— 

Spiculaiu. 

Sl*  == 

Suktorie. 

SjS  == 

Spennatozoeubündel. 

t  = 

Tuuica. 

Teatsellen. 

Yee  deferena. 

Vase  effereotia. 

ErklSning  der  Figuren* 


Tafel  I.   Oormen  in  natttrliober  QröBe. 

Fig.  1.    Botrylloides  rugosum  n.  «p. 
Fig.  2.    Synoerum  tur«:en8  Phipps. 
Fig»  3.   Pol^ciinopais  haeokeli  n.  ap. 


Digitized  by  Google 


-  89  - 

Fi^.  4a  u.  b.    Leptoolioum  struotum  n.  ap. 
Fig.  0.    QoodBiria  borealia  d.  ap. 
Fig.  6.    Colella  kükenthali  u.  »p. 

Tafel  II. 

Fig.  1.  PolyeHnopHis  haeckeli  n.  sp.  Ein  8tüok  dar 
Teata.    Mikroskop  voo  C.  Zeiss,  Obj.  A,  Ok.  4,  Cl. 

Fij^.  2.  Da«8.  LäDgssoliuitt  daroh  Dacmaohliogd  nod  Hodeo 
einer  Perflon.    Obj.  A,  Ok   4,  Cl. 

Fig.  3.  Daes.  Querschnitt  durch  danOvarium  einer  Fernuu  um 
oberen  Ende  des  Fostabdomena.    Apocbromat,  Ok.  1,  CL 

Flg«  4.   Dftt«.   Eine  einselne  Person..  Yergr.  6. 

Fig.  5.  Snktorie  loa  Polyelisopsie  beeokeli  und  Synoeenm 
tnrgena.    Apoehronwt»  Ok«  4,  CL 

Fig.  Gq — p.  Synoeoum  tnrgent  Phippb,  Querschnitt- 
Öerie  durch  das  nntere  Ende  des  Po>^iab(lomenfl.  T)ie  alphabetische 
Bezeichnung  giebt  die  Reihenfolge  ih  r  Sc  huitte  von  oben  nach  unten 
uu.  Ungefähr  jeder  fünfte  Schnitt  lat  gezeichnet.  Obj.  ^i«  A,  Ok. 
4,  Cl. 

Fig.  7.  Dan.  LingaMbnitt  dnieh  Oeoglion,  QangtiondrttM  ete. 
Obj.  A,  Ok.  4,  d 

Fig.  8.    Dass.    Qaerschoiit  dareb  daa  Abdomen  in  der  Höhe 

des  Magens.    Obj.  V,  A,  Ok.  4,  Cl. 

Fig.  9.  Leptoclinum  b  tru  ctum  n.  ip.  Lüngiaobnitt  durch 
den  Cormii».    Obj.  V,  A,  Ük.  3,  Cl. 
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ie  Staatslehre  Spinoza's  mit  beeonderer  BerUek- 
sichtigung  der  einzelnen  Reglerungsfermen  und  der 
Frage  nach  dem  besten  Staate. 
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In  der  Geschichte  des  natürlichen  Rechtes  und  der  Politik 

wird  der  Name  Spinoza's  nur  selten  p<  iiannt.  Der  Grund  mag 
wdlil  ilai  III  liegen,  dass  man  sidi  ^-'röfjstentheils  mit  seiner  Ethik, 
der  vornehmsten  Quelle  und  dem  Hauptbe.staiidtheil  soinos  philo- 
Fophisrhen  S3'?tems,  beschäfliprt  und  daniber  seine  übrigen  Schriften 
entweder  ganz  vergessen  oder  ihnen  weniger  Beachtung  ge- 
schenkt hat.  Zu  diesen  vernachlässigten  Schriften  gehört  vor 
Allem  Spinoza's  Staatslehre.  Geringschätzend  blickte  man  auf  sie 
herab,  absprechende  Kritik  und  stiefinütterliche  Behandlung  — 
nicht  bloss  m  der  Geschichte  der  Staatswissenschaften,  sondern 
auch  in  der  Geschichte  der  Philosophie  —  ward  ihr  zutheil. 
Hegel,  Feuerbach,  Tennenuum,  Erdmann,  van  der  Unde  u.  A.  m. 
erwflhnen  sie  mit  keiner  Silbe.  Ja,  Orelli  sagt  in  seiner  Schrift, 
^er  könne  sich  nicht  entschliessen,  diese  Theorie  aufzunehmen, 
weil  sie  Spinoza  selbst  nicht  genuj?  mit  der  reineren,  hüli«  len 
Ansicht  der  Ethik  in  Einklang  gel^rachi  habe*.*)  Nur  Wenige 
befas.slen  >irh  ciiig(>liender  mit  dieser  Lehre.  Es  sind  ausser  den 
gediegenen  Arbeilen  von  Buhle,  H.  C.  Sigwarl  und  Gamerer  noch 
die  speciellen  von  Horn')  und  Kriegsmann ^  zu  nennen.  Die 
Meisten  hingegen  begnügten  sich  mit  einem  kurzen  Abnss  und 
einem  abfälligen  Urtheil. 


0  Orelli:  ^Leben  und  Lehre  Spinoza's*,  Aarau  1850,  S.  163,  Anm. 

^  Horn's  Obrigens  tendenziöse  Schrift  «Spinoza*«  Staatslehre*,  Dresden 
]d63,  enthält  an  manchen  Stellen  viel  Falsches  und  namentlich  dort,  wo  er 
sdne  eigenen  politischen  Ant^ichten  ausspricht 

^)  Kriegsniann's  Abhandlung  »Die  Rechts-  und  StaaLstheorle  B.  de 
Spinoza's'*,  Wandsbeck  1878,  leidet  wieder  durch  allzu  knappe  Fassung. 
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Und  doch  bleibt  Spinoza's  Staatslehre  eines  der  merkwürdigsten 
Er;!eugnissc  des  menschlichen  Geistes  und  verdient  die  rorzOglicb$te  ' 
Beachtung,  zumal  sie  mit  seinem  Hauptwerke,  der  Ethik,  in  engster  , 
Verbindung  steht  Treffend  betont  K.  Fischer  den  Zusammenhaiiir.  \ 
in  welchem  die  Staatslehre  mit  clor  Ethik  steht.  Er  ^ajrt:  .Sowohl  ! 
[n  (1(111  th<  (.)|();^is<-h-j)olitisr-liLii  'JYartat.  als  in  dci  Klliik  isl  d\c 
Stiuvtslcliic  \ orlx'j-citet.  namontlicli  mil  di  r  If't'/Iorcn  stellt  sii*  in 
der  gi'iiauestt'ii  iitii]  uiimittelbm'slrn  Vcrbinduiij/,   sie   ist  ni<lit 
bloss  auf  die  Ethik  ^^efoigt,  sondern  aus  ihr  hervoiyejjangcm  und 
insbesonders  durcli  deren  zweiten  nnd  dritten  Theil  bedin«-«!  .  .  . 
Die  Ethik  und  der  politische  Tractal  stützen  sich  gegenseitig,'  und 
weisen  unmittelbar  aufeinander  hin  .  . .   Der  politisc^he  Tractaf 
stützt  sich  unmittelbar  auf  die  Affectenlehre  und  beruft  sieh  in  , 
dieser  Rücksicht  auf  die  Ethik,  die  sie  voraussetzt.''  I 

Diese  wenigen  Darsteller  der  spmozistischen  Staatslehre  haben 
CS,  trotz  mancher  eingehenden  Rehandinnp,  dennoch  nnt erlassen,  j 
des  Verhrdtnisses  Spiiio/.aV  zu  (^-n  eiiizclin-n  Staalsruiinen  in 
Seinen  l)eideu  politiselieu  SdiiiM. n  /n  L'edoiik«>{i.  Nur  K.  Fi<*-her 
war  (  s  wieder,  dei'  dies«  >  \  erliältnis  virlleicht  nni  richtigsten 
erkannt  hat;  leider  fehlt  bei  ihm  die  Durehtidnung  im  Einzelnen.  ' 

im  Folgenden  -oll  es  daher  unsere  Anf'ijabe  s^  in.  zu  uiittT- 
suehen,  wie  sieb  Spinoza  in  seinen  poliliscben  Werken,  dem 
theologisch-politischen  und  dem  polltischen  Trnctate,  über  die 
verschiedenen  Staatsverfassungen  äussert  und  aus  welchen  Gründen 
er  in  dem  einen  eine  andere  politische  Gesinnimg  kundgielit,  a1^ 
in  dem  anderen.  Vorher  ist  es  aber  nothwendig,  un  Allgemein (*n 
über  den  Ui  sprunj?,  das  Wesen  und  den  Zweck  des  Staates  bt>i 
Spinoza  zu  reden,  ferner  von  welcla^n  IMiilosoplien  er  bieiin  ab- 
h<ui;^i}/  ist  imd  wie  weit  si<  b  diese  Abbruij,M^^keil  er>lrei  kl.  Ih-vcm 
wir  an  unser  ei'jentliebc's  Tlienia :  die  Dnrstelluüjj  der  ein/e!iit  n 
Staalsloimen  und  die  Frajje  nach  der  besten  VerfiLsSUUg  heraii- 
treten. 


'1  Kuno  l'isrlj»^-.  Jir-^chiclile  der  neueren  Pliilotoophie*.  Htl.  1.  fhcii 
S.  4ja.  Müücijen  liiHO  (3.  Aull). 
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Im  (.ic^^onsatze  zu  der  ari.sloleli.schcn  Ansicht,  nach  welcher 
der  Mensch  ein  zur  Gemeinschaft  geschuITenes  Wesen  ist,  meint 
Spino^ia die  Menschen  seien  nur  deshalb  gesellig,  weil  sie  der 
gegenseitigen  Hilfe  bedürfen,  weil  sie  die  Furcht  und  die  Noth 
überall  zusammenführen.  Anstoteles  hatte  gesiigt,  der  Mensch 
ist  ein  ^<3ov  ert^^v  neffwmög  oder  ein  tpvau  ^tSw  Ttchtnuöv 
Spinoza  vorwirft  die  AulTassung  (i<'.s  ■Sh'nsclien  als  animal  sociale, 
er  fr«'ht  dem  Salze  ans:  liornines  civiles  nun  nascuntur.  sed 
liiiiil.  'I  i  den  Alten  l)e>fand  die  Anfgahe  des  Staates  in  der 
lU-alisiernnjr  der  Idee  des  Giilri!.  in  der  Verwirklichnnfr  der  Sitt- 
liclikeil  ini  grossen  Ganzen;  nach  Spinoza  hahen  sich  die 
Menselien  rnir  deslialh  zum  Staate  vereinijfl.  weil  er  ihnen 
Sicherheit  zur  Erreichung  der  Ausseren  Güter  darbietet  und  sie 
vor  den  Ucbergriffen  Änderer  schützt 

Ausserhalb  einer  staatlichen  Verbindung  lebten  die  Menschen 
frei,  ein  Jeder  seiner  Natur  nach.  Ihre  Fjeidenschaften  und  Triebe 
hatten  ungehemmten  freien  Lauf,  ein  Jeder  that  alles,  wozu  ihn 
siMrn»  HejJrierde  veraidasste.  ^1  Von  Nienianilen»  abhängig,  liandelle 
man  narh  seinen  Kingebnn{^tn  und  liess  sich  keine  li^inschrän- 

* 

')  Wir  [unnützen  fflv  im--,  v*  Cilale  die  zwiiihiiinliKf  *wolil  l  .  -li  Aus- 
^mIh-  von  .1.  vati  Vlnt»-n  imd  .).  l'.  N.  Laiul  (IHN^J  Kl);  duin'lien  <i«.;uts(fien 
UciKMsiM/.unKcn  von  Aiierhacli  (o  Bünde),  Kirchniann  (3  Bände)  und  Stern 
(Hedrtl  "V 

')  VAU.  Ni.    IX.  !».       I'nl  1,  ■2-  lU,  Ü. 
^)  Tracl.  poUt.  C.  V,  §  l». 

*)  Traci  theol.  polit  G.  XVI,  p.  55     appetitus.  —  Iract.  polil.  C.  1, 
§  5.  —  Eth.  IV,  |.rf>|».  4,  corol. 

t* 
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kungen  gefallen.  Was  ein  Jeder  that,  das  that  er  mit  Recht, 
denn  er  handelte  nach  dem  Rechte  der  Natur.  Im  Naturzustande, 
sagt  Spinoza,^)  hat  Jeder  so  viel  Recht  als  er  Macht  besitzt, 
denn  die  Macht  der  Natur  ist  die  Macht  Gottes  selbst,  der  doch 
das  höchste  Recht  auf  Alles  hat  Weil  aber  die  gesammte  Macht 
der  Natur  nichts  anderes  ist,  als  die  Summe  der  Macht  aller 
Einzelwesen,  so  ei^ebt  sich,  (las>  jcdt»?  Indiv'uliiiini  djis  höchste 
Recht  auf  Alles  hat,  was  es  kann,  oder  duss  das  Hecht  ciues 
Jeden  so  weit  reicht  als  seine  Macht,  kurz  jus  und  potentia 
fallon  zusammen.  Es  ist  daher  in  dieser  Hinsicht  kein  Unler- 
sclüed  zu  machen  zwischen  den  Menschen  und  zwischen  den 
anderen  Naturwesen,  zwischen  den  Thörichtcn  und  den  Ver- 
nünftigen, denn  was  jedes  Wesen  nach  den  Gesetzen  seiner 
Natur  thut,  das  thut  es  mit  dem  höchsten  Rechte.  Das  natOr- 
liehe  Recht  des  Menschen  besteht  aber  auch  in  dem  Rechte 
gemftss  sdner  individuellen  Natur  zu  sein  und  zu  wiiken,  oder 
es  ist  das  Recht  der  Selbsterhaltung.  Es  liegt  in  der  Natur 
jedes  Einzelnen,  sein  Sein  zu  belinuplen  und  zu  waliren;  ein 
Jeder  sucht,  ohne  Rücksiclit  auf  Andere  zu  nehmen,  nur  seinen 
eigenen  Vortheil,  sein  eip-pnes  Ziel  zu  eireichen.  Ohne  sich  ini 
Geringsten  um  einen  Anderen  zu  kümmern,  hat  d(  i  Mensch  nur 
seinen  Nutzen  im  Auge,  Selbstsucht  ist  das  alleinige  Motiv  seines 
Handelns.  Da  nun  Alle  von  Natur  gleich  sind  und  in  diesem 
Zustande  gleiches  Recht  auf  Alles  haben,  so  folgt,  dass  sie  ein- 
ander feind  sind  (homines  ex  natura  bestes),  weil  Jeder  das  ihm 
Angenehme  und  Nützliche  erstrebt  und  alle  die  zu  hindern 
sucht,  die  ihm  dasselbe  streitig  machen  wollen.  So  ist  dieser 
ursprüngliche  Zustand  nichts  andei*es,  als  ein  bellum  omninm 
contra  omnes,  ein  ewiger  Kampf  um  s  Dasein.  Jeder  fühlt  sich 
Fo  lange  frei,  als  er  noch  nichl  von  einem  Anderen  üb«  rwällii:} 
ist,  als  er  sich  gegen  Knechtung  behaupten  kaim.  \ni 
Naturzuslande  ist  das  Leben  elend ;  ohne  gegenseitige  tJilfc  lebt 


Tract  theol.  poUt.  G.  XVI,  p.  552.  —  tract  poliL  G.  11,  §  4. 
^  Tract  tfaeot.  polit.  G.  XVI,  p.  55S  f      tnwt.  poUL  G.  H,  $  3  t, 
§1  15  und  18.  -  ibid.  G.  HI,  §  13.  -  iHd.  C  V,  f  9,  ibid.  G.  VI,  §  1.  - 
Eth.  IV,  prop.  37,  schol.  3. 
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ein  Jeder,  wiewohl  in  seinen  Ilaiidlungon  selbslständij?  (ex  suo  in- 
genio),  so  doch  in  grösster  Lebensgefahr.  Hiezu  kommt,  dass 
die  Menschen  ihr  Leben  nicht  erhalten  können,  wenn  sie  auf 
sich  allein  angewiesen  sind.  Und  so  regt  sich  denn  das  Be- 
dürfnis nach  Freiheit  und  Sicherheit,  Jeder  wünscht,  so  weit  es 
möglieh  ist,  ohne  Furcht  in  Eintracht  zu  leben.*)  Damit  aber 
die  Meiisclien  friedlich  zufeaiiuiiLuleben  und  einander  hilfreich 
sein  köimen,  ist  es  unhedinjri  nothwendig,  dass  sie  sich  ihres 
natürlichen  Reddes  eiiläusscn!  und  sich  j^rj/cii  wechselseitige 
Cehergritfe  sicher  stellen.  Su  kamen  sie  überein,  nach  einem 
gemeinschaftlichen  Beschlüsse  Aller  zu  leben,  ihi'e  Begierden  zu 
zügeln  und  Keinem  etwas  zuzufügen,  was  sie  selbst  nicht  zu 
leiden  bereit  wären.  Solche  Sicherheit  kann  aber  nur  dann  er- 
reicht werden,  wenn  Jeder  durch  die  Furcht  eines  grösseren 
Nachtheiles  abgehalten  wird,  dem  Anderen  einen  Schaden  zu 
verursachen.  Demgemäss  wird  eine  Gemeinschaft  gegründet, 
welche  dasjenige  Recht  in  Anspruch  nimmt,  dass  ein  Jeder  ur- 
sprünglich besass,  nämlich  nach  Belieben  und  nach  Gutdünken 
über  das  urtheilen  zu  können,  was  gut,  was  schlecht  ist  —  und 
diese  Gemeinschaft  iicLssl  Staat.  Da  nun  jeder  Einzelne  alle 
seine  Macht  auf  den  Staat  überträgt,  besitzt  er  nur  so  viel  Macht 
und  Recht,  als  ihm  die  gemeinsame  Macht  uial  das  gemeinsame 
Hecht  der  Anderen  einräumt.^)  Der  Staat  liat  die  Macht,  Ge- 
setze zu  geben  und  sie  durch  Strafandrohungen  in  Ansehen  zu 
erhalten  ;'^)  er  schreibt  die  gemeinsame  Lebensweise  vor,  er 
allein  bestimmt,  was  recht  und  unrecht,  gut  und  böse  ist.  ^  Erst 
hier  entsteht  der  Begriff  der  Sünde,  des  Vergehens  (peccatum), 
der  sich  im  Naturzustande  nicht  bilden  konnte,  weil  Keiner  ver- 
bunden war,  einem  Anderen  zu  gehorchen  oder  sich  nach  iiim 

')  Vgl.  tracl.  polit.  G.  V,  §  ± 

^  VAh.  fV,  prop.  35,  coixiL  —  tract  ÜieoL  polit.  C.  XVI,  p.  ö53.  — 
Tract.  pul  it.  C.  VI,  §  t. 

^  Eth.  IV,  prop.  37,  schoU  2.  —  Tracl.  theol.  polit.  G.  V,  p.  436, 
societas.  -~  ibid.  C  XVI,  p.  556. 

*)  Tract.  polit.  G.  U,  §  16. 

^  TxBeL  theoL  pofit.  C.  XVI,  p.  566. 

*)  Ibid.  —  tmi  pofit  G.  m,  9§  1  nnd  3.  —  ibid.  G.  V,  §§  1  und  5. 
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und  atlein"  zusmuiiik  ii,  iti  «Irr  (it'iii(  ins(  lia(l  jcdodi  wiid  n.K  h 
geiiieinsiuiiem  Hecht  entschieden,  was  Diesem  oder  Jeiivui 
gehört. 

Hat  sich  nun  einmal  der  Bürger  dos  nalöriichon  Rechtes  be- 
geben und  dasselbe  auf  den  Staat  übertragen,  so  stellt  er  iuil(»r  dessen 
Herriichaft,  er  liat  keine  Befugnis  ntehr,  danlber  zu  entscheicli*n. 
was  billijj'  oder  unbillig  ist,  er  muss  sich  dein  Willen  dt»s  Staates 
fügen,  der  nunmehr  für  den  Willen  des  Einzelnen  t,'rHen  mu»^. 
Und  wenn  :iu(li  «h'r  nüijri*i*  iiianclit'  Slaats^/crJclzc  Wiv  iml^ilii;: 
half,  ist  vv  Irolztis  Jii  vrr|»!l!*  litct.  dicscUxMi  jrciian  zu  bd'uij^fii. 
denn  or  niii«s  sidi  vr'!'jt'i!i  nwäi-tiLf^'n.  dass  Alles.  \va>  <lir 

iiuchslo  (ü'wall  für  r«M  ld  nntl  billig  aucrkuiiiii,  aiirli  von  riiuMu 
.b'den  als  soiclirs  anerkannt  sei. ')  I)o<  h  darf  der  Staal  tlie 
Nulurreciilc»  der  Einzelnen  nicht  völlig  aiiflRlx  ii,  er  darf  sie  nur 
bes<*hränken  und  nvar  so  weit,  als  es  die  Sicherheil  Aller  luul 
somit  seine  eigene  Existenz  verlangt.^)  Falls  ein  Bürger  den 
Gesetzen  nicht  gehorchen  will,  kann  der  Staat  den  (Sehorsain 
dieses  Bürgei's  erzwingen ;  doch'  daif  er  nichts  erzwingen  wollen, 
was  sich  nicht  erzwingen  Ifisst.  Er  darf  nicht  Meinungen,  (lO- 
siniiiiiiiicji.  \vi>s('ii><  lialirK  hr  l'clKM-zi-u^nir^  vei-hi<'lrn  otln  ^.ir 
veiTol^n'ii.  in  dieser  lliii>i«  ht  imiss  der  Meie;(  ii  In-i  srin.  Die 
(lewall  des  Sla;d''<  ei'slreckl  sit  li  nui"  auf  da.-'  (ieiMcl  tler  nien-<  li- 
]i<iH'n  1  lainiUiii}.r.  iii<'nials  aber  auf  das  (Jehiel  drr  luen-rliliclira 
tCrkeuntnis. Der  Zweck  d(\<  i>ür^rerii(  lieu  Zuslaiidi-s  In  slrlit 
demnaeli  in  dei-  Fn-ilieil  uin!  in  lU'v  Sirlirihcil  dt  s  i^ebcus/) 
-  Sof«  rn  Spinoza  lehrt,  dass  im  Staate  *ler  Mensch  aus  tlm 
sinnlichen  Individuuni  vernünftiger  Geist  wird,  dass  er  sich  auü 
der  Knechtschaft  der  Leidenschaften  zur  sittlichen  F*i"eiheit  er- 
hebt, so  sehen  wir  daraus,  dass  bi*l  ihm  die  bürjferlii'be  Vcr- 


Trart.  tli(.-ol.  ^H>\\i.  C.  XVI.  {.    mT.  --  tia.  t.  polil.  C  Hl.  -V 
')  \Wh\.  C.  IV,  {ijj  i  u)i.l  :..       ÜM.I.  C.  V.  ij  1. 

^)  Tracl.  tlieol.  polit.       XVI,  |».  .V>i.        Irn.-:   |>..Iif.  C.  III.  s 

*)  K\h  piop.  :i7.  schol.  ü.  —  tract.  Uieol.  pol.  (J.  XVI.  p.  .Vi».  --  tnu-l. 
Polit.  C.  U  unU  lU;  bes.  C.  V,  §  ± 
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•  ■iniiriiii'^f  no<-li  eine  ainN  ii'  AiifV'aljo  \vM.  n\<  SicluMlicit  nur  ilt-n 
s('IIk<üs(  lnjii  l><'r;h  <'l)un^t'ii  /u  grvvälin  ii,  iräiiilii  li  (lit"  höhere  Aui- 
gube,  der  Enlwickeiung  der  Vemuail  zu  dienen. ') 


IL 

A.  ThouiHS  Hobbcs. 

Bevor  wir  ;in  die  Verglcicliung  der  Rechts-  und  Staats- 
Üieoricn  des  Spinoza  mit  denen  des  Hobbcs  herantreten,  dürfte 

es  sich  empfohlen,  dio  natiiirorhllirhon  und  politischen  Lehren 
des  hclzlcrci)  wcnij/strns  in  Kürzt'  dtirzuslolU-n.  'I  Ii.  li<)l)l)fs 
von  den  iiispi-rni'^IirlMlcii  KIciih'IiUmi  d«-  SoflfMiIrluns,  den 
iiairiilii-lieii  llr'p'icrdcii  uinl  riiclM'ii  aus.  .ImUiH  ciiiAi  liK  ii  W  fr-eii 
koiniitl  ilas  Uechl  zu,  sein  Ia*1»i'U  zu  ijcschf'il/.ni  und  daher  aü('ii 
alle  .\fitt('l  air/u\ven«h  n.  um  nur  sicher  leben  /n  können,  "^}  Dem 
Naturlrioh«»  folg»  inU  slieljl  .der  Mensch  nur  na<  h  dem,  was  ihm 
zur  Erhaltun{^  und  Frirdei  un^^  seiner  Existenz  dienlich  erscheint, 
hl  diesem  Zusbinde  ist  ihm  jede  HandUmg  erlaubt,  ^)  er  hat  das 
Hecht  nur  Alles,  .selbst  den  Menschen  zu  verletzen  oder  gar  zu 
tudl<*n,  wenn  er  sich  -if^MMi  Au;jrilt'e  sicher  stellen  will,*)  Aber 
sdle  Menschen  sind  von  Natur  ans  gleich,  die  Natur  hat  Allen 
All»'s  'l)cu  U!id  \v<>il  dt  inuacli  ein  .Icder  <  iu  lieelit  aal'  alle 
Dinj-M'  li;d.  <n  i-l  die  ii  ii  li-le  FoIl^»'.  dn-^-.  wenn  Mi  lin  i-e  das- 
selbe Ix'^'ehicn  (und  dies  uiil  ÜtMhl),  \\;i>  si»'  dodi  niclil  zu 
'^dridicr  Zi'il  «'n  rit  licn  können,  «'in  Krieg  Alier  gegen  Alle  ent- 
.stehen  uuisfti. -'j  üiji  li-der  su<'lit  uin  seiner  Selbslerlialtung  willen 
d<  n  Anderen  zu  uuterdrüi  ken,  ihn  zu  nnleijüdien,  ja  ihn  um- 
zubringen, wemi  er  nur  die  Kraft  dazu  hat.  Und  dieser  Natur- 


'>  Vijl.  Ü.  Scliindlcr:  „Ucber  dea  BegrilT  des  üuleii  und  Nützlichen 
bei  Spinoza**,  S.  43.  und  R.  Eucken:  „Lebdasaaschttauiigea**.  S.  406. 
2)  de  ci?e  I,  §§  7  tmd  8. 
»)  ibid.  §  10. 
*)  Leviathan  I:  c.  14. 
^  ibid.  e.  13.      de  corp.  poUt.  I;  1,  Ii. 
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zustand  wahrt  so  lange,  als  keine  zwingende  Maclit  vorhanden 
ist.  Natürlich  kann  in  einem  solchen  Zustande  von  den  Be- 
griffen des  Gerechten  und  Ungerediten,  von  Industrie  und  Gultur 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  einzig  und  allein  herrscht  hier  die 

iiunu  i  w  ährende  Gefahr  eines  ^(owaltsaiiieii  Todes.  Es  giebt  aber 
oino  Vi)rsclii  i(T  der  gesniHU'ii  Vcriiuntl  (didamen  roolae  raLiuiiis), 
welrlu'  laut(^t :  SucIk^  FricdiMi.  soweit  du  ilin  crlialleii  kannst, 
und  wo  du  ihn  nicht  erhallen  kannst,  suche  die  Mittel  zujii 
Kriege."  ')  Damit  aber  Frieden  gewonnen  werde,  muss  ein  Jeder 
auf  sein  Recht  auf  Alles  verzichten;  danüt  nicht  Jeder  in  be- 
ständiger Furcht  lebe,  muss  er  von  seinem  natürlichen  Rechte, 
nach  Belieben  zu  handeln,  ablassen,  und  es  auf  Ändere  über- 
tragen. Diese  Uebertragung  ist  eine  gegenseitige,  geschieht  also 
durch  Vertrag.  Keiner  darf  gegen  diese  Verti  äge  handeln,  viel- 
mehr müssen  sie  genau  gehalten  und  die  Treue  bewahrt  werden.  *) 
Geschieht  dies  nicht,  so  ist  dvr  alte  Zustand  —  das  l'auslrechl 
—  wieder  da.  Zur  Erhaltung  des  Friedens  ist  es  aber  unbe- 
diijgf  Motlnvcndig,  das'?  di-r  Wille  Aller  .lUfKinon  r(»du('iert  wird 
und  dass  die  Herrschalt  über  Alle  nur  Einer  erhält.  |)  Dadurch, 
dass  eine  (lesellschafl  von  Menschen  zusammentritt,  in  der  ein 
Jeder  mittels  Vertrages  sich  veniflirhtet,  dem  Willen  des  01)er- 
hauptes  keinen  Widerstand  zu  leisten,  sondern  ihm  alle  seine 
Kräfte  zur  Verfügung  zu  stellen,  kommt  der  Staat  oder  die 
bürgerliche  Gesellschaft  zustande.')  Sobald  dieser  gesellschaft- 
liche Zustand  errichtet  ist,  sind  auch  die  Rechte  der  Gesetz- 
gebung, die  Ernennung  der  obrigkeitlichen  Personen  und  Beamten 
des  Staates,  die  (ieschäfte  des  Krieges  \md  des  Friedens  in  der 
Hand  dessen,  der  die  höi  liste  Gewalt  inne  hat. H(i})l)es  unter- 
scheidet —  nach  a(itik<:m  Muster  —  die  drei  Alten  di  r  Staats- 
verfassung: Demokratie.  Aristokratie  und  Monarchie  und  hält 
die  ,gemiät'iitc"  Verfassung  für  etwas  Verfehltes,  ja  geradezu 

')  de  cive  I,  §§  13,  U  und  15.  -  ibid.  II,  §  2.  —  Lev.  1.  c.  i4. 

^  do  ( iv<^  II,  §  3.  —  ibid.  Iii,  §  1.  —  Lev.  1,  prooem. 

^  de  civ.-  rn,  §  4. 

*)  Lev.  I.      17,  —  de  cive  V.  §  6. 

^)  ibid.  Ii,  §  t  f  ™  ibid.  V,  §§  3—9.  —  ibid.  XDI,      l—b.  Lev.I,  c.  17. 

•)  de  dve  VI,  §  10.  —  Lev.  I,  c.  18. 
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Widersprechendes,  da  in  einem  solchen  Regiment  die  Einheit 
(unio)  des  allgemeinen  Willens  nicht  erhalten  bleibt;  auch  von 
den  drei  Abarten  will  er  nichts  wissen.^)  Indem  er  nun  die 
einzelnen  Staatsfonnen  durchgeht  und  miteinander  vorgleicht, 
hfilt  er  die  Monarchie  för  entschieden  die  beste,  weil  in  ihr  der 
Wille  des  Einzelnen  am  wenigsten  mit  dem  Willen  des  Herrschers 
feindlich  ziisMininenlreffen  kann  (de  cive  XI).  Obwohl  dci' 
Hensclicr  ini  Besitze  der  iinclisten  Gewnlt  ist,  hat  er  auch 
Plliclden,  und  zwar  ist  seine  höchste  Pllichl.  für  das  Wohl  des 
Volkes  zu  sorgen:  Salus  popnli  suprema  1(  x.  ^)  Ihm  kommt  aber 
allein  die  Entscheidung  über  Recht  und  Unrecht  zu,  er  behehlt 
was  recht  und  verbietet  was  unrecht  ist;  die  £mzehien  haben 
nur  den  Gesetzen  zu  gehorchen.^  Ja,  er  kann  sogar  gegen  die 
Naturgesetze  handeln  und  damit  thut  er  kein  Unrecht,  da  er 
mit  keinem  von  demjenigen  im  Vertrage  steht,  die  ihm  das  Hecht 
ertheilt  haben.  Die  höchste  Gewalt  ist  auch  berechtigt,  Be- 
lohnnngen  auszutheilen  und  Strafen  zu  verbfin^^t  n :  die  letzteren 
sind  dazu  da,  um  die  Bürger  durch  Schrecken  im  Gehorsani  zn 
halten,  nicht  aber  das  verübte  Verbrechen  zu  rächen.'*)  Auf 
diese  Weise  lässt  Hobbes  dem  Einzelnen  nur  wenig  Freiheit, 
docli  vertheidigt  er  sic^h  selbst  gegen  den  Vorwurf,  den  man  ihm 
wegen  seiner  Vorliebe  für  eine  absolute  Herrschaft  machte,  in- 
dem er  behauptet,  dass  nur  ein  solches  Regiment  im  Stande  sei, 
den  grausamen  Kampf  Aller  gegen  Alle  zu  beenden  und  dass 
es  besser  sei,  lieber  sicher  unter  einer  gewaltsamen  Herrschaft 
zu  leben,  als  in  ewiger  Furcht  im  Naturzustande.  Hobbes  ver- 
wirft daher  die  Schriften  der  Griechen  und  Römer,  weil  ihre 
Lecture  schädlich  wirkr,  indem  sie  zum  Widerstand  und  Auf- 
nÜH-  reizen  und  schon  viel  Blutvergiessen  verursacht  haben.  Was 
endlich  die  Staatsgewalt  betrifft,  so  sap-t  Hobbe«;  ausdrücklich 
im  Leviathan.  dass  sie  mit  Bezug  auf  ihre  besonderen  Funcüoin  n 
untheübar  sei:  ,Regnum  divisum  in  se  ipso  stare  non  potest."  ^> 

')  ibid.  I,  c.  19.  -  de  cive  VII.  §  i. 

ibid.  XIII.  §  2;  Lev.  1,  c.  30- 
^  ibid.  I,  c.  S6. 

*)  de  cive  Vll,  §  4.  —  Lev.  I,  c.  'iS. 
S  Ler,  I,  e.  18, 
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Miiii  liiii  tlic  l  l()|tli<'s".>  flic  l/  liic  \v<'.i:<')j  (]ci-  vt'i'iitC'intliclirii 
ii:;iit/lirln'n  V<>i \v<iriiiij/  (Irr  siilliclifn  Idr-cji  all^^cnK.'!!!  vcrihuiiml. 
Doclt  (lies  mit  i'iircflil,  dcjin  t-r  iiiilit  nur  vcrcinzflU'  Aii:^- 
sprüclir  riliistheii  liihalls  ^M'iliaii.  ')  sondci'H  er  IxMoiiI  mwii' 
(Iriirklich,  üass  im  Natiiizt^shmdc  (Icwisseri,  \  omntdl.  Näclislrii- 
lit'be  olc,  w(Min  «u«-h  in  gcringoni  Masse,  doeh  wolil  nnzudvireu 
seion.  Natürlich  inuss  man  wieder  ziigelien,  duss  Uobbos  diese 
siltlieben  Ideen  mch\  zu  bogifmden  vennochte. 

Es  ist  gewiss,  dass  Spinoza  bei  der  Abfassimg  seiner  poli- 
liseh<»fi  Srbriften  die  W(?rkc»  seines  ZfMtjr^-nossen  Th.  Hobbes 
sfets  vor  Aii'/eii  '^'cliid)!  lud  und  iianicudirli  mi!  tlcs.^ni  Li'vi;dli;ui 
vci-liaiil  wai'.  *)  Alan  lial  daluM  viclfarlp  Wv'uU'  in  Parallele  i^e- 
slrlil  nnd  die  ( Irnnd/ü;.'!'  der  I  lohiii's'srlifn  Slaalslelirt'  in  Si»in()za 
w  ii'dcpj"«  rnndcn.  Nanindlicli  lial  Ilohhes'  Klliik  gfxisscn  Einlinss 
au(  Spiiiuza  .u*  mI:;,  doeh  hekriniidl  er  iless».'»  poiitisclie  Tdehlnnu' 
und  i.sl  änL'slIicii  beimliit,  in  dir-cr  Tleziebiintr  di  n  Schein  der 
Abhängigkeit  zu  zersü'en<'n.  hn  fo1g«4iden  Absehnilte  hegt  es  uns 
ob,  zu  zeigen,  wie  wcsil  Spinoza  dem  Ilabbej!  gefolgt  ist.  nnd 
worin  ßcide  von  einand<'r  divergieren. 

Die»  Selüldei-ung  des  Naturzustandes  ist  bei  Heiden  auf  den 
iTslen  Blif'lt  die  prteiehc  und  doch  findet  man  l>ei  <Miij?«'liender 
Ver|4:ltielnni;j  einen  uro.-sm  l'nler.-fliif -d  lirian<.  Narli  Il(»l»bes 
liat  ein  .ied<^r  ein  llrdil  auf  Allcv. Spiiuv.a  da^vj^'rii  >a^M  an<- 
di  iieklir-li.  da-s  der  Mcns'  ii  mir  so  vid  ilcdil  lial.  als  er  Mach! 
I)«'sil/.l : ')  das  isl  kciju-swefrs  All'-s!  I icirif'rdcn  nnd  l.cidensrlianen 
sind  dem  Spinoza  nolhweudi^j^e  Ki^cnsclianeii  der  menseliUHien 
Natnr  nnd  sinil  ^erad(  <o  nalurü' Ii  ^vi(<  Vci  nunllaussernng^m: 
doeh  iiol)l)<'s  witi  diese  Triebe  und  Leidenschaflcui  unterdrücken, 
er  will  sie  durch  die  Furdit  gefesselt  wissen.  Hobbes  behauptet,-') 

')  Vgl.  LVl>enveg*Heinzc:  „Grundriss  der  GewhiHitc  der  Pbilosopliic", 
Bd.  Iii.  S.  40.  —  R.  Falckenherg:  „Geschichte  der  Deueren  Philosophie^, 
Leipzig  180-i,  S.  63,  Anm.  1. 

^)  llobiws*  Werke  ttind  za  Spinoza^H  Zeiti^ii  f!6ß«j  in  AmMerdom  im 

)  <lo  civc  I.   \-2  uii«l  Lim  .  J.  r.  I  1. 

')  Tia<  t.  tlu'nl  i.olit.  C.  \Yi,  p.  ;>ö:i.  —  tract.  poüL  C.  11,  §  4. 
j  i,ev.  1,  c.  11. 
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<lic  ( iirirk,-('iii.'kfil  Ix'slrlic  ilirlil  iii  (li'i-  S"  <'r  in  nlic.  S|iiii()/.i  lial 
,j5,>  j-t^jvnlli'  ili^jc  Aiisiclil.  »lic  vf  ijaim-titlii  Ii  nii  iiu  lirci-t'ii  Slr!!(>M 
(!(>>  Iiintlcn  TiicilL's  der  Ethik  aiisspiirlil.  iinicm  ov  einzig  und 
iillein  in  der  Veiminfl  und  in  d<'r  RrkenntnLsiahigkeit  <li<'  An- 
loituDg  7Mu\  hörlisten  Glücki'  siohl.  Dujre^^eii  ^^iiinmt^n  IJotibei» 
und  «Spinoza  uberein.  w<ain  sie  die  arislulelisclie  Ansi«*hl.  der 
Me'risHi  sei  ein  von  Nalnr  gosellijres  Wesen,  verwi»rfen.  Nadi 
Heiden  schüren  sieh  vielmehr  <lie  Menschen  nur  tieshidb  /.u- 
snmnioii,  weil  siv  der  ,t;r';ji'U-(  ili^'(MJ  lliire  bedflrfeii.  weil  sie  nur 
iiiif  vcjcinl.  ti  Krällc  n  den  rcindcii  W'idci-.-land  zu  l«'i<l»ii  ver- 
iiinLM'n. '>  S(n\(,»lil  na(  Ii  llnithrs  als  na<  li  S[)inf)za  \vii<l  dci" 
Meji>'-Ii  (]un-li  seine  siniilirlic  Xaluf  ltcI lirlx  ii  und  nllcs  urs|)irinL'- 
ürlic  ilri-]d  i>(  llcclil  der  Sc!l)>lri  li;iitnn^.  in  ciiH  iii  solchrn  Zii- 
slande,  in  welchem  nur  »ier  'i'rit  l)  der  Sellwleilialtun^  ln-irsehl, 
inuss  nolhwendif?  die  .Selhslsurlii  di-  l'.inf  ii  mit  iler  d«  s  An  Irren 
in  (Joniliet  gersdhcn  und  ein  Kampf  Aller  j^ofren  Alle  ist  die 
Folge.  2)  In  diesem  Kiunpfe  ist  Niemand  seines  Lebens  sielKn* 
und  daher  nehnt  sieh  bald  ein  Jeder  nueh  Frieden  und  Emtmeht. 
Zur  Krreiehung  <les  Friedens  und  der  Sieherheil  Iritt  eine  Vct- 
einiginip  (j^oHetas)  von  Mensehen  zusammen  und  irrftndet  den 
Siaal.  indt'iii  üIIc  .Mil;:.'-lir.|<T  ilifsci- ( ii'svllscliari  sirli  vci-pfliciiN'u, 
ruiU  iiiandei  Krirdcii  zu  liallcn  und  <if\\  ^'eiiieinsani 
(i<'ii  Kcind  zu  vcillieitli^'i'ii.  )  llciite  leiten  also  den  slalns  civilis 
von  dem  slalus  naluralis  al).  A!m  i-  tlie  iirsjnün;-'li(  lieii  jjrclile 
l)l»-il)en  hei  Spinoza  unveilel/.l.  auch  wenn  bereits  die  lu'irjier- 
lielie  ili  seilsdiail  i^'o^rründei  isl:  es  lial  sieli  heim  Einlrill  in  den 
Status  civilis  nichts  geändert,  die  Menschen  bleiben  weiter,  was 
sie  im  Naturzustande  waren;  er  selbst  spricht  es  aus:  ^Das 
natürliche  Recht  erlischt  im  Staate  nicht,  d(mn  der  Menseh 
handelt  sowohl  im  natürlichen  wie  hn  bürgerliehen  Zustand 
nach  den  Gesetzen  seiner  Natur  und  soiyl  für  seineti  Nutzen.**) 
Bei  liübbe.s  duge-^u^n  werden  die  nalürliebeii  Hechle  der  iMens(  lien 

')  Tract  polit.  C.  II.  «5  1"».  —  Uv.  I.  v.  17. 

^)  de  corpore  pol.  L  1,  M.  —  Lev.  1,  t«.  13.      de  cive  praet  I,  13. 
—  Iracl.  theol.  polit.  C.  XVI,  p.        —  Inict.  polit.  (.:.  U,  §  I*. 
*)  de  cive  C.  V,  §  9.  —  t«ict.  polil.  C.  U,  §  |f;  f. 
*J  Tract.  polit.  C.  IIL  §  3. 
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zorslorl;  in  dv\n  Monuiitc,  wo  die  Mensclien  in  don  Staat  cin- 
troten,  gilt  allt^in  das  Staatsreclit.  Mit  der  Errichtuiii,'  der  Slaats- 
gewait  fallt  ilur  natürliche  Freilieit,  sie  haben  sich  willenlos  dem 
Oberhaupte  zu  untenverfen. Hieran?  ist  auch  zu  verstehen, 
was  Spinoza  in  seinem  50.  Briefe  schreibt:  „Was  die  Politik 
beüifflf  so  besteht  der  Unterschied  zwischen  mir  und  Hobbes 
darin,  dass  ich  das  natürliche  Recht  stets  unangetastet  erhalte 
und  dass  ich  den  Grundsatz  aufstelle,  dass  der  höchsten  Staats- 
gewalt nicht  mehr  Recht  über  die  Unterthanen  zusteht,  als  nach 
Massgabc  der  Gewalt,  welche  sie  Aber  die  Unterthanen  hat,  was 
im  Naturziistando  stets  slaltiindet."  Diese  kurze  Bemerkung  enl- 
,  lullt,  wolilverslauilen,  in  doi-  Tluil  Alles  und  zeijrt  uns  aufs 
Deutlichste  den  Divci^icn/punkl  beider  Lehren.  Spinoza  und 
Hobbes  erklaren  sieb  gegen  die  antike  Ansicht,  nar-h  der  der 
Staat  qwaei  nQdteQOv  ist  als  das  Individuum,  sie  setzen  nie  bt  das 
Ganze  vor  den  Theilen,  sondern  ihnen  gilt  der  Grundsatz:  die 
Theilo  sind  früher  als  das  Ganze;  ;demgemass  denken  sie  vor- 
erst an  die  Einzelnen  und  dann  an  deren  Verbindung  im  Staat. 
Beide  unterwerfen  die  Willkür  der  Individuen  der  Staatsgewalt, 
nichtsdestoweniger  sind  die  Unterthanen  eines  Staates  keine 
Sclaven  zu  nennen.  Durch  die  höchste  Gewalt  im  Staate  wird 
ein  Jeder  gehindert  zu  Ihun,  was  er  mnr  iit.\  doch  dadurch 
wird  er  nicht  unterdrückt,  wohl  aber  regicit.  -)  Dagegen  will 
Spinoza  im  Gegensatz  zn  Hobbes  das  natürliche  Berhl  des  Ein- 
zelnen, besonders  in  Rücksicht  auf  die  Enlwickelung  zur  Ver- 
nunft und  zur  Freiheit,  soweit  als  möglich  festhalten. 

Hobbes  unterscheidet  wie  Spinoza,  ganz  nach  aristotelischem 
Muster,  drei  Arten  der  Staatsverfassung:  Demokratie,  Aristokratie 
und  Monarchie,  je  nachdem  sich  die  Staatsgewalt  in  den  Hflnden 
Vieler,  einer  Körperschaft  von  vornehmen  Bürgern,  oder  in  den 
Hftnden  Eines  sich  befindet.^  Während  aber  Hobbes  die 
Monarchie  fflr  die  beste  Staatsform  hftlt,  und  die.s  namentlich 
deshalb,  weil  in  dem  Herrscher  die  Person  des  Staates  mit  der 

de  cive  C.  VI,  §  19.  —  ibid.  XH,  §  8. 
2)  de  civo  IX,  §  9.  —  tract.  tlicol.  polit.  C.  XVI.  [.  TmS. 

de  cive  Vi,  g  S20.  —  ibid.  G.  Vü,  §  1.  —  tracL  poüt  CL  U,  §  17. 
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.natürlichen"  Person  zusammenfallt,  will  Spinoza  yon  einem 
absoluten  Willen  nichts  wissen;  zwar  giebt  er  auch  zu,  dass  die 
monarchischen  Staatsfonnen  meist  längere  Dauer  gehabt  haben, 
als  die  republikanischen,^  allein  er  glaubt,  auch  ohne  Ueber- 
tragung  aller  Macht  auf  den  Wullen  eines  Einzigen  eine  feste  und 
und  dauernde  Herrschaft  herstellen  zu  können.  Auch  aus  einem 
anderen  Grunde  konnte  er  der  Monarchie  nicht  den  Vorzug  vor 
den  aiulorcn  Staalsvcrfassung('n  geben,  weil  er  „keine  so  wüste 
V  üi^lollun^  von  dem  natCii  lirlien  Recht  gehabt  haben  kcinn,  wie 
ihm  von  Vielen  angedichtet  wird",^)  Er,  der  die  natürlichen 
Rechte  des  Menschen  im  Staate  nicht  „antastet",  musste  die 
Staatsform  für  die  beste  erklaren,  welche  die  , natürlichste"  ist 
Im  theologisch-politischen  Tractat^)  gibt  er  selbst  den  Ginind  an: 
,Ich  habe  die  demokratische  Staatsform  vor  allem  behandelt, 
weO  sie  die  natürlichste  ist,  und  der  Freiheit,  welche  die  Natur 
jedem  Einzelnen  gewährt,  am  meisten  entspricht  Denn  in  der 
Demokratie  überträgt  Niemand  sein  Naturrecfat  derart  auf 
einen  Anderen,  dass  er  selbst  in  /ukimfl  nie  mehr  zu  Rathe 
gezogen  wird,  sondern  er  überträgt  sein  Naturrecht  auf  die 
Mehrlieit  der  ganzen  Gesellschaft,  von  welcher  er  selbst  einen 
Theil  l)i1det.  Auf  diese  V\''oihie  bleiben  sich  Alle  gleich,  wie  zuvor 
im  natürlichen  Zustand. Drr  Staat  entsteht  nach  llobbes  durch 
Vertrag,  aber  der  eigentliche  Grund  ist  doch  die  Unterwerfung 
Aller  unter  die  Herrschaft  eines  Einzigen.  Wohl  entsteht  die 
monarchische  Ver&ssung  aus  der  demokratischen,  da  sie  ihren 
Ursprung  aus  der  Macht  des  Volkes  nimmt  aber  sobald  das 
Volk  dem  Monarchen  die  Herrschaft  gegeben,  ist  sie  auch  eine 
unbeschränkte,  das  Volk  hört  auf,  Person  zu  sein;*)  hier  regiert 
Einer  über  Alle,  der  Koni allein  ist  das  Volk  (rex  est  populus). 
Ju,  selbst  Gedanken,  Gesinnungen  und  ürtheüe  unterliegen  der 


')  de  cive  X,  g  17.  —  r.ev.  I,  c.  19. 
*)  Traet  polil.  C.  VI,  g  i. 

Vgl.  H,  C.  Sigwart:  „Veigleicbung  der  Rechts-  und  Staatstheorien 
des  B.  de  Spinoza  uod  Th.  Hobbes'<.  TObingen  184S,  S.  52. 
«)  Tmt.  tbeol.  poUt  a  XVI,  p.  558. 
»)  de  dve  Vn,  §  15. 
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GownU  des  Herrschers.  ^)  Eine  solche  Verfassung  muss  Spinoza 
im  eirunde  verhasst  sein;  er  selbst  giebt  ja  die  Schranken  der 
Staatsgewalt  an^  und  sagt  ausdrucklich,  „dass  sich  Nicniimd 
der  Urtheilskraft  begeben  könne*.*)  Obwohl  mm  Beide  beznjrlieh 
i}rv  l)i'sleii  Slaalsform  andorer  Ausiclü  sind,  sind  <\v  doch  einig, 
wenn  sif  in  d(M'  Doniokratii'  di('  nrs[)rnn^'li<*list('  Slanlsfnnn  s«'lu'n 
und  ans  ilir  orsi  di('  Arisiukialio  \uu{  znli  l/l  di**  Monan-liio  <  nl- 
Sj)iin^«*n  lassen.  ')  l)<'r  Monan  li  linf  nndt  tlui)l)(\s  nidit  l)iuss 
das  Hecht,  sich  einen  Nachfolger  zu  bestimmen,  er  mnss  viel- 
mehr für  die  Nachfeiere,  nnd  zwar  mn^lichst  noch  hei  i.ehzeilen, 
sorgen,  da  sonst  sofort  der  Naturzustand  eintreten  würde  ja 
er  kann  sogar  über  den  Staat '  Terfügcn,  wie  er  will.  Ganz 
an(l<*rs  urtheilt  Spinoza.  ,£s  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  meint, 
dass  der  König  Eigenthflmer  des  Hoiches  sei,  vielnielir  ist  der 
Wille  des  Königs  nur  so  lanjre  ^^illi^^  als  er  das  Schwert  des 
Heiclies  rrdirl"  (((uamdiu  r.ivilalis  i.dadinin  teiu^).'^'!  Aln  r  trotz 
di(^si'S  unnnisclu.ni'den  l'esilzcs  dei*  .Slaalsgcw alt  Icit  ti.icjj  lloljhos 
der  lernst  anch  Pili»  hlen  zn  erfrillcii.  un<l  zwar  isl  >einc  höchste, 
htilij.'ste  AntV;d)r.  I'rirden  zu  halten  n)nl  t"ür  das  Wohl  des 
Volkes  zu  sorf^'rn : ')  hierin  sliitmit  llolihes  mit  ISjiinoza  ^'imz 
überoin,  denn  auch  die.ser  sagt:  «Der  Monarch  ist  daim  am 
seil  ist  sljlndigst(»n,  wi*nn  er  am  niL^sleu  für  tlie  Wohlfahrt  seines 
Volkes  sorgt." 

Schliesslich  wäre  noch  hier  nachzutragen,  dass  Ilobbes  den 
Begriff  des  Rechtes,  das,  wie  l)ei  Spinoza,  erst  in  der  bfirger- 
liclu'ii  Oesolls<4iaft  zustande  konunt.  meiir  im  negativen  Sinne 
ausführt.  Das  Recht  ist  gepnnndel.  damit  nicht  die  ^lencchen  in 
ewiger  Furcht  leben  sollen,  damit  nirhl  der  im  ^*ulul•/ll^tande 

')  f.-  v   !.  \  >. 
lltl.i.  s. 

*j  do.  (  ivc  C   VII  uml  Irarl.  jiolit.  (i.  Vlil,  12. 
")  Lcv.  I.  t  .  i'j. 

")  Tract  poliL  C.  Vll.  ^  i>:i.  v-l.  Si^'vvarl':^  obcu  erwidinle  Scluin, 
S.  115, 

')  de  oive  C.  XIII.  %±      Jasv,  I,  c.  30. 
^)  Tract.  imWl.  V..  VI.  %  S. 
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bestehende  gegenseitige  Kampf  Alle  aufreibe  und  vemichtc. 
Spinoza  hingegen  leitet  das  Recht  aus  der  Eintracht  ab;  nur 
dort  ist  mehr  Recht  vorhanden,  wo  melu-  Eintracht  zu  finden 

isL  df'iin  wenn  vi(  Ii  Mensrlicii  eiiitnichli«?'  zusjiiniiKMilclx  n.  da 
li.ilx  n  sio  aiH'li  UH'lir  Maclil,  (icnii  Marli!  lunl  Pitehl  falloii  zu- 
.-ainiiicn.    !itjl<lH  >  al.-o  den  Giuiid  des  Ucchlos  negatiVi 

bpino/.a  hinj-Ti^cn  pusiliv.  ') 

E    l>'eibt  uns  noch  übrig,  Beide  von  der  fürmelleji  Seile 
zu  betra(  iilt^n  nm]  iriifi'iiKuideL-  zu  v<Mp-] eichen,    Sclion  der  Stil  • 
ist  bei  beiden  philosophischen  Schriftslellem  ein  ganz  ver- 
schiedener.  Ilobbes'  Satze  sind  nicht  frei  von  chier  gewissen 
gebietenden  Strenge;  gemüss  seiner  zähen,  unerbittlichen  Natur 
sind  seine  Lehren  nur  Gebote,  (lesctze.   Bei  Spinoza's  Üreieni 
Geist  aber,  bei  seiner  Vorliebe  für  die  Freiheit  konnten  seine 
Lt  lir^^ätze    als    wolil^fciiieiiile    I taliisdiliiyr    biiii^fslellt  werden. 
Der  ((rund  die.st  i  >liiir^ti.-riirn  \\'i'><  lii(  denli<*i!  ist  wohl  leichl  zu 
finden,    wenn    man    hcih'nkl.    dass    linijjjcs    seinr  iMilili-riini 
Sehrillcn  zu  »'iner  Zi'il  vrjfa-sie,  du  der  grä.sijlir|t.sl('  Farlt«iiiader 
in  seinem  Vatei  iandr  u  ülhcic.  zu  einer  Zeit,  da  <  ironiwelis  aii- 
gemeiii  vcilijissic  I  lrri>i-imil  jcnlas  tViiliJ-iliiche  (lefOhl  im  Keime  er- 
stickte. Was  Wunder,  dass  seuiBueh  ^de  cive**  und  sein  BLevialhan" 
imniernur  den  Absolutismus  htu'vorkehrten.  Sah  duchnol>bcs  in  der 
unb<>sehränkten  1  lerrrichall  d;us  wu'ksatnsle  Mittel,  den  Bürger- 
kfunpfon,  zu  denen  sich  noch  religiöse  Streitigkeiten  hinzu- 
gesellten,  ein  Ende  zu  lien  id-n.   Spiu(>za  iehlc  Jedoch  in  einem 
tVcirti  l^aiidc,  \vu  j-'»'sicii.Tl<'  /ai.-lände  hejrsciili  ii,  \vu  vv  in  vü11(>u 
Xü^^en  die  l*'reilM'i(  i^cnicM')!  koniil«-.   Im  lliroio^'is*  h-pDtitisrlicn 
'IVaclal  spri<  lil  er  seihst  von  sciin  i- 1  Icinial :  -l^a  mir  d;is  (Uück 
■/aitljiil  yt'wnrdrn         in  cineui  Staate  zu  lelx  n.  worin  .ledern 
die  unherrhränkle  Meinangsfrdlioit  und  das  lueliU  iiuU  aaeU 
eigen«  1-  l'f  ber/eugung  zu  vereliren,  zugt's^tmiden  isl,  und  worin 
die  Freiheil  als  das  tlieuerste  und  köstlichsle  Gut  gesehrdzt 
wird..."^} 


'  i  V^'l.  A.  Trcnaelo»J>i»rgi  »j^^i^^urrechl  aal  ^e»»  Gruuile  ücv  Etbik^, 
■•)  Ti.ul,  iJieol.  j>oUl.  praef.  i».  ;{7l. 
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Die  Verglrichunf^  dieser  beiden  StaalsUieorien  hat  dem- 
nach gezeigt,  dass  Spinoza  Vieles  von  Uobbes  entnommen,  Vieles 
von  ihm  gelernt  hat,  doch  war  er  ein  zu  origineller  Geist,  um 
in  Allem  Hobbes  zu  folgen,  yiehnehr  übernahm  er  .seine 
Theorie,  um  sie  ganz  eigenartig  zu  ▼erarbeiten  und  ihr  das  Ge- 
präge seines  Geistes  zu  geben  "J) 

B.  NIecolö  MaeUftTeUi.  ^ 

Unter  den  Staatswissenschaflleni  der  neueren  Zeit  nimmt 
Machiavelii  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Er  war  durch  die 
Alten  gebildet  und  erblickte  auch  in  ihren  politischen  Ein- 
richtungen das  Muster  eines  Staatslebens,  obwohl  er  das  Ge- 
brechen der  früheren  Verfassung  Roms  nicht  verkannte.^  Als 
politischer  Schriftsteller  wurde  er  bekannt  durch  seinen  «Prin- 
cipe' und  seine  «Discorsi*  über  die  erste  Dekade  des  T.  Livius. 
Die  Nothwendigkeit  der  staatlichen  Einheit  Italiens  sieht  er  Uar 
ein  und  ist  von  diesem  Gedanken  so  ganz  erfüllt,  dass  er  Alles 
bedingimgslos  zerstören  und  vernichten  will,  was  sich  dem 
höchsten  Ziele  seiner  Politik  lündernd  in  den  Weg  stellt. 

Einzig  und  allein,  sagt  Machiavelii,  liat  die  Kirche  die 
Einigung  Italiens  verhindert;  die  weltliehe  Macht  der  Päpste  und 
ihre  Einmischung  in  die  Staatsangelegenheiten  sind  die  Ursachen 
unseres  Unterganges.  Und  mit  einer  Bitterkeit,  die  schon  an 
Hass  grenzt,  sagt  er:  .Wir  Italiener  verdanken  der  Kirche,  das» 
wir  irreligiös  und  schlecht  geworden  sind/^)  Die  aUgemeine 
Annahme,  dass  Machiavelii  ein  Feind  der  Freiheit  und  der 
Tugend  sei,  ist  unrichtig;  auch  er  tritt  för  die  Gleidiheit  der 
Bürger  ein  und  die  Freiheit  hat  keinen  wärmeren  Füi*sprecher 


')  Vgl.' Georg  Kriegsiiiann:  „Üie  Kechls-  und  StaaUiUieorie  des  B.  de 
Spinoza",  Wand^^beck  1878,  S.  XI. 

Die  Machiavolli-Liter.itur  hat  mehrere  gute  Schritlen  auütuweisen ; 
besonders^enväJine  ich,  nejjen  Vorländer  und  v.  Mold,  Pasquale  Vülari's 
neuestes  Weit:  „Niecolo  MachiftveOi  und  seine  Zeit**  in  3  Binden,  1889. 

3)  Vgl.  EUinger:  „Die  antiken  Quellen  der  Staatslehre  des  MacbiaveUi** 
in  der  Zeitschrift*  IQr^die  gesanunte  Staatswissenschaft,  Bd.  44>  (1888). 

*)  Disoorsi\  12. 
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als  ihn.  Denigt  mftss  entscheidet  er  sich  anfangs  för  die  republi- 
kanischen Veirassiingon,  wie  er  sie  namcnllioh  in  der  uiiliken 
Well  vor  An^'fii  lialte.  In  den  Diöiurai  sagt  t-r  iiu-sdiücklidi : 
,Sfnat«'n  sind  niemals  grösser  und  reicher  geworden,  als  wonii 
die  Freiheit  in  ihnen  bhihte,  wie  z.  B.  Alhen  und  Uoni." 
Doch  sind  diese  Staatsformen  nacli  seiner  Meinung  nur  darm 
möglich,  wenn  das  Volk  noch  nicht  völlig  verderbt  ist.  bind 
aber  die  Menschen  einmal  Sclaven  der  Leidenschaften  geworden 
und  haben  sie  sich  den  Lastern  ergeben,  so  kann  die  Republik 
äusserst  gefahrlich  werden.  Zu  Machiavelli's  Zeiten  war  die  Ver- 
derbtheit in  Italien  eine  allgemeine;  die  italienischen  Republiken 
verfielen  diuvh  ihre  zügellose  Freiheit  immer  mehr  in  Anarchie. 
Deshalb  gieng  Machiavelli's  einziges  Bestreben  dahin.  Ilaliens 
Einlieit  herzustellen  und  es  von  den  trostlosen  Znsirnuh  n  der 
FrenidluMi  =chafl  zu  befreien.  In  der  absoluten  Hcnst  liaH  allein 
sah  er  das  wirksimiste  Mitti?!,  uiu  der  allgemeinen  r.orruption 
Einhalt  zu  Ihun.  —  Zur  Staatsgewalt  s<-.hwaug  sich  £iner,  der 
Alle  überragte,  mit  Gewalt  und  f/ist  empor. War  (t  nun  eiimial 
Herr  des  Staates,  so  war  Alles  von  seiner  Willkür  abhängig; 
wollte  jedoch  ein  solcher  Herrscher  einen  anderen  Weg  ein- 
schlagen, d.  h.  wollte  er  ehrlich  und  menschlich  handeln,  dann 
würde  er  sich  selbst  zu  Grunde  richten,  würde  er  selbst  die 
Ursache  seines  ünlcrgjuigcs  sein,  ohne  Jenuuidem  dabei  zu 
iiül/.cn.  Nur  mit  Gewalt  und  Betrug  nmss  er  die  Mach!  er- 
I  in^u  II  und  darf  selbst  nicht  vor  unerlaid>ten  Mitteln  zurück- 
bclirt-M-ki-n,  wenn  ein  tan/«  hier  oder  Mel»rere  seiner  Mnobt  ent- 
gegentreten. Und  wenn  es  iiuu  doeli  widursli'ebt,  all"  dies  Schreck- 
iicho  AU  thun,  so  soll  er  sich  lieber  —  so  rath  Machiavelli  — 
ins  Privatleben  zurückziehen.  Der  Herrscher  muss  aber  vor  Altem 
immer  nur  das  Beste  des  Vaterlandes  im  Auge  haben,  auf  sein 
eigenes  Privatwohl  aber  nicht  achten,  er  muss  wissen,  «zur 
rechten  Zeit  Mensch  und  Thier  zu  sein'.^)   Er  soll  auch  das 

')  Discorsi  II.  2. 

^)  DiHCoi-si  I,  V.  17  und  18. 

')  principe,  c.  XV. 

»)  ibid.  c.  XVill. 
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Volk  zu  gewinnon  suchen,  indem  er  cihem  Jedon  frogcnfiber 
seine  wahre  Gesinnung  verbirgt  und  den  Schein  der  Tugend  zu 
wahren  sucht ;  dieser  Schein  wird  ihm  bisweilen  nützlicher  sein 
als  die  Tugend  selbst.  Was  die  Staatenbildung  betrifft,  so  unter- 
ISsst  es  Machiavelli,  die  Gründe  hiefär  anzugeben,  er  begnügt 
sich  mit  der  Bomerkung:  „Die  Menschen  lebten  anfftnglieh  wie 
Thiere,  (l:uiii  dai-hten  sie  (liu  un.  sieh  zur  besseren  Verlheidi^unj; 
um  ein  ITntipt  zu  scliarcii  und  ♦'rwälillcn  den  Stärksten.  So 
entstand  diu  mensc.hliclu'  (Icscllschafl. ')  Wi(^  dir  Schule  der 
Scholastik,  so  untersclieidet  aucli  er  drei  reine  Formen  der 
Staatsverfassung:  Monarchie,  Aristokratie,  Demokratie  und  diesen 
entsprechend  drei  Abarten:  T^annis,  Oligarchie,  Ochlokratie 
(Anarchie).^)  Für  die  beste  und  dauerhafteste  Staatsform  hält  er 
eine  aus  den  drei  reinen  Formen  gemischte,  wie  sie  in  Sparta, 
Rom  und  Venedig  existierte.  Die  Staaten  pflegen  einen  Girkel 
zu  durchlaufen,  indem  zuerst  monarchische  Oberhäupter  gewfihlt 
wurden,  dann  durch  Vertreibung  der  Machthab^  die  Aristokratie 
erriclitet  wurde  und  schliesslich  auch  diese  Verfassung,  nach- 
dt  in  sie  zur  Oligarchie  geworden,  der  Demukiidie  Platz  machen 
mnsste.  Abi  r  kein  Staat  hat  so  viel  Kraft,  alle  diese  Veränder- 
ungen auszuhaUAu. 

So  weit  in  Kurzem  seine  politischen  Ansichten,  denen  man 
von  jeher  Härte  und  Gewaltsamkeil  vorwarf.  Wenn  man  aber 
bedenkt,  dass  er  trotz  seines  »kalt  berechnenden  Realismus,  der 
bis  zur  Niederträchtigkeit  gesteigert  wird',^  dennoch  ideale  Ziele 
mit  aufopferndem  Ernste  anstrebt,  wenn  man  femer  erwägt,  dass 
sein  Denken  und  IVachten  ganz  in  der  Regeneration  seines 
Vaterlandes  autgeht,  dann  wird  man  ihn  gerechter  beurtheilen, 
als  man  es  bisher  that.  Wenden  uit  u\\<  nun  zu  Spinoza  und 
vergleichen  wir  seine  r(M*htspliil(is()]iliiscli(  ii  und  poIilisch(Mi  A?i- 
sichten  mit  drin-a  Machia\ (  Iii  s,  sd  wn-dcn  wir  huden,  (hi:<s  «  r 
sicli  in  mauciien  wci$enÜichcu  Dingen  au  ilui  aiischliesst,  in  vielen 


')  Biscorsi  I»  c.  2. 
ibid. 

^  Vgl.  BlnntschU;  „Geschichte  des  allgemeinen  Staatsrechtes  und  diese 
Politik/'  Manchen  1864.  S.  15. 
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anderen  aber  und  vor  Allem  in  der  politischen  Richtung  be- 
deutend von  ihm  abweidit. 

Spinoza  kaiiule  die  Werke  des  „gListrcichcii  l''luri'iirniL'r.s" 
wohl;  er  srlti.^l  cifiort  im  politischen  Tradat  seinen  ..Pnii'ipe" ') 
und  seine  „Diseorsi"' -)  und  scJiätzte  iiin  mehr  als  die  meisten 
seiner  Zeitgenossen;  ja  der  Einfluss,  den  er  von  dorther  erfuiir, 
war  vielleicht  grösser,  als  er  sich  selbst  dp?<?rn  beAnisst  war. 
Gleich  der  Beginn  des  politischen  Tractates  ist  mit  Machiavelli's 
Principe,  c.  XV,  und  seinen  Discorsi  I,  c.  3,  zu  vergleichen. 
Spinoza  meint  nfimlich  (tract  polit.  I,  §  1),  die  Philosophen 
nehmen  die  Menschen  nicht  wie  sie  sind,  sondern  wie  'sie  sein 
sollten,  eine  Ansicht,  in  der  er  sich  an  Maehiavell!  anschliesst, 
demi  (lioser  sagt  an  doi-  oben  envahnten  Stelle:  ..Viele  haben 
.sich  He])iii)likeii  ausgedaclit,  die  man  in  Wirkli'liki'il  nifmuls 
geschaut  und  gekannt  hat,  denn  eine  gru.sse  Kkdl  ist  zwischen 
der  Art  und  Weise  wie  man  lebt,  und  der,  wie  man  lei)en 
sollte.*^)  Aehnlieh  lautet  die  andere  Stelle:  „Wer  eine  Republik 
eifu'iclitet  und  Gesetze  iu  dieser  anordnet,  der  muss  alle  Menschen 
als  schlecht  voraussetzen  und  dass  sie  immer  die  Bosheit  des 
Geistes  ihn  werden  fQhlen  lassen,  so  oft  sie  eben  dazu  unbe- 
hindert Gelegenheit  haben/^^)  Gleich  Spmoza  betont  er,  dass 
die  Menschen  von  Leidenschaften  beherrscht  werden  und  dass 
die  Begriffe  des  Guten  und  Schlechten  erst  in  der  bürgerlichen 
GeselLsehafl  möglich  seien,  ""l  Beide  behaupten,  man  müsse  wenn 
man  die  VerlassungfU  crhiiUen  \\(jile,  auf  die  Natur  derselben 
iiniekgehen.  Dies  führt  Macliiaveili,  wie  Spino/.a  selbst  angiebt, 
III  seinen  Discorsi  III,  I.  näher  aus.  Die  zusammengesel/,ten 
Koqjerscharten,  z.  B.  die  Republiken,  können  nur  dann  ihren 
festgesetzten  Gang  gehen,  wenn  ihre  einzelnen  Theile  in  Ordnung 
sind;  sind  diese  aber  in  Verwirrung  gebracht  worden,  so  müssen 
sie  aus  ihrer  VerÜnderung  wieder  zu  'Uhren  ursprünglichen  Prin- 


')  Tract.  polit.  C.  V,  §  7. 
-)  iliid.  C.  X,  §  I. 
^)  principe  c.  XV, 
*)  Disforvi  I,  3, 
'•')  Discorsi  i,  2. 
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ripiAfi  zurdckgeführt  werden.  ^Gerade  wie  im  menschiichen  Körper 
sich  immer  etwas  ansammelt,  was  der  Heilung  zur  rechten  Zeit 
bedarf«  so  muss  auch  die  StaaUverfa^fisung  auf  die  Grundlageiu 
auf  denen  sie  errichtet  worden  ist,  zurückgebracht  werden.** 
Dieses  Zurückführen  zw  den  ursprünglichen  Principien  ge- 
Rcliirlit  bei  «i<*ii  R«*piil)Iikf'n  riihv»'<ler  znfalli^'^  odiT  durch  ein 
En'iirnis  von  aiis-ni  ndiT  vriiiifigr  \iuivi  (.iix  tzt'.  Was  dio  Eiii- 
lli'  iliiii^'  (irr  Staatst'nniH  ii  iM  ltifll,  so  linlt  rr  .in  der  aristole- 
list  hf'ii  DrcillM'iluri^  f'rst.  liir  auch  Spinoza  tH'ibeliallcn  lial.  ^) 
Wälirend  jedoch  bei  Spinoza  dl«-  demokratische  Slaatsfonn  als 
die  ursprfinffli«  It-tft  erscheint  (aus  der  dann  die  Aristokratie  und 
schliesslich  die  Monarchie  entspringt),  findet  man  hei  Maciiiaveili 
die  monarchische  als  die  erste  angegeben,  also  die  umgekehrte 
Reihenfolge.  Machiavelli  sieht  —  wie  Spinoza  —  in  den  Gesetzen 
die  Fundamente  des  sittlichen  Lebens  und  guter  Sitten  und  erklärt 
die  Freiheit  fiör  einen  nothwendigen  Faktor  für  das  Gedeihen 
der  LJlnder  und  Städte.  (Jh  ichheil  der  Bürger  betont  (»r  ebenso 
naclidrü«*kli*  li  wie  Spinoza. '|  denn  nur  da.  wo  (jleichheil  der 
Stände  voilirn s(  Iii.  sin<t  frei«*  histitutionen  mr»«:lich;  nur  von 
d<'r  zügellosfMi  Freiheit,  die  der  Willkür  glt  i«  likonind.  müI  »»r 
nichts  wissen.  |{<'i  der  Brstinunung  der  best(»n  V^Tla-ssung  nui.sste 
sittli  Maciiiaveili,  der  unter  eiueni  monarchischen  Staat  xu  leben 
gewohnt  war,  gegen  jede  Demokratie  aussprechen;  doch  redet 
er  au(!]i  den  zwei  übrigen  Staatsformen,  der  Aristokratie  und 
der  Monarchie,  nicht  das  Wort,  sondern  hält  die  aus  den  drei 
guten  Formen  vereinigte  Verfassung  für  die  festeste  und  dauer- 
hafteste Rcgiennl^^  Wenden  wir  uns  aber  zu  Spinoza,  so  finden 
vnr,  diiss  or  Maehiavolli  ni<  ht  beistimmt,  denn  im  thcologisch- 
pülitiselieii  'J'rai'ial  l>t  hauptet  er,  dass  gerade  der  Unisland,  dass 
die  .Inden  ilire  ursprunj/liclie  dcuiukratische  Viilassung  in  eine 
Monajclii»'  m  i  u  aiKlt  Uen,  iln*  lluf^dück  lierbeijrctTihrt  iiätte.  denn 
von  dei-  Zeit  an,  als  sie  Könige  hatten,  naluuen  die  Bürgerlcriege 
last  kein  £nde.^)   Doch  abgesehen  von  dieser  Stelle,  er- 

»)  Tract  poül.  C.  X,  §  !. 

^  DiacoTsi  I»  2  tmd  tract.  polit.  G.  II,  §  17. 

Discotsi  1,  55. 
')  Tract.  theoL  i)oliL  G.  XVm,  p.  587. 


Digitize<3  by  LiüOgIc 


scheint  Spinoza  in  seinen  politischen  Schriften  jeder  monar- 
chischen Regierung  durchaus  abgeneigt  und  erklärt  die  Demo- 
kratie allein  für  die  vemunftgemässe  Staatsform.  ^)  Dagegen  sind 
Beide  emer  Memung,  wenn  sie  behaupten,  dass  jeder  Staat 
nothwendig  seine  Regierungsform  behalten  müsse,  und  dass  sie 
nur  unter  Gefahr  des  gänzlichen  Unterganges  gejlndert  werden 
könne.  ^)  In  dieser  Hinsicht  ist  Machiavelli  sogju*  gegen  Ab- 
schidlung  eiin  r  ir[jublikiuiis(  hcn  Verfassung;  ist  diese  einmal 
als  Regierungsi'unn  aiigciioiinncii  wurden,  darr  sie  aucli  nicht 
in  eine  andere  umgewandelt  werden;  doch  ist  diese  imr  da 
möglich,  wo  das  Gros  des  Volkes  noch  nicht  verderbt  ist.^)  hl 
einem  corrumpierten  Stiuilc  wo  Gesetze  nicht  beachb  t  werden, 
da  ist  nur  die  monarchische  Staatsgewalt  im  Stande,  die  Zügel- 
losigkeit  der  Staatsangehörigen  nieder  zu  werfen.  Der  Besitzer 
der  höchsten  Gewalt  kann  sogar  nach  Willkür  schalten  und 
walten,  wenn  es  nöthig  ist^)  und  nur  dadurch  können  ver- 
derbte Staaten  regeneriert  werden.*)  Dass  ehi  Land  nie  glück- 
lich und  in  liiediicher  KinI i;u  Iii  gelebt,  wenn  es  nicht  von  einem 
Fürsten  beherrscht  ward,  ITihrt  er  nfilier  iu  seinen  Disr.orsi  1.  12, 
aus.  Ja,  Miu  liiavelli  scheiil  si<;ii  nicht  zu  sagen,  dass  ein  weiser 
Füi-st,  um  Ruhe  herzustellen  und  sein  Ansehen  sich  zu  erhalten, 
vor  einer  p^rausamen  That  nicht  zurückschrecken  soll;")  er  fragt 
niclit,  ob  die  anzuwendenden  Mittel  gut  oder  sclilechf.  sondern 
nur,  ob  sie  nützlich  oder  nicht  nützlich  sind.  Es  soll  aber  damit 
nicht  behauptet  werden,  er  hätte  das  Prindpat  des  Fürsten  m 
eme  Tyrannis  verwandelt;  er  verlangt  Gewalt  nur  zur  Wieder- 
herstellung der  Ordnung,  zerstörende  Gewalt  wird  von  ihm  selbst 
missbilügt  In  sehiem  Principe  (c.  XV)  vertheidigt  er  sich  selbst 
gegen  etwaige  Vorwürfe,  die  man  gegen  ihn  W(?gen  seiner  rück- 
sichtslosen Härte  erheben  könnte.  Der  Fürst  nuiss  ferner  bis- 
weilen gegen  Liebe,  Gerechtigkeit  und  Treue  vorgehen,  ja  er  ist 

')  ibid.  C.  XVi,  p.  558  und  a.  v.  0. 

^)  Tract  theol.  polit  C.  XVm  fln.  —  Discorsi  III,  6. 

9)  Discörsi  I,  55. 

«)  ibid.  I,  9. 

*)  ibid.  I,  17. 

«)  ibid.  I.  9. 
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gezwungen,  franze  Geschlechter  auszutilgen,  wenn  seine  Person 

bcdrolil  wird. ')  Das  ebon  Ausgofiihrto  bildet  einen  schai'fen 
Ciuidrast  zu  S|)iiiuza'.s  Ansi  luuiungen.  Seine  Aeusserung  in  der 
Fraefatio  des  nienlopi^cli-politisfhen  TraftUites,  übcrliaiipt  der 
ganze  Ideengmig  dieser  brhnll  zeigt  so  reeht  di  iiUicii,  wie  voiks- 
freundlich,  wie  antinionarchisch  er  daebte.  Es  würde  uns  wohl 
zu  weit  ffüir<  11.  !)räehten  wir  alle  Stollen,  die  der  Freibeil  d:LS 
Wort  reden.  Wenden  wir  uns  nun  zum  politischen  Tractate. 
Wohl  gilt  Spinoza  auch  hier  noch  die  Freiheit  als  die  Haupt- 
sache im  Staate,  doch  fmden  wir  Stellen  genug,  die  alle  zeigen, 
dass  sie  nicht  frei  sind  von  einer  machiavellistischen  Härte  und 
Strenge.  So  z.  B.  meint  Spinoza,  man  müsse  die  eroberten 
Städte  völlig  ziTstdren  und  dir  Kiuwobnerscbaft  versetzen.^)  In 
diesem  Piinklc  sf-iu-inl  Madiiavrlli's  Principe  aus  Spinoza  zu 
s|)n'(li(Mi.  ]jv\  dfi"  ScbiM(M'nn^^  (icr  Aii^iuki.ilio  troffen  wir  noch 
einmal  «»in»'  gioicldanicnde  Steib».  Spinoza  sagt  tiort :  „Die  im 
Kriege  eroberten  Städte  und  die  dnreb  das  Hc^ieb  anderweitig 
erworbenen  .  .  .  müssen  durch  Woblibatou  besiegt  und  ver- 
pflichtet werden  . .  .  oder  es  müssen  Colonien,  mit  dem  Bürger^ 
rechte  ausgestattet,  dahin  gesendet  und  die  alte  Einwohnerschaft 
verschickt  oder  gar  vernichtet  werden." Diese  Vorschrift  können 
wir  mit  Sicherheit  auf  Machiavelli's  Ausfuhrungen  im  III.  und 
V.  Capitel  seines  Principe  und  in  seinen  Discorsi  c.  II,  "IX 
zuriicklübren.  Spinoza  kennt  eben  bier  imr,  wie  Kin-hmann 
ricbtig  bciin'rkt,  *)  «die  Exlrt  ine  dor  Frcundsr-bafl  und  Ft  iiidsi  bafi, 
obgleirli  d»'r  Millclvvcg  cinor  Assiniilirung  näln  i  lag."  Wir  sohen 
also,  dass  Spinoza  in  dem  politisclK-n  Tractate  dem  Ma(biav(<lli 
nrdnT  steht,  als  es  in  der  tlieologiseb-politischen  Abhandlung 
(Vr  Fall  ist,  und  dass  sieb  gewisse  Wandlungen  in  seinen  iVn- 
sichten  vollzogen.  Die  I^liilosopbic  des  Stanles  Iiiesst  bei  Spinoza 
im  späteren  Alter  nicht  so  sehr  aus  der  Speculation,  sondern 

')  ibid.  U\,  r>. 

TraH.  pnlit.  C.  VI.  §  35. 
•')  Tnicl.  IM. Iii.  C.  IX,  §  in. 

')  Vgl.  Kirclimaun's:  ^ErlüuLoruagca  zu  Spiiioza's  politi^^eher  iVbhanil- 
liuig",  Hciddbcrij  188ä,  S.  12!). 
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ai]s  der  {)raktif;(lien  Bcoliachlun}:^.  Docli  stellt  or  auch  hwr  tief 
vmicr  Machiavolli,  da  dieser  aus  den  •:es(  lii(litli(li  ^^i'^'elx'iitMi 
Vfilirdtiiisscn,  Spinoza  dagt'^'cii  aus  mütuphisisdicu  (irundsätzen 
seine  politisclien  Theorien  ableitele. 

C.  Hugo  Grotliis. 

Die  Theorie  des  natürlichen-  oder  des  Naturrechtes  (jus 
naturale  oder  jus  naturae)  hatte  Spinoza  sowohl  im  theologisch- 
politisch^*)  als  auch  im  politischen  Tractaf)  behandelt.  Allein 

die  pliilosophisi  In  n  Grniidla<,M'n  soin«'r  Rcchlslohre  sind  ni<  lit 
don  darauliM'/.ri;,ni(  ln'n  Auslüliiuii^^cii  seiner  Klliik'')  eiifirliul  : 
wir  h;ü)en  viclinelij- i^'esrlicH,  dass  Spinu/.a  sir  von  IlohJx-s  übt-r- 
koininen  und  sie  nadi  seinem  (leiste  verarl)eite(  lial.  indem  er 
den  Bejrrirt"  des  lieclites  consetjiniiler  entwicJtelte.  Beido  jedoch 
—  Holibes  wie  Spinoza  —  ^elien  auf  eine  ^'onieinsclnilliiehe 
primäre  Quelle  zurück  —  auf  Grotius.  —  Uuif^  de  Groot  ist 
nicht  selten  und  mit  vollem  Rechte  der  Vater  der  Naturrechts- 
lehren genannt  worden.  Er  war  es  nämlich,  der  sich  durch 
philosophische  Untersuchungen  von  dem  Natur-  und  Völker- 
rechte eine  solche  Geltung  und  Anerkennung  verschaffte,  dass 
or  bestinniieiid  auf  die  weitere  Entwiekhin^  einwirkte;  er  hatte 
dureli  sein  epocliciiiaciit'iidt's  Werk  «de  jure  i)eni  ac  paeis"  die 
Ttieorie  vom  Staatsverlra^'c  und  von  dfi-  ül^ertra^^encn  (iewall 
zuerst  in  sein  System  aufj^enommen  und  die  (irundlaj^cn  des 
Völkerrechtes  als  Erster  im  Zusammenhang'  niit  den  allgemeinen 
Principien  des  Naturreclites  in  recht  ausführlicher  Weise  ent- 
wickelt, kurz  er  war  der  systematische  Darsteller  der  neueren 
philosophischen  Rechtslehre.  Kein  Wunder  also,  dass  sein  Werk 
eben  grossen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  späteren  Rechts- 
und Staatsphilosophie  ausübte.  Auch  Spinoza  wurde  von  seinem 
Landsmanne  beemflusst,  wenn  audi  in  besonderer  Wdse;  denn 


')  Tract  theol.  polit.  C.  XM,  p.  561.  —  ibid.  C.  XVn,  p.  664. 
2)  Tract.  polit.  C.  11,  §§  1—6. 

^  Eth.  pars  lü  an  Tielen  Stellen;  besonders  aber  pars  IV,  prop.  37, 
achol.  2.  ^ 
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wfihrend  er  unter  directer  Einwirkung  von  Hobbes  stand  und 

sich  eng  an  ihn  anseliloss.  gebraucht  er  Grotius'  Ausführungen 
nur  als  Mittel,  als  Workzeug,  um  d'iv  Lehre  des  Hobbes  ein- 
zu:jcliräiikfü,  sie  zu  uiildern  und  /u  massigen.  Gleichwohl  liiuieii 
wir,  dass  er  in  seiner  Rerbts-  und  Staatslehre  nur  in  Wenigem 
de  Groot  beipflichtet,  indem  er  in  der  Hauptsache,  gleich  Hobbes, 
der  sich  die  Bekämphing  der  niool'schen  Lehren  zur  Aufgabe 
stellte,  von  ihm  abweicht  Treffend  sagt  Vorländer  von  den 
naturgesetzlichen  Lehren  des  H.  Grotius  und  Spüioza,  ,dass  sie 
in  einer  gewissen  Mitte  zwischen  den  naturalistisch -socialen 
Systemen  der  Engländer  und  den  abstract-metapli}  sischen  der 
Franzosen  stehen." ') 

Im  Gegensatze  zu  seinen  Vorgängern  liatte  sich  Grotius 
auf  das  Gebiet  der  Rechtswissenschaft  beschrankt,  indem  er  wie 
Baeon  und  I )('S(  ;u  U  s  die  Philosophie  von  der  S(;hola.stik,  die 
Ethik  von  der  Theologie  löste  und  erstere  zunächst  in  ein 
naturrechtliches  Gewand  kleidete;  diese  Eman<-ipation  von  der 
Theologie  hatte  er  mit  grösserem  Erfolge  als  seine  Vorgänger 
vollzogen.  Gleich  am  Eingange  seines  Werkes^)  unterscheidet 
Grotius  einen  veränderlichen,  wilikürUchen  Theil  der  Rechts- 
wissenschaft und  einen  unverdnderlichen,  ewigen,  von  denen  er 
jenen  das  positive,  diesen  das  natürliche  Recht  nennt  Letzteres 
defhiiert  er  als  ^ein  Gebot  der  Vernunft,  das  anzeigt,  dass  eine 
Handlung  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  oder  NicJitöberein- 
stimnnmg  mit  der  veniüiifliL^cu  Xatm  selbst  eine  moralische 
Nothwendigkeit' t)(h'i'  vliu-  uioiidische  liä.s.>lichkeit  iiuiewohne.  wes- 
halb Göll.  Iiis  der  Schuiiler  der  Natur,  eine  sul«  lit'  llaiullung 
entweder  geboten  oder  verboten  habe."  ')  —  Das  natürliche  Recht 
hält  er  also  für  unveränderlich,  ja  sogar  unabhängig  von  der 
Existenz  und  dem  Willen  Gottes.^)  Die  Prineipien  des  all- 
gemeinen Rechtes  findet  Grotius  nur  in  der  menscitlichen,  niclit 

')  Vgl.  Vorländer:  ..(Jf    hichte  (\cy  pliilDi^opliischen  Moral,  Recht»*  0. 
Slaalslchrr  dov  KnHrmilcr  und  Fraiizost  ii".  Marburg  It^Vi,  Ö.  5i9. 
-)  (!<'  jiue  buili  ac  pucis.  pruleg.  §  30. 
^)  ibid.  i,  §  lü. 

')  ibid.  prulcfe'.  §  11.  —  ibid.  1.  I,  c.  I,  5.  §  lü. 
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aber  in  der  allgeineineii  Natur.  Gleichwohl  iiiiiiinl  er  lui,  dass 
das  erste  Gesetz  der  Natur  sei,  „dass  sich  ein  Jcfh  r  in  seinem 
natürhclien  Zustande  erhalte,  und  dann,  dass  i  i-  nur  das  fest- 
halte, was  seiner  Natur  entspricht,  das  Entgegengesetzte  aber 
fortstosse."  Dies  erwähnt  er  idjer  gelegentlicli  und  nur  neben- 
bei, vorzugsweise  berücksichtigt  er  die  menschliche  Vemunil,  die 
alles  das  för  Hecht  erkennt,  was  dem  Geselligkeitstrieb  entspricht 
(homini  proprium  sociale).  ^  Letzterer  ist  eine  nur  dem  Menschen 
eigenthumlichc  Eigenschaft,  welche  ihn  von  allen  übrigen  Ge- 
schöpfen unterscheidet. ')  Die  soeialis  natura  ist  eine  psychische 
Ursache  aller  Gemeinwesen,  welche  sich  in  aulsteigender  Reihe 
von  dem  Familienkreise  bis  zur  ^M-ossen  blauU'nverl)inilini^'-  ent- 
wickelt haben.  Aul'  dieses  lietlürhiiss  nach  ( Jesellinkclt  Ic^^ 
Grotius  grosses  Gewicht,  weil  sich  nur  aus  ihm  das  Redit  eiil- 
wickelt.'*)  Schon  Aristoteles  hatte  auf  die  gesellige  Natur  des 
Menschen  hingewiesen  und  in  ihr  den  Grund  des  Rechtes  und 
des  Staates  erblickt,  und  in  dieser  Beziehung  pilichtet  ihm  Grotius 
bei;  aber  dessenungeachtet  wird  bei  Grotius  der  Trieb  nach 
Geselligkeit  nicht  so  gefasst  wie  hei  Aristoteles.  Denn  Letzterer 
versteht  unter  diesem  Ausdrucke  nur  die  Natur,  die  Macht  im 
Universum,  welche  die  Menschen  zur  Gemeinschalt  bestimrmt, 
Grotius  aber  die  Natur  und  Besehaflenheit  des  Menschen.  Um 
ein  dauerndes,  i-uhiges  Cemeinleljen  /u  crniöglielien,  sondern 
sich  einigt;  \{)lker  ab,  von  deiitui  ein  jedes  einen  kfnisllirlit  ii 
Körper,  corpus  ai  tificiale  bildet,  '')  den  man  ^Laal  nennt.  Diesen 
definiert  tiiutius,  weil  die  Menschen  nicht  bloss  eines  geselligen 
Lebems  bedürfen,  sondern  auch  den  Willen  haben,  das  Leben 
im  Staate  um  des  gemeinsamen  Nutzens  willen  zu  gemessen, 
als  einen  ^coetus  perfectus  liberorum  hominum,  juris  fruendi  et 
communis  utilitatis  causa  sociatus.* ')  Hiebei  hat  er  jedoch  mehr 
einzelne  Individuen,  als  Familien  oder  ganze  Nationen  im  Sinne 

«)  ibid.  i.  n,  c.  I,  §  1. 

^  ibid.  1. 1,  c.  n,  1,  §  1  f. 

=•)  ibid.  proloK  §  G  f.  —  §  9,  2. 

*)  ibid.  §  8.  —  ibid.  I.  I,  c.  1,  10.  §  1  —  ibid.  i.  il,  c.  XX,  5,  §  1. 

»)  ibid.  1.  II,  c.  L\,  3,  g  1,  -  8,  8  2. 

•)  ibid.  1.  1,  c.  1,  14,  §  1. 
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und  so  unterscheidet  sich  seine  Staatslehre  von  der  antiken, 
welche  erst  vdh  dein  Allgemeinen,  rleia  Staate,  ausgeht  und 
dann  auf  diu  Linxrlncn  /u  spreclieii  kommt.  —  Das  Erst»'  nun, 
was  den  Staat  znsaiiHiicnliäit  und  was  sein  Wesen  ausinadil, 
ist  die  oberste  Staatsgewalt, ')  Diest}  ist  zwar  im  Allgemeinen 
das  Volk  selbst,  doeh  die  besonderen  Inhaber  sind  «  ine  oder 
mehrere  Personen.^  Dadurch  setzt  (Irolius  ein  gemeinschaftliches 
Verhältnis  zwischen  Obrigkeit  und  Unierthanen  fest  Doeb  wird 
dieser  Gedanke  nicht  festgehalten;  im  Gegenteil,  er  ist  »gegen 
die  Meinung  derer,  welche  ohne  Ausnahme  die  höchste  Gewalt 
nur  dem  Volke  zusprechen."^  Daraus  erhellt,  dass  er  mehr 
der  monan-hisitlien  Herrscliall  zugetluui  ist,  und  zwar  begünstigt 
er  eine  „gemässigte"  MoFian  hie, ')  da  er  dem  Fürsten  unbedingte 
Uewalt  nicht  znerk(!nnt. Da?  Hcclit  und  die  Befugniss  des 
Herrsdiers  is(,  (ieselze  zu  gi'btn  und  sie  wituler  aufzuheben; 
für  seine  Thal  ist  vv  Niemandem  verantwortlich.  Die  hödistc 
(lewall  muss  »einheitiich  in  sieh  ungr  thoiit  sein,  es  kann  aber 
öfters  vorkonunen,  dass  sie  getheili  wird,  entweder  nach  ihren 
sachlichen  Rechten  oder  nach  Personen*  auch  wird  sie  durch 
die  sogenannten  Stfindeversammlungcn  eingeschr&nkt,  die  nicht 
nur  die  Klagen  des  Volkes  vor  das  Ohr  des  Monarchen  bringen, 
sondern  sogar  das  Recht  haben,  seine  Regierung  zu  prüfen  und 
au(rh  Gesetze  zu  erlassc^n,  denen  er  unterworfen  ist.  ^)  Grotius 
fordert  sogar  znni  Wideisland  gegen  die  OI)rigkeit  auf.  wrrm 
sie  etwa  wi<lerre('lilliclie  odei-  gar  unsittliche  Uefeiile  ertiieileu 
sollte.^)  Ja.  er  giebl  sugar  selbst  ehi  Mittel  an,  wie  man  «sich 
gegi'ii  die  oberste  Gewalt  scliützen  könne,  und  von  dem  ein 
Jeder  dort  (lebrauch  machen  kann,  wo  kein  sicherer  Reclits- 
zustand  herrscht  Dieses  Mittel  ist  die  Selbsthilfe  und  die  Noth- 


<)  ibid.  1. 1,  c.  B],  6  f. 

ibid.  L  I,  c.  m,  7,  §  3. 

')  ibid.  8,  §  1. 

*)  ibid.  17,  §  a. 

ibid.  9. 

ibid.  1.  I.  c.  HI,  17,  §  1. 

ibid.  10,  §  4. 

ibid.  I,  c,  IV. 
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wohr. ')  Woiui  jodorli  iVw.  Inliabor  der  liöclistc^n  Staatsgewalt 
die  Grundla^^^en  des  Hechtszustande«;  iiiian*jet;istet  lassen,  dann 
darf  man  sich  uul  keinen  Fall  iiiren  l»etrhlfii  \vi»l<'rset.zen.  — 
Der  GeselHgkeitstrieb  fuhrt  endiieli  über  den  Staat  tiinaus  zu 
einer  Völker^'emeinsehatl.  Aehnlieli  wie  aus  den  Einzelindivi- 
ducn  der  Staat  entstellt,  (lin  fi  Vertraf?  der  einzelnen  Stauten 
die  magna  universitas,  die  Vuiicergemeinde.  GosUreundschaft^ 
Handel  und  Gewerbe  verbinden  Staaten  miteinander,  so  dass 
bald  ein  naturliches  Band  alle  umschlingt.  Hierauf  beruht  das 
Völkerrecht,  welches  sich  auf  ausdrücklichem  oder  stillschwei- 
gendem Vertiaf?  frriindof,  sich  aber  vom  natürlichen  Rechte 
unterscheidet.'^)  —  (iKjliiis  untersucht  nun  die  liereclitijiiuig  des 
Kriej^es  luid  l)«  li:iii|)fet.  dass  dio  ({esellscliatl,  die  VernunH,  ja 
soj^ar  ilie  heilige  Schiitl  den  Kn^'u;  ci  lauix-n.  Nur  darf  er  nicht 
ohne  Ursache,  d.  h.  aus  reiner  W  illkür  .udülirt  werden,  sondern 
nur  aus  ^^M'ochter  Vfn-.inlassung  und  mit  j^ereciiten  Mitteln. 
Daher  spricht  sich  auch  (irntius  gegen  Diejenigen  aus,  welche 
ohne  Rücksicht  auf  die  Sache  selbst,  bloss  um  des  Soldes  willen, 
Kriegsdienste  leisten.^  —  Gerecht  heisst  erst  dann  ein  Krieg, 
wenn  er  das  Unrecht  abwehrt  und  die  alte  Geselligkeit  wieder- 
herstellt.  Doch  .kann  die  Autonomie,  die  von  Natur  und  für 
immer  Jedem  zusteht  kein  Recht  zum  Kriege  j^'elxMi'',*)  sondern 
allein  die  höchsti?  (i(?walt.  Aufs  entschi(Mlen.ste  alx  i-  vcrdajumi 
Grotius  die  uninenschlii  lien  Rolieilen  des  Krieges  und  .sucht 
durch  sein  Krieg.sreclif  jniei-  zügellosen  VV^illkür  drr  Entbciungs- 
süchtigen  Ginhnlt  zu  Ümu,  weleJie  seiue  Zeil  mit  Furciit  und 
Grauen  erfüllte.^) 

Wir  treten  nun  an  die  Vei-gleichung  der  spinozistischen 
Hechts-  und  Staatstheorie  mit  der  des  Hugo  Grotius  heran. 
—  Vor  Allem  sind  es  die  naturrechtlichen  Lehren  des  Grotius, 
die  Spinoza  in  sein  System  auihahm,  wenn  auch  nicht  in  vollem 


')  ibid  1  n,  c.  U,  1,  8  4.  —  ibid.  i.  n,  c.  I,  10. 
*)  ibid.  proleg.  §  17. 

5)  ihid  1.  0,  c  XXV,  9,  §  1. 

*)  ibi.i.  1  n.  r.  xxtr.  11. 

^)  ü)id.  proleg.  5!8, 
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Umfange.  Grotius  unterscheidet  nAmlich  zwei  Arten  des  Natur- 
rechtes, erstens  das  einfache,  reme  Naturrecht,  weicht  dann 
vorhanden  ist,  wenn  die  Menschen  mit  allen  ihren  natürlichen 

Trieben  und  Leidenschaften  in  grösster  Einfachheit  leben*)  und 
ferner  dasjeiii^^e,  wolches  bereits  einen  geordneten  bürgerlichen 
Zustand  voraussetzt,  und  in  welchem  auch  Sittlichkeit  herrscht.^ 
Nur  die  erste  Art  des  Naturreelites,  das  einlache,  hatte  sich 
Spinoza  angeeignet  und  trrfmdet  es  auf  das  Recht  des  Stär- 
keren;*) aus  eben  dem  Grunde,  weil  er  nur  diese  eine  Art  des 
Naturrechtes  annimmt,  ist  auch  in  dem  ursprQnglichen  Natur- 
zustand bei  ihm  yod  Sittlichkeit  nichts  zu  finden.  In  Ueber- 
einstimmnng  mit  der  aristotelischen  Ansicht  leitet  Grotius  die 
Theorie  des  Staatsvertrages  aus  dem  Bedürfois  nach  Greselligkeit 
ab ;  ihm  ist  der  Staat  mit  der  natürlichen  Gemeinschaft  gegeben ; 
nach  Spinoza  dagegen  ist  <lie  staatliehe  Vereinigung  mit  der 
Natur  des  Mensrhen  nicht  unmittelbar  vorhanden,  ihm  ist  di'r 
Staat  im  Naturzustande  geradezu  unmöglich.  Beide  stimmen 
aber  überein,  wenn  sie  nicht  von  dem  Allgemeinen,  sondern 
von  dem  Einzelnen  ausgehen,  um  den  Staat  nicht  zu  anticipieren. 
Von  der  Staatsgewalt  behauptet  Grotius,  sie  müsse  immer  in 
Beziehung  mit  dem  Volke  stehen,  was  auch  Spinoza  betont, 
nichtsdestoweniger  erklärt  er  die  Gewaltherrschaft  fOr  ein  Ding 
der  Nothwendigkeit  Spinoza  zeigt  sich  aber  überall  der  abso- 
lutistischen Heirsehaft  abhold;  demgem&ss  schränkt  er  auch  die 
Machtbefugnis  des  Herrschers  soviel  als  möglich  ein.  Gleichwohl 
giel)t  er.  wie  (irolius,  dem  Maehthal)er  das  Recht,  Gesetze  auch 
wilikurlich  aufzuheben,  stellt  ihn  also  üljer  das  Gesetz.^)  Der 
grosse  Rath,  den  Spinoza  dem  Könige  an  die  Seite  stell!,  ')  ist 
mit  der  Ständeversammlung,  von  der  Grotius  spricht,  urul  die 
sogai'  die  Regierung  des  Königs  zu  eontrolieren  hat,  zu  ver- 
gleichen.^) Wenn  die  Befehle  der  Obrigkeit  Unvernünftiges  oder 

')  ihia.  1.  I,  c.  n,  1,  §  1. 

^  ibid.  1.  II,  c.  T,  9,  §  1. 

3)  Tract.  thfol.  polit.  C.  XVI,  p.  552.  ~  tr.irl.  polit.  C.  II,  §  3  f. 

*)  Tract.  polit.  C.  IV,  §  0.  —  de  jure  belli  a.  p.  l.  Ii,  c.  XX,  ^i*.  §  I. 

^)  Tract.  poUt  G.  VI,  §  15  ff. 

^  de  jore  b.  a.  p.  1.  I,  c.  III,  10,  §  4. 
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WideirecbUiches  enthalten,  so  dürfe  sich,  man,  meint  Grotius, 
ihnen  widersetzen.*)    Spinoza  dapregen  gebietet  Gehorsam  in 

jedem  Falle.-)  Nach  (Jrotius  ist  es  „iialurlichen  Rechtens,  die 
Veiiräge  zu  halten,  denn  nur  das  ist  die  noliiw  ondi}:»'  Weise, 
die  Mciisclien  iinl('i  (Mnfmder  zu  verpflieiitea,  luid  eine  nalüriichere 
lässl  sich  nicht  aulViiulcn  ;*  ^)  ja  er  behauptet,  dass  man  eid- 
brüchijfen  Feinden  gegenüber  Treue  halten  müsse.*)  Gehl  ihm 
also  die  Heiligkeit  der  Verträge  und  Bündnisse  über  Alles,  so 
bleibt  bei  Spinoza  ein  Vertrag  nur  »solange  wirksam,  als  dessen 
Grundlage,  nämlich  die  Rücksicht  auf  die  Gefahr  oder  den 
Nutzen  vorhanden  ist.  Mit  dieser  Grundlage  wird  auch  der 
Vertrag  von  selbst  aufgehoben.**^)  Doch  sind  Beide  der  Meinung, 
dass  nur  im  Staate^  nicht  im  Naturzustand,  das  Verhängen  von 
Strafen  möglich  sei,  und  dass  diese  Strafen  nur  von  Höheren 
und  Mä(!htigeren  ausgehen  kümien.^)  Grolius  hält  es  lür 
grösste  t^umensclilirhkeit,  einen  Krierr  oline  jcdwedr  l'rsadie 
y.u  ffilu-eji, 'j  nach  Spinoza  knnn  t  iii  Staat  aufh  ohne  Veranlas- 
sung den  anderen  bekriegen  und  gegen  iiui  das  Aeusserste  ia 
Anwendmig  bringen,  da  ja  zum  Kriegführen  nur  der  Wille  ge- 
nügt.'*) Die  Solaverei  widerspricht  nach  Grolius  dem  Naturrecht 
nicht,  ja  er  vertheidigt  sie  noch  und  meint,  dass  eine  Unter- 
werfung der  eben  Person  unter  die  andere  auch  im  bürgerlichen 
Zustand  möglich  sei;^  nach  Spinoza  hingegen  kann  un  Staate 
höchstens  von  Unterthanen,  nie  aber  von  Sclaven  die  Rede  sein, 
weÜ  in  einem  Gemeinwesen  das  Wohl  des  gjmzen  Volkes  höchstes 
Gesetz  ist. '")  Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  das»  Beide  die- 


1)  ibid.  1.  I,  c.  IV. 

TneL  theol.  polit.  c.  XVI,  p.  557  u.  a.  a.  0. 
')  de  jiiK  b.  a.  p.  L  10,  c.  XIX,  I,  §  3;  proleg.  §  15. 

*,  ]\>'u\.  proleg.  §  13,  1. 

Tract  theo!,  polit.  C.  XVI,  p.  .559  u.  560.  —  tract.  polit.  C.  IJI,  §  l  t. 
de  jure  b.  a.  p.  1.  U,  c.  XX,  3,  §  1.  —  tract  theoL  polit.  G.  XVI, 

p.  556. 

")  dp  jure  b.  a.  p.  I.  II,  c.  I,  1,  §  4.  —  ibid.  1.  II,  c,  XXII,  8. 

^  Tiact.  ]>m.  C  ni.  §  13, 

^  de  jure  b.  a.  p.  l.  11,  c.  V,  §  iü.  —  ibid.  c.  VI. 
Tr«5i  theol.  polit  C.  XVI,  p.  558. 
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seihe  geringe  Meinung  von  der  Frau  haben,  da  sie  nach  ihrer 
Meinung  von  Natur  kein  gleiches  Recht  mit  dem  Manne  be- 
sitzt 

Wir  gehen  nun  im  dritten  Abschnitte,  die  Staatsfonnen 
durch  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  hn  tractatus  poli- 

licus  behandelt  werden  uud  beginnen  denijj^tiuäss  mit  der 
MoniUTliie. 


III. 

a)  Monarchie.  '^) 

Wir  haben  bereits  envahnt,  dass  die  nionprlili«  he  Natur 
und  die  BeschafTonheit  des  Naturzustandes  iiolhuciidi^  die 
bürgerliche  (Temeinschafl  herbeii'ühren.  Diese  Gemeins'  liafl,  sagt 
Spinoza,  könne  nie  ganz  aufgelöst  werden,  sollten  auch  Auf- 
stünde und  büi-gerlichc^  Zw  i^tigkeiten  sie  noch  so  stark  unter- 
wühlen ;  denn  die  Menschen  iLönnten  sich  gar  nicht  entschliessen, 
die  Vortheile  des  bürgerlichen  Zustandes  völlig  aufzugeben. 
Höchstens  könnten  aufrührerische  Bewegungen  und  Aufstände 
nach  ihrer  Unterdrückung  die  Form  des  Staates  ändern.  Wäre 
die  menschliche  Natur  so  besrhaffen,  dass  sie  nur  nach  An- 
leitung der  Vernunft  lohen  und  nur  das  Nützliche  begehren 
wüidc.  dann  ergäbe  sicli  ein  rini rächt igus  ZusaiiiDicnlrben  von 
selbst.  Nun  aber  h'hrt  di«'  KiTaliiimg  das  gerade  (iegentheil  und 
«leslialb  iiinss  die  Verfassung  eines  Statitrs  so  (  ingeriehtet  sein, 
'  dass  Alle  nacli  den  Vorschriften  der  Veniuiill  leb«'n  müssen.  Und 
dies  ist  dann  der  Fall,  wenn  dio  Wohlfahrt  des  Staates  nicht 
der  Treue  £ines  überlassen  ist.  Es  ist  thönrht.  ja  widersinnig, 
die  Freiheit  des  Volkes  in  die  Hand  eines  Einzelnen  zu  legen 
und  wäre  er  auch  der  Beste,  denn  hätte  er  auch  den  guten 
Willen,  ein  tugendhafter  Herrscher  zu  sein,  er  könnte  sich  doch 


de  jure  b.  a.  p.  L  II,  c.  V,  1  und  besonders  ibid.  8,  §  1.  —  tracL 
polii  c*  XI,  S  4 

^  Vgl  tract  poUL  G.  VI  und  VD. 
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nicht  von  allen  Leidenschaften  befreien,  zumal  er  gerade  Ver- 
lockungen ausgesetzt  ist.  Gleichwohl  scheint  die  geschichtliche 
Erfahrung  zu  lehren,  dass  nichtsdestoweniger  bei  der  Herrschaft 

Ellies  für  die  Eintracht  der  Börger  am  meisten  gesorgt  sei.  Doch 
nur  (luiu  Scheine  nach  herrsrht  in  einem  monarchischen  .Staate 
Frieden  und  Einijrkeit.  in  Wirkiiclikeil  aber  niclits  Anden\^  als 
Kneclitscliafl  und  Barbai'ci,  denn  nicht  in  der  Abwesenheit  des 
Krieges  (belli  privatio),  sondern  in  der  Vereinigung'  der  Ge- 
müther (unio  animonim)  besteht  der  Friede.  •)  Auch  kann  un- 
möglich Einer  alle  Obliegenheiten  der  Regierung  besorgen,  er 
mus8  sich  daher  nach  Freunden  oder  Käthen  umsehen.  Auf 
diese  Weise  herrscht  er  nicht  mehr  allein,  sondern  vorzugsweise 
Diejenigen,  die  er  sich  zur  Erleichterung  seiner  Regierungs- 
geschäfte ausersehen,  so  dass  ein  solches  Regiment,  das  man 
früher  für  ein  absolut  monarchisches  gehalten,  in  Wahrheit  ein 
aristokratisches  ist.  Dazu  kommt,  dass  ein  König,  wenn  er  krank, 
altersschwach  oder  noeli  minoreini  ist,  nur  dem  Namen  nach 
regiert :  thatsächlich  herrsehen  (he,  weiclie  iluu  am  Nächsten 
stehen.  Femer  hat  ein  Monarch  am  meisten  seine  eigenen 
Unterthanen  zu  furchten,  und  zwar  noch  in  höber(>m  Masse 
als  seine  äusseren  Feinde,  zimial  wenn  sie  durch  Weisheit 
oder  durch  kriegerische  Thätigkeit  hervorragen  (tract.  polit. 
C.  VI,  §§  1-9). 

Nach  dem  Gesagten  möchte  man  erwarten,  dass  Spinoza 
die  absolute  Monarchie  verwerfen  und  sie  keiner  näheren  Be- 
trachtung würdigen  werde.  Gleichwohl  zeigt  er,  wie  die  moniu*- 
chische  Süialsform  ein^^  l  iehtet  sein  müsse,  um  Frieden  ffir  die 
Bürger,  personliche  Sicli(M-h(Mt  füi-  den  Monai-rln-n  /.u  ^n-wrihrm. 
Es  müssen  vor  Allem,  nu  int  Spinoza,  bclestigte  Städte  erbaut 
und  mit  einer  bestimmten  Anzahl  von  Bürgern  besetzt  werden, 
die  zu  gewissen  Zeiten  des  Jalu-es  an  Watlenübungen  Theil  zu 
nehmen  haben.  Die  Anführer  dieses  Bürgerheeres  werden  aus 
Räthen  des  Königs  gewählt,  doch  darf  ihr  Amt  die  Dauer  eines 
Jahres  nicht  überschreiten.  Der  ganze  Grund  und  Boden  ist 
Eägentfaum  der  obersten  Staatsgewalt  und  wird  gegen  emen 


»)  Vgl.  tcact.  poIiL  C.  VJ,  §  4. 
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jährlichen  Zins  an  Bürger  vermiethel.  Dadureh  erwächst  dem 
Staate  eine  Einnalune,  die  zu  Kiiogsausr&stungen,  aber  auch 
zum  häuslichen  Bedarf  des  Königs,  verwendet  wu*d.  Der  Monarch 
wird  aus  irgend  einem  Stamme  der  Nation  gewählt  und  Adelige 
sind  nur  die,  welche  unmittelbar  von  dem  Könige  ihre  Ab- 
stanimuiig  ableiten ;  die  mftnnliclien  Venvundten  des  K<3nigs 
diülen  nicht  lii.'iralcü,  .ucscliiclit  dies  doi-li,  so  gelten  ihre  Nach- 
konnnen  lur  illegiliui  und  sind  von  jeder  lili'bsthafl,  auszuschiiessen 
(vgl.  ibid.  t^ii  0-1  r>). 

Der  Konig  soll  sich  seine  Ralhe  aus  den  Bürgern  wählen, 
nnd  zwar  ans  Jedem  Stamme  drei,  vier  oder  förif,  deren  Amts- 
Üiäligkeit  sich  anf  <lrei,  vi(^r  oder  fünf  Jahre  ersü'eckt,  so  dass 
in  jedem  Jahre  der  dritte,  vierte  oder  fünfte  neu  gewählt  würde. 
Behufs  dieser  Walil  hat  jeder  Stamm  eine  Liste  aller  seiner 
Bürger,  die  das  50.  Jahr  bereits  uberschritten  haben,  dem  Könige 
vorzulegen,  aus  welcher  er  dann  eine  Auswahl  trifft   Ist  aber 
der  Monarch  verhindert,  die  Wahl  vorzunehmen,  so  wählen  die 
Mitglieder  des  Käthes  selbst,   um    IttMlaif  es  dann  noch  der 
königlichen  ^estätigun^^    Die  erwälilli'u  lläthe  haben  über  alle 
ölVentlichen  Anjrclt'^^cjiliciion  zu  beralhen  nnd  zu  l)esclilics^^en 
und  die  gefassten  Beschlüsse  l)ehufs  Gutheissnii^'  dem  Könige 
vorzulegen.  Aufgabe  des  Ölaatsratlies  ist  es  iemer,  lür  die  Ver- 
waltung des  Reiches  zu  sorgen,  den  Zugang  der  Bürger  zum 
Monarchen  und  die  Zulassung  fremder  Gesandten  zu  vermitteln. 
Die   von   auswärts   an   den  König  eingehenden  Schreiben 
müssen  ihm  durch  diesen  Rath  übergeben  werden;   so  wird 
manchen  freiheitsfeindlichen  Bestrebungen  die  Spitze  abgebrodien. 
Auch  für  die  Erziehung  der  Prinzen  hat  der  Rath  zu  soigen, 
sowie  für  die  Vuriiuiiidscliull,  vvumi  des  Königs  Nachfolger  noch 
minderjährig  sind.  Damit  jedoch  inzwischen  der  Staat  nicht  ohne 
König  sei,  so  um     aus  dem  Adel  ein  Staatsältester  (?rwählt 
werden,  der  den  König  sohuige  verti'itt,  bis  der  rechbnassige 
Nachfolger  das  erforderliche  Alter  erreicht  haL  Viermal  des  .Lahres 
muss  der  Uutii  cinbcrutcn  werden,  damit  er  von  den  Ministem 
des  Staates  Rechenschaft  über  die  Staatsverwaltung  fordern 
könne,  um  vom  Stande  der  Dinge  Kenntniss  zu  n^mien.  Da 
die  Staatsgeschäfte  nicht  ruhen  können,  die  Bürger  aber  nicht 
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im  Slundc  sind,  inmicr  dtm  l)i(  !i<l<>  zu  obli('«|r('n,  so  iMÜss(»n  an«? 
der  Mitte  des  Hatlies  50  gi  waitlt  werden,  weleite  alles  das  zu 
besorjren  hahi'ii.  was  zu  den  Oblietr»Mili<'il.  n  d«M*  Versaninilung' 
«rehurl.  Nachdem  noeh  Spinoza  i\äher<'s  über  den  Moihis  der 
Abstimmung  über  |.'('slellt(»  Anträfre  festgesetzt,  geht  er  zur  Ver- 
waltung der  Justiz  üb.  r.  (ibid       ir> — i26). 

Das  BichtercoUegium  muss  aus  einer  grösseren  ungeraden 
Zahl  von  Richtern  bestehen,  nämlich  VA  oder  51,  die  nicht  auf 
Lebenszeit,  sondern  ulljAhrlich  gewühlt  werden  und  die  das 
40,  Lebensjahr  bereits  überschritten  haben  mössen.  Bei  einem 
Richterspnifh  sollen  alle  anwesend  sein,  und  falls  einer  diucli 
Krankheit  längere  Zeit  vcihifiderl  sein  snlite.  so  ist  füi-  <iii'se 
Zi'it  ein  Stf llvcrtr«'!."*!*  zn  wfililiii.  Hei  der  Al>slininnmg  st  liisl 
hat  man  sich  nur  dei*  schwarzen  oder  weissen  Slcinclirji  zu 
bedienen.  Das  V^'rmögen  der  zum  Tode  \'erurlheilten  lallt  al.s 
Einlcoinmen  dem  Kichtercolleginm  zu  (ibid.  ijs^  Hi — 31). 

Spinoza  kommt  nun  auf  das  Militär  im  monnreinHclieu 
Staate  zu  sprechen.  In  Friedenszeiten  erhfdt  die  Miliz  keinen 
Sold  und  im  Kriege  nur  jene,  die  von  ihrem  triglichen  Erwerb 
sich  nfdiren,  wAlu'end  die  Anfuhrer  des  Heeres  die  Vorl heile 
der  Kriegsbeute  zu  erwju-len  haben.  Der  Krieg  darf  nur  u?u 
des  F'riedens  willen  geführl  wrr<b.'n :  isl  er  beendcl  und  der 
Feind  l>e/,wungeu,  so  niüsseii  die  erobei'len  Slädle  wiedn  dem 
Feiiidf  '-reiren  ein  Lösi  gelti  zurfe  k^^i m  ben  werdi-n.  lalls  man 
aber  einen  ruMien  Angi'ifT  zu  befürciilen  hal.  so  sind  die  Slädle 
zu  zerstören  und  die  Einwohner  in  andere  Gegendi'U  zu  fidiren 
(ibid. 

Hai  ein  Fremder  die  Todiler  eines  Bili^gers  geheiratet,  so 
sind  dessen  Kinder  als  Bürger  zu  betrachten  und  in  die  Stamm- 
liste der  Mutter  einzutragen.  Die  Kinder  fremder  Eltern  kumien 
sich  das  Bürgerrecht  för  eine  bestimmte  Suimue  von  den  ein- 
zelnen Staminaufsehem  erkaufen.  Der  Konig  darf  sich  niehl 
mit  der  Tochter  eines  F'remden  vermälen,  s(»ndem  muss  sich 
seine  (lemaün  aus  seinen  Hhilsverwandleu  erwählen.  Was  die 
Sla,it~:'^r,.\val|  betrillt,  so  liäll  Spinoza  an  ihrer  l Iniheübarkeit 
fe.sl.  Stirbt  der  Monarch  imd  hinterlässt  mehrere  Kinder,  so  soll 
ümi  der  Älteste  in  der  Herrschaft  folgen,  die  Uebrigen  sind  von 
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der  Regierung  ausgeschlo.sson.  Das  Heich  darf  jedoch  nie  getbeüt 
werden  und  auch  nie  auf  eine  weibliche  Linie  Obergehen,  faUs 
der  Hemcher  keine  männlichen  Nachkonunen  besitzt;  in  diesem 
Falle  hat  der  nächste  männliche  Verwandte  Ansprach  auf  die 
Herrschaft. 

Die  Erbauung  von  Kir<  heu,  meint  Spinoza,  dürfe  nicht  von 
Staatskosten  pesfhehen;  auch  dürfe  dei-  Staat  keine  Gesetze  über 
reli^äüse  Meinungen  erlassen,  solaii^M'  su'  div  Huhu  iih-lil  stören 
und  keinen  Aufruhr  stillen.  Die  von  dem  Staate  anerkannten 
Religionen  haben  auf  ihre  eigenen  Kosten  Kirchen  zu  erbaueui 
>vährend  der  König  zur  Ausübung  der  Religion,  der  er  zugethan 
ist,  eine  besondere  Kirche  sein  eigen  nennen  kann  (ibid.  §  3S-^finis). 

Nachdem  nun  Spinoza  die  Grundlagen  der  monarchischen 
Staatsform  dargelegt,  geht  er  im  nächstfolgenden  Capitel  (VII) 
daran,  sie  der  Reihe  nach  zu  rechtfertigen.  Man  wird  hier  finden, 
dass  Spinoza  vorzüglich  auf  die  Abwehr  des  Despotiemus  bedacht 
ist,  was  am  den iii<  listen  aus  seinen  Vorschlagen,  welche  den 
consÜtutiuiuHen  Organismus  der  Monarchie  Ixtreffen,  hervor- 
geht. Wenn  Alles  von  dem  Willen  Kines  al>liinpe,  gäbe  es 
nirhts  , Festes".  Die  monai'chische  liijzicnin^  kann  nur  dann 
fest  stehen,  wenn  dem  Könige  eine  derartige  Stellung  einger&umt 
wird,  dass  er  nur  das  Rechtmässige  vollziehen  kann,  indem  man 
ihm  für  alle  Zukunft  die  Möglichkeit  benimmt,  nach  seinem  Gut« 
dünken  zu  handeln.  Darf  er  aber  die  Gesetze  nach  seinem  Sinne 
auslegen,  dann  ist  die  Herrschaft  eine  schwankende  zu  nennen. 
Nichts  aber  ist  kläglicher,  als  wenn  ein  Staat  zu  schwanken 
beginnt,  und  inaff  er  auch  sonst  der  beste  sehi.  Ja,  Spinoza, 
der  jeden  absolulen  Staat  aufs  äussei-ste  bekruuplt.  scheut  sich 
nicht,  die  inonarchische  lie^ier^nng  für  die  wahre  und  beste  zu 
halten,  wenn  nur  ilire  Grundlagen  fest  und  unerschütterlich  shid. 
Der  Inhaber  der  Staatsgewalt  muss  den  Zustand  und  die  Lage 
des  Landes  genau  kennen  und  ain  eifrigsten  für  die  öffentliche 
Wotilfahrt  sorgen.  Doch  kann  ein  Einzelner  die  Staatsgeschäfte 
nie  allein  besorgen,  denn  abgesehen  davon,  dass  er  durch  Alter 
oder  Krankheit  bisweilen  von  der  Amtsausfibung  verhindert  isti 
ist  es  ihm  unmöglich,  Alles  völlig  zu  übersehen,  wodurch  er  sich 
genötliigt  sieht,  sich  durch  Rftthe  vertreten  zu  lassen.  Da  jedoch 
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die  Menschen  von  Natur  aus  selbstsüchtig  sind  und  nur  ihren 
eigenen  Vortheil  verfolgen^  so  kann  es  oft  Torkommen,  dass  die 
steUvertretenden  Rathe  mehr  ihren  eigenen  Nutzen,  als  den  des 

Staates  im  Auge  liubcn.  Deslialb  müssen  nur  solche  Räthe 
gewühlt  worden,  deren  Nutzen  von  dem  W  uhlo  Aller  abhäni^t. 
Um  dies  zu  onudglifhL'a,  ist  e»  tTlurtlurlich,  dass  ans  jeder 
Classe  einige  Käthe  gewählt  werden:  man  kann  dann  sicher 
sein,  dass  Jeder  seine  Geschäfte  klug  und  gewandt  betreiben 
irird.  Infolge  dieser  yolksthumliclien  Zusammensetzung  cL  -  Staats- 
rathes  wird  immer  grosse  Neigung  und  Liebe  zum  Frieden,  nie 
aber  zum  Kriegföübren,  vorherrschen.  Auch  eine  Bestechung  dieser 
Versammlung  ist  weder  von  dem  Könige,  noch  von  einer  anderen 
Person  möglich,  da  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von  Mitgliedern 
nichts  erlangt  werden  kann.  Allein  zu  solchen  Mitteln  wird  der 
König  nicht  greifen,  er  wird  sieh  vielmehr  die  grösste  Mühe 
gehen,  dem  Volke  ein  tiiprendhafler  und  gerechter  Herrscher  zu 
sein.  Die  Käthe  .Icr^  Knnirrs  werden,  mn  nicht  Neid,  Unzu- 
friedenheit oder  gar  Auhuhr  hervorzurufen,  nicht  lebenslänprlirh, 
sondern  nur  auf  vier  oder  fünf  Jahie  gewählt.  Aber  nicht  nur 
Frieden  für  das  Volk  envächst  aus  dieser  kurzen  Anilsdauer, 
sondern  auch  persönliche  Sicherheit  für  den  König,  da  die  Jtiätho 
während  dieser  kurzen  Zeit  nicht  zu  mächtig  werden  können 
(a  Vn,  §§  1-15). 

Spinoza  schildert  nun  im  Folgenden  die  Emrichtung  des 
Bürgennilitärs.  Nur  auf  ein  Jahr  soll  der  Anführer  des  Bürger- 
heeres gewählt  werden,  da  sunst  leicht  die  staatliche  Existenz 
bedi-nlit  wäre.  Dieses  Heer,  das  nur  an«  eiulirirnischen  Kürgern, 
nicht  aus  fremden  Micthsoldaten  bestellen  daif,  soll  keinen  Lohn 
erhalten,  weil  ein  Jeder,  wie  im  Naturzustande,  nur  für  seine 
pei*sönliche  Freiheit  kämpft  und  keinen  anderen  Sold  für  seine 
Kriegsdienste  erwartet  Dagegen  ist  den  Räthen  eine  Amtsbe-* 
soldung  zu  bestimmen,  da  sie,  im  Gegensatze  zu  den  Bürgern, 
nicht  für  sich,  sondern  für  das  Gemeinwohl  thätig  sind.  Be- 
stunmt  der  König  jedoch  emen  Theil  der  Bürger  ausschliesslich 
zum  Waffendienste,  so  kann  er  sie,  da  er  altein  ihren  Lohn 
festsetzt,  leidit  für  sich  gewinnen  und  gegen  das  Volk  gebrauchen. 
In  Friedenszeiten  werden  solche  Büi'ger  wegen  zu  vielei  Müsse 
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verderbt  und  sinnen  auf  innere  und  äussere  Kämpfe.  Daher  ist 
der  Zustand  in  einer  Monarchie,  bei  dem  nur  der  Soldatenstand 
Freiheit  geniesst  in  Wahrheit  nichts  anderes  als  ein  Kriegs- 
zusland (ibid.  g§  15—23). 

Die  V^nwandten  des  Könif^s  müssen  vom  Hofe  entfernt 
Wehrden  und  sicli  nur  mit  den  Werken  des  Friedens  bescOiäftigen, 
weil  der  Monan  li  meist  von  Seiten  seiner  Fjmiilie  viel  Unheil  zu 
fürchten  hat.  Auch  ist  es  nicht  riithsain,  duss  der  König  sich 
eine  Fremde  zur  Frau  ninunt,  denn  derartige  Verbindungen 
haben  auf  die  Politik  der  Staaten  immer  emen  schädlichen  Ein« 
fluss  gehabt  Die  Staatsgewalt  darf  nie  getheilt  werden  und  nur 
in  der  Hand  eines  Mannes  sich  befinden.  Der  Wüle  des  Herr- 
schers ist  nur  solange  gilti^,  solange  er  die  Zügel  der  Regierung 
in  Händen  hat,  weil  sein  Recdit  dureh  seine  Macht  bestimmt 
vnvd;  mit  seinem  Tode  (?rlischt  aucli  der  bürgerliclu^  Zustand, 
wodureh  das  Volk  die  huclisU'  (lewall  wieder  zurüekerliält :  tuir 
so  lässt  es  sicli  erklaren,  dass  einzig  imd  allein  das  Volk  beiechtigl 
ist,  einen  Nachfolger  m  bestimmen  (ibid.       23— J27). 

Mit  grosser  Enl^schiedenheit  wendet  sich  Spinoza,  am  Elnde 
des  Abschnittes  von  der  Monarchie,  gegen  den  Absolutismus, 
der  den  König  mit  unumschränkter  Macht  ausstattet.  Namentlich 
erklärt  er  sich  gegen  die  Meinung,  dass  der  PObel  nicht  anders 
gebändigt  werden  könne,  als  wenn  er  zittere,  und  dass  er  keines 
politischen  Uriheiles  fähig  sei.  Die  Menschen,  sag!  Spinoza,  haben 
eine  und  dieselbe  Natur,  nur  lasst  maü  sieli  dureh  die  ('ultur 
täuschen,  so  dass  man,  wenn  zw(  i  Uass(»)be  Verbrechen  verüben, 
oll  sagt,  dt'r  l^inc  dürie  es  ungcsti-atl  Ihun,  der  Andere  nicht, 
und  dies  nur  deshall).  weil  die  Tliäter,  nic  ht  aber  die  That,  ver- 
schieden sind.  Die  herr?f  |i(>nde  Classe  begeht  unter  dem  Deck- 
mantel einer  gewissen  „geieluten  ünwissenlicil''  und  einer  „'^icr- 
lidikeit  des  Schlechten"  Laster,  welche  von  den  Unwissenden 
ftir  anständig,  ja  fär  edel  angesehen  werden.  Zeigt  der  Pöbel 
dennocli  bisweilen  eine  politische  , Unreife*,  so  ist  der  Grund 
hievon  in  den  vernunftwidrigen,  volksfeindlichen  Einrichtungen 
zu  suchen.  Zurflckhaltnng  des  ürlheiles  ist  eine  seltene  Tugend,  die 
Menge  ist  aber  ihrer  nieht  lahi.u  :  konnte  sich  das  Vulk  massigen, 
so  verdiente  es  eher  selbst  zu  herrschen,  als  beherrscht  zu 
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werden.    Es  wäre  also  thöricht,  von  dem  Volke  zu  verlangon, 

dfi?s  OS  über  nofh  wciii^^  b<  kannte  Dinge  ein  richtiges  Liiln  il 
lullen  sollr  (ibid,       27- -29). 

Spino/.n  j^ncht  pcnio  zu.  tl;i>>  lu'i  einer  /.:ililiTi'-lic]i  Iliitli?- 
verstminilung  die  öli'entlichen  SlaaLsangelegenlioiten  nicht  gelieim 
gehalten  werden  können.  Doch  ist  in  vielen  'Fällen  besser, 
dass  manche  Berathungen  den  Feinden  offenbar  werden,  als 
dass  die  schlechten  Geheimnisse  der  Tyrannen  den  Bürgern  ver- 
borgen bleiben.  Zum  Schlüsse  bemerkt  er  noch,  dass  unter  den 
Bedingungen,  wie  sie  hier  aufgestellt  wurden,  eine  Verfassung 
me  bestanden  habe,  doch  könnte  man  aus  der  Erfahrung  dar- 
thun,  dass  diese  Form  die  beste  sei,  nur  müsste  man  die  culti- 
vierten  Staaten  nadi  den  Ursachen  ihrer  Fjiialtiin.u  und  ihres 
Untergan^T'-  nnlersuchen.  Mit  einef  I it-iufun;.^  auf  die  Geschichte 
AraEroiiicns  sciiliesst  die  iimraiij/rciclte  Darstellung  der  monar- 
chischen Staaisfoi-m  (ibid.  linis). 

b)  Aristokratie. ') 

Spinoza  nennt  (sich  an  den  etymologischen  Sinn  des 
Wortes  haltend)  diejenige  Regierung  eine  aristokratische,  in  der 
die  höchste  Gewalt  nicht,  wie  m  der  Monarchie,  in  den  Händen 

eines  Einzigen,  sondern  in  den  einer  erwählten  Körperschaft 
(der  Besten)  ruht.  Den  Untorschiid  zwischen  dieser  Verfassung 
und  der  demokratischen  tiinU  t  er  darin,  ilass  in  dvv  letzteren 
die  Mit^^lieder  der  höclisten  Obri^rkoit  nicht  dunli  die  Macht, 
sondf  iii  dm*ch  .nn^^r borone  oder  durch  Glück  erlangte  Rechte" 
bestinunt  werden  (vgl.  tract.  polit.  G.  Xi,  g  1).  Die  Anzahl  der 
Aristokraten,  die  Spinoza  Patricier  nennt,  muss  sich  nach  der 
Grösse  des  Staates  richten,  damit  jede  Usurpation  ausgeschlossen 
bleibe.  Wenn  z.  B.  100  Optimaten  nöthig  wären,  so  müssten 
etwa  5000  Patricier  vorausgesetzt  werden,  denn  nur  unter  euier 
so  grossen  Anzahl  werden  sich  100  Tugendhafte  vorfinden, 
vorausgesetzt,  dass  unter  50  wenigstens  einer  sich  befinden 
wird,  der  den  Besten  gleiciikonuul  (tract.  poliL  C,  VUl,  g§  1-3). 


^       tract  poUt.  G.  VIII,  EL  imb  X. 
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Spinoza  stellt  min  cinon  Vorgleich  an  zwischen  der  monar- 
chischen und  aristokratischen  Verfassung,  welcher  entschieden 
zu  Gunsten  der  letzteren  ausfällt  Denn  erstens  reichen  die 
Kräfte  eines  Menschen  zur  Verwaltung  des  ganzen  Staates  nicht 

aus,  was  man  von  einer  hiezu  bestiiniiiU  ii  Versaininlimg  nicht 
behauptt'ii  kailn;  zweitens  ist  der  Monarch  stei]>lirh,  die  Aristo- 
kratie aber  ewng.  lYw  llegierung  des  Königs  ist  ferner  wegen 
Verschiedenheit  dos  Lebensalters,  wegen  Krankheit  oder  anderer 
Ursachen  precai-,  \\  nhrend  die  Macht  der  Aristokratie  sieh  immer 
gleichbleibt.  Der  Wille  eines  Einzehien  ist  schliesslich  unbe- 
ständig und  veränderlich,  weshalb  ihm  Schranken  gesetzt  werden 
mfissen,  damit  er  nicht  in  WillkAr  ausarte,  bei  der  Aristokratie 
dagLgt'ii  spielen  subjeetive  Leidenschaften  nicht  niii,  vielmehr 
ist  jede  Willenserklärung  einer  Versammlung  von  rerhlswegen 
Gesetz.  Da  bei  einer  iuistokraÜscheii  iiegierungsform  die  Staats- 
gewalt nie  zum  Volke  zuriKkkelu't,  so  findet  auch  bei  derselben 
keine  Berathung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  statt,  sie  muss 
sich  vielmehr  auf  den  Willen  und  die  Beschlösse  des  obersten 
Senates  sttktzen.  Der  Zustand  dieser  Verfassung  wird  dann  am 
besten  sein,  wenn  von  der  Menge  am  wenigsten  zu  fürchten  ist 
und  man  ihr  keine  andere  Freiheit  lasst,  als  die  ihr  nach  der 
Staal>\ (ita>sung  gewfdirt  wird.  Es  ist  deiiinadi,  wenn  man  die 
Oirundhigen  il<\s  arislokralisrhen  Reginu^nts  zu  bestinunen  sucht, 
hauptsächlich  darauf  zu  schon,  dass  sich  dieselben  auf  den 
Wiücn  und  das  Urtheil  der  höctisten  Versammlung  stützen ;  auch 
muss  man  vor  Allem  die  Fundamente  des  Friedens  beachten, 
die  der  monarchischen  Regierung  eigen,  der  aristokratischen  aber 
fremd  smd,  dadurch  werden  alle  Anlässe  zu  Aufständen  weg- 
fallen und  die  Aristokratie  zu  mindest  ebenso  sicher  wie  die 
Monarchie  sein  (ii)id.  i>§  :]-8). 

S|)inuza  lässt  im  Weiteren  die  Bedingungen  für  die  beste 
aristokratische  Verfassung  folgen.  V^or  Allem  muss  die  Landes- 
hauptstadt und  ausserdem  die  wichtigsten  Grenzstädte  befestigt 
werden.  Die  Wehrkraft  kann  aus  £inheunischen  oder  aus 
Fremden  bestehen,  doch  sind  einheimische  Börger  den  letzteren 
vorzuziehen,  denn  erstens  bleibt  der  Sold,  der  an  die  Unter- 
thanen  ausgezahlt  wird,  im  Lande,  und  dann  wird  die  Krall 
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des  Staates  nicht  geschwAcht.  Thöricht  ist  es  anzimeliiiK  ii.  dass 
die  Üffidersstellen  nur  den  Patriciern  zufallen,  woduivli  dt  n 
Bürgern  jede  Hoffnung  auf  Ehre  und  Aufzeichnung'  iM  iionunen 
würde.  Der  Foldlieir  ciiK  i-  HeeresabÜieilung  wird  (wie  in  der 
Monarchie)  nur  auf  1  Jahr  gewählt;  diese  Bestiminuup-  ist  hier 
imerlässlich,  da  es  otl  vorkommen  kann,  da«s  ein  Feldherr  die 
Patrider  unteijocht  und  zum  grössten  Schaden  des  Staates  sich 
dienstbar  madit.  Da  die  Unterthanen  in  der  aristokratischen 
Regierungsform  in  öffentlichen  Angelegenheiten  kein  Stimmrecht 
besitzen,  so  gelten  sie  als  Fremde;  nur  aus  diesem  Grunde 
können  Ländiereten,  Häuser.  Aecker  nicht  Eigenthum  des  Staates 
sein  und  den  Bürgern  g'  gen  einen  jälulichen  Zins  verpachtet 
werden.  Denn  liüiyer,  die  keinen  Anlhril  an  der  Staat^i^csvalt 
haben,  könnten  in  .«lilimmen  Zeiten  answandci-n  und  ihre  Be- 
sitztbüraer  mit  sich  nehmen.  Um  dein  vurzuljeugen,  werden 
die  Ländereien  nicht  verpachtet,  sondern  an  Bürger  verkauft, 
die  aus  den  jährlichen  Einküntlen  einen  Bruchtlieil  dem  Staate 
entrichten  müssen  (ibid.  §§  8 — 11). 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  der  höchsten  Versammlung 
bestimmt  Spinoza  auf  etwa  5000,  unter  denen  die  »mög- 
fichste"  Gleichheit  herrschen  soll;  in  den  Versammlungen 
muss  das  gememe  Beste  möglichst  schnell  verhandelt  werden." 
Das  Verhältnis  der  Patricieranzahl  '  zur  übrigen  Volksmenge 
nin??;  von  vornherein  genau  Ijcstinunt  werden;  Spinoza 
setzt  es  auf  1:50.  Für  dvn  Staat  naihtheilig  wäre  o^.  die 
Patricier  nur  hti?  Ixstiinniten  Familien  zu  wählen,  da  sonst 
die  Patricierwürde  erblieli  sein  würde,  was  dieser  Staatsver- 
fassung durchaus  widerstreitet.  Die  aus  den  Patriciern  beste- 
hende Rathsversammlung  hat  die  Befugniss,  Gesetze  zu  geben, 
sie  wieder'  aufzuheben  und  die  Beamten  des  Staates  zu  ernennen. 
Gewöhnlich  leitet  ehn  Vorsitzender  diese  Versammlung,  der  ent- 
weder auf  Lebenszeit  (wie  in  Venedig),  oder  auf  eine  bestimmte 
Zeit  (wie  in  Genua),  sein  Amt  ausübt  Doch  findet  dies  Alles 
mit  so  grosser  Vorsicht  und  mit  so  vielen  Einschränkungen  statt, 
dass  deutlich  genii;^'  erhellt,  dass  die  Ueberha;jnn:4  der  höchsten 
Gewalt  auf  einen  Einzelnen  der  Aristokratie  lux  iist  gefährlich 
werden  könne.  Deshalb  ist]  es  zweckmüssigi  wenn  mau  diese  über- 
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k'iUiiig  ('iiit'iii  Aussciuis.se  iiiilrTslelU,  der  aii?^  einigoji  Pntiieium, 
die  bpiaoza  Syndici  nciiiil,  "'  iMldol  wird  (ibid.  §§  11 — 21). 

Die  Mitglieder  dos  Syiidiciüos  müssen  auf  Lebenszeit  ge- 
wählt werden,  das  60.  Lebensjahr  überschritten  haben  und  be- 
reits Senatoren  gewesen  sein.  Ihre  Zahl  soll  sich  zu  der  der 
Palricier  ebenfalls  wie  l :  50  verhallen.  Eine  Amisbcsoldiuvg  er- 
halten sie  iiiclil,  sondern  nnr  sulclie  Gebühren,  <las.s  sie  ohne 
ili  II  t-i'^n-nen  grosseren  Sciiadt^n  den  Staat  niclit  scIi1(.m'1jI  ver- 
walUii  können.-  Den  .Syndiken  steht  das  Recht  zu,  den 
höchsten  Rath  zu  Ix^rnfen  un<1  die  Tagesordnung  der  zu  bera- 
thenden  (jegenstiüide  festzustellen.  Sie  selbst  wühlen  unter  sich 
einen  Vorsitzenden,  dessen  Ämtsdauer  nur  6  Monate  wjUirt,  und 
der  mit  10  oder  mehr  Syndiken  täglich  eine  Sitzung  hält,  um 
die  Beschwerden  des  Volkes  gegen  Beamte  entgegenzunehmen 
(ibid.  i<?^  iJl— 5>9). 

Di  ni  l\di  i<  icj  ialhe  ist  nocti  eine  zweite  Ut  liöidc  unter- 
geordnet, die  Spinoza  „Senat"  nennt.  Diese  Versammlung  hat 
alle  ötTenliichen  (Jeschalle  zu  besorgen,  so  z,  B.  Steuern  aus- 
zuschreiben und  sie  zu  verwenden,  den  auswärtigen  Gesandten 
Antwort  zu  ertlieilen  und  zu  bestimmen,  wohin  die  einheimischen 
geschickt  werden  sollen,  kurz  sie  ist  die  ausführende  Gewalt  im 
Staate.  In  den  Senat  können  nur  Patrieier  gewählt  werden, 
und  zwar  nur  auf  1  Jahr.  Die  Scnattuen.  UM)  an  der  Zahl, 
>ind  in  4  bis  0  Al)lheiliuigen  »inzuth«  ihn.  dn*  n  eine  jedo  3 
oder  I?  Monate  biitdurch  den  ersten  Platz  im  Senate  einnimmt 
und  Berathungen  li;V!t.  Dcti  1*  I /leren  müssen  aucli  einige  Syn- 
diken beiwohnen,  besitzen  aber  kein  Stimmrecht.  Den  Senatoren 
und  den  Syndiken  soll  keine  eigentliche  Besoldung  wohl  aber 
ein  grösserer  V^oi-theil  von  ihren  Aomtem  angewiesen  werden, 
„damit  sie  nicht  ohne  ihren  grösseren  Schaden  den  Dienst  des 
Slaates  srblechl  verwalten  können** ;  auch  ist  es  ilnu^n  nicht 
geslatlet,  irgendein  miUUU'ischeti  Amt  zu  venvalleii  (ibid. 
§ä  29-35). 

Aus  dem  Senat(^  und  dem  Syndikat  lä^st  Spinoza  noch 
eine  weitere  ßehörde  entstehen,  da.s  («onsulat.  Die  Zahl  der 
Consuln  kann  nicht  genau  bestimmt  werden,  doch  muss  sie  so 
gross  sein,  dass  sie  einer  Bestechung  Widerstand  leisten  kann; 
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(lies  wird  dann  lU  r  Tall  sein,  wenn  :!(>  aiil  ^  oder  8  Monate  }^i;\vählt 
wxTtlt'ii.  bitr  habf'ii  vor  Allom  den  Senat  zu  berufen,  di<'  zu 
boT-nÜH'ndHii  Gegeustiinde  zu  bestimmen  und  sie  sodann  der 
Reiih'  nach  vorzMlefren.  Sind  sie  l)ei  der  Berathang  selbst  ver- 
schiedener Ansicht,  so  wird  die  Sache  vor  dem  versammeUeu 
Senate  durch  Abstimmimg  entschieden  (ibid.      35 — 38). 

Die  Zahl  der  Richter,  welche  von  der  höchsten  Versainm* 
huig  aus  den  Patriciem  gewfdilt  werden,  nuiss  so  j^ross  sein, 
da?s  sie  von  Privatpersonen  nirjit  bestoehi-n  werden  kann.  Ihre 
An)tsdau<'r  i>t  eine  j^leiclilange  wie  in  der  UHinarcliischen  Staats- 
lorm.  Für  jodes  in  bur^^eriiehen  lieelilssactien  erlassene  l  rÜieil 
erhallen  sie  einen  Bruehtheil  der  strittigen  Summe.  Torturen 
zur  £riangung  von  Geständnissen  sind  in  Iseinem  Falle  zuzu- 
lassen (ibid.  gg  38—42). 

Spinoza  spricht  nun  in  Folgendem  über  die  Wahl  der  Pro- 
consuln,  obwohl  er  ihre  Amtsthatigkeit  vorher  nicht  erörtert  hat; 
er  mocbte  wohl  hiebei  an  den  ( ie^cliallskreis  der  römischen 
Froediisiiln  denken,  denen  die  Verwaltung  der  lleich-jn-uvinzen 
oblag.  Uie  Proeonsnln,  die  nur  aus  dem  Senatorenstand  ge- 
wählt werden  dürfen,  sind  verptlichtet,  in  den  Senat  zu  kommen, 
falls  sie  aber  nach  entfernten  Ländern  gesendet  werden,  dem- 
nach den  Senat  nicht  besuchen  können,  so  sind  eigene  Sena- 
toren zu  wählen,  die  nur  nach  den  Städten  des  Landes  berufen 
werden.  Die  niederen  Beamten  der  Versammlungen  sowie  die 
Schriftfübrer  gehen  aus  der  W;djl  der  zweiten  Volkselasse,  ans 
den  Plebejern  hervor.  Die  Verwalter  der  Staatseinkünfte  sind 
aus  dem  Volke  zu  wrdden  und  bal)en  ihre  Reebnungen  dem 
Senate  und  den  Syndiken  vorzulegen  (ibid  i^J^  M — -46). 

Was  die  Reügionsangelegenheiten  bctriül,  so  müssen  alle 
Patricier  ein  und  derselben  Religion  angehören,  denn  man  muss 
darauf  sehen,  dass  sich  keine  Religionssecten  unter  den  Patri- 
ciem bilden,  dass  sie  ni«-ht,  vom  Aberglauben  befangen,  den 
Bürgern  das  Hecht  tler  freien  Gedjnikenäusserung  entziehen 
(ibid.      40  —  (hiis). 

Bisher  erörterte  Spinoza  die  Grundlagen  derjenigen  aristo- 
kratischen Verfassung,  in  der  nur  e  i  n  e  Stadt,  die  Hauptstadt 
des  ganzen  Landes,  die  Herrschaft  hatte ;  im  nächsten  (IX.)  Ca- 
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pitel  peht  er  zu  der  zweiton  Form  der  Aristokratie  über,  in  der 
mehrere  btädte  djis  Hcs-Miiioiit  iiine  iiabeii,  niitl  die  er  der  er- 
storen  vorzieht.  Es  idiiss  vor  Allein  aucli  liier  für  die  Sicherheit 
5^'esürgt  werden  und  dies  geschieht  dadurch,  dass  die  einzehien 
Städte,  welche  befestigt  werden  müssen,  in  solchem  Verhältniss 
zu  einander  stehen,  dass  keine  fär  sich  bestehen  kann.  Das 
Verhältniss  der  Patricieranzahl  zu  der  Zahl  des  Volkes  ist  ganz 
dasselbe  wie  in  der  ersten  Form.  Die  höchste  Versammhmg 
soll  abwechselnd  in  den  verschiedenen  Städten  ihre  Berathungeii 
iihhalten.  Das  Hand,  daf^  alle  St.ldte  zu  einem  Reiche  ver- 
knüpft, ist  haupt.sächUch  der  Senat  und  die  ötfenlüche  Justiz. 
Das  höchste  Recht  in  jeder  einzehien  Stadt  haben  die  Patricier, 
die  alle  eine  Versammlung  bilden,  deren  Aufgabe  es  ist,  die 
Stadt  zu  befestigen,  Steuern  aufzulegen,  Gesetze  zu  erlassen  und 
aufzuheben,  überhaupt  Alles  zu  thun,  was  für  das  Wohl  der 
Stadt  erforderlich  erscheint  (ibid.  C.  IX,  §§  1—6). 

Spinoza  bi^liandelt  nun  in  eingehender  Weise  das  Verhält- 
niss der  höchsten  Versarnniluiig  zu  den  einzehien  Slädteaus- 
schüssen.  In  dieser  Erörterung  ist  besonders  hervorzuheben, 
dass  die  höheren  Militärstellen  in  die  Hände  der  Patricier  gelegt 
werden  sollen,  und  dass  eine  jede  Stadt,  je  nach  ihrer  Grösse, 
Soldaten  zu  stellen  hat.  Der  Senat  darf  nicht  unmittelbar  den 
ünterlhanen  Zölle  auflegen,  vielmehr  müssen  zur  Deckung  der 
Stualsnnkosten  die  Städte  von  dem  Senate  geschätzt  werden, 
so  dass  jede  Stadt  einen  hestininitea  Theil  des  nöthigen  Auf- 
wandes auf  sich  nimmt.  Der  Rath  der  Syndiken  muss  auf  die- 
selbe Weise  der  höchsten  Versammlung  untergeordnet  sein,  wie 
es  in  der  ersten  Form  der  Aristokratie  der  Fall  war.  Die  Pro- 
consuln  müssen  den  Patriciem  der  einzelnen  Städte  entnommen 
werden,  während  die  Richter  jeder  Stadt  von  ihrer  höchsten 
Versammlung  zu  wählen  sind  (ibid.  §§  6 — 13). 

Die  abhängigen  Städte  stehen  unter  der  HeiTschafl  einer 
selbstständi^^en  Stadt  und  sind  zum  Sleuer\ erband«*  einzurechnen. 
Dagegen  ßind  die  eroberten  und  die  anderweitig  hinzu- 
gekommenen Städte  als  Bimdesgenossen  anzusehen ;  falls  sie  sich 
widersetzen,  müssen  dahin  Kolonien  geschickt,  die  früheren  £ui* 
wohner  andeiswohm  geführt  öder  gar  vertilgt  werden.  Spinoza 
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schliessl  die  Erürteruiip  mit  einem  Vergleiche  der  ersten  und 
zweiten  Fonn  der  aristokratischen  Verfassung,  der  zu  Gunsten 
der  letzteren  ausfällt  und  untersucht  im  folgenden  Gapitel  (X)  die 
Ursachen,  die  eine  Umwälzung  oder  eine  g&nzUche  Auflösung 
der  Aristokratie  herbeiführen  können  (ibid.  §§14  —  finis). 

Den  eigentlichen  Grund,  weshalb  die  aristokratischen  Staats- 
fonncii  sich  nicht  erhalten  haben,  hat  schon  Machiavelli  in 
seinen  «Discursi*  namhaft  gemacht;  es  müssen  vor  Allem  die 
Mängel,  die  in  der  Verfassung,'  tief  eingewurzelt  sind,  zu  der 
rechten  Zei!  beseitigt  werden.  Die  Abänderung  der  Gebrechen 
in  einer  Verfassung  kann  entweder  zuföllig  oder  aber  durch  die 
Thatkraft  eines  ausgezeichneten  Mannes  bewirkt  werden.  Und 
so  erweist  sich  als  nächstes  Mittel  gegen  diese  Uebel,  alle 
fünf  Jahre  einen  Diktator  auf  ein  oder  zwei  Monate  zu  er- 
iiemien,  weil  nur  dieser  im  Stande  ist,  die  Staitl> Verfassung  auf 
den  anfTmglicben  Znstand  zur uekzii führen,  und  die  Missbräuche, 
die  sich  in  der  Verwaltung  des  Staates  eingeschlichen  haben, 
abzuschaffen.  Doch  ist  dies  bisweilen  mit  grossem  Nachtheil 
verbunden,  weil  eine  solche  £inrichtung  leicht  die  Umwandlung 
einer  aristokratischen  Herrschaft  ui  ehie  monarchische  nach  sich 
ziehen  könnte  (ibid.  G.  X,  §§  1  u.  2). 

Zweckmässiger  ist  die  Einführung  des  Syndicats ;  aber  auch 
dieses  vtiinug  nicht,  das  Kinschleichen  von  Uebeln  hintanzu- 
halten. Man  versuclite  es  des  öfteren  mit  Luxusverboten,  doch 
ohne  Erfolg.  Es  sind  daher  solche  Uebelstände,  deren  Verbot 
fast  immer  übertreten  wrd,  wie  z.  B.  Gastmahle,  Spiele,  nur 
mittelbar  zu  bek&mpfen,  indem  die  Grundlagen  der  Verfassung 
so  gelegt  werden,  dass  die  Menge  von  Trieben  geleitet  wird,  die 
nur  dem  Staate  zum  Nutzen  gereichen  (ibid.  §§  3—8). 

TVeffend  bemerkt  Spinoza,  dass  eine  Verfassung,  welche 
nur  diuiiuf  sieht,  den  Staat  durch  Schreckmittel  zn  leiten, 
weniger  Mängel  b<\sitzf.  als  wenn  si<'  auf  die  Tugend  der  Bürger 
reclmet  Nichtsdestoweniger  ist  es  besser,  die  Staatsangehörigen 
so  zu  regieren,  djiss  sie  glauben,  nach  ihrem  freien  Entschluss 
zu  leben;  sie  werden  sich  dann,  durch  die  Liebe  zur  Freiheit 
und  durch  die  Hollbung  auf  Eriangung  von  Ehrenstellen  geleitet, 
innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  halten  (ibid.  §  8). 
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Auf  die  bislierigon  Erörlerungon  6\c]\  stützend,  geht  Spinoza 
zu  der  Frage  über,  ob  die  von  ihm  besciihebenen  Verfassungen 
in  selbstverschuldeter  Weise  zugrunde  gehen  können.  Wenn 
Überhaupt  ein  Regiment  von  ewiger  Dauer  sein  kann  —  so 
sagt  Spinoza  —  so  wird  es  dasjenige  sein,  in  dem  die  Gesetze 
und  1-leohte  unverletzt  bleiben.  In  den  beiden  Formen  der  aiisto- 
kratisclicii  Hcgierun^sforiii  liäll  cv  die  Grundlage  so  sehr  für  I 
übereiiiatimmend  mit  drv  Vt  rnuiitl  und  mit  rlon  menschlichen 
Leidenschaften,  dass  er  zuletzt  das  bedeutsame  Lob  über  sie 
ausspricht:  ,.dass,  wenn  irgend  eine  Verfassung,  sicherlich  nur 
die  aristokratische  ewig  dauern  werde  und  dass  nur  ein  äusser- 
liches  Unglück  sie  zerstören  könne"  (ibid.  §  9).   Mag  aber  der 
Staat  noch  so  gut  eingerichtet,  seine  Verfassung  noch  so  trefflich 
geordnet  sein,   es   kann   doch   dw   Fall  .eintreten,   dass  alle 
Menschen  bei  einer  grossen  Nofh  dos  Sfantes.  von  plülzli<  hoia 
Schrecken  erfasst,  nur  den  gegenwärtigen  Augeabück  bedeukeu 
und  auf  die  Gesetze  keine  Rücksicht  nehmen;  sie  werden  sich 
dann  einem  Manne  anvertrauen,  von  dem  sie  erwarten,  dass  er 
sie  aus  der  Noth  befreien  werde.   Spinoza  meint  jedoch,  dass 
ein  solch'  grosser  Schrecken  bei  einem  geordneten  Staatswesen 
nur  aus  gerechten  Ursachen  entstehen  könne.    Wenn  auch  der 
Schrecken  einige  Verwirrung  zur  Folge  halben  kömite,  würde  es 
doch  Niemand  wagen,  die  Schranken  der  Gesetze  zu  über- 
sclureiten  oder  einem  Einzigen  die  Herrschaft  zu  ertheilen.  Mit 
der  nochmaligen  Versicherung,  dass  nur  die  aristokratische  Ver- 
fassung einer  Stadt,  aber  noch  mehr  die  mehrerer  Stiidte,  ewig 
währen,  und  dass  sie  durch  keine  Selbstverschuldung,  sondern 
nur  durch  ein  äusseres  unglückliches  Geschick  zugrunde  gehen 
köime,  schliesst  Spinu/a  den  Abschnitt  von  der  Aristokratie 
(ibid.  §§  9  und  10). 

c)  Demokratie 

Nach  der  Schilderung  der  beiden  Formen  des  aristokra- 
tischen Regiments  bespricht  Spinoza  un  XI.  Gapitel  die  dritte 

')  TracU  polit  C.  XI,  §§  1— 4.  —  tract.  ÜieoL  polit  G.  XVi  aud  U- 
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Sfaatsform,  die  Demokratie.   Während  in  der  Aristokratie  die 

A\  .ilii  /.u  jeder  Anilsstelle  benift,  hat  in  der  Demokratie  ein 
Jeder  mit  Recht  anf  das  Stimmrecht  im  hrM-listen  Ratln'  und  aut 
alle  Staatsäialer  Anspruch.   Aber  trotzdem  wird  das  all^'t  inoine 
Recht  in  der  demokratisctien  Staatsform  dadurch  eingeschränkt, 
dass  nur  Diejenigen  das  Stimmrecht  erlangen  und  die  Staats* 
geschälte  besorgen'  können,  die  ein  gewisses  Alter  erreicht,  oder 
eine  gewisse  Steuer  entrichtet  haben.  Wegen  dieser  Einrichtung 
könnte  man  dazu  verführt  werden,  eine  s(3lclie  Verfassung  eher 
für  eine  aristokratische  zu  halten,  docli  ist  dies  nicht  zni reifend, 
sie  ist  immerhin  eine  demokratiselie,  weil  die  zur  Staatsleislung 
berufenen  Bürger  von  dem  Gesetze  dazu  bestimmt,  nicht  aber 
von  der  höchsten  Versammlung  (wie  die  Optimaten  in  der  Ari- 
stokratie) dazu  gewählt  werden.   Man  könnte  wohl  noch  ein- 
wenden, dass  ein  Regiment,  in  dem  nur  die  zußdiig  Reich- 
gewordenen die  Leitung  des  Staates  inne  haben  und  nicht  die 
Besten,  schlechter  bestellt  sei  als  das  aiistokiatische:  doch  wird, 
die  Saclie  so  ziL*mlich  auf  eins  hinauskommen,  wenn  man  auf 
den  gewöhnlichen  Zustand  der  Mensehen  sieht.   Ja,  wenn  die 
Pati'icier  sicli  bei  ihren  Wahlen  jeder  unlauteren  und  unedlen 
Absieht  enthielten,  dann  gäbe  es  keine  bessere  Verfassung  als 
die  aristokratische.   So  aber  lehrt  die  Erfahrang  das  gerade 
Gegentheil,  weshalb  ein  Staat,  in  dem  die  subjcctive  Willkur 
vorherrscht,  in  einen-  viel  liauiit:eren  Lage  sich  befindet.  Das 
btinmirecht  besitzen  alle  Diejeni^'en.  die  im  Lande  geboren  sind, 
von  Bürgern  abstammen  und  unabhängig  und  makellos  leben. 
Damit  will  Sjiinoza  die  Fremden,  WY'iber  und  Kinder,  Sclavcn 
und  Vorbrecher  ausgeschlossen  wissen.  Die  Aussctiliessimg  der 
Frauen  von  der  Regierung  begründet  Spinoza  mit  ihrer  geistigen 
und  körperlichen  Schwäche,  die  so  evident  ist,  dass  Männer  und 
Frauen  nie  zusammen  regieren  können.  Wi\ren  die  FVauen  den 
Männern  an  Körper  und  an  Geist  voUkounnen  ^lei(  Ii.  so  würden 
sich  wohl  rmter  den  verschiedenen  V^ölkern  einzelne  linden,  wo 
beide  (Jeschlechfer  auf  gleiche  Weise  herrschten.    Da  sie  aber 
von  Natur  schwacher  sind  als  die  Manner,  so  folgt  darnn^.  dasd 
sie  mit  der  geruigeren  Macht  auch  nur  geringeres  Recht  bean- 
spruchen dürfen  (ibid.  g§  1 — 4). 
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So  weit  Spinoza's  Schilderung  der  Demokratie  im  poli- 
tiscihen  Tractate ;  w  wollte  noch  die  beste  Eiiirichtunt?  in  dieser 
Verfassung,  die  Gesetzgebung  und  andere  politische  Gegenstande 
erörtern,  ^)  was  ihm  aber  wegen  Krankheit  und  semes  bald 
darauf  erfolgten  Todes  nicht  mehr  vergönnt  war.  Mehr  erfahren 
wir  im  theol.-polit  Tractat  von  dieser  Verfassung.  Spinoza  de- 
finiert sie  dort  ^aU  eine  allgemeine  V^^^bindung  vou  Menschen, 
welche  als  Gesaniuitheit  das  höchste  Recht  zu  Allem  hat,  was 
sie  kann."')  Der  demokratisciie  Staat  ist  der  freieste,  weil  sich 
seine  Gesetze  auf  die  gesunde  Vernunft  gründen  und  demnach 
ein  Jeder  Qberall  frei  sein,  d.  h.  nach  Anleitung  der  Vernunft 
leben  kann.  Hier  kann  Keiner  Sdave,  sondern  nur  Unterthan 
genannt  werden,  weil  das  Wohl  des  ganzen  Volkes  als  höchstes 
Gesetz  gilt.*)  In  cUesem  Staate  kommt  es  nur  selten  vor,  dass 
die  höchsten  Gewalten  widersinnige  Dinge  befehlen,  denn  es 
liegt  ihnen  am  Herzen,  durch  eine  vernunftgemasse  Repfierung 
die  Staatsgewalt  zu  behaupten.  Auch  sind  soiche  widersimiige 
Befehle  nicht  zu  befürchten,  denn  erstens  wird  die  Mehrheit  in 
der  Versammlung  dem  Widersinnigen  nie  zustimmen,  und  dann 
ist  es  der  Zweck  des  demokratischen  Staates,  die  Machen  so 
weit  als  möglich  innerhalb  der  Schranken  der  Vernunft  zu  halten« 
die  thörichten  Begierden  zu  hemmen,  damit  Alle  in  friedlicher 
Eintracht  leben. -^j  Spinoza  nennt  ferner  die  demokratische  Slaats- 
form  die  natüdichste  und  zwar  aus  dem  Gnmde,  weil  hier 
Keuier  sein  natürliches  Recht  auf  einen  Anderen  völlig  übertragen 
kann;^)  diese  Uebertragung  geschieht  vielmehr  auf  die  Mehrheit 
der  ganzen  Gesellschaft,  von  welcher  der  Mensch  selbst  einen  Theil 
bildet^  Auf  diese  Weise  befinden  sieh  Alle  wie  zuvor  im  natür» 
liehen  Zustande.  Dadurch  aber,  dass  ein  Jeder  alle  seine  Macht 
auf  die  Gesellschaft  überträgt,  hat  er  sich  verpflichtet,  sich 
unbedingt  den  Befehlen  der  liuchsten  Gewalt  zu  fügen.  Man 


*)  Vgl.  tract.  poHt.  C.  Vill,  §  49  ftn. 
*l  Tract.  theol.  ynAd.  C.  XVI,  p.  5.56. 
^  ibid.  p.  558.  —  ibid.  G.  XIX,  p.  594. 
*)  ibid.  C.  XVI,  p.  557. 
»)  ibid.  p.  564. 
^  ibid.  p.  658, 
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könnte  leicht  in  Versuchung  kommen,  diesen  Zustand  als  den 

der  Knechtschaft  anzusehen;  dies  tiilll  aber  nicht  zu.  denn  der 
Gehorsam  hebt  zwar  die  Freiheit  auf  eine  gewisse  ^^'eise  auf, 
macht  aber  noch  nicht  zum  Sclaven;  auch  ist  Niemmid  von 
Natur  aus  gezwungen,  nach  dem  Willen  oder  nach  der  Denkart 
eines  Anderen  zu  leben,  vielmehr  ist  Jeder  frei,  selbständiger 
Herr  und  Richter  seiner  Meinungen  und  Gesinnungen.  ^)  Gärade 
diese  Meinungsfreiheit  ist  es,  die  Spinoza  als  einen  Vorzug  der 
Demokratie  besonders  hervorhebt^  So  ist  die  Demokratie  die 
beste  Staatsfonn,  einmal  weil  sie  der  Natur  der  Menschen  am 
meisten  entspricht,  und  dann,  weil  in  ihr  die  volle  Freiheit  des 
Urtheiles  gewälirt  wird.  ^) 


IV. 

Die  Frage  nach  der  besten  Staatsform  bat  Spinoza  selbst 
nif!ht  aufgeworfen.  In  seinen  politischen  Schriften  wollte  er 
lediglich  zeigen,  wie  die  einzehien  Verfassungen  eingerichtet  sein 
müssten,  damit  die  Freiheit  der  Bürger  in  keuier  Weise  nothleide. 
Die  bis  ins  kleinste  Detail  ausgeführten  Darstellungen  der 
verschiedenen  Regiemngsformen  bezwecken  die  Angaben  der 
Mittel  für  die  Sicherlieit  des  inens(  lili.  iKMi  Lebens,  sie  enthalten 
die  Weise,  durch  (he  das  Volk  geleitet  und  innerhalb  gewisser 
Grenzen  bewaiirt  werden  könnte.  Für  eine  jede  Staatsfonn 
Wttsste  Spinoza  derartige  Vorzüge  zu  finden,  dass  er  keiner  vor 
der  anderen  den  unbedingten  Vorzug  gab.  üs  ist  denmach  nicht 
zu  verwundern,  wenn  er  in  seiner  Staatslehre  kerne  dfrect  als 
die  beste  hingestellt  hat  Bei  eingehender  Betrachtung  seiner 
politischen  Schriften  stossen  wir  indes  auf  einige,  allerdings 
knappe  Henicrkungen  über  eine  «beste  Art  der  Regierung".  Im 
theologisch-pohtischen  Tractat  erachtet  bpinoza  diejenige  Ver- 


')  ibid.  f;.  XX,  p.  604. 
^  ibid.  C.  XVI,  p.  rCvS. 
^  ibid.  C  XX,  p.  608. 
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fassuDj;  als  die  bosio,  „die  der  Nniur  der  Menschen  anl  meisten 
entspticbt,  und  in  welcher  Freiheit  des  Urtheils  gewährt  wird".  ^) 
Und  weil  der  Zweck  des  Staates  kein  anderer  ist,  als  der  Friede 
und  die  Sicherheit  des  Lebens,  so  folgt,  dass  «die  beste  Staats- 
forari  nur  die  sein  kann,  bei  welcher  die  Menschen  in  Eintracht 
leben  und  deren  Recht  unverletzt  niili <•(  lit  cihalten  wird".^)  Es 
fraf-d  sidi  nun:  Welclie  Verfassung  ist  die  am  meisten  natur- 
gemässe  oder  die  „natüriieiiste  i'"*  In  welcher  Re^derung  leben  die 
Menschen  ftiedUeli  und  sieher  nebeneinander?  Spinoza  beant-  . 
wortet  oft  genug  diese  Fragen;  er  fordert  Sicherung  der  natür- 
lichen Freiheit  und  der  bürgerlichen  Gleichheit  und  sieht  in  der 
demokratischen  Regierung  jene  Sicherheit  am  vollkommensten 
geboten.  Nur  ein  „freier"  oder  demokratischer  Staat  eiieiebt 
am  nächsten  den  Grad  der  Freiheit,  die  di(  Xidur  einem  Jeden 
ertheilt  hat:  nur  hier  Jasst  sieh  am  besten  der  Nutzen  der 
Freilieit  im  Staate  nachweisen".**)  Denigemass  gilt  ihm  —  mit 
Uebergelnni^^  d(n*  übrigen  Stantsfonnon  —  In  seiner  ersten  po- 
htischen  Schrift  die  Demokratie  als  das  ideal  eines  besten  Staates, 
Wenden  wir  uns  nun  zu  dem.  späteren  politischen  Tractal. 
Wir  haben  bereits  früher  (gelegentlich  der  Vergleichung  Spinoza's 
mit  Machiavelli)  zn  er>vilhnen  Gelegenheit  gehabt,  dass  sich  in 
Spinuza's  politisj-licii  Ansiehten  im  icilrrcn  Alter  Wainlhmgen 
vollzogen  hallen.  Wir  hnden  aiK  h  in  der  That,  dass  Spinoza  in 
dem  pohtischen  Tractal  in  vielen  Punkten  über  den  thcologisch- 
politisi-hen  hinausgegangen  und  der  Boobaclilung  dei*  wirklichen 
Welt  näher  getreten  isL  Spinoza  hatte  im  theologisch-politi- 
schen Tractat  die  Politik  zu  wenig  als  solche  behandelt,  in 
seiner  politischen  Abhandlung  sucht  er  diesen  Mängel  nach 
Kräften  zu  beseitigen,  gerfith  aber  gerade  dadurch  —  vielleicht 
unbewussl  —  in  grossen-  Aljhangigkeit  von  Hobbes.  Ks  darf 
UMS  daher  nicht  seltsam  erscheinen,  wemi  wir  in  f:einer  letzten 
polilisehen  S<'hritl  einige  Stellen  anlrelTen.  die  von  Flobbes' 
Geiste  durciiweiit  sind.  TrelTend  eliarakterisirt  K.  Fischer  Spinoza's 

Tract.  Iheol.  polil.  C.  XVI,  -  ibi.i.  C.  XX,  j».  Ü(>S  f. 

')  Trutrt.  polit.  C.  V,  §  ± 

Tract  theol.  poUt.  C.  XVI,  p.  558. 
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Standpunkt  in  seinen  Iteiden  Tractaten.  Er  sagt:  »Fanden  wir 
früher  Spinoza  in  der  Mitle  zwischen  Hobbes  und  Rousseau,  so 
scheint  in  ihm  selbst  dieser  Ueber^'ung  in  entgegengesetzter 

Riclifuiip'  statfp'piuiKlcii  zu  haben,  di^in  er  niniiiil  in  dem  Üit'o- 
logiscli-pulif i-<  li  'u  Tractnt  die  Idt-cn  lluusaeau's  voraus,  wäh- 
rend er  iii  stiaer  Staatsleiuc  sieh  liobbos  aniifdioi-t,  wohl  unter 
dessen  literarischer  Einwirkung".  ^)  Diese  AbhängigktMl  von 
Hobbes  musste  auch  zur  Folge  haben,  dass  Spinoza's  Denkweise 
über  eine  beste  Staatsform  wesentlich  modificiert  wurde.  Wenn 
in  dem  theologisch-politischen  Tractat  noch  die  Vorliehe  für 
die  demokratische  Verfassung  zum  Vorschein  kommt,  so  ist  dies 
nur  der  Fall  vom  Slundpunkt  der  persönli(  lu  n  Gieidilieit  imd 
Freiheit.^)  wfilireiKl  »t  in  dem  politischen  Tracfat  zu  der  Ueber- 
zeugimg  gekonuijcii  \\  ar,  dass  in  der  Demokialie  für  den  Frieden 
und  die  Sicherheit  des  Lebens  zu  wenig  gesorgt  sei;  daher  die 
fast  übertriebene  Sorge  für  die  Sicherheit  der  Staatsangehörigen, 
der  wir  in  den  Verfassungsentwürfen  überall  begegnen.  ,Da  aber 
die  spätere  Staatslehre  vor  Allem  auf  die  Sicherheit  des  Lebens 
Bedacht  nahm,  musste  sie  sich  mehr  der  aiistokrati sehen  und 
niüiiarchischen  Staaisform  zuneigen.  Auch  koimie  Spinoza  nach 
den  Erfahnmgen,  die  er  gemacht  hatte  und  bei  seiiun  Kciiiilnis 
der  menschlichen  Natur  schwerlich  für  eine  Massenherrschaft  ge- 
stinmit  sein*".^)  Im  Folgenden  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  die 
beiden  politischen  Schriften  in  Bezug  auf  ihre  Darlegung  über 
die  beste  Staatsform-  zu  untersuchen. 

Das  Charakteristische  in  der  Anlage  des  theologisch-politischen 
Tractates  besteht,  wie  schon  envälint.  in  der  IU'rvürhel)ung  der  indi- 
viduellen Freiheit.  Aber  nicht  bln-s  ilic  persönliche  Freiheil,  als 
vielmehr  die  des  Gedankens  und  der  MeinungsäusstTung  Inrdei  t 
Spinoza.  Unter  den  zahlreichen  Stellen,  die  der  Freiheit  das  Wort 
reden,  sind  besonders  die  anzuführen,  die  mit  der  Schilderung  der 


K.  Fischer:  „€S«9chicbte  der  neueren  Philosophie^  Bd.  I,  8.  Th,, 
S.  468.  Hanchen  1880.  3.  Aufl. 

^  Vgl.  G.  Schaarschmidt  „Des  Gartes  nnd  Spinoza,  orkundlictie  Dar- 
stellnng  der  Philosopfaie  beider^.  Bonn  1850.  S.  100,  Anm.  4. 

*)  K.  Fbcher,  ibid.  S.  452. 
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demokratischen  Staatsform  in  Verbindung  ptnlion.  Nur  jene 
Staatsverfassungen  sind  berechtigt,  die  durch  freie  Ueberein- 
stinunung  Aller  gebfldei  werden  und  wo  die  Staatsgewalt  aus 
übertragener  Machtvollkonmienheit  handelt   Das  beste  Leben 

ist  aber  das,  in  dem  die  Freiheit  des  Geistes  gesichert  ist.  „Denn 
der  Endzweck  des  Staates  ist  nidit,  die  Menscheii  aus  vernünf- 
ti^^Mi  Wesen  zu  Tliiei(Mi  oder  Aulonuitcii  zu  machen,  sondern 
im  Gegentheil  zu  erzielen,  dass  Geist  und  Körper  inigehemml 
ihre  Kräfte  entfalten,  dass  die  .Menschen  von  ihrer  freien  Ver- 
nunft Gebrauch  machen  und  es  vermeiden,  hasserföllt,  zornig 
oder  arglistig  einander  zu  bekibnpfen  oder  feindselige  Gedanken 
gegeneinander  zu  hegen.  Der  Zweck  des  Staates  ist  also  im 
Grunde  die  Freiheit."  *)  Die  Realisierung  der  Freihdt  ist  aber 
ain  ehesten  in  der  DcniokniÜc  möglich,  „weil  \i'wv  Keiner  sein 
NatuiTeclil  denul  auf  einen  Anderen  idiei-träf^^t,  d;iss  er  seihst 
in  Zukuntliiic  mehr  zu  Rattie  gezogen  wird,  und  dami,  weil  Alle 
gleichbleiben,  wie  zuvor  im  natüilichen  Zustand".^)  Aber  Freiheit 
ist  nur  da,  wo  Vernunft  ist;  denn  frei  sein,  heisst  nach  Anleitung 
der  Vernunft  leben.  Als  die  höhere  Staatsform  erachtet  demnach 
Spinoza  diejenige,  in  der  sich  das  Leben  nach  der  Vernunft,  der 
wahren  Tugend  der  Seele,  bestimmt.  Ein  Staat,  in  welchem  sich 
die  Vernunft  nicht  frei  entwickeln  kann,  hat  keine  Festigkeit.  .,Doch 
nur  in  einem  demokralis«  hen  Staate  kommen  alle  gemeinschall- 
lich  iiherein,  nur  nach  den  Vorschrilten  der  Vernimit  (ex  solo 
rationis  diclaminu)  zu  leben."  Daraus  folgt,  dass  die  Demokratie 
niclit  bh)ss  die  freiesle,  sondern  auch  die  dauerhafteste  Regierung 
ist;  sie  ist  aber  auch  die  beste,  weil  sie  die  , natürlichste*  und 
weil  in  ihr  volle  Memungsfreiheit  auf  allen  Gebieten  geistiger 
Mittheilung  gestattet  wird.**)  Wir  sehen  demnach,  dass  Spinoza*s 
Hauplzweck  im  lheologis<'h-polilischeii  Traf  lal  1.  in  der  Ver- 
theidiguug  der  persöidichen  Freiheit,      iu  der  Vertlieidigung  der 


')  Tract.  tbeol.  polit  C.  XX,  p.  604. 
^  ibid.  €L  XVI,  p.  558. 
^  ibid.  G.  XIX,  p.  594. 

*)  ibid.  G.  XVI,  p.  558.  —  ibid.  G.  XX,  p.  604;  608  f. 
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Freiheit  des  Geisteslebens  gegen  die  Macht  des  Staates  und 
gegen  die  der  Kirche  bestand.*) 

Während  demnach  Spinoza  in  der  Üiuulugist  Ii- püli tischen 
Abhandlung  aiif  die  Eihzehien,  d.  h.  auf  die  Freih«  it  der  Indi- 
viduen Bedacht  nimmt,  denkt  er  in  dem  politischen  Tractat  mehr 
an  das  ADgemeine,  d.  h.  an  die  Sicherheit  der  bürgerlichen 
Gesellschaft.  Demgemflss  ist  der  Endzweck  des  Staates  nicht 
so  sehr  die  Freiheit,  als  vielmehr  die  Sicherheit.  Spinoza  spricht 
es  selbst  aus:  .Die  Freiheit  des  Geistes  oder  die  Festigkeit 
des  Willens  ist  eine  iVivattugeiid,  (he  Tugend  des  Staates  aber 
ist  die  Sicherheit."^)  Er  hält  also  das  Kegiuient  für  das  beste, 
in  dem  Friede  und  Sicherheit  des  Lebens  herrschen,  in  dem 
die  Menschen  einträchtig  zusammenleben.^  Auf  diesen  Punkt 
legt  er  so  grosses  Gewicht,  dass  er,  obwohl  un  wahrsten  Sürne 
des  Wortes  aDtimonarchisch  gesimit,  dennoch  die  Alleinherr- 
schall jedem  s<*h\v;iukenden.  unsicheren  Zustaude  vorzieht.  ,Denn 
sicherlich  isl  kiin  Zustand  eines  Staat f  s  klagliclier,  als  dt  i  selbst 
des  besten  Staates,  wenn  er  zu  schwankeu  beginnt,  oder  wohl 
gar  mit  einem  Schlage  zusammen hii cht.  ...  Es  wäre  dann  besser 
für  die  Unterthanen,  dass  sie  ihre  Hechte  bedingungslos  Einem 
ikbergaben  als  unsichere  und  eitle  oder  nutzlose  Bedingungen 
für  ihre  Freiheit  und  damit  den  Nachkommen  nur  den  Weg 
zu  ihrer  grausamsten  Sciavorei  bahnten."'*)  Ja,  er  scheut  sich 
ni«  lit,  die  Grundlagen  der  Muuardiie  als  die  «besten  und  wahren* 
zu  bezeichnen,  «sofern  aus  ihnen  I  riede  und  Si»  lierheit  für  den 
König  und  für  das  Volk  folgt.'*  ^)  Es  gehört  vor  Allem  zu  eiiicni 
gut  eingerichteten  Staate,  „dass  man  die  (liundlagen  festlege.^) 
Daher  erklärt  sich  auch  die  eingehende  Schilderung  des  com- 
plicirten  aristokratischen  Staatsmechanismus,  welche  darthut, 
wie  sehr  Spinoza  um  die  Sicherheit  für  das  Volk  besorgt  ist 

^)  Vgl.  Kircbmaun'ü  Erläuleruugeu  zu  dem  Ibeoi.-poiit.  Tractaie,  S.  77. 
Heidelberg  188i. 

^  Tract.  polit.  C.  I,  §  G. 
^)  ibid.       V,  §  i  uud  §  o. 
ibid.  C.  Vn,  §  2. 
ibid. 

«)  ibid.  G.  VI,  §  8. 
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Namen tli<  Ii  geht  dies  aus  den  EinrieiiUmgeii  des  Senates,  wie 
sie  im  Capitel  VIII  §  31.  ff.  beschrieben  sind,  deutlich  hei-vor.*) 
Noch  weitere^  SteUen,  welche  besagen^  dass  der  Zustand  einer 
Regierung  dann  am  besten  ist,  wenn  sie'  auf  festen  und  sicheren 
Grundlagen  gebaut  ist,  könnten  wu"  anführen,  doch  Wörden  wir 
dadurch  zu  weit  von  unserer  ei^^entlichen  Aufgabe  abschweifen. 
Wir  gehen  vielnuhr  zu  der  Fmge  über:  in  welcher  Verf.is>iHig 
bleibt   das  Heclit   der  Ht  irsehaft  am   meisten   unverletzt  er- 
halten, d.  h.   nach   ti'actatus   politicus        V,,   §  2.,  welche 
Verfassung  ist  die  beste?   Giebt  auch  Spinoza  auf  diese  Frage 
keine  directe  Antwort,  so  kann  man  doch  schon  aus  der 
ausführlichen  Darstellung  des  aristokratischen  Regiments  auf 
seine  Voriiebe  för  diese  Staatsform  schliessen.   Im  politischen 
'l'ractat  war  Spinoza  bereits  zu  der  Uebcrzeu^anig  gelaüLil.  dass 
ein  demukratischer  Staat,  in  dem  alle  Büi'ger  völlige  üleielilieit 
gemessen,  sich  nicht  lange  erhalten  konnte,  dass  dieser  viehnehr 
mit  der  Zeit  einer  aristokratischen  HciTschaft  Platz  machen 
müsse     er  fürchtete,  die  Demokratie  könnte,  weil  sie  der  na- 
türlichen Freiheit  am  meisten  entspricht  und  dem '  natOrliehen 
Zustande  am  nächsten  steht,  leicht  in  den  Status  naturalis  zurück- 
fallen.*) Andererseite  sah  er  in  der  Monarchie  diese  Freiheit 
gfmzlich  unterdrückt  und  die  Staatsangehörigen  zn  Srlaven  er- 
niedrijH.    So  wählte  er  die  rechte  Mitte  und  euLsehied  sich  tür 
die  Aiislokratie,  in  der  ihm  aucli  die  Macht  der  ausübendeo 
Gewalt  hinlänglich  gewahrt  erschien. 

0  V0.  Kirclimuio^s  Erltuterangen  zun  poüt  Tmetat,  S.  196.  Hödel' 
berg  im, 

^  et.  die  SteUen:  tract  poUt  C.  m,  §  9.  —  c.  VI,  §  3  und  %  S 
a.  a.  m. 

3)  Daher  lifUt  Spiooza  (tract  polit.  C.  VIII,  §  12)  die  Demokratie  fiir 
die  eigcntliclie  ürvcrfassiiiig.  au«;  der  Bich  dann  die  i1}in.j:on  Staatsformeiir 
die  arislnkralisrhon  und  zuletzt  die  monarchischen  entwickeln. 

*)  Dies  hatte  Spinoza  in  dfiii  thool  -polit.  Trartat  nicht  bedacht:  er 
war  nur  beslroht,  die  natürliche  Frcilitit  ilein  NDlke  möglichst  uneinpe- 
scliiaiikl  auch  im  Staate  zu  erhallen.  Ks  kam  ihm  aber  nicht  in  den  ^\nn, 
das  Vulk  könnte  doch  einmal  neinc  Freiheit  niisslmiiu  lien  imd  die 
ächlummernden  Triebe  derselben  in  ihrer  ganzen  Üuliheil  losbrechen. 
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Dass  Spinoza  in  dem  politischen  Tractate  der  aristokra- 
tischen Verfassung  den  Vorzug  vor  den  anderen  giebt,  lässt  sich 
aus  mehreren  Stellen  nachweisen.  Schon  was  Ober  den  Unter- 
schied zwischen  der  aristokratischen  und  der  demokratischen 
Staatsforin  ^^esagt  wird,  zei^t  deutlich,  dass  Spinoza  mehr  zu 
der  orstcreii  hiiiiuügt, ')  indem  nach  seiner  Meinung'  in  ih^r  Ari- 
stokratie zu  den  Staatsgeschäfleu  nur  die  Fähigsten  durch  die 
Wahl  herangezogen  werden,  w.'Uirend  in  der  Demokratie  erst 
ein  gewisser  Steuerbeitrag,  ein  bestimmtes  Alter  zu  der  Theil- 
nahme  an  der  Regierung  berechtigt^  wodurch  aber  das  allge- 
meine Recht,  wonach  ein  Jeder  mitstimmen  und  die  Staats- 
geschafte  fahren  darf,  und  das  diesem  eigen  ist,  bedeutend 
eingeschriinkt  wird.  2)  Die  Vorliebe  für  die  Aristokratie  leuelüet 
besond(M's  da  hervor,  wo  sie  mit  der  Monarch verglichen 
wird.^)  Vor  Allem  ist  die  ai'istokratische  Hegieruugsfonu  viel 
sicherer  und  in  einer  günstiproren  Lage  als  die  monarchische, 
weil  sie  .sich  ohne  Schaden  fär  Frieden  und  Freiheit  dem  un- 
beschränkten Regiment  nähert/^)  Em  Regiment  aber,  dass  dem 
unbeschränkten  nahe  steht,  hat  Spinoza  selbst  als  das  beste 
bezeichnet  *)  Auf  diese  Weise  liegt  der  Schluss  sehr  nahe,  dass 
er  die  aristokratische  Verfassung  als  die  beste  erachtete.  Nicht 
bloss  mit  den  natürlichen  Trieben,  sondern  auch  mit  der  Ver- 
nuntt  stinmit  die  Verfassung  der  aristo kratisciien  Herrschaft 
überein.  ^  Daher  lasst  sich  auch  das  hervorragende  Lob, 
welches  er  dieser  Staatsfoim  spendet,  erklären:  „Ich  kann  be- 
haupten,* sagt  Spmoza,  «dass,  wenn  irgend  ein  Regiment, 
sicherlich  dieses  von  ewig^  Dauer  sein  werde,  und  dass  keine 
innere  Schuld,  sondern  höchstens  ein  unvermeidliches,  äusser- 
hches  Unglück  es  zerstören  kami."      Spinoza  gestaltet  sogar 

0  met  poiit  G.  vm,  $  1. 

ibid.  C.  XI,  §  1 
>)  ibid.  G.  Vm«  §  3  und  §  7. 

*)  ibid.  §  7,  Vgl  auch  die  Uebersehrift  za  Anfang  dieses  Gapiteb. 

üjid.  §  5. 

ibid.  C  X,  S  C  und  §  8.  Im  theol.-i»olil.  TracUt  äussert  sieb  Spinoza 
ebenso  Ober  die  beule  Art  der  Regierung.  Vgl  traci.  Uieol.  poUt  G.  XVi, 
p.  558. 

^)  Tracl  poüi.  G.  X,  §       Vgl.  auch  10  ünis. 
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t'inc  herrschende  iiiid  begüiisti^e  Religion,  (.'ine  „Lande.-- 
religiuri**,  der  die  Patricier  (Senatoren)  „zugeUian  sein  müssen/ 
die  auch  die  wichtigsten  Kultusbandlungen  vorzunehmen  hiiben, 
während  den  Anhängern  anderer  Religionen  Beschränkungen 
auferlegt  werden  dürfen.')  Dies  stimmt  jedoch  nicht  mit  den 
Grundsätzen  im  theologisch -politischen  Tractat  üherein;  man 
siebt  also  auch  hier,  dass  eine  Modiflcation  zu  Gunsten  der 
Aristokratie  eingetreten  ist.^  Wir  könnten  noch  andere*"*)  Stellen 
anfuhren,  die  ebenfalls  von  Spinoza's  ari>tokiatischer  Denkweise 
zeugen,  doch  sind  diese  nicht  so  beweiskräftig,  als  die  oben 
angefühi-ten. 

Auch  die  Zeitverhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass 
Spinoza  im  reiferen  Alter  seine  Ansichten  betrefls  der  besten 
Staatsforra  änderte.  Die  Abfassung  des  theol.-politischen  Tractates 

fiel  in  (»ine  Zeit,  *)  da  man,  des  spanischen  Joches  ledil,^  frei 
aufatliiiK  [('.  Niehl  lange  voiIht  luiltc  der  Fi'iede  zu  Münster  die 
Unabhäugigkeil  der  Niederlande  ausges]>rochen  und  liatte  dem 
so  bedrückten  Lande  FrifMlen  und  Freiheit  gegeben.  In  dem  nun 
neu  aufblähenden  Freislaate  erfreute  sich  Jeder  nicht  nur  der 
Sicherheit  des  Lebens,  sondern  auch  der  vollen  Freiheit  des 
Urtheils.  Auf  das  lebhafteste  empfindet  daher  Spinoza  das  Glück, 
in  einem  solchen  Staate  leben  zu  können,  „in  dem  die  Freiheit 
als  dii>  knstlirliste  und  Iheuerste  Gut  geschützt  wird*.'')  Indess 
sollle  der  Friede  bald  gestört  werden.  Dns  freie  Holland  war 
Jviidwig  XIV.  «chon  hniirc  rnissliebig;  er  liasste  es,  und  seine 
Kröbern ngssui  hi  trieb  ihn  dazu,  das  Land  anzugreifen.  Bei  den 
nnzulängüclien  Vertheidigungsmassregehi  ward  es  ihm  leicht, 
einen  Theil  der  Niederlande  zu  erobern.  Erschreckt  baten  nun 
die  Holländer  um  Frieden.  Allein  Ludwig  XIV.  stellte  Forderungen, 
welche  tief  ins  Staalsleben  der  liepubhk  eingriffen,  so  dass  die 
regierenden  Paiteien  nicht  dai'auf  ehigelien  kounten.    Man  war 

')         C.  VIII,  4^        thim'ü  ist  C.  VI.     44)  zu  vergleichen. 
')  Vs\  Kirrlimniitr^  Krlautmiii^'en  zum  polilii»cbeii  Tractat  Ö.  ISiiS,  und 
Ciaiuerer:  ^Lehic  Sjtinu/as",  S.  '^'^(i.  Anin.  !. 

'•')  Tmct.  polit.  C.  VIII,  §  :{  und  §  Ü;  §  31.  —  C.  XI,  §  1  u.  A.  iii. 
*)  Nach  Aveiiiiariu.s  uuiiiittclharnacliSpiDüza'ö  Verfluchung  (6.  Aug.  1656), 
Tract.  tUeoI.  poliL  praef.  p.  371. 
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jetzt  auf  das  Schlimmste  gefasst.  Da  trat  eine  Wendunj?  ein,  die 
die  ganze  Sachlage  mit  einem  Sdilage  änderte.  Ludwig  XiV., 
der  nur  nach  dem  Ruhme  des  Sieges  verlangte,  kehrte  nach 
Frankreich  zoruck.  Kaum  war  dies  bekannt,  als  schon  die  An- 
hSngcr  des  Oraniers  und  diejenigen  Elemente,  die  dem  herr- 
schenden Aristokratenroprimente  IriiKllich  j^'t'.siunt  waren,  di(^  ganze 
Schuld  des  rn}.^lri(;kt'.s  aul'  dir  Ucjnihlikaner  wfdzten.  Sie  khi;.Hcii 
den  Gru.sspensionar  de  WiU  des  LandesverraÜies  an  und  be- 
schuldigt en  ihn  des  heimlichen  Einverständnisses  mit  der  franzö- 
sischen Regierung.  Das  von  ihnen  aufgestachelte  Volk  verlangte 
nun  stürmisch  den  Prinzen  von  Oranien  zum  Befehlshaber  über 
das  ganze  Land.  Gleichzeitig  richtete  sich  die  Wuth  des  Pöbels 
ijegen  die  als  die  unerbiltKchsten  Gegner  des  Oraniers  gellenden 
Brüder  de  Will.  Beide  wuitlt  u  ein  Opler  di  r  tiinntisrlien  Rotte, 
die  sie  in  dvii  Strits.-cn  Amsterdams  auf  die  ^'niu>amste  Weise 
zerriss  (20.  Aujnist  lG7ii). Dieses  Iragisclic  Mifigiiiss  bcrulu*te 
Spinoza  tief,  verlor  er  ja  in  Jean  de  Will  zugleich  seinen  Freund 
und  seinen  Wohlthäter;  aber  auch  Abscheu  und  Ekel  vor  der 
thierischen  ZQgellosigkeit  des  Volkes  erfüllten  seine  Seele.  Gerade 
m  diese  bewegte  Zeit  fällt  die  Bearbeitung  der  ersten  Gapitel 
der  politischen  Abhandlnufr.  ^)  Auf  die  weitere  Entwickelunj?  der 
Arbeit  mussten  jedorh  solche  „ochlokralis(  h<'  Auswüclise*  einen 
hestimmenden  Einlluss  geidit,  „namenllii  h  alxn  Spino/a  zur  Kiu- 
pfehlung  einer  ai'islokratisriien  Staat-foi in-  *)  geffdii-l  iial»en. 
Allein  es  war  ilim  nicht  melir  vergönnt,  diese  Schritt  zu  voll- 
enden; ehe  er  noch  seine  weiteren  Ansichten  über  die  Einrich- 
tungen der  demokratischen  Verfassung  mitttieilen  konnte,  er- 
eilte ihn  der  Tod.  Hatte  also  Spmoza  im  theol.-polit.  Tractate 
vom  speculativen  Standpunkte  aus  die  Demokratie  allen  an(hM*en 
Staalsrormen  vorgezogen,  so  erklärt  er  in  der  polilischen  Ab- 


')  Schaarschniidl  giebt  falschlicli  da''  Datum  U»7i  an;  es  innss  natür- 
lich in  1672  riclilig  gestellt  werden.  -  V;.-!  Weber's  allgeni.  Weltgeschichte, 
Bd.  Vm  und  J.  Huber's  .Kleine  Scliritlen'',      IC»  f  .  Lf'ii)zig  1871. 

^)  Vgl.  Aug.  Baltzor:  „Spiooza's  Eatwickelungsgang'*.  Üiss.  Kiel  t888. 

s.  m. 

^)  W.  VViudelhand:  „Geschichte  der  neueren  Philosophie^,  Bd.  i,  S.  218, 
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handlang  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  die  Aristokratie 

fui'  die  zwockinässi^'sle  und  dio  b«"slo. 

Mit  dieser  Kiüilerung  sind  wii  aiii  Schlüsse  unseres  Thema? 
angelangt.  Um  schliesslich  noch  das  zu  resümieren,  was  die 
vorhei'gehenden  Betrachtungen  ergaben,  so  finden  wir  1.  dass 
sich  Spinoza  in  seiner  Politik  vielfach  an  Hobbes  anschloss, 
wiewohl  er  sich  selber  und  den  Grundsätzen  seiner  Philosophie 
stets  treu  gebliehen  ist,  2.  dass  Beide,  Spinoza  und  Hobbes, 
d^  Begriff  des  Natiin-echtes  bei  H.  Grolius  vorgefunden  halben 
und  endlich  'A.  dass  auch  Macliiavrlli  .uil  Spinoza's  politische 
Schrillen»  naiiu  nllich  aber  auf  schien  ti'uctutus  pohticus  nicht 
oline  £influss  gewesen  ist. 
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3m  Orauroefm  ^mo»  unb  feinet  Umc^eoienb  ^aben  in  ber  6tobt 
bi^  t>or  roenigcn  3«^^^  ""^  <^"f  2)örfcm  bi^  ^cute,  bic  Spornen  ber 
$robuftion  in  ?3e3ug  auf  bie  ^Urtfc^aftSorganifation  in  inittelaUerlic^er 
Gigenart  erhalten  imb  bobcn  auf  bem  Sanbc,  bei  primitirnem  betriebe, 
unter  ^enu^unt^  ber  inobtmeti  ^erfef)rÄTnitte!  einen  auöt^ibt'biiten  Qipovt' 
^anbel  ermöglicht.  2)ie  Pom  allgemeinen  )i^erlaufe  m\enüiä)  abroeic^enbe 
gefc^tc^tlicje  ©ntroidflung  ber  morpl)ologif(^cn  ©truftur  bicfet  Brauereien 
bärfte  oon  mittff^ft^gefd^ic^tiichem  ^nteteffe  fein  unb  foH  im  nad^fte^enben 
btö  auf  ben  ge^oKirttgen  ^ufitanb,  ber  n»o§(  einzig  in  9)eutf(([onb  ifl, 
«evfolgt  toerbctt. 

{^(et  oirb  junSc^fl,  m  9n6etrad^  ber  unQenietn  fpSrliiJcn  Alteren 
fiBerltefenmg^  mfmx  oiif  boS  9ra«»efen  ber  Gtobt  mif  bodjentge  aller 
fDdrfer  ber  näheren  Umgegenb  eingegangen  »eiben,  fiBer  beren  ^rmi* 
oer^fittntffe  Bto^rid^ten  überhaupt  erhalten  ftnb.  bte  jüngeren  unb 

jöngften  Reiten  roirb  bie  Sd^ilötrung  bei  Idnblicben  ^"f^änbe  oorne^mlic^ 
C'iditcnljain ,  SÖöüni^  unb  ^i^fl^^^^i*^  berüdüd)tu\cn ,  tücqcn  ber  typtfc^en 
Üuöbilbung ,  bie  bas  Sierbrauen  bort  frü^5^citl|;^  erlangte  unb  roegen  ber 
großen  33ebeuhm(^ ,  bie  e-«?  nod)  fieiite  für  biefe  Drtfcfiaftt^n  ^)at.  ^ie 
übrigen  Dörfer,  m  benen  bie  iöauern  baö  Brauen  im  ^aufe  ber  3*^^*  ent= 
it)eber  gan^  aufgegeben  ^aben  ober  ed  je|t  hloi  no^  in  geringem  ^Sflaf^t 
betreiben,  werben  nur  gelegentlid^  erm^nt  werben. 

Mt  biefe  Dttfd^aften  liegen  runb  um  Sena  $entm  an  ben  SCb^ängen 
ber  ho»  6aaÜ|al  begren^enben  Serge^  nie  bte  itorte  nerattf((aii(ti(L 


4»ff«aiiii,  «wtiHvefni. 
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^ocft  ^offmann. 


A.  ^c)d|id}te  Oed  ^rautuejcno  Der  ^taht  unD  t^tt  umliegenden 

1.  ^ae  14.  unb  15.  Sa^r^unbert. 

^  Bereitung  Hetft^nl^er  ®etrflnfe  M  betreibe,  bie  fUj^  im  ol^ 
gemeinen  in  2>eutf4(anb  fomeit  suvfidhierfolQm  18^,  aU  bie  ^iffamf^e 

flScrlielening  reicht,  bürfte  au(^  in  ^ma  unb  Umgegenb  feit  ber  3^^^^  ^ 
SSepebelung  biefe^  ^^eifc«  von  ^^tiringen  l&efannt  imb  üerbrcttct  geroefci 
fein.  93i^  gui  Haue  be^  10.  ^aljr^unbertö  tdüi  i^ic  ^iiauitjaiißfeit  atlcron? 
bmi  .^aueflei^e  übcrlaffen :  Jrcic  icie  porige  brauten  iljv  i^ier  fclbft  un& 
^lüar  kbiglic^  für  beu  ^cbarf  bcr  eigenen  ^aueuürtfc^aft  3)a  bie  m- 
tunblicf)en  Quellen  ber  ^ier  l  otjanöelten  (^)caenb  nur  a^\}m  C?nbe  b<^ 
12.  jurüdreidjen  ^  unb  felbft  in  biefen  altcften  ^^anbfc^riftfli 

5unäd^ft  Don  Sier  unb  $)rauen  feine  9)ebe  ift,  fo  [ollen  bie  ^er^&ttnijje 
auf  biefer  frütieften  ©ntioidlungeftufe  nidfyt  nä^er  erörtert  werben. 

3n  ber  folgenben  Qdt  vzdn,  mit  beut  QnÜ^tn  unb  SUtfdü^ 
Qr5|aer  Slnft^ebtngen ,  bie  Sierbaettung  unb  na4^  foiuo^I  ifm 
loudwirtf 4af litten  ^  old  il^ren  ftetgeiDerbU($en  S^arafter.  (Sinerfettd  finga 
bie  (Sin3eln>irtf((aften  an,  flSev  ben  eigenen  8ebarf  ^inau^  für  frenibe  Wxu 
fd^aften  ju  probu^ieren,  anbeterfeitd  nal^men  bie  Gtabtgemeinben  bie  9nni> 
unb  <S(^enf6efugni«  au-dfc^Iiefeticfi  für  bie  i^r  fteuerpflic^tigen  Sürger  tn  21n 
fpmd).  bann  im  lo.  ^aJ^ii^uubeite,  ber  beginnenben  ^lüte^eit 


1  SergLil.®.  9lnton,  ^efc^ic^tc  ber  teutf(^en  Sanbi9i«if((af«,  @örli( 
lfi02,  II  282  ff.  unb  TTI  3.  >!n  n   —  ^onbroörterbuc^  b«  6taa»wiffenf<^aftfn, 
^etin  1894,  8b.  II,  SlriUel  »ier  unb  eiertefieuenins;  «b.  ni,  Slrtild 

@etvc'rbe. 

*  Hrfunbcjibuc^  bei*  @tabt  3ena,  1  ]1'^2— 1405.  .'pertni#(ie(iebon  ron  -Jr.  % 
3t.  älinrtin,  ociut  1888.  (\^m  folftcnben  citiort  alö  U.Sfl.  I.)  ,'>n  einer  nrfimt>c  öon 
1182  tüub  o^nad  ale  ,(i5tiie"  uaüj  Dem  tno  jc^t  ilufgefuiibcueu  uim  crtieumLii  «• 
n)A|nt  unb  jwot  mit  genauer  Vngabe  feiner  geograp^if i^en  ^ui^c  (U.8. 1 91t.  1  C  U 
1196  lOMBtCR  Snet  fetten  oon  Stc^ten^ain  oot  (U.3B.  I  Kr.  1  Hnm.  6. 3),  lod^rent 
bfe  Ortfc^aft  a»  foli^e  erflt  1331  genannt  »itb  (n.8.  I  9lt.  Ul  6.  119X 
finbet  ftd^  ein  $err  von  ISeIni}  in  einer  UrlUnbe  von  1216  (U.Q.  I  92r.  2  e.  51 
ber  Drt  fclbft  bageßen  olä  5BeInic8  erfl  in  einer  fold^en  oon  mi  (U.91.  I  9?r.  4W 
©.  420).  ift  ber  Sage        oon  Öonifaciuä  gegrünbet;  jebenfaHö  beiai 

cä  fcfiüu  }ef)r  frü^  eine  Berühmte  3ßtin>'ohrt''firdH\  bie  1424  neii  aufc^ebaitt  wutU 
unb  nod)  freute  in  teilen  err)alten  ift.  UitunDltdj  wirb  ein  ;^ugo  be  (iigenl^in  jus 
erftenmal  I2bd  erwähnt  (U.^.  i  9it.  8  @.  10). 
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©raugewerbe«  in  '3Jorb-  unb  iV'ittelbeut[4)laub,  bic  2luSfuI)r  fic^  entiuicfelte, 
bemühten  fid)  bie  Stöbte,  ben  ^tricb  auciDärtigen  @ebräud  oert^inbem, 
ja  fte  nötigten  pim  %t\k  bie  innerhalb  ber  fogcnannteit  9annmetle  rttiQd 
ttm  bie  Stabt  loo^enben  2anb(eute,  pbtifc^e^  8ier  trinfen.  Sfud 
•bicfer  $eru)be  bor  SitdgejloItunQ  b«r  Gtobtniftfc^aft,  in  ber  bie  Senaifd^ 
Sfirgerf^aft  fl4  bat  uneingeff^cftnlte  ins  br«zmndi  i)u  TDO^ven  fuc^  unb 
mit  bem  Sanbct^evm  ühx  bcn  iSoiBfaiif  vom  9tei3tnt  unb  flSer  bie  wegen 
beS  SRdlen^roange^  entftonbenen  @treitig{eiten  oer|anbelie,  ftamnten  ^er 
bie  erften  guoerläfftgen  ^iod^ric^ten  über  bad  Bcauioefen. 

^enn  mar  feit  bem  C?iiöe  be^  1^.  ^aFjr^imbcit'-?  befcfttf^te  3tabt* 
unb  2)krftort  mit  ^Kün^e  unb  ^oÜ-.  ^ßon  feinen  ;i5ürgern  roie  »on  ben 
^eroo^nem  ber  umlicgenben  Drtfc^aften  rourbe  ein  ergiebiiiier  Sßeinbou^  be- 
trieben, unb  2öein^anbel  unb  25>einau«fu^r  *  bitbeten  bi«  in  bie  Ü)Jitte  be^ 
16.  ^o^r^unbertd  bie  ^ouptfä^U^fte  unb  faft  ofletnige  (Snoerb^uette  ber 
auf  ®ettetbeetnfu^t  ongeniefenen  Siabt*.  ^ad  Sraugenrrbe  ^atte  ba^cr 
^ier,  im  ®egenfa(e  %um  au^ebe^nten  9teiesi>ort  9i2otbbetttf4(anbS  in 
bamoliger  S^i*,  übtglic^  ber  Sefriebigung  bed  lofalen  8cburfmffed  ju 
genfigen,  unb  felbft  ber  Slbfa^  am  Orte  wirb  bun^  ben  (Denul  von  SBetn 
ftarf  beeinträchtigt  roorben  fein.    äBein  galt  jroar       etwad  ^effere^  M 


<  n.8.  I  9ir.  20  @.  17  itnb  9lr.  86  6.  70. 

•  Sodann  ^^itbrit^t  bcd  ®ro|mfltigen  Gtabtocbnung  für  3ena.  ^enmi' 
gegeben  xm  3)f.  91*  S.  3.  SRtc^elfen,  3ena  1858  (im  foCgenben  citiert  a» 

•  25er  ^^cnaii'cfic  ^Teinbau  ift  fe^r  alt,  unb  SKic^effen  nimmt  an,  bafe  bic  Stobt 
bcn  fte  umgcbenbcn  Ui'cinbcrgcn  i^ren  5?nmen  ocrbonfc,  ba  »^cnc"  ober  „&ahn'  ein 
^rootniialau^brurf  für  ■©ctnbera'Jnefnntic  fei  iZ-  5*  St.D.  @.  4).  J'ie  m  fimblit^e 
(Srn)äI)uuH(i  ron  "K^oinberacn  in  ^cr  Hiiu^t'aenb  oon  ^ena  ift  unaemein  fiiiufiii.  ^d^ 
gebe  nur  bic  ölleften  ottUen  mit  ^cjiuö  auf  bie  ctabt,  Slc^tcnljüin  uub  iübUnift 
«n:  U.«.  I  Sit.  1  6.  1,  9]r.  8  e.  9,  Sir.  141  ®.  119,  5lr.  454  ©.  420. 

«  ttQ.  I  Kr.  521  e.  472,  !Rr.  524  476. 

■  3.  ®.  8.  SBtcbeburg,  Oefcbreibung  ber  etabt  3ena,  ebb.  1785, 1  6.  68 
bis  66.  Kttletbem  ei^wavi,       etfle  ^a^rse^nt  ber  tUiioerfttSt  ^emi, 

ebb.  1P5«,  3.  30  3(nm.  ^icr  Reifet  eö  in  einer  Eingabe  be^  ^^at«  ron  IS.'iS,  e«  gebe 
ni(f)t  brcifiifl  33ür0cr,  bic  fooiel  Srt^lanb  ptten,  um  für  i^re  l^oustjaltunfl  bic  ^af)t' 
toft  ju  erbauen,  ^ie  übrigen  niüfiten,  wa^  fte  auä  ber  Bearbeitung  ber  2Dcinbergc 
löften,  für  von  aufeen  eingefüfirte^  (betreibe  Eingeben.  —  Über  baö  @i)mptomatif{be 
bidc3  ^orftnngc«  ocrgl.  Jr.  üaxl  ^üc^er,  (?ntftt[)un^  ber  SJoIf#n?irt^(t)att, 
iütunaen  lö'J3,  3.  96  unb  ^anbroörterbud^,        III,  2hiifd  ©eioerbe,  6.  020. 

•  ^anbroörterbut^  Sb.  U,  Slrtifel  SBier  unb  SJicrbcfteuerung,  ©.  552, 
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Bier  unb  wat  teurer  cHü  biefe^,  lüutbe  a^er  bod^  in  allen  <&tönben  ge^ 
truufen  ^ 

*J^ae>  ^Pannrec^t  fam  in  b tiefer  ^ec^cnb  um  bie  Glitte  beö  14. 
^unbcrtö  tn  iluf nannte  unb  ^at  fic^  niemals  )u  uoQer  <8<^roff^eit  caii^ 


»  II  S.  I  5^r.  484  S.  447.  biefer  Urtunbc  Don  1392  n>!rb  bte  etiftuRg 
einer  ciuiöcn  Spenbe  für  bic  Slrmcii  beglaubigt,  wobei  eö  Reifet:  „<äo  ift  aud)  u«9^ 
fc|t,  wen  ber  lüien  aud)  mtjffc  roitffe,  bn€  c^ot  cor  behüte,  [o  fall  man  ben  amtf« 
leitten  fo  wiel  gutci»  bietö  oor  ben  micn  geben  ane  ijeutiüe,"  u.  f.  lö.  —  ^ytmc- 
U.S.  I  9}r.  565  ni  6.  506.  ^iet  ift  oon  bem  (^Qe  bie  9tebe,  n>enn  ein  atixuz. 
gcbre(^U(^er  SRanit  «epn  oitteU  (9rd  abir  c^meg  Ite^e  (jo(en,  ber  e^n  oitteit  ts^ns 
nii^t  oovgfCben  lonbc,  bo|  im  c)u  tüte  mtt,"  u.  f.  w*  —  ttO.  II,  (nl« 

f<|rlftti4er  X«U  auf  bet  ÜnbetfltiltMiattoi^cf  su  l^ena,  im  8cflt»e  bei  »ereini  fir 
5C^ftT{iig.  (Sef^t^te  unb  Slltertumdfunbe,  3ioei  llrfunben  oon  ÜSll  auü  bem  @^ 
l^eimen  ^aupt<  unb  Staatdarc^io  in  Weimar,  F.  III,  Monnm.  et  diplom.  bist, 
agri,  urb.  Jfincnsis  illnstr.  e.  229  ff.  ^Jir.  CXCI  unb  CXCII.  einer  btefrr 
^anbfdjnften,  ber  3)ienftanroeifung  für  einen  ^rebiger  beö  liJid^aeIisllo|tere  ^tna, 
boi^t  eÄ,  bn^  jeber  ^robft,  fo  er  ben  ^rd^  unb  ©eborfam  bc«  "i^ebigers  erfennt, 
it)m  Qüe  iage,  ha  er  geprebigt  ^at,  ju  S)iittüg  über  lifcb  ein  ißiertef  ®ein3  fcbicfm 
folle;  roenn  tai  Jlloftec  aber  feinen  eigenen  Sßetn  im  jleUer  l^abe,  rocgcn  .l^ibjaU^*. 
foQe  rt(^  ber  ^rebiger  am  8im  Qcnfiden  laffen.  ber  anbeten  ^anbfc^rtft,  cimv 
8ersei0niffe  ber  Oaben,  bte  M  fSif^aeliillofier  am  6t.  SRortiniabenbe 
werben  oerf(|febene  Seute,  a«  8.  einige  3:i^omArterr  ber  6c^miA,  ber  jlird^ner  tu  t. 
aufgeführt,  bte  „1  pullnm  unb  ein  ^aü  ftO(i(^in  [®tfi0<|en,  fleined  ^lüfftgfeiidmo^] 
bier  abir  roein"*  befommen  foQen.  dagegen  foQen  onbere,  wie  ber  €>(^liiieifl(rr 
SRfiüer,  ©tabtfc^retber  u.  m.,  SJctn  erhalten. 

»  U.SÖ.  I  ?Jr.  555  2 .  r,01  ff.  3n  einer  Sefc^roerbefc^rift  an  ben  «onbeS^emi 
ftagen  jum  erftenmal  1404  bie  JBorftäbter  barüber,  baf;  i^nen  baS  ©^enfre<fet 
M  i^rc  Säter  befeffen  ^fttten,  oon  ber  Stabt  ftreitig  gemat^it  jourbc.  Ter 
5enaif(§e  Stabtrot  qiebt  in  einem  (?ntae(\mmn5frfnoiben  bc^feCbcn  ^ab^f^  5u,  bfn 
S^orftäblcrn  baä  ^djenfen  wegen  Un^^uttaj^lid)feüen  uor  ben  i^^oren  oerbolen  ju 
haben;  au^erbem  fei  oor  90  ober  60  ^af^ttn  ju  92u^  unb  [frommen  ber  (Semetnbe 
ein  <Befe|  erloffen  »orben,  monod^  fein  Sürger,  bei  6  6i(illtngen  8u|e,  fllein  ober 
8ier  inncr^b  einer  |aOen  SB^egmeile  ^o(en,  no((  lum  Zrfatten  ouS  ber  6tabt  gcH" 
bflrfe.  —  3n  anberen  XhArtngtfi^  6töbten  mar  ber  fReUenamong  f<(on  früher 
unb  roctt  ftrenger  burchgefü^rt  morben.  ®o  oerorbnen  bie  ©ifcnacficr  Statuten  mm 
1283  »jur  bcffercn  9(ufnal^me  ber  Stabt",  bofi  niemanb  unter  einer  aJIeile  ft(^  unter* 
fangen  fotte,  äJier  jum  fcHen  SJerfaufe  ju  brauen,  unb  bic  ©aolfelbcr  Sttttutcn  aui 
bem  18.  Sa^rhunberte  uerpönen  audbrüdUc^  bic  ®infu^r  frembfn  ©tere'S  (51  n ton  IH 
820  f.).  GrroäbnenSrocrt  tft  bic  Scqrünbunp,  raorunter  ^cx^oq  SBil^clni  §u  Sacbfen 
1455  auf  bie  klagen  bei  6taöt  (Sifenbera,  bie  umitegenben  2)örfcr  fifSf  bav 
Siecht  iu  mätaen,  brauen  nnb  fc|enlen  anmaßten,  biefen  Ortfc^aften  oerbietet,  fxfh 
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ober  ^xMtm  oud  ber  Stobt  su  9c|ctt,  tmb  bte  Sotfifibtcr^  foOUn  vor 
bem  loAer  fd^fen  iuk(  9ier^at^el  trnSen;  a(er  fie  buyftcn,  iDCim 
fte  nur  bte  notgefc^riebcneit  ^ttfc^cii  Gtoieni  entni^täcn,  fmoo^I  füt  ben 
^au^bcbotf  mfllicn  unb  (roucn  ^  afö  <iu(^  i^re  ®ctnlnfe  in  ber  @tabt  au8« 
f (^eitlen',  ^mge  Drtfc^aften  waren  au^brfiint^  wm  ^Retlengroange  Be< 
freit  ^.  Einfang  be^  15.  3a^rt)unbert#  rourbe  nac^  (anc^en  8treiti(^fcitcn 
i^mifd^en  33or=  unb  ^nftöbtem  m  oma  Klu^cöIH■nitdH'u  (iiUidjciDuuüi  beiben 
Xeilen  erlaubt,  frembe«  99ier  faufen,  )ü  laiu^'  [lo  cti  nur  für  ben  53ebnrf 
ber  eigenen  Üöirtfcfiaft  nerroenbetcn.  ©d^enfen  Surfen  foüte  bagegen ,  roer 
in  Der  ©tabt  iDoljnte,  nur  barin,  unb  roer  vov  ber  Stubt  ipo{)nte,  nur 
baoor*.  S^roierocit  bae  für  bie  35orftabte  g^flgefe^te  auc^  für  bie  ent- 
ferntet liegcnbcn  3)örfcr  Öültigfeit  ^atte,  lägt  fi(^  ni«$t  beftimntcn. 

@ett  ^itte  bed  15.  3<i^unbertd  toitrbe  im  ^urfürftentume  ©od^fen 
eine  {laatCi^e  )&icrfteuer  cr^ien,  bie  in  ben  er^  Seiten  oNm^elnb  ben 
<^<irafler  einer  ibnfumtionS«  ober  $robiiftiwi9itB0a(e  ttu^*. 


'3tnblhnnbelö  anjune^mcn.  @€  toürbe  baburc^  „bcibertei^l  angeeigentc  norung  qe^ 
l'd)UHdu't,  in  bem  bae  bic  nebt  ^f'i  orbentlidjen  lianbclo  beraubt  pnb  perljinbcvt,  unb 
flletd)  aioi  bie  Sorftfc^aftcn  be*  nic^t  flebejicrl,  [onbcru  mit  uerieumni«  ^iq  aderS, 
anc^  quefterei  müfftgfgange  «ttb  anber  mergllic^e  orfac^  bic  fid^  hatrn^  begeben  ge* 
atmet  toerben.'  4Sr  fotbect  ben  Xmtmann  auf,  et»a  oor^nbene  a(te  tptioiiegitn 
genau  tu  pvflfen,  im  fibtigen  ober  mit  Cttenge  ootBiige^  (X.  8atf,  C§ronil 
ber  etabt  unb  be<  «mtc8  ^fenierg,  ebb.  1848,  H  «n^ang,  6.  dM.) 

»  Unter  ^?n  9ocfUlbten  Pnb  eigentlich  nur  fteben  bic  ^nftabt  eng  umfc^IieBenbe 
35örfer,  Sßenigeniena  (Jona  parva),  CamSborf,  ^JJoUenborf,  |iobel8borf,  Si^eael«* 
botf,  ilrotcnborf  unb  5U  uerftc^en,  Don  bcrtcn  bic  legten  fünf  fd)on  frü^« 

jettig  mit  ber  Stobt  oerfcftmohcn  (nergl.  5.  117  ^[n:n,  4  unb  8.  12;}  änm.  2);  in  biefet 
Ucfunbe  ift  jcbocft  au(^  von  anbercn  Crtfc^nften  bie  Siebe  (nergL  änm.  31l 

«  U.23.  1  J)ic.  oöö  11  Ö.  503,  III  3.  506,  IV  6.  m. 

'  n.8.  I  9hr.  555  lY  6.  500.        ftnb  bted  £obeba,  »urgau,  jtun{|  unb 

*  VU%  I  9tr.  555  y  e.  510  unb  511.  IDie  1406  von  ben  Sanbgrafen  ^ciebrid^ 
unb  9Bi{^etm  proltamiertc  3ol(frci$eit  ber  meiflen  um  ^ena  licgeitben  2)5tfer  (0.8.  JJ) 

bat  für  ben  ©ier^anbel  feine  Sebeutung,  ba  |l«  ftcb  nur  auf  bad  bejog,  moa  bic 
(Sin7rofirtt?r  ber  bctreffenben  Drtfc^aften  auf  bnn  fRücfen  ober  ben  '3l(bfe(n  in  bie 
€tabt  tragen  fonnten.  (Stbrian  %)cier,  Geogruphus  Jonensis,  ;5ena  1673,  5.  M28.) 

'  .^anbroörterbucb,  S3b.  II  ©.  557.  trinc  1436  eingeführte  iUeifaufaabf^abe 
(»3if«')  unterwarf  mit  '/»©  bce  .Haufprctfeo  aUeS  in  ^^ffcrn  ober  nom  3öpfen 
oerfaufte  I3ier.  1470  (uac^  o.  üiuiicc,  'itnnaleu  bes  turfuittltc^cu  ^aufed 
€a<(fett  90R  1400-1700,  m  18.  Syril  1409)  trat  an  6teffc  ber  Stfc  ein 
Ulf  bem  Sanbtage  )u  treiben  «unSt^ll  auf  6  3a^  bcniUigted  »Umgelb*  «on 
5  0rofi|en  fftr  inlftnbifc^efl  nie  frembei  Wer.  IDte  na4  9b(anf 

biefet  3dt  bi<  1481  erfofgie  SteubenUIigung  feite  bic  Ct^cbung  ber  6teuet  9om 
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^en  2(u^fc§anf  von  Sicr  unb  ©ein,  üBer  ben  bereite  bamal«  ein  vom 
State  befteHter  Sc^antmei]"ter  ^  bie  Stuffw^t  führte,  ^at  man  ftc^  in  bea 
^fern  bec  bürget  benfen. 

@(^n  bie  13$2  6eui!unbete  ^efteiung  ber  8tabt  oom  Siec^inft^ 
fe^t  eine  allgemeinere  SCu^üBung  be^  ^raugeroerBed  in  berfel^  x>oxaut 
92&^ere  eingaben  über  ^ie  Scaugered^tfame  ftnben  ftc^  ^um  erftenmat  in  ba 
Senatf^en  ©tatuten  wm  1404',  von  bencn  ed  ktiftlt,  ba|  fle  beteiti  m 
80  ob<»  60  noti  ben  SSoveUem  fejigefelt  »oiben  feien.  9{a4  'ifym 

würbe  bie  Srau«  unb  @i$eni(efugntd  oon  bem  ®rabe  bet  @tdbtpaic^ 
(etftung  unb  ber  Se^r^aftigleit  bed  Sttrgerd  abhängig  genuu^.  3d>er,  bet 
m  md|t  nftl^er  beseic^nete?  SRtnbeflquattittm  brauen  mUte,  mufite  au|er 
ber  Entrichtung  einer  älbgabe  oon  minbefitenft  10  Sd^tEingen,  ©efc^ofs*  ge» 


ganjen  ®ebrftu  inttttbifi^eS  Qier  mit  22,  25  unb  90  Orof(|en,  fe  na($  ber  (terift 
oectoenbeten  Sfta()menge  oon  10,  25  unb  30  e^üR,  ftfk,  »ä^nnb  frembeS  8ier  tadt 
ttie  oor  fttuerpftif^tig  blieb.  9)efretung  roav  au^gef^Ioffen,  bagegen  ben  6täbten, 
SKorften,  2)örfcrn  unb  ^errf(^aftcn  ber  4.  bed  Grträgniffeö  jugefit^ert.  Sob 
H'^l  an  erfiielt  bie  ?Merfteuer  roiebcr  bie  9latur  einer  ^erfnitt^abiiabe,  bed  |iDd(ftCR 
Pfennigs,  unb  wucbe  atä  .rd^^^t"  ober  «^ranlfteuer'  be^eiclinet. 
^  3.  5.  StD.  ©.  24. 

«  U,©.  I  150  S.  128.  1332  erteilte  bic  iianburäfin  Glifabct^  oon  J^fi* 
ringen  gegen  eine  ^a^reirenie  oon  100  SRarf  lötigen  6il6erd  ber  @tabl  ^ena  bei 
GtabtTM^t  oon  ÜM^  unb  oerfi^icbene  ^rioilegien,  »obei  ed  |ei^t:  .bgfunbeni  9* 
bm  b9r|c9n<  looKe  »i  fl  ni<|t  onfi^te^e,  men  fi  iH  oon  ofbete  nic^t  gegebn  bobn'. 
(St  Ifl  bied  bie  erfle  ur{unbli(be  ^äbming  bed  8iec«.  9teinc8  <Srof^ten9  ^nbelt 
9$  ^  ^ict  f(|on  um  bie  Griaffung  einet  auf  bot  Brauen  gelegten  Ianbetbeftli<te" 
Steuer  unb  ni(bt  um  eine  ^Naturalabgabe. 

»  3-  5-  St.D.  S.  59  ff  •2BcI(^  bürger  cju  3^eno  irf)eng!in  roif,  b<r 

fal  QcBin  X  fd^iUinge  Pfennige  onbe  etjnen  fc^ininflt  roac^egelbeä  cju  tieff^offe,  DlI^f 
ber  biutoet  iä  m^nneftc,  uube  ha  \al  t^abin  )\)n  ^arnafc^ä  epn  brabe  gelegene,  Ixii 
tft  et^n  jopc,  ct^u  v«^nc$ir,  e^n  loQir,  e^nen  ifen^ut,  cjn^ene  bled^^anc^fen,  e^n  fmert 
«bir  epnen  fpiej.  fBkl^et  oud^  fünffcje^n  fc^iQinge  onbe  eynen  n)a(^ef(^iatng  cju 
gefi^offe  gebet,  ber  bninit  Ii  mv^^,  onbe  ber  fal  cpnen  ganc|en  (arnafdb 
bo)  ifi  e^n  TflSiaii,  epn  grfifener  abtr  booor  e9n  jopc^  e9n  iKtncatr,  eyne  brufl,  evnca 
ft^tc},  e^tt  foKir,  er  fal  oud)  f^abin  e9ne  bubCr  epnen  beim  abir  baoor  epnen  ifen^ub, 
epne  ^arnaf(^!appc,  ^er  fal  ou<b  b^'bin  cjiDene  bled^bmcjlen,  f(borc|,  b^Iinge,  pft^i^ 
fernen,  froerb  abir  fpiev"  

*  Unter  ©eft^ofe  ober  @(^o|  ift  l^ier  juncit^fl  bie  Jtommunalabairtbe  als  \o'^¥ 
lu  oerfte^en,  bie  in  ben  oerft^iebenen  ^eiUn  i^ren  ^^arafter  roefentlic^  Snbertc 
)6id  3um  Slnfange  bed  15.  ^aljr^unbertd  mar  ber  @ef4ioB  eine  perfonale  ::2jecin5getil« 
fteuer,  »urbe  bann  aber  teUneife  jur  XcaNafl,  bie  auf  ben  Hegenben  Ofitem,  »dilf 
Sftrger  unb  Cinioo^ner  in  ber  6tabt,  ber  6tabtflur  unb  einem  nciteien,  gmcui  a» 
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nannt,  unb  von  einem  ©d^ißini^  Tinid^egelb^  eine  qenau  ancnegebcne  fnec\ertfd^c 
liludrüftung  ^abcn.  ^}ür  bae  l)0(^fte  ^rauquantum  roar  eine  ^b%abt  von 
15  Sd^iHtnc^en  nebft  einem  ^ad^efc^iQing  oorgefc^rieben  unb  ber  Seft^ 
eines  ooüftänbigen  ^omifc^e«;  bcrjenige,  ber  biefe  Scbingungen  erfüllu, 
foilte  baifeKe  Sttired^t  auf  jlauf  ober  SSertauf  oon  ^ier  ^oben,  oXA  ber 
reic^fte  Bilfger  ber  ©tobt  SBeiin  aii4  bad  Sßieotet  befHmmt  toar,  fo 
5epanb  bod(  über  boi»  ^icoft,  SBSanit  iinb  So  bcS  OrauotS  bomol« 
tuM$  Iriitc  bel(drblt(^e  Serotbiuttig'.  S^enfoSs  l^at  man  H  ober  be* 
teitd  mit  ben  Sltifang^abtcn  ber  Stibwig  einer  Sroutommune,  b.  ^. 
eine^  ^6anbe9  ber  ^nm  brauen  befonber«  $rtot(egterten ,  t^un,  rote 
föld^e  in  anberen  ^eüen  Xljüringeng      biefer  ^eit  fc^ön  üdUi^  auvgebiiöet 

^•ür  bie  i^orftdbter  g^ait,  md)  ber  bereite  angefiiljrten  lan^i  ^[K'rrltc^en 
(iiujdn'iDuna,  ba^^[elbe  Toie  für  bie  ^^^ftäbter:  fie  burften  brauen  unö  [d^enfen. 
S)oc^  bic  8tabt  »eilanc^te  bann  aud)  biefelben  Steuern  unb  biefelbe  iBe^r* 
^aftigfeit  von  i^nen  roie  oon  ben  33ürgcm*.  Über  bie  Sraugered^ame 
be?  SanbobeU^  unb  ber  ^orTC^emcinbcn  fehlen  oKe  SRat^ric^ten ;  ber  grunb« 
beft^enbe  9(be(  fommt  ^ier  aber  überhaupt  faum  in  IBetro^t,  ba  bie 
firtlifPett  menigften^  ber  n&^flen  ttm^egenb  i^e  SUbung  orü^er  ©Oter 
oudfd^Iielt 

®tc  oiel  eiinentlidjt:  ^lauljaujVi  bauialc-  in  bei  3taDl  hi'tauDsjn  i)ahcn, 
ift  nic^t  feftuiittUen.  ein  ÖJemeinbebrau^auö  nodi  n'\d)t  ertriibnt  totrb, 
ift  au^uneiitiien ,  ba^  bic  ^^ürget  in  il)ren  ^aufem  mit  bfn  Aiilf^haften 
i^re^  ^erufdgewerbee  brauten,  unb  bie^  geftattet  ben  9lüdt(|)iuß  auf  eine 


geflebenen  Umfrcife  ju  eichen  ^atien,  ^artete  (3-  ©t.O.  ©.  15  f.).  fpatcie 
Sebeutung  ber  Stabtfteuer  roirb  an  ben  entfpce^ienben  6teUen  mitgeteilt  werben 
(»erg(.      128  9lnm.  2  unb  S.  158  3lnm.  2). 

*  S)a8  9Ba(^ege(b  oufbe  {nr  Bcfheitung  ber  tlnfbllen  be8  aUgemeincn  lUtbti* 
f(|^  Sku^btenDed  geforbert 

*  ttO.  1 9^.  555  n  6.  508.   SBeffic^  bSrger  abir  borgerin  gefeffln  oor 

ber  f)ab  abir  barinne  at^o  otl  <)efc^of)iS  gebit,  alj  ftc^  gebfttt  cjü  fc^engfene,  alfe 
oor  afbir  ba«  ujgefacjt  ift,  b^  mi)gen  mclcjcn  unb  brumen  unbe  in  ber  ftab  öre 
rcpne  mibe  b9rf  fd^engün,  »aitne,  nadf^dii  unbe  109  offte  unb  atfe  oU  ön  bod 
ebin  ift.* 

*  ^n  einer  (Erneuerung  bo^S  '^^rioilfci'?  ber  Sraiifommune  ber  Stobt  (rifenberg 
oon  1G64  ipirb  3.  ^.  auf  eine  fürftlic^e  5}e)tatigung  beöfelben  oon  1274  lurüd- 
ßeroicfen  («adt  I  @.  249). 

«  tL8.  I  9lr.  555  U  6.  508  unb  V  e.  511. 
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nod^  primitioc  Xec^nü.  9?ur  bic  brei  Älöfter*  6c[a|en  Srau^äufcr  in  haut 
iebo4  ott^f^ltetli^  iBier  fflv  ben  eigenen  ^Mmf  beseitet  moibcii  $tt  fcii 
fd^nt,  bemi  e8  ttlbeten  fU^  l^ter  feinedwegiS,  wie  «telfa($  onbenoM, 
SvoupmUegien  blefer  getfttttten  Gttfte  ma,  Bit  fonben  ^oiq^lciii' 
tial^me  in  ben  (5rt¥S0mffen'  i^  SBeinBecge. 

^en  55cbarf  an  löraugerfte  wiib  bie  €tabt  mir  p  «nem  c^eringen 

^eile  am  bei  naljeicu  Unic^tc^cuD  ijabm  bedfcn  fönneix,  ba  [a[i  Der  ßcfanttt 
frut^ttragenbc  ©runb  unb  ©oben  be€  gebirgigen  ßicKinbe^  mit  Söetn  an« 
gepf(nnU  ranr*.  (Tin  anniffev?  Cuantum  mußten  jä^rlidj  bic  mit  ^oD» 
frcilint  inuMlcaurtLU  unUit^enben  Dörfer  liefeni'*,  unb  nmö  von  biefi" 
me^r  gel)attt  tourbe,  reichte  \öx  beren  eigene^  brauen  laum  oud®.  S)ag€gai 

'  brct  «(öfter  bor  Stabt  ranroTir  1.  2?a«  SJonnenFfof^cr  £t.  ^Tf^nfft* 
(5ift  r^icnfcrorbetu^;  cö  beftanb  fett  (£uöc  1^  '!^a^rt|unberto  unb  rourbe  roö^ratt 
bcö  iöauernfrieges  auffle^obcn.  2.  ißad  liionc^eifloftcr  8t.  ^auli  be^  J^omtnifanet- 
orbenö:  bicfeö  finbct  feit  betn  2lnfanflc  bei8  14.  .^Q^riiunbcjrta  (Snuä^nung  uvü 
vDuiöK  1524  0011  feinen  Seno^nern  oerlaffen.  8.  SHÖnc^dflofter  @t.  ^itfolst 
bcd  ilarmeliterotbcnd,  ba«  Vnfang  beS  15.  ^a^r^unbettl  geftiftet  unb  im  Saum 
Ittefl^  }er1l9tt  »utbe.  (ÜHebeburg  I  6.  174  ff.) 

*  Sba$  Xlofterteau^oid  vmt  et  aRi(|aeI  »ifb  Bereits  ld98  enDSint  ()L8. 1 
St.  490  @.  454).  Xai  ^rau^aud  bed  ^aultnerflofterd  ftanb  an  €telle  bcr  (eiiligai 
afabemtfc^en  Brauerei  unb  ift  ebenfo  rote  bte  übrigen  Itlofictgcb&ube,  locmi  an^  (f|l 
fpäter  alö  biefe,  vom  l'aMbeoht'rrn  bcr  Untoerfttät  ntr  5^emt<ninoi  tibi'ta^f»m  Toorben, 
»gl.  ©.  125  $tnm.  1.  äiJiebctJurfl  (1785  fa^t  I  (2.241  ülicr  bao  afabcmifd^e ©cfelacfet», 
Satf',  33rau»  unb  IDotrt^auö:  »äluc^  biefe  (^'^eboubc  finb,  i^tei-  Hntnge  nacfi,  no:^ 
ouS  ben  ilfofter«3cit^n.  ergiebt  ö  bie  ganje  ibaiuut,  unb  ber  i)iünflc[  aller  }iad)' 
rid^ten.  örau»  unb  SJacr^äufcr  gehören  o^ne^in  ni^jt  in  eine  3nnflabt:  ant 
oenigflen  »fitben  fie  netietU(^  jtt  be^ben  0ettett  ber  QibCiot^ef  angelegt  loorben 
fcpn.*  — •  2)afttr,  boB  bat  ftarmeHlerilbfler  ein  eigene«  Otou^tt«  (efolr  fitiben  ^ 
bine  fi^ccieUen  Sefege. 

*  S^ad^  9Btebe6urg  (I  6.  68)  Ratten  bie  5tlB0ev  fett  bem  Vtifaiige  M 
14.  ^a^r^unbcrtd  bie  meinen  unb  beilen  SEßeinBerge  on  flt^  genügen.  Sengl.  am| 
«eier  e.  ff. 

*  öeicr  ©,  524  u.  532.  „©einberfle  ftnb  umb  xV^na  roeilaub  fo  gemein  g^ 
n>efen,  bafe  man  batüber  be^?  9lfferbaueö  ucrcteffen  t}at  Sor  72  3a^ren  faffo  16Ö0J 
ifl  auf  bcm  2i>efle  au§  ^c!jna  nad^  i;icd[)tcnl)ai)n  fein  eingigcr  ät^raffer,  fonbern  dtd 
2BeintD0(^«i      feigen  geiueicn.'  —  älu^erbeiu  oirgl.  @.  118  3(nm.  5. 

*  Seiet  6.  827 f.  2)anaf^  mu|te  in  ben  42  aoOfreien  SDBrfent  »jebeS  ^ouf 
boi  Ciegenbe  Otflnbe  (atte,  BoO^ltom  ins  9nq)t  geBen,  nnb  joat  ein  Senift^es 
Siertel  (Setreibe,  ®erflen,  Kobern'. 

'  S)ic9  ge§t  aud  bem  @.  120  in  9Cnm.  5  mitgeteilten  Soalfelber  9lc|eg  ms 
1587  ^en^or,  «dein  befMibeiS  betont  nitb,  bie  Oanetn  bfltften  niit  wn  il^tct  cigt«B 
Ükrfie  brauen. 
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f(^eint  man  in  ber  Tlxtie  bed  14.  ^a^r^unberts  etnen  oOfecbitigft  mi^ 
gtftdtcti  ä^erfuc^  mit  ^opfenfulturen  ^  gemacht  ^aben. 

tübtx  bie  i^e^atiblung  bec  @erfle  unb  bie  IScrettung  be0  16imd  in  ba* 
moltgcr  S^t  fagen  bie  Ditellm  ni^td,  bo4  ift  an^unclimeii,  ba(  nut  su 
gmtfien  Sfiim  uitb  bann  auf  SSovrat  gebraut  nutbe*. 

SBfi^b  (ie(  olfo  frO^aeitig  innerhalb  ber  (Etnselwtrtfd^aften  ein 
3n>etg  ber  fianbntrtf^aft  ^erporragenb  gepflegt  unb  ber  boburd^  erstetie  Aber* 
f(^u^  regelmäßig  gegen  von  auger^olb  eingefil^rteei  53rotgetreibe  au^getaujc^t 
iDurbe,  blieb  bie  ^icibcieitung  .^mäd)]t  eni  icd^uijdj  uueiuiuidtltei^ ,  ^äu^= 
lic^e^  Werccrbe,  bem  bie  öffentliche  Öenjalt  eine  ^robuftion  über  ben 
@igenbebarf  burd^  @teaem,  9Sorf(^riften  unb  Kontrollen  erfc^merte. 

2.  S)a«  16.  unb  17.  Sa^r^unbert. 

5(n  ber  erften  ^älfte  be«  16.  ^o^t^w"^^^  ueränberten  fic^  bie  roirt» 
l'd^afüii^en  ^uftänbe  in  ^ena  unb  bi'))eu  Unuuamb  )e^r  merllid;  unb 
nahmen  in  Scgug  auf  ba#  ^laumefen  in  ifjicui  lucitcren  ?^erlaufe  eine 
von  ben  SBer^oltniffen  in  5iorbbeutf(^lanb  üielfad)  abweic^enbe  9^id)tung  an. 
^niu^ft  loaren  ber  ^auemlrieg^,  bie  l^uf^ebung  ber  brei  ^löfter  ber 


*  3"  ben  Urfunben  au§  ben  ^o^'^en  1320—1370  werben  ^äufig  |>opfcngärtcn 
in  ber  nacfiften  llmc^etung  ber  £tabt,  am  oen^iii,  bei  ben  TcufeI§Iöc^crn,  bei  'ilMn'cvrn, 
bd  3?oUraDiörobrt  ,  am  Jyorft ,  bei  CSoöpeba,  l'Öbftebt  unb  SBeniflenfuni^i ,  ermähnt; 
bann  f}'6ti  bieö  plo^jlic^i  auf,  unb  nur  1394  f)eif>t  co  norfj  einmal  von  einem  8(cfer 
bei  9iWni(i;cnfuni^,  er  roerbe  ber  ,%li>c  ^öptcjjürtc"  genannt,  ^ie  mdften  biefer 
AuUuten  biaö)U,  teUS  burc^  ^auf,  tetld  burc^  @(^enfung,  bad  9)2i(^aeliäflofter  an 
fit^  (».».  I  »r.  104,  105,  112,  115,  145,  160,  181,  201,  209,  216,  218,  225,  227, 
239,  264,  267,  260,  278,  840,  404). 

*  n.8. 1  9tr.  555  V  6. 510.  3n  ber  f(^n  me^af^  angefill^rien  (anbei^ert« 
liefen  (Sntfc^buttg  Don  1404  »irb  unter  anberem  ben  Sorftäbtem  erlaubt,  oS|renb 
jioeier  ^a^re,  .umbe  baS  getrengfe  )cu  ^erbergine',  badfelbe  ju  ben  7boren  ein' 
unb  auszuführen;  iDahrenb  biefer  3cit  foUten  fie  fid)  ei<"!ene  Heller  liancü.  (5ö  I)ci^t 
babei  auöbrücflicf)  ,ire  lu^nc  unbc  getrencife"  unb  bejie^t  fic^  baljer  siueifollüö  auc^ 
auf  ba«  33ier.  älnbcrroartd  finbcn  ficfi  bnrüber  qenoue  5>orfc^riften :  fo  wirb  in 
SBernigerobe,  ^alberftabt  ©ottimjen  uno  unbccen  @täbten  'ilUttelbeutfc^laubs  ben 
bürgern  meifi  nur  je  6  äBo(|en  im  ^o^re  $u  brauen  erlaubt  (äBilli  Sarges,  3)ie 
SBo^lfa^rtSpflege  in  ben  beutf^en  Stübten  bei  aRittetotterft,  ^rcuftifc^e  ^ol^rbttc^cr 
TiXXXT  6.  805X  S)te  3(nicr  Statuten  oan  1350  geftalten  ba«  Oier(ranen  nur 
90n  IRi<^adi«  m  Solpurgi«  (Snton  m  6.  827). 

'  Senn  au(^  bie  ÖeodCferung  ber  nfti^flten  Umgebung  fl(|  nic^t  birelt  am  Sluf» 
iianbe  beteiligte,  fo  rourbe  bic  ®cgcnb  bod^  ocrfc^icbentlic^  üon  plünbernben  unb 
fengenben  >-:>aut>n  burrf^uKitMv,  benen  aurf),  trie  fd)on  cnöäl;nt,  bad  AacmeUterlloftet 
aum  Opfer  fiei  (^eier  @.  325  unb  ^tebeburg  1  @.  188). 
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^ot\t  ^of)iuaiut. 


Stabt^  unb  bie  (rinfü^rung  ber  3fleformation  in  Äurfac^fen^  md)i  fpurlof 
am  Üinrlfc^oft^Ieben  üorübcrßcivwöcn  uiiD  ijatten  ba^5  ^BcMtifniv  nad)  f^fteten 
5ioi-men  unb  ©a^ungen  tvad)  (\crufcii.  25on  tiefftgreifcuDa-  Di  u taug  für 
bie  iüierprobuttion  ber  gaiiun  Öiegenb  aber  waten  ber  jaljilid)  ft(Ä  Bc- 
mcrf barer  mac^enbe  ^dgang  be#  ^ein^anbi^d^  unb  bie  (^riinoung  ber 
Unioerfität 

1537  rourbe  auf  einem  ^nbtage  ©aalfelb  sunt  erftenmal  bie 
^rau'  unb  ©c^cnfBefugnig  einer  Stn^a^I  über  bcn  33orftabtrin9  S^nod 
^inauö  üegenber  Dörfer  einge^enb  erörtert  unb  bie  oud  bem  ^anntec^ 
flie|enbett  SBerfe^i^bef^ränhingen  flaatli^erfeitd  oon  neuem  fe|itQefe|t  tni!b 
9err<$Svft*.    2)ie  Sauem  foOten  |t4  bei  ^((entettd  fowo^l  cif^enen  oU 


^  ffiicbeBurfl  I  6.  174  ff.  S)U  <9ttter  be«  jtarme(iterf(ofiert  ao8  15S5  ber 
9lal  ber  6tabt,  aß  ^^tm  beSfelben,  ein,  bie  ber  beiben  anberen  bol  Kurfftrfitln^ 
Steiüamt  (U.8.  n,  eai^fen^lSmefitnifd^«  «Sefamtan^b,  ®eimar,  SIg.  ^t.  fbt  175  b 
D.  8.  68). 

■  152.5  unter  ^o^onn  bcm  5?ertänbtncn. 

*  Sd)uiar5  8.  30  5lnm.  einer  Urfunöe  be'ö  ©tabtarcbiyl 
fUigt  1558  ber  Mat  bei  ben  gürficu  über  öic  '^bna^mc  biefcö  ^ia^iunci^^^roetflcö.  2>er 
SDeinbau  lo^nc  roeit  rocniger  al5  früher,  ba  6täbtc  roic  Giölcben,  C  ucrfuit,  SKann** 
felb  unb  anbcrc,  bie  fonft  ben  ©citx  in  ^em  unb  ben  umliegcnbcn  3?örfcm  getauft, 
felbfl  einen  ftattlid^en  9Beinioa(^d  ptten,  nic^t  aOeln  für  i^r  eigene^  Sebflrfntd, 
fonbem  mtd^  jum  Äerfoufe.  3"  g'fil^ncigen  fei  wn  bem,  »od  Grafen  unb  anbete 
vom  ftbcl»  bie  früher  ben  Stein  wn  |ier  Belogen,  ie^i  fe(bfk  erbauten.  —  9Dein6au 
unb  fBein^nnbel  gingen  oon  biefcr  i^eii  an  ftänbig  jurürf. 

*  9?ad)beni  fcf)on  ^loeimal  rorOer  bie  Unioerfität  SBittenbcrg  wegen  bort  ^err* 
fctjenöev  ©cudjen  fi<^  für^ere  ^iit  nad)  ^cna  geflüchtet  l^atte,  befcbloH  1547  ber  ge» 
fnngcne  Äurfürft  v^o^anu  A-riebrid)  ber  (Mroftmütif^c,  ium  (Srfa^c  für  bie  il)m  cnt« 
riflene  Unioerfität  l)iev  ^unädjft  eine  '^Irt  arabeniifd)er  i?onbeöfc^uIe  ui  giuubea.  auf 
ber  oor  altem  bie  reine  ^e^ce  bes  (Soangeliumö  ge^Jite^t  roerben  foUte.  154S  rourbe 
bie  neue  9(nfta(t  in  ben  Slftumen  beft  ^aulinerfloflcrg  untergebracht,  unb  am  2. 
bruor  1558  erhielt  fte  oon  Qferbinanb  I.  bie  Oeflfitigung  a»  Unioerfität  (SBiebe« 
bürg  m  e.  47dff.> 

^er  Driginalrejeft  biefeS  3aalfe(ber  Sanbtiuiä  finbet  ftc^  im  (Stabtar^ioe  }tt 
Sena  (9?ep.  I  Loc.  95  9?r.  1  6.  67  ff.)  unb  ift  biö^er  ungebrutft  geblieben. 
gebe  im  nac^fiefjenben  bie  9e{Hmmungen  belfelben  ttbcr  bad  brauen  unb  ef^enien 
unoerfür^t  ii)tebt:r. 

»  nlfo  bn§  bie  J^örfferr  ©efnitiS  ^fferftett  SCmnterbat^  TUm  iiafan 

3Rnn(^|cnroba  äiJiujeila  '-J^iiiai^s  (jJtfdjiuitü  oiib  ^iöcnOaijnu  ju  ^xtnn  ^öd^tjeiiteitn 
8ter  in  Stenn  t^örffem  fooil  fi  bed  ^ir^u  bebor^eu  boc^  92uer  oonn  ^rer  aige- 
nen  emat^fen  gerflenn  ju  brevenn  mac^t  ^aben,  Sber  fünft  oor  ire  4^eaifer 
)tt  eef^gtom^en  [SfefUog,  6  SBod^en  nac^  ber  Geburt  eincg  Jtinbe«]  Kntteioffeiui 
onb  anbere  ^ren  nett  burfftenn  nic^t  me^r  ^rer  6erftenn  oemel^en  mN| 
bretoenn  fottcnn  ben  fooil  aipnem  ^bem  Ourger  in  ber  6tatt  S^ene  oor  fein  $aug 
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ftemben  öicrc'-^  iviu;(icf)  €nt()alten  unb  foUtcn  nur  nocf)  für  i^ren  .H%(nt3;Bebarf 
iinb  ifycf  gamilienfefte  ein  genau  oocgefcj^nebened       eigenes  Qkx\u  oetbcouen 

—  r — 

|u  brervenn  nac^  ^c^tung  bed  ^eintpac^S  Sllle  ^l)at  auffgefa|}t  ertaubet  uiit>  iiad^^ 
gelaffenn  ottbet 

9Ut  M  mag(  au(^  ber  Sorfff(|aft  aRa»  9t«((bem  bafeiail  0911 9tb\^mdfMi 
fU|  QievS  Stt        Sobbo  ober  Soba  onb  funfl  Ra^mi  anbem  Ortft  cf^olenn  vnnb 

biefel^ige  ^re  3c^iic(jlatt  bontltt  belegen  onnb  fcficncfenn  So  and)  funftigenn 

3eittcnn  ber  äUepnn  ocrterben  onnb  alfo  apii  SJiif;  in  ad)':,  beffclbcn  uorfaUcnn  lourbe 
iUfban  rnb  nidjt  c^cr  fn!  bei  Toiff|cl)ant  ii.V'[nit^j  von  ^Jiidjaelis  biö  auff  Dftcrn 
söter  ',ufd)encfeii  jugelaffcu  »ein  borii  ba«  fie  l)ir-,u  fanuco  ^Inttern  ®ierc^  bann 
obgemciten  brci)en  ftettcn  erlirauett  i^o  brau  eben  t»e-5  i^leirtjenn  )ol  and)  beim  (inntponern 
3U  2lmnu'rba£^  3bed  O^l^'^'^  »"»^  üliücge  üff  Dioitiui  ünau(al)ciier  mex  löüdjcii  i3ier 
bo(^  baö  fte  fvS)  be<  9t{tgaintt  ban  aii<^  au  ^ene  Sobba  ober  Sioba  erbolenn  au 
f(^en(Ceit  na#se(offen  fein. 

916er  bie  2)orffer  oetttgen  Sene  onnb  Jtambftborff  foQenn  ^  brcoent  onb 
f(^en(!end  gentlid^  enteuffemn  SCuSgeno^men  '^'icr  rooc^en  ^bed  ^^ard  beme* 
fclbenn  magf  roenigen  3^ene  3red  gefaUenne  Ster  fdiencfen  pnnb  oerpfcnntgenn. 

3?nnb  foUenn  SlUo  biefc  obgenantenn  IJorffcr  frembbcv  werften  ^ir^ii  \u  ^Rcltjenn 
önnb  breiuen  aud)  funücn  frembbe  33icr  511  fegenden  locitter  ober  mctjr  ban  oncn 
btekr  yd)itt  ciibett  fid)  c^entUic^  entbaltenn  ^lu^genof)menn  bie  J'orfffc^afft  8'nen=' 
baynn  bie  3^  ÜJial^ö  ju  ^^ene  X'obbü  ober  Mot>a  feuifeuii  Ma^t  bci^gleidjeim  an^ 
bie  Slrmenn  (eutte  (enanntenn  ^orffem  benen  aigene  gerften  nic^t  enoed^ft 
mögen  au  angejaigtcr  ^rer  nottborfft  3n  benn  Oerurten  bre^cn  flettenn  fi<l^  Oierg 
er|o(cn. 

9la(^bem  ouc^  bad  borff  Sff^rMtfnrgeioanttbad  fte  »or  altert  bi§^to92aum' 
bttrgtfc^  ?ier  au  f(^en(fen  ge^abtt  onb  pe  dou  a^nent  fad  oier  grofc^en  ^nd  ^mbt 
(teficbenn  fid)  be^fjalbenn  off  beo  ?(mM  5^terf)nungen  ?Wefertrett  !^ft  9(b(^crcbt  ba^S 
baiDc  tail  fid)  in  »nfcrö  t^icbenftenii  .v>orrc  ^Kenteret)  crfiinbiijf  unnb  mo  c»?  bo  alfo 
befunben  bie  J'orft'diaft  nadimal^  barbci)  bleiben  follenn  unlcbe  ©ijniooner  ber  fle^ 
nanteii  5^ürfffd)a  uiiu  ilynor  ober  mct)v  mit  ^Jretöeii  ober  niel^eu  [iä)  »oeitter  bau 
Snenn  bicfer  fehltet  no(^Ieft  ocrgreiffcnn  nmrbe  ber  ober  btefelben  foUenn  ^xet  Jre^* 
^aitt  beg  Obemcnien  Öreweng  of  bret)  dlorr  oerlufHg  onb  ni0t  <g  »enfg  bcnt 
9mbt  3e  Benenn  ®u(ben  firaff  fo  offt  foSi<^9  gefd^iett  oerfaOen  fepn  

@g  foft  »ettter  3nn  oiel  befitimbten  !&orffemn  fai^ne  OurgerHc^e  ^antirung 
feuffen  vnnb  uerfeuffenS  an  getratbe  rootle  ober  anberer  toa^r  (audgefc^Ioffen  ben 
Seinfauff^  a-.^LUi^tet  norb  üerftntt  rocrben  [onbcrn  !)irnntt  (i".nn^"t  nnttnefiohenn  fein 
Dnnb  bUibenn  bey  poeii  \d)cnn  flulöen  )o  offt  aijncr  beo  üS^rxicbtc]!  befuabeiui  3nä 
Slmbt  ünnot^Ieffig  3|uraid)enn  rerfalicnn  fcynn  9ia(^bem  aber  ber  Statb  \u  ^cnc  mitt 
benn  Dbbenauten  ^orfffd^afteuu  beS  SDeinfc^entfenä  ^a[benn  !ai^iie  befc^iscrung  ge« 
bftbit  ober  furgeroanntt  3ft  jur  oerguttung  roeitterer  ^^rrung  abgerebt  onb  bur(^ 
baibe  Parteien  gntotHigt  nac^gelaffenn  bog  fnrtbin  fo((be  3)orff(j^aften  nie  fie  oor 
allerg  l^erbroil^t  ben  Sein  (bo($  fapnen  onbcre  ban  Sani»e9nn)  su  fd^entfen  mai^t 

^oben  foSenn   onnb  ift  ®ef<9ecnn  su  @a(oe(t  am  l^onnerfiag  nacb  mar« 

ttnt  onb  S^rifti  onnfereg  ^ertn  geburlt  funftac^en  ^nbertt  onb  fleben  onb« 
bwiffigften  ^nrenn.* 

3)ie  biceXte  Urfac^e  biefer  Sefd^Iüffe  nirb,  mit        SBeier  annimmt,  ber 
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bürfen.  3)en  armen  Seilten,  bie  feine  ©erftc  bauten,  [cIIIl  bac^cgen  frei- 
[te^en,  fid)  S3ier  für  \l)te  äßirtfd^üft  in  ben  Stäbien  ^^cm,  Mobeba  ober 
dioha  3U  ^o(en.  ^iti^elnen  Dörfern  rourben  geroiffe  ^ugeftänbniffe  gemacht 
daraus,  bag  baS  brauen  ber  jtonfumonten  für  ben  eigenen  Seborf  ouc^ 
je^t  no(^  erlaubt  blieb  ^  unb  von  bet  ©tobt  bie  te^te  lb»nfequeng  beS 
8ainntt|td,  ein  bitefter  Slbna^nugioaiiQ,  nie  gebogen  nmtbe,  ge^t  (cmov, 
bot  Senotf^en  Sftsger  me^t  borauf  b^ai^t  moten,  ben  tofofen  ^osft 
oor  fvemben  $tobuhen  f<^cn^  oIS  bcv  eigenen  ipvobiiftion  ein  »ettereS 
Slbfa^gebtet  ju  fiesem.  Sßor  oSem  f<$eint  man  bun$  biefe  von  ber  9%e* 
giecung  erbetenen  9Ra|rege(n,  erntet  ber  |irinciy>te0en  ^enoerfung  hH 
©tabt^anbeltretbcn«  ber  5ßorf Bcmo^ner ,  ba§  gubierge^en  ber  ©ürt^er  auf 
bie  3!)örfer  ^)abm  Daljuirnn  i^oUin^.  'D)iit  bem  3Serbote,  frembc  (Äierftc  .^u 
ncrroenben,  würbe  ben  iBaaem  von  iionUicrein  bie  Gelegenheit  (nenommen, 
größere  Duantitätcn  §u  brauen,  ibuüni^  ftanb  eö  um  ben  Werftenbau 
infolc^e  ber  unaünftigen  93obenbef(^affen()eit  roo^rfc^einlic^  befonbeiö  idjlcdjt, 
ba  feinen  iiietoo Innern  erlaubt  tüar,  in  Söhren  beS  SBeinmi^wadjfe?^  pon 
9Jli(^aeli  bis  Dftem  ftäbtifc^cö  ^ier  fd^enfen.  Slud^  bie  Seroo^ncr  oon 
Simmerbach  foUten  btefed  ^Sorret^t  jährlich  roätirenb  oicrer  Sßoc^en  genießen. 
35er  Drtfc^aft  3Raua  würbe  ba«  ^riüileg  einer  ©rbfc^enfftatt  mit  bem  Ijtt» 
{ömmUc^en  S^oxi%^>^^'^  ^  Biähte  gena,  ISobeba  unb  9i«ba  beftätigt, 
unb  bie  lBen»i>|ner  von  ^^cgm^Ain  lonnten  aug  eben  biefen  Stäbten  fertiges 
SRoIs  6e$ie^en.  ^Dagegen  nwi^  angeorbnet,  ben  9tef$tgonfptu<|  Sffet^», 
9laumbttvgif4eg  9ier  gegen  eine  (efonbere  Kbgobe  f<$eitfen  gu  bfirfen,  er^ 
nac^juprfifen.  Senigenjeno  unb  Gamgborf  foOte,  mol^(  megen  i^rer  naiven 
IBecbtnbung  mit  ber  Gtobt  tmb  i^  günftig  gelegenen  fBBeinBcrge, 


SorfaU  flcroefcn  fein,  bo&  1536,  nm  3Hontaiic  nncli  ^finc^fter,  200  gcriiftete  ^Bürger 
aud  3ena  nacf)  i'öbftebt  ;oneii,  in  bie  bortige  6(^eiile  einfielen  unb  atteö  Bim»  unb 
©c^cnf gerat  ^erfdjtugen  (äüicbcburg  o.  498). 

'  ^ciec  [agt  <B.  380  gnnj  ungenau,  bajj  etlichen  2)örfem,  bie  €r  unter  SBeg* 
Uffung  Düu  jroeien  namentlich  auffül;rt,  ba^  Bierbrauen  aberkannt  morben  fei,  »quö' 
genommen  jroene  (^öUe,  »eiin  ber  Wmadfi  »fitbe  mißraten  unb  nenn  fie  i^re 
Itinbct  au91lattctt'. 

'  fRerhoflrbig  bleibt  bie  lefonbcre  (SrnO^nuns,  boB  ber  9iat  ber  6tabt  wegen 

beg  SBein^anbeld  unb  SS^einfc^anld  biefer  Dörfer  ju  fetner  93ef Anerbe  %nta^  ^obe 
unb  ihnen  bed^alb  betbeS  erlaubt  bleiben  foQe.  ^a  ihre  Sage  an  SergabhSngen 
ober  in  engen  2:!jälcrn  Feinen  ausgiebigen  ©etreibeba«  ermöglichte,  roaren  fie  atter* 
bingö  mel)r  ober  roeuigcr  auf  ben  Iffleinbau  ongeroiefcn.  3>iellei(f>t  geftattct  an  bieder 
©teUe  baö  feinen  Sharafter  fpäter  ncrfc^iebcntlic^  änbcrnbe  ^i^crDot  betf  »Dorflaufcne 
ber  Bürger"  einen  @(hlu^  auf  bie  noc^  iu.  befprech^nbe  (Eigenart  unb  Beitebtheit 
bei  2)orfbicscg  fi^on  in  ber  bamoligen  S^t 
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)d;enfcn  noc^  brauen  erlaubt  fein,  mit  ber  2(u^na^mc,  bo^  für 
SEöenigenjena  oier  3Bod;en  im  ^VU^rc  ber  ^iierfdjanf  frei  roäre. 

2)ie  gleite  Xcnben^  ber  görbenmg  bee  iUnfume  am  Orte  seuitcn  bie 
ouf  ba^  33rauiüe)"en  bezüglichen  %xiild  ber  fe^r  genau  auggearbeiteten 
^enaifcficn  Stabtorbnung  Äurfürft  ^'ofiann  griebrid)§  von  1540*.  ^m 
n)e[entlui)en  iravcii  e^  biefelben  Seftimmungen  löie  im  Statute  von  1404. 
2)en  bürgern  luurbe  oerboten,  au^er^alb  ber  @tabt  jum  2:nnlen  ;u  gef^en 
unb  frembe«  öier  einzuführen,  gu  fc^enfen  ober  gu  ©erfaufen.  Si^T  folc^ed 
ffit  fernen  eigenen  ^eborf  notroenbig  brauchte,  bm  foflte  bie  dinfu^v  mit 
BefonbesS  nai^fu^enbev  (Srloubnid  bed  ^firgemetfterd  nerflattet  fein,  unb 
biefe  foHte  oim(  (etm  (Einlegen  frember  9iete  einge^oft  loexben,  bie  ein 
Sfivger  etma  gefc(enh  erhielte.  tDlit  Sludna^me  von  SBenigenjena  itnb 
Gom^borf  fc§einen  bie  9^epäbte  bantold  (eteit^  alle  entioeber  in  ber  6iabt 
Quigegangen  ober  boc^  gum  inneren  SannBegirfe  gerechnet  noiben  ju  fein*. 

S)ag  gefamte  ©t^cnfroefen  rourbe  oom  @<Jan!metfter  fontroHiert,  bcffen 
^vunftiüTuti  e;n  unbe)'olbete^5  (^^renamt  roaren.  ^ebe  2Iii  o'^M^)^"^'^"^^'!^ 
wax  am'oxudlid)  uerboten^  unb  fein  ^Bürger  burfte  tjom  anberen  il^ier  im 
^üttic^  ober  taufen,  um  es  üerfd^eufen.  Dbgleid;  1557  auc^  ein 
5öierai!^?fcf}anf  im  StateJeüer  enua^nt  mirb*,  fanb  ba^  Sßer.^iapfen  im  aU- 
gemeinen  im  J^au|"e  ber  ©roubürger  ftatt.  3^iemQnb  aber  foHte  [ein  ^ler 
^cimlit^  f(^enfen  ober  uerJaufen,  fonbem  ouörufcn  laffen  unb  ein  ^eid^en 
aud|ledten.  ^eim  Sc^anfe  roar  eg  unterfagt,  ungeftempelte^  ^a^  }u  ge« 
braud^en,  unb  auf  falft^em  ^af^e  ftanb  ftrenge  ©träfe.  S)er  ©c^enfenbe 
burfte  nur  jtöfe,  unb  Dbft  t)eraBrei($en  unb  foQte  IMnerlei  @piel  in 
feinem  $attfe  bulben;  fflr  unbesa^lte  ged^e  »urbe  i^m  otidbrädli^ 
Vfottbte^t  )ttgefi($ert.  enoStnen  ifl  ba|  an  Seute,  bie  ben 
ffibtifc^en  ®ef((o|  gar  nic(t  ober  nt^t  ooH  ju  erlegen  oermo4ten  ober  bie 
Idne  S3ürger  waren«  8ier  fiber^aupt  meber  oerlauft  nod^  oerfd^enft  »erben 
foKte.  ^iefe  merfvflrbige  iBe^mmung  bürfte  f(|on  im  n2d^^  Sa^r^e^nte 
hinfällig  geworben  fein. 

©eitbem  1548  bie  erflen  ©tubenten,  meift  bicrgeiooh"*^  ^^'^^^^^"M^h*^*/ 


»  3.  fj.  St.O.  @.  B-i  ?(rt.  III,  ©.  44  ff.  3rrt.  LXV-XCVm. 

^  Tn"  9(rtt?e(  XOVIi  ^eißt  eo :  „!De§glei(^eii  fol  aud)  nicmauDeö  frembb  ge^ 
trenfe,  aUeö  uuuenbu^f  eigner  fjalbcn  iiieijl  roegeS  pmb  bie  ftabt  ^ijm,  in  bie  pobt 
öitb  porftabt  tragen",  unb  baä  ftäbtifc^e  ©tcuerbelaftuttgsbuc^  oon  1526  uerjcic^net 
^luifelbac^,  @c§e5eUborf  unb  ^toUenborf  in  ber  ^übxil  beiS  inftäbtifc^en  ü^efc^offe^ 
{%  d'  ®iO.  6.  28). 

•  9er0t  e.  184  SSmu  4, 

*  »iebeBurg  m  6.  558,  8. 
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in  ^em  eingejogcn  roaren,  rcurbcn  er^e6li(^  größere  Hrtforberungeu  an  bic 
5^rauti)ätit^teit  (\c[tellt.  2)ie  !öiernad)fra(\e  roud^«,  proportional  ber  fc^neff 
flei(^etibcn  3^^^)^  ^^'^^  ^mmatrifulationen  ^,  von  %\\;}x  ^a^r  unb  tonnte  in 
ber  erften  ^eit  oftmals  nicfjt  befriebigt  roeröen 

gunäcjift  rourbe  biefer  ^onfum  ber  trunffeften  Sekret  unb  ©c^üler  ber 
neuen  Slfabemie  burc^  allerlei  (anbe§fjerrlid^e  ^rtoiCegien  gcförbert.  <Bü 
vm  bog  im  5^üncgium  unb  fpäter  in  einem  befonberd  biefem  ^ede 
oon  ber  UniocrfU&t  aitgelauften  {^aufe  i»erf<$entte  Sier  vom  B^i^^  ^ 
fveit*^  unb  bie  anfafftgen  ^vofefforen  l^atten  Sefugtitd,  firmbe«  9ter  etm 
Sulegen  unb  an  UnioflrfitatdmitgKebev  abguge&en^.  ^teS  ffi^e  id»0((  fe^ 


'  SBeber  bie  '|]ercinmenttnatnfe[  ber  llnioerfität^jLubliolOt'J,  nod)  h^ent  mtlfSfi 
anbeie  CueUeii  geben  ^luffc^lufj  ülier  bie  genaue  ^üI;1  ber  im  IG.  unb  17.  ^a^r» 
^unberte  jeweilig  gleid^er  ^^H  in  ^ena  Stttbiecenbcn.  Qc^  f(^(ie^e  mtc^  6« 
meinen  Ungaaen  ber  fc^e  annehmbaren  SBBa§vf(l§einIiihfeit9re4nitttft  9Btebeiurg< 
(in  6.  554  ff.)  an,  beren  gmnbCegenbe  Bohlen  t0  na^  ben  9tatrile(n  auf  i^ic 
9li<|ttnfcit  {geprüft  fiabe.  :^^m  ©rünbunqdjaOre  1548  routbm  indgefamt  171  ^dfület 
immatvifultert.  1566  loor  bie  3^^^  ber  6tubenten  bereite  auf  aniui^ernb  lOOO  ge* 
ftiecjen  unb  f)ieU  [xd)  unflefä^r  10  Snftre  nnf  htcfcr  ßöf)c.  3tadf  einem  furjen 
©infen  bco  ?^ffnc^ö  bor  Unioerfttat,  hü  auf  zt\m  bie  v^älfte,  ft\ec[  er  Ifnbe  beS 
16.  unb  i(nfang  bed  17.  ^al)rl)unbertd  toieber,  unb  ^war  bis  auf  burc^fc^niU«^ 
lic^  1200. 

*  ec^retbev  unb  ^fitBer,  ^ena,  ebb.  1850,  6.  149. 

*  3n  ben  Statuten  ber  »6(^ül  ju  S^ne'  9on  1548  l^ei|t  eS:  ,69  foS  au«^ 
S)erfe[B  fpepfer  [ber  oon  ber  ttniuerlttilt  angefteSte  SBirt  beS  danotltortum^]  ntac^t 

^aben,  ^nn  ber  fc^uerenn  Qefn  onnb  6ir  für  bie  fc^olarn  3uf(^enfen,  Snnb  bei 
3e^enb<nn  Son  bcmfclbcn  pett  :ir  (befreiet  fein.  25o(^  ^craud  3nn  bie  Stobt  meber 
ftubentonn  norf)  SBurgern  7\nn  fninen  n^ft^  ücrpfennif^en."  2)em  ©(^offer  unb  bem 
i'Kfltc  foUte  Ijierüber  bie  9lujiid)t  uifteljeu  (oclinnu  ',  3.  1H5\  3)iefeö  "^irioilcg  rouibc 
balb  eine  Quelle  ^eftiiier  ©treitigfeiten  yuifcliou  Uniiun-fitat  unb  ©tabt  f*5?ieb  o  <. 
bürg  i  ©-  219).  15(ii  fünfte  bie  Unioerfttüt  ein  ^uuö  (ipiiter  :HoU  wcnanm)  unb 
errichtete  barin  einen  9ier{eUer.  1570  «utbe  biefer  uiefen  ^iin'c^eicn  mit  bem 
Slate  burc^  C'^erjog  ^o^ann  9Bf(heCm  vom  ^V.  unb  Sehnten  befreit  unb  privilegiert^ 
frembe  Steine  unb  Qiere  einzulegen  (6(breiber  unb  f  (trber  6.  148f.)i  ^ 
fann  bie  ®efta(tung  ber  ftaattic^en  ^ierbefteuerung  nac^  1485  ^ter  junäc^ft  nic^t 
iiH'iter  berücfficl|tti]en.  9Reineö  Söiffenö  ift  barüber  biö^er  niä^H  uciöffentlic^t  roorben 
Csol).  (vatfe  in  ber  TübtMa.'r  -^eitfcfjrift  für  Staat^iDiffenfrfiaft,  ^öb.  XXX  u- XXXl, 
beljanbelt  bie  ,©tcuerbctüiUuiun(^^n  ber  ilanbftanbe"  nad)  ber  2:etluni^  .Hurfadi'cnö 
nur  in  ben  itiönbern  ber  '.JUbcrtinii'djen  Sintc!),  unb  ein  cint^^l)enbc«<  CueUenfiubium 
biefer  fe^r  fomplijierten  ^iaterie  roürbe  \üv  bie  uoiiiegenbe  l^Ubeit  ju  ivat  geführt 
haben. 

*  Xttf  M  ISiniaufen  unb  QlinCegen  frember  Oiere  hatten  bie  ^rofefforeit 
gro|eS  (Siewicht  gelegt  unb  gefagt,  ohne  biefe  ®rlaubni<  nflrbcn  fsembe  Seute  nicht 
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haVtf  m  ben  gröbften  3)ii§6räiid;cn  um  i*Iudfd;rcitungeii.  '3ittc()bcm  lf>58 
ben  UniPi'rfität^lefirem  nocfj  (^eftattot  luoibcn  tt>ar,  im  Srau^aufe  be^  cl)C= 
moligen  '^'au (inerHofterö  foöiel  ^ier  fteueifrei  brauen,  alö  fie  für  ifjrcn 
^oudbebarf  unb  ifjre  ^ifdjgenoffen  beburften,  tuurbe  von  oielen  bod  6(^ant- 
gcroerBc  im  großen  ©tile  ausgeübt*,  ^^ierburc^  rourbe  nit^t  nur  bet 
bfifgerlic^e  i&mtxh  grfd^äbigt,  fonbem  and)  bem  ^rinfunioefen ,  bo^  ft<^  in 
SettQ  frfi|)eitt0  entiottfefte^  großer  SBorfd^^  geletfiet,  unb  bie  f&#fc$e  fUtß 
giming,  bie  Umt9  1556  in  ber  Nötiget*  unb  Sonbe^orbnung  gegen  baS 
.^Su^inlen  unb  Solfaufen"  eingef^tttteit  mar,  fa§  ft((  genötigt,  1591  in 
ben  oerbefferten  alabemtfc^en  Statuten  na^brfidtid^e  Stmfen  batauf  ju 
fe^en,  aOerbing^  o^ne  wefentlic^cn  (Srfolg*. 

^it  bem  bauemb  roat^fenbcn  $efu(|ie  ber  Unioerfität,  ben  [elbft  ber 


l€iä)t  l)iexf)ts  Ummm  unb  bo^Ceikn,  .loeil  bad  jenifc^e  9ier  an  i%m  felbft  ni(^t 
icbcvQumn  oo^f  betommen  wiD,  au^  ber  @iub<iiten  Smndgen  ni<^t  aSe^eit  ift,  fid^ 
aui  bem  Slot^leltet  um  Oaargelb  su  crl^olcn*.  1557  lourbe  ben  tprofefforen  bie  er» 

fictene  ^cfui^iü^  von  ben  ^"'^ftß''  eingeräumt  (St^roarj  ©.  75). 

^  DHdiarb  unb  »oftert  Sttil,  iSeW^U  b(d  ^enaift^en  StubcntcnCe&en«, 
«ai»aig  1S5H,  3.  52  f. 

'  oll  ber  i^oli^ci'  unb  l'aiibcöorbnung  ^o^onn  3*i'i«-'öric^§  bes  ^JUiittleren,  ^'sofjnnn 
SBÜ^elm*?  unb  ^ohann  oiicbridjo  bo^>  ^imt^eren,  ^Oiuü^ao  'iU  6ncf)fcn,  3ena  l.V)G, 

Slrtifel  III,  I^eiHt  eo:  „  Süüeitcc  iüüU^u  iüu  aud),  ba^  gebuchte  ^fortjcrt 

onb  ^rebiger  aUer  6tenbe  vnb  Snteet^anen  »nfer  fianb  »(eiffig  oetmancn  onb  ik 
mit  Öotted  »Ott  flraffen  snb  erinnern  foOen,  von  bem  !efier(i(|en  Gauffen  a()U' 
fle^,  IRit  «crmelbttng  »od  Qrgemu*,  nad^teiH^  vnb  fc|aben  an  6ee(,  (S^r,  Sei( 
unb  @ute  mit  manc^erlep  gefel^rligfeit  baraud  entfielet,  roie  aud)  ber  SRenfd^i  fo  er 
mit  trinrfcn  oberrabcn,  feiner  33crnunfft  dcraubt  onb  einem  Si^e,  bo  fein  ocrftanb 
ift,  nirirf)  niiibet,  Ta^S  a\i(h  (Mott  ber  allntc^tig  babur(^  m  ^orn  f>pmc(\t  t>nb  ber« 
falben  hcn  Folien  fonberlic^  Deubfcfjen  ^^.^cn'onctt  ein  lier  alleilet)  [traffe  onb 
pfaqc  jugefc^idt,  in  maffen  folrtjo  offcntlid)  inib  am  taiie.  bem  baö  incl  Jjofjer 
unb  lübcr  Stcnbe  bapffcre  iieutc  311  uuutciitd^eu  lücibcu,  baö  l'ie  leinen  rcblic^en 
monlic^en  X^aten,  9{et^en  onb  (Sachen  gebraucht,  aud|  oon  wegen  bed  onorbent 
ßil^  8ebenft  ju  Sngefunb^eit  lomen  vnb  Ici^lic^  jcmmcrUil^  oerbarten  vnb  ge* 

liorben  *  ^iefelben  Oefümmurgen  mürben  in  ber  ^olisei«  unb  Sanbed' 

otbnung  von  1589  vi^^t  (SCrtiM  lUi.  Vuc^  f<|on  bie  ofabemift^en  etatuten 
wn  1558  Ratten  baä  »Saufen*  oerboten  (Sc^ioarj  S.  97);  ftrcngcrc  ©trafanbro« 
^nnt^en  ftnben  fid)  bann  in  einem  ^aitbafc  von  1574  Tinb  in  ben  Statuten  von 
worin  ber  iKeftor  an^ctfiefen  uurb,  barauf  ui  iel)on,  bay  niä)t  bii-  ^|.'intefforen 
ttn  i^ren  lifrijen  ben  ctubenten  (belegen f)ett  nin\  iilHninäßiiien  Jrinfen  i^aben. 
war  bamaU  oidt'ac^  übliä),  baS  bie  ©tubeiUeu  ki  iljien  i:ei}rcrn  in  SJo^nuug  unb 
Äoti  ftanben.)  25ie  neuen  Statuten  oon  1653  racnben  fi(^  cbenfaHö  cnergifc^  gegen 
boS  .«oUfaufen-  (Heil  e.  53  n.  96> 
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80iS|n$e  Stm%  erß  f|>St  unb  mir  ootttScrge^otb  ((ettii(8d(it0t«^,  wa  «(er 
ber  !8tevfonfttm  ni^t  nur  )u  einem  unoer^8ttni«mft|ig  großen,  fonben 
ou(^  5U  einem  ftetigen  gemorben,  bemgegenüSer  bte  ber  ^oc^fd^ule  oCl 
folc^er  1570  vom  .^ex^o^e  go^onn  £3i(]^e(ni  oerftel^ene  f^raugerec^tigteit^, 

bie  in  bem  fd;üu  von  bcn  ^rofefforcn  ftarf  benu^ten  Äloftcrbrau^aufc  ou^ 
geübt  roerben  foHtc,  nur  lütuig  bebeutetc.  liefen  \id)  ba^er  bic  bi^- 
^erigcn  3>erfeljit>bcfc^rdnfungcn,  rocnn  fic  uut  alg  (Scfejj  no(J  lange  fort» 
bcftanben^,  in  ber  ^rari^  ntdBt  uicl^i  öurd^fui;icu. 

^)ie  ©cmcinbepCTTuahinia  uuit^*  fi<^  ange)ic^t§  btefer  ^^atfac^e  nicht 
eng^erjig,  unb  bic  brauberec^tic^ten  Bürger,  bie  einfa^en,  bafe  jte  bie  grofee 
^^ac^frage  unmöglich  allein  befriebigen  imftanbe  loaren,  lie^n  Uel^er  eine 
audQiätt0e  ^onfurren)  auffommen ,  ald  ba|  fte  ©unften  weniger 
be^fiterten  msaroer  fl4  eine»  9i<($tötitel«  begeben  Ratten,  ^uf  biefe 
Seife  Idfte  fi((  in  gena  f<|on  SRttte  bed  16.  Salr^tmber»,  «enigftend  in 
Scgug  ottf  ba«  Bcauwefen,  bie  olte  @tabiiotttf<(afk  auf,  uitb  cd  würbe 
ftembeS  Qier  im  grofen  fteBe  eingefO^.  gitm  lieferten  bttSfeOe 
bie  t^flringifd^en  Giübie  ^taumburg,  ftöftri^,  9{eu{labt,  IDrlamftnbe  itnb 
fe(6flt  ba«  entfernter  liegenbe  S^bfl';  am  meinen  jeboc^  fam  Vier  wn  ben 
umliegenben  ^öi^iem  in  bie  @tabt.   2Bä§renb  a(fo  anbermärtd"  nod^  bi< 


»  (£rft  in  ber  Brodten  ^älfte  be§  i^ricfled  fanf  bie  3«^!  ber  ©tubenten  6e» 
träc^tlid)  I)t'ral\  jcbüc^  faum  unter  400;  ^itte  beö  17.  ^A^rl^unbertA  ^eg  fic  »ieber 
tapib  unb  ^ieit  fic^  auf  ber  $ö^e  von  2000. 

«  Äeil  S.  53. 

•  3n  bcn  ^olijei«  unb  Sanbcöorbnungen  pon  1556  unb  1589  roirb  nur  im 
allgemeinen  baS  Tiä^m,  brauen  unb  ®c^en!en  aid  bürger(i(|e  Hantierung  ben 
6t8blem  augefproc^en  unb  bte  Sauem  jum  KtfergeiDcrie  ange^attcn,  im  fpecitUdi 
leto^  auf  bie  alten  ^rinUegien,  Orbnungen  unb  SertrSge  ^ingeniefen.  (Semeinbcs 
bier  foHte  su  SDei^cfeten,  Bfoi^nad^i  unb  tßftngftei,  wie  MS^er,  mtt  CrlautoiS  ber 
Crt^obrigfcit  unb  in  einem  üon  biefer  beftimmten  HKafec  ju  brauen  gef^nttct  fein.  — 
Tic  6tabtorbnuiui  oorjanu  ^ricbricfis  f}atk  in  ifjren  oh-unb;iiiicn  tn^  I'^IO  (Settung, 
iDO  ^ma  hurd)  Slaxi  5(uiiuft  eine  mobcrncn  9(nfc^auungen  entfprcc^cnöe  neue  erhielt: 
hie  befinutüe  3(uff)ebuiui  bcc«  SÄeircnjrcauc^o  erfolgte  fogar  erfl  1831  (oeri^I.  o.  157 
2iiim.  1>  3n  ben  oerfc^iebenen  ©tatuteiircuinoncit  werben  bie  Sannbefugniije  ftiU- 
fc^roeigenb  übergangen  unb  8.  im  ^tabtrec^te  S^na  oon  1594  (Slanuffript 
auf  bet  ttnioerfitfttiMUi0i9ei;  4  Vub.  Jus  Genn.  875,  6. 19  Xft  12)  mir  Derboioi, 
bai  bie  Sttrger  sum  a^rinlm  auf  bie  Dörfer  laufen  aber  2)orfbier  in  bie  6tabt 
^en.  Setgt.       S.  132  Xnnu  & 

*  Reil  6.  96,  Iriber  a^ne  nfi^eren  DueSennac^iueiä;  3.  163  »irb  ebenfa 
bie  ©infü^rnng  oon  Grimmitfc^ancr  unb  93rQunfd^iDeic|er  öier  ermähnt. 

^  Scrgl.  ©c^moll  er,  Stubien  über  bie  löirtfc^nftlicfei-  ^ofttif  f?ncbrt£^S  b(d 
@ro|en,  XI,  im  11.  i^o^rgange  oon  ed^moOerd  ^o^rbüc^eni,      792  u.  797. 
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inö  18.  !v^a[)rl)iinbcrt  ^)t^:^  2an'ti  511111  ^lb!a(5e  ftäbtiid^tn  (^iebraue  ije^iuungctt 
würbe,  brauten  i)kx  bie  2)örfcr,  irahrfcfieinlid;  \d)on  jeit  (^riinbung  ber 
Unberfttrtt  imb  beftimmt  toä^renb  be^^  K]a\Vym  17.  ;^af)r^unbevtv,  faft  alle 
ttir  ben  A^anbcl,  unb  fic  fdienften  il)r  '-Hier  nidit  uür  in  bfü  l^mbtritt^en, 
fonbern  fanben  vov  aUem  in  ^ena  felbjt  bcu  reid)lid;ftcn  'ilbfa^  ^  Sro^bcm 
aber  na^  aud^  ba^  ftäbtif<$e  ^rauroefen  in  biefer  3^it  ^^n^"  großen  ^uf» 
fcjroung  unb  man  fing  fogar  an,  3enaif(^  öier  auSuifüf)ren  ^. 

^te  feit  altert  leichtlebige  unb  toenig  gewer^flei^ige  ^eoQttemng  ber 
@tttbt  tote  bcd  SanbeS,  bei  tpe(((er  loeber  bamald  no4  fp&ier  ^nbmeif 
imb  SnbufMe  xt^t  gebet^  tooEten^  ^atte,  na(|bem  tl^T  btö^ger  $aupt< 
na^nrngdgiDetg,  ber  SBeinbou,  tii^td  me^r  nAvmf,  f($n(S  aSe  (Snoesbd* 
ge(egen§eiien  aufgegriffen,  bte  bitrd^  bie  Umuerfttät  geboten  mutzen,  unb 
vor  aQem  in  ber  Sievbevettimg  ein  wtnv^  ma|eoo0eiS  unb  etnträglid^ed 
9JeBcn(^eroerbe  gefunbcn.  2)iefe  esceptioneBfen  3Mftönt>e  Ke|en  ^ier,  wie  eg 
fdjtüiu,  bie  alUjtiiiane  eiU)cOlid)i'  unrt[(^afilid;e  unb  finanJitcHc  2)cpreflion 
noch  ^c*"  großen  Kriege  weit  lucmiiti  alö  anbem>ört^  vei|pürcn.  Reibet 
fehlen,  tt^ä^renb  oon  ben  Süorfern  um  ^cna  iüiebal)oU  t3e)agt  wirb,  ba§ 
fie  it)rcn  bcftcn  (Stroerb  tm  53rauaeibetriebe  fdnben*,  über  ba^  ftobtifc^e 
^rautvejen  im  17.  birelte  S^ac^richten  gänzlich. 

^n  SBegug  auf  bie  Drganifation  jeigt  ber  Söalfetber  SRejcfe  gegenüber 
ben  Statuten  von  1404  mcrfliche  ^eränbenmgen,  bie  fic^  in  ber^ioifi^« 
seit  o^ne  gefe^geberifc^en  Eingriff  ooUgogen  Rotten.  @rften§  vm  boi^ 
Orourec^t  in  ber  etabt  fon)o|I,  atö  auf  ben  Dörfern  äBoffni^,  SRoliebt, 
KmmerBad^,  SRoua,  Saofan,  SRünt^ennroba,  9Bin|erIa^  9riedni(,  ®5f($n>it 
unb  audbrfl<fCi4  an  ben  $aud(e|lt  gebunben  norben,  unb 

gioeitend  (at^  es  ber  tlRagtjlfat  übernommen,  i^li^Hch,  na<|  ^a^gabe  beS 
^udfaSeS  ber  SB3etnemte,  ba^  ju  brauenbe  Duantum  feft^ufe^en.  @inedteils 
war  olfo  bie  f^orberung  ber  SSehr^aftigfeit  gegen  bie  Jorberung  be§ 
$^mmobiI6efi$e«  ^lurücfgctrcten ,  aubcrciitcil^5  ftrebte  man  emc  fünftliche 
fHt'ijuiuiuiM  ^mifdjcn  9Bcin=  unb  ^ierfonfuiii  an.  ^afe  bte  95raubercd)tigten 
auf  ben  ;iürfern,  roie  bie^  1404  oon  ben  SJorftöbtern  oeriangt  würbe,  bie 


'  lUi^n-  e.  381. 

2  ,^>ti  bei  letzten  ^älfit  bee  17.  3a$r§unöertd  fü^irtc  man  in  (Sijcnberg  ^iJenai* 
fdjes  Öifr  «in  v^arf  I  e.  472). 

•  SBicbeburfl  II  e.  360fr. 
«  8eier  6.  SSI,  386,  476. 

*  edbfberfUlnblit^  naren  bie  »e^r^often  Sftsger  beft  U.  unb  15.  So^r^un« 
bertS  otti^  ^ondeigner. 

^offmftnn,  8rait»«f«it.  2 
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glcid^e  fommunale  ©teuer  rote  bie  ^vnftäbtcr  ut  uilifen  dattm,  ift  au»  hm 
£anbtac^€a6)"d)icbc  nid)t  erfid;ilid)  uiiö  aud;  niil)t  au^imel)!Ufn. 

Jüv  f^^^^ft  liJurben  bic  iöiauuer^äitniffe  brei  ^a^re  fpäter  in 

ber  fc^on  anc^cfüfjrtcn  ©tabtorbuunc^  ^o^ann  Jf^ebric^«  no6  aenauer  (ge- 
regelt unb  f(nr  (^eleat  ^  ©rauen  unb  Sc^ertfcn  tuar  nur  bem  erlaubt ,  ber 
anfäffiger  iüürger  mar,  (Aieroerbe  trieb,  eigen  |>au«  unb  ^of  bcfa^, 
@cfc^oS^  gab  unb  feinen  ^amifc^  ^atte.  Quantum,  roelc^e^  jä^rlic^ 
feflt^efe^t  rourbe,  war  nic^t,  roie  anberroärt^^,  glei($inäf;i(^  für  jebc«  ^aui 
hmi^m,  fonbem  n<)|tete  ftcfi  na^  hm  ^teuerfa^e.  SSkr  15  &^\Sim$t 
gal^Ite,  burfte  bod  0vd|te  erlaubte  ÜRafi  brauen^  uitb  mtd^  auftf d^enfen ; 
aber  lettered  mir,  toemt  er  bad  9ier  in  einem  ber  (Bemetnbebrau^fer 
bereitet  |atte. 

Um  im  eigenen  |^ufe  ^u  brauen,  bebutfte  eft  ber  (3^clatt(m9  bei 
Sürgemteifterg ,  ber   jebe^at  bttr<|  i»ier  bogu  oeroibnete  9ttr0er  bie 

geuerftätte  beftc^tigen  ^u  Irtffen  ^atte,  ob  baran  fein  ©c^abcn  wäre,  (^bcnft 
ftanben  bie  T)aiicu,  bic  ][d)  auv!d;lii[]Iu1i  in  rriinUvm  ©efi^c  bcfanöcn  unb 
aud)  bie  iteUcniueifc  novlianbenen  ^^^üri^eibiauljaufer  unter  be^örblic^er  %u^' 
flc^t.  ^ür  bie  ^3rnu[)iiu[cr  unu*  eine  beftimmte  Slu^ftattung  unb  (Sinric^tunci 
Tjort^efc^ri eben,  für  bic  ^u  forc^en  bem  5Be|il5er  oblag.  <5tn  $^ürger,  ber  ^ia 
im  4)au[c  braute,  Durfte  luebcr  biefe^,  nod;  bae  von  tf^m  im  t^cmeinbe« 
Brau^oufe  bereitete  ^ier  verzapfen,  uerlor  alfo  gänglic^  ba^  ^t^enlrec^t.  f^emer 
mar  verboten,  ba^  ein  $ere(^tigter  für  ben  anberen  baS  ^raurec^t  ausübte, 
aufgenommen  SSormönber,  bie  bei  ©trofonbro^ng  ben  92u|en  i^er  äRfinbct 
ma^rjunel^men  Ratten. 


'  3.  5.  et.D.  e.  44  ff.,  5irt.  Lxv-  xcvm. 

*  1540  mar  von  3iat  unb  Wenunnbe  beid}loifcn  roorbcn ,  ben  (9e)diofe  er- 
t)öf^en  unh  i^n  nic^t  nur,  lüie  i>iöljei-,  auf  Öiunbftudc,  Öcbtiube  unb  l'iobiliarüsr^ 
mögen,  fonbcrn  ouc^i  auf  ^onbcl  unb  OJerocrbe,  bie  ju  tojieren  m&ten,  ju  erftrcden; 
3ug(ei(^  follten  neue  Xnga^cn  unb  @(^ä^ungen  ber  licftettbcn  OrQnbe,  Käufer  unb 
bewesti^m  Otttec  bcverffleDidt  toerbtn  (3*  d'  ®t.O.  6.  28). 

"  ©t^moller  S.  791. 

*  3.  i^-  St.D.  %tt  LXXXIV.    „aßer  auc^  XV  frfitHind  }tt  ^^i^oi  gibet, 

ber  brauet  baS  nreiftc,  tt»a^  man  ierlid)  ci)ni(^niivbet,  borf)  nrn?e(Ten  tn  et)npm  ae* 
nicnnen  brautjauö,  onb  mac\  and^  baS  felbiiU'  fcfjoiifcn."  3)niU'Cli'n  [}cif;t  eo  allerbin(|8 
in  '}[xi.  LXXXFT:  „5Be(d)er  bürger  XI  fd)iuinii  \u  ciefd)oci  rnb  iciu  Ijerbttc^iUing 
gtbet,  io(  bao  nuMiigft  ober  ntci[ijl;e  bod^  in  eignem  gemet^nen  brau^oud  brouen  onb 
er  mag  auc^  foI(^  6ter  »o^l  fc^encfen.'*  3)2eincd  ^rac^tend  ift  ed  eben  boc^  bei  ben 
alten  Oeftimmungen  geblieben  (oergl.  6.  116  SKnm.  8),  unb  ba0  Duontuni,  »oi 
einer  brauen  burfte,  rid^tete  fltb  mub  wie  oor  ber  ^S^e  bei  9ef(boffei,  bcu 
er  aablte. 
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^te  5u  einem  ©ebräube  5U  ücripeiibenbe  ^Walgmcnac  war  genau  uor- 
gefd^rteScn  unb  bivS  *ipanfrf)en  im  33raul)aiife  rnio  itii  iHiteifdianfe  Itnnc; 
unterfagt.  ^^cenb  fo  von  ber  ©tabt  für  gute  unb  gleid^e  Cualiiät  be^ 
Sieted  geforgt  tourbe,  fanb  eine  Be^örbli(^e  ^rei^normierung ,  n)ie  fte  an 
anberen  Dtten  üblid^  mar  S  ^ier  nid^t  ftatt  unb  e^  fc^etnt  audf;  ^unäc^ft  bei 
ber  ^em^fung  bcv  dkmeinbebtmi^äiifer  fein  fcfter  Turnus  einge^ten  roocben 
fein. 

SHefeS  Statut  mr  btc  |laat(t(|e  SIncilenmitig  einer  ei0entitanli<(en, 
(oCB  9eno|{enfciaftli($eii  imb  ]^al6  lommunaten  Otbnung',  5et  bev  eS  ba£ 
SMeteffe  ber  berechtigten  er^eifc^te,  burd^  ^o^e  ^(nforbentngen  an  ben  9eft| 
möglich  otele  von  ber  SluSfibttng  beS  rentablen  Gewerbes  au$3uf(^lie|en, 
unb  Bei  ber  bie  @tabt  c«  ftc^  nidjt  entgeh  IteJ,  ben  @enu^  biefer  Sßot* 
redete  an  bie  93enu|ung  ber  Öemeinbebiuu[jau|\r  ^u  hiüpfen,  um  foiyot}! 
burc^  ben  ^fannenj^in^  einen  bireften  ©eiuinThintcü  om  '^raiwcfcn  er= 
galten ,  nt^  audj  eine  fid)e:e  Kontrolle  baiubcr  in  i^iniuenbuniii,  binuum  §u 
fonnen,  Dan  tttner  braute,  ber  uic^t  burc^  @ntri(^tung  befif  {täbtifcjjen  @e« 
ff^ffeä  bie  Berechtigung  ^ier^u  erlangt  ^atte. 

^ie  ©emeinbebrau^äiifer  würben  in  biefem  Statute  5^um  erstenmal 
ermähnt  unti  »erbanften  i^re  @ntfte()ung  ^roeifeUoS  ber  fortgefc^rittenen 
unb  {ompit}ierter  geworbenen  Xet^ntf  beiS  QkwesM^,    @d  gab  beren 


*  «acge«,  ^cculifi^  Sa^tlfti^,  LXXXI  e.  806. 

*  (e|tfn  ®tunbe  bflrfte  bie  ®enoffenff|oftlDetfaffinig  beS  l6rauTi>efend  ber 

Siec^t^anftfiauung  entfpntngen  fein,  bic  in  ber  gennanifc^en  9){arfoerfaffung  i^ren 
5luobrinf  finib.  ?luc^  bort  !v?vh?n  ben  einzelnen  fötnioffen  einteile  am  nt'nieinfamcn 
Öcri^c  MIT  lebonolänglic^cn  iliu^niffumg  angctuiefen  unb  bie  Wolamtlictt  beratfc^iagt 
über  ben  53etrteb  unb  regelt  3U'il)cnfoIge  unb  S^it  ber  SJcrrictitmu^'n;  niid)  bort 
wirb  hu  po[iüid}e  cycmeinbe  von  ber  luirtfc^aftlic^en  ®cnoffcnfd>ü|t  umfc^loh'en  unb 
ber  gröf^ere  $)cji^  geroä^rt  baa  gramere  roirtfc^aftlic^e  dUt^t.  (^afl  überall,  mo  fi(^ 
XcfU  ber  alten  HDgrarperfaffung  ermatten  traben ,  treten  bie  engen  Dejie^ungen 
}»if<^n  btefcr  Slec^tdflniltur  unb  ber  Oiouorgantfation  ^eroor  unb  mJM^U  id^  ^ier 
nur  auf  bie  9tu^unggrege(uttg  ber  ®i(l^enf<l^cUn>a(bungen  bei  ben  ®e^öferf(^aften  beS 
^egierungöbejirfö  Jricr  unb  bei  ben  i^oubergen  im  ©icgerlanbe  oernjeifcn.  (Scrgf. 
2)a6  Urcii^cntum.  l8on  ©mite  bc  Sanele^e.  Slutcvtfierte  bcutirfjc  ^diogobe,  ^crnua« 
gegeben  unb  oervoUftöiibigt  uou  Di.  Aarl  Sü<^er.  Aieip^tg  1Ö79  ^a)>.  Y@.  70ff. 
unb  Üap.  VI.) 

*  2)er  cinjelne  iiitrgei  tonnte  im  eigenen  Jpaufe  bic  umfangreichen  unb  foft- 
fpieligen  ^robufttonämittel  nic^t  me^r  l)alten,  unb  ä^nlic^  roie  in  anberen  ©eroerbeni 
|.  8.  Bei  ben  Staaem  unb  OScfem,  ber  fio^nwerfer  eine  9etvieb«ft&tte  errif^tcte,  in 
ber  er  gegen  etfidUo^n  ben  gelieferten  9iol^ßofF  oerarbeiteter  fo  baute  |ier  bie  6tabt, 
bie  aud  ben  eben  erwfi^tcn  ®rttnben  ein  rcged  ^ntereffe  an  ber  Orantbfitigtei^ 
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^\vc\\  in  benen  ein  33raumei)tei-,  mehrere  ?^raucr  unb  v'mXx'd^ex  ben  ^öerneb 
befolgten.  3)icfe  Seute  waren  r>om  dlatQ  anfiel  teilt  unb  crFjTcIten  von  bcn 
33rauenbcn  einen  burcfi  bie  Stabtorbnun«^  rinad'itiiebeuen  £oi^n-.  Über 
bie  innere  Stugftattuug  lourbe  nur  gefagt,  ba^  m  bcn  Öürgerbrau^äufcm  je 
ein  ganger  unb  ein  ^a(ber  S^^^  SU^n  ^u^meffen  ber  Streber  unb  bie 
nötigen  ^tonnen  oor^anben  fein  nui^ten.  ^ur  ^Ra^t^i,  b.  bei  fitc^t 
VMX  oetboten* 

3n  ben  $er|&Unitfen  beS  Sto^ftoPegugd  vm  tnfofem  fett  bem 
15.  Sa^tl^unberte  eine  mefentlid^e  SSeconbening  eingetreten^  ate  ber  SRots« 
(anbei  je^t,  abgefe^en  oon  ber  ®erfte,  bie  bie  99rauenben  felbfl  bauten^  in 
ben  f^änben  einzelner  unb  §oor  ner^ftltnidmftlig  weniger  9fltger  (og,  n>cl4c 
bie  Marren  befafen.  IDiefen  ^änbCem  würbe  in  ber  ©tobtotbnung  nmt  1540 
geboten,  ben  ©c^effel  ^Dlalj  nur  einen  neuen  ©rofc^en  teurer  ju  »erfoiifcn, 
qI«  i^nen  ber  ^djcffel  Werfte  gefoftct  l^aue  unb  an  '^(u^Müärtige  nic^tg  ab* 
^^uc^ebcn,  xviii  bie  ^Scnaifdjcn  ^Bürger  be^  ^olgc«  fclbft  be^ürften.  Sange 
fdjeint  jebod^  bicfer  3roif(ijenf)anbel  ni(()t  betrieben  iporben  \n  [ein,  benn 
[d^on  in  einer  ©tatutenrcPtfion  t>on  1594^  uuirbc  ßefn^t,  baf? ,  um  ben 
eingeriffenen  2Rifeftänben  §u  [teuern,  ein  gemeinem  3}falgt)ttuö  für  bie  gan^^e 
QJemeinbe  ^ergeri(|tet  njorben  fei.  2)ie  'Xreber  oerfauften  bie  ©räubere«^ 
tigten  im  aUgemeinen  unb  für  ba^  Slbmefjen  hierbei  beftonben  befonbere 
^orfc^riften.  ^reunmoteriot  btente  ^o(s,  bo«  bie  Sttrger  felbft  tn  ba» 
Srau^aud  lieferten. 

gfttr  bie  eigentUtJe  Sierbereiiung  f($rieb  bie  ©tabtorbmmg  mir  wt,  ba| 
ni^t  me^  oi9  24  6<$effel  ^al)  )u  einem  ©ebrSube  genonmten  werben  foHten, 

^atte,  @emeinbebrau^aufer  unb  f|)äter  auc$  SRal^bamn  unb  organfllerte  beten  9ctfic& 
(oergl.  ^ixd^ex,  ©ntftc^ung,  6.  97  f.). 

*  3?nS  eine  SJrnn^nu?  lao,  in  bei-  Seutracjaffe ,  ba§  anhcvc  beim  %nt^auTe 
(^nna(e^  bei  Schreiber  imb  '^ärber,  @.  337;;  fpäter  ift  nur  nod^  oon  betn  in 
ber  fieutrafinffe  bie  5Hebe. 

*  „Wiün  ]ol  bcJi  brauevu  nic^it  mel^i  bau  bret)  fd|iUing  ju  brauciloljn  geben, 
a(|t^aCben  ft^iUing  vor  btc  fofte,  onb  fünf  fc^iUing  ben  oier  tregern  oont  (ier  )U< 
tragen,  onb  bem  be9  betn  Met  ift  «»91  mM  treibt  e^n  nouen  grofi^,  wo  er 
fe(6ft  babei  ni^t  ift  ein  fkobi<|en  biet  aber  wein  »enn  man  ruret,  bem  braumeifier 
e^n  etmer  fofent  onb  ein  ac^te^I  traben,  onb  foHett  ber  braumeijler  tteger  no^ 
brauer  niemanbed  |o(^er  baruber  notigen.  @te  foQen  auc^  fe^n  ^o(^,  roenn  e$  g(et(^ 
»berblibcn  ift,  nefjmcn,  hei)  pu^  onb  ftraff  fünf  fc^iatn(^*  (%  %  St  r.  ^  47  ?Irt. 
XCVI).  ^Tcv  uio[)l  ebenfalls  bc^örMi(^  nutorifteit  iiciuejene  ,5lHMnninor",  ^<.'r 
au^niruffM  {)aitc,  no  unb  Mt  roeffbem  tUeifc  ein  ?Jicr»  ober  SDetnirfinnf  n>ar,  foUte 
vom  topuut,  ooni  ^ub,  uom  ^Jiad^biei'  unb  uon  ben  SIrebem  je  6  '4^ieniiige  alä  ^oi^n 
beiommen  («tt  LXXIX  unb  LXXX). 

*  etatttten  oon  1604  6.  15  XiU  9;  oergt  6.  126  Xnm.  8. 
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roä^renb  roeitere  ^nftruftionen  für  bcn  ikaumciftcr  nocf;  feljlten.  (^r= 
äffnwn(^§}af)re  ber  iilfabcmic  mürben  in  bcn  beiben  ©emeinbebjottlfiwfeni 
We  5h?oc^e  burc^fc^nittltd)  800  @imcr  (1  ßimcr  =  0,72  hl)  unb  im  gangen 
oonälgibiu«  1548  6i«  Balpurgie  1549  9600  ©imcr  gebraut  ^  3lu«  bem 
17.  3<'^^tttiberte  fUiben  fi(f|  ftbet  bie        bet  ^tobuftioti  feine  Angaben. 

Ütcv  Orgotttfation  unb  8etrieB  bcS  ^touioefend  auf  bcn  ^Ütfent 
fehlen  oii($  nad^  fernem  SlufitO^  ^ta^xt^ttn  nod^  s<^"S^^4*  fifl^eflen 
DueSen  aud  ber  Ißttte  be«  18.  ^a^r^unbert«',  auf  bie  fpäter  au^ 

fü^rlic^  eingegangen  tMi^  nmb,  jeigen  jeboc^,  roenigftend  in  Std^< 
f)ain ,  eine  vom  (Sieineinberate  abl)ängige  (Sknoffenfc^aft^oerfalfung  fo  oötlig 
auvH^cbilDc: ,  Oui;  aiuuuummen  werben  mu^ ,  man  I)abe  auf  ben  ^Törffrn 
fdjon  fe^r  frü(;  bcßoinicu,  bie  ftäbtifcfte  ^)iei]clung  bei  ^lauiuiljaltniffe  md)- 
jua^mcn.  ^ae  ^In'rbot,  53vaiun'iito  faufen,  ift  für  bie  Jnianbberoo^ner 
augenfd;cinlid;,  bei  bcn  ftarfen  3Inforberungen  an  i^re  ^robuftion,  mit  ber 
(fetöffnuni^  bco  ^cnaifc^en  i)iarfte'ö  gefallen. 

^an!  bem  guten  ^rfte  ber  Stubenten  unb  \\)xm  oft  uieUeic^t  gu 
urroüc^figen  ^treiben,  m  bem  aurf;  bie  im  17.  ^a^r^unberte  auffommenben 
frembiänbifc^en  (Detrönfe  nic^t  paffen  roodten ,  begann  ^ier  alfo  bad  Srau« 
g<n»er6e^  unter  S^efeftigung  ber  alten  äBirtfc^aftiSorgonifotton  in  bev  @tabt 
unb  t|ter  Übertragung  auf  bad  Sanb,  ju  einer  Qai  ju  blähen,  afö  fein 
9)erfaS  in  Ü^bbeutfc^Ianb  längft  begonnen  ^otte*. 

8.  7>ai  18.  unb  bie  erften  beiben  S>riitel  bed  19.  Sa^v 

^unbert^. 

^n  ber  erften  .^älfte  be^  18.  I^a^r^unberti^  erreichte  ber  ^Öefud;  ber 
3enoif(^cn  Unioerfitöt  bie  ^öc^fte  ^ö^e,  foba^  jeitroeife  annä^ernb  3000 
@tubenten  jugtei«^  imntatriluitert  »aren^.         Zxixd»  unb  jlneipmefen 

m 

'  <S(^rcibcr  unb  ^ärbcr  @.  337.  Stu3  bicfer  9?oti^  fd)eiHt  mir  ^erootBU* 
%ti)ttt,  üuH  überfjaupt  nur  non  ^gibiut^  bid  SSoIpurgid,  b.  f).  vom  1.  @eptembcr  bid 
ivm  1.  9tai,  gebraut  nmrbe.  SergC.  9. 119  ftnm.  2  unb  6.  188,  Sudfü^rungen  au 
tbtnt«  1« 

■  Strgl.  6.  149  Wm.  4w 

*  Sludgong  b€9  17.  ^a^r^unbertS  beroirfte  \omof)l  bie  miftHc^e  l^inanjfage  nai^ 
bem  SOjä^rigen  jtriege  unb  bie  baburt^  ocranlafjtc  ©raufteucrcr^ö^unp,  ntö  aucfj  ber 
ftettg  tüacfifenbe  Ginffuß  franjöfifc^er  Sitte  itnb  Scbenc>n)ei)e  unb  baö  ^luffommen 
beö  oUgeineinen  .Haffee=,  2i)eC',  2Bein»  unb  sBranntnieitu'jcnufieö  einen  ftarfen  9iüd* 
c\an(\  bcQ  ^icrfonfumö  unb  ber  ^^<ierprobu!tion ,  namentli«^  in  ^Jiocb*  xino  'jJlittcI* 
beutfc^laub.   (Sergl.  ^aubiuorterbuc^  ^b.  II  '.^Irtitet  ®ier  unb  Sierbefteuerung.) 

*  3)ief(  3al)(  ift  otd  umflrltten,  aber  ffir  bie  3a|te  1710^1783  fieser  richtig. 


132  ^ov\t  ^offmann. 
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bilbete  fid)  bamalv  ^um  außerften  au§*.  loie  J)o^em  Wia^e  aber  auc^ 
ber  ii^icrfonfum  fticq ,  bie  <5tabt  ^oa  aii^  bemfefben  nur  nocf)  t^tTingen 
9iu^en,  ba  [eit  t^nbc  be<>  17.  'v^^^jJ^l^u^^bertö  aud)  m  ^ena  baö  ftübtifc^ 
8ier  burd^  bauemb  fc^Iec^te  Dualität,  unb  bie  gan^e  ^raufommune  burc^ 
aUetlei  Unr«getmö|i9feiten  beim  ^äljen^  Miauen  unb  @c^en!en  in  bofen 
SÜuf  gefommen  toat*.  9Bft|i:enb  bie  meiften  ^ofbebienten  unb  UniDerfttati« 
wnoanbten  8tct  entveber  au«  bem  alobemifc^eti  ober  bem  fttrfttu^« 
8nm§attfe  l^olten^  von  benot  boS  Ce^tere  nw^cietnlid^  (5nbe  bet  17. 
l^unbeiid  von  {^ecgog  9cm(aib  von  3ena  ffiv  \m  9ibacf  feiner  ^of* 
Haltung  erbaut  tmxben  war*,  iratifen  bie  ©tubenten  faft  auM(^(ie^(i(^ 
^orfbier,  unb  nad)  einem  amtlid^en  Senate  wn  1709*  famen  burc^ft^mtt» 
lic^  bie  9Bo(^e  1000  Center  folc^en  ©fbrSue  in  bie  etabt 

bcn  Giften  beibcn  ^a^r^e^)nteT^  be«  ^^aljrfjunbert^  nafjmcn  baJjer  &ic 
jllagen  über  beii  -Kuctaaui]  öcv  lta^tt|d)tn  ^rnutiiucib^^  fein  C^nbc,  unb 
rourbe  n?ettfc6iüeifu^  Äiüi)(i;en  ber  t;ersoglid)  3ac§)en  (5"ii\uac^i|"(^en  ^legierung, 
bem  ©tabtrate  unb  ber  33flr(^erfc§oft  üer^anbelt,  wie  Dem  '^köuroefen  nneber 
aufzuhelfen  unb  ein  tittl^tige^  ^ier  ^ec^ufieUen  n)äre,    'Skx  x^nbe^^^en^ 


öcrQl.  SEötebcburg  III  ©.  551  ff.,  Sufti  unb  iliurfinna,  9lnna(en  ber  beut« 
f£f)cn  nniueifttätcn,  ^Warbur*;  1798,  S.  338,  unb  oor  aa<m:  Skid  in  bem 
SJlü^enbe  C^eiia,  gebruclt  ebb.  bei      ^.  ?J?arggraf. 

*  Äeif  ©.  142;  ill'tebcburg  HI  c.  62^.  -  Tk  ?anboori'ivetuiu^  criioi 
^ecocbimiig  auf  ^erurbuumj,  oljue  bem  UmueKu  i)cu-ac^Uid^cu  älbbiud^  3u  i^un. 
Snterbtngd  Mrgerte  ft((  in  btefer  Bett  aud^  ber  Otanntmein  in  ber  Senaif^en 
6tttbentcnf($aft  ein. 

*  ftai^  au§f fl^tli^en  tCften  beS  6tobtar(^i«e«  ^u  Sena,  Kep.  I  Loc  95  fit.  8» 
Otti  bcn  Sauren  1709— 171Ö. 

«  etb.  —  3cna  roar  t)on  1662—1690  fclbftänbtgeg  ^jersogtum  unb  M*  16»8 
Äcftbenj,  (^cbbrtc  feit  1690  3U  @ac^fcn*Gifena(^  unb  rourbe  1741  niicbfr  bauemb 
mit  ©flrf)lcu-5ßcimar  üereinigt.  Tie  UniocrfitiU,  bie  feit  'ilnbeiiinu  non  lamllichen 
.^ler^öiu'u  (irni'ftinifd)er  Vinte,  auogenommcn  MUctburgljiuD'on,  orbaftcn  iiuirbe,  blieb, 
wenn  auö)  öic  itoftcaantcilc  ber  einjelnen  iiiutritores  ficlj  uci  [iticucutiid^  duberten, 
oom  S3e(^fe(  ber  Sanbeä^errfc^aft  atemli(^  unAetfl|rt.  Sad  füri'tlit^e  )Brau^aud  la% 
ienfeit»  bc9  ®fa6enS  oot  bem  Gi^Ioffe  in  bet  Soyflobt  9b>D«iborf  ober  ft&maä 
unb  würbe  bereit«  1714  fttr  1400  wify.  an  bie  6tabt  oerrauft 

*  @6enba. 

*  $>er5og  ^ol^ann  SBil^elm  (1690—1729)  roenbete  bem  Srauroefen  feine  be« 
fonbere  9(ufmcrffamfcit  w  unb  ocrfuc^te  auf  jebc  fDeife  bie  ^^robuftiou  fteigern. 
9(Mf|cr  feinen  i^emübuniKu  um  eine  neue  Senaift^e  lörauortimt  i  erliefe  er  1714 
eine  neue  ätanffteuerorbnunq  für  bie  fürftli(^  @at^fen»(5{fetiac:)i|ct)eu  x:anbe,  mit 
äludno^me  ber  ;^enaifc^en  :^anbeii»pürtionf  unb  1725  eine  foidje  fpecieU  für  ^ena 
(oergl.  6.  137^  Vnm.  1).  SM  <inbaieC  oSer  feiner  tta|na^men,  au(^  ba<  ber  1714 
oewrbneien  Erweiterung  bc«  üreife«  ber  Orauprioileniertett,  war  ieboc^  woifyt  aui* 


.  ^    .d  by  Googl 


28] 


^vauioefeii  in  ^ena  unb  Umgegenb. 


133 


Itef^  e"?  nic^t  an  's^^onDÜrfen  fcljlen ,  ba§  bie  3^iiraor  von  ^cm ,  ob^leid;  m 
allen  :i!anben  unD  to"berIic^  in  5 ad)) cn  unb  X^üringen  einzig  unb  allein 

^täbten  bie  ^rauna()nmg  unb  groar  cum  iure  prohibendi  guftänbe, 
loegen  bed  oielen  iL^einnnic^fe«  unb  großen  9lu^end,  ben  fie  barau^  ge* 
30001,  biefen  ©rroerbd^roeig  mi^ac^tet  \)dtUn,  unb  machte  felbft  ^orfd^Iöge 
Sut  {^ung  bedfelben.  6r  ^tt«  baran  ein  nid^t  gerinscd  gnteieffe,  ba  ber 
SierßaimrtMo  fetner  Senaifd^en  fianbedpostun  um  4—5000  f^^^^okt 
{itradtoegaitgen  um,  (efonbccs  infolge  baoon,  baf  bie  feinet  ^mmlftoict^ 
|o§eit  nt()t  unterfte^enben  SEBeini<mf($en  Ortfc^aften  bct  Umgegenb  jä^rüc^ 
aber  80000  (Simet  IBier  in  bie  @tabt  lieferten. 

92<i4  ^  Slesierungdoorlage  ^  foflften  bie  Beiben  HoUegia,  Untoerfttät 
unb  3lat,  einig  fein  unb  o^ne  Unterfd;icb  befugt,  auf  i^re  .Käufer  nad^ 
Proportion  ü)re^  Öefd;ui|^i  unb  i()rev  Steuern  bac^  ilH-aure(^t  auo'>uüben. 
genter  fofften  auf  öffentliche  ^loftcn  uicr  neue  33raii-  unb  DJiul^ljäuier  mit 
guten  ^Brunnen  erbaut  werben,  bamit  ui  Sonuuers^^  roie  9l*inter^? .weiten 
S^icr  F)erqefteUt  merben  fönnte.  ^ic  brei  .Heller  in  ber  Stabt  feilten,  wenn 
fie  ii)x  eii^encö  Webräu  oerjopft  Ratten,  genötigt  werben,  aüe^  weitere  93ier 
nur  oon  ben  bürgern  ju  bejie^en  unb  fein  2)orf--  ober  frembe«  S3ier  ein= 
julcgcn.  SDoburd^  mürben  foroo^l  bie  SrnibeSbierfteuer  al#  auc^  bie  ©tabt- 
einnahmen  oom  ^fannenjin^  unb  Mül%*  unb  flRa^Igelb,  bie  früher  jäf^xli^ 
1000  9lei4dt^Ier  me^r  eingetragen  ^tten,  bd>eutenb  er^o^t  »erben;, 
ott|erbem  fonnten  an  bie  100  omte  ^Mtger  in  ben  Stolj^ättfem  Streit' 
ftnben  unb  mfirben  bie  JUif^er  ote(  fettet  fßiti  in  ber  €tabt  Mommen*.  2)ie 
S>orf fc^aften ,  bte  bi^^er  gebraut,  bflrften  beut  ni^t  oiberfpred^en ,  bag  bie 
6iabt  fic^  i^red  Srourec^tg  felbft  Bcbiente,  ba  fte  fein  ins  cogendi  niber 
bie  ®tabt  befSten.  SRan  foDte  bie  Sauem  brauen  (offen,  foviel  fie  oertretben 
lömttcrt  unb  ^Silrger  unb  llnitterfitätöoennanbte  [oüteti  bagfelbe  t^un:  benn 
bie  3taDt  wnxV'C  n  i  [)[  juuui  :){ijd}t  mie  ein  2)orf  ^oben.  ^ittlermeile 
tiuiHtcn  beibe  HoUegiu  bie  ^^h^  anljalten ,   ben  5^aueni  fein  ?iier 

abgune^men,  mieroof)!  ein  jeber,  ber  braute,  von  felbft  fo  gejc^eu  fein 
loütbe.   (£nbUd|)  foUte  bad  ^rau^aud  in  ber  iceutrogaffe  abgefc^afft  unb 


fc^ltcfelic^  bie  Sluf^effenirtf;  bor  i<icificucrcrtiaj]c.  —  J)afür,  ban  in  bioer  ^Jeit 
Quc^)  anbenöäri»  ote  SeiwaUuiiflen  fid^  eifrig  bemühten,  bie  jütauiialjruiig  ju  lieben,  - 
oergl.  ec^mollet  @.  795. 

*  6tabtar(|io  Rep,  l,  Loe.  95,  9Ir.  8. 

*  (Sine  flarle  Übertreibung. 

*  v^ebcnfallo  megen  ber  oielcn  ©iertrebcr ;  ber  ganae  ihia%  a<igt  eine  |5c({l 
opttmi{ttf<$e  ätuffaffung  vom  (Srfolfle  feiner  iSorft^Ifige. 
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bamit  bic  üble  9^ac^rebe  be^  ^enaifc^n  cefft€i>t  unb  bemfelben  ein 

fonberlid^cr  dlamc  (^c(^eben  rocrbcn  ^ 

3!)ie[e^  lanb€ö()errlici^e  $roje{t  einer  nciim  ^^rmiorbnung,  ba«  in  feinen 
Bfireauhatifc^en  S^efie^ionen  gvo^eit  iOlangel  an  93erf3tatibiitö  füt  btc 
ffiectdleR  8er^&ttmf(e  3<na$  setgt,  fam  in  feinem  ©tfldfe  {ut  9Iu^ 
fiil^ng;  Me  in  t^nt  (etootttetenbe  |5d^ji  mertwflibige  SRif($img  vedHim&icr 
9epteSun$ett  mit  offenSav  jur  freieren  ©enerBemidüBttno  nnb  pm  Sboß 
{Utrenjfpiile  neigenben  ^enbengen  oBer  gemärt  ein  fo  <$araheriftif(j^ed  9Ub 
jener  3^^^^  ^)^^  "^^^  überc^angen  werben  fonnte. 

f)a  mit  53et^i(fc  ber  Sraubercd[)ti(^ten  ^nnäd^ft  nic^t«  erreichen  xoax, 
ii)üi  x>u  :]u\jiauui\  einen  widjtuH'u  puncipieUm  (Betritt,  inbem  ftc  Diac^ 
ein  neue^,  erweitertet  ^kaupviuilecn  bic  ftäbtiidie  ^|.^robuttion  lieben  fud^te. 
1714  crliefi  ber  J>^ci'50g  eine  3.Vrorbnung,  tüonad)  jeber,  ber  mit  $au^  unb 
angcfcffen  mar  unb  fämtÜd^e  i^üii^crpflid^tcn  erfüllte,  entniebcr  im  fürft« 
(icf)en  ^^kaul)aufc,  bn^  bic  ®tabt  tum  ber  -^ieinierung  getauft  l)atte  - ,  ober 
WO  er  fonft  moüte,  fo  viel  JBicr  brauen  fonnte,  al«  it)m  \u  vertreiben 
mogtid^  war.  ^)ag  ©cbrött  fonntc  fafeweife  ^od^jeiten,  Minbtaufcn, 
^anbwerferfi^mäufen  ober  an  bie  Kelter  in  unb  au^er  ber  <Stabt  o^ne 
jeben  Solang  oerfauft^  buirfte  aber  nic^t  unter  einem  @imer  an  Sfltgcr, 
tlninerfit&tdoenvanbtc  ober  ffirfttid^e  SMiente  abgegeben  mecben.  5bU 
mB^itxätcn^wn  foOfte  ben  neuen  16ratt6ere($tigten  ni((t  {ujU^en.  3m  flbrigen 
moven  oerpfCic^tet,  ber  proiettterten  Stauotbming  na(()ule(en  unb  bie 
gewöf)nli(^e  S^vanffteuer  gu  jagten. 

gffir  biefe  ^egnabigung  ^atte  bie  SüYoerfc^aft  von  ^ena  200  Bulben 
einmalig  m  erlegen  t>erfproc^en,  woraufhin  bem  Srauwefen  ber  lanbet^crrlic^e 
(2d;u^  iinDci  alle  iciiKuijic  unD  ■^kcuUiaJjägungen  uigefagt,  jui^lcirit  aber  betont 
würbe,  baji  ^öier  oon  bcu  Gifcuadjifd^en  '2)orfern  in  bie  Stabt  biuu^en 
wie  bieder  unücrroeljrt  bliebe.  5(uc^  au§(änbifc^c^  95ier  fonnte  in  &en 
prinilegicrten  Skümx  meiter  gcf(^entt  werben,  würbe  jebocj  mit  einer  ^ij^eren 
S^ranfftcucr  aUi  ba§  einlunnifc^c  belegt 

1712  begann  man,  bie  ^enaifc^e  ^tabtorbnung      reoibteren.  SDie 


^  JDod  ^tabtMet  (iel  in  ber  ^tubentenfprad^e  Jtlat]^",  boS  tDorfSier  »S)ot^ 
teufel*,  nttb  unter  biefem  war  bamafö  bad  Xmmecba(|er  unb  GoSpebacr  baS  6e* 
liebtefü.  ^ai  Sospcbaer  ^ier  mürbe  wegen  fetned  reichen  9RaI|ge^<ltte<  i»äRenf<^ 

fett*  genannt  (ÄctI  e.  142  f.). 

2  S?er(^t.  e.  132  %nn\.  3. 

'  9iod>  Moil  «5.  14H  luurbe  ju  bieicr  j^eit  in  3iena  befonberö  9licryeburger, 
^Jiaumburger ,  :tid)tenl)aiuer  (^ic^ten^atn  bama($  @0(^fcn^^(tenbucg  gehörig), 
i^öftrit^er  unb  %rei)^a^n'Stec  getrunlen.  Serg(.  aud^  @.  137  ätnm.  1. 
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2(rtt!ef  ü5er  bn§  3H-auiDe[en  * ,  bte  etuia  1714  um^eaibeitet  roorben  fein 
mögen,  ueiboteu  hm  bürgern  auf  bie  aueiuiirtic^i'n  ^örftT^  ober  in  (^eiuiffe 
^Sc^anffiäufer ,  n?ie  bcn  ?RofcnfcIIcr  unb  bic  Sdjcnfe  \n  'll^cnigenjeiia, 
jum  ^c4)cn  gc§en  ober  oon  bort  o^ne  (Sriüubniß  (^etränfe  ^olen 
laffen.  ^cr  an  ben  bezeichneten  Orten  gefc^äfUii^  p  t^un  ^atte,  bem 
foffte  ein  3^runf  bafclbft  unbenommen  fein,  aber  er  mu^tc  oorfjer  ober  fofort 
na^^  bem  Mr^ermeifter  Kn^etge  machen  unb  feine  (Sntfc^ulbigung^rfinbe 
vorbringen.  3^  ©ej^ilfen  unb  i^r  (Sefhtbe  foKten  bie  IBfirger  emtal^ett^ 
jene  $I&te  ebenfalTd  ju  meibcn  unb  bad  Stcrtrinfen  im  9b)fen!eEer  wuibe 
au<$  ben  Sütgo^fol^nen  unb  {^anbmerfdgefeSen  birdt  unterfagt 
©totui  bcgrünbete  biefe  Serbote  bomit,  bag  man  burc^  fte  bie  an  jenen 
Orten  häufigen  unb  Bd^arttgen  @<h(ägereien  zmifc^en  Sfirgem  unb  ®tu* 
benten  oerhtnbem  wollte,  thatföchlidj  trut^cn  bie  9)ia^nQhmen  jeboc^  einen 
fonmecjenb  ftnan^^polmidjcn  (il^aialui.  oie  lucnbeten  ftd;  nid;t,  mic  bie 
fmi)atn  i^crorbnungen,  gegen  ba«  ^orflaufen  im  allgemeinen,  fonbcvn 
gegen  ben  ^efuch  ber  ber  lauötvi)errlicheH  ^^ranffteuer  nic^t  untcvflchf!^ben 
Ortfcfjaften,  roelcher  einer  Aintev^ichnnc^  ber  bamn(#  ergiebigften  'Staat^^itciia- 
(^Ictdjfani.  /}üt  baö  Verbot  bec  ^Kofenfetlerv?  bürftc  berfelbe  ©cfidjtv^s 
puntt  ma^gebenb  geroefen  fein,  ba  biefcr  MeUer,  wie  fc^on  mitgeteilt,  oon 
ber  Xronffteuer  befreit  mar,  unb  fein  ^kioiteg  audfchliejjUc^  ben  atabemi* 
ff^cn  ©ürgem  ©ute  fommen  foHtc^.  3)ic  ^efttmmung  gegen  ben 
^efud^  ber  B^enU  ju  SSBenigenjena  fc^eint  atterbing«  mit  einer  fteufr» 
politif^en  Sßofregel  nit^»  ju  t|un  gehabt  )u  |aben.  Sad  ein  jd>er,  ber 
an  brauen  ober  9ter  eingutegen  nid^t  Sere((tigt  mar,  ffir  |«(  unb  bte 
€ctnett  an  <9etr8nfen  beniitigte,  foOfte  er  von  ben  orbentIic$en  SUÜvcn  ober 
100  fonfl  @tabtbier  offen  mar,  beziehen. 

5Die  ©c(|en!6cfugnii  ber  Sürger  mar  abhängig  oon  ber  Erfüllung  gc* 
töiffer  ©cmeinbepflic^ten  *  unb  ber  @ef(ho|entrid;tung,  unb  bie  Slu^^fc^enfenben 
Ratten  biefelbe  bcl)örblic^  Jontroßierte  Speisenfolge  ein^id^alten  wie  beim 
i>vautn  ,  lüorauf  an  onberer  ©teile  näfjer  eini^'i^t^ni^tm  werben  mirb,  ^en 
33orftäbtern ,  bie  gur  )öraufommune  ge[)örten  unb  vöüio,  c\ki(H)  mit  ben  '^\n= 
ftobtem  rangierten,  ftanb      frei,  i^r  ©ebröube  inna^alb  ber  3Rauem  ober 


'  5ür  baö  ^ori^nbe  vev^U  3-  %•  @t.O.  ©.84,  §  1  uitb  2.  ©.85,  $  4 
unb  9,  e.  86,  §  11,  12  unb  §  1,  3.  87,  §  2. 

*  3m  Statute  inerben  Sit^tcni^ain  unb  Bu^ö^en  be^onber«5  namhaft  gemacht. 

*  Slud^  1740  unirbe  nocfjmaB  in  einem  fürftlirf)cn  Sieitripte  betont,  bnft  im 
ÄofenfeDer  nut  an  a(ab€mi)(^e  ^üig«r  83tcr  abgegeben  roeiben  bürftc(3(.  S.  6.  3  m  ib, 
^ctfaffung  ber  Qefamtarabemte  3U  3ena,  ebb.  1772,  e.  86). 

*  Sor  allem  galt  cd,  brn  ftilbttft^en  SBac^ebienft  su  oerrit^ten. 
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^oift  4»ofimann. 


Dor  beiijelben  üe^apfen.  ^cn  9löt«mttglicbem  unb  9l(ttd6cbtenien  mar  ei 
geftattet,  iiauliuiuiiici  biauin  unb  [djenfen,  in  'ilnfel)uni:\  iljrer  bc: 
(tanjcn  (Stobt  unb  ©eincinbc  ^um  tieften  gercic^enben  ^übcroaltunc^ :  alle 
anbeten  33ürger  aber,  benen  früher  au^i  irgenb  roclcftini  '^luuöe  ba>5>felbf 
erlaubt  roorben  war,  foÜten  Jünftig  mit  barem  Weibe  aiuv.umDen  roerben 
2)ie  Unn)er)itdt^Iel)rer  füllten  nur  an  bic  6ei  xtjnax  luot^ncnben  Stnbenten 
eigen  gebrautem  ober  aud  bem  ^JtofenteUer  be^ogenet^  ^ier  fc^enicu  bürfei^ 
»i^renb  i^ncn  im  üBrt(^en  ber  ^Berfauf  in  ober  auger  bem  ^aufe  oerbotai 
wiurbe^.  2)ev  Hu^fc^an!  fel^  unterlag  gemiffen  polijeili«^  Sefc^rän« 
tungcn:  er  multe  im  @ommec  um  9  unb  im  Sßinter  um  10 
a6enbd  unb  ©onntogd  unier  ber  $rebtgt  gefd^bffen  merben*.  9n  BmOß 
unb  Sefktagen  mar  ühts^mpi  nur  ber  Serfauf  oon  9ter  Aber  bie  @txa|e 
ertaubt/  ni^t  a(er  bad  Semtrten  non  3^Qjl{len.  gn  fmritäier  4tnfi4|t 
^e  man  oorgefc^eien,  baf  ba^  8ter  nic^t  ^u  jung  oerfc^enlt  molwi 
fodte;  bennoc^  fonnte  ber  Sürgermeifiter  bie  feftgefe^te  ^ifl  non  «riir 
^agen  für  ben  5(iiÄf(()anf  eine«  ©ebräubc«  verlängern,  roenn  ba*  8icr  im 
S^raui)(Uiir  iiiiii\ii\i)lLU\en  ober  uid)t  lU'n^ten  war  obcv  aud;  anberer  unoer« 
[c^ulDctcr  Uinftdnbe  I)albcr  uic^t  abgiiuj.  2öer  [eine  3^t^c  nic^t  be^aMttr, 
rourbe  mit  (>3elb-  ober  Wefängniöftrafe  bebrobt;  nur  ben  Stubenten  foUte 
von  ben  ^iidjiinrteu  im  ju  10  Mtb.  unb  von  ben  ileüerwirten  bin 
5  (iJulbcn  ibier  hebitiert  werben  bürleu*. 

%üt  ben  ^bfa^  M  ofabemtfc^en  ^rau^aufe«  !am  au§er  bem  StuS* 
fi^anfe  im  Slofenfeller  au((  no^  ^  ftonoittorium  in  8etra(^t,  mo  im 
18.  So^r^unberte  gegen  120  arme  Gttibenten  mttiog^  unb  a5enbS  an  $tct* 
tifd^en  gcfpeifi  muiben^.         fftrftli<^  Srau^ouS  fann,  wie  oui  bem 


1  9(uBerbem  latlen,  »ad  in  biefem  Statute  unerwähnt  btetbt,  1690  bie  ^joge 
^o^ann  SBtl^elm  unb  T^o^ann  @eorg  oier  Käufern  ein  befonberei^  KealBroured^t 

ocriicb««;  biefcö  ^rioilefl  rourbe  autfj  in  b  n  frittncn  SBrauorbnungen  oon  1805 
unb  lS^''l  ntcfit  rtttpetnftet  Pcrqf.  @.  155  Sinm.  1  unö  @.  Iö8  Slnnu  1). 

'  itutent  von  17 L".  (3ci)mib  S.  191). 

^  2)üSft'lbo  bcüimniten  nud)  ic^ou  bie  '^^olijoi^  unb  Sanbeäorbnuuöcn  von  1556 
unb  1589,  fonue  für  bcu  ^)iofcnfcUer  im  befonberen  bie  a{abemtf(||«n  Stfitotiott^ 
betrete  uoii  liiT«)  un^  lt;T(;  (3d)mib  3.  86). 

*  Jtad)  beu  ^erorbnuiiöüi  uou  1711,  1720,  1736,  1753,  1758  unb  1768 
(6(^mib  ©.  268  unb  Keil  S.  145).  5)en  JBirten  ber  JJorfft^cnfcn  unb  ber 
Stallen  mt  gana  unterlagt  (1758),  etubenten  ünai  )u  fiebitttfcn.  8ie{  Chfofg 
^oien  icboi^  oOc  bicife  Serl^ote  ni^t  ge|aM.  —  S)er  Ottiben  (alte  21  SRcflnif«^ 
Oroft^en. 

'  6<$mib  6,  118  ff. 
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ftü^er  ^Jiitc^eteilten  fjeniorgc^t,  nur  fut^e  ^eit,  etwa  non  1698—1714,  fut 
bm  äSerfauf  gebtaut  ^aben. 

2)ie  1725  für  bic  ^icnaifc^e  ©nflaoc  bcfonber«  erlaffcne  2:ranffteucr* 
orbntmg  ^  gtebt  einigen  9(uffc^lu^  über  bie  3rauDer()ä(tntffe  auf  bem  Sanbe. 
€te  mar  oentnlo^  lootben  bur(^  ba^  mit  bet  fteigenben  ^Zac^froge  fic^ 
mcber  (i«tt  ntiu^enbe  SBiniellneipuntDefen  unb  buni  ben  barauiK  vefut« 
ttetenben  9tecßeueninterf($Ieif  in  {Dorf  unb  6tabt IDo^er  t»uibe  bie 
f«iaffitn0  be9  itef[eI6ict^atten«  unb  be9  8tecf4anl«  im  ffit  bie  gon^e 
<Begenb  ongeorbnet.  %n  «Jim  $(ä|en,  m  bev  ^tüummh  E)erge6ra((t  nwr 
unb  Svdutiäufer  nod)  nic^t  e^iftierten,  fofften  folc^e.  Bei  $erlu^  ber  i^tmi« 
gerecht! (^feit ,  binnen  einem  falben  ^'la^re  gebaut  unb  W6^li(S)U\t  ^n^ 
v\K'id)  aud)  ian[iuu]ir  aiu^clei"\t  lücibcii  Soften  bierfür  ()attcn  bie  jc- 

n)cilii:^en  ^iH-aubcfUiUcn        trat^cn.    ^^l^ie  lucit  bic)c  'iH'ftimmuniHMi  burd^- 
Qefü()rt  tourben,  lapt  fic^  nic^t  genau  Qni;\eben,  boc§  ucrfüßte  bic  ^'Hi'c^immg 
bereit^;  1727  von  neuem,  tpec^en  ber  unerlaubten  ^^ierfdjenfen  i>iiitationen 
»orjunc^men  ,   unb  in  ^ana  unirbe  bao  'i^rioilci^  ber  ^ürc^er,  im  cii^cuen 
^aufe  ju  Rapfen,  erft  1831  enbgüUig  aufgehoben.    2)ie  2:ranlfteuev  betrug 
für  ben  @imer  im  Sanbe  gebraute^  "iPier  4,  für  ben  CJimer  frembe^  Öiet  6, 
imb  für  ben  (Simer  ^rep^^n'^iei  6  ©rofc^en;  |te  rourbe  für  baS  ein= 
^mif^e  ©ehftu  vom  ^tobu^enten,  für  baö  frembe  oom  Verleger  erhoben  K 
9(n  iebem  Orte  mu|te  {14  ein  ber  ©toat^be^örbe  eib(i((  oerpflid^ieter 
Sel^met|ler  beftnben,  3»  beffcn  Slmlf  wn  ben  Orifi^aften  @emetnbe(eamte^ 
<Beri((tö|enen  ober  anbete  (^eniffen^afte  unb  angefel^ene  8eute,  bie  lefen 
unb  fc^reiben  fonnten,  oorgefc^lagen  n^erben  foKten.   2)tefe  3^^n^"i<^irt^ 
Ratten  nad(  bee  ^ronlfleueroibnund  bie  0(erauf|ti$t  flBer  affe9  Stauen  unb 
€c|enfen  oon  SBein  unb  Sier,  fon>ie  über  aUed  9(bmeff<n  oon  ®erfte,  SRalj 


'  6obvucftoC'  Cfjemplai  im  3tabtard)ioc  ju  3ena,  Kt'p.  III,  Loc.  22,  'itv.  17. 
@bb.  ift  9iiil)cic0  über  bie  iraiifftcucr  für  bic  einzelnen  fr^mbcn  5}icrc  finben 
(3.  28).  —  -HUe  Csiiaffc  ^o^onn  aBiltjelms  jeic^en  baö  SJeftreben,  ^eroortretenbc 
tt6e(ftänbe  burc^greifenb  unb  energifdd  ju  reformieren,  fc^einen  aber  im  allgemeinen 
nur  loenig  Erfolg  gehabt  ju  ^aden  (oergl.  fein  Seffript  flbet  bad  9>ueKt9<fen, 
fteil  e.  171). 

*  Sf^tnfellnetfien,  b.  9-  nit^t  prioilegievte  Vtetfc^lm,  hielten  biefer 

iron!fieuerorbnunn  bcfonber«  Jöitrocn  unb  bienftrofe  '■^ierfonen.  3ßer  beim  3Jer« 
faufe  crtapr  t  tourbc,  fodte  o^ne  ^ppeUottonftrei^t  mit  fiklb»  unb  ^(i^eitdfinife  bc« 
^flt  roerben. 

*  2>ie  Oaftiüirte  auf  Dem  i^anbe  unb  in  ber  otabt  roarcn  verpflichtet,  bcm 
Äate  anjujetgen ,  roaiui  \k  frcmbeö  ©eträtif  er^teften ,  unb  au^ibem  foUteii  bie 
3:§orn)ä(^ter  T'oftroagen  unb  £anbfutf(^eti  uiiitiecen  uiib  oorgefunbeneä  Bier  jur 
Mbung  bringen. 
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iinb  >>crfcn  gu  führen,  l)atten  bie  Cualität  bc§  33iercö  ,ni  prüfen  unb  Dot 
aliciii  tue  (5in^ic(nuu^  Der  Staatefteucm  befolgen,  luofür  il)nen  eine 
ÄoIIefturöebiU)v  von  5  '|>f.  oom  ©ulbcn  juftnnb.  9?ad^  ben  ^J^vaiiorbniinacn 
fcfifief^cn ,  in  benen  bie  f^tmftionen  ber  3^^)"^"^^'^'^^'^  übeiljaupt  uic^t  a* 
tünl)nt  loerben ,  war  in  bcr  Stabt  i^rc  .'pauptucrrirfjtunii  bie  Steuer- 
lonttoUe,  n)äf)renb  fie  auf  bem  x^anbe,  roo  bie  ^rou^men  fehlten,  oucj^  bie 
ülitigen  ^flic^ten  erfüllt  5U  l^aben  fc^einen  V 

^emerlendtoert  ift ,  ba^  in  biefem  Stotute  aud)  bet  auf  feinen  ^{tttev 
gfttem  gu  l^oum  unb  ^d^oiten  galten  bered^tigte  äü>el  enoä^nt  owH 
oon  bem  ^ieß,  baj  ev  d^enfaSd  $)tev  na^  bet  ©tobt  «etfaufte.  §r 
foflie,  abgefe^en  wn  feinenf  freien  ^aud«  unb  Sif^ttunf^'^  btefeKen 
${lü(ten  wie  onbere  9raub(se($ti9te  )u  eifflUen  §aben. 

S)amit  nid^t  bun|  unbefugten  ®emi|  bed  im  alabemifd^en  Srmt^aufe 
l^emteten  9iere$  bie  ^rontflener  gefd^mölett  toetbe,  »utbe  eine  ftsenge  ?lu^ 
fic^t  burd^  Slegierung^beamte  anc^eorbnet,  bie  jeben  Scrfttuf  über  bie  ©äffe 
ober  jebeö  ^crjapfcn  an  9?idit  i'auciuifer  nerfjinbern  ()atten.  5^iejetuacn 
bagegen^  bie  fid^  priüilfgiertevmu^jen  bec-'  Moüeivenbraul)aufec-i  bebienen  burften, 
fottten  oon  jet^t  ah  r{etteljnl)rlicj  foüiel  weniger  2)orfbier  einlegen,  oig  fw 
ÄoUegienbier  aln^cbraut  [)atten. 

^it  bem  (i'vtrat^e  ibrev  bi£>l)erii^en  .»Juij^nabmcn  nidjt  ^ifneben ,  unter^ 
naJ)m  1730  bie  Regierung,  fic^  bie  bebeutaiöe  (linfu^r  oon  S)orfbicr  in 
bie  ©tabt  noc^  befonber«  nu^bar  ju  madjen,  inbem  fie  an  ben  ^i^oren  ein 
^affiergelb  oon  2  ^ft^en  für  ben  (Simer  cr^ob  unb  hai  ©inlegcn 
in  bie  ©tabt  indisttncte  erlaubte*.  X)iefe  iDk^regel  rief  bei  9lat  unb 
Univerfit&t,  bie  ftc)'  in  i^ren  ^rivUegien  gef^mälert  fa|en,  groge  Chtt* 
rfi^ng  unb  enevgif<$en  fßtoteft  |etDov.  Sunä#  oetfud^te  man,  bie  neue 
©teuer  auf  bie  Srauenben  ab^uioaijen  unb  t^nen  ben  gleiten  $reid  wie 
früher  ^u  jaulen ;  bie  dauern  aber  fteOten  hierauf  baS  brauen  fflr  ben 
^anbel  gänjlic^  ein.  5Da  bie  Stobt  in  ben  i^r  gehörigen  Sirtf(^aften^ 

^  fteineSfaM  l|attt  ^iec  ber  fiaatlti^e  6teuetlommiffav  einen  O^nlii^en  Cin' 
Pti^  auf  Leitung  unb  Senvaltung  ber  Stauerf^aft,  loie  inlbomaliger  Beit  in 

^rcu^en.   3Jcrgr.  ©c^moltcr  6.  796  ff. 

*  2)aö  ^rioileg  bcö  freien  Jifc^tninf»"?  hatten  nuc^  bie  SKiniftcr,  SHStc,  Um- 
oerfitötdDenvnnblcn,  .t^ofbcbicnten ,  ^UHimten  unb  (Mciftlic^en.  3Ri|braucI)  beofelbcn 
foUtc  mit  ftrcnflcr  3trQ»o  au  üäufcr  unb  Söcvfäufor  ol)no  9(nfe^en  ber  ^icrfon  unb 
o^ne  9(nna(|me  uon  (iiUi'd^uIbigungen  gea^nbet  lut^rbeu. 

»  6tabtor(^io,  Kep.  I,  Loc  95,  9lr.  21.  2)te  SJerotbnung  iiiuiöc  üom  Kac^ 
fofgct  3o|ann  IBU|cIiii8,  ffiil^elin  4^einri(|,  erCaffen. 

*  Snt  8cfi|c  bed  Slatt  befanbcn  fi^  ber  <8a1l|of  »um  gelben  Cngel  unb  ber 
OurgfeKer,  bie  nitl^t,  wie  bcr  $arfien«  unb  SRofenieKer,  non  ber  fCronfflcucr  ouf 
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lUCften  ber  Ijotjcn  Spcfcn  cinerfcit?  bie  "*^'rei'?ai)oliHiui  ni^t  tratjen  fönnen' 
üorgab  unb  anbererfeitS  au.i  ^uxä)t  oor  ©tubciucutumulten  nid^t  roagte, 
bad  S3icr  teuerer  al«  bi^fier  r>crfinifeti ,  trat  balb  empfinblic^er  ©ier^^ 
mm%ei  ein,  unb  gefc^a^  ba$  ^crfroürbtge,  ba|  kärger  unb  9iat  jtoei* 
mol  hirj  (intemnanber  britigenb  petitionierten,  bie  @infu^mfd^n>eningen 
ott^^Ben  ober  «eatgftend  bie  ^Ddrfer  jn  swtngen,  btOtger  oerfaufen*. 
^IHed  )€tQt  beittltd^,  wie  fe^r,  tro|  aSer  !D{a6na^nien  }ur  (ebung  ber 
eigenen  $robuftton,  bie  €Stobt  auf  bie  9ieretnfu|r  ber  umliegenben  Ort« 
fc^aften  angeroiefen  war,  npo9  mo^i  aud^  ]|um  Steile  in  ber  SefonberS  9on 
bcn  @tubenten  beoorgugten  Eigenart'  be^S  2)orfbtere9  feinen  ®ntnb  (atte. 

9iacl^  bem  93erid^te  bcd  (Stabtrat^  an  ben  fianbe^herm  »on  1780  fe^tc 
jid)  Da-  5|ireid  für  ben  ßimcr  ^orfbicr  auf  bem  33ui:gJeÜcr  luie  folgt  ju» 
fammen : 

1  (Simer  9ier  17—18  &t. 


!Reue  Steuer   2  * 

@4en{Io^n   1  « 

6puntgelb,  in  bie  ffirjUic^e  Slnttdrent^eiy  _  <  8  4 

Sd^rdterlo^n   —  «  S« 

5ürftlic^c§  ©tempelgelb   —  »  2  * 

Sid^t,  Scmü^ungen,  ÄcDferjuridjtung  unb 

anberer  Slufroanb   —  »  8 — 4  • 


ergiebt  22  Qk., 

njQ^reub  bivlja  ba  (j;imcv  für  20  Öv.  uciiauft  roorbm  mar.    l^^m  3luci^ 

fcfianfc  foftete  1709  ba€  3)?of?  (1  gjta^  ^  0,9  1)  cinfad;c^>  Stabt  unb 

2)orfbicr  3        bag  a)iaß  2)oppetbier  4  ^l^f.«.    1715  er^ö^te  man,  burc^ 


frembc  ©ierc  befreit  louicn,  uo^jbem  aber  bei  sciaöl  »bcfte  unb  projnpkjle  3iewiiue* 
PorfteUt<in. 

^  2>ci  (anbed^errltc^e  (fotfi^etb  in  biefet  Kngelegen^ett  {lanb  mit  Iciber  ntd^t 
Vn  Setffigung,  boi^  fc^eint  aunfi^ft  biefe  6teuer  ni(9t  oieber  aufgel^oben  toorbcn 
SV  fein.  1880  »Urb  eine  9(bgabe  von  in  bie  @tabt  eingefft^vlem  fremben  tBiere  er* 
TP«f)nt,  bic  bie  Jteflierung  bie  Sirnufornmune  in  bet  von  3  (^rofc^cu  für  beii 
dinier  ni  orfjc&eii  bcrcdjtigt  ^otte  unb  ii)e((^e  bie  SratuT»'rf]aft  an  bie  ftäbtifc^c 
Hämiitciei  abtrat  (ucnil.  @.  155  älnm.  1);  ben  ^^ufomuien^ng  beiber  Steuern 
ionnte  i(§  nidjt  crmttttin. 

*  3luf  biefe  liiflenort ,  bie  fc^on  einmal  erroä^nt  roorben  ift  (ocrgl.  S.  122 
Vinn.  2),  rairb  bei  ber  ^ebanbtung  ber  gegenwärtigen  ^uftänbe  ber  3)orfbraucreien 
fveeieO  eingegangen  »erben. 

*  etabturi^io,  Bep.  I,  Loc  S5,  für.  8. 
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ben  B^euienben  SCbfa^  omuittitt,  ben  SBieipveid  um  1      fflv  bot 
mA  einen  gro|en  Stubentenaufllmtb  neturfac^te^ 

SBie  f(^ou  muahnt,  toar  1714  uon  t>er  Siegierung  jekm  ißaueeic^en^ 
tümer  bic  ^raugcud^ijamc  Dcrlie^en  it»orben.  2)er  ©runböebanfc  bietet 
ttefcingreifenbcn  ^Inberunfl  ber  l  ri^aui|atiou  bc€  ftäbtifc^en  ©rautueKnc 
burdf)  'iu'icirölerunß  be^  j^iciiee  Der  ilkuorredUeten  war  bereite-  1709 
vom  'Kate  aib^aeqnnaen.  'Ziffer  IjQttc  in  jcmcm  erften  ^l*ro}eftc  einer 
neuen  Crbnung  ^unäct)]t  nur  au  bie  CSnoeiterung  ber  alten  :iBraua)d^aft 
ba(^t,  um  ()ierbuT(^  eine  regere  $robu!tion  ^erbeijufü^ren.  brauen 
foUte  nac^  ^er^ältnid  bed  ^ufer^  unb  bed  @ütergef(^offed  oudgcfibt, 
unb  ade  farfUu^en  iBcbtenten  itnb  §auMgefef{enen  Unipeffttätdoenmisibtei 
foSten  mtt  baju  ^angejoQen  unb  fo  )ut  Btmac^Um%  {epningen 
»erben.  €<(on  1712  tsat  jebo^  in  ben  Ser^bbm0en  ber  SKeQteitttigi' 
fornmilfate  mit  beut  @tabttaie,  ben  !Depnttcrten  ber  Sfirgerfd^oft  inb 
ben  DBermeiflem  ber  ^anbwerte  ber  ©eftc^t^punft  ^eroor,  bie  ofie 
©efd^o^'^raugerec^tfame  Befielen  )u  laffen  unb  baneben,  um  aud^  Un» 
bemittte(teren  bie  Teilnaljme  ju  ermö(^li(^en ,  m  einem  öuf  Stat^toflen  §i 
erric^tenben  ©rnuljauK  auo  jsmette  'ikauatdj'U't  bcc^rünben,  bercn  ^^e^ 
fugnivS  ^loar  nod)  immer  vom  iüefi^c  einee  ^)au[e^!  abljiiui^iö,  ober  nic^i 
mc^r  von  ber  ^^'roportion  ber  ©teuem  beeinflußt  fein  foEtc^.  1714  leiste 
Stabtrat  unb  ^^üri;ericf)aft  ber  9k'C(ierun(^  einen  in  tiefem  Sinne  abgefaßten 
ßntrourf  einer  53rauorlinun(\*  cor,  ber  ^eic^t,  bafj  ber  ^at,  bcffen  Wit- 
gUeber  ja  an  fic^  brauberec^tic^t  tuaren,  ^ier  bamale  feine^megS,  n)te  oielfac^ 
onbermörte^  oHgard^tfc^e  Seftrebungen  unterftü^te,  fonbem  e^rlic^  um  eine 
^eBung  be«  barnieberliegenben  ©rnjerb^jroeige«  bemüht  war.  SDie  Bcfornt» 
(ett  ber  $rit»tle0ierten  aUerbingd  er^oB  Beim  Sanbed^erm,  bem  ba«  ©toHit 
aur  SefiStigmtg  vorgelegt  mürbe,  energifd^  @infpru4  gegen  badfeCBe  niib 
oer^inberte       funäd^ft  fein  Snfraf ttreten. 

Der  9tegierungder(aft  wn  1714  fu|te  <mf  ben  |läbtif($en  9tefbrm' 


'  f^hh.  Tix.  Vk  l'ic  Stitbenten,  von  oinicicn  nic^t  prioilcgierten  i^üriiern  nu'' 
^cf^e^t,  lödrft'u  bcm  "M^xw  vor,  er  pcrbiene  wi  viel  am  ^^ierc.  25er  ?(ufftanb  bauertc 
8  Za^z  unb  foni  uncbor^o(t  retjt'lrt'djtcit  .Uänipfen  sroifc^eu  ber  6tabtmad)i' 
unb  ben  9ti>ooItierenbt'u ;  fpätti  ivurbe  fogar  uoni  t^crjoge  miütärifc^e  Unterftü|^unfl 
nai^  3ena  gefanbt.  tttxt,  &,  200,  lom     mi(|  1719  unb  1725  su  fi^ii« 

filmen  S^umulten. 

^  etabtor^t»,  Bep.  I,  Loe.  95,  5ir.  8. 
F&b.  9ir.  11. 

*  ^ergt.  ef^mollec,  e.  792,  793  unb  796. 
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Dorfdblägcn  unb  betonte  aut^DiudUd) ,  bo|  et  ber  (^efamtcu  ^enoifc^en 
iÖürc^aicÖftft  ^'1'^'  '"ff^t  einzelnen  ^i^^rinilec^tetrten  Reifen  mcUte.  Mit  bev 
©egrüubung  ber  neuen  35rauei|(^a[t  neben  ber  oltcu  bcganneit  jebot^  bic 
©treitigfeiten  auH  neue.  5)ie  „(*ie|'e^o^biaufoTnpcn"  (.^ompanett,  ©c* 
noffen)  gaben  ben  ^iberftanb  gegett  bie  „^äuferbraufompeit"  nic^t  auf,  unb 
bie  neue  Srauerfd^aft  E|ie(t  fi^  nic^t  ftteng  an  i^re  SSorfif^rift,  fonbem 
iiti  Beute,  bie  ^aud  unb  fy>f  6efa|ett^  jum  brauen  §tt,  unb  oer^ 
3a|ifte  mii(  9ter  unb  ga(  ed  an  ^ou^enoffen  ^  Stat  mar  6et 
ben  ft^  vier  SaI^  ^tnstc^enben  93«^anb(ungen  aBnet^fefnb  auf  fetten 
bcK  alten  ober  ber  neuen  ®ratt(flrgcr,  btö  1718  ber  (etgog  einbringCid^ 
ehte  gütliche  Seilegung  ber  etreitigleUen  empfa^C.  3>ad  lierauf  au  ftanbe 
gebntmene  Statut',  auf  bad  no($  oudfO^lid^  eingegangen  werben  mtrb, 
ftimmte  in  feinen  ©ninbgügen  mit  bem  (Sntnmrfe  i»on  1714  t»5fftg  üSeretn. 

^n^iüifcfjen  ^atte  burc^  bie  Sleoifion  ber  ©tabtorbnunf^ "  au<S)  bie 
@e[£^o^brauer[c^a[t  eine  iDLiiniluiie  "Oieugeftnltung  il;rcr  Cr vnniiittoii  er» 
fahren,  in  ber  ber  genojfenid^aitiid^'  üi^avafter  biefer  ^nftimtu  ii  \iaxl  5urü(f= 
trat  unb  bem  ©tabtrate  unb  ber  ^emeinbe  me^r  unb  me^r  Die  (Suprematie 
eingeräumt  mürbe ^. 

^ie  Dbctüuffidit  über  baö  gefamte  ^rauiDefeu  führte  ein  ^rau^err, 
ber  com  Stabtrate  ernannt  würbe  unb  btefem  auc^  angehören  mu|te. 
IDie  @tabt  ^atte  neue  ^Dtalj^  unb  ^rau^öufer  angelegt,  in  benen  Dereibigte 
©eamte  bie  ©efc^äfte  beforgten,  unb  niemanb  foUte  me^r  o^ne  befonbere 
llrfac^e  unb  o§ne  SBomiffen  be^  IBrau^erm  im  eigenen  {^aufe  ^Eßol)  ein* 
{((ütten  barfen. 

S^e  Senu^g  ber  ^äbttf((en  SDanen  unb  Srau^oufer  rourbe  bur^ 
Serlofung  von  92unmieni  geregdt,  na^  beren  %ol%e  abgeBrout  n>eiA»ett 
nni§te,  unb  in  berfeOen  Steide  mie  e$  geBrout^  foffte  M  9ter  oud^  «er» 
f(^en!t  n^etben.   ^urd^  btefe  dimid^tung,  bie  Drbnung  unb  SlegelmöBigfeit 

tn  bie  53enu^unfl  ber  ®emeinbebraul)äufcr  brachte  unb  jebem  öerccbtigten, 
ba  er  lange  uuii^er  luu^ic,  imm  bie  ^ieil^e  an  ilju  ium,  aniüglic^te,  bei 

1  etabtavc^to,  Rep.  1,  Loc  95,  9}r.  11.  I^ie  enbgfiUtge  (anbed^m(t((e  9e« 

ftättgung  biefer  Srauorbnung  ftanb  mit  eltenfaHd  nic^^t  .^u  (Sfebote ;  ba  mit  biefcm 
Statute  bie  umfangreichen  Stften  be§  8tabtar(^ioc<ä  üt>er  baS  ber^citiflc  Srauroefcn 
n5f erliegen,  fc^eint  ei  mir  iebo<^  )n><ifelb>ö  )U  fein,  ba^  bie  befinitioe  älnna^tne 

erfolgt  ift.  • 

«  ^ür  bas  gotgenbe  ocrgl.  ©t.D.  S.  84,  §  1-6,  S.  86,  §  10,  87, 
§  3-10. 

"  ^reu^eit  übernahm  bamatd  bie  dtegterung  bie  Leitung  be^  genoffen' 
fil^aftlii^  ÖvauBctrieM  unb  vemanbelte  i^n  in  einen  „flmtli^  fociatiftifc^en 
SRet^antinnid*  (et^moUct,  e.  796  f.X 
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jetten  tHe  nötigen  SBorbmttungen  gum  ^oucn  Iteffen,  woSte  im» 
mtgenfc^ein(i(^  eine  ftörfere  nnb  (ontinmerltd^ere  ^aut^ätic^feit  eniidcnl 

3)ic  9tn^nf)(  ber  $afe,  bic  ein  'l^üroicv  moerben  fonnte,  n»ar  von  bcr  (^e- 
fd)ü^>al)iUtu;  ab^aiu]tij  unb  ^max  foUte,  lucr  von  [aucu  i>)uievn  80  ©rofcbcn 
gab,  ein  2o^,  roer  60  (^ah,  ^mci ,  unt«  ircr  UO  gab,  brei  ^ofe  cibaUcii 
^cbr  Sfntcile  für  eine  ^Tümbe  luurben  nirf;t  abgegeben.  S)er  ^nn-fauf  üci« 
2o)m  »^n  anbcre  ^Hraubercdjtiate ,  aber  nur  an  folcbe ,  bfiob  unbenommen, 
bod^  burftc  audt)  Ijicrbmd)  feiner  mel)r  ale  brei  :ilntcUc  m  feinen  '^ctl? 
bringen*.  3)iefe  (Jinfdjräntungen  f)Qben  jroeifeUo«  motid^ätg  gemitlt  un^ 
öer^inbert,  ba^  ba*  örauprioileg  för  bie  Bürger  |it  einer  bloßen 
^etobfanf,  bie  i^nen  oon  befHmmiett,  bad  @emerbe  ouiSttbenben  itaufen 
t^m  Srou^ettel  ge^a^li  »utbe. 

{t)ie  SSerlofimfl  felbfl  nmrbe  9on  ber  Stobtbe^dtbe  ai$t  3;o9e  mt 
bem  etgentlid^en  S^ermine  befannt  gegeben,  noimif  jcber  Stotigenoffe  (»f 
bem  älmte  su  erfc^einen  unb  ftc^  einfii^reiben  (äffen  ^atte,  bei  Sednl 
ber  9[ntei(nQ§me  an  bem  betreffenben  ^umud*  9ßat  bie  Stetig  an  ciiia 
itompen  gefomnten,  fo  mu^te  er  vor  bem  ©tnmaifcben  beim  ©raumcipaf 
einen  ©d)cin  lofcn  unt)  !^rantftciki  unb  Okfdpfj  entvicbton.  ili.'o(ite  er  fei« 
S3ier  iHnJiapfen,  fo  ^atte  er  bie€  Dem  :^luerufer  an^u^'ic^cn,  ber  ü)\n,  mi^ 
bem  .^iiüor  ber  ^rnuberr  bcftiitiiiit  f}atti\  baji  baö  brauen  orbnuna^<jewaB 
oor  fid)  (V'(i(ini-\en  luav,  ba^  be|)örblic^  geeichte  3Kaf,  aufteilte  unb  bcn  '^lu»- 
fc^ant  betannt  mac^^te^^.   S)er  8rau^err  ^atte  baiauf       achten,  ba^  bod 

*  ei^moHer  fagt  ©.  792:  „2üo  eö  an  Slbfat}  Teilte,  rourb«  tcirweife  bol 
9lei|ebrau«n  eingeffi^rt;  biefec  bemofcattfc^en,  auf  ®(ei(|^eit  unb  BegflnfÜgung  bei 
ftrmeren  Orauec  bimoitfenben  Staftregel  wtberftre6ien  ober  bie  fei<$eren  tit  brr 

Äegel/  ^ür  bie  ^enotfc^cn  iSetiaUniffe  triff*  bie«  nid^t  ju.  ^iet  fehlte  »ur 
3cit  ber  Ginfü^rung  beä  Siel^ebrauenä  feine^wegS  an  Sttifotgclcgen^cit,  nlnr 
bed  gcrabe  bamaf?  rapib  ftetiU'nbon  Q3ierfonfum6  am  Drte  luar  ba5  ftäbtifc^it'  i^rJ«' 
rocfen  ftänbia  yoii  ber  au«>tmirt{geu  Koiifurrcnj  juriicfiK'bronflt  iiunbon  un?  a  fl^" 
bnfier,  bioio  au§  bem  ^-elbe  ju  fd)fn<ien.  Gbcniü>ucni(^  bebcutcto  bie  ikuc  ü'in- 
ridjtung  l)kt  eine  iütgüiiftirtung  bei  iiimeren  53rauci'  ober  unberftrebten  i^ir 
teiibnen.  —  Xmb  bicfcr  Stctte  motzte  ic^  auf  bie  ä^nlid^c  Crganifalio«  ^ 
»tffer  ^Ibgemeinfibaften  binioeifen»  a*  9«  ouf  bad  no($  beute  fn  Zeilen  <^I>"^ 
flaute  »mn-ring^,  einer  6itte,  na(|  ber  eine  Unsabl  Sanbwtrtc  ein  ®ut  gememfiot 
in  ^ad^t  nimmt,  oon  bem  noc^  geroiffcr  Slei^nfolge  jeber  (Sinjelnc  jebe«  Stürf  ^'-'^ 
eine  beftimmte  ^dt  jur  ^fu^nic^ung  erf)ält,  foroie  abcrmald  auf  bic  Jricnfd^c^' 
.So^^ecfen"  unb  bie  eiegenfcben  »^auberge*  (Dcrgl.  ttreigentbum  e.  7ö 

e.  101  ff.v 

^  )inv  in  biiontcvcn  ^-iülen  fonnte,  na(§  oor^ergegonqener  (Srlaubnid  ^ 
rcgietenben  ©ürgermeifterö,  Oieruüu  eine  'i{u5na^me  gemacht  werben. 

•  JDer  Sobn  beS  Shifer«  betrug  ein  Stübc^en  (Vt  1)  öier  ober  ben 
eineg  foltben. 


^ad  B);auioc[en  in  ^ena  unb  Umgegenl). 
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55ter  nic^t  vor  bem  8d;cnfen  üermencit,  ntd^t  mit  faljtjcm  Wla^t  gemet'jen 
otf^  gar  i)eimlirf>  unb  unauöcierufen  pcr^apft  roürbe. 

Xm  eigentiic^ien  Setriebe  ^  ftanben  von  bcr  ©tabt  angeftcHte  9Jialj«« 
unb  S3raumeifter  ^  oor.  %üx  ba«  3)örrcn  ber  ^ec\te  gu  einem  ©c6räubc 
^atte  ber  Srauberec^ti^^e  beut  Ti'dl^cx  einen  9leic^^t^aler  ^a^Ien.  S)er 
£i>(n  bed  Sraumeiftcrd  unb  bev  jtned^te  war  unoercmbert  geblieben,  bo(( 
foOte  ber  SReißer  mi|er  feinen  iQtauoettt^tungen  bem  Qvaubfiroer  iment- 
geCtlt^  ben  it^fent  abfflOfen  unb  auf  SBunfc)  etmecmetfe  oerloufen.  SHe 
S^nlec  tonnte  feber  ^tQentamet  für  ftc^  Bel^olten  ober  oetfoufen;  t(at 
er  bad  le^tere,  fo  ^ottr  ber  Qvaumetftet  bontuf  a($ten,  bog  mit  tid^tigem 
9}a|e  0emef|en  nriirbe.  5bm  Sln^eftellten  vm  fhceng  oerBoten,  Sier,  ^fent 
ober  Jreber  unter  irgenb  roelc^em  ©Cheine  ?|u  beqe^ren  ober  $o(g  ober 
3pu[ti|t  ni  iKiuntnuoi,  aui  Du'?  oUol)  iinb  bic  UbtibUilifel  t)cö  ^»opfenö 
fielen  utiu  ^nauiiuiÜLi  su.  2tuf  ber  SSeiubicui^uncr  uon  6f)cu  uuD  Jrinfcn 
an  bie  ^33uiUer,  ibiauitieifter  ober  Srautncd;te  Üanb  Lboually  ©trnfc,  feiootjl 
für  Okber  ak>  fiir  (Empfänger.  5tIIe  bic[e  ikrorDnuuinen  ,^cif?*,'n  battlidf), 
bo^  man  [treng  bon  iBeamtenc^aratter  biefcr  l'eute  wahren  unb  fie  in  feinet 
Steife  ben  ^rauenben  oerpftic^tet  n)iffen  rooUte. 

3)ie  neue  Srauorbnung  oon  1718  beftimmte,  ba|  bie  ©efd^oprauer* 
fc^aft  bid  auf  weitere^  nac^  ben  $orf(^riften  ber  6tatutenre9ifton  im  alten 
Stau^ttfe  fottbefte^  foQte.  S)iqenigen  alten  SrouBflrger,  meiere  bie 
9Vaten  jum  Jtottfpteife  bed  ffirftfid^  ober,  mie  ed  non  ie(t  an  genannt 
nmtbe,  bed  !Ro(Cenborfer  Srou^oufeS,  mttgega^It  |atten,  fonnten  ebenfQ 
nie  bie  anbeten  ^ouflBefi^er  aud^  biefed  ^Irau^au^  mitBenuten'.  gür  bie 

1       M  Sfotgenbe  vex^l.  %  ^.  @i.O.  6.  87,  §  4  unb  e.  88,  §  11—15. 

«  etabtar(^io,  Rep.  III,  Loc.  22,  9fir.  17. 

"  5)ii>  (Bcft^ofebraucrfcfiaft  Imtte  auf  ba§  neue  ^riüilcg  fogrcidü  bei  feinem 
5nfrafttretcn  au(^i  für  fic^  Stnipruc^  erI)oben.  3"  bcr  ©tatutcnreoiiton  von  1714 
tieiBt  IxV  ^.  6t.O.  ©.87,  §  4):  ,/illIermafen  bnnu  «nb  bnmit  in  bec  *ötaöt 
am  '^ier  fein  33iangel  Derfpiiret,  fonbern  bao  ikauen  Crr[)altuufl  nötffiqcn  SJor« 
ratlj«  bej'to  mel^r  üeförbcrt  lüeiben  möge,  ber  3iatl)  ijan^er  3tabt  unb  Öemeinc  jum 
Beßen  nid^t  nur  ocbentIi(|e  VMii»  unb  Orau^äufer  an(;ef(f)affet,  mofelbft  btejentgen, 
fo  i^tet  ®ef(^offed  falber  ober  fonfl  an  ^einitat  «tmoM  fu  brauen  leieibtiget,  oon 
bcd  9latb9  gcfcbmomen  SRftI|cm  bad  3KaC|  um  geb&brUtbe  baare  Oc^oblung  a  einen 
9ltl^r.  Dor  aUed  roe^  influfiiie  bei$  (äffend,  von  iebroebem  9Ra(^e  oerfertigen  laffcn 
lönnen,  fonbern  auc^  baS  oon  ^oc^fürftl.  gnäbigfter  fianbeiS^errfc^afft  ber  Bürger« 
fc^afft  oerfonffte  neue  5örau^nu§  mit  aUem  JRcc^t  nnb  0ere(^tigleiten,  3»nnu»nitätcn 
unb  (^rcn^eiten ,  i»ie  foldje  in  ber  barüber  erttieilten  flnäbigften  ß^onccffton  unb 
Äauffbriefe  vom  4.  Dftobor  1714  cnlfjolten.  eii^eutljümüd)  an  ftcf)  c^cbracftt  Ijat,  ber» 
ge)uiit  ouB  bie  ^ef^ü^«^rau€r  uudj  ut  ueimelbtem  neuen  ^raul^auje  über  i^re 
becfttä  ^abenbe  9rau«@ere(^tigfeit  au  brauen  unb  boS  gebraute  8ier  Quttemi  ttnib 
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93rauber€(^ti9un(^  ber  neuen  iörautompen  blieb  w  bei  ben  Scftimmungen 
be^  ^erjogIiJ)cn  Gilaf^e^  oon  1714;  namentfidi  foffte  niemanb,  ber  nic^t 
in  ttUcn  ©tücfcn  bie  bürgerlidjeu  Dnera  erfüllte,  am  Stauen  teilnehmen, 
mit  älu^na^me  ber  9latgperfonen ,  falld  fte  roie  anbete  i^rm  %tH  $m 
Äaufpreifc  Betgetragen  Ratten.  Sföer.  bie  ^änferBraugered^tforne  erroorBen, 
belfen  ^bm  obe(  fi^er^oufit  bie  nad^folgenben  8eft|ar  bed  («red^tt^ 
Kaufes  wtm  fte  SfltQer  waxm,  bie  ®ecei^ame  behalten  itnb 

bafür  tiiftö  loeitev  Beijuiragen  (aben,  a(d  bie  Snllimbl^ttiiig  bc8 
Srou^oufed  tmb  beS  ©eräte^  pto  fftata  erforbeite.  UmoerfttatdoenDanbie^ 
©eiftlic^e  unb  @4u(btener  bagegen  Ratten,  au((  »eim  fte  baS  9fi{gerre<|t 
erUtttgt  ufib  ^au^befi^ei  c^emorben,  feinen  Stnfimtc^  auf  ben  )9nmemierB. 

3)ie  Wercd^tfome  raar  ein  ^erfonal*  unb  3^ealrec^t  unb  Blieb  auf  ' 
einem  .£^uu)'ij  \o  laniT^e,  aU  eis  von  einem  93ürgcr  beroo^nt  siiiubc,  ionute 
aber  auc^  von  einem  ^iitr^cr  auf  ein  anbere^  ^auv  übertragen  loerben*. 
3)ie  3^^^  ^ßi^  Örauanteile  entfprad;  ber  ^al)l  ber  53ürqeil)aufer  unb  war 
unabf)än(\i(it  von  xijxan  inerte  unb  von  ifjrer  Sage  in  ober  au^erfialb  t»cr 
©tabt'^.  53eim  SBrauen  mürbe  bie  ^tei^enfolge  ebenfalls  burd^  )!l>erlo)ung 
geregelt  unb  bie  @tabt  mar  ^ierp  in  4  SBiertel  geteilt,  beten  ^ounpefen 
je  ein  SSiertelmeifter  porftotib*.  ^Die  einzelnen  itompen  jogen  numerierte 
Settel,  beren  f^^        SStertel  biefelBen  »aren,  fo  ba|  fletS  oicr 

^ered^tigte  bie  gleid^e  Ülhintmer  befonten;  biefe  vier  brauten  bann  gemein^ 
f<i(aft[i<$  ein  gangem  ©ebTäube.  9ei  Qo^tiim,  Atnbtoufen  unb  a$nlii(en 
Enlilffen  fonnten  bie  Sofe  mit  Sonoijfen  be9  Stou^enm,  von  bem  noc(  ^ 
t^en  fein  nntb,  oertoufd^t  meiben. 

^  im  j^mifbriefe  bed  Srau^aufe^  ben  fürftlid^en  Mnenten  bie  9t* 
mi^ung^Befugni«  norBe^alten  roorben  mar,  rourbe  beftimmt,  ba^,  ^ur 
SBermeiöung   »on   Unre^eimäjjiijleiten,   ftetö    ad^t   biefer  33ebiaueu  ^u- 


(^aferoeife  oerfauffen  bofuqt  fetjn  foffen:  infofern  bie  SScft^er  ünex  $)Qufer  ba* 
ma^ln  in  ber  Societät  fid^  befunben,  alö  bie  ^icuroctder  ^rauerfc^afft  oorbefagtec« 
ma^an  cxadjui  morben.* 

^  IBie  gejeigt  »orben  ift,  »at  bie  Sroubefugnid  in  ^ena,  abgefe^  9on  bee 
«tf     186,  SCnm.  1  angeführten  «u^na^me,      1714  andfd^tie^ld^  ein  fkffonoT« 
tc(^t  gevefen.  9nbev»ttcti  in  JCIfltingen, ).  9.  in  Xltenbueg  unb  aa^  in  9tcu|«n 
(MfgCec^m oller,  @.  791  ff.),  wwt  fie  ttvfptflngttt^  9l<a[te<|t,  bai  er^  fpftter 
neife  }um  ^erfona(re(^t  rourbe. 

*  (5§  toar  jcbod)  üorcicfdi rieben ,  ba^  eine  ^cuerftefTc  im  ©aufe  fein  muf;tc, 
um  bie  in  biefer  (^enb  fe^r  ^a^lreic^en  (Harten«,  unb  äBeinbergd^&ui(^en  aud|u« 
fc^Itefien. 

'  Über  eine  ät)nii^t  Xcüuii}}  öei  einer  ÜWarlgenoffenfdjaft  oergl.  Ureigenti^uin, 
6«  78  Untn* 
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fotnmett  ein  got^e^  (^ebräube  abkauen  fottten  unb  baf;  fie  fi($  Ijiiet^u  tec^t« 
jeittg  on^umelben  Ratten. 

SEBurben  bic  Sraufomrcn  „^ur  (JJilbe  cibiert",  fo  Ratten  pe  bei  ©träfe 
fofövt  gtt  esfi^etncn  ober  |t<^  ^iniänglid^  entfd^ulbigen;  w«  bie  @trafe 
nid^  willtg  erleftie,  mutbe  ntd^  me^t  jum  Stauen  jugelaffen.  SSerftöge 
ge^en  bie  SittuotbnunQ  Stftvafte  bie  Srouerft^aft,  unb  »er  {!c^  wtbcx^ 
fe|te,  nmrbe  bem  State  angegetst 

5Damtt  Beim  ^<ä)lm,  bälgen  unb  ^auen  aSei  otbmtng^(;emäg  Don 
flatten  ginße,  wählte  bte  Örouerfc^aft  einen  fac^funbigen  örou^errn,  ber 
fiir  feine  2)Jü^c  eine  geiuine  3(bfinbunfl(  ersieh  unb  roie  ber  Wüücr,  ber 
llnaumcifter  unb  bie  Äned^te  vom  3tabuaic  auf  bie  53rQuorbnung  t)er= 
pflid^tet  roucbe.  Um  ilonfufioncn  uor^ubcugen ,  foßtc  biefer  ikaul^err  mit 
bem  oom  9late  über  ba>^  (^ieiAofUn-aumefcn  georbneten  ^raubcnn  in  )V>cx^ 
binbung  flehen,  ^ic  9^rnuenDen  muf3tcn  an  i!)n  vor  bem  C5inniaiid)cn  bie 
Cuittungen  über  Entrichtung  Don  ^rantfteuer  unb  ^at^gefäHe  unb  au^er^ 
bem  bad  ftöbtifc^e  ^fannengelb  im  betrage  von  1  ^il).  8  (3t.  für  ba^ 
®ebräube  einliefern,  moDon  er  bem  3c^nini^if't^ ^  jä^rlic^  20  diii).  aud« 
SU|a^(en  ^atte.  Über  feine  ^af(enfü^run9  legte  ber  ^rau^err  am  ^a^red« 
Mbiffe  im  Seifein  eines  StatSlommifford  ber  Srotierft^ft  9ie((min0  a(. 
£)ie  @trafge(ber  fielen  nur  ^olfte  bem  State  an^'etm. 

%üt  ben  9etrie6  mor  ein  Sraumeifter  angefteHt,  ber  mit  einer  5(aution 
für  aSen  S($(d>en  ju  ^aften  ^atte,  meieret  eima  burd^  fc^led^ted  9ter  ent' 
ftänbe.  3""^  ^infd^fitten  foCfte  mir  gute  unb  reine  ®erfte  nenocnbet  mcrben^ 
bie  jcber  einzelne  ^^raubnrger  fclbft  lieferte  unb  bem  Sraumeifter  mit  bem 
gemeinen  3KaJe  ^^umcnen  iiuiinc  ;  ^u  ticin  gema^Ienc^  ober  an  iL  l  imi  if;u^ 
gebörrte^  '))lah  ober  unbruudii  lucn  ^opfen  mar  biefer  bcrec^tigi  ab,5iuuin|m. 
95cim  Srauen  felbjt  mufete  fti  t:^  i  in  Sraufompe  ijugegen  [ein.  jebem  ®e= 
bräube  fottten  12  ^enaifd)e  od;enct  ^al^,  3  'SdiefFel  .f^opfen  unb  1  .HIaftev 
^Ooir  üemianbt  unb  aud  jebem  ©c^effei  Mai^  minbeftend  4  @imer  ^ier 
dergefteUt  merben. 

^cr  "Pmaer  ^atte  für  1  rsjebräube  8  &x.,  ber  2)arrmcifter  1  d^. 
einf(^lie|Ii(^  bed  @elbed  für  (^jfen,  unb  ber  SBraumeifter  unb  bie  ^nec^te 
21  Qh,  So^n,  16  Qk.  fär  ®f{en,  1  ®r.  fflr  2i^t  unb  3  ®r.  für  bad 
9lbffi0en,  lufommen  1  9ltt.  17  ®r.,  §u  ermatten;  niemanb  foffte  me^r 
9c(en  ober  me^r  nehmen,  ^em  Srou^erm  unb  ben  SBierteCmeiftem  mürbe 

*  3:rotbcin  ber  3«-'^"tniciftcr  ein  fcfte^  ®e^alt  von  ber  5kauorJ($aft  be^og, 
nerben  feine  5u"^tipn>-''i  ou^l;  in  bicfem  Statute  nicfjt  nü^er  bejeictinet. 

»  J)er  $rcic^  bpö  ^^oljed  für  ein  Ok&räubc  betrug  1  »t||.  18  @r.  (6tabt- 
Qtc^iö,  Kep.  1,  Loc.  93,  9U.  8). 

S» 
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für  tf)re  !D?ü§e,  bem  erfteven  2  unb  ben  le|teren  .^ufammcn  2  Oiebroube 
iä^rli(^,  pfonncngelbfrei  Brauen  geftttttet.  SSertaufte  bcr  ilnnpc  bie 
Streber,  fo  erhielt  ber  53raumeifter  für  ba§  Sludmeffen  4  @r.  Qum  Um* 
ttt^ten  in  ben  i^otttc^en  l^atte  jebop  ^taubered^üoie  auf  ein  l^tBed  Siortdlo^ 
einen  ÜRann  jn  fteOfen. 

9eim  SCBffiSen  bed  9iere9,  ba9  nie  o^e  9eifein  beS  iQrauIompen 
0efc^c^eit  burfte,  fodte  jeber  Unterfc^leif  ftreng  beftraft  «eiben.  ^atte  ber 
Sfirger  ba«  (Steitäu  in  feinen  Mitt  beKonunen ,  [o  [oEte  er  fleifig  buno^ 
fe^eti,  c«  in  ben  erften  od^t  ^at^en  j^mcimnl  töglic^  auffüllen  unb  mit  gc« 
wa|djt'Htu  y^aiibtii  octti"  t'iuciu  reinen  ^^iicijc  ric  .s^^fc  abneljuien.  ^cr  S3rau* 
l^err  ^atte  bte  Äeder  j^u  uifitieren  unb  'iserfäl)d)uiUT,ca  'nerfjüten;  aufter^ 
bem  mui&te  er  (tennu  bud^en ,  luie  vid  ein  .Ronipe  $^ier  bcfnm  unb  njo^in 
er  C"^  uerfnufen  tuolTte.  S?or  bem  ^"f^*^^^^^'^^*'""^'-'"  '^^^  .^aufet^  tontrcUterte 
[obann  bcr  iüürgermeifter,  ob  niemanb  über  [ein  Deputat  gebraut  ^ätte. 

^a  bte  $(iufecbrautompen  fein  9ier  ner^apfen  ober  3^^düfte  fe^en 
burften,  foflten  au((  biejenigen  53ür9er,  bie  ^!Riet«lcute  ober  ©lubenten  in 
i^ren  Rufern  nw^nen  Ratten,  biefen  beuten  nx^i  bad  dkringfte  an  ^cr 
flberlaffen,  unb  e$  wat,  }ur  Sermeibun^  oon  ÜBertcetungen,  ben  16e{i|ent  von 
<9a|l^5fen  nur,  faS«  fie  l^iergu  bere<(Ü0t  waren,  erlaubt,  ^((ofiHer  su 
brauen. 

^ie  neue  9rauerfc^aft,  bie  fi((  felbft  bte  l^eaetc^nung  (Silbe  Beilegte  ^ 
Bilbete  o(fo ,  im  (Segenfa^e  ^ur  alten ,  eine  nom  Stabtrate  9icmli<|  unab» 

^Änflttge,  geft^foffcnc  @enofjenf(^aft  mit  eigener  95crroortung  unb  Straf* 
kfiuini«.  2)enno<^  blieb  ber  and)  für  [ie  in  allem  bie  ^öc^fte  ^^nftan^ 
unb  machte  feinen  ßinfluj  roeuigflen^^  infofeni  geltenb,  aU  er  oon  ben 
53rauenben  bie  Erfüllung  ber  bür(^erlid;cn  Dnera  Dtiiai^ie  unb  Huiueintai 
unb  Öeiftlid^teit  ron  ber  @cred)t|ame  au<cfd)(o^.  '^In^erbem  betrad)tPte  er 
fic^  ale  ben  Eigentümer  be^  3ioUenborfer  iürau^aufe^  unb  bie  93raufompen 
nur  al«  gegen  Entgelt  benu^ung«berec^tigt.  ß^araftcriftifc^  ift,  baf,  au(| 
bie  ©efc^ojbraubürger  an  ber  §äufergerec^tfame  burc^  ^S^^fung  ber  Äauf» 
pretdroten  teitna^ntebetec^ttQt  »urben  unb  fo  bte  au^gteic^enbe  Xenben^,  bie 
mit  ber  neuen  jDrbnung  angefirebt  morben  mar,  mi^er  bttr<l^fteu)ten. 

^ie  Srourei^folge  im  aiobemtfd^  iBraul^aufe'  nmrbe  feit  <Enbe 
be9  17.  S^^v^ttitberts  burd^  Serteilung  von  stummem  geiegeit,  bie  bem 
llniner|ttStdtnfpeItor  oblag.    9raubere<i$ttgt  maren  bie  $rofefforen  fomie 

'  ^ür  hfc  (ief<$o|6rauecfc^aft  toirb  ber  Hu^brutf  »eocietät*  gcbrau<^t.  Seigf. 

«  5ür  ba«  golgenbc  oergl.  öc^mtöt,  6.  132  ff. 
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fonftigen  Unioerftiatlomanbten  imb  bte  9(iabemie  afö  folc^e,  bie  bad 
©ter  für  bot  Hii9f(^anf  ttn  Slofcnfeßer  bmiten  Re^.    ^on  ben  $ro* 

fefforcn,  uon  Denen  jcbn:  im  ÄoIIegictl0ebiiu^e  aiicf;  feine  bt)\;uDcic  ""Maly 
fammei  l)aite,  rouiöv  für  bic  SBenu^ung  bee  iJ^rauijaufe^^  ein  ihau(\elb  cr= 
^oben,  baö  ber  Unioerfitütefaffe  ^ufiet.  ^ie  geiyevt)Iid;en  iH'ividjiungeu  6e= 
forgten  ein  3Kälu'v,  ein  ?3raumeifter  unb  Sraufnec^te,  bie  fiimtlicf;  von  ber 
llntücrfität  nnc^cfteUt  marm.  2)ent  ^raunieiftcr  ftanb  bie  Cbeiauf[id;t  über 
bie  gcfamte  Örautl)atu3feit  ju.  rvax  it)m  uorgefd^rieben,  Mai^  unb  ^pfen 
m(^t  )u  reic^Uc^,  fonbern  in  beftimmtem  "^la^e  jugumejjen  unb  ntemanb 
BYOuen  %u  lofien,  ber  nic^t  einen  com  Unioerfität^infpeftor  unterfd^riebenen 
9inxus€Hel  hinterlegt  ^atte.  S)ev  ^ölaer  burfte  fd^Iei^te  QksfU  aurfl<f»etfeti. 
1801  nutbe  bad  Stoüt^xtnhtaufymi  auf  ber  ©teffe  bed  alten  neuemd^tet 
tmb  1849  boron  au($  eine  !fRalsbam  angebaut,  bie  |t«$  h%9  ba^in  im 
ftoraergeBäube  befunben  (atte^ 

^ie  fd^on  erwä^te  ^ronffteuerotbnung  oon  1725  geroä^rt  einige 
wenige  3ln^a(t^pun!te  für  bie  ber^eitige  Drganifatton  hti  9raun»efen8 
«cnigftcnö  ber  um  ^ena  liegenben  ©ifenac^tfc^en  3)örfer.  ^ie  Cieredjtfomc 
mar  teilö  in  ben  .pänbcn  ber  Werid;tc^obrij^feit,  teil^  in  ocnai  ber  anja)|igen 
Öaucm.  SBieüiel  jeber  Ort  braut:,  foüte  i^m  fclbj't  5u  crmeifen  ^uftehen, 
unter  ber  iöebinc^unc^,  baft  er  bie  lanbec-berrlic^e  Steuer  oon  4  ®r.  für  ben 
(mittler  binter(eate.  thn  einem  ^senaifcfjcn  'Sdjeffel  Wiali.  burftcn  nic^t  mefjr 
ald  3  (limer  ^icr  gebraut  roerben,  unb  ^wax  ^aUt  ber  «gel^ntmeiftec  jebem 
Srouenben  bad  Wd^  {uaumeffen. 

{Die  jneite  Hälfte  be«  18.  ^a^j^unberts  bra(|te  att(|  bem  3cnmf<l||fn 
Omuwcfen  einen  cnq»ftnbli(^  S^i^ergang  be9  SCbfa^ed,  i>onte^K((  bc9« 
(alb,  weiC  ber  9eftt4  ber  tlnioerfUSt  fett  bem  flebenja^en  Mcge  Bc 
fUbibig  unb  f<|nell  abgenommen  l^atte,  fobaf  in  ben  70  er  faum 
no4  500  ®ittbenten  immairifii{icrt  moren«  Son  ba  ab  ftieg  bie  ga((  mi^ 
(angjam  auf  unb  (ielt  ftd^  um  bie  Sßenbe  bee  ^a^r^unbertS  auf  ber  ^ö^e 
wn  900,  bei  einer  ©cfomtbeoolferung  von  5—6000  ©eeten^.  Cbi^iiuij 
bie  afabemifcjen  Bürger  nocj  immer  bem  ^ieie  uniei  allen  ©etranteu  ben 


1  @i9rciber  unb  ^flrber  6.  104. 

*  SSa^tettb  bc9  ItriegeS  ^atte  3ena  no(^  immer  18—1400  Gtiibenten,  oon  1764 
Ott  begann  |cbo(|  ber  86fall  fe|r  merflicl  su  werben  (SBiebel^ttrg  ni,  6.  557 
unb  ^uftt  unb  aRurfinna  €.  339).       ^reqvens  ber  beutf(^en  ^od^ft^uten  no^m 

öbrigcnö  bamaC^  ganj  allgemein  ah,  roofür  man  bie  oerft^iebcnften  Wrünbe  an« 
Oeftt^rt  ^at  iBetgi.  ec^mib,  @.  S  ff.  unb  ^ufti  unb  SRurfinna  88& 
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•i^orpg  gaben  unb  ben  i/erbcn  Sanbrocin  fafl  ganjlic^  oerfd^ni&^ten  ^  rourbe 
bev  ^ietfonfum  boc^  aud)  no(^  baburc^  (lefd^mälert ,  ba^  unter  ber  ftad 
3ttfaimReii0efc(molsenen  ber  Stubenten  viel  nenigcr  £eute  goS,  hk 
Icbt0lt(|  bie  ^oiif^iak  Ufn^Un,  um  bafeC6ft  «tiige  flotte  3a|ie  |tt 
Detlefen 

2>tefe  ffit  bad  8tautoefen  un^finfHgen  Set^oltntffe  ivttfen  am  erflen 

unb  ^ärtepen  bie  ftäbtifd^e  Scout^ötigfeit  2:»^  monier  Sotaüge,  bie 
bie  Srauftatuten  ber  Gtabt  vom  9(nfange  be^  ^a^r^unbettd  gegenfiber  ben 

c^leic^.^eitii^m  9?crorbnungen  anbermärt^  geigten ,  roar  natürlirf)  aud/  I^ut  ber 
6üreaufrati|di)e  Stpparnt  riet  grol  unb  |cf)ioerfä[Ii(^ ,  um  nic^t  bei  bcm 
oflgemcinen  iJürroärtebiancjcn  aller  loirtfci^aftlic^en  iHnlialtntfje  in  jener 
3eit  fe^r  6alb  ^inbenib  m  roirfen.  Jpotte  e«  bie  neue  Organifation  uer* 
moc{)t,  bei  [tanbit^  günftic^er  i^fbfa^c^elcf^enljcit  ba§  Srauroefen  auf  einer 
geiuifjen  ^ö^e  erhalten  unb  vox  groben  ifu|)tänben  betoa^ren,  fo 
mußten  bie  im  l^öd^ften  ^a^e  umftänbtic^e  unb  {(einliefe  j^ontroQe  be^ 
$ci{aufed  oon  93ier,  njctcf)e  bie  ^äuferbrauorbnunc;  oeTfangte  unb  bie  no<ff 
iontpKiierteitn  Srau*  unb  6<^enfDorf($viftett  ffir  bie  <^ef(^o|fom|)en^  felbfl 
menn  biefe  ®efe(e  {wn  guten  Xält  nur  auf  bem  Rapiere  ^onben,  bte 
flftbttfii^  $robultion  9on  bem  S(uoenMi(!e  on,  wo  ber  fUaU  Itonfum  am 
Orte  na((Iie|,  MtntLt^  fc^btgen  unb  eine  bouecnbe  XleinenioR  6c« 
wtrfen* 

^  Slbfa^  bei  oVabemtf^  ®eSffiu9  f($eini  ebenfalls  jurüdgegangen 

j;u  fein,  obgleich  bie  „?Wofe'\  in  ber  man  e«  fc^cnftc,  allezeit  ein  non  ben 
©tubcntcn  beiunuiö^^'i'  «^^'-ll^-i'  ^'I^^'ö  unb  aucf)  (5"nbe  bee  ^^^^ 
[tanbißc  unb  gute  Ginnaljmequeiie  ber  Uniiunfitat  bcj^eic^net  rourbe*.  ^ie 
!Ra(^fiage  nad^  3)orfbicr  bagegen  roor  unoerdnbert  geblieben  unb  machte 
je^t  77  ^i^ro^cnt  beö  (55efamtfonfumö  ber  ©tobt  auö.  ^^iefonbcrs  bcoor^ugt, 
OOS  ädern  in  ftubentifc^en  .^reifen ,  roaren  bie  58iere  von  Sic^tenbain, 
3(mmerBac|,  3i<^^^"b^iii  unb  Ho^peba,  von  benen  iebo((  nur  bie  brei  legten 
S)j)rfer  ffir  bte  @infu^  in  gena  in  JBetrac^t  tarnen,  n&^renb  bad  £i((tcn* 


'  ileil  ©.  299. —  Xev  SBein  fc^eint  immer  [aurec  gciDOxben  fein,  obgleich 
fn^  Siebe  bürg  (I,  6.  67  ff.)  gro|e  9Rü^e  gie6t,  bie  Sorjüge  bei  bomali  no^ 
fflr  ben  (ofalen  S(bfa|  tni^li^  gebauten  Oenfti^fei  aufjuafi^Ien.  6cl^  ^evte 
oirb  in  ber  ttomcoenb  m  Sena  no(|  SBein  oon  ^rioatimten  oeiaut  unb  gddtec^ 
iommt  aber  nicf^t  me^r  in  ben  ^anbel. 

*  ^adf  S(^mib,  6.  6,  erlangte  SCnfang  beö  18.  ^a^r^unbertd  faum  ber 
fünfte  7etl  ber  @tubiercnben  fo(<|e  ^mter,  i90)u  abibemtfc^c  6tubien  ndtifl  ge» 
nefen  wären. 

*  Sufti  unb  ^Uriinna  6.  344,  unb  6($mib,  &,  85. 
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Rainer  Sier  ^aupt[äd;Iid)  am  Orte  fonfumiert  lüurbe.  ^ic  Äonfunetig 
bei  Umgeqenb  rief  tüieöer  ftrenc^e  i^erbotc  get^cn  baö  „^orflaufen"  bcr 
SBürger  Jicnun  ,  iniD  namentfid)  ftanb  je^t  auf  bem  iBefuc^c  ber  eben  er= 
toä^nten  Crtfd/aften,  aI[o  nic^t  nur  ber  aueiöärtiflen,  ©cfäncini^ftrafe  imb  im 
8EBicber^otunoi§faIIe  l^arte  Rroang^arbeit*.  2Jon  frcmbcn  Bieren  rourben 
vor  aütm  ^fkn|»  unb  ^c«9^a^n^  ober  im^  06enDetinanf(^ed  unb  eng« 

1798  lo|iete  ba«  SRaf  jtollegtm«,  ^iahu,  ober  ^orfBicr  4  ¥f*» 
ftembe»  9ter  8  $f.  6t9  2         1805  ba«  !0{aB  BteibU  ober  S)ovfbter 

5  $f.,  bd«  Itöftri^er  9ter  9  $f.  unb  bte  oerftegelte  gflafd^e  engUf($ed 
S3ier  3  unb  [päter  fogar  6  (5Jr. 

^er  c\efaTnte  53ierfon)um  ber  Stobt  6etni(^  in  biefer  ^^it^,  mit 
Slu^fc^lu^  beö  [teuerfreien  'iMered,  burc^fd;nitilid)  30—40  000  dimer  im 
ga^re.  1785  rourben  in^gefamt  28  537  (Simec  8iet  eingelegt,  bie  fx^  auf 
bte  einaeinen  Korten  mie  ^olgt  oerteilten: 

4036  (Simer  6tabtbier  (aud  (eiben  lOioupufem), 
1 960     *  j^oDecitenbieTi 

21 654     *  ^oirbier, 

889     «     2ic^tenl)ainer  Öier, 
527      »     Äöftril5er  Öier, 
21     *  ^Xiy\)a^)^nbwc, 

6ett  ber  a)Htte  be«  18.  Sa^r^un^ett^  finb  über  ba«  ^rauroefen 
»enigftend  eined  ber  um  '^tna  liegenbcn  2)örfer,  über  ba§  Sic^ten^ain«, 
etnge^enbere  unb  aut^entifi^  9i<u^n^ten  oovl^anben^  9)iefe  Oitf<^ft,  auf 


*  einem  ^er^ogiid^cii  iDefreie  oon  ITbi  (AiiaaleB  6et  reib  er  unb 
Sftrber  6.  889). 

«  3ufli  unb  aRutfinna  6.  854  unb  Steil  e.  899. 

*MSiebe6uTfl  II.  6*  469.  ^iet  werben  biefe  Sohlen  su  einer  aSeibfngd 
d»a^  oberflät^lti^  Sin^nung  oemHinbt,  nac^  ber ,  o^ne  bot  )iigeftanbcner  IRaften 
fe^r  retc^ltc^  von  ©tubenten  unb  S9ürgern  auf  ben  S)örfcrn  gcnoffene  9ier,  t&gli«^ 
;,fat!m*  V'j  5^tcr  auf  ben  Äopf  ber  ftiibtifrfien  iBeuolfcrung  entfielen.  J^amit 
foUto  c[Ci\i'n  bi'ti  [diiiditen  9iuf,  ben  ^sena  luei^cn  feiner  ftarfcn  Älonfumtion  von  @c= 
tränten  ijenoB,  remonjtriert  werben!  Selbft  nnct)  (iennuer  3^e(^nuni^  fnmen  bumalö 
^i«r  411  1  in  bcr  ©tabt  getrunfeneS  33iec  auf  ben  kop]  ber  ®inn)ot)nerfc^aft,  qeqcn 
etwa  225  1  im  ^a^re  1898  unb  gegen  eine  ©efamtbierfonfumtion  ^eutfc^Ianbä  1888 
lon  100  1  pro  4topf  (^anbmlkterbu^  8b.  II,  6.  621)i 

^  Sie  9ften  fiter  M  fii^lcniainer  8nmoefcn  in  ben  Sohren  1756—1856, 
bcnen  bod  9o(genbe  entnommen  t|l,  (efinben  fl(9  int  8onbr<tl<amte  au  6aa(fetb. 
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^orft  ^offmami. 


£40 


b€it  terwffenförmtc^cii  Ser$a6l^ftn()en  be«  linfen  6(trtfufer«  eine  ()albc  Stunbe 
fübtüeftlicf;  von  bcr  Stabt  ö^tec^ett,  rhu,  luu'  ^l^cu^  iuurben  ift,  im  lü.  ^a^x^ 
^unbcrtc  einer  ber  ^auptroeinpläi^e  ^  ^a«  :öi*üui3eiüerbe  folf,  nac^  un« 
tontiollierbaren  Wciüc^ten,  oon  ben  (Siniuolincm  feit  1570  beti-ieben  ipcrben, 
n)äl)reiib  uvfunblirf)  ba-?  ^ier  ,^um  erftcnmal  in  einer  (^ottc€^nif«rccf)niirq 
oon  1640  eimäl)nt  wirb,  in  ber  es  l)ei|5t,  ba|  bie  Äirt^e  oon  liiic^teni^am 
in  biefem  ^^a^x^  oon  6  CMräuben  je  12  ©rofd^en  cr^altcrt  Ijahc-.  2)ie 
S^ac^ric^t  lä^t  Dermuten,  ba^  ber  Ort  fd^on  bamal^  ein  ber  Ittrc^e  ge^örige^ 
IBrou^oud  ^atte,  in  bem  bie  i^auern  gegen  ©nthd^tung  einer  Abgabe 
hxnutai,  htm  t^atf&(^lt((  befanbeti  ftc^  tta^  ben  fpateren  ttcdtnben  fonw^ 
l^ier  <Ai  auf  ben  meifken  anberen  ^dtfem  bie  9taul^fer  5td  SRttte  bdl 
19.  Sa^l^ttttbeyid  in  lit^tic^em  tkftte.  @i($cr  mor  Stciten^ain  biqentge  Ort« 
f^aft  ber  3enaif($en  Umgegenb,  mo  ^  eine  I&nblid^e  Oraufommune  ni^t  mir 
om  frü^eften,  fonbem  ou((  am  t^pifc^ften  unb  formolßen  au«Qe^tß>et  ^attc 

1756  wtitbe  ffirbiefe  ©emeinbe^  bie  bamatS  pm  $er;^ogt()ume  Sac^fett« 
©otl^Q^SIltenbiirg  ^  9«.'lii^ftff  JJon  ber  i){c9ierung  ein  befonbercc  Srauftatut  nac^ 
ftäbtifc^em  3)JufteT  erlüfjen,  ba§  bereit«  eine  felir  ^o^e  Gntroidlung  ber 
3^rn«t)er^ältniffe  ^ur  S^orau^fefeiing  f)atte.  ^ie  birefte  9?eranlaffiuu^  ,^ur  6c- 
IjorDüc^en  ^cfticj^uni^  einer  '^rauorbninu^  toaren  ©treitigfeitcn  unter  ben 
SBraufompen .  bie  mix  3ci)Uc^tunin  t)er  xHugelegcnI)eit  ba«  juftänbioie 
ric^t  ju  Schlöben*  anriefen.  ©i>3  ba^in  war  bie  JBraugeret^tfamc  oon 
60  angcfeffenen  dauern  au^gettbt  unb  ä^ntid^  roie  bie  ber^eitige  ^enaifc^e 
^raubefugni« ,  einerfeitd  burc^  ^au^beft^,  anbererfettö  bun^  ®nmbftciier' 
5a(IunQ  bebingt  »otben.  29  biefer  )6ere(|%ten  »DSten  von  bet  aben, 
.Jeit  unbenfli^en  Sauren"  eingefa^rten  {^anb^ung  bed  9coitiDefen8  nl^t 
abge^,  22  verfaulten  na(|br(l(!(td^  bie  iSitt((tung  einer  neuen  Btm* 
otbnung  unb  9  (ielten  ftc^  jum  gangen  Streite  neutral. 

3ta^  langen  SSer^onblungen  fom  baS  neue  Statut  au  ftartbe.  9ta(( 
t^m  fonnte  jeber  ^rauBeret^tigte  bag  gebraute  9ter  in  feinem  ^aufe 
fd)cn!en  luic  über  bie  dJafje  oerlaufen.    2)ie  3<^^"^in^^f^^^  Ratten  bafür  ^ 


»  Sergf.  6.  113  9tmn.  3,  unb  ©.  118  ^Tntn.  4. 

^  Urfunbe  im  fitc^tcnf|oiner  (9emeinbeQr(^toe,  obgebcuctt  bei  d.  ^iedfketn, 
a)aö  ^»^icrborf  etc^tcnf)iiin  ^ei  ^ena,  ebb.  1870,  S.  5. 

'  Öot^a  unb  3(ItciUiurii  luaren  oon  1672  bid  1826  Dmcinic^t. 

*  5^«^  Wittergiit  X.'td)tcnl)ain  qefjortc  ^um  "Ji^ajoratc  bor  Jreifjerren  oon  ^aihcw 
berg,  bie  biS  1845  auc^  baä  ^atrtinouta(geri(^t  über  Xox]  unb  ^lui  mit  bem 
©eric^täft^e  @(^I9ben  inne  Ratten.  2>ic  ®ert<$tdbavfett  war  jeboc^  boma»  |itt« 
iid^tl^  bei  SnfKtiarl  nur  notb  ein  bloM  ^vAfentationSte^t  (oernt.  6ibr9ber, 
IDeutf^e  fte^t^sef^iilte,  6.  818). 
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formen,  Daf,  mir  (^ute  Sraugerfte  penDcnbet  unb  beim  6d;anfe  mit  ric^tif^etn 
?Wa^c  (^emefien  luurDe;  auf  btK^  i'aiiti.k'ti  wat  bic  (mmorüoHe  ©träfe  beö 
2Cu^trinfeib5  be?  rerbünntcn  53ierc^3   mxd)  bic  (^Jeuicinbeätteften  gefegt*. 

Srauen  fclbft  [oUte  tünftig  burc^  ^erlofung  georbnet  merben  unb 
ww^fctroeife  einmal  nac^  ben  Käufern  unb  einmal  nac^  ben  ©teuem  von 
in  So(^fen*®ot§dtf(^eii  Sanben  gelegenen  ^nbftätfen  ftatt^aben. 
4aufev6ratttimtu§  tonnten  aKe  ^ouSei^entflmer  teilnehmen,  b(o|e 
genoffen  i^o<|^  au(|  nienn  {le  ®nm)»fiHltfe  in  ber  ©emeinbeflut  Befa|en, 
foIUen  ava^t^^U^m  fein.  Sßov  ba«  ©tauen  na^  ben  Käufern  einmal 
Ittttntgegongen,  fo  mürben  in  einer  neuen  SHei^enfoIge  bie  Souem  nac^ 
Sta^golbe  ber  vim  t^en  gega^ltcn  ^nbfteuer  ^ur  9iet(ereiiung  gugelaffen. 
3>te  3fl^J  ^«  ßo«<mtette,  bie  einem  jeben  ijuftanb ,  mar  fflr  ^au«ibefi^er 
TOie  ^ou«(\ono)icn  lunn  Steuerfa^c  abluin(^i(^.  T^a  bie  5?icf)tl}auc>cii^cntinncr 
feineu  3(nfprud;  auf  bie  evfte  '^^-aufolge  Ijuiuu,  joUicii  fie  auc^  bcvjenii\en 
2aften  entI)oben  fein ,  bie  mit  ben  Wemeinbegütevu  unö  ben  ^en-frfjaftlidien 
9Öad^en  unb  fronen  '^ufamment)ingen  unb  nur  bie  ^Un^aben  für  'i>fanc 
unb  ©(^ulc  ,^u  Mi\}ku  unb  ben  Za(\  unb  ^??ad)tn>ad)ebienfi  im  ^ovfc  niit= 
§ui>errid)ten  ^aben.  äi^er  fic^  in  ber  (»iemeinbeftur  neu  anfaufte,  erioarb 
bomit  ba^  ?T?e(^t,  am  8teuerbrautumu^  teili^une^men. 

^ie  ^erlofung  ber  Braujettel  mu|te  im  Seifein  be^  9ii<$tcr^,  beS 
@emetnbenor|ianbed,  ber  S^f^ntvmfUt  unb  ber  @emetnbe(Ute|%en  vorgenommen 
neAtn,  bie  bafiir  su  fovgen  Ratten,  ba|  friebGc^  unb  ttni>arteitf4  ju  9Berfe 
{egmtgen  mürbe.  Um  ^ronffleuerunterfcl^Ceifeit  oor^uBeugen,  5efHmmte  bag 
Gtatut,  ba(  ein  ®ebrSube  ftetd  9on  )met  ober  brei  SBouem  gemeinf<$aftlt<$ 
dige&rout  merben  foQte,  moSet  bann  j^er  nur  mit  einem  ^alBen  ober 
entern  brtttel  9rauIofe  Beteiligt  mar*  Somol^t  Beim  Raufet«  mie  Beim 
6teuerbrauen  ftanb  e«  ben  Äompen  frei,  i^r  53raure(^t  fefbft  au^v'^^^^n 
ober  an  einen  aiiöcven  ^^erec^tu^uu  abzutreten.  Xie  ^^Tuuf^auiui,  nuiBte 
jebocfj  tninboften-?  t)ier  ^l'ocfjen  vor  bein  ^^vauteiitiine  erfolgt  fein ,  unb 
burjte  aud^  ^lerburc^  fein  ganjed  (^ebröube  in  einer  ^anb  oereinigt  n>ecben. 


^  on  Slbfa^  15  ber  ©rauorbnung  roirb  n^fagt,  roenn  e§  ftdi  tciicben  in&^te, 
baf;  ein  '}Jat^bar  fein  83ier  im  Äetter  burc^  3"9W&  ^on  SBaffcr,  ^iiliunci  in  «n« 
rcineä  r>5efrif!  ober  auf  anbcrc  ^^eifc  unbraut^Iit^  ober  f4)[e(^t  nia(f)t,  fo  foUen  Mc 
iiorfte^cr,  nad)bem  fie  firfi  in  ber  otiUc  einen  Äru(^  bf§  franlidjt'u  ^ierc^*  burc§ 
eine  ficöerc  unb  c|Iaubiuuibii?e  iVm'on  hahen  I)oIen  laffen  unb  fic^  von  ber  f(^led^ten 
Üuaiuat  überzeugt  l)abm,  untec  ^^^s^^'^^'^d  ^"^^  (^eri<^töpei:)i)nen  in  beä  Ser^apferd 
fUOn  eittfaSen  unb  auf  je  ein  8t<ttc(  ^(rftube  einen  Qim«  Vier  aß  ^kmeinbe* 
BuBe  nehmen  unb  in  ber  ®c»einb<fhi5<  auStrtnfot.  IDer  Sergapfec  oBer  foVe  au<B 
flBcr  bicfct  no<B  ber  9crt(BidBcrvf^aft  in  ein  9tettf (Bot!  6trafe  oerfallen. 
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©tatt  be^  bisherigen  einen  ä^^j'^i^^'-^Ü^f^ ,  ^em  aCfe  iluffidjt  über 
53rauen  unb  <S(^enfen  obfoc; ,  fottten  in  8»^^'nft,  roec^on  be^  ftarf  au^- 
geBifbeten  ©rmiroefene,  ,^iüei  uon  ber  ©cmeuiDe  am  üjia  ?Jiitte  pcrooblte 
unb  »on  ber  Oiegierung  beftätigte  5^^auern  biefes  2(mt  ^:flni)cn,  fic^  aber 
in  bad  bid^ige  ^inlontmen  ^  teilen  ^aben.  (Iubli(|)  [oUten  auf  @e» 
memVdoften  jiwt  neue,  orbmtng^etnäl  geau^te  )^(tubottu$e  anuef^offt 
loei^en. 

1768  tmttbe  bie  Mlna^me  an  einem  britten  9nniiuniii9,  ber^ 
oidKetd^  in  S^a^otmung  ber  ©ero^tfame  ber  Senaifcjen  ^äuferSrouerf^oft, 
fflr  ben  S^erlouf  in  Soffem  fiHtcl^  genotben  »or^  eBcnf oflfd  flefet^ict 
^ierju  waten  St^^er  groat  aSe  Oraufompen  $u0elaf{ett  norbcn,  bot)  in 
einer  ^lei^en folge,  bie  einfeitig  ber  ^emeinbeoorflanb  befHmmte»  unb  biefer 
9Robu^  ^atte  einer  Sevorgugung  ber  @to|6auem  geführt.  5Die  ärmeren 
befc^roerten  fid^  ba^er  beim  ©cric^te,  ba^  fie  beim  ?)rauen  mit  ber  Stnfage 
übereilt  unb,  loenn  jie  uid;i  fofort  ©erfte  befc^affen  iomuen,  ganjUd/  über- 
gangen lüuitim ;  ber  ©eroinn  biefer  Örauiolge  iäme  fo  nur  bcnen  $u  ®ute, 
bie  ftänbig  (ik'rfle  norrätig  Ijaiten. 

Unter  ber  53e(^rünbung ,  ba§  ein  befonbcre^  53rauen  für  bm 
oerlauf  foroot^l  im  i^ntereffe  ber  ^ebung  be^  ^Braumcfen«; ,  aU  ber  ^ran!< 
fteuereinnal^men  (äge,  mürbe  hierauf  in  einem  ^In^ange  gur  ^rauorbnung 
beftimmt,  ba§  ber  bisherige  britte  Srautumud  abgeft^afft,  bofär  aber  bie 
^äuferiteouberec^tigten  einmal  öfter  a\i  bie  ©teuerbraubere^tigten  9ttr  8ai0« 
fi^ung  il^  Sefugttiö  tommen  fottten.  S(u4  m  biefem  smetten  {^fiufer* 
Brautumud  foSte  bie  Siei^enfoCge  burc^  bais  fio^  geotbnet  metben  unb 
iebem  ftompen  freiten,  feine  9himmer  einem  anberen  Oetec^ttgtcn  su 
überlaffen.  ()atie  ein  Srauenber  nic^t  Gelegenheit,  ba^  gange  non  i^m 
bereitete  ISier  fa^meife  gu  perfaufen,  fo  Blieb  eft  t^m  unbenommen,  ben 
Sleft  gu  oergapfcn.  ^Öte  3^^"t*"fiPer  unb  Oemeinbeälteften  foKten  bie 
Dualität  beö  ,^um  ?vaf}rerfaufe  beftimmten  93iere€  bcion?i.iv  foutvoliuiLii 
unb  t)eiaula|)en ,  ba^  ba^felbe,  roenn  ibttn  ;ilu[orberungen  md^t  ge= 
nügte,  unter  bem  gcraö^nlic^en  "^x^'x^t  oerfauü  mürbe. 

SWit  biefem  @rlaf|e  mar,  burc^  bie  3(u^fcf)He^ung  ber  9iicbtbau§befifeer, 
eine  beträcf)tnff)c  Sefc^ränfung  in  bor  'Jlueübung  bec»  Öraugerocrbic-  für 
ben  :!l>ertau[  im  großen  eingetreten,  bie  jeboc^  ber  Berechtigung  ntc^t  ent« 
beerte.  Öeim  53rauen  ber  größeren  Säuern  ftanben  foroohl  meniger  Skr* 
gögerungen  unb  Unregelmäßigkeiten ,  ald  beffereiS  Material  unb  infolge« 
beffen,  bei  ben  nerfdiärften  ftontrottbejtimmungen,  ou^  beffere  Dualität 
bcA  ®rbr&uS  su  ermorten. 

S)ie  iö^rlt^e  Probuftion  Siti^tetttainiS  BeCief  {14  bamolit  bunl^f4ntttlt<( 
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auf  h'j — 80  ÖcbiauDe  ober  3—4000  ©imer,  bie  i^umeift  am  Orte  fclbft 
fonlumiert  intrben',  ^iBie  [d;on  mitgeteilt,  betrug  bie  geiamte,  bu((^  t>in 
goU  fe^r  erj'c^roertc  3hi«ful}r  nac6  :;Nenn  1785  nur  339  (dinier. 

%to1i  ^er  teilioeife  oid  betrac^tUc^eTen  ^ierprobultion  ber  fac^fen^ 
weitnortfc^cn  Dörfer  um  3«"«/  ^öttc  roeber  im  18.  noc^  im  19.  ga^ifi^unberte 
bie  äUegtenmg  bort  jemoIiB  in  bie  Ovganifation  ber  ^raufomihiinen ,  bie 
Sioeifellod  Seßonben  unb  fxm%  von  ben  politif «^n  (Semeinben  getiennt  maten, 
(|cfe(0eBerif<|  eingegnlfen.  m  au4  in  ben  Betreffenben  ®emeinbe« 
Otriven  leinevlei  flufsei^nungen  flBer  ba9  ^Toumefen  finben',  fo  fann  OSer 
feine  frü^ece  Stniftur  ni^td  berietet  unb  mir  bie  2:^at[ad^e  ber  ^ctftens 
intb  bed  b^betilenben  Slbfa^ed  ber  Brauereien  feftgeßeHt  werben. 

ffitt^renb  olfo  in  Slotb«  unb  ^Witterbeutfd^lttnb  in  ©tobt  unb  2anb 
boö  Sraugeiuerbe  fa[t  gän^lic^  in  ^SerfaCl  geraten  rcar  unb  iid)  nur  Da  uer^ 
eingelt  auf  ben  3)örfern  erljielt,  wo  ber  31bel  oDei-  bie  ^imter  auö  i^m 
mobem  organifierte  Unterne^mugen  motzten ,  bie  ber  ftäbtifc^en  ^^roDuUton 
gegenüber  .^ugleicf;  ben  tec^nifc^en  ^ortirfiritt  uertraten,  Ratten  ^ier  bie 
lunbUc^en  Brauereien  aerabe  bie  flninltclit;  (\aiiKniibe--  unb  0)eno[|enict;a|te- 
oerfaffung  ber  (Stabt  nac^geal^mt  unb  mittelft  bicfer  eine  Honfurreng  er* 
möglic^t,  bie  baS  ftöbtift^e  33raurcefen  beinahe  etbriicfte,  oüerbing«  unter 
ber  ^ergünftigung  bed  geöffneten  ^tabtmarfted,  bie  anbenoärti^ 
ni)((  ottdftonb*. 

3u  beginn  be^  19.  3a^r()unbert^  traten  in  ben  [täbtifc^en  ^eDöde« 
rung^oer^ältniffen  junäd^ft  feine  n>efentii(^en  ^eränberungen  ein,  unb  bie 
ber  Stubierenben  belief  fu)  im  erßen  Sa^rae^nte  nod^  immer  auf  - 

»  gietfflctn  @.  6. 

•  2)ie^  hat]  md^i  beioiibtis  auffaUen.  Knd)  bie  3>crfa)fu»g  ber  Xrierifc^cn 
@e^oferf(^aften  ift,  faft  nirgenbd  f(^riftU(|  äbcriiefert,  unb  bct  ttOen  Belannte 
)B<mi(^  »ivb  bodl  att  binbenb  mi0efe§eit.  6u|erfl  sutieff enb  fagt  Statt  et  OXt* 
eidcnt^um  6*  90):  ,,Ü6et«!I  crfdftcint  im  3)ovfe  baS  ioittfd(aftUi^e  8e(cn  in  engflcv 
Serfttttfifung  mit  allen  anberen  £e6eni(c|ie^ungin  be§  ^enfc^en,  unb  btejenigen 
irren,  mel^e  boä  innere  fieben  ber  alten  (Semeinfc^aft  nat^  ben  äuBerltc^en  ^ormefn 
ber  2)orftt)ci?t^ümer  bcurtfieiten.  5Bn3  bie  ©itte  ^eifigt,  fiebnrf  nic^t  be§  gc» 
fc^riebenen  3BorteS,  unb  noc^  ^eute  ^äU  unb  trägt  biefe  Pietfac^  ben  (Sinielnen  oon 
ber  Söiege  bio  ^uni  Örabc* 

*  äBiebeburg,  ber  gern  unb  mit  großer  Stufipfü^rlic^Ieit  aUes  üorbrtngt, 
wtA  feiner  Satetfiabt  trgenbnie  £obe  gereicht,  fagt  1785  oon  ber  Bierbrauerei 
m»  Hl  einer  Stnmerfung  (8.  49^,  ba^  fte  »oniiott  fe^c  onfe^nlid^  geroefen  fein 
nfiff^t  i<|t  braite  mant^c»  8)orf  me^r  att  bie  6tabt,  unb  tDorf6ier  werbe  me^r  M 
6iabtbter  getrunfen.  —  bie  preufifc^en  Ser^Itnifjc  sergt.  G^moUer 
6.  798,  795  unb  79fi. 
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burd))d)nittlid)  900'.  (5rft  at«  infolge  bcö  Si'nrtburgfcfte^ ,  ber  ©riin» 
bang  ber  Söur[d;en)(^a[t  unb  bcr  Xbat  ^anb-j  1819  bie  ru))i|'d^t'  unö 
balt)  baiauf  auc^  bie  prcut?i[d)C  'Kegiciung  ihren  UiUatljanen  ben  33e* 
fuc^  ber  ^enaifc^en  .^orfjjdjule  !mter|agtcii ,  \ant  i^re  ?Vi'eqii>^Hfl  plö^lic^ 
unb  rapib  «nb  a[)o[tc  fid)  aud)  md)  ber  1825  crfofgtcn  ?(uf^e&ung 
bed  preu^ifdjeti  ^etbotec»  nur  fe^r  langfam.  ^on  ba  ab  bie  gum  ^(u<^< 
gattge  bcr  50er  3<»f)'^^  h^^^^  ft^t^fl  pnc^menber  Öeoölfcrungöjiffer, 

ber  Unioerfitätöbefuc^  ^iemlic^  fonftant  auf  einer  ^ö^e  oon  350 — 450  ^nt' 
mairthiltevten.  Su|er  jebem  S^^ältttiffe  jitt  Slbno^me  ber  3(^1  ^ 
©tubenteit  fant  j^oc^  in  ber  erftot  $&Ifte  biefeS  ga^tl^unbetts  ber  9ter« 
!onfum  on  |t($  gon)  beträ^tli^-  ^te  Urf(M$e  ifi  barin  .  fuc^en ,  ba| 
ie|t  au(^  in  S^a  bie  (SinfQ^ung  ber  audlftnbifd^  ®etrSnIe,  nosnenilid^  bie 
be9  jlaffee^  unb  bed  ^anntmetned,  fic^  empfinblic^  gelienb  macftie,  wft^vcnb 
hi9  bo^in  ber  ftorl  fonferoatioe  S^%,  ber  in  aOfen  ^er|ftCtntffen  bed  Srau* 
roefcn^  J^ervortrat  unb  mobeme  Strömungen  ^ier  bebeutenb  fpäter  aU 
ttnbcriiuuU"  aufli'Uimen  licjj ,  bicfen  iiaabeu  (^cnu^mitteln  feinen  Criuflu^ 
auf  ben  Warft  ^(liie  geroinnen  lüffcn.  1863  betrug  bcr  inibrauc^  an 
?3ier  in  ber  Stabt  nur  noc^  162  1.  jä^rlic^  auf  ben  Äopf  ber  ^inroo^ner* 
f^iaft,  gegen  -411  1.  im  ^a^re  1785. 

3:ro^bem  ba«  ftäbtifdje  ^raurocfeu  infolge  feiner  unzeitgemäßen  Crga^ 
nifation  unb  feiner  ftagnierenben  2^ec^ni{  wö^renb  biefer  ganzen  ^^ieriobe 
fortfränfeltc ,  erlitt  fein  ^bfa^  bur(|  bie  ungünftigen  5lonfumDer^&(t« 
nijfe  bo(^  feinen  ^lücfgang,  fonbem  na^m  @nbe  bcr  40  er  Safjrc  fogar 
einen  lurgen  S(uff(^n)ung'.  älu^  ber  S(6fa|  ber  afabemifc^en  Brauerei^ 
bte  fett  ben  20er  Sauren  oon  ber  UnioerTit&t  an  einen  draumeiflet  oev 
pa^Ht  norben  »ar,  erfu|Y  eine  ©teigemng  um  me|r  als  baS  ^Dreifo^e. 
{Den  gefamten  Slbt^foS  nttt|te  bamald  bte  Sinfu^r  tragen,  bie  in  ben  an* 
gezogenen  ^a^rcn  oon  79  ^rogent  auf  86  $rojent  beS  (SefamtbnfuniS 
fanf.  9In  biefer  @infit^r  Ratten  1868,  obgfeid^  am  30.  %pnl  1862  im  ®ro|« 
^erjogtume  Sac^fen  2Bcimar  bie  öieroerbcovbnung  eingeführt  njorben  wen, 
bie  umlieijeuöeu  Dorfbraueicicn ,  iiamentltd)  biejenigen  von  iiit^icn^am/ 
SfiJöUnil  unb  ^Sic<?«"höi">  "o<^  immer  ben  .v^auptuntcil. 

Um  ber  Unorbnung  unb  ben  ©treitigfeiten  abuiljelfen ,  bic  in  ii?fr- 
n?altnng  unb  ^Betrieb  ber  ftäbtifc^cn  (^jefc^of^brauerci  Einfang  be<^  ^u^r= 
^unberld  abermals  eingeriffen  niaren,  »urbe  1805  ^unäc^ß  für  biefe  eine 

^  3«fti  a»i>  3Jiurfinua  S.  339. 

*      ben  eietburfttgen  ^o^ren  1847—1849  »ctrug  bie  ^robuYUon  ber  fUlbli' 
«tauetei  S866,  4085  unb  4512  hl,  gegen  8906  hl  1785  unb  2941  hl  im  ^a^re 
1868  (na((  «ften  be«  afabemift^en  Xrd^foc«  tu  3ena,  Loc.  C.  Kr.  V>. 
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neue  iBrauorbnung  von  Stabtrat  unb  ^ürgerfc^aft  pereinbart  unb  uom 
Sanbe^^erm  beftättgt  ^  ^anai^  j^rünbete  man,  unb  ^oar  unter  me^r  bemo» 
fratif(^cm  ©eftc^t^punfte,  eine  tteuc  ©raufommune,  an  roclc^cr,  roie  bei  ba 
ätottenborfer  ober  4^fer«^tauerfc^aft,  i<äus  goiaifc^e  Bürger  3;et(^aber 
tm,  hft  enti»eb<r  in  ber  Stobt  ober  in  b^n  Sorf^übten  ein  fiand  Nfa|> 
2)cr  3n^a6er  etncft  0ro|m  ^feS,  ffiv  baS  er  8  4Shr.  tenntnlt<ie  ©teuer 
9tt  entrt(^en  ^otte,  folfte  ein  f^ht»,  ber  Sn^aBer  eines  Heinen  ^fed, 
fflr  ba9  weniger  oU  8  <9r.  Steuer  ^u  jaulen  war,  foOte  ein  oietert 
SrauIoS  erhalten.  S>ie  biSfierigc  öef(^o|brauerfc^aft  wutbe  aufgelöft,  unb 
bie  flften  Äompen  mußten  i^ren  ®ere(^tfamen  inforocit  entfac\en,  al§  fie 
üUHtv  Dtiu  nad)  öcr  neuen  (iinvidjiuiuj  i^nen  ^ufornnuiiDcu  ijuibea  ober 
Dicrtel  Sofe  nur  norf;  für  je  30  (^t.  ©efc^ofj^aljlung  ein  oicrtel  JÖraulo§ 
erziehen,  nnftatt  dc^j  frul;eren  ([an\a\  2ofe§. 

T'ic  A-reibrauIofe^,  unb  gtoar  )oiüol)i  bio  bee  ^iate^'  alö  tit'  auf  hc 
fttmmtcn  J^äujetn  ru^enben,  füllten  befteJ)en  bleiben  unb  biefclbcn  dk(i)tc 
unt)  ^erbinbiit^feiten  ^aben,  aH  bie  anbeten  ^raulofe.  @ie  roaren  jeboc^ 
babuTc^  bet>or^ugt,  bag  i^re  $)efi^er  jä^rtic^  minbeftend  einmal  brauen 
burften,  n>ä^enb  bie  übrigen  ^erec^ti^ten  nad)  ber  Orbnung  bed  ^rou« 
tcgijlerd  erfl  wicbcr  an  bie  Steide  (amen,  na«(bem  fftmtti^e  Sofe  abgebaut 
waren,  wod  bur($f<$mttli((  8 — 4  Sa^re  wS^e. 

S)te  Seüting  unb  D(erattffi((t  bed  neuen  OrouwefenS  würbe  bem 
6tabtrate  in  ^krfon  ber  5etben  8öro^eif%er  fiBertragen;  bie  Unter« 
auffielt  führten  jmei  aud  bem  enteren  Hudfc^uffe  gewählte  ©^nbici  unb 
vier  au«  bem  weiteren  2(u^^fc^uf{c  gcmä^fte  ©raubcputtertc. 

5?ad)bem  [o  mit  biefem  Statute  ber  3tabtrat  bie  ituuiu^  ber  (^}efcf)o|V 
brauerf(f;aft  uod)  unbefdjrüntter  [ur  )'id>  in  ;Hiijprud;  genommen  l)atte,  unirbe 
in  ber  neuen  5'^"i^i|<^)^"  Stabtorbnung  oon  1810  ber  'inTfud)  gcmadjt, 
auc^  bie  Q^ieunung  .^luifc^en  ber  ^kaufommuncfafje  unb  ber  :')(atöfämmerei 
ouf^utjeben  unb  bie  Stabtfomnume  aH  [old^e  jur  Eigentümerin  ber  '3rau-^ 
gerec^tfamen  unb  aUc^  3Jiobi(  unb  3>KWobilwrmögeng  ber  We|"d)o^brauer* 
fdjaft  ^u  erflären*.  ^Jhtr  folange  follte  nocj  eine  bcfonbere  Jiedjnung  unb 
5taf|e  über  ba^  Srauinfiitut  geführt  roerben,  hii  e^  fic^  von  feiner 
@(|u(ben(a{t  erholt  §&tte.  ^iefe  (Shr^ohing  fd^int  ieboi^  ni^t  eingetreten 
}tt  fein,  benn  bie  Befonbere  Verwaltung  beS  Srauocrmj^^end  würbe  eemü$ 

'  5ür  boö  golgi'nbc  vcvql.  eine  3)enf)d)ri!t  ber  iürauf ommiffioil  oon 
IblQf  bie  ©tübtbraucrci  in  ^\cna,  tf)i-e  iüecöiuigeHtjeit  «nb  if}rc  3^^^""^^. 

■  3)ic  früher  cnuäljiiten  5i»=iio)c  ber  9^a^e^uUg^ic^er  unb  :?<atdbcbicnten 
toaren  auf  ben  Mai  aU  füld^en  übergegangen;  für  bie  ^^äufeifretlofe  oergU 
6.  186  «nm.  1. 

*  3enaif($e  6tabt orbnung  oom  16.  ^uti  1810,  §  102.  fUlbtiff^e 
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ber  Srauorbnung  oon  1805  fortgefftl^rt  unb  bie  Stabtorbnung  von  1825 
fprad^  nid^t  mtfyc  oon  ben  8rmigm(}tfainen  unb  bent  iöcauinftitute  ber 
©tabt  atö  foC^er. 

3njiotf4en  l^atte  ber  9tat  gefischt,  a»4  auf  bte  SVoffciiborfer  9rou« 
f<l(oft  einen  größeren  (Stnpujl  }u  gemiitnen  unb  fle  me^r  ol^  unter 
feine  -Kufftd^t  {u  fteOen.  1826  «erCongte  er  bte  Vorlegung  t^ter  9le<^ 
mmgen,  inbem  er  baS  9{olIenborfer  8rauinfUtut  ali  @tgentum  ber  ge> 
fontten  Bfirgerfd^aft  bejcid^nete.  3)te  {^AuferBraugilbe  tegte  hiergegen  ISft^ 
njafjrunf^  ein,  aber  feit  biefer  3^»*  fhfeBte  man  auf  Reiben  Seiten  banocj, 
bic  [taDnfdjeu  iiiaueifdjaflcu  uereinii^tu. 

^Die«  gelang  1830,  wo  bcibe  (5Jcnof[en[t^aften  unter  [id;  unb  mit  bem 
©tabttQte  ai^  ?Heprä[entanten  ber  c^cfamten  S3ürgei-fd;Qft  einen  9lece^  ab' 
ft^foffen.  .f)icrin  rourbe  yereinbart,  ba^  bte  9lolIenbprfer  ^^raucrfAaft  i^r 
^raul^au^  unb  il}rc  Weredjtfamen  ber  (^3efamtJ)eit  ber  brouenben  liöürger 
Übergabe,  bie  ©efc^o^brauerfc^aft  f)ingegen  [i^  oerpflid^tete ,  fünftig  \>ai 
ü)Ja|5  ^ier  einen  Pfennig  biHii^er  aU  bi^^cr  gu  üerfaufen.  2)er  Stabtrat 
vernichtete  auf  feinen  oudfc^Ue^üc^en  @igentumdanfpru(^  am  @ef(^o^brau« 
^oufe  unb  beffen  St^oentor,  auf  bte  16  gretlofe,  bie  er  bid  ba^in  ai^^« 
brouen  baS  fRe^t  gelobt  |atte,  unb  auf  bie  9(&gabe,  bie  jur  Unter^o&mig 
ber  ^ormad^t^fer  von  jcbem  ®e(r8iibe  an  bie  ftatnmerei  g^a^Ci  werben 
mufite.  Süperbem  foVte  ber  Stat  bte  Braufaffe  no4  babur((  entCofken,  ba^ 
er  bie  8ranbtaffenSeitr9ge  oon  ben  geiftlic^ett  (Bebduben,  inforoeit  fie  Si^^ 
aus  biefer  g^a^lt  n^orben  waten,  auf  fic^  äSema^m^.  SDie  nunmel|r  i>tt* 
einigte  Brauerfd^aft  trat  Ijicrfür  bae  il)r  anfd^einenb  erft  neucrlid^  oom 
£anbeä^cini  bt^ioiUigte  ^afftergelb^  von  3  i^x.  \>on  jcbeni  in  bie  6tabi 

jtomnturaicnnftgen  ber  @iabt  Sena  fteßefit  in  allen  ben  @runbfUl<fen,  Stiftungen  unb 
erbli(|cn  (ItefäKen,  Seyens«,  SnnungS«,  ^otijei«,  ^tronat^s  Stau*  unb  anbcsen 
®ece<^tf amen  r  bte  ber  Md^ertge  Stabtrat^  unb  bie  ^^ürgerfc^aft  ober  bi^^ertge  fo« 

genannte  .Hommnn,  bcrmnien  ticfit^t,  ober  bcfUu'n  borcd^tittt  tü,  inU.  nllen  nltf* 
ftänbii^en  (jorbcrungen  unb  Sicftcn."  lOH.  „Cio  f)brt  foli^lid)  bie  jeit^eriiif  tct)äb- 
tic^e  iirennung  ber  Siatljdfämmecei  von  bem  itommuniicrntögcn  unb  oon  bcm 
ilommuir^rauerei-^nftitute  gänjlid^  auf,  unb  cQ  mecben  aUe  biefe  uerfd^^iebencn 
Slbt^eilungen  in  eine  einzige  !Sermögendmaf[e :  ^bas  @tabtifc^e  j^ommunocrmögen* 
unb  in  eine  einzige  ®enerat!offe  ,bie  6tabt«it(Nnmun»Jtaffe*  fofort  vereinigt* 

^  2)ie  VBgalie  für  ben  ftftbtifd^en  iSac^ebfenft  mXf  nie  g^cigt  »orben  tfl, 
f(hott  in  bcf  Gtabtorbnung  l^o^ann  ^ebrif^l  oon  1540  oorgef($rte(en  unb  (otte 
ft(§  jroetfetlo^  au§  biefer  S^'tt  ermatten,  ob^retcb  fic  in  ben  fpätcren  Statuten  ber 
<^cfcf)of,brfluerirt)aft  nic^t  me^r  ermähnt  roiib.  oeit  ronnn  nucfi  SPranbTaftcn&citräae 
für  bic  i^eiftitc^en  ©ebäubc  oon  ben  iBrauenben  ge)a^it  »erben  mu|ten,  fonnte 
nic^t  ermitteln. 

«  ScrgL  S.  139  2inm.  1. 
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eingeführten  @imer  )dieT  an  bie  Ilämmerei  ab.   ^er  Ertrag  btefer  ©teuer 
fotltc  gunäc^ft  jur  Gntfc^äbigung  für  bic  angcgeBencn  33cr3ic^tlciftungcn  bienen, 
fobann  aber  ouc^  jur  ^er^infung  unb  2:Ugung  l>er  )iO(^  oov^anbenett 
fi^Iben  unb  jitr  iBeßiettimg  bcr  Srouvenoaltutig^foPen,  fomte  gu  etnaigen 
itiif(eii'  unb  B^v^mtäm  oenoanbt  werben. 

3nt  folgenben  3a|re  (om,  nac)  ein^c^enben  (Sr^bungen  unb  @rdrte> 
runden  ber  Stegiening  mit  bem  @tabtrate  unb  ben  9[bgeorbneten  ber  Brau* 
berechtigten,  ein  neuei  ausführliche^  Statut  5uftanbe\  ba^  auf  ber  3^* 
fammenleguncf  ber  beiben  9)rattinfHtute  fu^te,  unb  bad  im  übrigen 
mobernen  Stnfchauunc^en  mehr  Siechnung  §u  ttaa^en  fuchtc. 

^116  :Kecht^::Dcrl)altnk^  b'er  ftäbtifchen  jur  alabnnifc^en  53rniieit  t  blieb 
unberührt,  tiod;  be[]ie(t  [ich  ^^»^  Mommune  auch  bie«bqiiijlifi)t'  .'Itunine  bei 
bcr  53ehörbe  vot.  3el3t  erft  rcuroen  bie  alten  ^annmeilenbefiuiumuißen 
nit§brücflicl^  nufc^cf)p6cn,  unb  bie  ftäbtifche  33rüuer[d)aft  mu^te  fich  jebe^ 
^iDerfprucherechte  gegen  liBrauen,  (Einführen,  Verlegen  unb  ©chenfen  oon 
3)orfbter  unbebinc^t  bec^eben. 

^er  ^uSfchanf  unb  S3er{auf  oon  $ier  in  ben  Käufern  ber  IBürger, 
ben  fi^on  bie  2:ranifleueroerorbttung  oon  1725  oerboten  ^otte,  mürbe  enb* 
fifiitig  aufgehoben'  unb  in  öffentlid^e  Stobt^Aufer  oerlegt;  ^ter  fionb  bem 
Sludfd^fenben  gegen  ^gütung  2ofol  unb  ®ef($irr  $ttr  S&erfügung,  toaS 
er  fobann  feinem  92achfolger  gereinigt  fibergeben  mufite.  gn  biefen  S^nU 
häufem  burfte  @tabtbier  unb  in  ben  brei  Iteffem  unter  ben  bisherigen 
tinfchränfungen  febe«  anbcre  S3ter  nicht  a0ein  oerfc^enft,  fonbem  auch 
über  bie  Strafte  uerfauft  roerbcn,  Tücil)renb  ben  Waftböfen  nur  ba-?.  3d)enf' 
redji  ^uftanb,  ^k^m  Js-üüen  ber  ^di\a  im  '^^raulHuifc  iontite  jeber  Bürger 
ober  5^emb€  [ouiel  !:?^ier  jum  feftgefc^ten  ^^*reife  unb  gegen  ^arjahlung 
laufen,  als  er  reo  Ute,  unb  ber  ^'^rauenbe  burfte  nur  ^urücf  halten ,  niaS  er 
für  feine  eit^ene  Ü9irtf(haft  brouchte.  ^amit  in  ben  ^Stabtbiiufern  fein 
Siermangei  entftänbe  unb  baS  ©ier  ftetv  oon  gleicher  CuqIimi  mdre,  ^attt 
man  eine  Sraubeputation  eingefe^t  unb  mit  ber  &orge  ^iisfüs  betraut, 
ibif  biefe  mirb  an  anberer  Stelle  noch  näher  eingegangen  »erben. 

Seber  nnerloubte  l^ierhanbel  mürbe,  mie  bisher,  mit  ftrengen  ©trafen 
ffir  Setiaufer  unb  Abnehmer  bcbroht,  unter  Belohnung  beS  S^enungionten. 
%ix  an  {^ud*  ttnb  2^if<hburf<hen  burfte  @tabt»  tmb  auch  ^orfbier,  menn 

1  Stßuorbnung  für  bie  Stabt  3ena,  vorn  22.  ^^btuar  18S1.  f^t  M 
^enbe,  5lrt.  III,  §  35-39  unb  3lrt.  IV,  §  40-42. 

'  '^n  nnberen  mittctt>ciitf(f)en  Stctbteit,  \.  5^.  in  ^(Itenburg,  f)at  fid)  ber  3^^ür(^^r= 
auofdjanf  bis  t)€ute  erl^altcn:  in  cc^leij  (i»ieu^  j.  errichtete  bi«  ftäbtifche  *rau» 
genoffenfchaft  erft  1896  ftänbtge  :sBierlc^an!fteUen. 
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von  le^terem  bie  Stabtfteuev  eutrict;tet  toocben  lowc,  {öufUc^  a60e((if(cs 

werben 

SDa^  Siecht',  Sici  guiu  eigenen  ilebarfc  loie  ^um  äJerfaufe  brauen, 
ftanb  nad)  ber  SJcrfd^meljung  ber  beiben  ^öraucrfc^aften  ^u:  1.  ben  ©ürgcm, 
bie  Raufet  in  ber  6tabt  ober  in  bett  ^orftabten  befa^en,  2*  benen,  bie  ^at^ 
gtttnb«@ef(io6*  entri<|teten,  8.  ben  geniffen  mit  bem  Stamcd^te  befonbetd 
ftetegten  {^aufem. 

8et  ben  ^96efttem  ngelte  f«^  ba8  9rainm$t  nad}  bem  )8etrag^  ber 
^ftuferfteuer,  unb  jmor  er|teCt  ber  Seliger  etned  fleinen  (aufcS,  m  bem 
unter  5  ®r.  4       tenntn(i<$e  ©teuer  gu  ga^Ien  mor^  ein  Stertel  etiut 

9rmtIofe^,  berjenige  eine«  griJgeren  {^ufeS  ein  l^alBeft.  gut  Scbingung 
rourbe  gemad^t,  ba$  bad  $aiud  in  Beroo^nborem  ^uftanbe  fei  unb  aud^ 

biuiernb  benjoFjnt  luaDc.  $Dic  Stabtfämmerei  al§  ^Befitjcrin  fteucibarej 
^o^ngeSiiube  c\eno^  gleiche  9iecf)te  roie  bie  übrigen  .^ryauebefi^er. 

5^VLiurccf)t  ber  (5)efd)0^pflic^tigen  ^ing  ab  rom  Öetiai^«:  Dt» 
©runD(^c|d)oiiee,  ben  fic  iäl)rlic^  von  ^^äu)er^  ober  anDercu  ©ninbftüden  im 
SBcidjbilDe  ^cna§  an  bie  fStabtlämmcrci  ni  entrtcf;ten  l)aiten.  ^cber 
Bürger  ert)iclt  auf  30  &t.  jä^ilid)en  (>ieicijo^  ein  S^iertcil  eine«  ikaulofev, 
ouf  60  Ohr.  ein  ^albteil,  auf  90  SDceiotertelteiie,  unb  auf  120 
unb  barüber  ein  gan^e^  2o^, 

^te  ätnga^l  ber  Qaui"  unb  ©efc^o^raulofe  mar  je  ^  SBed^fet 
beiS  @funbSeß^  unb  ber  (^^tn^^i^t  fieigenb  ober  foOfenb;  l^otte  j^mh) 
eine  S^Iofung  ftattgefunben,  fo  mürbe  bie  bobet  fepgefe|te  Orbnun^  jener 
SBeranbemn((Sf&0[e  ungead^tet  6i^  gur  nfid^fken  ^(ofung  beibel^ien.  Xtif 
vier  {^Sufcrn  ber  ©tabt  ruhten  S^bnmlofe.  5Den  $rofef[oren  unb  fSnuat« 
bocenten,  fomie  bem  tlnioerftt8t9amtmanne  unb  bem  Gi^nbilud  ftanb  e^,  fobalb 
fte  ^efiher  eines  ^oufe^  ober  ©runbflüdfeS  unb  be^^alB  93ürger  roarcn,  frei, 
ob  fic  an)iait  bec^  '53ür(\erßef(^offe^^  von  IG  ®r.  nur  ben  5  C^)r.  4  iaiji^ 
lic^  au'ömadjenben  fogcnauuiüi  ^orgejc^ü^  cntiicf)ien  uuö  auf  bie  XeiU 
na^me  an  ber  29raugercd^t|nme  ner^ic^ten  rooUtcii;  bie  abiiencbene  (ir» 
iiarung  barUber  foftte  unwtberrufiic^  fein,    ^ie  ^rauoenDaUu))^»be^drbe 


>  ^av  bad  ^oCgenbe  wx^t  Vtauorbnung  wn  1881,  Xft  I,  $  1—16  «nb 

«tt  II.  §  17-34. 

-  Tmi  biefir  S^'it  routbe  mit  ©efc^oli  nur  nocf)  eine  ÄcaUaft  auf  gewiffen 
i^äukiii  ober  Äliegenft^ttften  bejcid^net,  bereu  Übernal^me  jugleic^  jum  33roucn  be« 
rerfittt^te.  SJorgefd^of;  war  bie  blo^e  iO^nintobiUenfteuer  o^ne  ^fnf!int(ö  auf 

?iiüuMugiüö.  9?oc^  je^t  ift  in  ^i^na  von  gewiffen  ^eböuben  «nb  (SHiaubitürfcn  bie 
©efd^o^pflic^t  nic^t  abgelöft  unb  mug  uu^cc  beii  fonfttgen  ftäbtifc^en  Steuern  uon 
ben  betvcffenben  Cigenffimern  getragen  »erben. 
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^Qttc  bie  ^lefugni^^,  'J^icr  ^um  53cften  ber  -^TiifTe  ab^ubvaucn  unb  biejeivaon 
jBofe  ju  ocrroerten,  bie  uon  i^rcn  (Eigentümern  ber  itafje  überiaflen  roorben 
waren  ober  beren  (Eigentümer  bie  ^rau&ebingungen  nic^t  erfüllt  Ratten. 
5Da  ^tenuid  fu^  ergebenbe  (teinn  foQte  jum  ^ermaUung^fapitoIe  gefd^lagoi 
unb  dn  etnKtiger  fti6erfd|fttfe  unter  bie  8vau6etec(ftigten  oerteiU  »eibcn. 

^Der  bidl^eri^e  Unterfd^tcb  (»ift^en  ber  9lonenborfer  unb  ber  (9ef((o^ 
8rauerf<$aft  |aite,  wie  f^on  emm^nt,  aufge^rt  unb  fSmtlid^e  9eicd(ttgten 
bilbetcn  eine  8rouerfc(aft^  bie  @u6telt  oioter  9tei(le  unb  SerHnblid^ieitcn, 
»cl<$e  ba^  l^ouwefen  mit  ftc^  STOc^te,  unb  iSigenianterin  ber  Srau«,  ^olg« 
unb  ©(^en(§äufer  war. 

S)ie  5orgenroi()e  im  33rauen  nnirbe  butd)  l^tilofuna  herc^eitcUt,  tiit  Die 
Sraubeputrttion  t)or;untl)men  f)atte.  ^üri^cr,  bie  feine  ßun^cn  i;io|c  befa^cn, 
mu|teu  fid)  jf  einem  onn^en  Vofe  .ücrcincn  unb  groar  fo,  baj  nur  (^e» 
fc^oproner  mit  ©efc^o^braucrn  unD  ^auöbraucr  mit  .^auebrouern  ftc^  ^n- 
famment^aten.  ^ie  G5c[c^o^braulofe  würben  in  bei  ^)tci^e  ber  ^oudbtau» 
lofe,  na^  Ser^ltni^^  ber  Summen  «on  beiben,  abgebraut,  von  ben  ^rei« 
lofen  bogegen  nmrbe  je  eind  oon  smei  )u  gmei  SRonoten  nac^  bem  (Neffen 
ber  Deputation  in  bie  Stei^enfofge  eingerfidt.  9B3er  feine  Stummer  ni($t 
feCbft  ftb^rouen  (äffen  unb  bod  babei  oemonnene  9ier  oudf^enfen  ober  «er» 
laufen  moSte,  fonnte  fein  9rau«  unb  ©fenfre^t  an  einen  onberen  Brau« 
Bered^tigten  ^uxc^ci  Deröugem^  unb  eBenfo  ih»nnten  bie  ber  ilaffe  anleint» 
gefaOenen  Sroutofe  von  ber  9toube|)utatton  an  Bürger  p  einem  normierten 
?Jreifc  uerfauft  rocrben,  Jin  eine  IKanmalja^l  rouren  bie  (Einzelnen  Beim 
(Erraeibcu  von  Ööfen  nic§t  me^r  gebunben. 

3)ie  ftttbtift^en  S3rau=  unb  ©(^enfgerec^tfamen  mürben  unter  ber  06er* 
aufftd^t  be§  Stabtrate#  unb  unter  ber  Bcfonbcren  ?eituna  ber  ^kaubeputa« 
tion  ausgeübt.  3lIIe  XUnf^dei^entjeitcn  von  SiJic^tigtcu  muBten  bem  Stübtvate 
vorgelegt  merben  unb  namentlich  bei  Einführung  neuer  ober  ^bänberung 
befte^enber  Einrichtungen,  bei  9lnlei()en,  Veräußerungen,  Annahme  unb  @nt= 
laffung  be^  ^raumeifterd,  ©ehalti^eränbeningen,  Seftfe^ung  bed  3ier|>retfed 
unb  bei  aflen  ^udgaben  Aber  20  %ilt.  vor  beffen  ©enehmigung  cr- 
forberlid^ 

2)ie  Sraubeputation  fe^te  |t(h  jufammen  auS  t>ter  ^Deputierten  unb 
einem  SSorfitenben^  ber  entmeber  ber  ISfitgermeiftcr  ober  ein  anberer  oom 
Äote  ernannter  itommiffar  mar.  ^o»  9ie(hnung9«  unb  j^offenmefen  unter« 
^anb  bem  ftäbtifchen  Äämmereioermalter,  unb  bei  [c^riftlidjen  2lrbeiten  h^^tte 
bii  3uibiid;reiber  mit  §ur  C'^anb  ge^en,  3)ie  ^^ugchörigfeit  jui  2)tpu 
tation  mar  ein  ß^renamt,  bem  von  einer  iNCvIofuni^  i^ui  anbcm  bie 
^iraubeiichtigten  groei  facjlunbigc  3Jiänner  aud  ihrer  3)tittc  wohiten,  inbcm 

^off  mann,  )6roun>efen.  4 
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fle  beut  ©tabtraie  4  Bürger  oorfd^Iugen ,  oon  »edleit  btefer  2  Beftätigte. 

Sei  bcr  SÖa^l  ^attc,  mtttl«f)(mgi9  oon  bcr  B«^!  f^^«^  So^anteile,  jeb« 
23rau6ered)iu^te  eine  ^iimiu*:,  unb  cntfdjiei)  oüiumeiimc^^eit ;  bot 
©timmen(^ltn4>^eit  gaben  bic  ^^ertimr  bee  Stabtrateö  ben  ^hi^jc^ia^ 
5iHirbe  bie  c^an^e  2öaE)l  wegen  lliangelö  öcr  erforberlic^en  ßigenfc^aftcn 
bei»  Wcu>n{)ltcn  uon  ben  ^'HatvMibgePvbneten  penpcrfcn ,  )o  mu^te  eine  neue 
SBa^l  oor  fic^  ge^en  unb  fiel  md)  biefe  nic^t  jur  3"f^ic^^"^^'i^  be*  «Stobt* 
rate^  au^,  fo  wählte  er  felbft  bie  deputierten  auä  ber  MikU  ber  SfMMS« 
f(|aft.  äior  b«r  SEBo^l  fd^ieben  lemeilig  bie  beibcn  äUeftcn  im  9(mte  aui 
ber  {Dqmtatimi  attd,  »oreti  jeboi^  fogteii^  toicbev  wählbar. 

<^f(m  MU^bm  war  bie  SenDaltuttg  aScr  SrmiongeUQai^ettai  fiN 
»tf  bte  beS  SermögenS  ber  9nttterfii(afl  in  i|«em  fftmm  tmb  )u  t^cen 
Scflen  fibertrogeit.  ®6  bilbete  eine  ^^e^örbe,  beren  Sbierbmingen  in  Se^g 
mif  ba«  ©rouiwfen  jeber  Staubfilter  bei  ^Sennetbung  ftrenger  Strafe  fi^ 
unterwerfen  ^attc.  die  ®efd^äfte  führte  bie  Deputation  unter  ^ 
obndjuiuii  ber  gefe^lid^cn  ^-icftimmungen  md)  eigenem  beften  ii>i|j.:n  unb 
©eniiffen,  o§ne  an  bie  ^nftruUionen  einzelner  ^laubeied^tigter  gcbun^Ln  \u 
fem ,  unb  $e{(^i9erben  gegen  biefelbe  mußten  beim  @tabtrate  augebra(|)l 
werben. 

2Bä^renb  ber  iBorfi|enbe  bie  (^efc^äft^fü^rung  ber  Deputation  !on= 
iroSierte,  unterftanb  ber  ^uffic^t  ber  4  deputierten  bie  ^l^ätigfeit  be^ 
16raumeiftetö  unb  feiner  ^ef^üffen,  ber  ^Serfottf  unb  ^erfd^onl  bed  8iere§, 
bie  9rau«  unb  ®(|en{^ättfer  mit  t^ren  Snventarien^  fomie  ba«  Souioefai 
unb  bie  Sleparaturen.  SCufeerbem  Ratten  fte  boS  Iftatertalmagajin  ncr* 
malten  unb  bie  Slte^^nung^Iege  ^  fnAfen.  3^er  ber  smei  dlteten  ^epu« 
tterten  erhielt  für  feine  ^DUi^emaltung  oui  ber  9raufaffe  eine  iS|r(i<^  ^it« 
f(|äbigung  oon  25  %\)lx.,  jeber  ber  ^roei  jüngeren  eine  fold^e  von  16  ^^It,, 
bodj  war  t^nen  ftreng  unterfagt,  Wefc^enfe  t?on  beu  ^rauenben  on^tme^men. 
dem  3fled>nuiig'5fül)rer  njuroeu  20  %i)h.  iic;,a^It. 

Um  bi€  laufenben  Wcfiofte  ^u  eviebigen ,  foHte  regelmäßig  einmal 
roöd^entlid;  eine  deputationefiiumg  abgeljalten  merDcn,  bei  bei'  jebem 
3Kitgliebe  eine  Stimme  uifam  unb  bie  ilJefjrbeit  entfc^ieb.  bcbenl« 
(ic^en  JäHen  toar  ber  9iatS{ommiffar  befugt,  bie  äludfu^rung  eined  SDcpu^ 
tation^bef(^f{e0  $tt  [iftieren  unb  bie  Angelegenheit  bem  6tabtrate  oor» 
zulegen;  war  eine  Qai^  bringtic^,  fo  tonnte  ber  SSorft^jenbe  feibflaiibig 
eingreifen» 

Sraumeifler  würbe  nai$  9Cn|orung  beiS  (Sutai(len8  bcr  Utoit« 
beputation  gewählt  unb  oer^rflid^tet.  Seine  9(n|ieIIung  erfolgte  ouf  otertd* 
.  iairlic^e  jtfinbigung  unb  [unter  Hinterlegung  oon  200  S^^lr.  Itoatton,  mit 
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bcr  er  bafür  ^oftetf,  ba|  cm  gefunbe^  unb  fc^madf^afte«  Sier  gebraut 
tpürt>c.  'fshm  unteiftanb  bag  Sdiroten  unb  ?D]äI,^en  ber  (Werfte  foiüie 
bte  Bereitung  unb  ^edenoartung  be^  ^iere^,  ba<^  bi^  gut  völligen 
ätudganmg  unter  feinem  äkrf<^'^uf[e  blieb,  äi^eber  bei  ber  Leitung  bed 
l^rauprc^effe^  md)  beim  ^uffüUen  brauchte  ber  ^raumeifter  irgenbmeU^e 
SBovf^xiften  ber  ^raitbfttger  a»  beca<t{i((tt0en.  5Die  dk^tlfen  na^m  et  mit 
(5iiiioUlt0Wt9  bcf  2>cpiiiatum  feC^fUinMn  on  imb  mor  für  oeroniniottlUf. 
dt  et^ieft  ffiv  m  unb  fdtie  %n%^MÜm  einen  ®efamt{o$n  oon  5  S^r. 
non  jcbem  (Mvdube,  foOte  aSev  fein  SbSengeffi^ft  treiben  unb  m^, 
um  jeben  Skrb(u^  etncS  Untcrfi(IeifcS  3U  ocvmetben,  (ein  S^iel^  Italien 
bfirfen. 

^atle  bie  ^cpniaticu,  tcv  Die  ^dt  für  ba»5  ruuijfte  C^iebräube 

uad)  J^orrat  uuD  ^u'öürfuiö  gu  beftimmcn,  einem  iSiuuberedjtigten  an= 
ge5eujt,  i)a^  bie  ?Reif)e  an  if)n  c^efommen  fei,  fo  mu^te  biefer  ^unäc^ft 
fämtlirf)^  ?teiim-i  hud  Vlbgabeu  Ijinterlci^cn  unb  einem  ^Deputierten  bie 
CuiUungcn  übcncic^en.  @ine  ungebül)rlid)€  ^i^ergögerunc^  biejer  ^efc^eini» 
gungcn  würbe  mit  bem  Q.^erlufte  beö  2o[eg,  büd  bcr  Rai^t  anljeim  fiel,  be* 
ftraft.  dlad^  Sorgeigen  ber  (Steuer^ettel  erhielt  ber  ^roubfirgev  feinen  ^&tm^ 
\^n,  ber  i^n  bem  iBmumei^  gegenüber  legitimierte.  ^  Sroubörger 
mar  Bered^gt,  bei  fSmtli^en  ^tobten  beS  ^mi|)ro§e{(ed  S^S^  f^^^ 
unb  tonnte  baS  Srauj^aud  unb  ben  AeOer  mit  bem  Sroumet^er  in  gemein* 
f^aftlid^en  Serfc^Iu^  nehmen.  einem  (Skbrdube  foEten  11  Senaifcje 
@($effel  @erffe  oermanbt  unb  borouf  58  Himer  9B<t^er  gegoffen  werben. 

%üx  bie  ^üraumaterialien  rcaren  c;emetnfame  ^af^a^ine  cinc^erid^tet 
roorben,  au^  benen  bie  einzelnen  ^Öercditi^ten  i^n  yoraefchricbenen ,  t»om 
SWarftr reife  unabhängigen  greifen  gegen  bar  begießen  mufuen  ^  Tie  ^epu= 
tation  ^atte  unter  ^ingugie^ung  be^  S3raumeifter^  bie  nötigen  (Sinfaufe 
bemitlen.  $Die  @erfte  fd^nt  grögtenteiU  von  ben  Bauern  ber  weiteren 
Umgegcnb  gefauft  worben  ju  fein;  bo4  tonnten  bie  ^auberec^tigten  ouc^, 
oerni  fte  tabelftei  mar,  felbfterboute  ®etfte  fftr  ben  laufenben  äRorftprei« 
an  ha»  iOroumogajin  tiefem  unb  baffir  entm^er  i^r  Sod  abbrouen  ober 
{14  Qier  oud  bem  Orau^aufe  ^olen.    ^  {^pfen  foffte  audfd^te|Ii($  au9 

T' 

*  ^iefc  Ginricfitiina  hatte  ^dj.'tt  feit  lautrem  tn  ben  mefftcn  mittelbcutidicn 
Stäbten  beftnnben,  unb  liciciie  1709  uulr^c  für  o^na  in  einem  6tatutencntrourte 
bc§  ©tabtrateo,  in  bem  Öftere  auf  bie  ^h-auorbnungeu  von  (^k^tha  itnb  (Arfurt 
^cjwg  ijeiiommeu  mixh,  empfütjlen,  Ckifa*  unb  ^opfcn  ^albjä^iluy  cinjutaufca  uuö 
gu  einer  feftcit,  oom  2Jlarftpreife  unabpngigcn  Sajc  an  bi«  jtompen  abzugeben 
(Gtobtiirc^iD,  Rep.  I  Loc.  95,  91r.  8). 

4* 
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So^men  ober  Qai^ent  Belogen  necben,  unb  auf  gute  DualitSi  beef^bes 
nnnbe  befonbmiS  ®eim<$t  gelegt I^e  SRago^ininmfe  oon  {^opfen  unb 
Stola  fe^te  bie  Deputation  na4  bem  (Smfoufipreife  unb  beti  9etneMo^ 
bev  9coueret  feft.  ^üx  bad  gum  Dräuen  erfoiberlic^e  $0(5  unb  fftr  boS 
Si($t  tm  9rau^aufe  unb  jteCfer,  foioie  fär  Meud^ng  unb  ^ijung  bei 
Sd^tutijaufc^S  ^attc  bcr  ieroeilißc  5Örau6ür(;cr  §u  forgen. 

^Dcr  §auptfortfc^ritt  in  ber  Drc^nnifation  bc«  Statutes  non  1831  be^ 
ftanb  jroeifelloS  barin,  ba^  bie  ^ienDültuncn  beg  3^rautt>efenS  unter  brr 
oöfligcn  Slb^ängi^fcit  nom  Stabtrate  eine  ein^eitUdje  iv:roorben  mar :  ein 
gcfd^loffcncS  ÄoHegium  übte  bie  gunftionen  ber  beiben  Örau^enen  unb  ber 
ä^iertelmeifter  aus,  unb  ein  einziger,  fe(6ftänbiger  Sraumetfter  ftanb  bem 
gefamten  betriebe  einfc^UegUd^  ber  ^aterialgurtc^tung  unb  Pflege  ber 
®&nmg  oov.  9Rtt  (Svlangung  ber  Oberleitung  ^atte  jebod^  ber  9lat,  ne^ea 
ber  3n<nifpru((na^me  anberer  mistiger  ^rogatii»en,  bie  Srougerec^tfatiu 
»teber  g&naft4  9om  ®teuerfa(e  abhängig  getnoii^t. 

9leu  etngefft^  »orben  n>ar  bie  9)*bnopoKfterung  bed  ©erfte«  mä 
^opfeti^anbeU  unb  bie  9n(age  oon  9Rateria(magasinen.  ^ßon  biefer 
ric^tung  ^iej  in  ber  ©rouorbnung  bie  @rfo^rung  ^aSe  Bcftätigt,  bat 
burcf)  fie  ben  ilnncven  baö  ^JJUtbraucn  moc^lidj  inciuad)i,  eine  Sic^crftcUung 
beS  i^etriebeS  för  teure  ^eiUn  geroäijrlciftct  unb  bie  (5$üte  bce  ^iercS  ge-- 
förbert  inürbe.  05  biefe  (^rünbe  ftic^tjaltig  lüaren,  möge  batjimjefteüt  bletben. 

äBeber  bie  ^^rcigabe  bed  unbegrenzten  ^^crfaufed  oon  53ier,  nod)  bie 
oeretnfad^te  ^enooltung  oermod^ten  jebod^  ben  ftetig  june^menben  Verfall 
be8  Drouwefend  ber  @tabt  me^  oufjul^alten.  tkx  ^ouptgiunb  ^ierffir 
tfk  in  jener  $tem(i4  gtei(|6reiBenber  S(bfatoer^dItntf|e  barin  su  fti^en^ 
ba$  ber  bamalft  oEer  Orten  fi(^  regenbe  ted^nifc^e  ^rff<l^tt  in  Sena  mit 
ber  9teugeftaltung  ber  Organifation  nic^t  $anb  in  {^anb  ging  ober  ge^ 
fonnie,  ba  ber  ftjibtifc^en  Settung  ba9  ontreibenbe  (SUment  eines  un« 
mittelbaren  3S"t^it'ffe^  an  ber  ^robuftion  noc^  fehlte  unb  ben  ©rowgenof^en 
felbft  eß  fc^i  au  Ciinfidjt  unb  ©emeinfinn  gebrac^,  um  üuö  ei^tiuu 
3Jlittcln  bie  Stainnation  ^u  bredjcn. 

51  (  ■  [ui)  ]  rt48,  unter  bem  dinflufye  ber  3fttftimmung,  bie  ^eft^werben 
non  allen  Seiten  fpccied  gegen  bie  fommunate  ^(b^äntvgfeit  be-5  ^^rau- 
getoetbeS  erhoben,  würbe  in  biefem  ^dfyci  ber  8rauer(d^aft  burt^  ian))€^ 


^  9Cu<$  in  bem  cbenerioä^nten  Statutencntnurfe  »irb  bie  ^auptfc^ulb  an  ber 
i6)k(S)tm  Dualität  M  Siered  auf  ben  Gebtau^  oon  ungenflgenbem  ^opfcn  ge» 
fi^obcn  unb  oetlottgt,  mir  foCc^en  au9  Sö^men  |u  oenoenben  (oergt.  9*  161  Vnm.  1). 

'  9tauorbnnng  oon  1881,  9»  14,  %  27. 
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Jerrli(^e^  Sleffript  n)iebenim  bic  Setfeftncnrariunc^  übertragend  2)er  er* 
iDOKtete  bauembe  äluffc^ung  be^  ^rauroefen^  blieb  aber  auc^  ttad^  ber 
neuen  3Ra^na^me  au9,  utib  ber  cnod^lte  SrauootfUinb  ^atte  fo  viele 
fei(tuit0en  befle^,  ba(  er  bereite  im  5De9embetr  1851  feine  ^dfii^er 
ocrfie^dlt  auf  bem  Sta^mife  beponierte  unb  trof  beS  ^voteßes  bei  (Ik' 
meittbeDOTpanbS  fui^er^anb  fein  Slmt  nieberleste.  ®pttor  lie^  er  fu|  gioor 
Benegen,  bie  @efc^äfte  propiforifc^  tmcber  )u  flbeme^men,  fe^te  ober  fd^on 
im  ^Ärj  1852  einen  ©c[cf;hi^  Sei  ber  BwwBerec^tigtcn  S3ürgerf(^aft  bur(^, 
nac^  bem  ber  öemeinberat  er|ud;t  ipurbc,  Die  Xeiiunß  bee  ftäbtifc^en  iörau« 
betriebet  abermals  in  bie  Ajanb  neljmcii. 

S^ie  i>erl)anblungcn  5iüi)ii;en  SRat  unb  ©rauuorftanb  fonben  im  6ep= 
tember  biefe^  ^va^re^  in  einem  ^öc^ft  rcaftionären  ^Recef?  -  i()ren  9tbiiii[uf5, 
ben  bie  (sie)ümtl)€it  ber  ^Hrauberedjtii^ten  mit  205  gegen  185  otimmen  für 
binbenb  erflärtc  2)anac^  \oüun  bie  ^emeinbebe^örben  bie  gefomte  Orb« 
nung,  Seitung  unb  S^ermaUung  bed  Srauroefen^  nacf;  eigenem  freien  <Sr* 
meffen  fügten,  o^ne  irgenbroie  on  ^efd^üjfe  ber  $5rau!ommune  ober  an 
bie  btd^erigen  @ialaten,  Sfteceffe  ober  fonjHgen  Sejtimmungen  geBunben 
ober  au((  nur  irgenbwem  »erontiDortli^  $u  fein.  9ion  bem  unBebtngten 
SBerffigung^tet^te  ber  dkmeinbeoenoaftung  mar  bod  ^raure^t  felBII, 
ate  ein  ©egenßonb  be9  $rioateigentumd  ber  einzelnen  BrouBerec^tigten 
Sürger,  in  fo  meit  ou^gefd^loffen ,  al9  e9  nur  ^um  SorteUe  ber  SSrmicr« 
fc^aft  entmeber  tvin?Iicl^  Dcröu^ert,  T»erpac^tet  ober  oerroaltet  werben 
burfte.  Ter  ;.Hi^^iti)luf?  über  iseraufunuiui,  i^cipad;tunc^  ober  ^vortoeriualtung 
foUte  jeboc^  ieDigiid;  bem  dJemaiirevaie  ^ufte^en.  2)agegen  blieb  bie  Trauer* 
f(^aft  nac^  roie  vot  Gigentümeiin  ber  53rau=,  3Hah^  unb  ©d^enn)äufer, 
foiüie  aller  ^•"''tmtarien  unb  ^iaturaloorrate  unb  mu^tc  für  Sau-  unb 
53eijerung«aufn)anb ,  ©d;ulben,  Öefäfle  u.  f.  vo.  l)a}ten.  3)ie  ^Jerroaltung 
bcd  ^aumefen^  foQte  ou^er  aller  ^ejie^ung  jur  ^ermaltung  bee  ©emeinbe« 
mefend  unb  @emeinbeoermdgend  fte^en  unb  boburc^,  ba^  eine  unb  biefelbe 
9d^drbe  fär  Beibe  SSermallung^wetge  fungierte,  in  {einer  SSikife  eine  $aft* 
pfliitt  ber  jbiffen  gegen  eitwnber  ober  ber  SBermaltung^eamten  gegen  bie 
9raiterf«|aft  Begrflnbet  fein.  ÜBer  Itlagen  unb  8ef((meiben  ber  einsetnen 
SrauBerec^tigten  ober  i|rar  ©efamt^eit  |atte  ba9  SRiniflerium  im  SBege  ber 
oerfaf[ungdma|igen  Berufung  für  Sermoltungdfad^en  )u  entffjetben,  unb  einmol 


1  ^^c^  ^alte  m\d)  im  folgenben  an  bie  3)enf  f  c^rif t  bet  8rau!o mmi f f io n 
vm  is7f^.  ^Jiad)  biefer  tfi  ba«  ?H c^fript  pott  1848  felbft  nid^t  nie|r  ooc^nbetw  fein 
^n^U  aber  aus  bcn  5ff ten  cnui)t[idi. 

*  @ebcu(tt  bei  ^  'J^euen^a^n  m  ^ena,  1852. 
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jd^rlic^  war  m  einer  öffentlichen  Si^ung  bed  Oemetnbonxted  fiier  bcn  Stanl 
bcÄ  ©rauuHiniv  '^^ondjt  erftatten. 

@ine  iUi|t)ebunö  ober  9lbST!benm(^  be^  9leceffe«  foffte  nur  bann 
\ä\fx^  fein,  raenn  überanfummenö  ber  ©cmeinberat  burc^  orbentlidjin  Bt 
fdjlii^  unl»  bie  brauenbe  53ttr(^erf(^aft  buvc^  Sfbftuiiinung  mit  einrr  ab'olutm 
tDiajorität  von  jtoei  3)ntteln  foldieii  bef(hliet5ni  tmlrbe.    Jür  bi^e 
JBcfHmmung  nmrbe  bie  minifterieUe  iBeftättgimg  nac^gefuc^t  unb  erlangt. 

^er  ^emeinberat  beauftragte  bid  ^ur  ^erfteüung  ber  netten  Orga* 
nifattoit  ben  ^kmetnbeDotflattb  mit  ber  fetbftftnbtoen  SeniKtttung  «Oer 
auf  bod  9rattm  6qflg(i<(en  iCngelegcn^eiteR  unb  ^eKte  gu  btcfem  3^1^ 
ein  i>rootfotif4t9  ^aitit  aufammen.  ^  Sltt0f($anf  ttnb  Serfauf  wm 
8ier  foEte  n<M(  ber  Orottorbnung  von  1881  geregelt  MetBen.  ffUi^  n 
bemfcKen  vergid^teten  bie  Sroitlerec^tigten  aber  mt(^  auf  bie  Sc^anf» 
befu(^ni9  unb  Derpac^teten  bad  eine  no($  befte^enbe  ©tobt^aud  an  einen 

2)er  Sllece^  uon  1852,  in  bem  bie  ^raueric^aft  f\d)  aller  9ie(^te  ber 
©elbftbeftiminung  gönglic^  bc(\a6,  ofinc  bomit  i^ren  ^aftuer^iflirfitunaen  m6 
irc^enb  u>el(i^cr  Seite  entf)o5ni  -u  unnben,  roar  tc^tUd)  ein  Unt^uig  uni 
cfKttaiterifierte  beiitUc^  bie  Dcr^ioeifelte  £age,  in  ber  bae  [täbtif(^e  S^av- 
n)efen  ftc^  befonb.  ^ü^ige  3^"^^^^  unb  tUtnlid^ed  !D'{i^trauen  ber 
^ompen  untevetnanber  Ratten  eine  ©elbftoemjaltnng  unmöglich  gemacht  snb 
btefe  ISeretnbarung  al8  oartet(|aft  erfc^einen  Uffen.  S^otfäc^Itdl^  bcWntde 
fie  ba9  fnbe  be«  Sratt^eoerbeS  a{9  fommtnta(«8eiioffenf4o^4< 
tlnicmel^ntiin^«  IDen  l^raubeved^ttgten  nKtren  ou^cr  ber  Setitmg  ber  JD» 
ganifation  unb  na4  bie  Sterbeietiung  feKfl,  bie  iteOcrpflege,  ber 
tht^fö^nf  unb  an<(  bie  btrefte  (Setteibtfieferung  i^ren  (Bebrfttibcn  ent« 
jogen  roorben,  ba^  fie  ooffflänbig  fiberflüffig  in  einem  !8etriebe 
ftanben,  ben  be[)ÖrbIic^  angeftellte  unb  bt'^a^lte  Beamten  feibi'ianbiüi  unl» 
o!)ne  an  üjre  SlnorDnungen  gebunben  gu  fein,  bcforgten.  3Ba§  nü$te 
bcn  ^^^üviTcin  noc^  baß  formale  Slnrec^t  auf  eine  ^Probuftion,  bie  ftbon 
feit  ^^al]xm  nic^td  me^r  einbrachte  unb  für  beren  ^(huiben  fie  ^aftcn 
nnt|ten  V 

^iefe  Sirtfd^aftdorganifation  Uti  fic^  in  jener  3(it  au(h  in  gena  nicbt 
Unger  polten,  unb  bie  ttnimtfd^rSnfte  bfireaufratifc^e  Verwaltung  bilbete 
nur  ein  übergang^ftabittm  jur  förmliiien  ^efi^ergretfung  bun^  bie  ^tobi- 
beerben  mtMft  enbgiUügcr  SUtdfung  nbSig  idufforif^  gemorbener  Stc^t»* 
tttel.  {Denn  H  eniwitfctten  fUi  wa  bem  IBtotWKfen  ni^t,  mit 
dberoff  ba,  mo  eigentliche  Srouerjfinfte  ba9  (Semerbe  beruffemft^g  au^gcibl^ 
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iiitb  mu|  mdfaii  boit^,  nw,  »te  in  getia,  inmi  ber  ^emdiibe  aB^gtge 
®il!ben  Beflanben  (atteit,  innvote  ttniem4mimgett,  fonbepi  em  bcr  ®Uä>U 

fifl  1855  iwnbe  fkdbtif((e  SBeinxiItung  bin^  ctm  Snnioibnttng 
befhtttto  gcrcgcrt*.  91«^  biefcm  Ickten  ^enatfc^en  ©ttttutc,  ba«  6iÄ  jur 
2lblöfung  ber  iÖürc^crc^erec^tfamcn  am  Crnbc  bcr  70cr  ^a&rc  in  ©eltimg  blieb, 
iDurbe  bic  Sraufummunc  in  i^ren  SReditcn  unb  '*^'rli^~ijten  burc^  beu  ©e= 
meinberat  oertreten  unb  burd^  eine  Äomnitlfion  üerroaltet,  bie  au^  bcm  ©e* 
meinDtiiorftanbe  unb  },m\  Diitglieberrt        @emeinberate^  beftanö. 

UnterDeffen  J)Qtten  aucf)  äußere  Umftänbe  bie  ^age  be^  ftübtifcüen 
StoittDefen^^  beben{ii(^  oerfc^Ummert.  1853  not  ba^  in  ber  ®c^lo|ga)^e 
gelegene  üJ^ol^^oud  abc^ebranitt,  unb  gleicher  ^^tte  ber  Staat^fi^hid 
ber  Siroutomtnune  ben  ^ad^toertrag  über  ben  i^r  unentbe^Iic^en  SagecfeUev 
Hilter  ber  Slbfiot^et  gelttnbtgt  <ni|erbem  fofl  aOe  )iir  Sraueret  g^ 
Idiigen  (MMi^im,  bie  in  bcr  €tabt  s(r|heut  logen,  er^Ct<l(er 
SIepavaturen  unb  unoei^tmdm&IHg  foflfpieliger  tbnanberungen  bebnrften, 
tttu^te  man  m  xoü^fi  ober  ü5e(  bo^u  entfc^Ite^en ,  bie  aCten  9rau|äufer 
famt  Snventor  jpt  verfottfen  unb  eine  neue  9raueiet  ne5ft  ben  notigen 
Steilem  errichten. 

^ie  Stabttjcmembe  übernahm  mit  ©ene^miguuß  De§  53e^irf^audfd)unev3 
bie  53ürgfc^aft  für  bie  Äoften  bes  Saues,  roofür  i^r  bie  ?^raufommunc 
ein  ^rioileg  am  gefamten  betDean(^en  tmb  unberoeaHcfien  ^'amogen  ein» 
räumte  '^üx  biefe^  ^arlc^en  mu^te  au^er  ben  3"^)^"  jaijrlic^  1  ^rojent 
^ilgungerente  an  bie  ©tabt  geja^tt  werben,  meldten  betrag  bie  8r(Ut* 
berechtigten,  fall«  bie  Brauerei  i^n  nic^t  abwarf,  burc^  Umlagen  aufbringen 
foSten.  ^n  ben  Sauren  1853  Bid  1856  fc|o$  bie  ^einbeloffe  ber 
Srouerfd^aft  sufornmen  48878  ^(r.  9or  unb  |ioar 

ffir  (BroerButtg  oon  ®rttnbfkfi<fen  .   .   .   2900  Z^Ir. 

*  Mottung  beg  gfelfenfefferS    ...  5879  > 

*  9etrie6gge5Sube  unb  Anlogen    .  .  22179  ' 

«  tet^nifc^e  ^inrid^tungen     ....   9471    *  ; 
ber  9left  rourbe  aU  33etriebefapitoI  ocrmanbt. 

2}ac^  5?crmögen  ber  S3raucrf(Jaft  bejtanb,  abgcfeljen  vom  öroured^te 
felbft^  bamal^  in  folgenbem: 


<  Setgr.  6i$mo(f  et«  6.  789. 

*  ffüt  hai  Sfo(($cnbe  oergl.  »ieberum  bie  S>enYfi9rift  bcr  ^taufont« 
mifHott  oon  1876. 
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®AH  fftt  bad  au^/ämmU  9)lol^|att8  .   .  407  2^. 

3infen  ^ietoon  45  * 

©ranbentfc^äbigung^clbcr  624  « 

@rÜ)d  für  hau  'Bxauljam  in  bcr  ScuUiu^ajje    400  • 
•     «  ben  fupfemen  )6rauleffel  aud  bem= 

felben   877  = 

»   ba>?  ^otTenborfer  53raur)au§    .    ,  1078  » 

»   bie  ^öraupfanne  aus  bemfclbcn   ,    331  * 

3tnfen  oon  aufgenommenen  Kapitalien   .    .    562  « 

iittalomftte  am  1.         1856     .   .  3204  * 


3n  6umme    7028  2:§lr. 

bereit«  ftfi^  bte  SMMf^»  Anid  ^utn  ®ef((äftdbetriebe,  teiU  {» 
@4tiIbcnaB3a(limg  oon  ber  ^emeinbe  4000  QcborQt  l^atte,  fo  bcßef 
ft(^  1856  bte  dkfamtfd^ulb  ber  99raucrf4aft  auf  47  378  ^r.,  ber  t(t  9e« 
famtoermögen  mit  7028  ^tt.  gegenüberftanb. 

Unter  btefen  fdjwtcnt^en  finan?^icffen  S^er^ltniffen  mar  bie  Sraufoffe 
fiii-  öcn  5^etricb  auf  ftÜuDigcn  i'ii]d)ui;  ncr  itdnimcrei  anc^croicfcn,  ber  1865 
i)is^  auf  9000  Xi)ix.  ftieo( ,  unb  für  bcn  sunäc^ft  eine  'l^cr^infuni;  nid^t 
ftattfanb.  Stuf  Slmortifattou  ber  Äopitalfcijulben  würben  jä^rlid)  425  X^lt. 
au-?  ben  Iflufcnben  ©innafimcn  in  iHbrcc^nuncj  cjebrad^it,  unb  lb68  mußten 
bte  ^kaubevec^tigten ,  aU  nad)  biefem  ^ilbjuge  bie  33etrieb^fpefcn  nic^t  ge» 
bectt  waren,  eine  Umlage  oon  2  ^tfilr.  für  bo^  2o§  5Qf)Ien.  3)ic  ^afftpa 
ber  traueret  o^ne  9lü(ffi4t  ouf  bie  SSermdgenöbeftänbe  betrugen  1866  lux) 
89115  Zf^t. 

^  au((  ber  <Srrt4tu]ig  bed  neuen  SrauereifleBdubei}  mit  feinen 
meni(sfiend  )iim  Seile  mobemen  tec^nifd^en  (Sinric^tungen  nnb  trof  {ifinbtgcr 
finansieffer  Unterftü^ung  ber  polttifc^en  ®emeinbe  m4t  nur  feine  {)e^g 
be9  ftäbtifc^en  OrmtmefenS  ei^ielt  nmrbe,  fonbem  ei  im  Gegenteile 
immer  mdn  ^urficfoiinq,  crfuc^te  1867  bie  öroufommifjbn,  um  ft(^  Aber  bie 
llrfadjcu  bei  nu}>Hdjcu  iiac^e  3Iufflärun(\  m  ücijdjaffen,  einen  Siaueieik'fuuT: 
au!^  iQoxa^  bei  ^ulba  um  fein  fa4)maumjd;eö  ©utad^tcn  über  äJermaltung  unb 
betrieb.  '3)iefer  erflärte  eine  ctroaige  33erpad^tuug  Der  S3rauerei  für  un» 
jrei.'diiiafjfi  unb  riet,  fie  fobalb  alö  möc^^^(^)  ^u  üerfaufen ,  ba  fie  in  ben 
^ünben  einer  ftabtifdjen  ^i?crn)aUung  fc^iöcrlic^  gebei^cn  merbc.  ^cn  93er» 
iottf^mert  ber  gefamten  Brauerei  neb^  gfelfenteUer  unb  gnoentor  ft^te 
er  auf  32000  Z^jlt. 
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^ie  IliiuHrfität  ^attc,  rote  hmitv  erroäfint,  in  ben  20cr  ^safjren  mit 
bor  aUen  ^iSirtfc^aft^organifation  gebrochen  unb  ba^  afabemifc^e  8vau^aud 
an  einen  Svaumeifter  oerpac^tet.  $on  ben  Untoerfttätöangefiöngen  nmt 
hierbei  auf  bie  felbfttfiätige  2lu«übung  be«  SraugemwBc«  S^er^it^t  geleiftet 
vw^tm,  boc)  ^cn  fle  ft(^  fät  ba«  in  i^  SBittfc^afim  fonftimiote  ®ier 
emen  ^SoisttisSfieetd  ausMitn^en'. 

1882  nmtbe  ein  neuer  Scvirag  ft6er  bie  Q<iva((titng  fomo^t  bei 
Scou^oufeS  old  bcr  iOicr«  tmb  ^)etfen»ivtf($aft  bei  SHofenleOeri  a(« 
ge)ci;b)icn,  iDonac^  bcr  Broumeifter  fär  bie  XuSnu^ung  biefer  ®eB8ttbe 
unb  i^rer  (^Jerec^tfomen  au^  einer  j^aution  T>on  650  Wr.  einen  jäljrlic^en 
^ßad^tjuiv  üon  550  3:f)tr.  Aa^len  foÜte.  ®en  biaubatdjiu^un  Stfttbemifern, 
©eiftltdjm  imb  L  bcrappeUationeflcric^tsabDofaten ,  foiuic  bcrcn  aller  SBitroen 
f)am  öer  inic^ter  ^en  bi««^er  iiblicficn  9ia6fltt  von  9  (^r.  11  ^f.  oom 
@tmer  ^ier  aucf)  feiner  ;u  acroiilircn,  im  übrigen  aber  foUtc  er  fem  ©ebräu 
nic§t  billiget  bae  ftäbtifd^e  uer!aufen  bürfen.  ^ie  afabemifci^e  @petfe> 
mifUtU  mat  na^  roie  vox  verpflichtet,  i^r  $ter  auS  ber  afabemifc^en 
Sraucrei  p  begießen.  3"  legten  3^it  f^i"^  ^ac^tung  fc^eint  biefer 
Srminietjite»  boi  (Seft^dft  fe^r  9cmac|iäfpgt  gu  ^aben,  benn  bie  ^robuftion, 
bte  1846  no4  2258  (Stmer  bdraden  ^pm,  fiel  im  folgenben  pUlfii^ 
auf  942  (Sinter. 

1849  nnnbe  Brauerei  unb  SUfenUQfer  auf  12  3a^re  an  einen  neuen 
9ramnet^  abgetreten,  beffen  gamilie  bie  afabemtfd^  ®e5dube  noc^  ^eute 
in  ^0(^1  ijai.    5)iefer  I)ob  ben  ©etrieb  fc^netl  imb  beträtbtfic^  unb  braute 

bereite  im  vv^^^lie  ber  Übernahme  4035  uno  im  nulii't^^ii  -o^^ij^»-'  '^'i^^'^ 
5355  (5imer.  1859  rcanbte  fid^  ber  '^öcbter  mii  t>an  i'WhuM  an  bie  ll!ii= 
oerfität-bcl^örbe,  tuuüeber  bic  afabemifcfie  Örouerei  il)m  iduflid;  über^ 
lafün  ober  ba^^  'Örau^Qu^  auf  Moften  beö  Jietusf,  bem  bie  Unter[)altuna 
ber  ^auUd^tciten  oblag,  au^gubauen.  beibe^  abgelehnt  mürbe,  Dix- 
gri)gerte  ber  ^raumeifter  1861,  nat^  ^bfc^Iu^  einei  neuerU^en  12  jährigen 
$a«l^tDertraged,  bie  Brauerei  auf  eigene  ^ften. 

6eit  1851  nmrbe  von  ber  6tabt  eine  Stbgoie  onn  4  Ohr.  8  $f.  für 
ben  (Simer  am  IDrte  gebroutei  9ier  erl^oben,  bie  na($  (ongen  $erl^anb« 
bmgen  gwifi^en  bem  @emetnberale,  ber  Unioerfitftt  unb  ber  9legierung  aud^ 
bie  ofobemifd^e  Sroucrei  sohlte,  wogegen  bie  fläbtifc^e  ItSmmerei  einS)riilcI 
ber  gefamtat  Oronfleuereinna^en  an  bte  Uninerfitfit  juriicfsa^Ien  mugte. 
1856  tourbe  biefe  S^ergtitung  auf  100  ^^(r.  fixiert,  roelc^e  6umme 


'  über  biefe  erfte  5[?erpac^tunfl  rooren  mir  bte  Äften  ni^t  mnängUc^j.  ^ür 
bad  Solgenbe  oergl.  Stfabemifc^ed  ^rc^io,  Loc  C.  9hr.  13  unb  92r.  Y. 


Digitized  by  Google 


^orfl  ^offmann. 


[56 


nod^  ^cute  iä^iU^  an  bic  afabetnif(Je  Smmebiat«  gmanä^  ikimmifflön  ab' 

3n  J^i<^ten^ain  bo^  1826  an  boö  ^erjOQtum  6ac^fm  iDieintnoicn  9^ 
fallen  mat,  i^^it  bod  ^roumefen  nad)  bem  1833  erfolgten  :!l^ettntt  bei 
t^flringifc^  Staaten  jutn  pTeti^tfcTjen  ^oUvnem  eine  ftorf  pci^oikc 
Xenbens.  entioidelte  fu^  raf($  ein  anfe^nlu^er  Qti^oxi  SEBogen, 
nk(t  aKcin  auf  ^  Senatfii^  SRoifte  mit  (Srfblg  fonhmrierte,  foite« 
fk(  aii4  w^tet  gdegene  @tftbte«  fogat  Uft  auf  SUtenBurg  uitb  Sci^ii, 
ccfliecEte.  1889  nmrbe  in  einem  StegieninoScvIaffe  bet  gro|e  9uffc^n>»i^ 
ben  bod  ®enier6e  genommen,  feftgefteOi  unb  erllört,  ba|  ber  Sic^teni^aiaer 
S3rautl^ättg!eit  bie  größte  Slufmerffamfeit  J^ugeroenbet  imb  ttft  «Bfe«  nacbteUi« 
Söirfenbe  aii^  bem  il^etje  tiitiauiiit  lüciticii  luüröc.  'ilußer  ber  erIc[d)icrtL!: 
9(u«fu^r  beiuufte  (Snbc  ber  40  er  '^s^^^^^  ber  aögemein  (^eftieafnc  ;L^ta- 
fonfum  eine  noc^  meitere  3""^^"^^  ber  'probuftion,  unb  lb4b  )oUen  ^ier 
290  ©e^rnube  ober  14  500  @tmer  (gebraut  Troirien  fein*,  ^ie  'Xcmc 
$ier  (ungefäl^r  1^/4  @imer)  foftete  UmaU  3  X^U.  25  @r.  lub  5a«  ^ 
im  SluSfdjanfe  10  $f. ,  boc(  fc^euten  ft<j|,  mie  aud  ben  Sefc^mcrbes 
genaifc^er  Wtger  ^evoorge^t,  einzelne  dauern  nic^t,  6id  p  4  %^lx.  6  de 
für  bie  Sonne  |u  oerlangen. 

9alb  al»er  mürben  bie  SIBfatoerl^jUtntffe  mi^  tmgttn|Kger,  imb  ber 
@tttat8pe«etertraQ  bet  KonrnrnneBrauerei  fanf  oon  4500  fL  im  1850, 
auf  8026  fi  im  folgenben  3a|re^  fDer  ^auptgrunb  biffcS  plo^Iic^en  vjA 
auffaQenbcn  StfldgangS  beS  ®emer6e9  ift  batin  au  fuc^en,  bag  bie  8-<l$(eii« 
Rainer,  btttt^  ben  ungewöhnlich  großen  3(bfa|  oerlettet,  immer  gerini^eT? 
UuaiUat    lieferten.    3^    einem    auö[ül^iiicl^en  ^Öenc^te   De»  Cbcrftaier^ 


'  ©leicfi.H'itii"!  mtirbe  anrf)  lU?  '^^riiiile(i|  bor  ftnatti^cn  Jranfftcucrfrei^cit  für 
bie  im  StofenfeUer  einneleciten  frcnTben  Sicve  roie  für  baö  afabcmtf'cfie  (Mebrü!!  üiHi 
nuf  Slntrag  ber  ©tabtbc^örbe  aui.qLfioLu!!  unb  hierfür  ber  Kiuuciiaät  von  ber  i^e» 
c;ierunn  eine  fä^rHd^e  ^bftanbdjumme  oon  1035  Zfflx.  ^ugejid^ert,  bie  ebenfoM 
nod)  lituu  %c^a\)lt  lüirb. 

'  Sfftr  bad  tyolgeube  oergL  miebemm  bie  Sic^ten^ainer  8raiialten  in  SoalfeO. 

*  9la<B  Sftetfllein,  6.  6. 

*  8{<  1850  oKir  von  ber  Gemeinbe  ein  €Stctterfisttm  tie^U  «mbcn,  m» 
1851  ab  bagegen  (Sinaeloerfteuerung  auf  8rattan}etge  ber  Itompcn  eingcMcn;  i4 
glaube  jeboc^  nii^t,  ba|  bicfe  llnberting  ber  @teuerte(^ni!  mit  bem  pßt^Itc^en  9iai» 

ganc^c  ber  ^robuftton  in  5^p^ier)imp;  Driiu^'n  ift.  1855  rourbe  luiebcr  bie  ^(atü>n 
cingcfüljrt.  '^k  5iraumaljücuer  im  ^erjoßtume  @ttc^)en»3Reinin(jcn  rrar  bamol« 
I^ö^cr  al^  bie  in  ben  übrigen  fä(^ftf(^en  Staaten,  obgleich  Stetningen  bem  £p* 
ringijc^en  ^oU*  unb  ^anbeläoereine  angehörte. 
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fontrolleui«  an  bad  Staatntimflenum  mm  1851  tDurbe  %tfa^,  ba^  gai^e 
Sükigenlabtttigm  Bier  ittcfidfümen  uiib  man  in  Sena  aai  gcfttnb|eild* 
pDlijeUtdicn  9tfldE|t($t<n  bic  Stnfu^  ocrMeten  »oQte. 

Digotttfatton  imb  QdneB,  bie  ber  ftorfen  Sla^fmge  nuit  gaoo^fen 
fetoefen  wofcn,  lagen,  mt  m»f(  audgefa^Tt  n>erben  »iib,  ganj  im 

nxnren  an  bcr 

Xac^e^orbnuncj.  3)c«^aI6  fjielt  bic  ^cpreffion  aud^  an,  iinb  baei  Sichten = 
Rainer  i8ier  rcurbe  in  ijeua  balb  roieber  burcj^  ba^  be|jcie  uuö  [tärfere 
Siegeuljaincr  oerbrangt^ 

^cr  Moni'uui  am  Orte  blieb  jtDodj  auc^  in  bcn  toit^ciiDen  ;iüci  ^a^r^ 
jeljnten  fet)r  anfeljnlic^,  unb  roiirbcn  im  ^>(i!)vc  tmrcfiTcfinittfid')  160 
(i5ebräubc  §u  50  (Jimern  gebraut-.  3)er  Schani  fanb  cntiüet>cr  m  ben 
Käufern  ber  ©raubmc^tigten  ober  im  ©cmcinbe^aufc  flatt,  roo  bie  nötigen 
@efc^irre  jeber  6(^en!enbc  fe(6ft  gu  ftefien  ^atte.  1858  nmtbe  au^evbem 
oiif  ^emetnbctoften  ein  „S^raiteut^auS*  tm^iUi  imb  an  einen  ffiict  wr» 

^iffaen|cn  iwifc^en  bet  Qkmeinbe  unb  )ffict  Q^ool^etn,  ble  bsf 
Gteuerbaum^t  iefafiien  unb  nod^  ber  (Srnd^tung  von  eigenen  Käufern  aud^ 
Sum  .*näufer6vautttmu4  ^gcCaffen  »erben  woSten,  oeranIa|ten  1889  abemold 

eine  birefte  6inmif(^un(^  ber  ?Rec|ierung  in  bie  Or(^anifation  be«  örau« 
ixie|ciu5.  2)em  .jpcrfüminen  nad)  waicn  nur  biejenu^en  naicn  -Käufer  biau- 
beredjtint,  bie  mit  Senjißigtmc^  bcr  0utö[)errfd;nft  unb  ber  ©emeinbe  erbaut 
rourben.  3"  ben  fraglichen  gäUen  ^atte  bie  ÜJemeinbe  ben  ©au  ge* 
nei^migt ,  nacfjtväalicf)  aber  bie  (^rfaufmi^  iriebcr  ^urüdge^Ogen  unb  bic 
neuen  A>,ui:(uü§er  bei  öer  iörauDcrlofung  au^gefc^lof^en. 

^^k^^bem  ber  Sanbrat,  bad  @eri(^t  unb  bad  f^tt^ii^  SSenualtung^amt 
m  ind  SRtttel  gelegt  Ratten,  traf  bie  9legientng  eine  principiette  drxU 
f<ieibung.  @ie  verfügte,  baji  bo<  ^ouSbroure^t  Bi9  auf  meiteied  ouf  bie 
48  bo^eiüg  bered^tigtfn  i^ailn  befd^nft  bleiben  unb  ben  neu  su  cT" 
ri^tenbcn  ®eb9uben  ni<$t  stt|%e|cn  foSte,  foOfiB  nic^t  auf  ein  neues  {^au9 
ein  otteft  ^audbrourcc^t  übertragen  ober  bem  9e|tter  6uibrfl<!Cid^  oim  ber 
Qkmcinbe  bod  9taurai(t  eingeräumt  nriirbe.   SKuterbem  behielt  ftc^  bie 


1  1865  mirbe  an  ba«  etoattminiflertttm  tonntet,  bot  8i4ten|ainer  8ier  fei 
ptd^t  mtift  fo  Slobc'  Ott  frfi^,  unb  nantentttib  in  Sena  fei  ci  burd^  bog  (a9vif<bc 

©ier  oerbrängt  roorben.        fann  m'id)  biefer  ^Inftc^t  nid^t  anfc^Iie^en;  mir  f(^eint 
oieloie^r  bie  97oti)  über  bad  3iegen^atncr  9icr,  bie  fii^  cftcnfaUft  in  ben  Gaalfelbcr 
Whtn  ftnbet,  bao  5^ic^ti(^c  ui  treffen. 
<  ^tatfy  aU(tftein,  e.  6. 
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^cc^tenmc^  v>ox ,  ba^o  ^auebiaupnuitei^  mcljrcn  unb  ,;u  mmbent,  lobulb 
eine  2)is-pen[atiün  im  einzelne?!  mlle  ober  eine  ^inberung  im  a [gemeinen 
ratfam  fd^icne.  2)a^  (Steuerbramcc^t  foUtc  fünftig  jebem  in  2ic^tcn^ain 
too^n^aften  Eigentümer  oon  in  bortißer  $lur  gelegenen  ftaat^fteuerpfltc^^ 
ttgcn  ®runbftürfen  jufte^cn,  gIei(^oie(  ob  er  ba«  »otte  ^adfhaxxe^t,  h.  ^ 
bte  ^meinbcsttge^gtett,  erlangt  l^otte  ober  ni^t  (Snblid^  tmobc  bte 
M  ba^tn  auf  bem  Sßanifd^  ^enbe  Strafe  old  unpoffenb  onfge^obcn 
unb  benimmt,  ba|,  wenn  em  ©c^enfbeie^tigter  mmberioetttges  ober  gf 
funb^eit^d^abtid^eS  8ter  oeraapfte,  je  Seftnben  ber  $retS  baffir  (esob- 
gefegt  ober  ber  SerBrau^  flberiauiit  oerboten  wetben  mfi^te.  S>er  Be- 
treff enbe  foITte  flberbte«  in  eine  ©elbftrofe  oerfaUen,  unbefc^abet  ber- 
jeuigen,  bie  bie  (>ierid)t§l)eir)djaft  ttuferle(\te.  ^iefe  iBeftimmimgen  lit^  c-a» 
^erjof^ltf^e  ^cnualiungdamt  unter  S"3^*^i^""Ö  (äieridjte  in  bie  ^rau» 
orbnung  emuaacn. 

1847  üeranlafjtcn  ?^a\)lxex^t  Sefd^mcrben  über  llnorbnuna  \m  5^rnu= 
betriebe  unb  über  |(^le(^te  Dualität  bce  ^lUere«  bie  ^legierung,  eine  von 
ber  0}emeinbe  entworfene  neue  ^ftic^torbnung  für  bie  beiben  Sroumei^ 
3»  beft&tigen.  ^aumet|ler  würben  bamols  offenbar  bie  früheren  QnfyKU 
metfler  genannt;  ed  waren  (raubered^tigte  iBauem,  bie  bie  9legientng  vtf 
eibigte  unb  bie  fttr  ÜRft^emaltmig  2  ®r.  6  9f.  wm  (Sebraube  tt* 
(telten.  9laii^  bem  neuen  Statute  l^otten  bte  Sraumeiper  mit  ftraig^cv  Un« 
partetltd^leit  bie  oberfte  Stufftc^t  üBcr  SlilalgBerettung  unb  9raiiprose|  |k 
führen.  €te  mu|ten  Beim  Sinmotfc^en  sugegen  fein  unb  Rotten  boroitf  |tt 
Otiten,  ba^  nur  BraucbBared  ^otertat  im  ri(^tigen  9Ra|c  gum  @inf(^ütten 
tarn  unb  ba^  bie  ©raufompen  ^uialaiflge  Seute  gum  Srauen  fteüten, 
bamit  nic^t^?  neruntreut  unD  baö  ?^icr  nic^t  üerbünnt  roürbe.  Ilm  bal 
^Jontfdjen  in  ben  .^äufern  ber  S^rauberec^tii^ten  unterbrticfen ,  foflten 
fie  Qudf)  bie  ein.n^Inen  ^ripatfellcr  unangemclbet  rifitierm  ^ruf-ftbem 
mufete  abwed;fclnb  einer  ber  beiben  bie  ©teuerfontroüe  übcrneljmcn  unb 
monatlid^  bem  ftaatli^en  (Steuereinnehmer  ein  SSerjei^ni«  ber  (Bebroube 
einreichen. 

Siel  @rfoIg  fd^eint  biefe  Slkrorbnung  nid^t  gehabt  h^^Ben.  OB« 
gleid^  bte  Organifation  beft  BraumefenS  in  ber  9Reiningtf(jen  (Saflose 
burd)  ibre  SCb^fingigfoit  ni^t  oDetn  von  Siegierung  unb  (Bemeinbe^  fonbcm 

non  ber  ®erid^t0|errf(haft,  ber  eine  f|»eeieSe  Strafbefugnis  gufbmb^ 
unb  von  ber  Ittrc^e,  bte  bad  Braunaus  im  Befi^  t;atte,  eine  befonberS 
fompli/^ierte  war,  fehlte  e9  bod|  an  integeren  Seuten,  bie  unparteiifc|  unb 
unintereffiert  bie  5lontrone  auoubtcu.  Xarauo  afUirt  e^  fic^  Quc^,  bafe 
hier  ber  geno|{enf(haftIiche  betrieb  ben  plö^Ud^  unb  [tarf  geftiegencn  ^b}a$ 
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ni(^t  beroöitigen  !onnte,  o^ne  in  atten  XiiUn  in  bebenUic^e  ibmiption 
geraten. 

@in  flarcd  Silb  ber  Sic^tai^atner  SBer^tniffe  in  bamaltger  Sfii  gieSt 
ber  f(^n  enod^te  Omt^t  bed  OI»erpeuerfoniroSeur9  oon  1851.  Xro(  plumper 
6ennimfii4t  ber  Sraubmc^tigten  tnor  unter  i^nen  eine  mec^onif^e,  oEed  fpefu« 
latioen  (Seifled  entBel^enbe  Se^anbbtng  be9  ©efc^äfts  vor^errfc^cnb.  3n  bev 
S'tec^el  nmtbe  nut  bic  geringfte  ®erfle  unb  ber  fc^Iec^tefte  ^opfen  gefauft. 
9^iemonb  hxanie  auf  3?orrat.  Äanten  ?Vu^r(eute,  um  Sier  m  ^o(en,  fo  rourbc 
nun  erjt  jdjiueU  iml  tiuimai[d^cn  biaüuiuu  u:ib  l^iu  Wcbräu  luitcif  uei[anDi. 
ßrft  njenn  ber  le^e  Scheffel  IKul;  uerbnuit,  tünuncrte  man  ftd^  banun, 
XDO^cx  man  neucö  befommen  fonntc,  unb  oft  mußten  bie  .Hunbcn  leer 
roieDer  Türafahren  ,  ba  bio  31auem,  bie  mit  brauen  an  bor  dk'\l)c  warm, 
feine  ©erfte  j^atten.  ^'luf  cr  t>cm  9HangeI  an  energif^ier  unb  urnfK^tiger 
Leitung  unb  einfieiUti^en  iüia^na^men  fc^Ue  ed  abec  an  ©eibmitteln. 
^ic  nötiaftcn  ^Reparaturen  tonnten  nt(^t  oorgenommen  werben,  unb  nad^ 
ben  linga^en  be6  ObetfletterfontvoQeuid  nwren  bie  S)mi6ett  be9  DueflboHic^d 
benna|en  von  gäuImiS  ergnffen,  ba^  ber  Wt  Ocnu^  f($on  auf  eine  wette 
Entfernung  bemcdbar  würbe. 

3)ie  ^Regierung  gab  auf  biefcn  'ik'ridjt  I)in  bie  cvbenflidjftc  9Kü^e, 
buv  ^Brauroefen  auf  bei  alion  Örunblagc  nad;  'JJun^lidjfeu  mi  fieben.  3ii"^i<^ft 
rourbe  ange[ticbt,  bie  te(^nif(^e  (Einrichtung  erneuern  unb  5iöcdmä^iger 
geftatten,  nia*  jeborf)  teilroeife  nm  Gielbmangel  )d;eiterte.  gür  bic 
eigentlid;e  ^^Niobuftion  mürbe  uorgefc^rieben ,  bajj  >u  einem  ©ebräube 
8  0cl^effe(  (Werfte  unb  8  ^funb  ^opfen  Derroenbet  unb  bar on  30  Tonnen 
Sier  gebaut  wetben  fodten,  gegen  28  Tonnen  1851  unb  36  Sonnen 
1853.  6obann  wutbe  (eontragt,  »enigftenS  einen  gelernten  Trauer  oü 
Sroumetfter  ongufteDen,  ber  ben  Betrieb  fac^mSnnifc^  leiten  tönnte.  1853 
fom  biefer  Pan  pxx  Kuifü^rnng,  unb  e8  »urbe  aum  Statute  bie  8e« 
iünimung  (inaugefügt,  baf,  menn  ein  ©ebr&ube  na^wet^Iid^  %txt^  9Ser» 
fc^ttlben  be9  SronmeiPefd  ttmf((Ulge,  biefer  ben  @(|aben  au  erfe^en 
|3tte.  {2)enno(^  ;^eigte  ein  abermaliger  Senc^t  an  bag  @taat0nnniflertttm 
»on  1855  faft  nod;  biculbc  Situation,  unb  erft  oon  ba  ab  fc^einen 
bie  ^eri^aitniije  bed  £i4|teni)aiuer  Srauwefene  fid^  toieber  gei)c)jert 
^en. 

gmeiten  25rittet  bc«  19.  3a§r^unbert«  lagen  fonac^  bic  S3rau= 
ücr^ältniffc  biefer  ®egcnb  in  Stabt  unb  Sanb  g(ei($  ungtinftig,  unb 
ftberott  f(^ien  ie|t  ou^  |icr  bie  alte  SBirtf(^aftSorganifatton  bem  f^netten 
tUttogonge  geneigt  a»  fein.   SBie  benno(^  ber  in  Sena  vni  Huge  gefaxte 


Digitized  by  Google 


172 


[62 


9Mmf  bet  Qvaueret  an  einen  |»toalcn  Untcvn(|mev  untef&IU6  inib  auf  )i« 
^drfcm  ben  alten  9etrte0«fotmcn  nnebev  netted  ScBen  ^tfüfyci  wuAt^  foS 
im  folgenben  gejeigt  »erben. 

B.  Sage  M  SratDoefettd  Der  6tabt  unb  Her  iimlUgeiilitii  ^drfct 

feit  deit  70fr  Sohren. 

1.  S)a«  Tratten  innerhalb  bet  6tabt 

^sn  ben  70er  ^a^rcn  unfere^  ^aljiljunbcrtg  trat  in  ben  c^cfatttten 
Srauüerljältnijlen  :;^onaij  unb  feiner  HmiV'iienb  ein  gciualtiger  Umfd)irung 
ein,  ber  jmar  im  einu'fncn  fcfir  perfrfiieboTiartit^e  Urfacfien,  ü6erott  a^er  bie» 
felbe  3Birfung  einer  erftauulidjcn  ^cbuntj  bc^  öieroerbeö  ^atte. 

3m  ftäbtifc^en  Srau^ctriebc  rourbe  biefc  SÖenbung  gunä(§ft  burc^  einen 
raefentlii^  gefteigerten  totalen  9tb[a^  veranlagt.  Obgleich  in  ben  ecfiai 
Sa^en  not^  bem  beutfc^^ftonidpfc^ett  jlriege  bie  Qa^l  ber  @tubtecenben, 
bie  1863  nieber  500  Betragen  ^atte,  abermals  mofftd^  abnahm,  mar 
b(»4  bie  ftabtif^e  ^eodRennig  in  10  Sauren  na^egu  um  25  ^ojcnt 
^ma^fm,  S)a  bie  ^robuftton  bed  otabemif^en  IBrou^oufe^  ftor!  ^müd^ 
ging  imb  bte  S^'^^^^  ^  C^infu^r  frember  IBtere  nitt  ber  3una§me  bei 
Äonfumc-  cnt^prodj,  hm  bü«  ^Steigen  ber  ©inwo^nerjal)!  roeni^^ften^  teil« 
rocife  bet  oiuMlniuiiut  \ü  C^ute.  3)iaf,;^ibenb  für  ben  ^-liiidiviiu^  o«.o 
l'a^eö  ber  afaDciiuid)cn  ^Brauerei  unb  ben  'iluffd^iuung  ber  fttibtifdicn 
^robuftion  in  biefer  ^eit  n>irb  aUerbingd  bie  Dualität  ber  ^iere  ge> 
»efen  fein. 

93ci  ber  (iinfu^r,  bie  18Go — 187^i,  unter  bem  frifc^cn  Ciiuiuiricn 
ber  ©eroerbefrei^eit,  fic^  faft  oerboppelt  ^atte,  fingen  je^t  bic  mobcmea 
Unteme^mtmgen  an,  ftd^  @e(tuni^  ut  uerfd^affen ,  o^ne  baf»  jeboc^  i^r  Sier 
me^r  atö  ein  Mttel  ber  ^amteinfu^r  ouSmad^te.  S)enn  auc^  bie  ^Dorf* 
Brauereien  von  SdUni^  unb  3*^^^^  unb  gan^  BefonberS  i»on  2i^tm^ 
^ain  fanben  in  3ena  mi^er  einen  6ä>eutenb  grSgeren  9[bfa|  als  im  vor* 

(jergc^Mben  Sa^^S^^«*«» 

@nbe  ber  70er  unb  Einfang  ber  80er  l^^al^re  ^ielt  M  Steigen  ber 
"^iac^fragc  nac^  bem  ftäbtifdjen  öiere  nidjt  ©<|rttt  mit  bem  f^ncffen  93d(^ 

tum  ber  SciuUlauni^  unb  ber  3tubenten|d)aft.  3)er  ©runb  tft  einerfeit« 
in  ber  (Eröffnung  ber  kiben  (i*i)enbaijn[inien  Girofifjenngen — S^na -oaarfelb 
unb  Sll'cimQ*' — ^ena — ©era  in  ben  ^al)ren  1874  unb  1876  fut^en,  bie, 
bei  lofalbleibenbem  X'lbfal^e  ber  Stabtbrauovei ,  bie  (5inful)r  von  neuem  unb 
fe^r  wefentlicj)  ftctgerte,  anbaerjeit^  aber  auc^  in  ber  ^erftelUmg  eim^  m* 


Digitized  by  Google 


3>ad  ^routoefen  in  ^ena  unb  Umgegenb. 


173 


oetl^aimi^rna^i^  teueren  unb  babei  tninberroertigen  iöiertö,  ba^  bcn  ^'nmö^ 
port  mö)i  pertrug  unb  fic^  fc^Iet^t  auf  bcm  ?^affe  bieft.  ^)cv  216= 
fa|  bcr  (ifobemifc^en  Brauerei  na^m  bagegen  in  biefem  ^o^r^nte  et^ 

1883,  too  nad^  erfolgter  ^eugefialtung  bec  Drgimifation  unb  ^ec^nif 
aiu(  bie  ftäbttfc^  Brauerei  fi(^  bereite  lieber  gu  ^e6en  (egann,  betrug 
bte  (Sinfu^r  ftcmber  )Btm  59  ^^ent  bed  ^amtfonfumd,  geg€itfi(er 
51  ^Bn^cnt  im  So^ce  1878.  tCte  S)orf5raueietat  vmm  jet^t,  tvo|  att« 
^tenb  thtgenben  9Sfa(e9  in  ber  S^tobt,  an  ber  @inftt^  f(i^ä|^ungdn)eife 
mu  tto((  mit  einem  Viertel  Beteiligt,  raä^venb  btei  Qiectel  auf  gewer^Uc^ 
dholbetoiebe  entfielen  ^  Son  ben  neuen  SCbfa^gebieten ,  bie  ben  {Anblicken 
Svouereien  burc^  bie  9a§n  erfc^loflen  mürben,  \oU,  bei  ber  ^e^anblung 
ber  Dörfer  geffuodjeu  luaben. 

1883  —  1^93  ftieg  bie  @inuiol}ner5al;l  ber  Stabt  roicbcnim  um 
25  ^vü^au,  unb  bie  ^af)i  ber  8tubterenben  erroid^te  bie  i^ö^e  uon  700. 
3n  biefer  iiinnften  3'^*^  9^f<^"n  ^  '^^^  Stabtbiauerci,  nacf>  ^Inftoriuiui  cine§ 
tüa;ligeu,  fa^^männifc^  (^cbilbcten  Seiterg  unb  Üiu^bannad^ung  aUer  tec§ni= 
fetten  92euentngen,  ba^  Übergewid^t  ber  audnMtrtigen  itonfurren^  in  ber 
Stabt  gu  brechen  unb  bcn  eigenen  9(tifa|  oon  ga^r  ju  3ö^r  raptb  ^u 
fteigem.  (i^Ieii^getttg  mu^d  ouc^  bie  $robu!tton  bev  atabemifc^en  traueret 
inner^oIB  ber  (9ren$en  ber  Seijhingdfä^igfeit  i^red  Ileinen  betriebe«  (angfam, 
ober  ftetig,  unb  bei  ftort  vermehrtem  üonfum  ging  auf  biefe  Seife  bie 
ISinfuI^  bcbeutenb  paüd.  1898  beteiligten  ftd^  am  Senaift^en  ^famt« 
fttnfum  f((a|ungdn»eife  bie  Stabtbrauerei  mit  50  ^^rojent,  bie  ofabemif^e 
Brauerei  mit  15  ^rogent,  fämtlic^e  ouönjärtige  ©rauereien  bagegen  nur 
noö)  mit  35  ^rogcnt. 

<Seit  ben  Ickten  3^^^^^^  bqiel)!  and)  eine  3(n^aF)l  ber  umlioc■^enben  Dörfer 
unb  Stäbtd^cn  x'ltcr  non  ber  ©tabtbraucrci ,  lua^^  jobocj)  äunäc^ft  für  t^ren 
©efottttaBfa^  nod)  von  untercucorbnctcr  '^^ebeutuna  ift.  • 

3ut  iüeranfi^aulidjunc)  ber  xUbia^Derbalimjfc  im  vorgeführten  3^»^= 
räume  möge  bie  umfte()enbe  XabeÜe  bienen,  beren  ^ßÜ^Un  allerbingd  nur 
auf  relative  Wtigtett  ä(nfpruc^  mad^en  tönnen^. 


'  2)ie  ^cftolitcrsa^tcn  für  bic  Ginfu^r  in  bcr  folgenbcn  Tabelle  ftnb  au«  ben 

©c^ügcn  ber  ftnbtifc^en  5lämnieret  von  bcn  ciiiicfnen  ^Tfiorfteuereinnabmcn  bcrcdjnot. 
2)a  bei  ber  ^ud^ung  feine  Slju-iabcu  über  bie  (^infuf)rortc  iiemncf)t  iiunbcu,  \o  la\icn 
ftc^  biefe  nur  für  iebeö  Zf^ot  in  il^xtt  (Mefamt^eit  nac^  ber  geograp^ijc^en  :^age  be> 
ftttnmen. 

*  !j!ie  iäiiiöüDcn  ber  ^robutüou  unb  (i:iii[uljr  für  1785  fmb  SBiebcburg  II, 
6.  469  entnommen,  bielenigen  für  1868—1895  na(|  ben  Sierlieuereinna^nten  in 
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ber      ]  bcr 
@intoo^ncr  otuDenten 


(SJefnmt- 
fonfum 


l^robuftionj  ^roWftMi 
einfuhr    fiftbäfc^cn  'ttfobengf^ 


in  ^eltotUcm 


178Ö 
1863 
1873 
1883 
1893 
1895 


ö~6  000 
7  200 
9000 
11500 

14  500 

15  500 


900 
500 
400 
600 
700 
750 


20  546 
11716 
15  438 
23  047 
a3  526 
38525 


16  229 
4ir>4 
7  909 
13  705 
11447 
11252 


2906 

2  941 
4274 
5161 
17  109 
22  080 


4  612 
S2M 
4181 
4  970 
5193 


3>on  tljüringifc^en  Brauereien  ^  fef;en  ^ur  3eit  ^i«^  "f*"  (5^ring'5borf 
(bei  SBetmar),  ^potba  imb  ilöftri|  am  meifien  in  ^ma  ab,  Tvätjrcnb  in 
(weiter  ?inie  bie  Brauereien  Don  Ottenburg,  $(auen,  3Bei|enfel$,  2)oni* 
hix%,  Sbomhtnf  unb  !Rafc^^qufen  in  ^etrad^t  lommen.  Stugerbem  roeibcn 
9on  fremben  SBteven  Süebedf^ed  oud  Seipai^'Sfteubmt^«  $'^OYr«,  KugufHiier', 
2ämzn*,  @paten«  unb  SBfivger^ftu  aud  fRfinc^en,  fotoie  Ihtfm^ad^, 
2)orttnunbe(  unb  Befonbcvi^  au4  pifener  8te(  eingeffi^. 

SKerfnürbig  ift,  bag  tm  legten  ^(i^i^S^^"^«^  gerabe  bte  6infu§r  mit  ber 
iOa^n  Sebetttenb  aBgenommen  f)at,  roä^renb  bte  mit  ^u^noer!  imeber  ge^ 
fliegen  ift.  Xcv  J)tücf^aiu3  trifft  am  ftarffun  ben  iöicrtran^port  auf  ber 
Söcimar— Weracr  iöafjti,  ber  feit  1883  tncit  unter  bie  .'pälfte  fan!;  bte 
6aalba^n  bcforberte  1893  faft  bie  gleid^  HHenge  Bier  nac^  ber  ^tabt 

ben  fU&Hfc^n  ItSmmccei&etic^ten  (ered^net  $ier(ei  llnb  i^Ml^  bie  Mlen  für  bie 
ipvobuftion  bet  flftbtift^en  nie  ber  aKabemifc^en  8«auetel  unb  infbigebeffen  cnii^  bie 
ffit  ben  Oefamtlonfum  infofetn  ungenau,  al9  fle  nur  bai  bcr  €^tabt  ^tuetpfui^ 
Duantum  ange^,  baS,  n>ie  no<(  audgefü^rt  werben  »irbr  ber  etgentlit^en  f^ro^ 

buFtion  nicfit  ebenem  cntfpiic^t.  2>a  mir  bte  5?üd[)er  bcr  ^raiicreten  nicöt  jugängliil 
loarcn,  ^iclt  id)  ec^  für  niuu'bracfjt,  mit  ^ie^cn  ,^af)U'u  eine  Jabelle  ui[ammenjtiftcßen, 
umfomehr,  alö  ber  5f')I*-'r  in  btit  atifie^oncnen  :3af)i"en  bie  immer  in  bcm» 

felben  'i?erf)ältntffe  beeinflußt  unb  fo  bcm  Xotalbilbe  nisfst  frf)obct,  9Iu^crbem  ift 
ber  (iJei'anitfün)um  bec  Raffte  1893  unb  löüo  ^od^  anaegeUni,  ba  bct  auß«» 
(ofa(e  9Lb\a^  ber  Gtabtlnmetci  uon  i^rer  ©efamtprobuftion  nit^t  obgejogen  »erben 
lonnte. 

1  Z^aringen  ^at  (eute  ein  anfe$nli(|  eninicfetied  Qrougeipcrbe.  3m  i^firingif«^ 

€teuerbire!tton86e|irfe  würben,  nad^  bem  @iatifitfi^en  Snlrbuc^e  fflr  bat 

^i>ut\<S)t  5lei(^  von  1895,  ©.  33,  18Ö3/94   in  814  (lerocrblic^en  Sroucrcien 

2222  500  hl  S9icr  (214  700  hl  ober-  unb  2007  800  hl  unterflärigeo^  von  44  758 
3:onncn  betreibe  unb  56  Xonnen  ©urrof^at  (gebraut,  ma^  mt^  tcn  Hopi  bcr  öe« 
oölfeiuitg  eine  ^iergeroinnung  oon  1531  ergiebt,  gegen  78  1  in^reu|en  unb  264  1 
in  ^a^ern. 
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als  10  ^af}xe  früher,  ©interne  9Birte  ^ofcn  aud)  ba^S  iöier  qu^  ben 
S3raucreien  ber  ndf;crcTt  ltmoiC(T|cnb ,  5.  ^.  aud  benen  oon  Dom^urg  unb 
2)omboif,  mit  eigenem  ^efc^im  d>. 

^ct  3l6{a$  ber  SDörfer  in  '^ma  ging  in  biefem  3cittauni«^  ebcnfoUd 
)itcüf!,  namentlich  ber  oon  Sk^ten^n,  mä^renb  SBöQni^  unb  di^gen^m 
an  t^icn  Siefeningen  nur  niemg  ein^fi|ten.  SIffein  gcfttcgen  tfl  btc 
Sdagenemfut?  ber  (S^ringSbdrfer  unb  ber  SCpoIbaer  SftienSrauem^  wo»  vn* 
ne^mlu^  auf  bte  Gteflung  gfin|itger  Jtr^itSebmgungen  nnb  bie  tU^öglid^feit 
eincd  BUItgen  S^ron^portö  jurücfDufü^ren  ift. 

1895*  ifl  bte  <8infu|r  abermals  nm  ein  gerin(\e«  gefunfen  unb  ber 
2(bfa§  ber  ataDc^miic^en  53rauerei  ungefäl)r  um  bae  (vkidjc  geftuacn ,  [0= 
bafe  bie  Stabtbrauerei  bie  gefamte,  betiüd^Utdje  ^^na^mc  bed  Äoniuiue  üm 
Drtc  berfte.  2!)iefen  neuen  (^rfoli]  banft  bie  Stabt&rauerei  ^U))tfächii(h 
ber  (5infäl^nin(i  einer  rationellen  Mrcbitc\e't)ä^nmQ. 

^ie  Stabt  ergebt  ^eute  bie  ^öc^fte  juläffige  M^abt  oon  65  ^^f. 
für  bad  $e!toIiter  etngefül;rted  ipie  am  Drte  gebraute^  ^ier.  ^m  ou^ 
»artigen  ©iere  roirb  biefe  Steuer  an  ben  3:^orf)äu[eTn  eingeforbert  unb  ben 
(Stnne^em  6'/s  $f.  oon  ber  Warf  oH  JtoOefturgebftlit  aberlaffen.  gtit 
bte  $iobuftton  innerhalb  ber  6tabt  (eflel(t  feine  Befoitbete  itontroQe, 
fonbem  toirb  ber  9ere«$nttng  ber  ©tabtobgabe  bod  ©taat^fteuerftcum' 
{u  ®ninbe  gelegt.  S>a  biefes  jeboc^  bad  BRatertaC  vor  bem  (Sinmaifd^cn 
verfietiert,  i9jl|mnb  bie  6tabi  bo^  gu  Serfauf  fte^enbe  fertige  ^robuft 
belaftcn  roitt,  roirb  oon  ber  angenommenen  Oiefamtprobuftion  '  0  teils  auf 
2lbDümpfung,  teile  auf  Beamten tiui;i  abgerechnet  unb  [teuerfrei  (^elaffen. 

3!)ie  ©rlaubnt^?  mn  Setriebe  einer  (Üa[tiüirt|cf;aft  ift  in  o*^"'!^^  "i"!^^)  ^er 
^ooelTe  ^ur  C^kmerbcorbnunt^  oon  1J^79,  alö  in  einer  Stabt  unta  1^*  -  m) 
@inu)oi^nern,  oon  bem  ^lac^ioeife  eined  oor^benen  Sebürfniffed  abl^ängig^. 


'  Xa  i(^  meine  (Sr^ebungen  über  bie  iieiienroärtige  Sage  be§  9raugen)er5ed 
beretlc;  (!nbo  be«  Jla^rce  1894  abfc^Io^,  ftanbcu  mir  nur  bic  ^^cfultato  für  1893 
5ur  Ißerfüiniiii^.  ^it  fpäter  oorc(enommcnc  au^füfTrtidK  Öearbcttunc(  ber  [iiüonf(ben 
(fntroicflutui  Srauiocfen^  ftiefe  nuf  manniiifadjc  ©(^roicriflfeitcn ,  roeltbe  t»te 
J^rtigfUlIuni^  ber  3lbbanblun(t  bi^^  1896  »crjoaorteii:  in  ben  beiben  rettuerflnffencn 
^Q^ren  fmb  jcbo^  3lb|a^  unb  ^icingeroinn  bei  «iiiaDiiuauerei  \o  rapiö  gc|ut'öcn, 
ba^  id)  ^icifür  bie  3<^len  nac^träglid^  anfügen  )u  müffen  glaubte. 

*  V(4  in  einem  2anbe  ber  ftcif^^braufteuergemeinfc^aft  [iegenb,  gelten  in  ^ma 
fflr  bte  fiaailtt^e  Gteuer  bie  OefHmmungen  beS  8roufletter>®efctte<  oon  1872,  unb 
Sioat  erfolgt  bie  Ser^entng  auf  BftS<ition. 

'  2Cu(^  je|t,  nacftbem  bic  ScoöffcrungSjiffcr  ^enaö  1895  enbgültig  mit  über 
loOOO  (^tnroobnem  feftgefteUt  rourbc,  mu^  biefer  ScMlrfnidno(^n)eti  gemjt|  lonbcd« 
()erri(cl|er  '^^erorbnunc^  meiter  et&rat^t  nerben. 
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@d  gicbt  je^t  13  ^aft^öfe  unb  39  6c^an!n>m)c^aften,  ^ufammen  ai)'o 
52  Sierfc^anfftcHen  in  ber  Stabt. 

^er  ^rci§  bc#  Stabtbiercö  betragt  15  ^f.,  ber  befif  afabemifc^cn  8tew* 
im  9?o[enfeacr  U  ^:ßf.,  m  bcn  ühnc^en  2öirtfd^aften  15  ^f.  für  baö  Va  Siter^ 
(dlaft.  ^  (oyrifd^en  unb  ^Ufener  Stere  n>erben  in  bemfelben  ©emftfe 
fOr  24  unb  25  $f.,  in  einigen  fefc  Befugten  Steftautontt  bie  bayetf^cn 
foj)at  fftt  20  $f-  «erf^enft  S)orfbter  folget  in  ber  etabt  10  $f.  tnb 
ottf  ben  IDdrfem  8  9f. 

grlafc^enbier^anbeC  »iib  otifer  oon  ber  Stobthmterei  fdlbf^,  bcn 
Äonfumt)cretn<  unb  meuteren  ftetncn  ©djonftüirtcn  unb  ^^iftimticn^änbleni 
t)on  14  eigentlichen  Jlafc^enbieracfctjaften  betrieben.  o'^fi^&^r  »on  6 

biefcr  ^anblunoien  ftnb  iKeftama teure,  bie  ba«  in  i^ten  ^irtjc^aften  ge* 
führte  au£>iuarti9e  Sier  aud;  m  ^la^d^m  oerfaufen. 

Über  ^re{§,  ^Irebit  unb  [onftige  Slbin^bcbinauiujen  bet  ft^^^^^^W^w 
unb  ber  ofabemifc^en  iörauerci  foroie  bct  länbli(|en  ^triebe  foü  im  9ia^ 
f<(Iuf[e  an  bie  SRitteilungen  ftber  i^te  gkobuttton  oudffl^ic^  gefpro^oi 
netben» 

9t<i(|bem  im  9lc<$ming^ia(}te  1870/71  ^  bie  fUlbiif($e  9caitoemMittmi0 

übcrmol«  mit  einem  SSerltt^  wm  581  %^It.  abgeWIoffen  ^attc,  oerjnjct^tc 
ber  ©emeinberat  an  ber  Slufgabe,  unter  bcn  gegebenen  Umftänbeu  bui-  naMn'^t 
33rauroefen  nu  ^cben  unb  fnüpfte  Äüufua^anblmigen  an.  2ilie  }d;citerten  mt>ei 
an  ber  ^ö^e  feiner  ^orberungen.  3^  ben  ndcbften  ^a^ren  aber  würbe  bie 
Öe^örbe  burc^  bie  in  ber  Srauerei  erueften  Überfc^üffe,  bie  ftrf)  1874  75 
etnf(l()lie|Uch  ber  ^efferung^aufmenbungen  auf  8557  ^^Ir.  beliefen,  roieba 
ermutigt,  ©ie  lie^  ba^er  bie  SSerfaufgpIäne  fallen  unb  mar  üon  biefcr  3«* 
an  Beftrebt,  bie  3lbtretung  ber  Brauerei  an  bie  politifc^  C^kmeinbe  auf  bcm 
SBege  g^tli^er  SBer^onblungen  mii  ben  IQrauQenolfen  bemitfen. 

9tad(  bem  Snunfgifler  wn  1876  betrug  bie  Qoi^l  ber  Braitberei$ttgteR 
441  9ftrger,  bie  sufommen  194'/«  Srautofe  befa^en  imb  m  tote  fblgt  in 
fle  teilten: 

221  Srougenoffen  befagen  je   ^'4  iBrodoi 
172         «  .      *  Va 

22         *  •      ,    8/4  • 

10         *  *      *  1 

4         «  *      *  IV4 


1  ^üT  M  (^olgenbe  «etgl.  »icbetum  bie  a)eiiif(l^rift  ber  drautom» 
tttiffion  oon  1876. 
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7  Staugenoffcn  ftefofm  je  iVt  9ratiIofe 
4         «  «      *  2  « 

1  9caugenoffe  Befa|        8Vt  « 
^  e<  on  jeglichem  9dneNfo9»ito(  unb  9tefen)efmibd  fehlte  unb  aufm* 

otbentKt^e  Hu^gaben  «on  ben  laufenben  ©tnna^men  hätten  gebetft  werben 
muffen,  waten  h\i>  baijin  ^lc  'iSetsüifmjje  jaFirelong  juiüifgeflcllt 

toorben.  ^erbeflenin^cn  uno  ^Va  aiaturcn  luaren  ictjt  in  großem  SfTIaf^flabe 
nötig  unb  aufeerbem  ^atte,  trob  öesf  (\iinfti(;en  (^^efc^äfierelultatö  von  1874  75, 
bie  ;HiiuuTCi  im  5^bruar  1876  einen  abennalic^en  5^^orfc^u|  uon  3781 
aai  t>Qi  [täbtiff^en  {(ämmerci  in  i2(nfpruc^  nehmen  muffen. 

%k>n  einer  ©emintioetteilung  an  bie  Sraugenoffen  tonnte  alfo,  ba  gu> 
nfii^fl,  ganj  abgefe^en  von  ber  ^n^cf^^ilis^^it  ^i*^^  rafc^eren  ^mortifation 
ber  Qkfamtf^iilb  ber  »rmifane  oon  108825  SRt,  an  bie  Sifbung  eine« 
SetineSdSapttoft  imb  etned  9teferoefbnb9  gebälgt  »erben  mufte,  m  aB* 
fc((aier  leine  9t^e  fein.  S)emt  um  bem  9eft^  eine?  StertcC* 
Ibf^  ja^rlic^  au(^  nur  8  aus^a^len  ju  f5nnen,  ^atte  es  na^  ben 
Sb^flgen  fftr  bie  ongefO^rten  Sxoeit  no^  eine«  9leingeroinne«  oon 
2387  3Wf.  bcburft.  ^rofebetn  waren  Bei  ber  fteit^cnben  Äonjunftur  bie 
berechtigten  wmu)^  ij^ucua .  il)rc  Slnfprüc^e  auf  bau  iiat>tijdje  iiiauiütfcu 
oufjugebcn,  unb  bie  fielen  köpfe  ber  @enoffenid;üft  baüon  ju  überzeugen, 
ba|  ein  gütlicher  SL^erglcic^  nur  ju  i^rcn  ©unftcn  fein  fönnte,  war  ouc^  ba* 
mald  nocfii  im  geheuer  fc^roer. 

3unäc^ft  oeröffentlic^te  bie  ^rauU  inmiffion  von  1876  bie  fd^on  me^r« 
midi  angeführte  ^enffc^nft  @ie  fe^te  barin  auSeinanber,  ba^,  wenn 
man  bei  bauemb  günftigen  (Einnahmen  ber  Brauerei  wirüic^  bamit  be- 
ginnen VM3^,  bte  ttberf($llf|e  )u  »erteilen,  etm  0ro|e  Xnsal^I  (oudbeft^, 
bte  no4  nii^  Sfirger  »Aren,  f d^eH  ba«  Sftrgenm^t  erwerben  unb  bie 
ber  9rouQenof(en  B^enllic}  i»emie^ren  würben.  SHe«  war  allerbing«  an* 
3ttnel^nien  unb  fottm  ^  oer^tnbem,  ba  (ier,  wn  ben  wenigen  Sreibrottlofen 
obgefe^en,  ba«  IQraurec^t,  wie  gezeigt  worben  tft,  lein  reine«  9ftealre4t 
war,  fonbem  ou«  bem  33ürflerre(^te  flofe  unb  nur  in  ber  31u«übun(^  burt^ 
btu  5_^efi^  eine^  ^Muifcu  cibci  eiiici  giöfecren.  fteua-piliditiacn  ^u\^»:iiidjiift 
bcbingt  roar.  3^at)ad;lic^  traten  auc^  infolge  bed  Slurfd^iuuuöa^  ber  ^^rauerei 
von  5(u(^uft  1876  h'\^  ^önuar  1877  ntd^t  weniger  aU  20  neue  a)iitgUebcr 
ber  Sraufommune  bei. 

5)ie  Sraufommiffion  führte  jcboc^  aud,  ba^  felbft  im  gafle  eine« 

fe^  9ün|iif^en  SSerfaufc«  bie  Sraugenoffen  fein  llnre<^t  auf  2;ei(un9  be« 

Sc^uiben  aberfleigenben  lta|>ital«  ^ben  wftiben,  fonbem  nur  auf 

5» 
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2^cUuiu3  ber  3i"f^*^  be^felBen ,  ba  bic  Sraufoiuinune,  md)  jwci  t^Icic^^ 
tautenben  gcric^tHt^en  G:rftaniui[[en  in  einem  1869  ent[d)iebenen  ^ro5effc, 
rocber  eine  freie  2l|)üciation  wie  eine  beliebige  2lftiei^  ober  [onftigc  ©efell^ 
fc^aft  fei,  nocf)  bic  ^lJiit(3liebf(5aft  burc^ßängig  auf  einci  :jHeaIbererf;tigunc; 
beruhe,  ^iclmc^r  läge  l)ier  bie  ilombination  cine^  fleinm  Steile©  ©on 
9iealbere(^tigten  mit  einer  md  .^a^lreid^eten,  bie  ^e^rga^l  ber  $ütgerfc^ft 
umfaffenbcn  5llaf[e  oon  lOetec^tigten  wx,  bie  auf  (Shcunb  öffentlich  m|t> 
lieber  Solatbeftimmungen  sum  brauen  Berufen  wären. 

2)a  femer  nat^  ber  S^iaifd^  @tabtocbmtng  oon  1810  bad  Snm* 
inftttiU^um  pbtif($en  JtommuneoermSgen  0e|orte,  unb  aiu$  6ei  ber  Oeftütt^ung 
ber  Qrottorbnung  oon  1881  ber  Sanbed^err  |t((  Slbinberungen  «ud  SUltf* 
fi(^t  auf  bad  (8emeinbe»ol^(  audbrfi<fCi<$  oorBe^alten  ^oBe,  fdmite  bie  ^rage 
entfielen,  o5  nic^t  fiberE)aupt  bie  9{u^ungeu  ber  Brauerei  jur  5De(fainft  ber 
©emetnbcbebürfniffe  eingegogen  werben  folften.  ®ie  iBrmtlommiffton  ^ing 
füivj  critc  auf  biofen  *i).Umft  nidjt  nü[)cr  ein.  Sie  betonte  aber,  ta^  nad) 
einer  rechtsgültigen  ^Jlbtretung  ber  iJ^rauerci  an  bic  Wetncinbe  fc^on  je^t  ein 
2^eil  ber  ©efc^äft^^ubcrfdiüffe  nn  bit  Uaiumerei  abgegeben  unb  infolge  Riffen  bcn 
©inrco^nem  ein  Ütac^la^  an  ben  füiuüä(;renb  fteigcnben  5!ommunaIf{tMieni  gc^ 
wäl)ti  merben  fönnte.  'JJenti  m  biefem  J)-alk  feien  bic  ryorberungen,  ben  Öc* 
triebdfonbd  iu  oerjtärten^  eiueii  'Jkferoefonb^  )u  grünben  unb  bie  Sc^ulben 
px  amortifteren,  nic^t  fo  bringenb,  aU  rote  nienn  bie  Brauerei  für  S^ec^nuag 
ber  53raugenof)en  fortoertoaltet  roerbe.  2)ie  ^ämmerei*  unb  ©raufaffe  fönnten 
ft4  we^felweife  imterfhl^n,  oulerorbentUc^e  äiudgoBen  tdnnte  bie  0tabl« 
gemeinbe  m9  j^tm  oerf ügboren  8efil&nben  betfen  ober  bafOr  miitelfi  i^ifS 
ilrebitft  bad  (Belb  (eic^t  aufbringen,  o^ne  bat  fei,  in  ber 

9raulaffe  grellere  itapitoGen  aniufornmeln  ober  bie  Srauf^ulben  fd^ncflcr 
$X9  bie  flSrigen  (Bemeinbefc^ulben  amortifieren. 

^(u^erbem  würben  bie  9raugenof[en ,  bie  ho^  sugleid^  Bürger  feien, 
roä^renb  fie  nad;  einem  fe^r  günftigen  S3er!aufe  nur  bie  3i"f««  bed  >'{auf- 
preife?  gencfjen,  nadj  ^HliUttunij  Der  ^Brauerei  au  bif  ctafiLicnieinbe  ctucn 
ftiinbigcn  '-l^ortcil  iini  ©ebci^en  beS  SBetriebeö  f)abm  uuD  wav  fie  aU  5^rau- 
bcred;tigte  aufgtgtlun,  al^  93ürgcr  roiebec  criuerben.  5Ric^tig  fei,  baf^  bic 
in  3(uc^fid;t  genommene  C^rmä^igung  ber  Steuern  nic^t  nur  ben  53raugeno)jeii, 
fonbern  oüen  fteuerpflic^ttgeu  l^iun)t)I)nern  ber  Stabt  ju  gute  tommen  roerbe^ 
bafür  aber  roäre  aud^  baS  dtiftfo,  ba$  bie  Brauerei  burd^  ben  äBed^fel 
ron  ^Jtngeftedten,  burc^  UnglücfSfäQe,  :9etriebdftörungen  ober  neu  entfte^enbe 
^ttfurren)  einen  9iü<fgang  erleibe,  auf  bie  ©(^ultem  ber  ganzen  poii^ 
f((en  demeinbe  gelegt.  S>en  Sraugenoffen  fottte  fttr  bie  Abtretung  i^rcr 
Sterte  eine  l^ergfltung  gewährt  werben,  bie  bem  fhit^ung^werte  bed  8rott« 
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re<^te^  in  früherer  ^eit  ungcfäl)):  gleic^läme.  jebeS  ::örauIoö  aUe  brei 

Dtec  3<^c  älbbrauen  (äme  unb  bei  ^eräugerungen  für  ein  fold^ed 
4  %ffis»  ^^Cl^t  voüxhm,  betTüt^e  bie  jöf^rtic^c  (^inna^me  eined  $5raubeTe(^« 
tigten  oon  eitlem  gansen  £ofe  1  Xf)lx.  bii  1  2^(r.  10  @r.,  ber  ein 
ilapital  0011  75  entfpväc^e.  0omit  loflrben  indgefamt  ber  I9vauei> 
Haft  un0efS^  15  000  oon  ber  ))o{ttif<$en  (Semetnbe  audgeso^lt  loetben 
nfiffen* 

2^to|  btefer  plauftSein  Vudfü^rungen  ber  8raufommifrton,  bie  ber 
Bronerfc^aft  gemif  fein  fc^mere«  Opfer  für  bie  Sdifc^abc  i^red  unter  ben 
mobemen  Serpltniffcn  un'^altbar  gcrootbenen  ^riptlef^^  onfanncn,  ftie|en 
bicjc  i^onMiliUH'  bod)  tciliücil'c  auf  Ijarinadn^ni  ^i^JtriL'r[tanb.  2)cr  nii&= 
trauijc^e  et nb arger finn  ber  3}kJ)r^a{)I  ber  53ercd;Uijien  glaubte,  ba^  eine 
f(§Iauc  ßlique  iljuen  einen  Öefi^titel  entreißen  löoUte,  an  ben  fie,  tro^bem 
er  feit  Jahrzehnten  ihnen  nicüt«  eingebracht  ^fotte,  plo^lic^  wieber  bic  über= 
trißbenften  ^offnuni^en  inüpften. 

^te  ^raufommiffion  Derfuc^te  eä  hierauf  bamit,  bie  ^raugenoffen 
nach  in  Abteilungen  Don  30  bid  40,  auf  ba^  Stat^aud  ein» 

^ulaben  unb  nach  nochmaligem  Sortrage  ihrer  Auffaffung  jeben  einzelnen 
Beie(|tigten  au^forbem»  feine  (Märung  fl6er  bie  S5tretiing  ber  Btaneret 
an  bie  Giobigemetnbe  in  re^t^erbinblic^er  Jotm  gu  $iotofoff  |tt  ge(en. 
Iba  (fofolg  »or  i^o(|  feineswegd  ein  biin|^f<|Iagenber;  benn  loenn  aiic^ 
eine  gro|e  Ansaht  Bürger  i^re  9Infprfi4e  ou^ugeSen  bereit  »ar,  fo  nfl(ie 
bieg  bei  ben  eic^enartigen  ^Recht^oerhältniffen  ber  Brouerf($aft  mnic^,  ba  bie 
(Stenoffenfchaft  fo  lange  atd  beftehenb  angenonnnen  werben  mu|te,  b'xi  ber 
le§te  ©enoffe  fich  ^um  Serjichtc  auf  feine  ^techt^titel  h^beigelaffen  hotte. 

1877  (ie^  bic  iöraufommiffion  eine  ^locitc  Schrift'  brucfen ,  bic  noch» 
maU,  an  ber  .^anb  ber  neuen  9le(hnung«jahre^ ,  in  bem  ber 

59ruitü^C''ietDinn  rotcber  auf  10  860  9Rf.  gefunfen  mar,  bie  Sachfar^e  ffnr 
k(\u  imb  cnergifd}  von  ben  3u^^ücfhattenben  forberte,  i()ren  un6ciiiuniDot(.n 
^iberftanb  gegen  bie  ^^or(age  aufzugeben,  ^ie  i^ommiffion  glaubte  je^t 
eine  Bergatung  oon  100  für  ba«  ganje  Brauloö  gewähren  ^u  fönnen, 
imb  überbie«  foßten  ben  jenigen  Braugenoffen,  oon  benen  l^ns  Sraulo^elber 
Sur  S)edung  be«  2)eftcitS  erhoben  worben  waren,  fattd  {te  jur  jeit  no^ 
ptt  BraugenofTcnMcift  ge§5rten,  biefe  Mber  surOcEerflattet  werben. 

(^erottf  würbe  im  6inne  ber  legten  Borfd^lSge  ber  flntrag  ber  Brau« 


^  3ur  Srauereifrage.  .^eraudgegeben  oon  ber  ^raufoiumiffion  1877.  ^rutf 
oon      9leHen§a^n,  ^ena. 
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ionttnifftott  Beim  (Semrinberate  eingereicht  9(Ü)fung  jog  ft^,  ba  eim 
5elne  SodSeft^  immer  von  neuem  Sc^totengfetten  machten,  noc^  ja^telaii^ 

^in  unb  rcurbe  befinitiu  erft  1881  uottjogcn. 

^ex  gej'omte  ©efi^i'taub  ber  ftabtiidion  !örauerei  an  ©runb  unb  ^oben, 
ÖJcbäuben,  ^Jiafc^inen,  ©crätcn,  ?3ä{|eni,  Jtaturalüorräten  unb  Slmortifations^- 
fonb^  TPurbe  in  einer  ^auptüermöc^cnöuberfic^t  vom  ?VebtUQr  187G  nac^ 
Slb^^ug  aücv  Sc^ulbm  auf  70  969  3lt.  oeronfdilagt.  9?a(^  bicfer  ^Hccf^niina. 
bie,  mie  ber  ^eh(|t  [elbft  [agte,  feinen  Hnfprut^  auf  fac^uer[tanbige  Xa^ation 
ma((t,  würbe  man  inbeffen  bie  ^ftioa  ber  Q)enof[enf(^ft  »ett  fiberfc^^, 
wenn  nit^t  in  bemfelben  ^ai^tt  bie  ^)enffd^nft  ber  53rau!ommiffton  bte 
bamoto  bnngenbfleit  iSebAcfniffe  ber  Stauern  angegeben  ^oite  unb  ^ier^ 
bttt4  f4<»fe  @d^(iigtt<|ter  auf  btt  ftBIen  guftftflbe  in  intern  OetncBe 
fieCen.  ^ie|^  unter  anbenm,  {cme^  ft<(  ba8  <3ef4aft  emeitote,  bcpo 
nohoenbiger  neibe  e9,  fflt  bic  Oui^ffl^ng  einen  befonbcien  Svottnifpclloc 
angufteden,  ber  a&ein  ffir  bie  9rauem  t^ätig  fei.  ®d  mfl|tett  foborni 
für  biefen  8eamUn  eine  otbentUc^e  grontUienwo^ming  gefc^affen  unb  ou^ 
bie  iBo^nräume  ber  üBricjen  Slngeftettten  erweitert  unb  neu  ^ergeri^tet 
werben,  ^ie  SBrauburfcficn  unb  £cl^rlinije  feien  jc^t  aüe  in  nmr  tnmiqen 
ficinen  5!ammer  juiammenöepferc^t  unb  her  Srnunieifter  ftabe  mdit  ein^ 
mal  einen  HeUer  J^ur  ^Serfügung.  3)a§  Srauliauo  mujjte  ausgebaut  unb 
ein  neue«  anftönbige^  S^irtfc^aft^Iofal  fjeri^efii'iit  roeiben.  2(udi  bie  ^Qtnpf^ 
mafd^ine  unb  bie  JpQupttranömiffion  roüibcn  i^re  2)ienfte  md)t  lange  me^r 
{eiften,  unb  bie  gon^e  S^e^nii  ber  Anlage  bebütfe  ^eitgema|er  SSa« 
bejfemnf^en. 

2)iefer  Sendet  (^arofteripeit  o^ne  j^en  ilommentar  beuUii)  bie  Sage, 
bte  9CMlicte  Organif ottonen  unb  SRongel  an  ^etrieb^fopitol  notwenbt^  m 
einer  Raffen  nrnften^  in  ber  jcbe  Unteme|nnmg  unter  bcm-S^ÄMle 
einer  freien,  großapitali^ffen  5tmfurren|  jn  ^mbu^ieren  gegimuigen  unnt. 

2)ie  €4i$n>terigleiten,  mit  benen  ba<  ftäbtifc^e  Orougenerbe  feit  fikr 
100  3^^^      lämpfen  gehabt  ^atte,  fielen  t^atfä($(i(^ ,  mie  e9  bie  9tau< 

fommiffion  oon  1876  »orauögefagt,  mit  ber  1881  tnbgultig  ab gefc^loffenen 
9Zeuge[taItuna  ber  Organifation ,  bie  au^  bem  uerfc^ulbcten,  uiunUntUat 
unb  intcntiüUttlü^  geleiteten  ©enü])eu|d^a[t^'betrie6e  mit  einem  ©c^lage  cm« 
fi<Jer  funbierte  gro^fapitaliftifc^e  Unternehmung  machte. 

©eitbem  fteJ)t  bie  „Stnbttfc^e  33raiterfi  niif  bem  fvch'cn^ 
feil  er"  unter  ber  Überleitung  ber  Stabtbe^örbe,  ^at  aber  i^re  uöUig  gcfonbcrte 
Verwaltung  unb  5taffe  beibehalten,  ^ie  Seitung  ber  Vermaltung^Sangelegen« 
Reiten  liegt  einer  i6raul(mmitfflon  ob,  bte  and  bem  (Semeinbeoorftonbe  unb  §vei 
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vom  ©ememberote  au^  eigner  ^JDJitte  auf  jroei  ^al)Xt  gewählten  SScrtretern 
beftet)t.  ^ie  Kommiifion  ^at  bis^  ^ur  ^ö^e  üou  200  M.  freie  ^-üerfügung 
über  ^Infc^affungm  unb  dleparaturen ,  6eat6eitet  a0e  bad  ^rauioefen  6e* 
treffenben  IBortagen  unb  tnac^t  ben  (^5etnetiibmt ,  bem  bie  Sefd^Iu^faffung 
Siifte^,  mit  biefen  befannt  ^ie  ^orberatung  oon  5trebitfragen  beforgt  eine 
emettcfte  Itdmmifium  von  vier  SRitftli^cm;  bie  9(^4(et6titi08fät<  bte 
Siouer«  loerbcn  aller  8  3<t^  i'Otn  ®emeiiibeiote  ftciett. 

He  lüttfmSnmf 4e  @ef4aft9fa$nnig  t|l  ein  Staulnfpcftov  anQC^t, 
ber  (Se^olt  unb  3:onti^  bejie^t  ititb  unter  ber  OberfonlioSe  bes  Semembe» 
sor^anbe^  fte^t  ;  augetbent  mtrb  ber  ^affenftur^  monat(i((  wm  ber  Itftm* 
merci  au3  rcoibiert.  ©te  53rouerei  ^ot  boppelte  93iic^f<i^ruTig  unb  ma^i 
ia|rU(^  im  Cftober  'i^tlang,  bie  öein  (^Jemciuöcvatf  uorL^k.'It:gt  mit>. 
3n  ber  ^^ucfifüljimu^  uiuerjtü^t  ben  ©rauinipchor  ein  'i^ürcaugei)ilfe. 

2)ic  33eiviehvleiluiu^  liegt  feit  1883  in  ben  ^änben  eme^  ebenfaffö  auf 
®e^alt  unh  (vkiinnnantetf  aeftefftt'n  ^TauDucftor«?  ,  bpr  33Utc(Iieb  ber  53er-^ 
liner  ^erfuc^^anftalt  für  Bierbrauer  unb  beö  X^üringiid^en  ^rauoereine^  ift  ^ 
%kt  2)ixe!tor  entfc^eibet  aüe  tec^nifc^en  graben  felbftänbig  unb  ift  au(^  in 

auf  ben  @in!auf  giemlic^  unabhängig,  n^enngleic^  er  formeU  bie 
fmttmi%  ber  ^roufommiffion  einholen  mu|.       ^aftet  mit  einer  mit  bem 
Qmfi^e  tleigenben  Aoutiim  fftr  bunt  i^  oerfd^tilbete  Serlufie; 

Kufier  bem  J)ireftor  ftnb  je^t  1  Oberbrauer,  1  Obermeiser,  12  Brau» 
ge^Cfen  unb  1  Sobmtär,  fonie  5  {^nbmer!^  itnb  10  Arbeiter  ^Snbig 
angefteUt,  gegen  nur  in^gefamt  5  ^Uf^fräfte  im  Saläre  1888.  fßm  ben 
(onbmeifertt  ftnb  8  Sdttc^er,  oon  ben  SCrbettem  6  Sierfa^rer. 

$Der  Dberbrauer  bejie^t  ein  ^^^rc^ge^att  Don  1400  W.  35ie  S3rau= 
gerufen,  bie  mci|t  uon  ümwäxt^  oerfdineben  luerben  unb  ben  Sefirbrief 
einer  ^roucrei  befi^en  müffen ,  fino  buid)jöeß  jüngere,  unoer^eiratete  ficute. 
€ie  erhalten  einen  Soc^enlo^n  oon  16 — 20  ^i)^.  unb  ^aben  in  ber  Brauerei 


1  S)et  X^üringtfc^e  Srauocreiit  UMt  fett  1802  unb  3&^[t  ^eute  197  mu 
0Att.  99  tfl  eine  Orgonifatiim  wn  nur  jettfUlnbigni  eraumet^ecn  unb  Srouerei« 
(efi|cfn,  olgfei^  icbcr  odcmte  Stauer  oufhalm^ere^tifit  ifl.  8um  XOgcmeinen 

3)eutf(^en  Srauerbunbe  ge^örenb,  bearoetft  ber  Serein  etnerfeitd  Oe(e|rttn0  feiner 

üttfllieber  burc^  Vorträge  auf  ben  ^sa^reöDerfammlungen ,  bie  in  ^ena  abgegolten 

roerben,  nrtbercrfettS  Siegelung  bcö  Wciellen--  unb  ScfirlingSrocfcnö.  35ie  <yreifprprf)unq 
ber  iie^rliugc  erfolgt  ebenfaUS  auf  ben  ^'snfire'Socrfamintunnen ;  eine  2)Jeifterprüfung 
ifl  Tiitftt  üorgcf(^ricben.  S3eim  SJac^njeiö  oon  ©efeUcn  unb  5(rbeitt'rr!  finb  ftrf)  bie 
ll^itgiieber  untereinanber  be^ilflic^ ,  ol^ne  ba^  biefe  CteUenucrmtuiuttg  orgnuifiert 
näre.  (Sin  ilrebitinftitut  ober  eine  9tol^ftoffgenof[enfc^oft  ift  nic^t  mit  bem  Vereine 
ierbttttbcn. 
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freie  SBBo^ng;  au^erbem  fmb  ber  grrau  eined  HvBeitetd  bie  SVSume  ju 
emev  fiftnttne  )ut  SBcrfaguttg  ^efleSt,  wo  bie  IBtaucr  unb  teilneife  au^  bie 
Ifo6etter  g^en  ^tgeCt  su  iDltttag  effen.  gti  bot  Ie|ten  $c|tt  Salven  |ab<n 
fi^  bie  Sö^ne  berait  mänbctt,  ba^  |t<  fdi|er  me|r  na((  bem  SKntmum, 
je^t  me§r  no^  bem  ^actimtm  neigen.  9Me  9[tbetter  nnb  ^anb»etfer  fuib 
Üim,  5um  größten  ^letle  vt^maUü  £eute,  mit  bencn  »enig  geme^fdt 
wiib;  |te  er|alten  18 — 15  9Rt  mS^entficf  imb  bie  Bierfa^m  au^tAm 
9on  je  100  TO.  Uinfa|  50  !ßf.  3u  Sei^nac^ten  mitb  allen  ^ngeßeltteR 
ein  ®eIbQef(^f  von  10  91!.  gegeben,  ^eber  9rcmev  Sdbntmt  5  Siier, 
jeber  S(r6etter  3  Siter  ^rcibicr  bcn  %a^.  @ine  Äünbigung^frift  roirb  ni(^t 
Dcrcinbart,  2)it'  3Irbeit§^eit  wäijxt  von  friit)  5  hii  a6enb§  7  U^r,  mit 
einer  Ijalbfiünöuicn  Jrü^ftücfe^  unb  cum  1 '  '.'ftünbigcn  ^Kittoc^c^paufe:  bie 
Raufen  loerben  [treng  cingcljaltcn  unb  burc^  ^ampfpfctfen[iiT,nQl  anijt;,cu^t. 
Überftuuben  fommeu  [citen  uor  unb  mertien  nic^t  befonberö  be^al^It.  Xcr 
allgemeine  ®€fimb!jeitö,uiftanb  ift  ein  oiuter.  (Sinen  53rauflel)iIfenDeiein  triebt 
€d  nic^t  am  Orte,  unb  unter  ben  'iirbettem  befinben  fdj  ouc^  feine 
5R{tgIieber  be«J  ^armoniefreunbIi(^en  „Srauerbunbe«"  ober  bc?^  nuf  bem 
'iBoben  beö  .^tanenfampfe'?  ftcficnben  „5^erbnnbp^  beut»rf)er  'J^rauerei* 
arbeitet".  iiBom  ÜDireJtov  löitb  )el}r  enerciifd^  gegen  jebe  iloalition  ein-- 
gefd^ritten  unb  felbft  ©ociolbemofroten  locrben  nt($t  unter  ben  Stngefleiltcn 
gebulbet. 

SeMingc  nimmt  bie  StQbtbrauerei  nur  auenabmyroeife  <m,  bagegcn 
§at  fte  meifl  einen  ^lontör  mit  ^ö^ecer  SorbUbung,  ber  ein 
tif((  Umt. 

3n  ben  (e^ten  10  ^a^ren  ift  burd^  einen  tfi^ügen  gad^mann,  ber 
einen  rationeOten  Setrieb  einffl^rte,  nid^t  nur  ber  $(bfo|,  fonbem  bie 
9lcntabtltt&t  ber  Orouerei  gon}  bdbeutenb  gefHegen.  6ie  l^at  ^  pi  einer 
Seinen  SRuflerttnfkoIt  terau^ebitbet,  bie  tro(  geringen  rftumliilen 
SlttSbe^ng  je^t  mit  einem  Oruttogeoinne  von  32  ^ojent  arbeitet,  unb 
ou^  ber  bie  @tabt  1893/94,  abgefe|en  vom  Steuoertroge,  54138  W. 
Sfteingemtnn  gebogen  (at 

1894/95  beaifferte  fi($  ber  SHeingeminn  fogar  auf  89728  SRI,  vM 
jebod^  nic^t  oOctn  auf  oenw^rten  9[Sfa|  unb  gefteigerte  SVentabilitat,  fonbem 
wr  aOem  auf  fiu^erft  günftige  ^bfc^lüffe  in  ©erfte  unb  ^opfen  ^urücfaufö^ren 
ifk.  ^  näc^ften  ^al)vc  \id)t  ba^er  ein  (3}en)inn  oon  gleicher  $ö§e  foum  }u 
«troarten 
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2)ie  mafc^ineüen  (^inrirfitnnoiL'n  ftef)cn  auf  bei  mi  be  bcr  ^dt.  *3>te 
53rauerei  ^at  einen  ^atiipfinoior  von  20  ^sferbehäften  unb  ^mei  ^effel  oon 
je  33  5^6m. ;  au^eri)em  )oÜen  iierfdjicbene  ^otentapparate  —  ©rfinbungen 
be«  2)ireftor«  —  gro^e  erfparnific  erjielcn.  ^ür  STmortifation  ber 
inneren  (Sinrit^tung  werben  jä^rlic^  10—15  ^^.^rojent  abge[(^rieben. 
öioffa^ten  ^ält  bie  Brauerei  fünf  STtkit^pferbc ,  bcfd^äftigt  aber  au^erbem 
mu^  not^  !IKietf^e[c^irre.  Son  großem  3I?ei1e  für  ben  Setrieb  fmb  bie 
attSgebe^nten  ^^eCfenfellereien,  auf  benen  bie  ^abtbrauevet  fie^t.  ®ie  faffen 
flScr  5000  ^^ttter,  foba|  fletd  gut  abgelagertes  8iev  oerfau^  metben  fann. 
WUdfiam  unb  tßufgerfle  meiben  on  bie  umitegenben  ©fiter  abgegeben, 
bte  ^reber  bogcgcn  faß  audfc((te|Itd^  »on  einem  Senaifc^en  ttnteme|nier 
ottfgefauft,  ber  eine  ^mpf«2:rebertto<!enan(age  eingcri((tet  er  aa^U 
fOr  bte  »tttte  (ungefaßt  40 1  ober  35  kg)  50  $f. 

5Die  ®etpe  fauft  bte  @tabtbrauerei  )um  gv$|tcn  ^le  oon  ben  ^ro« 
biqentcn  ber  »eiteren  Umgegenb  gcijen  bar  unb  gmar  befonberS  aud  ben 
2)örfem,  bie  8ier  twn  i^r  be^ie^en*  9{ur  bei  ungünftiger  (Smie  »itb  bun} 
Sermtttebmg  oon  mbtbCem  <aa  bem  Vu^Ianbe  belogen  ^  ^yür  ben  ^^ifc^en« 
^onbel  fommen  in  l^ena  uon  ben  7  @etreibe=  unb  SanbeSprobuften^anb« 
Inneren  nur  2  gröHerc  Öefrf^äfte  in  33etrad)t,  bte  cbenfaÜö  faft  auö|'cl)lit|iad) 
inlänbiüiiiM  ©etrciöc  iaufcn.  'Dhir  feiten  uuvb  au-oljilferceife  oon  bcr  (Stabt= 
brüucrci  and)  fertige*  ^lial^  getauft.  Xm  •'popfen  bejie[)t  fie  jum  2^ei(e 
aue  i>ai;ern,  ^nm  2^ei[e  —  für  ba§  nad)  *ipilfener  2lrt  gebraute  53ier  — 
Qu^  ©aaj  in  ^ö^men.  3)cr  ^s^ii)iev-üerbrauc^  an  ©erfte  befmift  ftc^  auf 
ungefähr  11  000  Gentner,  ber  an  A^opfen  auf  130  (Zentner.  3^er  Äeffel 
wirb  mit  ®tcinfoI)Ie,  bie  ^arrc  mit  bö^mif^er  ^^rauntof)(e  unb  mit 
^cnU  actictu  uiib  biefeö  ^-örennmnterial  bireft  be^Of^en.  '^m  ^urdniiinittc 
roerben  jät^rltd;  40  SBagenlabungen  ''Praimfo^le  unö  35  iiöagenlübungen 
©teinfo^le  verbraucht.  %k  ^^äffer  tauft  bie  ^rauecei  fertig  auö  ^uttfiäbt; 
fie  felbft  ^ält  nur  eine  Steparatunuerfftätte. 

dkbraut  oirb  ober«  unb  untergärige^  $ter,  non  jenem  dinfacft  unb  $orter. 


*  3m  <9to|^)ogtume  6a(^fen«SB3etmot  mrb  Dcr^ftltnKmabig  oiel  ®crfite  gf« 
baut  1898  betrug  bie  mit  Qkrfte  befteate  ^Uti^e  26898  ha,  toorauf  39  243  2:onnen 
gcemtet  wiirbcn,  cjegenübcr  30  066  ha  Sloggcn  mit  40116  Tonnen.  1893  crjieltc 
man  nur  26  49;^  Xonnen  ®crfte ,  toaö  jebod^  nic^t  auf  fiarf  Dcnitinberten  9fn» 
bau,  fonbern  auf  ungünftige  SBittcrung^oerl^ältniffc  jutüdljufül^teii  ift,  ba  nur 
1,04  Xonuen  voiit  ha  ijecrnt^t  rauitien,  ipä^renb  ber  2)urc^f(^mttdertrag  ber  ^a^re 
1888/92  1,39  2;oanen  roar  (9tet<hdftatiftif(hed  ^a^rbuc^  1894,  ®.  13  ff.  unb  1886, 
6.  16  ff.X 
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von  t»tefem  Säger,  ^ilfencr  unb  (&tpott,  im  ganjcn  17  000  hl  im  ^a^re,  nurnm 
SOOO  hl  (Ulf  baS  oBergärige  9ier  eittfoffeti.  Wk  GotUn  ftnb  tronfipiwtfa^ig, 

gut  faltbar  unb  ft^mad^aft.  @«  wirb  tägU<5  gtodmal  cingcBrout,  ber 
(5ub  1000  k^,'  2Iialv  ©in  Unterfc^ieb  jroift^en  ©ommer-  unb  hinter» 
gcfc^cift  bejttljt  mci):,  unö  bie  tote  —  l^icr  bie  Umuer[itat>:i\iinmer- 
ferien  —  mod;t  [id;  nur  jueuuj  bcincilbai.  Die  ^robuftionöfoften  l^ahcn 
m  in  ben  Ickten  10  ^aljren ,  tro^  einer  Öo^nfteigcrung,  burc^  i^mfuijrung 
be§  rationellen  Sctricfee^  ei^cblic^  cerminbert.  Der  9(BiaU  ift  in  bicfer 
3cit,  roie  c^ejeigt  roorben  i[t,  ungefnEjr  um  bae  :V  sfadje  ge[tu\]en. 

Daei  .^eftoliter  Sagerbier  loirb  an  5i>irte  mit  16  ^}JU.,  nn  ^7>rinatc  mit 
17  !Di!.  geliefert,  borf  beftefit  attdfi  ein  fcÜTrtinqdafter  ?\laid)':nbicr[)anbel,  ber 
auf  600  000  ^lafd^en  im  ^al)re  j^u  fc^a^en  tft.  tSr  geljt  an  bie  Äonfu- 
menten  in  ber  ©tobt  bireft,  an  ben  Üonfumoerein ,  ber  1893/94  12  000 
glafc^en  umfe^te,  unb  an  ^Dorfnjirte.  20  ^Jlafc^en  Sagerbier  werben  für 
2,40  m,  frei  in«  ^au«  geliefert,  20  f^Iafc^en  «Pilfencr  fto  2,60 
20  gtafc^en  Qipoxt  für  3  Slu^erbem  oerfenbet  bie  Brauerei  i^ 

^tere  gu  entfpret^enb  ^()^eren  greifen  pafteuvipert  3n  ben  legten  ^a^rm 
^at  ha»  S(af(^enbiergef(^&ft  in  ber  (Stabt  etmai  abgenommen,  ba  (ut  eiatge 
^blcr  etabliert  ^aben,  bie  im  Saffe  {aufen  unb  ab}ie^. 

S)en  SSirtcn  mutbe  6i^  jc|t  von  ber  ^tobttrouerei  im  ollgemetnen  ctB 
1— 8monatIi<icr  Itrebit  oemä^rt.  fReuetbing«  i|l  jebo4  im  Gemcinbenile 
bef ($Ioffcn  mocben,  um  ber  jbntunen$  ber  auftoMgen  9raueretcn  flcmuHni 
3tt  bleiben,  Itrebite  I&nger,  in  grdlerem  SRalftoBe  unb  auc(  in  gfonn  mm 
Sorbiirle^en  ju  geben,  bie.babur^  amortiftert  meiben,  boB  bie  betreffenbcn 
9Birte  ba«  9ier  2  Sltt.  bai»  ^eüolitcr  teuerer  be^a^Ien.  fBkU^  gänftigen 
@rfo(g  biefe  SRa|n(4mfn  1894/95  gehabt  ^aben,  i|l  beim  ^fa^e  beietti 
ermähnt  mmbcn.  SerCufle  butd^  unetntretbbate  S^tberungen  ftnb,  infolge  bc# 
bef (graniten  unb  genau  befonnten  ^bfa^gebieted,  oer^tni4mä|ig  feiten. 

Tu'  atuDcmijdje  Trauer  ei  ^  ift  1873  unb  1885,  nadj  ^em  je- 
nu  iligeu  ilblaufe  bed  alten  5?ertrage«,  von  neuem  ücrpac^tet  roorben.  ä^aonnale 
würben  ^iNer^anblungen  gepflogen,  ob  eö  nid)t  angebracht  fei,  ba^^  'i^raubau^ 
unb  ben  Slofenfeller  .^u  oerfaufen,  beibemale  aber  rourbe  fefigei'teUt,  öub  ito^ 
be^^  geringen  ^at^tjinfe^  bie  Uniuerfität  bei  einem  etwaigen  iBerfaufe  be= 
beutenb  fd^led^ter  ^u  ftel)cn  fäme.  Gine^teiU  beftnben  fid^  namlic^  bad 
änoentor  unb  bie  }um  betriebe  unbebingt  ni^tigen  IteOtereien  im  ^4^at« 


1  $ür  bad  ^otc^enbc,  au^fc^ßeiac^  ber  ^eutiflcn  Serf^Sttttiff«,  wigL  Wbcmi* 


75] 


^ai  Scauioefen  in  ^ena  unb  Umgegenb. 


185 


6efi|e  be^  i^'^igen  "it>iid;tcr<\ ,  unb  bcr  o§ne  fte  er^ielenbe  .<?Qufpreiö 
«jürbc  nur  ein  ^d)v  geringer  fein,  anbemtcilS  aber  fönnten  md)  einem  Ser^ 
faufc  leicht  ber  Unioerfität  bie  ©teueroergütungen ,  bie  fie  von  ©taat  unb 
©tobt  au^ge^a^U  beCommt,  [treitig  gemacht  roerbcn. 

$om(^t  ber  ^rofefjoren,  ®ier  aui  bem  afabcmifc^en  Srou^fe 
ermältgtent  greife  bejie^en,  würbe  bereite  bei  ber  9}ef|Mt((titnQ  «Ott 
1861  ni(^t  me^r  enua^nt  unb  f(^eint  au^er  Srauc^  gefommen  ju  fein, 
o^ne  ba^  ei  fdnnlic^  abgelöft  roorben  roäre.  1873  brang  ber  ^äc^ter  bot« 
auf,  ba^  i^nt  atut  bie  SSevpfltd^tung  erlaffen  loOibe,  ber  olabemifc^  €peife> 
anjialt  Staftatt  su  QeiD%en.  5Der  $ac^tsm9  louibe  bamafi  auf  8500 
fepscfe^t,  jebo^  noc^  ein  3>^fd^Io0  ouSBebungen,  n>enn  fiSer  2000  dentner 
Stal^  un  oei^aut  wiiiben.  Oau*  unb  Bcffcnmgdaufivanb,  ben  ber 
9t<hiS  (eßrei^r  ^dief  M  (t«  ba|tn  auf  bun$f4mttlt<$  400  m  im 
So^fe. 

®i€  ofabemifd^e  Srouerei  I)nt  ftc^  feit  1861  räuni(t(^  ni(^t  pergrö^ert, 
fte  rentiert  aber  tro^betn  augenfd^nnlid;  gut.  3^er  'inuijtoi,  mi  aiigefebener 
53iiraei  rci  3tabt,  gel}ört  ebenfalls  bem  H}üuiu]ifd)(.'ii  "iiiauoereine  an.  2)er 
?iüc^tpreiö,  ber  eigentlich  mel^r  für  bie  noc^  immti  mit  ber  iPrnuerei  oer» 
Sunbene  Söirtfc^üft  ,;,ur  9to[e  gejaljlt  luirb ,  ift  feit  187:?  nic^t  gefteigert 
roorben.  ^te  ©ebdube  finb  flein  unb  mangeüjoft;  18B5  rouröe  ba«  5^rau« 
^au^  auf  4010  W.,  bie  5)nrre  auf  11  850  W.  gef(^ä|t.  2)a«  :,"snt)intar 
gcfjint,  TDte  bereit*  enoaljut ,  bem  fe^r  gut  fituiertcn  ^^tes,  ber  nii^t  b€= 
abfic^ttgt,  ben  betrieb  ju  Dergrö|ern. 

ii9ef<^öftigt  n>erben  je^t  im  ganzen  1  Dberbrauer,  5  ©e^tlfen,  von 
benen  2  oer^etxatet  ftnb,  2  £e^rburf<ten,  1  Strbeiter,  1  9^(^er  unb 
1  Sterfa^er.  fDer  £o^  (etrögt  fa?  ®e(i(fen  70—85  m  mmAli^,  bei 
8  £iter  f^Sier  ben  %tt^  fio^au^jo^O  unb  ^bigung  finb  1^1b&p%, 
Qcga^limg  oon  übecfhmben  ober  92e6enoeibien|i  gieSi  eS  ni^t.  Arbeiter 
unb  jtutf^er  csH^en  15  9».,  ber  Qdttd||er  20  9Rt.  bte  SBo^e,  ber  Ober» 
brouer  besieg  ein  Sa^reSge^oIt  oon  1800  TO.  S)ie  £d^ne  foDen  in  ben 
(c|len  20  3<k$ren  päd  geftiegen  fein,  unb  no4  in  ben  70  er  Sauren  (offen 
^er  (Berufen  bei  freier  Stofi  n)d((entft(|  nur  6  tDlf.  befommen  (aben.  Xber 
ottd^  bie  9[u9oaben  ffir  Koft  unb  !Eßol;nung  (aben  ftc^  feitbem  in  ber  6tabt 
faft  oerboppelt.  €ie  betragen  je^t  8—10  TO.  bie  Soc^e,  einf($(te^(i((  ber 
Xbenbfoft;  o^ne  biefe  5—8  TO. 

Sm  ofabemifc^en  33rauf)aufe  roirb  burd;)rf;nittli(h  tagfic^  einmal  gebraut. 

Slrbeit^^H'ct  roa^rt  im  ©ommer  ton  4,  im  älUnter  yon  6  U^r  morgens 
biö  7  U^r  abenbi^,  mit  2  6tunben  ^^aufe.   2>er  oUgemeine  ®e(unb§eit^ 
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guftanb  ber  3(ni^e[tc[Iten  ift  ein  guter.  Äu<$  ^ter  roerbeti  btc  gcTenUcn 
.^)ilfö(täfte  von  aus^waxUi  iH'rfd)ricben.  SRa(^  9hic>|'n(\e  bes-  Siraumetfterg 
foUen  tüchtige  ©eijufeu  nic^t  wonbem,  fonbcrn  nur  ältere  £eute,  tie  nidfyt 
tne^r  red^t      ßcbraud^en  feien. 

i^'[jrlinc-\e  haben  '^a^xc  lernen,  ^al)lcn  fein  ?ebrr;f(b,  erhalten  freie 
^oft  unb  ll^oljnuni:;  unb  befommcn  im  bntten  '^aljxc  monatlich  2 — ti  Dit. 
Jafc^engeib.  5)ie  ©efellenprüf ung  löirbüor  einer  Äommiffion  be«  X^üringifc^ 
SrQuoereinc^  abgelegt  unb  erftredt  fic^  auf  bälgen,  33rauen  unb  münbli<^c 
Seantroortung  t^eoretifc^er  fragen,  ^ei  ber  Prüfung  roerben  alte  3unft» 
gebrauche  aufrecht  erhalten,  mir  baö  feierliche  93orbinben  einer  weilen  «Sc^öije 
aU  (^iefellenabjeidjen ;  Äoften  finb  für  ben  Se^rling  bamit  nid^t  oerbunben. 
SOm  äiudgelemten  »ttb  ein  $erbanbd«älT(eitdbuc^  bed  beutfd^  i^rouer« 
(unbeS  übcrgeBm  unb  ^em^mli^  au^  wm  9nnimet|kr  eine  GtelTe  nee» 
f*afft. 

^  {t<|  (et  ber  afabemtf($cn  9tattem  fetne  unb  im  S^engebfitibe  nur 
Keine  AeOerrdume  befinben,  fo  ntu(  boft  9tcr  auf  einem  |)ei(en  SBege  von 
15  SRinuten  in  Suiten  ouf  bem  Stfttfm  nai^  bem  fJ^fenfeOter  be9  Scou«' 
metfierd  getragen  metben.  ^ied  beforgen  12  ^ouen,  bie  ein  (Mtfiube  in 
dVt— 4  <Stunben  (inmiffc^affen  unb  bofür  je  70  ^f.  er^lien.  3cbe 
einzelne  %xa\i  ^at  ben  SS^eg  6— 7mol  gu  machen.  3um  S^rondporte  bed 
8ieFe8  nac^  ben  SBirtfc^aften  wirb  ein  $ferb  gehalten,  teSmeife  aber  oai^ 
Sol^nfu^rroerf  benu^t.    35ic  2rrcbcr  fauft  ber  ^enaifc^e  Untcmelimer. 

5n  ber  53rauerei  ift  fcinerlei  ih"aftma[d)ine  uor^anben,  [onbern  oie 
?Probuttion  reiner  .\^aiiD betrieb.  3)cr  -l'üdjui  ijai  in  le^ter  ^H^it  größere 
5ieuan[d;affungen  luud/i'u  iiiüijen,  fo  einen  SXc\]d  für  12  000  U^if.  unb  ein 
5!ü^l)c§iff  für  8000  !0?f.  ^ür  2lmorti)ation  werben  jä^rliclj  5  ^^rojent  am 
Snoentare  unb  10  ^Jiro^ent  an  ben  jyüijeru  übgefchrieben. 

2)ie  afabemift^e  ©rauerei  bejie^t  nur  ©erfte,  unb  ^mat  feit  ben  legten 
20  ^a^ren  faft  auöid^liej^lic^  von  ben  dauern  ber  Umgegenb  bireft  unb 
gegen  bar.  ^-^jon  einc3efü[)rter  Werft':  beimrJiugt  ber  53raumeifter  folc^e  au^ 
$5ö§men,  ^])iü^ren  unb  3c^le^iüig;  ben  i^iopfen  iapt  er  auö  Bayern  fommen. 
3)cr  3aÖ««oerbrau(l^  an  ©erfte  beläuft  fic^  auf  3000  Gentner,  ber  an 
^opfen  auf  36  Gentner.  SIU  ^rennmoteriai  btent  @tein=  unb  Sraunlo^Ie, 
bie  am  Orte  uom  ^nbler  gefauft  toirb,  unb  ^mar  jä^rlid^  unoefä^r  50 
SBagenlabungen  Sraunfo^le  unb  25  SBagenlabungen  ©tcinlo^Ie. 

@e6raut  mirb  Sager«,  @£port^  unb  ^infac^bier,  im  ^urc^fc^nitte  jä^r^ 
Ii($  200  MvSube  ober  4800  {^toiiter.  S)ad  8ier  ftnbet  nur  in  gewiffen, 
nome^mli^  fhibentififen  Streifen  Sieb^aber  unb  bcfommt  im  aOgemeincn' 
f(|Iei$i  <S«  folt  ftd^,  infolge  ber  Semenbung  von  ^pfenfuncogotcn,  mif 
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bein  (ivaffo  [c^roer  l)aikn  unb  wirb  bafeer  (^aiu  jinifl  uerfc^cnft.  Gin  Unter- 
f(§icb  ^xo\)d)en  <5ommer'  unb  SBintabetrieb  be)te^t  nic^t,  nur  wirb  im  Wiai 
4  9l*oc^en  mit  ?^raucn  au^gefe^t  unb  im  99inter,  forocit  ba?  ^ier  per* 
trägt,  auf  'l^oxxat  c^efraut.  2)er  ^injUiJ  bcj  Unioerfttöti^ferien  mac^t  fic^ 
in  geringem  lltafjc  cidtcnD 

^cr  3Scr(au[^preiö  best  iBiere«  ift  in  ben  Ickten  10  ^Q^^ren  von 
17  mt.  auf  16  W.  für  ba«  ^cftolitcr  gefallen,  bei  fteigenben  <lJrobuf' 
tion^foften.  ^ie  $rei0^era6fe|uti{)  mürbe  burd^  bie  billiger  unb  beffer  pxo- 
bujierenbe  Stabtbrauerei  t)erantft|t.  3?er  3lbfa^  ift  rein  fofnf  unb  ge^t  fafk 
au^fd^Iie^lic^  an  ^irte.  ^lafc^enbiev  wirb  ntc^t  uerfauft.  Xex  ^raumeifter 
ieftfit  felbft,  au^er  bor  oon  i^m  gepad^teten  „^ofe",  in  ber  iüSßli^  700 
800  fäMUx  umgefelt  nwcbeti»  einen  Qh\i^f  mit  bem  grdlten  Saale 
in  ber  ©tabt,  ber  luglei^  ald  ^^eatergebSube  btent  inib  eine  SeCieHte 
®artemDirtf((afl;  a0e  bteiSofale  er  an  SEBirte  vfxpa^Ut,  SDa^^pt« 
0ef<$&ft  mitb  mit  SagerMer  gemacht,  m&^renb  bie  9la(ifcoge  na(|  (Sinfac^ 
in  ben  U|tcn  10  galten  ftaä  nat^elaffen  (at.  {Der  Aunbenftcbtt  ip 
nomtneS  oterteljä^rlic^  ^  bo<$  beftnben  jtd^  bie  metpen  Sßtrte  in  Sd^Ib* 
ab^angigteit  9om  Qraumeifter,  nnb  nur  fo  fann  biefer  bie  9ittuerei  ber 
(tberlegenen  fhwbuftton  ber  ^fbetriebe  gegenüber  galten. 

2.  S)ad  brauen  auf  ben  umliegenben  {Dörfern. 

gür  bic  'iyicrprobuftton  im  f\rofsen  fommcn  feit  ber  'DJJitte  bicfe^  %'i\)r' 
(unbertd  oon  btu  um  oicna  licgcnben  Dörfern  nur  nod)  2i(i)ta\l)a'm,  "iiiiiUm^ 
unb  B^f^fl^^f^ii"  '^^ctrad^t.  $Der  2tb)at>;  biefer  Ortfc^aften  nad)  bor  i^tabt 
mar,  mie  bereite  bei  ben  aüi^emeinen  *Jtu^fui)rungai  cnirntjui  murbc,  ^mar 
oon  18Go — 188;J  roiebei-  beträd}tlid)  ^eftiegen,  aber  im  festen  ^a^r;5et)nte 
für  2l*öC[ni^  unb  3i^Ö^t)<>»i"  gleidjgeblieben  unb  für  £id;tcn[)ain  auf  etma 
bif  .viiilfte  ^urücfgeganßcn.  'J^aj^cgcn  tmt  ber  rs)efamtnlifat^  bicfcr  Törfcr  feit 
^JÜiitte  ber  70er  %ü)xc,  wo  :^ma  iHaljnflation  rourbc,  einen  itufjerorberttfidii'u 
Sluffc^roung  genommen,  (iierabc  bie  mobeme  äJerfe^rätec^nif ,  bie  für  bic 
ftiibtifc^e  Brautommune  eine  3)te^rung  ber  ouSmärtigen  ^onhirren)  bebeutete, 
i)at  ber  alten  ©enoffenfc^aft^organifation  auf  bem  Sanbe  unerwartet  neue 
Sebendfräfte  pgefü^rt,  obgletd^  mit  ber  fteigenben  ^tonjunftur  au(§  fofort 
einzelne  brauberec^tigte  dauern  felbftänbige  ^9ietriebe  eröffneten. 

enttoidtelte  ft(^  in  {urjer  3^t  an  ben  genannten  Orten  ein  blühen« 
ber  (Esport^anbel  größeren  Sti(e«,  ber  fii$  ^te  Über  gatt$  Sieutfi^lanb/  von 
{^antbtttg,  Sdpsig,  9erltn,  8ic«Iau  unb  jtöntg«berg  bis  TOn(|en,  6ttttt< 
gort,  feibefberg,  Jlarldru|e  unb  ^r^i^urg  i.      erftretft  unb  no^  immer 
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in  [tarier  3""'^^)"^^  bec^riffcn  i[r.  Tie  Ihfac^c  biefcr  merfmürbigen  (Stfll^« 
nung  tft  in  ber  jc^on  öftere  eitüaljnten  (Eigenart  be^  länblit^en  ©rau» 
crimen cpiifi'cö  uub  in  ben  qan,^  befonberen  5!onfumtierf)ciItn!ffcn  ^enüü  unb 
feiner  Uingeo(enb  gu  [uc^eu.  (£ö  luirb  I)icr,  üUem  ;>ln)d;eine  nad^  feit  alter«-- 
^er  \  auf  ben  ^Dörfern  ein  obergäiige^  äBeißbier  gebraut,  ba*,  au^a^alb 
ottgemein  unter  bem  9?amen  „Sid)tenf)öincr"  befannt,  vm  uubcr,  grüngelber 
Jorbe,  fa^nigem  Sd^aume  unb  euuntümlicfi  raucfiif^etn  i^efc^madtc  ift.  Tai 
ab loiVnevIicfie  f^^cbräi!  fcfl  anbereiüo  ntc^t  tjergefteUt  roerben  fcinncn  unö  feine 
©igenart  uor  allem  bcm  ^icfigen  Dueüroaffer  uerbanfen  ifjntfacfie  ift, 
ba|  bie  Bereitung  beö  SSicre«  eine  2lrt  Monopol®  bcbcutct  unb  ba$  ba^ 
ßrjeugnig  biefe*  SWonopofö  bur($  bie  fletig  flultuierenbc  ©tubentcn[(^aft, 
bie  fu^  §ier  baron  scioö^nt,  in  meiten  Jlteifeii  Betannt  unb  auf  btefe  Seife 
^ttin  Q}rpoxiQxt\Ul  gemacht  niirb. 

^ie  ©efamtbierau^fu^r  mit  bet  l8o^n  cxA  2t($tentain,  SI^Dni^  unb 
ditgentatn,  audf4(te|(i(^  be»  mit  gru^nverf  oecmiMten  Ii(fd|e9  nac^  Sena 
imb  bev  nfi^even  tlm^egenb,  betrag  1894  14595  hl.  ^iemoit  entfielen 
aMing«  8  SSiertel  auf  bie  $rii»at(etne6e  unb  nur  1  Stertel  auf  bie 
Jtomnnineiraueteieii.  £id(tenl(attt  war  an  ber  ®efaint}a((  mit  9875 
SaOnttf  mit  $155  hl  unb  Siegcn^ain  mit  1565  hl  beteiligt,  finr 

>  ifl  oon  mir  üerfc^iebentli($  (oergl.  ©.  122  ^nm,  2  unb  6.  1^^,  Äud« 
füf^nnKKn  du  5Inm.  2i  auf  bie  ^^l'-afirtdjiMnlicfifcit  bicfer  ßiiKnnrt  hc^  Tc>rfbicrc4 
i(^on  m  frül^er  ^^^cit  tjuigerotdon  luorb^ii;  etiua^^  3id)ere^S  lü&t  fic^l  darüber  faum 
feftftcff«n,  unb  3(1  in  in  ®cf)ul^  i\d)t  in  feinem  l^t'utfdjen  geben  im  XIV'.  unb 
XV.  oat^rl^unbert  {Mkn  1692,  3.  bO<i)  mol)l  ivca,  wenn  ev  bad  in  bem  1515  in 
Tiefurt  eff(|ienencn  De  generibas  ebrioMram  et  eMetate  yitanda  oü 
,qiiod  oealoB  laedit"  ewA^nte  Kaumburger  8iet  M  eine  litt  »Si^ten^oiner* 
bciei^itet. 

«  2>if  Duellen  um  ^em  liegen  aUc  auf  einem  ^orijonte,  ber  ft(§  an  ber 
(^ren\e  bc<J  3Jhi)c^cIfaIfö  unb  be^  ©untfnnbfteinö  bcfinbet,  ba  ber  5?untfanbftein  bad 
(öicferiöüffcr  beä  iJtufrfjelfalfci  nicfjt  buirf)lä|t.  (fMcnaucrcö  über  bic  Cvonnation 
biefcS  ®ebirflC6  bei  3{ic§arb  2üagner,  Programm  ber  6ro^^.  Mürl-3"ii»^öiic^' 
9(ferbauf(^tt(e  au  3io&|en.  ^ena  1887.)  äBelc^en  @influ|  gerabe  ber  4taHge^att 
bei  aBoffert  auf  bie  9ter(e(eitititg  |at,  fonnte  i4  niil^t  ermitteln.  fM^  einer 
Vnafpfe  frofeffot  »eit^arbS  vn  (atgebmdt  bei  ^fteitflein)  ent^Ut  ba< 
£i($tm^ainer  DueOnHiffer  auf  100  000  ^etle  SBaffer 

2:^,0  Jcüc  trocfnen  Stüdflonb, 

l,oa  .  ecf^mefclfäur^ 

8,20  '  Sialt, 

2,17  .  aJiagucüu. 
S>ic  ^ftrte  betifigt  11^  <8rab. 

*  <Mn  Scrfni^  ber  ®tabtbratietei,  SBci^bieriu  brauen,  ift,  obgleiil  fic  Settunfli« 
naffcr  ttemenbet,  baS  auS  Duetten  bei  Xmmerba<(  fommt,  miffuneen. 
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Licfjeren  3?erttnf(l^ouIidf)ung  ber  5^(uöfu§r  biefer  ^Dörfer  möc^e  bie  neben]tel;enbe 
2:abe[Ie  bienen ,  in  ber  auc^  bie  ©(Jroanfungcn  in  ben  einzelnen  3)lonüten 
3um  ^u^brud  gehackt  finb^ 


$(!toCiteraa^[  hev  Sudfu^r  mit  ber  Oa^n  ton 


9BöI(nt| 

diegtn^ain 

Brau« 

Brau« 

fommune 

Sxaueret 

JQrnttetei 

Srauerei 

Commune 

8tauetel 

134,50 

411,00 

12,00 

190,00 

0,18 

185,00 

117,50 

428,50 

9,00 

272,00 

92,00 

Müll 

132,o0 

450,00 

20,50 

240,50 

1,16 

143,00 

'il;!tii, 

726,00 

4Ü,00 

367,00 

9,00 

145,00 

SKai 

42b,50 

787,50 

4^3,00 

375,50 

29,76 

152,00 

diuii 

d67»00 

677,00  . 

44,50 

274,00 

0,88 

116,00 

Suli 

551^ 

914,00 

60,00 

411,00 

50,00 

101,50 

Suguft 

249,00 

478,00 

88,00 

192,00 

22,88 

117,50 

September 

89,50 

301,50 

22,50 

186,00 

40,.50 

Dftobcr 

126,00 

605,00 

12,50 

154,00 

10,00 

130,50 

Siosember 

97,50 

5(30,00 

9,00 

200,00 

124.50 

167,00 

4(55,50 

10,00 

293,00 

04,50 

®atued 

3a$t 

2741,00 

6804,00 

880,00 

8155,00 

128,14 

1442,00 

9uBer Zi^^Un^mn,  9BöIIni|  unb 3teQen^ain  6eft|en  gegennärtig mtrnod^ 
9lmamha^,  Sßin^er^a,  Surgau,  9Bogau,  Saafan  unb  S56fkbt  itomnmnefattu« 
Käufer,  unb  aud^  ^iet  (nmen  tetltoetfe  bie  einjeCnen  SnuiBered^tigten  nic^t  me^r 
\db\t,  fonbem  überlaffen  bie  ^ierbereitung  ben  C^ofhotrten  ^.  grür  bie  ^raut^ötig« 


*  ^te  genannten  bret  Dörfer  mflffen,  um  i^r  üiev  auf  ben  ^enaifc^en  Batjn» 
^5fen  au  oerlaben,  bie  @tabt  paffteren  unb  erhalten  beim  (Sinfa^ren  an  ben  ^^or« 
^fem  fflr  i^te  Sabung  2)ut(^gangdsette(,  bie  fte  6eim  Vu8fa|ten  nricbcr  abgeben. 
Ü)et  Sttt^nng  biefer  J^imtroDe  fnib  bie  ^a^Ien  bct  Xabclle  entiummen,  bie,  bi<  auf 

bieienigen  oon  SBöIIni^,  faft  genau  ftnb;  nur  in  etnjelnen  l^äQen  roar  Ui  ben  S(n*> 
gaben  ber  (Vn^rmann  füatt  beo  3^rnucrS  genannt  unb  ba^er  nic^t  unbebin^t  er» 
yic^tüt^,  TTinfier  bas  Sier  ftammte.  $let  SöoHntti  allein  fonnte  au$  bicfen  Dueüen 
nic^t  entfdjiebcn  roerben,  ob  ha4  paffiercnbe  öier  auö  ber  Commune'  ober  einer 
^rioatbrauerci  ftammte  unb  ba^er  (onute  au(^  letber  bie  9ie|)artition  bei  Eu^iut^r 
auf  bie  beiben  S(tien  oon  trieben  nur  @(^ä^ung  bbtben. 

*  Qenterfenimett  ifl;,  ba|  oon  ben  beiben  3)5ffeni  Jto^eba  unb  SCmmerbat^, 
bie  in  la  ^o^lunbetie  (oeegC.  6.  184  Xnm.  1)  baB  beftentnidette  Scttuioefen 
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feit  biefcr  Drtfcftaften  fommt  mc[)r  ober  weniger  nur  bcr  lofrtte  Äonfum  in 
?)etra(^t.  Cii  i[t  m  bcr  cian.^en  Uüu-iCc^cnb  von  ^^eiia  aud;  Ijcuic  iicJj  ]d,v 
Beträd;tlid; ,  nic^t  nUtiiii  infoitu'  bc^  häufigen  ScfiulK^:^  uon  Jöücgem  unb 
Stubenten,  fonbem  aud;  injol^e  bc^  iöcbarfec-»  bn:  Ginii)i.il)ner  felbft,  bie  burc^ 
ben  trabitiüucü  gepflogenen,  oertraulirfien  'innfc^r  mit  ben  <Stubentcn  feit 
©encrationcn  an  rcid^Iic^en  ©icro,enu|5  c3en)öf)nt  iporben  finb^  2)ie  Ic[^lcn^L' 
c^ief»t  cirt  c^ettaucö  53ilb  bcr  ^^robuJtion  bei  wic^tigjien  SSrauborjcr 
in  ben  ^o^ren  1891— 18ö3. 


"^robuftton  in  :pefto(itern 


1891 

1892 

1893 

1  Sraufommime  

£i($ten^ain  <  (9röf|.  ^rioatbraucrei  .... 

? 

? 

10  200 

l^Uin.  ^riuaibroumi  .... 

1200 

618 

620 

471 

487 

392 

401 

mmii  

8  222 

8249 

8791 

*'ä«"»«<"  {  

1402 

1176 

1957 

8039 

3198 

8426 

127 

109 

385 

311 

293 

»iefe  fi6etrt4t  mt,  ba«  bas  «tm»n  b«»  II«!««««  ibmmimm  taam 

me^r  ^urücfge^t,  mä^renb  hcA  ber  großen,  auc^  abgefe^en  von  i^rcn  ^ttool' 
Utn^tn,  gIei(^6Ut(t  ober  juminmt  %üx  fitc^ten^ain,  SBödni^  unb  Riegen» 
Jatn,  iDü,  wie  ü6«t«ff  m  bcr  nSc^ften  Umget^enb  ^ena«,  a««f(^rte^Iic^  tonb- 
TOtrtfc^aftlic^er  ilicinbetrteb  unb  ^Qr^eneniiiuifdjaft  ljeitid;t,  nuic^t  fid^ 
C^influ^  btcfeö  -iicbcngcroerbee  in  [eljr  güujtiger  Sßcife  Bemerlbar  unb  \)at 


Ratten,  ba<  eine  bte  Sraut^ätigfett  gänjlic^  aufgegeben  (at,  unb  bte  ^robuftion  bcA 
anbercn  nur  no(f)  nnbetiäcfjttic^  tft.  ^!t'  33raufommnne  in  Vöbncbt,  von  bem 

1678  Seiet  (S.  SS6i  faflte,  eei  fei  „cinco  unter  ben  2)örfevn,  mLä)c  an  i^o  ihxt 
bcfte  3?aOrung  unb  ©tnfunft  vom  SJierbraucn  unb  fcbänfen*  ptlen,  ift  beute  nur 
nO($  von  geringer  iüebcutung.  ?3ei  beni  gän^tid^iii  iJian^ei  an  iüiüuattfu  iü\it  itäf 
eine  (Srlltttiing  bei  Rflcfganged  im  einzelnen  nic^t  geben. 

1  %n  biefcr  eteSc  fei  etwtt^nt,  ba|  ^ni|,  wd^  la^i  f eOMI  foaut,  «»  ein« 
Sige«  ^orf  ber  Umgegenb  eine  drtlii^  9evHimd|iaBgal»e  von  65  ^f.  fOc  boi  ^efto« 
liier  eingeführte«  IBiev  ergebt 
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in  bcn  legten  Reiben  3al;r^e^nten  ben  ollgemeinm  ^SermögenSftonb  bebeulenb 

^^orf  unb  ^iüx  ^id)i(]\i)nin  ^at  eine  räumlid)o  3fu^?t>cliiiuna  uon 
237  ha,  von  bcnen  *  a  ^oU  unö  iieljöo  unb  ^'s  guter  @etreiöcboD€n  finö.  ^a^:^ 
3)orf  j^ä{)lt  I)mtc  600  (^inrooljner  unb  1<'0  A'Säufer,  aec^en  300  (TiniDol)ncr  unb 
60  Käufer  im  i^a^re  1870.  Mit  feinen  geräumten  (*ie^öften  unö  ^übf(^en 
neuen  .^cmfeni,  foft  burc^göngig  mit  raei^cn  ©arbinen  an  ben  genftem,  mac^t 
es  fc^on  ttuBcrlid^  einen  roo^l^abcnben  Crinbrucf.  ^ie33en)0^ncr  treiben SSie^5UC^t 
imb  ^treibe«  unb  Obftbou  (navtentitc^  S'"^^^^^^  T^n^  angeppan^t), 
ober  bte  Sieiirauefei  mit  ben  von  aS^ftn^tgen  (Bef^ftftöbetrid^en,  rate 
^efeni^anbel,  fjfu^mecf^oltung  tmb  ^Ijf&nnttcnfaBrifation  ^,  HIben  bte 
4(ut)>tenDer(dqtieO[e. 

über  bie  ICudfu|i:  unb  ben  $(bfa$  Sic^ten^aind  ift  [(^on  Berietet 
raofbcn.  SBä^renb  bte  ©efamtprobuftion  am  Orte  ^  fett  1875  oetbtetfa^t 
^at,  trat  in  ber  ^robnftion  ber  ^raufommune  fett  ben  festen  40  ^a^ren 
feine  njci'entlid^e  'licräuberunf^  ein ;  bod)  fdjon  ber  Umftanb,  ba^  bieftT  ik* 
trieb  tro^  feinet  fompli^icrten  Drt^ani^Mnuö  unter  ber  fc^arfen  Äonfurrenj 
jroeier  lcirf)tbe!i)ea liefen  pritjoten  Unternehmungen  auf  feiner  ^ö^e  blieb,  ift 
fe^r  beac^tcuviöert. 

18G6  rourbe  für  ben  Hu<?fd^nnf  ber  tnrauberedjtu^ten  ein  (venieinbe^miS 
errid^tet.  (Ss  ftanb  jebem  einzelnen  frei,  fein  @ebräube  im  eigenen  f>aufe 
ober  im  ©emcinbe^aufe ,  in  ba«  er  fein  ©efd^irr  mitbringen  mufete,  ju 
f4en&n.  @nbe  ber  70er  3af)Te  ^örtc  ber  @(^anC  in  ben  SBürger^äufem 
miS)  unb  nac^  auf,  o|ne  ba^  er  oerboten  toorben  racite,  unb  1882  rourbe 
in  bad  (Semehtbe^att«  ein  SS^irt  ein(}efe|t,  ber  feitbem  im  SCuftroge  ber  Btaa* 
becct^ti^ten  ben  @($mtf  6eforgt.  ^  etgentlti(  mir  für  bie  gtir  SBirt« 
f<$aft  getörenbe  Jt^elbofn,  einen  i&trli^en  ^Pa($t  von  440  W,,  Betommt 
bai  ^eftotitcr  9ier  t»on  ben  Srouenben  ffir  8,50  SRI.  oeKefert  wtb  mu( 
e«  |u  ben  porgefc^ebenen  greifen  t»on  12  $f.  für  bdd  Siter  im  Kud« 
fcbanfe  unb  10  ^f.  für  ba^  lütter  Aber  bie  Okiffe  abgeben.  5Der  ©afü^of 
ift  üon  ber  ©emeinbe  an  einen  auswärtigen  'il^rt  ocrfauft  werben ,  ber 
neben  oom  Orte  belogenen  Äi|bier,  bas  er  baö  '  i  2itei  rur  1')  ^f.,  ba^ 
^  i  ^uer  für  8  $f.  oeriouft,  au^  ^enaifd^ed  @tabtbier  uerjd/enft. 


>  S)aft  IBciftMer  wirb  nwgen  feinci  tcftben  Mfe^en«  aOfleineUt  out  a»l« 

gepid^ten,  n:>cif;gefc^euerten  Sl^orn«  ober  !Binben^o(s!änn<9en  getrunfetu  ^ie  Serfertiger 
bieder  vid^adf  gef(^ma(fDott  mit  eingelegter  ^(Sorbett  wx^Utlm  0efft|e  fInbcR  bei 

ben  ,t\inblern  in  ber  Stabt  guten  iUfa|. 

^offmann,  IBrauvejen.  6 


Digitized  by  Google 


192 


^orft  ^offmann. 


[82 


53iartin,  roirb  üon  bcr  ©emeinbe  Sicfitcnbam  ein  (^icbräube  frei  gefc^cult, 
bem  üUe  @tnn)of)ner,  ^Icidiniel  ob  fie  brnubeicdjtißt  finb  ober  nic^t,  ent* 
ireber  ^  U  §tx.  @er[te  ober  ben  entirrec^enben  ©clbtoert  beifteucm,  toä^rcnb 
bie  übrigen  Spefen  aus  ber  iörauta|]e  geberft  werben,  53ei  (\utetn  ©etter 
toerben  an  folc^en  geften  aUein  in  ber  @€meinbef(|ente  täßltc^  10  ^eho« 
Utcr  nervn'ft. 

2)er  Crganifation  be^  ^rauwefen?^  (ai^cTt  bi*5  in  bie  junaüe  ^eit  bie 
Srauorbnungen  »on  1756  unb  1768  5U  (Äirunbe,  unb  fic  erfuhr  feine 
roefcntlic^e  Serönberung,  al«  1844  bag  fea^in  im  8efi^c  bcr  Äirc^c 
befindliche  ^rau^aug  für  bie  ^auffumme  von  400  ^^(r.  an  bie  Drtd« 
gemeinbe  überging.  3)ie  ftatutarifc^en  Seftimmungcn  unb  bcr  ^crfömmlic^e 
jBraud^  Ratten  jitfammen  eine  SBirtfd^aft^fom  gef<$<tffen,  bie  im  folgodtcn 
nochmals  {urj  sufatnmengefa^t  werben  foS. 

f&est^i^i,  im  STatt^aufe  l8ier  )u  (tauen,  »aten  erfiten«  bte  jjeioeUtgcn 
(Sigentfimet  pon  48  n^sx  be^i^neien  {^Sufetn  ober  Sauft&tten  unb  gtoeitaiS 
biejensgen  IStnwo^er,  wel^e  oon  ©ninbfUtdtot  ober  ^Sufern  im  (Sotietttbe' 
(esttie  ©runb»  ober  ©ebaubepeuem  la^Üein.  S)o«  9rttttre((t  nmtbc  in  ber 
Sßetfe  auggeübt,  ba(  aBmettfelnb  pus^  bie  ^audbrauBerec^iigien  unb  bann 
bie  (Steuerbroubered^tigten  82  ©eSrSube  in  ber  in  biefer  Selben  %h* 
teilungen  burc^  bad  2o9  befHmmien  Speisenfolge  abbrauten.  9et  ben  {^ouS« 
brauberec^tigten  brauten  bie  9e|l^  oon  8  Käufern  gcmeinfc^aftltc^  ein 
@ebräube ;  bei  ben  6teuerbraubere(^tigten  fam  auf  einen  ierminKd^en  ©teuer* 
betrag  oon  2  ^f.  ein  ®e6rSube  unb  c8  nmjten  fvb  ebenfalls  2  ober  3 
93auem  (^ufammcntl^un ,  um  ^u  brauen.  &u\(\  ber  Soöanteil  ctne€  Teil 
neljmere-  bei  einem  r^JebrauLte  mcf)t  auf,  fo  madjte  er  feinen  Hn|pnui)  beim 
näc^ften  geltenb.  2)ie  Söraucnben  Ratten  "^ilal^,  ^opfcn  unb  iBrennmakiiai 
ju  liefern  unb  bem  oon  bcr  ©emetnbe  angcftcllten,  obrigfeitUc^  uerpfii«^tetcn 
Sraumeiftcr  Slrbeit^^ilfc  §u  leiften.  3(n  ben  93raumciftcr  ronr  für  feine 
5J?üt)cn)altung  eine  uon  ^eit  j^u  ^cit  von  ber  (iiemembe  beftimmte  SScr» 
gütunci,  unb  an  bie  ©emeinbcFaffe  eine  jii^rlic^  feftgefc^te  ©ebü^r  ^u 
jaulen ,  bie  h^^iter  auf  8  vom  ©ebräiibe  normiert  rourbe.  ^a^$  ge« 
braute  ^öier  ncbft  ben  3;rebeni  fiel  ben  ^rauenbcn  ^u.  2)ad  Steuerbrau» 
rcd^t  burftcn  nur  bie  augüben,  bie  bag  @cmcinbere(^t  in  Sicjtcn^ain  be* 
fa|en  unb  bafelbft  roo^nten;  für  bte  ^^eilna^me  am  ^uferbrautuniud 
beftanb  biefed  (Srforbemid  nic^t.  ^ie  ©emeinbe  rcar  befugt,  neuen  C^äuftut 
baS  Srauted^t  ^  verleiben  unb  felbft  im  ^rau^aufe  5U  brauen  ober  dritten 
boS  trotten  ju  geftottcn.  SBon  bem  legten  ^rred^te  mac|le  fle  in  ber 
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Ji^eife  &ehxmd),  baß  fie  53rauiofe  oeriauftc  unb  mit  bcm  (hiöfe  einen  a^il 
ber  ßJemeinbeauegaben  becfte. 

^sa^re  1882  irurbe  von  ber  Öemeinbc  !^ic^tcn^ain  in  5Öcrbinbung 
mit  ber  Steoiierung  eine  neue  Srauorbnung  *  aui^gcarbeitet  unb  aU  DrW- 
ftatut  eingefü^irt.  Sie  rourbe  bomit  begebet,  ba^  bie  @inrid^tungen 
bcn  gegenioastigen  ^er^ältmffen  m%tpait  unb  in^befonbere  ber  roeiterett 
Serfplittentnci  ber  Tcitno^me  am  SBrouret^te  norgebeugt  unb  bie  ©rgiefung 
eitied  gleichmäßigen,  abfa^fä^igen  unb  prei^mürbigen  Siere^  ftc^ergeficttt 
n^erben  müßten.  9l<ic^  bkfer  nod^  ^eute  in  Sttaft  flel^ben  Dvbnung 
j^oi^eii  bad  9tc(^  §um  Oiauembetridie  in  ben  Stnftalten  ber  ©emeiiibe  §itv 
einen  {^fte  bie  fSitforBf ouiemitigten ,  3t»  anbeten  bie  3nl|a5er  von 
GteuerBnuumtetfen.  2>ie  (Stemeinbe  fel6fi  iflt  Beteiligt ,  infofem  fie  (rmt* 
bere^tigte  ^oufer  beft|t  ober  enoirbt  unb  flaatlid^e  (Shntnb»  unb  (HebSube« 
fUnem  sa^t.  9)ie Qiouenben entri^tenoon jcbem ®ebrftttbe eine SCbgabe mm 
8  SR!,  an  bie  Oroulalfe,  bie  pierteljö^rlic^  mit  ber  (SemeinbeEoffe  abred^net. 
3ttr  ItontioOfe  (at  in  befHmmten  SeitiSumen  burif  ben  Drtdoorftanb  eine 
SBergleic^ung  beS  Oitd^  be0  (Bemeinbeeinnc^metd  mit  bem  Stegiftet  beS 
9ierfieucreinne^evS  ^attgufinben. 

®a«  $ou*braured^t  ru^t  auf  48  Käufern  ober  Sauftätten  unb  gef>t 
mit  bieten  auf  jeben  neuen  (ini>abet  über.  (J»  fann  in  Ijaibe  ^raurLd;te, 
aber  md)t  mtmx  geteilt  luerben. 

5lm  ©teuerbrourec^tc  nimmt  jebcr  Xeil,  ber  am  30.  ^uni  1880  in 
Sit^ten^ain  ba8  ©emeinberec^t  unb  feinen  So^tifUji  ijutte  unb  jugleic^  ®runb= 
unb  ©ebäubefteuer  ^af}Ite.  2(uf  je  5  ^^f.  terminliche  (Steuer  entfiitlt  ein 
©teuerbrauanteil.  Sl^enn  bie  von  einem  Gin^clnen  qe^ablte  Steuer  ben 
53ettng  »on  5  ^f.  nidit  errei(^t  ober  n^enn  nadj  ;ieUung  öeö  5i8etrages> 
mit  5  ^f.  fic^  ein  D^eft  eraicbt,  bfcibt  bie  Steuer  außer  iHedjntinti. 
biefen  ^äüen  ift  ee-  jcbod;  Dem  ^etreffenben  geftattet,  von  nnberen 
Steuetbraubete^tigten  foCc^e  außer  ^iec^nung  bleibenbe  6teuerpfennige  gu 
ben  f einigen  ^in^u^uennerben  unb  für  jeben  auf  biefe  ^eife  erreichten. 
Setrag  non  5  ^f.  roirb  ein  nener  ©teuerbrauanteil  gemährt.  3^reffen 
bie  ^teuerbraubercd^gten  für  bie  außer  Stec^nung  bicibenben  6teuerpfenmge 
leine  SBeteinbarung,  fo  roirb  bafür  aud  ber  ©raufaffe  eine  ^bfinbungd« 
finnme  »on  17,40  9Rt  fttr  je  einen  Pfennig  gem&^rt,  bie  bem  Ufa^en 

'  i^eöructte  ©jcntplnre  ol;tie  jebe  nähere  Eingabe  [mt>  beim  Wcincitibeüovftanbc 
bqjonteit.  —  ^''t'^  bie  mamügfac^eu  iücrufjiuiifläpunfte ,  bie  bicfeö  ötatiit  mit  ber 
1884  9im  ber  preu^ii't^en  9legierung  ertaffenen  ir^aubergdorbnung"  seigt,  oergU 
VLtti%ntm  e*  106  f. 

6* 
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S^etrage  beiS  burd)jdjnitihd;eu  (Srtrage^  enlfprid&t.  'Die  Steuerbrauauteifc 
finb  unteilbar  unb  nit^t  ^ube^öt  ber  ©tuubjtutfe.  ^ebcr  2(nteil  fann  für 
fk|^  Deräu^ei't  lueiben. 

3Som  Ort^Dorftanbc  foll  ein  iBraureci^t§6uc§  c^efüfirt  werben,  in  Das  aCfc 
örouBercdjtigtcn  cinjutragen  finb.  3^er  ein  6raubcred;ti(\te>5  X)am  ober  einen 
Steuerbrouanteit  em?irH,  f)al  beim  Drt^üorftanbe  unter  ^liadjmeiö  be^^  ©r* 
wetkö  bie  ÜbcrfcftretbuTta  im  '-öraurfcfitc-burfie  beantragen.  Um  .üttu^^ 
braurec^te  ober  Steuerbrauanteile  ^u  befi^cu,  ift  roebec  ber  4Bo^nji|  in 
i^tc^ten^ain ,  noc^  ber  ^eft|  be^  (^emeinbere(^te^  erforbetltc^;  bie  3lu^* 
Übung  ber  ©erec^tfame  hingegen  rairb  uom  bouemben  Sonnen  am  Orte  ob^ 
lönotg  gemacht.  92iemanb  foQ  me^r  aU  ben  merten  ^ei(  aUer  ^aud* 
(iraurec^te  unb  Bteuerbrauanteite  enoerben  fönnen  unb  bie  <äefmiU}a((  ber 
Stoucec^te  foU  in  Su^unft  ni^t  oetgtd^ert  n>erben  bürfen. 

5Da9  brauen  ntib  omt  ben  OeKcc^ttgten  fetbft  betrieben  unb  ^tiKir  fo, 
bot  iuerfl  auf  bie  Wülfte  ber  ^ou^raitbcted^ttgten  82  (Bebtünbe  unb  botm 
auf  bie  ffllfte  ber  3n^a(er  ber  @teuer6rauatttet(e  bie  gUtd^e  Snja^I  ob* 
gebraut  raetbcn^  iporauf  bie  9lei^enfotge  von  neuem  beginnt.  ffiieoieK  ®t* 
btSube  in  einem  gewiffcn  geitniume  fl6er(aui>t  abgebtaut  Mben  foQen, 
befümmt  ber  dkmeinbeou^d^uf. 

SSon  ben  {^dbrouberef^ttgten  brauen  jeneilig  bie  Sn^aber  oon  biet 
ganzen  Srourec^ten  aufammen  ein  ®ebröttbe.  SB8|renb  beS  Xbbrouen« 
biefer  92  ®ebrättbe  lommt  fomit  ber  ^n^obcr  eine«  gcmgen  9vttur(($te9 
zweimal,  bcrjeuige  eineS  falben  9raure(|te6  einmal  mit  je  einem  ^ttel 
©ebräube  an  bie  Slei^c.  25ic  Speisenfolge  unter  ben  ^ouöbrauberec^titjtcn 
wirb  üor  iiBeginn  beö  'Jlbbrauen^f  iljrer  32  ÜJebräube  buic^  SerlofuiuTi  beftimmt. 

Sion  ben  3iaieibiaubcrcd)tigten  broucn  jeroeilig  4 ,  bie  je  10  xHnteile 
l^abeu,  ober  8,  bie  je  5  einteile  l)aben,  j^ufamtncn  ein  ©ebroubc.  SBöbrenb 
biefe  82  (5Jebräube  abgcbrnut  werben,  fümmt  im  erften  g-aüe,  mer  10 
einteile  f^at,  einmal,  roer  20,  jroeimal,  mer  :{0  Anteile  ^at,  breimol  u.  f.  xo. 
mit  je  ein  3]icrtcl  ©cbräube,  ober  im  ^^roeiten  %aä^,  W€t  5  Anteile  l)at, 
einmal,  roer  10,  ^roeimal,  roer  15  einteile  liat,  bretmal  u.  f.  m  mit  je  ein 
%d)td  töebräube  nn  bie  dkUjc  betreff  ber  ^ieilienfolae  atlt  bavjctbo 

n>ie  bei  ben  ^auebraubererf;tigten.  .'Qat  jemanb  roeniger  ai&  10  Anteile 
im  er[ten,  begm.  5  Anteile  im  ^weiten  graUe,  ober  bleibt  nac^  ^^eilung 
feiner  einteile  mit  10  bejro.  5  ein  9teft,  fo  merben  jene  einteile  ober  biefer 
dieft  fo  lange  gutgef (^rieben,  bie  Ziffer  10  begm.  5  erreicht  t|l,  morauf 
bie  SulaQung  jur  ^eilna^me  an  einem  ©ebräube  erfolgt. 

@oroeit  bie  @emeinbe  felbfi  an  ben  $rauprit)ilegien  teilnimmt,  merbcn 

älnteile  öffentlich  oerfteigert  unb  ber  @r(dd  ber  ®emeinbeEaffe  fiber» 
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nriefen.  Wiü  jematib  etn  auf  fein  {^dbvmited^t  ober  auf  fcini  Steuer« 
hmuadak  foOcnbed  ©e^raube  nid^  felbffe  aUBrouen«  fo  ft^t  tS  t^m  frei, 
fein  9niiiIo9  an  einen  anbesen  Sroubemldtigten  )tt  octftu(eni.  ^ieroon  iß 
bem  iDctdoorflonbe  Stnseige  gu  machen  ttnb  ber  (Srmcr&cr  ^at  in  biefem  ^oSU 
bte  9((|0&cn  gu  ja^lai.  Saft  ein  ^rioilegierter  fem  2o9  verfallen,  fo  iann 
für  SRcc^nung  ber  Bnurfoffe  abge&raut  werben. 

3!?ie  ^dl  für  ta<^  IKäl^'n  unb  ^Brauen  lüirb  je^L'm  ^^lauberLd^üt^tta 
14  ia^e  juoor  angciaw^^t.  Xie  tcd;m[d^m  SBerriduuiuv'u  i)(.-)üi(^t  ein 
pon  ber  ©emeinbc  angefteUter  Staumcifter,  ber  com  l'anDiatp  auf  feine 
^ienftanroeifung  oerpflic^tet  roirb.  35ie  f^rauenben  Ijabeu  je  einen  tüditigen 
^ann  uix  ?(rBcit#^iIfe  gu  [tcCen,  Ti&i  ben  '^hiorbnungen  bc?  '^vnumeifterS 
untciroerfen  utiD  für  rec^tgeittgee  Abtragen  i^rc^  ^lueiie«  an  ^tcr,  Kofent 
unb  Zx^tm  )U  forgen.  Sl^elc^e  ^enc^en  ^opfen  unb  ^Ülal^  ^  jebem  &f 
bräube  genommen  unb  wieoiel  ^ttoUtec  Sies  bantud  g^ogen  werben  foScn, 
befümmt  ber  ®cmembe(m^f((ut. 

2)er  ^f en  nirb  im  gongen  angeff^fft  unb  ieber  idrouenbe  im%  feinen  8e« 
borf  caa  biefem  Sorrate  entnehmen.  2)em  (Bemeinbcoudf^uffe  foO  cS  oor^e^alten 
6Iei6en,  bie  gleiite  (ünri^tung  fOr  bie  Werfte  unb  ben  ^euenrngdtebarf  ju  treffen. 

5Die  8rauenben  l^aBen  bas  fertige  9ier  in  i^ren  MUxn  forgfättig 
M^bebi  unb  fcbcr  ungehörige  S^W^  ift  ftreng  oerboten.  Sbn  Ortdoor« 
ftonb  ifi  verpflichtet,  bie  9ieroorr3te  ber  einsjeCnen  berechtigten  gu  reoibieten. 
^ier ,  bae  noch  bem  SKehr^eitcnniöipruche  von  3  vom  ©cmcinbeaueifchuffe 
jährlid;  ^eioaljUen  ^'lufaii  lunnaroertio;  ober  uerborben  befuiiCLn  roirb,  [off 
weggenommen  unb  entroeber  m  Ltncni  litttic^eren  ale  bem  marftgäng igen  '^^reife 
für  SRechnunoi  be»  ^nfiaber^  üerfauft  ober  gün.^lich  üernichtet  werben.  3)er 
^rei§,  3u  bem  bie  iJumberethtigtcn  ba#  Sier  im  ganzen  ober  im  einzelnen 
|tt  »crfaufen  l)aben,  roirb  oon  ^eit  ^u  ^^eii  üom  Öemeinbeau«fchuf|e  feftgefe^t. 

%üv  bie  (linnahmen  unb  Ittudgaben  be^  ^rauereibetriebe^  wirb  eine  be< 
fonbere  iÖtaufaffe  geführt,  bie  einen  2;ei(  ber  ©emeinbefaffe  bilbet,  %ui 
ber  ^raufaffe  roerben  beftritten  1.  bie  an  bie  Qkmeinbe  gu  leiftenbe  Slbgabe 
90tt  3  92t.  fär  jebed  ©ebräube,  2.  bie  för  oufer  äie^nung'  bteibenbe 
Gteneqyfemitge  gu  ^a^Ienben  SCtpftabungdfummen,  8.  bie  Unterhaltung  unb 
etwaige  Snoettening  ber  Oroucrei,  4.  bie  Set^infung  unb  Xilgung  ber  (tecp 
unb  fCbr  ben  9etrte(  fe(5p  aufgenommenen  Stnlei^en,  5.  ber  (Sinlouf  beg 
^pftoÄ,  6.  fpSter  eoentueS  au(h  berjenige  ber  ®erfle  unb  beS  Srennmaterialg, 
7.  bie  Sterpeuer  unb  8.  bte  Oiehalter  uttb  Sa^ne.  3n  bte  Senufaffe  fliegen 
1.  bie  für  bie  Brauerei  etwa  aufgenommenen  Anleihen,  bie  jeboch  rechtlich 
alg  G>t;mciubi;[d^ulücu  gelten,  2.  bit  ^mfen  für  etwaige  Slu^enftänbe  ber 
Sraufaffe,  3.  bie  ©eibftrafen  unb  4.  bie  @efäQe.   2)ie  ^rauenben  i)abm 
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nad^  Bä^cn,  bie  von  ^ett  Stii  ber  ®emeinbeQU§fd^u$  befttinntt,  pxx 
SroufaHe  §u  jaulen  1.  ba§  löraugelb,  bag  jc^t  3  für  bag  gonge  ®e- 
Milbe  bettöQt,  2.  bie  (Demeinbeabgabe,  ebenfaHd  Dortäufig  auf  S  SRf.  für 
ba9  (9eltoilttbe  feftgefe^t,  3.  bie  SBergfitung  für  ben  entnommenen  ^opfm, 
Un»,  fflr  bie  ®er(te  unb  boS  Svenmnatertal,  4.  ben  ^«iIo|n  bed  Qmiu 
tnetfket«  unb  5.  beti  iOteifketietcmteil.  S)er  (Slemeinbcottdfd^ul  faim  BefHntmen, 
bdl  bcv  SvwiCotn  an  ben  8tattmei|2er  unb  bie  Stecfter  an  ben  9tei» 
ftoieceinne^met  unmtttelfiar  oigeffi^  werben,  tkier  bie  seta^en  fCbgaben 
ev^It  9raiiBeve($tigte  eine  Ouittung,  bie  er  oov  Scginn  be$  Bnnicn» 
bem  sinmmeifier  ouStAnbigen  mu|. 

S)ie  fiBerf($üf[e  ber  8vati<affe  nieiben  5u  einem  Stefervefonb^  onge» 
fammell,  um  bie  9Rttte(  gur  rechtzeitigen  9(nf (Raffung  oon  ^opfen,  be^ro. 
©erfte  unb  Brennmaterial,  unb  }ur  fortfc^reitenben  Serbefjeiung  unb  etwa 
nötigen  ^rroeiterung  ber  ^rauan{%atten  ^u  bieten.  ^uBetbem  foll  mit  biefem 
Jonbö  Dorgeforgt  werben,  ba§,  wenn  e§  ftt^  fpSter  al^  ^^roccfmö^ui  herauf 
fteöen  joUtc,  bie  Sraucrei  gan,^  obci  kuliucijc  md)i  ind]r  ,  luic  bi'?[]ev  von 
ben  einzelnen  ^Berechtigten  unmittelbar,  fonbern  gcmcin|am  für  Die  ©efamt« 
^eit  ber  53ere(httgten  betrieben  werben  fönnte.  ©inö  ^iiicflagcn  nac^  bem 
(jrac§ten  beö  ©emeinbeau^[dju))ee  nic^t  me^i  nötig ,  )o  fönnen  bie  weiteren 
Überfd^üffe  halben  3:eilen  ben  .^ou^brauberechtigten  unb  ben  ^n^abcrn 
ber  ©teuerbiaulo|r  nncf)  ä^ertjoltniö  it)rer  Öerec^tigungsanteile  uberroiefen 
werben,  ßticaige  ,Sii[d)ü]fe  jur  Öraufaffe  finb  nad;  i^rer  ^eilftflTiin^^  burdf» 
bie  ',u[tQnbi(ie  ©emembcbcfiörbe  uon  beiben  priüilegiertcn  «Gruppen  im 
gleichen  i-Serl^ältniffe  aufzubringen,  wie  bie  Überfc^üffe  oerteiU  »aben  mäf 
ben  unb  nbtigenfctfld  mit  ben  @emeinbeum(agen  einzutreiben. 

gefamte  ^Srauwefen  bilbet  einen  Zeil  ber  ©emeinbeangelegen^etten 
itnb  ift  oon  ben  für  biefe  zuftänbigen  Be^örben  }u  oenoalten.  S>em  ^emeinbe* 
au§fc|u)|e  bleibt  e«  jeboc^  norbet^alten,  für  bie  33eforgung  ber  Sraugcfc^afte, 
inSbefonbere  für  bie  gfUl^ng  ber  Sroufaffe  mit  ©ene^ntsgung  bed  teib« 
fttted  fpecieUe  Seomfte  an|tt|leaen  imb  bie  etmaigen  SSergfitungen  ma  ber 
Broufaffe  ju  go^Ien. 

9ratt6ere((tt0te,  bie  bem  Statute  anmiber^anbeln,  werben  mit  Mbbule 
bis  |u  50  W,  ober  mit  (oft  big  14  beftraft.  trfOSt  ein  Qcnor» 
<ec(teter  bie  i^m  oftGcgenben  Setfluttgcn  nitit  ober  nt($t  «i^  «4** 
.^eitig,  fo  fann  ber  Ortgoorponb  entmcber  bie  Sei^mtgen  bun^  ^Dritte  oit^ 
ffi|rcn  unb  bie  entpanbcncn  Itofien  im  Sermaltungdwege  feftftdlai  unb  oom 
ba^ii  ä^erpfltc^teten  eintreiben  laffen,  ober  ben  Sfiumigen  oom  fibbrouen  beS 
WbMM,  mit  bem  er  an  ber  Steide  ift,  überhaupt  au^fc^He^  2>ie  bem 
Ortsoorftanbe  aufte^enbe  Drbnung^ftrafgewaU  bfeibt  übcntOf  oorbe^alten. 
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60  fonbcrSor  biefcS  ausffi^ute  imb  Umpl\%iede  Statut  tu  ber 
heutigen  3^^^  anmutet,  e8  (ot  fUi  Me  St(^ten§atncir  SSer^tniffe,  tote 
baf  BUi|ciibe  Qtauioefen  ht»  OtUS  6eneift ,  noc^  immor  feine  @£iftenj' 
Berechtigung.  Itwt^  bie  enge  9[ngliä»erung  her  9raulbmimine  an  bte  ®e« 
tneinbe,  ber  nic^t  nur  S^ec^te,  fonbcm  aud)  ^fli(hten  atiferlegt  werben,  bc« 
beutet  (■6  einen  (großen  ^ortfc^ritt  gegenüber  ben  früheren  S5rau= 

orbnuntjen  biefe€  ^orfee;  u>ic  aud;  ^scna^. 

^ireft  üeraula^l  id|cmt  ba^3  Statut  baburcf)  j^u  fein,  bau  :.'Infaii^^ 
ber  80er  ^cil)xc  tiertdiiobcne  Stäbter  ftc^  in  $id;tenl)ain  anfaiiften  unb  auf 
ber  on  l^ena  angreiMenoen  ^ylur  gro^e  ^)au}ti  unb  Hillen  errichteten.  ^Die 
©emeinbe  fürd;tete,  ba^,  fafl^  biefc  neuen  2lnge}e)jencn  mit  i^rcn  großen 
21nteilcn  ba^  etnierbraurec^t  Qeltenb  machten,  bie  tBniiern  gäu^Iid^  jurüd* 
gebränt-^t  Tpcrbcn  uuuDcn.  Sic  leckte  bc'sljalt  bclonbeven  ^l'ert  barauf,  bie 
3öi)i  ber  '^Jriüilegiertcn  lücber  burcf)  ben  5Hau  von  ."ryaufcrn  nod)  buvdj  ben 
3u5ug  Don  Steuerpflichtigen  mc^r  oergröBcm  -^u  laffen.  X^atfächlith  »ft  bie 
$)raugetei(tfame  ^ieibut(|  |u  einem  Sonbenec^te  bev  altangefeffenen  Se« 
ft^ben  geworben. 

£)ie  )d;n)ächfte  6eite  be^  jlommunalbetriebe^  ift  ougenf(heinIich  feine 
foitfmdnttiff^  Seitunfl,  bie  bem  ©emeinbeeinnehmer  obliegt.  Qi  tauft  ben 
4o|>fen  unb  neuerbingd  oud^  bie  Jto^Ien  auf  Stec^nung  ber  iikmeinbe  felbfiU 
^ftnbig  ein,  Scio^It  Staotdftoem^  unb  SBeaumetflerge^alt  unb  wiegt  ben 
9rmienben  ben  {jopfcn  ju.  ^iefe  |a6ett  an  t^  gegen  Cktttung  8tcr» 
9 euer,  Srouabgabe,  ^pfengdb  unb  QcauIo|n  gu  ^a^Ien.  8etm  Stnfaffleien 
feiner  gfotberungen  foS  ber  tSmne^mer  bttt4  StrafgenwUt  be9  Ortd« 
vmftanbe«  unterflfl|t  werben.  2)te  im  Statute  oorgefe^ene  itontrolle  bunt 
ben  ©emeinbeau^fc^u^  aber  ift  gän^Iic^  eingefc^Cafen,  unb  3^udni^  f^^  bie 
!Rad^f{iglett  ber  $9u(hführung  be6  ®emetnbe6eamten  (egt  ein  i»or  btrjem 
beim  h^^jogltc^en  Amtsgericht  Hamburg  anhängiger  ^roje^  ob.  Darin 
cerflagte  ber  »on  1878—1894  bei  ber  ©cmeinbe  angefteUt  gemefene 
Einnehmer  eine  Stn^ahl  oon  33tau6ere<htigten ,  roeit  fie  il)m  njä^renb  ber 
2)auei  feinee!  3(mte^  fein  .r")opfenc\elb  bt^aljU  Ijuiien.  T^ie  'iUiucrn  be= 
ftrittcn ,  r>em  (riuiuijtner  .riopfcnaelD  fdmibig  geblieben  ;,u  fein  unb  ani 
ben  "lUaubuc^ern  war,  nad)  iia^iiu^t'  be'^  ben  Itlöger  oertretcnben  iTied^tö- 
antinilte^ ,  nic^tö  erfe^en  ober  ^u  beiueifen.  eine  ?^eftfte[Iung  ber 
^(lattadjen  nicbt  möalich  nwir,  tarn  ein  ißcrgfeicb  ftanbe,  nach 
Klager  bie  Silage  ,^unicf?oa  unb  bfibe  ^t^arteien  ]\ä)  m  bie  .Soften  teilten. 

Obgleich  biefe  offenbar  je^r  wirren  3uftänbe  bie  ^nfteUung  eined  be* 


1  m  Qtemeinbc  Sichtenhoin  }ohtt  ic|t  nieber  ein  etcuerfiium. 


Digitized  by  Go  -v,-^ 


196 


^ox\t  ^offmann. 


[88 


fonbercn  Beamten  roünfdjm  iiunt  ciidicinen  liefen,  fo  wäre  bod&  ^i^f^w, 
abgefeiert  bauoii ,  bajj  bic  ivtiiitiutse  n\d)t  geneigt  ift,  einem  Aumöen  i\)x 
Verträum  [dienten,  bif  l^^efc^äftic^ung  aU  SraufaffctUKnualter  un&e^ 
träd^tlic^  imb  ;u  fcl^r  uiit.rl  vodjen.  ^ie  Sdiroieriafeuai ,  meiere  bte  fniif^ 
iTtmmifc^e  X'eitung  jcbem  büuerngenoffenfd)aftlui;en  Unternehmen  ücrurfac^t, 
f(^etnen  auä)  ^iet  taum  ju  ^tbtn  fein,  unb  ber  in  bet  ^raitorbnung  in 
SJugfid^t  genommene  gcmeinfame  betrieb  ber  ^oitecei  für  bie  ©efomt^cit 
ber  berechtigten  mu^  aud  bicfem  ®(unbe  al«  xanpMdmiiii%  unb  utibtm^ 
ffl^r6ar  ongefe^en  werben. 

brau^oud  fte^t  in  2ichtei4am  mitten  im  ^orfe;  eS  ifl  ein 
€Heiiig(6äuber  baiS  oor  jel^n  ^a^ett  an  ber  ©teile  bed  alten  neu  ou^ 
Q^fft^  nntibe^  «osu  ein  fßtavAm^i^  ber  (Bemeinbe  boft  ®e{b  oovff^t» 
3m  9)r«ul^aufe  beftnben  fu(  ein  lopfenter  Keffel,  ein  eifemeS  St&^^^ 
tmb  eifeme  Sotti^e;  eine  Jhaftmaf^ine  ifl  ni^t  vm^oHben.  SCOfe 
0ct3te  9e(6ten  ber  (äkmieinbe  tmb  ftnb  biun^güngig  neu  unb  gut  im  Staube. 
^  {Dorre  liegt  etmag  obfeits  unb  i|i  im  Snncm  vm  einigen  Sauren 
e(enfaS9  neu  hergerichtet  morben.  9Ran  ^atte  bomafö  junäd^ft  eine  Steft> 
borre  (fogenonnte  englifc^e  {Dane)  gebaut,  mu0te  fte  ober  micber  (eioug« 
reifen  unb  bunf  eine  9tauctbarre  t^d^m,  mei(  bog  mit  Suftmalg  h^gefteflle 
9ier  ben  <l|ar(Aeriftifchen  ®ef(^ma<f  verlor,  g^m  6<hroten  fahren  bie 
9)auem  i^re  ©erfte  md^  einer  na^e  gelegenen  ftäbtifc^en  ^ü^Ie.  brou^ 
httu§  unb  Xaxxii  mcrben  auf  Äoften  ber  ^roufaffe  unterljalten ,  bic  3(uf» 
roänbe  für  größere  9(eparatuvtn  jeboch  biveU  auf  bie  Örauberechtigten  rcr^ 
teilt,  ba  ein  cntiprec^enber  SReferoefonbg  noch  "^^h^  üorijanben  ift.  2)a^ 
lum  ^iraucn  üertuttiibte  SBaffer  fommt  au§  einem  iagenumroobenen  oltcn 
S^hunnen  o6erhalB  ber  Mirdje,  ber  bie  ^^aijie^jrthl  l^j^l  tragt  unb  iriirb 
miUclft  ^Röfjrenleitung  in  ein  ©ammelbecfen  unb  oon  ba  in  ba€  ^^rauhaue 
geführt.  ^iefC'-S  2iJa)jer  barf  ju  feinerlei  technifchen  ^^loecten  oerioanöt  roerben 
tmb  n)irb  bei  äBaffermongel  für  ben  ^(h^  S^rinf^ebarf  breimai  beg  ^geg 
oerau^gabt. 

^er  )e|ige  braumeifter,  ber  fein  ^J(mt  fchon  achtzehn  ^ahre  perfteht, 
ftammt  Dom  Orte,  ift  aber  ein  gelernter  Trauer,  ^r  gfertigfteEung  eineg 
OJebräubeS  mit  Wäljcn  unb  aUen  Vorarbeiten  erhält  er  5,50  mu,  fteht 
ftch  alfo  jährlich  auf  800—900  m  @r  betreibt  fein  onbereg  <9ef4«ft 
nebenbei,  \)at  aber  ein  ^ou^  unb  etwag  O^tb  am  S)orfe. 

2)ie  ®emeinbe  bc^ie^t  ben  fopfen  oon  ba9rif(|en  {KinbUm,  bie  iährli<| 
twetmal  bte  ^enb  Bereifen^  unb  bog  Brennmaterial,  8rottnft>|Ic,  bircCt 
üug  80l^en.  {hierbei  ip  eg  übl\^,  mit  ber  neuen  Seftellung  bie  oUe 
9i»((ttttng  SU  beglet<$ctt.  ^  ben  69pftn,  ton  bem  niift,  mie  in  SEBSKnil 
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imb  3i^<n^in,  ntif  geriitfifte  Qualität  gcfouft  »tib,  winben  in  ben  letzten 
biu4f€|^tttlt()  75  SRI.  für  bcn  (Saliner  flego^It  !Die  cinjclnm 
Svaubetc^itStfn  ocrlnrmi^en  2un2<(1l  feIi|lgc(oute  (Scifle  unb  laufen 
bomi,  je  tto^bem  fie  fl6cr  iBomitttel  oerfügen,  wn  ben  Sauent  ber  ttm« 
gegenb  gegen  bar,  »bcr  9on  ben  3<n<tif4cn  {ySnbIcnt  auf  Hiebit.  ^Cer 
ihebtt  nif^t  genau  geregelt  tmb  whb  Bet  ben  metfl  ffeinen  SeirSgen 
von  ben  ^änbfem  je  nad^  llmftänben  rerläniiert.    ^ie  ?Väf)er  be^ef^en  bie 

tonnen  100  3)it.  l4)ic  ^^aber  fmi>cn  allgemein  in  ber  eigenen  SBirtfc^aft 
^kmenhunc^. 

^ebvaut  loerbcn  im  (^emetnbe6rai(!)aiife  bur^fc^rnttHrf)  lUO  mdnanhc 
im  ^al)xe.  ^m  Sommer  toirb  täglich  einmal,  im  ^ü^inter  toöc^entlid)  cm 
^äntai  eingemaifc^t  unb  merben  je  44  ^eHoltter  iBier  ouS  14  Zentnern  ^ial) 
unb  3*/ 2 — 4^0  k^'  -Oopfen  ^e^ogen.  ^  wirb,  o^ne  jcben  3"f«^  onberor 
ßäsfeme^l^altiger  Subfianjen,  nur  9Ral|  unb  ^opfen  ^ur  Sietbeteitung  oet> 
flwnbt,  unb  unas,  nrie  f((on  enoft^,  9lou((mal9.  S)er  Sntuptoaet  i^  un^ 
gemein  einfo((.  dta^bem  ba«  (Mtäube  im  iteffel  geftd>et  ^at,  wvit  tS  auf 
18^  S.  abgett^U  unb  bireft  auf  bie  S3effanb|^ffer  gefüOt,  wo  ed  einen 
fcfc^ttfa^  befommt  hierauf  gäti  baS  9ier  8—4  ^^age  unter  beß&ibiger 
Stt^ftogung  ber  abgefc^t^enen  ^e  ma  bcm  ©punbe,  roä^renb  web^er 

täglich  ein*  M  fmehnal  aufgefüllt  roetben  mu^.  Wn  oierten  ^ge 
werben  bie  ^ugcjc^Iagen  unb  fmb  ütTfanbfii()i(^.    5Zac^  6 — 8  3:agen 

lonn  bas  l^ia  ßtuunlcn  roerben.  Xae  ^'idjiciü^amer  Sier  cuti^ait  uüd)  einer 
^nalpfe  $rofe{}or  ^Reic^arbt^^  in  aui&gcgorencm  S^f^^^be 

2,50 «/o  %Uo[}ol 

2,55  "/o  iiierertratt, 

0,240/0  (Siroei^. 

®ei|bier  foö  fic^  im  3®inter  4 — 5  SJRonate,  im  Sommer  3—4  2Ö0(^en 
auf  bem  graf[e  galten  unb  burd^  Ablagerung  an  Dualitöt  geminnen. 
S)enno^  tpirb  au^  je^t,  ba  e^  an  gr^^eren  jteHem  fel)(t,  faft  audfd^Ue^ltd^ 
auf  SefteUung  gebroui.  Über^ou^t  jeigt  fi^  ber  @egenfa$  jwif^cn  ber 
alten  ^  m9  anberen  Scbingungen  enoattfenen  Orgonifation  unb  ben 
mobcmen  t3etriebdanforbeiungen  Befonber^  barin  beutli(|,  ba|  )war  ^xo» 
bttliion  unb  !Ro(ftoffbe)ug  ins  fleinfle  geregelt,  Lagerung  unb  SSerirteb 
aber  jebem  einaelnen  8raubere((tigten  felbfl  fiberlaffen  ift.  9hir  ffir  bie 
HotttKoSe  ber  Oualitat  beße^en  IBorfc^riften,  aber  gerabe  |te  werben  fe§r  Ui 
Oc|anb|abt,  unb  bie  iö^rlid^  au  n^a^lenbe  $rüfungdIommifrton,  bie  bie  8ier« 


Stbgebtudt  bei  (^ledfUin. 
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oorrätc  bcr  einzelnen  Öraucnben  begutachten  \oü,  ift,  [o  nötig  t^re  %f}Qi\^- 
feit  offenbar  iräre,  nie  in  SBirffamfcit  getreten.  fe^lt  roeber  in  ^i(^ten= 
l^ain,  nod)  in  ©öffni^  unb  3ifÖ^^^'"^  einjelnen  intcHif^enten  Scwtcn, 
welche  bie  rcirtfdjaftlic^e  Öebeutung  eine:^  gcmcinfamen  ^Nerfaufee  ertennen. 
2)te  gro^e  jDieI)rjaf)l  ber  33raubercci^tigten  l)at  jebocf?  fiierfür  fein  SBcrftänbni^ 
unb  [traubt  fid;  ba^egen,  onber^  ^  brauen  unb  ^  oer£aufen,  ald  ee  oon 
altert  i)er  Sitte  »or. 

@ine  orbnung^emft|e  S^ud^fä^ning  iennen  bie  dauern  nic^t.  ^liemonb 
f^mht  fftr  bie  %9mm  etioaS  a5  ober  Bringt  bie  eigene  Stbeit  unb  ben 
£o|n  feinev  $ilf8ar(eiter  oud  ber  Sonbioirtf^oft  ober  ben  Sbifniaitb  an 
Su^nved  in  0nf($la0.  3(u($  von  OieioeiCcgem  »oSen  bie  Sauem  m<^ 
»iffen.  @ie  oerfaufen  an  oudnMige  WxU  biicft  unb  )nNir  gemd^nlt^ 
unter  SRa^na^me;  flnb  jel^n  Summen  oerfonbt,  fo  geben  bie  meijicn  m((td 
me^r  oB,  Bid  nt<il^t  minbeßen«  fec^«  Spönnen  »idMr  jurfidgefc^icft  ftnb. 

■Jicua-bingö  iiiüdjt  ]idj  tu  ^^'idjtcuLjaia  in  biefcn  9?er[)üUni)jeu  ein  A'ort« 
f(^ritt  bemerfbar.  Da^  A-nl)xwqm  ber  :lUi[)n  iim^  bort  jel^t  in  bcr 
^duptfad^e  oon  einigen  größeren  Säuern  feeforgt,  bie  teiliüeife  fogai  fertige^* 
©ier  auf  eicjene  ^led^nuna  fllr  ben  '^erfanb  auflaufen,  unb  bie  ©emetnbe 
beabfic^tif^t  bagegen  üorjugetjen,  ba0  bie  anberen  3)örfer  ber  Umgegenb 
t^r  @ebräu  unter  bem  Ü^omen  „Sic^ten^ainer"  verlaufen  unb  aiU  eine 
®emeinbe:r(^d^u^mürfe  einfüfjren. 

J)et  ^ret«  be«  SBei^iere«,  ber  ftcf;  in  ben  legten  sroanjig  ^af^ttn 
nid^t  oecanbett  ^at,  ft^roanft  »on  8,50  —  9  ÜJlf.  ffir  ba?>  .Ocftolitcr  ab 
Sidltenl^ain,  unb  Betrögt  9  —  9,50  m,  einfd^liefttid^  gu^rlo^n  tu^  ber 
@tabt  Be}n>.  n<ui^  ber  iBa|n|ktion. 

2)a9  erfte  prioate  Orott^auS  in  Sic^ten^ain  errt^tete  <5nbe  bcr  70er 
ber  bamalige  Drt^or|lanb.  (Er  (atte  in  oSer  6tiKe  bad  (BnmbfM 
enoinrBen,  auf  bem  [ic^  ber  t»on  ber  Stommune  arnn  9r(nien  Benu^te  9ntnnen 
Befinbet  unb  nyoDte  auf  biefe  SBeife  ber  ©emeinbe  bad  Beftgeeignete  SBaffer 
entgie^en  unb  für  feine  neu  ju  erric^tcnbe  traueret  tjcrroerten.  ^)er  Äauf 
rourbe  jebod;  nad)  ^>iitert)ention  bei  ^Üegierung  für  itni^ulug  afiiut  unb  ber 
Setreffenbe ,  ber  tnjroifdiiit  auf  [cm  ^^init  unb  [ein  ilommunebrauvcc^t  iht» 
5i(htet  ^atte,  lonnte  fid;  nui  noc^  gu  5iu^e  machen,  ba|  er,  ba  auSroaniae 
SeftcKungen  gcroö^nlid^  an  ben  Ort^oorftanb  gerichtet  roerben,  im  !iLit}i§e 
einer  großen  Slnj^a^I  5tunbenabreffen  lüor.  tiefer  erfte  ^rioatbetricb ,  ber 
unter  ftänbigem  2.Bafjermangel  \u  leiben  i)ai,  \\t  unbebeuient)  geblieben. 
2)er  ^eft^  Beforgt  Bad  brauen  attein,  ^at  in  feinem  ^rou^oufe  einen 
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.^offof,  ber  10  hl  fa^t  unD  probu^ieri  burc^fcfjnittlic^  1200  hl  im  ^ül^ie, 
hk  er  größtenteils  in  ber  näheren  Umgegenb  abfegt 

^ebeutenb  größer  ift  bie  ^roeite  private  Brauerei,  bie  1881  roiebenim 
oom  bamoltgen  DrtSuorftanbe  in  ©emeinfc^aft  mit  bem  ©emeinbeeinne^mcr 
eröffnet  »utbe.  i)te  gn^aber  ftnb  ^'6d)]t  intelligente  unb  untenie^menbe 
2aite,  benen  Beiben  junäc^ft  i^te  frühere  ^^ätig!eit  in  ber  ^raufommune 
(jut  9U  ftatten  !am.  @ie  ^aben,  unter  Beibehaltung  i(|rer  SonbiDirtfc^aft, 
out  (leinen  SCnfän^en  raf^  einen  anfe^<^  BronembetHcB  gef^affen, 
beffen  9[5fa|  ben  bet  @kmeinbe  Uln0|i  überfUlgelt  |at  unb  nod(  immer  in 
fMec  SwMi^me  begriffen  ijt  {Die  ®ebäu(i<$(etten  finb  Pottlt((  unb  Be* 
lerBergen  Btauüimi,  ^bom,  €<$rotmfi|re,  Qielretbelagerrftume,  IteHereien 
unb  9a|tep(iratunDerf|ISite.  Sftmtfid^e  Setriebdgefd^&fie  oerrii^ten  bie  beiben 
9efl|er,  ber  6o^n  be8  einen  unb  ein  gelernter  9t<mer«  ber  au|cr  freier 
Stof  unb  9Bo^nung  einen  9S)o(^[oin  oon  20  W.  bejie^t.  S>og  9[ud6ef|ern 
ber  ^S^tt  unb  ben  S^ron^port  ^ur  ^affn,  ffir  ben  vier^fetbe  gehalten  mciben, 
beforgen  ycm  Arbeiter,  bie  jugleic^  in  ber  Sanboirtfd^aft  befd^äftigt  ftnb. 

IDie  Brauerei  l^at  Dampfbetrieb.  Einrichtung  unb  ^üfd^inen  fmb  burd^« 
rocg  neu  unb  gut  im  Stonbe.  1895  ^aben  bie  53efi^er  nod^maU  ungefähr 
40  000  "Üif.  für  Juul  luitcn  unb  tcdjnifc^i;  Jüiuiiuii^m  DcrauSgaBt  unti 
einen  (Si^fetlcr  auacli  i-^i ,  ba  bie  'iiiuuenbung  von  (ri^  bei  ber  S'^ad;l:ialulu■J 
au?  bcm  i^a^e  er^eMidjcn  ^i^ortcil  bietet.  Ein  grojjei  Ubelftanb  ift  aut^ 
bei  bicfem  betriebe  ber  ^äuftgc  il'affermangel.  ^un  mid)  ©rünbunij  ber 
i^^rauerei  gruben  bie  benachbarten  ^Bauern  ben  Citgentumem  ba§  ®affer 
gänzlich  ab,  bid  biefe  na(h  langem  Streite  mit  ber  ©emeinbe  fic^  einen 
nrtcftfchen  ^Brunnen  anlegten,  ^tc  2:rcbev  [lUDen  entroeber  in  ber  ^i^irt= 
fctjaft ,  in  ber  <Müö(f  ©tücf  "Kinbrich  nnb  foc^v^  Sc^treine  gehalten  rcerben, 
"i?erroenbung,  ober  fie  werben  uom  ^enaifc^eu  Unterneljmer  gefauft.  Die  ^^^ro« 
buttion  bc§  eigenen  SlcferS  fommt  für  bie  Srauerei  faum  in  Betracht.  Xie 
ükrfte  wirb  jumeift  oom  ^iinbler  belogen  unb  ^mar  ungefähr  j^ur  ^älfte 

9ur  Hälfte  aU  fertigevS  ^Rata^  ba,  menigften»  t»or  gerttgftettung  bed 
leiten  SleubaueS,  bie  cioene  2>arre  ni<$t  ausreichte. 

@e6raut  »irb  im  Pommer  {meimat,  im  SBinter  einmal  täglich; 
bie  Urbeit^t  mi^st  t>on  Vt6  morgen?  bid  V*9  U^i  abenbs  bei 
boiipdicm,  big  4  1%  nac(«ntttagg  bei  einmaßgen  9innuiif<$en.  Xuf  ben 
6iib  merben  10  (Seniner  9RaIa  unb  2Vt  big  8  kg  Rapfen  geregnet.  S)ie 
Snuierei  arbeitet  auftf<(Ue|Iif)  fflr  ben  (Sspovt.  6ie  mad^t  nur  mit 
giotcren  93irten  birefte  ©ef^afte,  n»a|renb  fie  bag  SRetjie  an  Serleger 
abfe|t*  !Ra($  Sena  liefert  bie  Hauerei  fa^  gar  ni^t,  ba  man  |ter 
Mrftu  bem  jDorfbtere  nicht  fär  gleichmertig  f^lSilt,  mag  wohl  barauf  aurfidt« 
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^uftil)ren  ift,  baft  nui  ^ur  ^älfte  SRouc^moI^  ocmjenbct  loirb.  3)te  von  ^sa^r 
'^ai)v  ftarf  [teigenbe  ^robuftion  belauft  ftc^  |e^t  auf  10—12  000  1,1.  3)ic 
3^adifra(^o  ift  von  2(pnl  bid  ^ulx  am  ftöriften,  wo^renb  im  6c})Umber  eine 
metUic^e  ^ylaue  eintritt. 

Hmtncrbndf; ,  ili>in^crla  unb  S3urc(au,  Dörfern  von  buH^fc^nittlic^ 
275  (Sintüo^nein,  brauen  Icbtglid^  bie  betieffeuben  Sd^aiiliDuic  im  (*<icmcinbc- 
brau^oufe  unb  jatjlen  I)ierfür  bei  ©emeinbe  ein  S3raugelb.  3ic  iüjjtn  mei|"t 
einen  5?lrnucr  au^  SBöUni^  fommen ,  ber  bei  3  "^^It  'Xact.doljn  unb  freier 
©tation  nuf  ben  5)örfern  f)crum3iu'tjt  unb  ben  ^^raupvoje^  befor^t.  2^cr 
Slmmcrbadjer  (^5aftn)irt  braut  im  *2ommer  rood^entlic^  einmal,  im  ©intcr 
atte  3 — 4  'IBoc^en  unb  ^tte  bid^et  eine  jä^rlic^e  ©efamtprobuftion  Don 
ungefaßt  600  hl,  bie  jeboc^  in  ben  legten  beiben  ^ö^r^n  fl^rf  jurücf» 
gegangen  ift.  dt  verfotgt  befonberd  bie  umliegenben  3)örfer  unb  !Dlarlt» 
flerfen,  bt^  Ilmenau  unb  @lgecdbutg,  mit  feinem  ^iere.  äSitisorla 
brauen  bie  ^aiicni  ^xU^  noc^  et»a  60  hl  für  i^ren  ^ebovf,  ber  SBürt  bo« 
gegen  350 — ^380  hl,  vmon  et  einen  Hetnen  Seit  espovtiert.  ^ct  ^Drittel 
bev  DOn  t(m  oecbrauten  (Skrfte  baut  bet  Sitt  fd&fU  i|n  tft  kommet* 
unb  SBinientmra^  glet^/  ba  ferne  Sßtttf^aft  (attptfa($(i<$  von  (Stubentcn  (e» 
fu^t  wirb.  5Dem  (Skifiiottte  in  IBurgau  ^ot  bie  (Semeinbe  baS  Srou^aud 
gäng(i(^  3ur  Serffigung  gefitellt.  dt  htaut  ungefähr  gmdlfmal  im  ^ofyct  je 
16  hl  fftr  feinen  Sludfi^an!,  ol^ne  I3ter  oudjttffil^Ten.  3n  IQurgau  f offen 
bie  Sauem  für  i^ren  eigenen  8ebarf  faft  bun^gängig  im  $aufe  (toiien. 

S^Sdni^,  auf  bem  redeten  Ufer  ber  6aate  am  ^u^e  einet  fkeiten 
8ergee,  bretoiertcC  6tunben  von  ^ena  gelegen,  ift  l)eute  ein  ^orf  doii  250  <Sin« 
roo^nem.    ^ie  ^^eoölferunf^dja^l  ift  in  ben  legten  50  ^fö^^cn  unc^efä^r 

um  ein  ©lebeutel  juiudga^angen,  obgleidj  )id^  öcr  Ül'oijli'tauD  ber  nerljuitniö- 
md^ig  armen  ©emeinbe  in  ben  legten  20  ^a^ren  aebobcn  bat.  'i)?e6cn 
lanbroirtidjaftlid^em  Kleinbetriebe,  ber  bur(^  bie  ürtl;d>lcU  (clji  ev)d;iuiit 
wirb,  fudjen  bie  @inrool^ner  9?erbicnft  im  ^^ufffteiubrec^en,  in  ber  Suft^iegel« 
fabrifation  *  unb  vor  allem  in  ber  iÖierbereitung. 

^ie  allgemeinen  5Ib[a^uer^üÜnifie  be^  Sl^ööni^cr  Sbraugerocrbe^  fmb 
bereite  mitgeteilt  roorbm.  5)ie  ®efamtpiübuUion,  Die  je^t  10 — 11  OOü  hl 
beträgt,  ^at  fic^  in  ben  legten  20  ^^a^ren  DcxboppeU.        i^r  beteiligt 

'  Um  Slmmcrbac^,  Sinicria,  iiioUui^j  unb  äüogau  fmöen  \taxU  X'ageruuöcn 
oon  Sü^ioafferlall,  ber  foioo^l  in  Sru^fhinen  an  (Sementfabriffen,  befonbcrt  nai^ 
ltdftnl,  abgefetzt  »irb,  Ott  anc^  sut  ^ecfleOung  ungebrannter,  luftteoddicv  itotti 
llegeC  bient 
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fic^  bic  .Hoiiinr.iHc  mit  faft  4  ^}üu[u[n,  roÖ^renb  nur  ein  reic^Iid^e^ 
günftcl  auf  bie  beiben  privaten  Untevne^mer  entfällt.  ®er  eine  von  biegen 
foiift  jcboc^  ^^ier  für  feinen  (frport^anbet  Pon  ben  einzelnen  93rauberec^ti(^ten 
auf.  5tm  Crte  bcfinbet  fic^  ein  bcr  Wemcinbe  flel^öriger  (5Jaftf)Df ,  bev  an 
einen  ii>ivt  üetpac^tet  ift.  2)ie[er  ja^lt  einen  ^al^rc^pac^t  von  nur  600  "^M., 
ntu$  aber  bag  53ier,  ba^  für  feinen  3(ugfc^anf  befoubt-rd  cinuchiaut  wirb, 
mit  einem  ^^Jrei^auficblai^e  von  1  ^f.  für  ba«^  ^ettoliter  von  ben  ^rau- 
l^et^tigten  belieben.  ,sm  Slusifc^anfe  foftet  ba«  ganje  Siter  15  ^^f. ,  ba« 
(o(6e  Siter  8  ^f.  6«it  ben  legten  ^z^n  ^af)xm  barf  ber  2Birt  auc^  ^ac^crbier 
oerjapfcn,  roa«  er  meijl  in  ?^Iofc^en  wn  ber  ©tabtbrauerei  fauft.  2lm 
(St.  ^saul^tagc,  bem  Jlir<|roei()fefte ,  legt  bic  OJenieinbe  25  hl  g^reibier  im 
Oiaft^ofe  auf,  loo^u  jeber  Svaubeved^ttgte  15  $funb  Werfte  liefern  mu^. 
Sum  Statten  bed  <S)ebiäube9  werben  2  ober  8  8auem  beftimmt  unb  baffir 
9on  ber  @etnetnbe  Beja^tt. 

über  baiS  SUter  beS  Srau^enerbet  t{l  nid^t^  BU  etntttteCn.  SCuc^  |{er 
ge^rte  bi«  1826  ^  Staufs  nienigflend  $iit  ^tfte  ber  Itttd^e^  1828 
v$  bie  ®emeittbe  ba9  alte  9rattl^au§  ab,  foufte  fßt  20  2;§(r.  SCreal  ^ttiju 
unb  erridUteie  boS  neue  9rau(au«  4Vt  &kn  länger  unb  8Va  (SSOfen  breiter 
ald  bad  acte.  92o((|  im  felben  ^a^re  fleffte  man  ben  Sau  fertig  unb  ba 
bie  Staueret  fe^r  ftarf  ging,  mürbe,  mit  XuSna^me  von  ad^t  ^agen,  n)S^« 
renb  ber  ganzen  ^eit  fortgebraut  1829  orbnete  bie  SanbeSbireltion  an, 
bie  ^)orrc,  in  ber  ba«  ^al§  auf  ^ölgcmcn  Horben  gebörrt  muibc,  roeg* 
gurei|en  unb  ^J)ral)t^otben  anjufc^affen.  ®ie  auf  bem  $Ia^e  ber  alten 
errirf;tete  neue  ^arrc  fofteic  iva-  Güemeinbc  über  360  5*^^. 

2}ic  Crgonifation  beg  SBöUniUcr  ^yraumcfen?,  bio  fiul)ei  ^iueifclloö  ber 
ber  anberen  Dörfer  cntfprodjen  l)at,  aber  bei  bcni  yin^lic^en  '2Jiaiu"ic(  au 
9lieberf(^riften  nadi  «nb  nadi  in  ?^eT(\effen^eit  geraten  ift,  jeigt  fic^  ^eute 
bebeutenb  cinfarfjer  nl^  bie  von  i'icbtenljain  unb  ^or  aUcm 

boftebt  ^ier  feine  [trcni^  ron  ber  politifc^en  ©cmeinbe  (nefc^iebene  5kmi- 
tonuiiunc,  f^ll^an  bic  6iL'iiuinbc  (t(c->  folcfie  ift  bie  Trägerin  ber  Öerec^t» 
fame.  1864  unirbc  üom  Orteuorftanbc  nad)  bem  ?3aiiter  ber  bamalitten 
fiobebaer  Srouorbnung  ein  6tatut  für  SBöUni^  entworfen  unb  ber  ^ 


'  1826  iDurbe  ein  Vertrag  $n)if(^icn  Äircöe  unb  ©cmetnbe  abgcft^toffcn ,  mtfy 
bem  bie  Äirc^e  i^ren  falben  Slnteif  am  59raufiaufe  com  1.  ^^inunr  1^27  ab  an  bie 
©emeinbc  abtrat,  unter  ber  S^ebinc^unji,  bafe  biefe  für  bcu  £c^uJIet)rer  einen  neuen 
Sie^ftaU  unb  eine  ^cl^euec  ert>auc  unb  25  X^lr.  für  eine  Drgelreparatur  be^al^Ie. 
Xtt  Sertrag  befinbet  fic^  im  äQöHni^er  @emeinbear(^toe  beim  Pfarrer  in  8o6eba; 
bie  folgcnben  Slnoaben  bii  jitr  dttgentoart  finb  eBmfaM  ben  borttgen  Xften  ent* 
nommen. 
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gicrung  unterbreitet,  in  bem  ^ie^,  baö  ^^ruuvidit  luljt  auf  öcu 
|)äu[ern.  2)a  man  icbo(§  nic^t  nad^ioeifen  fonnte,  auf  meieren  ^tc^t^- 
tttelu  biefe  Eingabe  fu^e,  rourbe  biefem  ©totutc  bie  bc^ötbli(^  SSeftättgung 
nid^t  erteilt,  infolge  ber  Siac^ioei^fc^mierigfeiten  gab  bie  ©cmeinbe  bic  auf 
bcn  Käufern  ru^enbc  iöraugeret^tfamc  auf  unb  erachtete  fcitbem  bod  Srau* 
rcd^t  aU  mit  bem  (5Jcmeinbcrc(§te  ocrbuiiben. 

@ine  [rf;riftlic^  nicbcrciclof^tc  ^PrnuorDnung  ^at  ®öllni|  ou(^  t}cute  mc^t, 
bie  Draanifotion  ift  oielme^r  Durdi  ben  ^raud^  fanttioniert.  I^a^  5^rauroefcn 
roirb  oom  @emeinbeüorftanbe  unb  ^loei  ©emeinberateinit.-^fieDern  geleitet-  2)tc 
anföfftgen  54  dauern  erhalten,  unabhängig  von  Befliß  ober  Bteuerja^lung, 
eine^tei(^  6d^enf(ofe,  mit  beten  Slnna^me  fte  ftc^  oerpftic^ten,  ^ier  für  bad 
@emetnbegaft^au§  ju  brauen,  anberenteifs  ^raulofe  jitr  ^robuftion  fite  ben 
eigenen  ^ebarf  unb  für  ben  ^erfauf.  ^m  Pommer  brauen  geroö^nlic^  ^rcei,  im 
iBinter  t)ier  Sauern  jufammen  ein  ©ebräube.  ^n  ber  3cit  t)om  18.  1891 
bid  }um  3.  92ot)ember  1894  würben  in^gefamt  27  Bi3^tU>\t  ausgegeben,  ooit 
benen  jcbed  ben  SSeftlev  Stt  sioeunaliiietn  f&wim  iieipflt^tete.  2>ie  9lci|cn< 
folge  »trb  bun(  iSoenummem  benimmt.  SKe  Srouenben  l^aben  an  ben  vom 
©enteinbcTttte  enoa^Iten  (Smufymec,  bct  ia^lt((  80  W.  fttr  feine  SRfile* 
mattimg  er^&It,  bie  ^toat^peuem^  unb  eine  SCbga^e  für  bie  Semi^g  bcft 
Srott^oiifed  wn  0,35  SR!,  ffiv  jeben  bovin  «erbvouten  (Sentner  9RaI|  gu  enl- 
tt^ten.  IDie  Sierberettung  für  ben  B^ant  gel^t  aOem  anbeten  Onuien  im 
unb  bie  €(tenKofe  müffen  jebenfaS^  gum  9(bbvmtcn  iommen.  !Dte  fleitietcn 
8auem  ocrtoufen  fte  gewöhnlich  für  12—16  bo<  ^M,  bie  etgenl* 
(t(^  8tau(ofe  bagegen  fINtnen  ni^t  oer&u|ett  werben. 

^en  Svottbetrieb  beforgen  bie  beteiligten  Sauetn  felbft  unter  Sei* 
hilfe  ihrer  lanbroirtfchaftlichen  Slrbettcr.  ^Dad  ©rauhau«  ift  fchr  primitb. 
(Si  enthält  einen  fupfernen  Meffel  von  15  hl  unb  ^roei  ht*r?eme  iöotticbe 
von  5;^  unD  49  hl  ^^uijalt ;  ein  Äühlfd)iff  ift  nidjt  üoiljauöen.  ;Uüe  joii- 
ftigen  53raugeräte  J)altcn  bie  einzelnen  :iHiuern  felbft.  SDie  Holten  ber  ^nftanb= 
haltung  be^J  ^rauf^aufe^  unb  ber  3)arre  trägt  bie  ©emeinbe.  Xu  ärau=^ 
gerftc  bauen  bie  ^Berechtigten  nur  s^um  fleinen  Steile  auf  eii^ntnu  ;'lder;  bas 
tKeifte  faufen  fic  auf  ben  benad^bmien  2)örfern.  ®er  ^opfen  loirb  von 
bcn  baijrifrfien  ,<oänölern  auf  .^albjahr^frebit  belogen  unb  ift  c^erinafter 
©orte,  bie  mit  burchfdjnittlicfi  fi"  ^f.  für  bcn  dcntner  befahlt  lüirö.  ^>^um 
Schroten  faljren  bie  ikuem  nach  Ü^i^Uni^er  iDiühle,  bie  einen  Sc^rot^ 
Iol>n  oon  20  ^^f.  für  ben  Zentner  ©erfte  berechnet,  ^m  Söinter  roirb  niet« 
fach  in  ber  @emeinbebane  auf  ä^rrat  gemäl0t.    2>ie  %mm  »erben  aai 


'  3n  flB91Cni|  erfolgt  bie  Serfieuentng  auf  Vtauanaeige. 
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5irtcn6urq  imb  SButt)tübt  kjogen,  baä  Stürf  für  11  8tc  joQen  burc^- 
fcfinittlicf)  fünf  '.^a^re  [)arten.  5(m  Orte  ^icrniben  fic^  t^mi  ^ötläf^v,  bie  bie 
Sluöbeffcrunfl'Siarbciten  beforgen  unb  fid;  gut  Dabei  ftcf)en. 

3n  äl^öüni^  toirb  im  6ommcr  täglit^,  im  3lUnter  oiermal  roöc^eiit» 
KdJ  gebraut.  3"  «i^^«"  ©ebräube  werben  10  (5tr.  ©erftc  ober  8  (Str. 
^a(g  unb  2— 2V'2  kg  .^opfen  rmranbt  unb  ^ierau^?  20  hl  ©d^anfbicr 
ober  24  M  G;rportbtw  ^erac'teClt.  S)i«  iBogCTUng  9efd;icf)t  in  ben  Acttent 
ber  einzelnen  likuem;  bie  ^reber  werben  in  ber  2anbiuivtf<^aft  oer» 
brouc^t  81  btt  54  Siouberef^tigten  (raucn  füx  bat  d^povi,  bie  metflen 
nur  fflv  t»te  Umgegcnb,  bte  fte  nttt  dgenent  gfu^erfe  auf» 
fluten  lihinen.  S)ev  Serlauf  ge^t  an  bte  Btfte  bttelt.  Skr  ^retd  (etrftgf 
8  m  fttr  ba«  U  qS  ffidam(  unb  8,50  h\»  8,75  m  etnf4(ie((i4  gful^ 
{o^;  bte  Senatfd^e  €mfu^5gaBe  h^a^t  ber  9vauet  unb  fcd^net  fte  ato 

Vufer  ber  ®emetnbe  Betvet6en,  nrie  ft^on  ermahnt,  aud^  ^ier  ^roet  an» 
fäffige  Skntem  bte  Brauerei  für  ftc^  aHetn.  5Det  eine  ein  eigenes  fleinefi 
9niul^ait9,  iirobusiert  oSer  nur  550  h\9  600  hl  im  ^a^re  unb  ^at  unter 

SBaffennangcI  leiben.  3)er  anberc,  ber  tn  Sßöflni^  etwa  ba«  uicrfat^e 
braut,  bcfi^t  fclbft  nur  ein  >iommunebrauro#,  benuht  aber  ba^  6}cmcinbe= 
braubauö  an  uUeu  ^agen,  an  benen  ei»  [ici  ij;  uaö  iiiti  im  lule  ^-Jkuem, 
bic  am  ^-Jlbbraucn  il)rc^  Öofe^i  nert)inbert  finb,  ein,  o^ne  bajur  ein  l^utgdt 
5al;ten.  31uf^erbem  aber  ^at  er  baiä  ^irauhau^?  be^  bena(^barten  ©täbtc^en^ 
Sobeba,  wo  bie  Okmcinbe  baei  '.'Raiten  aiifoigeben  ^at,  in  ^'adjt  unb  braut 
bort,  wenn  ba^i  Söößni^er  '^raul^auy  bcfe^t  ift.  @r  betreibt  ba^  ©cfc^aft 
feit  18 7H  unb  f)at  ftd^  mit  einem  ^Infang^fapitale  von  200  Ihlm.  m  fnr^er 
S^'it  ein  anfebnlic^eö  3?ernuigen  nerbient  Xa§  ?^rauen  lunirfitet  cv  mit 
einem  53raugel)ilfen ,  ber  bei  freier  ©tation  einen  Xagelot)n  von  1  '3)?!. 
bgjie^t.  2)ie  ^yuf^ren  nad^  ber  Öa^n  beforgen  für  i^n  jroei  dauern.  3)icfer 
fe^r  unteme^menbe  SKann  probujiert  auf  Vorrat  unb  betreibt  \>ai  dipoxU 
gefd^äfl  jiem(i(t  rationell,  ^rü^er  f^iclt  er  fic^  einen  SReifenben,  je|t  be« 
fut^t  er  im  ^erbfte  felbft  feine  Uunben  unb  !ommt  auf  feinen  SReifen  bi« 
m<S)  üönigeberg.  1^a  er  im  2)orfe  öier  auflauft  unb  feine  ^^robuf^ion  im 
So5ebocif  iSrau^ufe  fu^  nid^  ermitteln  (&|t,  iß  fein  ©efamtabfa^  nid^t  an* 
augeSen.  <Sr  «erlauft  baS  {^(iter  Bier  mit  8,50  SM.  nom  Pa|e  unb 
mit  9  9Zt  oB  Qa|tt|of  Sena,  ft^nt  jebo^  mit  ber  tbiteme^ngSlufl 
immer  bie  njitige  SSoifitlt  ju  necBinben,  benn  er  tft  ber  (Sinnige,  ber 
namhafte  SSerbipe,  5i«  pxt  (d^e  oon  7000  W.,  bur^  uneintreiBBoie  gfoibe- 
rmtgcn  erlitten  ^oA* 
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^tegettl^atn,  ha9  brttte  ber  ffiv  ben  ^nbel  Braueiibm  l^örfer,  ifi 

ebenfaU^  auf  bem  redjten  ©aalufer  auf  einem  ^3cr^ab^an(\e ,  Mcmlic^  |o(^ 
unb  ctiöit  brciüiertcl  si/iuit:iiu  o\li{d)  von  ^ena  gelegen.  A)a  Dvt  \)at  ^eute 
72  J^äufer  unb  335  mei[t  trofjf^aBcnbe  Ciiniüoljner. 

2)er  2(6fa^  ber  ©cmcinbcbrauerei  ift,  roenngtcit^  in  neiiefter  3^^* 
roicber  im  ©teilten  begrif'fen,  in  bcu  legten  20  '^af^rcn  [tarf  jurücfi\iaanc^cn. 
3lu§f«f)r  mit  ber  i^^aljn  fommt  nur  rceuig  in  ^etiac^t,  ba  bie  (Bemcinbe 
fc^cut,  i^ceit^nete  {yäffer  angufc^affen.  @in  gule^  ©efc^öft  marf;t  feit  einigen 
^abren  ein  braubercc^tif^ter  ^nuer  bamit,  boj?  er  ^^^icr  nuf  ^-lafc^en  fiHIt 
unb  mit  eigenem  ^ufjrroerfe  in  ^etia  »ertreibt;  er  ücrfauft  12  .'galbliter* 
flafc^cn  für  80  ^f.  3)er  ©emeinbcauöfc^an! ,  ein  geräumigem,  neuem  @c* 
bäubc  mit  ©artenroirtfc^aft,  ift  je^t  an  einen  SÖirt  »erpac^tet,  ber  bie 
33er|)fli(^tuni^  ijat,  fein  33ier  von  ber  ©emeinbc  ^  (enteren.  @t  fauft  ba§ 
Sier  je  nac^  feinem  öebarfe  von  ben  einzelnen  Sraucnbcn  bemfel6en 
^ceifc  wie  anbm  Sirte  unb  oex^opft  bam  Siter  für  10  $f.  Stu^erbem  6e« 
flnbet  fi($  am  Orte  ein  befonberd  oon  6tubentcn  md  befu<^ter,  groler  ^ri« 
oatgap^of,  beffen  Seftte^  eine  eigene  Srouerei  (at.  ^ier  {ofltet  boft  Siter 
im  Shidf^anfe  12  fßf. 

S(u«  fräl^ecen  fehlen  fta^^Un  fiBer  ba9  Siegen^atner  tStoi»* 

wefen  gänglid^.  (Sin  8rau|latut  ift  cintä^  |iev  nii^t  vot^onben.  {Die  9tati- 
gecec^tigfeit  ni(t  auf  ben  ^ttfem  unb  ge^t  beim  ^Sccfoufe  auf  ben  neuen 
9e{t^e(  fiber.  9leubauten  (pfiffen  ber  dkne^mieung  bdt  <9emeinbeoM|lanbe» 
unb  ec^aUcn  fobann  bie  ^ec^tfame.  S)ie  9lei^enfo(ge  be8  Brauen«  mtcb 
btti4  bad  Sod  befHmmt,  unb  jc^er  ber  72  l^mc^tigten  fommt  jä^rli(^ 
3 — 4  mal  jum  Slbbrouen.  3)er  einjelne  ^^aumbcfiier  ift  ^ierju  berechtigt, 
aber  mc^t  verpflichtet,  ^cr  Überlieferung  nach  f^^^^  f^^^^  ^  dauern  §u« 
fammen  brauen.  %a\t  bie  .»pälfte  ber  ^öerec^tigten  uerfauft  jeboch  i^re  ßofc, 
peroöl^nlirf)  für  5  — G  'Mt.  baö  Slud,  uub  )ü  Itiuinu  es,  baji  uiclfach  dauern 
i^r  Jöicr  aUein  bereiten. 

S3rauhaum  unb  S)ane  fmb  ziemlich  piuuuiu.  iJer  Hqid  ift  oon 
Äupfer  unb  fa^t  14  bl,  bie  SÖotticl;e  finb  au^  .^ol^.  (^ini'  .Hiajünafchiuc 
ift  nid)t  ooiljanben,  ebenfo  rocnig  ein  Müljlfchiff.  ©ämtliche  (Zierate  gel}Örm 
ber  (''iemeinbe,  bie  fie,  ebenfo  mie  bie  iörauereigebäube ,  auf  alfinemeine 
Soften  unterl^ält.  2hi^erbem  befi^t  bie  (vicmeinbe  eine  ©chtotmüljle  mit  Ciiöpcl^ 
tuerf,  in  ber  fämtliche  am  Drte  oerbraud;te  C^krfte  gcfchroten  mirb.  '^ni 
brauen  uenichten  bie  eingeinen  iBered^tigten  felbft,  «h^^e  ^il^ilfe  eine^  ^sm» 
meiftetd  ober  ^raugehUfe». 

^te  ©erfte  mirb  ungefSh^  3uv  ^ölfte  oon  ben  8auem  im  eigenen 
£anb»irtf4aftöbetriebe  probu}iert^  jur  anbeven  ^fie  in  ben  benachbarte» 
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3)crfem  aufaefaurt  oDer  audj  non  .^änDteni  be,J(0(ien.  ^en  .'norfen  faulen 
bie  größeren  iöauem  von  ben  bic  Öegcnb  bereifenbcn  ba^crifc^en  ^änblern 
unb  geben  i^n  pfunbmetfe  an  bie  fleineren  ab;  bie  ©infauf^bebingungen 
ftnb  bie  gleichen  rote  in  tBöUni^.  @e^ei|t  »irb  mit  aui  ^ena  belogener 
@tetn{o^(e  unb  mit  ^olj.  ^ie  Tonnen  merben  im  2k>rfe  felbft  von  2  an» 
f äffigen  Sött(^em  je  iuu(  ber  Snonfpnic^naime  von  Ärcbit  für  10— 
12  ba^  etücf  bejogen.  O^aft  aQe  dauern,  bie  i^tt  Sofe  felbft  oh* 
brauen,  galten  ein  $ferb ,  mit  bem  fte  baS  )8t»  nad^  ber  @tabt  ober  ben 
benoc^6arteit  S>jh:feni  falzten.  SMe  Prebet  venoettbet  f^bts  in  ber  eigenen 
SBirtf^oft  Gebraut  mcrben  in  S^^gen^mn  im  {Dtn4f<$nitte  j^rCid^  90 
itebvOube  an  22  bL 

S)er  9iöclgang  ber  (Bcmetnbebrmieret  in  3^^Ain  mmbe  verasilatt 
butil  bas  ®ntfie^  einer  privaten  Srouecei  im  Sotre  1876.  ^  9efi|er 
tft  ein  intelligenter  SRonn,  ber  guerfl  ben  93erfu4  ma((te.  mit  Unterftü^ung 
ber  ®emeinbf  bie  9rmit|ötig!eit  mefjren,  Jteffereien  anzulegen  unb  bie 
Su^fu^r  gu  regeln.  Skift  Unternehmen  fc^eiterte  jeboc^  am  Siberftanbe  ber 
fingftlid^,  mi^trauifc^en  unb  am  ^gebrad^ten  ^ängenben  SHe^rEieit  ber 
93auem.  hierauf  richtete  ber  53etreffenbe  ein  eigene«  8rau()auS  ein  unb  be» 
gann  für  ben  @rport  inauni.  2)er  ^Betrieb  rentierte  ^ut  unb  bie  Srauerci 
uaijro|erte  fic^  oon  ^salji  ,ViIir.  ^er  S^cfi^er  braut  je^t  einfjalbmat 
mel^r  Q.U  bie  ©emetnbe.  ^t)en  iBaiub,  in  bem  fein  ^otor  oodjanbcii 
6efoT^^t  er  felbft  mit  2  länblic^en  jilrbeitem.  @r  maiidjt  im  Sommer  aße 
ö  inge,  im  SBinter  aüe  2 — 3  SBoc^en  ein.  ©elbftgebaute  Werfte  wer» 
roenbet  er  gar  nic^t,  fonbem  lauft,  ha  er  feine  eigene  2)an,e  Ijat,  fertiae^S 
3SlaU  UiU  von  ben  Sauem  im  f)orfe  geaen  bar,  teil«  oom  ^^anbler.  ^um 
2;ran^port  bc'?  löiere^  nad)  ber  'Ba[)n  t)äit  tr  2  i^ferbe.  Seit  fur^em  Ijat 
ber  5öefi|er  bie  traueret  an  feinen  Sd^miegerfotju,  ber  gelernter  ^auer  ift, 
abgetreten  unb  nur  nod^  bie  @<^an!ioiitf(haft  beibe^ten. 

Qn  Sogau  unb  Saafan,  Dörfern  oon  noc^  ni<|t  100  (Sinnw^nem,  brauen 
bie  'dauern  im  ®emeinbebrau^aufe  lebic^Iit^  ben  eigenen  $au«trunf,  unb 
felbft  bie  ©aftroirte  am  Orte  muffen  i^r  8ier  au«  3i^9^^fli"  ""^  SBÖßni^ 
bqte^en.  gn  £db^ebt,  ba«  260  (Stnwo^er  iSi^lt,  fouft  ber  ©aftroirt  bag 
9ier  nmt  ber  (Skmetnbe,  bie  im  flbrtgen  ebenfoE^  audf^lielli^  fftr  ben 
eigenen  iBcborf  braut 
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Sena  mib  timgcgatb  f(($d  Sofr^bcrte  linto^r  von  fem«  cfpm  nod^ 

iDet<ti($m  älnfStigm      auf  He  iflngfle  ©cgeimKtttr  netfolgt  <H  ifk  (ter* 

d^eigt  wribtn,  i9te  mttv  g^nj  6efoid)even  lofoleit  9tn&ocE^ftftiitffcii 

m  in  6tabt  unb  Sanb  bte  etgentümHc^e ,  in  ber  XuMung  «n  8fliQer« 

rec^t,  :Sminobi[(ef{^  itnb  ^teueija^Iung  gefnüpfte,  lommimal<genonenfd^aft- 

It(^e  ^robitftton^form ,  bte  onf  bem  9oben  ber  Gtabüoirtfc^aft  ermac^fen 

toav,  erft      einer  3^it  befefttgte,  al^  biefe  ^orm  «tbanDSitS  fd^on  gn  »CB^ 

fallen  begann.   (5§  ift  roetter  ge.^etgt  roorben,  wie  alle  ^tobten  ber  (5nt« 

artung  imb  3{uflöfuiui  in  o^i^^i  ftU'Ü  f^'^)^  '^^'^^  eintraten,  unb  wie  auf  bem 

Sanbe  bie  altt;  CigaiiiiatloTi  am  Stu^^aiig«;  tta,  19.  ^aj^ri^unDeriij  unlcr 

gän^iid)    ueränberten  SEBin]d^a|t»«  unb  SJerfe^r^oar^ältntflen  t>on  neuem 

lebensfähig  murbc. 

^Rirgertb?  im  mobernen  ÜÜirtfc^aftttieben  ift        (^rofelopitat  ttnb  bie 

te<i^ntfd^e  ^^oUfornmeniieit  oon  bebeutenberem  @influf)c  al^  gerabe  im  33rau* 

aeTDcrbe,  unb  bie  Xf)at^ad)i ,  bo^  mit  jcDem  :3'^i)re  Die  ^Jtn^a^f  ber  ^raa* 

betrielip  ,3(urücfgelit,  bie  ''^robuftion  junimmt    unb  ber  Steuerertraa  un« 

gefä^r  g(ei(^  bleibt,  ift  oftmaU  ^a^lenmä^tg  belegt  roorben.    tiefer  all- 

gemeinen  ©nttridPhrna ,  ber  ba§  ftäbttfcf)?  ^l^raiiTOcfen  in  ^ena,  afö  bc* 
reitö  in  ben   Ict3ten  ,Sugen  laa ,   firf)  mit   i^ofiem  (Erfolge  anf^epn^t  hat, 

föniun  jcibftuetftanbhd)  bie  länPiidjeu  Momuiunebetriebe,  irc^  iljrer  heutigen 

^rofpciität,  feinen  langen  SÜiberftnub  niel^r  leiften,  unb  ber  ^ier  mit  jener 

^ö^igteit  aufrechterhaltene  ^auc^,  mit  ber  nur  ber  ^auer  bie  Überlieferung 

einer  altersgrauen  Vergangenheit  bema^rt,  ift  heute  geroi^  nicht  oiel  mehr  aU 

eine  Slaritöt.  älbgefehen  banon,  bag  bie  Umftänbe,  bie  biefe  ^rouorganifation 

^ier  nod^  möglich  machen,  rein  örtlich  bebingt  ftnb  unb  fomit  eine  Über» 

tragung  auf  anbere  ©egenben  auSfchlie^,  fieht  auch  eine  weitere  9lu9- 

btlbung  ber  Aommtmebetrie^e  im  @inne  mobomer  ^biiltingcnoflettff^ften 

ober  affentftd(er  ttntemehmitttgcn  tonm  gu  ermoctcii«  3»  albfe|3arer  ^ 

moben  bte  in  jte  fMf^  6emeeli(icren  |lrtmithMieceten  ben  flefomtcii 

«iferlofalen  9I(fa|  an  ^  geriffen  ^aben. 

S)enno(i  bfirfte  ed  oteItei((t  am)  fOr  bie  (Begenmait  m^X  mi|Io«  ^m, 

ben  jahrhunbertelangen  H&mpfen  ber  Organifotion  etne0  bAculcnben  ®f 

»erbed  nachsubenfen,  beren  letzter  9left  fich  bt«  in  unfere  2:age  gerettet  hat. 

5btm  bte  in  btefer  abgleitenben  (Intmiinungereihe  unter  fd^meren  Dpfem 

eenuu^ten  Erfahrungen  |aben  ®aUig!eit  für  jebe  ^ufunft. 
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Die  in  dieser  ATl>eit  behandelten  Glossen  bat  im  Jabre  1 792 

der  Stifts-Archivar  und  Bibliothekar  P,  Placidus  Brauu  von 
St  Ulrich  und  Afra  zn  Angsbnrg  aus  einer  Handschrift  seines 
Klosters  ia  seiner  notitia  biBtorico-literaria  de  codicibas  maDa- 
scriptis  in  bibliotheca  liberi  ao  imperialis  monasterii  ordinis 
S.  Benedieti  ad  S.  S.  Ydalricum  et  Afram  Augnstae  extaati* 
bns  im  2.  Bande  S.  117--127  herausgegeben.  Seitdem  galt 
die  Handschrift  fttr  yenchoUen,  bis  sie  Holder  In  der  Stifts- 
bibliothek  der  Benediktiner  zn  St.  Panl  in  Kärnteu  in  dem 
Sanblasianns  membran.  XXV  d  82  wiederfand.  Er  ver- 
öffentlichte sie  in  dem  21.  Bande  der  Germania  (1876).  £in 
neuer  selbständiger  Abdmok  liegt  vor  in  der  Gloasensammlnng 
Ton  Staimnejer  and  Sievers  Band  I  nnd  IL  Die  Handsobrifk 
hiess  bis  snr  Heransgabe  dareh  Holder  die  Angsbnrger  nnd 
wurde  unter  A  citiert  (so  auch  bei  Graff).  Seit  Holder  wird 
sie  als  cod.  S.  Pauli  XXV  d/82  bezeichnet 

Die  Glossen  amfassen  BUcher  des  Alten  Testamentes  nach 
dem  Text  der  Vnlgata  nnd  die  Cnra  pastoralis  Gregors.  Zn 
folgenden  biblisohen  Bttehem  finden  sieh  Glossen:  Genesis, 
Exodns,  LeTitienSi  Nnmeri,  Denteronomiam,  Josna,  Jadienm, 
Rnth,  Begnm  L  H.  m.  IV.  Esdrae  L  IL  Toblas.  Judith.  Esther. 
Job.  Parabolis.  Ecclesiastes.  Sapientiae.  Ecclesiasticus.  Esaias. 
Ezechiel.  Daniel  Oseas.  Arnos.  Jonas.  Maccabaeorum  I.  II. 

Za  Gnmde  gelegt  tHr  die  Untersuchung  ist  der  Text  der 
Glossensammlnng  von  Steinmeyer  nnd  SieTers.  Inwieweit  der^ 
selbe  Tom  Holdersehen  (Germ«  XXQ  abweieht,  ist  im  Anhang 
angegeben. 
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Wir  oitieren  nach  Seiteaiahl  und  Bandmunmer,  nicht 
naoh  Band,  nnd  bitten  die  Glesien  rar  Com  paatoralis  (die 
mit  200  begianenden  Seiten)  im  2.  Bande  nacbtehlagen  sa 

wollen.  Die  lateinische  Glosse  haben  wir  nur  da,  wo  es  uns 
notwendig  erschien,  hinzugesetzt,  namentlich  dann,  wenn  es 
8ich  um  die  Flexionsendung  handelte.  Bei  der  Schreibung 
der  Glossen  ist  durchweg  die  scriptura  distinota,  nicht  wie 
die  Handachrtfien  bieten»  der  Weobael  von  aeriptnia  eontinaa 
nnd  distmcta  angewendet 
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A.  Heimat 


I.  ]>ie  (Flossen  zur  Vulgat^i  und  zur  Cara  pastorali» 
sind  oberdeatsehen  Ursprungs. 

1.  Das  a  Tor  /- Verbindangen  hat  keinen  UmlaQt:Vulg. 
baidi  481, 17.  umtetfoW  (od  hermmam)  554, 15.  G.  past  (mutigen 
206,56.   ^a&i^' 208,  70. 

a  Tor  r-Verbindnngen  ist  nmgelantet in  Vnlg.  hmiuerti 
4SI,  6.  »eitida*  {tenerUmHiui)  494,  19.  In  G.  past.  2mal  kein 
Umlaut:  irbarmido  202,  66.  mit  gitamti  {pretextu)  206, 1.  2  mal 
Umlaut:  herter  203,  lü.    lerchnt;  20o,  49. 

Vor  hh,  ch  f=  germ.  k)  bat  Vulg.  keinen  Umlaut:  yi/na- 
chidu  301,  29.  gimachida  {copule)  301,  34.  icondicione)^  345,  31. 
ijima/i/  344,  28.  Vor  ck,  eck  j^erm.  ffk)  nmgelantetes  a: 
C.  past.  irrechido  201,  51.  deckest  204,  6.  Jirrechü  205,  7. 
MccAiV  206,  60. 

2.  In  den  Verbindnngen  eines  r  mit  gutturalen 
oder  labialen  Konsonanten  findet  sich  Vokalentfaltnng. 
Vnlg.  gmuera/on  555,  1.  m  Jun'ken  561,9.  burigen  562,  4. 
Keine  Vokalentfiftltong  in  ermt&rfan  322, 32«  armhauga  324, 50. 
derpa»*  {terrei)  341, 26.  darma  341, 44.  kartM  343, 27.  vuarpk 
343,58.  eekermctmia  356,19.  eorM0i367,44.  ^«ry«iMii375,27. 
omireH  (Ouppa)  383,  47.  ßnmitehen  392,  32.  jcw:^  476, 19. 
jrttfwy^ 554,20.  vuer/enae  562, 12.  ai^nio  561, 16.  In  G.  past: 
er WaffMfi<9  202,  69.  tirter^«fU  202,  73.  aroAi203,47.  «rÄo- 
rtAte  204,  30.  «r^ar^cnl  204,  72.  sorecMomiu  205, 20.  Mr^ 

iTgl.  Cmi      ^hxerdda.      Z  l  gmetehSde,  if^^  C  lUh. 

4  Tgl.  c  nig. 

JftOO  b  ,  ekWMB.  1 
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tamm  207,41.  arabeüo  208,  61.  Keine  Vokalentfaltang  in: 
Mirbm  20 1 , 37.  kimarekol  20 1 , 52.  irbarmido  202, 66.  bisuuer- 
qinie  {conlestando)  203,21.  terchn^  203,49.  arbeite  204,  13. 
irbarmu^  204,  17.    anagivurfido  204,58.    nniiruvorjüiia  206,  ö9. 

Soüfelige  EinschiebüDgeD.  Vulg.  Anlaut:  chulupt  {emunc- 
ioria)  323,  24.  chinneorada  383,  23.  Inlaut:  ueiziti  324,  41. 
(Vgl.  iie'zti  342,  10.)  drisgiufiU  (limeny  375,  8.  (jelastraro' 
{sirenarum)  375,  12.  C.  past.  Anlaut;  kidwuing  203,  10.  In- 
laut: halibe  203,  74  (vgl.  halpe  222,  71). 

3.  b  \%i  zxi  p  verschoben,  Öfter  im  Anlaut,  einige 
Male  auch  im  In-  und  Auslaut.  Anlaut.  Vulg.  37  pi  innipurro 
301,  8.  prunat*  (furua)  301,  55.  pu'fpyilare  :^02,23.  twr/f/i- 
purP  {urbes  iabemncit forum)  321,  4.  prasiata  322,  2().  pleliun 
323,  44.  plech  324,  20.  lentipraton  324,  ^^7.  342,  2.  prust- 
feini  "21,  45.  puüla  (pustula)  343,  36;  34  l,  16.  pohs  345,  22. 
para  356,  29.  pf^f'h  356,  45,  (trpalctos  357,  25.  peinffueri 
a57,  36.  /»ot/^a  357,  39.  giporgenen  375,  27.  pesMira  376,  34. 
^/»ea/ 414,  22.  jpm^i/i  431,  44.  |MiicAt  431,  45.  UMorfnUeä 
{ebuüU}  62d|  36.  imtwic  554,  1 1.  ;ve  pnamiroche  {pro  toraee) 
554,  36.  peri  562,  56.  poüb  656,  5.  Dm  noeh  8  ^'  (Prilfix). 
VieUeioht  igt  anoh  «npoldt*  (oHätio)  302, 3  (L  «K^tfQ  hierher 
n  rechnen.  ünTersehobenes  ^  30 mal:  gibexMiran  301,  24. 
^titoro^  302,  20.  «rMb  302,  21.  HnuM  321,  17.  ^rmiw 
321,  25.  wtttrberi  321, 26.  jir^nl  322, 22.  aribouga  324,  50. 
buf  {bnbcnm)  342,  54.  fwebnami  844,  5.  344, 50.  ^im- 
tiUm  345,  12.  b&mnetki  356, 88.  ««^2afft»oadl^  re- 
pudiO  367,  42.  6mm  375,  20.  «MmM«  383,  45.  Mi- 
gttuueti  392,  36.  bemseggan  {pedissegue)*  398,  27.  gibrükBm* 
(frürum)  415,  26.  «I^M^stlo  430,  52.  jijBr^  431,  1.  baldi 
481,17.  ÄurrfÄfl^f  *•  554, 2.  ormb&uch  h^i,  2i,  burigen  bC^%  4. 
blicchi  697,23.  Dazu  4  bi  (Präfix),  gibecta''  (percusn)  357,  b, 
fllr  das  gihacta  zu  lesen  ist,  gehört  nicht  hierher. 

1  L  trbarmiL  2  um  äriscan.  3  zu  gaistarari.  4  1.  //nouu, 
^  0  nid.  5  1.  uueidipurgi,  vgl.  C  Ulf.  6  L  ur^io/?  Tgl.  SOS^S 
AoB.  1       7  1.  zuirslaktbuoch.      8  Tgl.  C  lUg.      9  L  gibakum. 

10  TgL  C  lüg.       11  TgL  C  lUd. 
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C.past.  Sp:  pffhinou!/er2(i\j&A,  pruiifanin  202,19.  pozzist 
205,  37.  auaytpicküiit  20t>,  4.  preiti  207,  19.  pret  208,  67. 
petti  20S,  67.  uszenprasl  20 ^,  t)9.  41  irbelgen  200,  58. 
foribotin  202,  49.  irbarmido  202,  66.  irbaramento  2ü2,  69. 
urüurigent  202,  73.  irbarmu'  204,  17.  ougbinte  204,  27. 
irbaraWUe  204,  30  trbunguU  204,  72.  anagibicchU  207,  63. 
^/eioAMite«  207,  71.  blauarauuero  207,  69.  An'^im^a  207,  74. 
gilmo»»^  imend&tiar)  208,  10.  208^  70.   Data  26  ^' 

(Paftfix). 

|i :  ^  Anlimt.  Viilg.  37  :  30.  C.  pwt.  8:41.  Ln  Inlaat 
naeh  tOnflndeik  Komonanteii  nnr  ^  (9):  Yidg.  aikariM0  301, 56. 
^aR^*322,13.  >attto-a*  367,  3.  MfMHi367,44.  «eAn»^' 
383»  47.  «e*M/t  431,  27.  oeeaMAt  561,  22.  Auch  MteitH 
{ineitwa)  344,  52  (!•  MtoeiirO  gehört  bierber  und  ebenso 
eimbri  357,  18,  in  dem  die  ZaaammeDsetEtmg  wohl  nicht  mehr 
gefühlt  worden  ist.  derpaz*  341,  26  zu  torres  (Vulg.  torrebi*)^ 
hat,  wenn  zu  derb  gehörig,  verschobenes  p. 

C.  past.  bidirbin  201,  37.  arbeitt  204,  13.  ni  imbiwrit* 
{vuerden  ne  circumjeramur)  206,  20. 

Inlaut  nach  Vokalen.   Vnlg.  4  p:  drupilin  356,  25.  tipirh't 

356,  50;  and  in  2  fehlerhaften  Worten:  anacUpeü^  (inoUta) 
343,  50  nnd  uuatkapuh '  {herodius}  343,  4. 

30  bi  enihabeton  322,  11.  gilaböt  322,  43.  ubida  323,  3. 
gitubilü*  (mcastratura)  323,  39.  giuueban  323,  45.  grabat 
324,  8.  anagielebü  {m  Immqm)  324,  15.  gigroubü*  ifngaturi 
324,  26.    ekekUod  344,  30.    m  /tfn^oii  345,  25.  giaberota 

357,  27.  «^M^  357,  30.  (fMonog  368,  2.  AonCAato  382, 14. 
ittboi  (emieam)  383,  20.  natel»  383,  32.  obi  392.  3.  gobon 
392,7.  iNi%«v*  415, 34.  miAa431,l9.  jIii^ot  431, 55.  hubo» 
431,  64.  xoif^ar  554, 2.  huabm  470, 18.  »utiMi/a  562, 14. 
etboirmd*^  (eire&tü)  590,  48.  ebäkmmi  676, 1.  m^/o  526, 11. 
C.  paät.  3     /o/'^  204,  71.  lopü  20d,Ai,  /o/^m  206,  70.  15  6: 

1  L  trtovuV.  2  l  gambrm,  Yg^.  C  nia.  3  1.  frambarbrü, 
vgl  cm  b.       4  Jm*^«/?  C  mg.       5  1.  lanM/k^mX  TgU  C  ni  b. 

6  1.  anaclmpit  1  1.  uualdhapuh,  Tgl.  C  Uld,  ^  !.  ffituhiU, 
fgl  C  nie       d  Tgl  C  lUg.      10  za  ^o^a/a  und  hing,  vgL  C  Iii  i. 
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gmtbBm,2%.  Märmm,n.  ««^v« 201, 26.  iübo^m,49. 

kMmmesMot  203,1.'  kUHMur  203,18.  MmUo  203,31.  Mr 
203,  71.  207, 61. 66.  haU^  203,  74.  lobare  204,  66.  JCtifta 
205,  13.  kabikemo  206,  6.  käobot  208,  36.  Im  Inlaiit  der 
KoBfloiuuiteii  also  mir  6,  naeb  Vokalen  |» :  &  Vnlg.  4 : 30.  0.  past 

3:15. 

Vor  t  der  Prät  der  schw.  W.ip  in  C.  past  Miupti  206,  24. 

Für  Gemination  nur  ein  Beleg  in  Vnlff.:  (^riffa  {stabula) 
357,  51  (alts.  cribbiu).  Das  aus  hl>  verschobene  pp  ist  zur 
Affrikata  umgelautet  und  diese  zu  ^  weiter  verschobeu  worden. 

Auslaut.  Vulg.  nur  b:  Hub  301,  23.  scoub  383,  41.  eb- 
hovue  697,  14  (vgl.  ebihouui  676,  1).  Auch  ßrtreibt  {canpuHt) 
383,  34  gehört  hierher.  Lies  firtreib',  C.  past  2  pi  ieomteder» 
halp  201,  46.    lop  204,  55.    1  b:  seUmueli  200,  55. 

4.  Die  Versehiebnng  des  g  zu  k  findet  sich  im  An-, 
In-  und  Anslant  nnd  In  der  Gemination.  Im  Anlast  telten 
in  Vnlg.,  Bebr  hftafig  in  C.  past,  im  Inlaut  nie  In  Vnlg.,  Öfter 
in  0.  past,  im  Anslant  stets  in  Vnlg.  (mit  einer  Ansnabme), 
nnr  einmal  in  G.  past 

Anlant  Vnlg.  127  gi  germUmmga^  301,  13.  g(utum$n 
301,17.  ^/outNir  301,27.  grmne»%mtiZ^\,Z%.  %a^CTi  301,41. 
lyam^ra'  322,  13.  grepihP  322,24.  ^ocw/an' 322,  39.  grmtüa 
323,5.  .vej/^/i  323,  11.  //raÄa*  324,  8.  </Wi?  324,  47.  glostat* 
343,  39.  grint  313,  42.  glouuido  343,  48.  ungigurtU  343,  55. 
grauiamo^  344,  43.  guntuanon  356,  2.  garauciorum''  357,  28. 
gtastrari^  {incantator)  367,32.  gelattraro  375, 12.  glüm  376,  !2. 
grinnn  376,  12.  gero  376,  20.  fram  gigangenes  376,  28.  gi'go- 
zina  383,  24.  gabon  392,  7.  ^erwo  393,  1.  sleinqeizin  393,  7. 
getgizunga^  (smguUum)  393,  25.  geizza  431,  63.  gesgizita  (osci" 
tavii)  449,  9.  feldganc  450,  <  Jrono  giganna^^  ( pubficefur) 
470,  15.  ^^/or  470,  17.  siengei»  526,  14.  ^et/t  554,  5.  or- 


l  1.  gremizrnnqa.        2  1.  gamhran,  vgl.  C  Illa.         3  1.  grephU* 
4  1.  grefiin.  Tgl.  C  III  d.      5  vgl.  C  III  g.       fi  1.  grauuamo. 
7  L  ^oroutfonm.     8  L  gcdstrari.    9  Tgl.  Graff  IV.  107.     10  1.  ^t- 
ganga,  , 
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^/ti0«r  555,20.  ^eel&toMir*  56t,20.  uniagolien  5^1^%^,  geise' 
99Um^  {flagrii)  697, 19.  Dastt  87  gi  (Prikfix). 

3  kl  eitholnnd*  (eiremü)  590, 48.  enuomo  562, 53  nnd  1  ki 
(Piifiz)  301,53. 

a  past  42  g :  gahi  200, 48.  m  gruHgera*  (üUmtte)  200,50. 
gigremmB  202  ,  23.  gigru39Ü  202,  50.  forebigaaUt  203,  33. 
j^riinm«  203,  53.  tr^rem^  203, 73.  ^rmflKa  204, 4.  ^«1^^205,22. 
mgagine  205, 65.  kigruoxssU  206, 28.  ^nm/o  206, 72.  garatnia-' 
ren  207,  44.  ubirifarauui  207,  66.  fergrozziniu^  {excoUocta) 
207,67.   Dazu  27  5//  (Präf.). 

54  Ä:  200,  47.  52.  keLilosi  202,  14.  küigi  203,  19. 

208,  64.  kirida  208,  62.  Dazu  48  ki  (Prftfiz).  ^'»^e  200,  26 
sweifelhaft 

Anlaat  g  :  k,  Valg.  127  :  3.  0.  paat  42  :  54. 

Inlant  Vnlg.  stets  (54)  g,  karea*  (nemora)  383,  19  ist 
offenbar  yerderbl  Ist  es     hantga,  harttea? 

C.  paat  50  jr.  6  ki  maObikiM  202,  30.  ginuoka^  202,  75. 
araki  203, 47.  tmeitikimo  203, 54.  Mtotmi  207, 7.  Anoh  iwaf^ 
iMfv'  Xaurigarmi^  204, 67  gehört  hierher. 

Geminatiim.    Valg.  rwtkäimgmi  {mtpmm)  301,  43  aa 

Vor  <  ^  IQ  e  in  Vnlg.  arpaletat  357,  25. 
Anslant   Vnlg.  1  gißgeffele  (lapastes,  caric^)  481,18; 
sonst  stets  e  odercA.  e:  käme  300,58.  dine  301,14.40.  er^ 

bah  302,  21.  gvtpnne  343,  37.  vrtprmc  344,  5.  gilanesamot 
367,7.  /<f/%anc  450,  10.  ^i«ittc  525,  4.  cÄ:  ^wimcä  322,  30. 
rudick  345,  1.  stuoch  356,  44.   bitrouch  431,57.  anifaiichlich 

561,2.  armbouch  561,24. 

C.  paßt.  7  g:  ougmule  202,  11.  kidivuiny  203,  10.  onijlnntc 
204,  27.  AnVtfrin^  205,  58.  tHzsigiarigmo  207,27,  langsarm 
207,34.   son'gsamiu  207,  AI. 

1  k  :  sorecsamiu  205,  20.  ' 

g  :  Ar.  Inlaut.  Vulg.  54  :  1.  C.  paat  6  :  50. 

1  1.  getilosar,  vgl.  C  III  c.       2  l  geiselon.  vgl.  C  III  f. 

4  1.  gratigero,  Tgl.  G  Illd.  5  1.  fernozziniu,  TgL  C  lüg.  6  1.  ha» 
ruca,  TgL  C  Illb.       7  1.  uuekinaro,  ?gl.  C  Ulf. 
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Auälaut.  Vnlg.  1  :  15.  C.  past.  7:1. 
5.  k  verschoben  zar  Affrikata  oft  im  Anlaut,  fest 
immer  oacb  KoDSonantea  und  in  Gemination. 

Anlaut.  Vulg.  23  ch  :  ehuninlthes^  301,  6.  ckredemin^  (#ca- 
tere,  ebullire)  322,  4.  che»üa  323,  47.  chella  323,  55.  356,  13. 
671,  1.  erdcheyü  324,  3.  giehnetin  (consparsa)  324,  23.  chu- 
lupl  323,  24.  chinni  324,  30.  cheuor  343,  21.  chebüod  344,  30. 
ehoeht'  345,  5.  chiillentar  356,  37.  chomhts  356,  48.  cheolon 
357,  21.  chirmeorada  383,23.  chinnibemi  383,45.  chezsita 
392,  14.  chrffo*  (humeruU)  431,  10.  cÄeiw»  476,  l.  chiedtho 
666,  2.  chonagla  526,  49. 

27  Ä  oder  c.  A: :  *e//a  450,  35.  kanali  562,  33. 
c  :  cullentar  322,  6.  craffon  323,  51.  356,  9.  gieastot 
324,  9.  crajgWm  324, 11.  356,  12.  383,  50.  anagiclebis  324, 15. 
cro/341,18.  cflra^ar  342,  13.  fl«ac/^>«^•  343,  50.  calyuar 
343,53.  «ircoti/a  345,34.  er&mtü  356,  11.  392,  12.  cHffa 
357,  51.  ea/tdft'  367,  9.  earHUn  367,  44.  c/<|^«ii  383 ,  25. 
cmutäari  415, 1.  in  eoma  431, 27.  eattaro  450, 32.  ^  bleibt 
flteti  nnTeneboben:  zuoqwmo  301,  5.  oequemo  357,  49.  yK«- 
iff/^fto  344,  14. 

k  fXL  $  erweicht  in  g^lmuthü  (eotueru)  526, 17  (xn 
fy*an).  mgigiogotar  {rnkmimUiu)  697,  It  (za  ktag&n)  and  in  Ge- 
mination ird^fei  {mfeinMf)  415,  28  (sa  ardieemt), 

G.  past  9  cA:  ehreftigo  202,  68.  Aidltf«  203,  25.  tfxAti»- 
'  /(»tf  ifrigewwU)  203, 37.  eheosäUe  (deUb^rando)  204,  10. 
zvoekme  (mbrebai)  206,  44.  ukirchobi^da  207,  61.  «rdbrnil^ 
208,  35.  cAur^  208,  72.  Dazn  ein  für  gui  eingetretenes  eko: 
bickommt  204,  32.  3  ^:  clagon  204,  22.  cliuua  205,  13  und 
ein  für  que  eingetretenes  co:  uscome  202,  40.  Anlaut  vh:  k, 
Vulg.  23:  27.  C.  past.  9:  3. 

Inlaut  nach  Konsonanten  r,  n  (/  kommt  nicht  ?or).  Vulg. 
7  ch  nach  r:  auutrchi  383,  47.  ßruuirchen  392,  32.  nach  «; 
gitrunchenemo  301,  25.  danche  392,  3.  penchi  431, 45.  stenchü 
525,  21.   giglenchü  {conscris)  526,  17. 

1  1.  chuninliher.  Tgl.  C  III  d.  2  sa  *ekradamjwu  3  L  ckuhU 
4  L  tfAtyftf.       5  1,  anacleipU, 
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In  dem  Lehaworla  ortak  {de  auriemic0)  431, 22  sind  beide 
c  nnTenchoben,  ebeoso  niiTerschobenes  c  bei  Dachfolgendem 
KoDSonanten  im  SUbemMsUutt;  gürancta  301, 19.  tmeli  322, 19. 
dmcior  344,  2.   hinterscrencticho  562,  30. 

(XfMSt  7  cAnaohr:  kimurchof  -201,52.  MivÄa^  203, 49. 
nach  n:  Hdmuhm  200^  28.  uuiderdtmekid^  201, 15.  WencAMte 
201, 48.  itör«Mft«r  207, 11.  «IsicAm  208, 27. 

Im  Inlant  nach  Koneonaiii,  warn  nioht  im  Sübeoamlaiit^ 
in  Valg.  und  C.  pMt  k  itets  an  M  Tenchoben. 

GemimUioii.  Vidg.  6  ekck^  eck,  eh:  üvvehekit  (rtmdMiQ 
342,  16  («a.  tykiffü).  dieeho  {^piuat)  357,  43  (as.  tkieeo). 
bUeeki  (ßUmma)  697  ,  23.  ßoeeko  {tkutäei  teuy«)  554,  18 
(Iftt  JUcau).  sieehm  {mdu)  376,  32  (ags.  sHeea),  pe  prurnä* 
reeke  {pr0  twaee)  554 «  36  (an.  ivlsftr).  3  mal  aavenehobeii: 
heea  (pÜoi)  343  ,  44  (ao.  Mb*),  netari  {rogum)  314,  29. 
ß0cem*  (ianugo)  554,  8.  Über  ruekUungun  {supinm)  301,  43 
vgl.  unter  4  und  iräige^  {inpetrabis)  415,  2S  siehe  vorher:  k 
za  y  erweicht 

C.  past.  5  cch,  ch:  s(^cchil  {sacculuni)  20(),  (»0.  anagibichant 
206,  4  (zu  *bicjnn)  und  ebenso  hierher  gehörig  ßrrechit  205,  7. 
deckest  204,  ü.  anai/ibicchit  207, 63,  deren  ch,  cch  wir  mit  Braune, 
ahd.  Gr.  §  358  und  Kögel,  keron.  Glossar  S.  80  unter  An- 
nahme der  Aosgleichang  mit  der  1.  Person  als  Affrikata  fest- 
setzen. 

6.  Oberd.  tu  als  Endnng  des  Nom.  Sing.  Fem. 
und  Nom.  Acc.  Plnr.  Nentr.  der  starken  Adj.  (FrSnk. 
nur  in  ältester  Zeit  /«,  später  u). 

Vnlg.  fiojjiu  {ignauia)  376,  25.  Auch  gtspanmi  (sjkuq} 
376, 22  gebort  hierher.  Lies  gispanmiu*  girroUm*  {rubricataä) 
322,  53.  gidarHu  ([uii^]  poMMoe)  393,  23.  2  verderbte  Worte 
haben  a:  gibrohmu*  (JHämm)  415,  26.  Hei^finu*  (x^iypa) 
56t,  35. 

C.  past  giuütaiu  {eireuaupedü)  203, 65.  soreesanm  {tu- 


1  1.  floeeo,  f|l.  C  nie.  2  L  girottiu,  vgl.  C  IIIc.  ffin 
M«iH.       4L  »tcvöm,  tgL  eine. 
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ipeeia)  205 ,  2a.  songwamhi  (stupeeia)  207,  41.  fergr09»imu^ 
{exeoiheta)  207,  67.  kuoiaiüi  (Iota)  208,4.  2iiial  -«;  Mimir^fU 
iprmata)  201,  27.  WMMti$u  (kmuQnekeä  ßtuea  eonsuetudo) 
202,  3. 

7.  Westgermauische  KoDSonantengemination 
nach  langem  Vokal  findet  sich  bäuüger  nur  im  älteren 
Oberdeutsch. 

Vulg.  steinna  392,  561,  14.  puilla  (pusttita)  343,  36. 
344,  Iß.  tuoUa  34:^,45.  mvipun'o  301,8.  Unsicher  Steina'' 
r)R->,  Vielleicht  gehört  auch  die  verderbte  Form  dees  pai- 
attou'^  ;iul,58  {die  spaatton?)  hierher,  cruanno  5t>2,  53  und 
mihilmottaro  38:i,  11  haben  fälBchlich  Gemination.  In  gir^ 
i'Ottiii*  ??22,  53  {riihriculns)  und  ffimeitfa  (eoiiditwil)  383,  57 
ist  Gemination  durch  ZusammenrllckuDg  nach  Ausfall  eines 
Vokals  entstanden.  Diese  Gemiuatiou  hält  sich  länger  und 
ist  nicht  ein  Oliaimkteristiknm  des  Oberdeutschen. 

0.  past  unreinna  205,  3.  Fälschlich  Gemination  nach 
langem  Vokal  in  huoffome*  {em^^ermu)  204,  60;  vnBioher  in 

kitctti''  201 ,  60.  FUr  succhüUcn  {exigenlibus)  208,  8  ist  wohl 
suochinten  zu  lesen. 

8.  Die  Ableitungssilbe  -art,  die  im  Fränk.  häufig 
Umlaut  hat,  ist  durchaus  umlaatfrei. 

Vulg.  sakkari{rogum)  ^öcu/ori  322,  30.  luhhuri 

342,  60.  morsan  356,  6.  rechari^  356,  13.  folgari  367,  5. 
giaslrari  367,  32.  cansitari  415,  1.  ä^$iari\  mahiiizsari  525,7. 
puftegiiare  (pmeema)  302,  23.  tauemare  {em^o)  562,  26. 

C.  past.  vtatarc  (picior)  208,  59.  se&ltare  {ipectatores) 
202,32.  phBtmare^  {arietes)7f^^%^.  iobare  (fautores)  UiH^  6%. 
einsare  (tmtmßdj  206,  40*. 


1  L  ftrgaxamu,  v«!-  C  lUg.  S  f^.  G  lüg.  S.  4.  5  vgl.  C  IHo. 
6  Tgl.  C  m  f.      T  Tgl.  C  ni  d.      8  TgL  C  nid.      9  Die  Formen 

auf  -nff  sind  wohl  nicht  als  alte  PInralo  anzusehen,  sondern  al<?  Singu- 
lare mit  zu  e  geschwächtem  i.  l  iafUr  spricht  einmal  der  bingular  malare 
ipictor)  20S,  59  und  sodann,  daäs  in  C.  put  fiberhaupt  Tieie  i  zu  e  ge- 
schwächt siud,  Tgl.  B  I  3  c  «. 
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9.  Gen.  und  Dat.  der  Masc.  und  Neutra  der 
schwachen  Deklination  lauten  oberdeutsch  auf -tu  ans 
(firlUik.  -fm). 

Vnl^.  quecöt^imm  {aqu^  um^)  344,  5  gehört  hierher.  Lies 
quecörunnm. 

C.  past  angin  {aeulei)  im,  26.  waUm  (mUniitnut)  200, 18. 
framdihnmm  {jfro/eetu}  204, 73. 

10.  Es  inden  sieh  in  C.  patt  die  dem  Oberd.  eigeo- 
tfimliclieii  l&ngerea  Formen  des  Gonj.  Praes.  der 
Bebwnehen  Verba. 

kümoge  201,50.  loMge  201,49.  firsuigoije  201,  53.  üh- 
logen  206, 37.  itOimmagm  20$,  17.  Vielleioht  anch  Htcerigm 

{noli  fraudare)  202,64'. 

Die  Gioääea  z.ur  Vulg.  haben  solche  längere  Formen  nicht 

n«  Die  Glossen  smr  Talg,  qnd  zur  C.  past«  sind 
alenuamlsehen  (genauer  hoehnlemannisciien)  ürsprnngs* 

1.  Die  aus  p  entstandene  Afirikata  wird  im 
Hochalem.  weiter  zu/ verschoben. 

Anlaut  Vulg.  fellol  {palUam)  375,  28.  falanzon  382,  28 
(zu  palatmm),  1  fh  ;  phal  {palum)  562,  19.  1  onversohobenes 
p  in  pmpom  (lignU  ti^fmt)  431,  44  (zu  pinus). 

C.  past  flansara  {plmitariü)  207,  24.  3  phi  pkuttmtiU 
iptUuiUui)  203,  41.  pk0tiimre*  (artetet)  203,  64  (sn  peiraria), 
r^itpAwmm  (padeilam)  203,  67. 

InbmtnaebKonsonantea.  Vnlg.  1//:  911111077»/ 554, 20.  ipht 
uuarph  341,  50.  Sonst  /:  uuerßmne  562, 12.  C.  past  tm^ 
tmrfido  204,  58.  imiwuoarfantt  206,  59.  heljeiii  203,  29.  hefft 
208,  46.  In  wirf  an  nnd  hüfan  ist /im  9.  Jahrbmidert  gemein- 
boehdeutsch. 

Gemination.  Vulg.  claffon  {conplodere  id  delidere)  383,  25 
(ags.  clappan).  chriffo'  (humenili)  431,  lU  fas.  Ai/J,  D.  Tlur. 
kipponj.    mit  qjiärman  {stabm  scorpionibus)  431,55.  uigeffi 


1  TgLBiacdandGraff  Ylö^a.      2TglCIUd.      3  vgl  C  lila. 
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{iapastet,  earic^)  481,  18  (ags.  äpl^  wettgerm.  Gemin.  des 
germ.  barten  Verschliufllaiites  Tor  /).  ertfiftesticulam)  341, 18 
(an.  krappr),  mtik^fs  {vpupa)  343,  14  (an.  oeidiho]^),  Uber 
erigu  {sMuia)  357,  51  ans  aiUa,  er^tpa  siehe  AIS,  X  phi 
iroaphm  {äktUiwre)  342,  6  (md.  Im»j);pa).  1  fyhi  eoffhüäk 
ite^ag)  323,  21  (lat  euppa). 

2.  ^  .zeigt  die  im  Aleman.  fiblielie  Yersehie- 
bang  :  im  Anlant  oft,  im  In-  tmd  Aulant  selten.  Siehe  AIS. 
Das  dort  ermittelte  Verhlltnis  ist: 

p :  b.  Anlant  Vnlg.  37 : 30.  C.  past  8 : 1. 
Inlant  naeh  Tok.  Vnlg.  4:30.  G.  past  3: 15. 
Inlant  nach  Eons.  Valg.  0:9.  C  past  0 : 3. 
Anslant   Vnlg.  0:4.   C.  past  1 :  2. 

3.  Die  2.  Plur.  der  Verbalflexion  hat  im  späteren 
Alemannibch  die  Endung  nt^  nicht  t.  Villi:;,  ni  snidant  [non 
{incidetis])  344,  40.  ni  helisoont  (noH  auyuiiaunini)  344,  37, 
gisum ftigitont  (cuniurastis)  39^i,  3. 

*      C.  past  bichomint  {reßoruistis)  204,  32, 

4.  Der  Plür.  Praet  der  sehw.  Verba  hat  ö  nnd  zwar 
ist  dieses  o  wr^(  n  der  unter  3  angeführten  Form  gisum/Uyäoni 
iconiurasiis)  'MX?,,  ;>  und,  weil  sich  neben  o  kein  tindet,  wohl 
als  das  dem  aleman.  Dialekte  charakteristische  o  anzusetzen. 

Vnlg.  giöäidton  {exin'rsscrant)  'MW,  2f>.  enthabeton  {sustm- 
tiibant)  322,  1  1.  sih  ßrsuzton  isf  locauerunt]  392,7.  scutis- 
coton^  {depüuerunt)  554,  34.   gimeüon^  {conduxerunt)  415,  3. 

C.  past. ttueidanotOH  {pascebaniur)20ltb.  seeütm  {iecuerwU) 
207,  7. 

5.  Die  Glossen  snr  Vnlg.  haben  4  dem  aleman.  Dialekt 
chaiakteristisohe  ua.  Siehe  B 1 1. 

6.  rr  ans  fy  naeh  knrzem  Vokal  findet  sieh  in  Vnlg» 
thcemmga  392, 1.  rr  ans  fy  im  Oberdentschen  nor  Im  Aleman., 
das  Bair.  bewahrt  dnrebans  17. 

7.  ä  in  «Ida:  0.  psst  hnUintm  201,  23.  ßrtiai  202,  8. 
untirsian  204, 54.  ^Formen  finden  sich  nicht  dppormen  sind 
im  Bair.-Fribik.  selten. 

l  TgL  C  III  c       2  ygL  B  I  10  d  (—  gimieton). 
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B.  Zeit. 

Bei  der  Frage  nach  der  Heimat  haben  sich  erhebliche 
Untenebiede  in  dem  Lantstand  der  Glossen  znr  Valg.  und  der 
xnr  C.  past  nicht  ergeben.  Der  Lratitand  beider  weist  auf 
oberdentschen«  beziehungsweise  alemannisehen  (hoobaleman- 
nisohen)  Unprnag  bin.  Anders  bei  der  Frage  nach  der  Zeit 
Hier  werden  wir  weaentliehe  Unterschiede  in  dem  Lantotnnd 
swiechen  den  Glonen  inr  Vnlg.  nnd  denen  m  G.  pn&t  finden. 
Wir  werden  daher  inent  das  seitUehe  Yerhiltnis  featnutellen 
eneben,  in  dem  beide  GloMenreihen  tn  einander  stehen,  nm 
dann  «if  die  Fkage  nach  der  Zeit  der  Enintehnng  «nnigehen. 
Als  Beetdtate  der  ersten  Unteimehong  wird  neh  nns  ergeben, 
daes  die  Gleesen  anr  Yolg.  TielfiMsh  einen  Uteren  Laatstand 
als  die  Glossen  snr  C.  past  bewahrt  haben. 

I.  Die  Cirloät^en  zur  Ynl^.  und  0.  past.  In  ihrem  zeit- 
lieheu  Yerbältnis  zu  einander. 

1.  In  der  Diphthongiernng  des  gerns.  6  hat  Yidg. 
iltere  Formen  als  C.  past. 

Ynlg.4  o:  nmamii  {mienma)  324, 32.  twsakant  (eonprobeni) 
376,  26.  mihümotktro  {magnmdmorum)  383, 11.  höh  {tudAHas) 
697»  22. 

1  oai  momat9*  {enimo)  390,  1.  4  tw:  uuatinü  383,  61. 
ungirmtatarü  392, 2.  eruanno  562, 53.  Aneh  das  Tersehriebene 

huaffiaßm*  (pitaeüs)  376,  8  ist  hierher  zn  rechnen. 

17  »0:  suoquemo  301,  5.  uuoßa  301,  30.  tuolla  343,  45. 
stuol  344,  18.  flyohhenti  344,  20.   htwr  344,  30.  ruoph^  {gar^ 

rul(i)  312,  26.  Jiiiwch  356,  44.  uuojila  46.  huorkus  357,  24. 

ruomida  367,  34.  uuostinli  Z%3y  15.  uo/ialdi  392,  23.  fluohunga 
431,  35,    ruomenl  470,  6.    huoOon  470,  IS.    argluoit  555,  20, 

Ungenane  Schreibungen  sind:  stiufmoHer  344,  44.  gw^gidm 
323,  42.  ungifiri  526,  42.  mora  323,  31.  moma  344, 47.  ^ 


1  L  «Ml«.      2  TgL  C  lüg.     3  vgl  G  nid.     4  1.  «M/te. 
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ubida  323,  3.  uckasa  (ascelia)  526,  37.  rumida  494,  3ü.  zuir^ 
slathbouch  {libellvm  n^pudii)  367,  42. 

C.  pabt.  hat  in  hochtoniger  Silbe  stets  uo\  vngisiuoma 
201,  19.  fuoro  201,  29.  ursuoche  202,  22.  uiUirtuomes  202,  43. 
kifuoijida  202,  51.  ir/i/ör  202,  63.  ginuokin  202,  75.  irchuc- 
laut  203,  37.    suochü  203,  76.    wit/oif  204,  15.  unmuozhnßi 

204,  36.  205,  63.    rwomm  204,  44.  kiruojnit  204,  46.  muoszP 

205,  63.  kiffrvozsU  206,  28.  zuochresp  ^nö,  44.  suohnflenta 
{cohaerentia)  206,  78.  rwo?«  207,  13.  hiruochit  207,  23.  spuotin 
207,31.  (7/^//f? ry^ro  208, 10.  suoßrsihl  2Qb,  b2.  r?iowc  208,  67. 
MO  in  i/ö^iV/a  201, 26.  UDgenaue  Schreibnngen :  gigrussü  202, 50. 
M  kegidrusi  (in  inguine)  206, 10.  umbiuorit*  {vuerden  non  circum- 
feramur)  206,  20.  In  meehnUen  {exigen(ibiis\  208,  8  ist  das 
erste  c  wohl  als  o  zu  lesen,  anch  kisukt  207,  15  erscheint  als 
Yenehrieben.  In  nebentoniger  Silbe  1  ox  kidiomotit  204,  47. 
thtomagale  208,  19  gehört  nicht  hierher.   LdeB  tUumagaUK 

2.  Vnlg.  bewahrt  den  ans  german.  eu  entstandenen 
Diphthong  eo^  während  0.  iMist  neben  ea  die  Weiterentwioke* 
Inng  zu  io  hat 

Ynlg.  in  eheoUn  357, 21.  ehmneorada  883, 23«  mudwneo' 
Moma»  383,  59.  1  et*         »««rm'  341,  49. 

G.  past  €9:  cheoHnie  204, 10.  flBosuse  207, 17  nnd  dam 
das  Teisohriebene  ermgrez*  {atißium)  342,20.  {'^  €rin(freoM\ 
tat  totmedrmno  201,  43.  kHünnoiä  204,  47.  nht  (deiiderüm) 
208, 65  und  dazn  die  beiden  Tersohriebenen  Worte:  wauueder^ 
halp  201,  46.  nmiht  205, 1. 

3.  Die  nichthochtonigen  Vokale  in  Vulg.  zeigen 
einen  festeren  Bestand  als  in  C.  past.  Es  finden  sich  hier 
weit  mehr  Absehwachun^en  als  dort.  Besonders  charakte- 
ristisch ttlr  C.  past  ibt  dab  schwache  f  der  Endsilben,  das 
sich  überhaupt  in  spätahd.  Zeit  in  Oberdeutschland  fiudet. 

a.  Von  dem  Verbal  prüf  ix  j/r-  findet  sich  die  ältere 
Form  ar-  nur  in  Vulg.  neben  tr-  und  er-.  0.  past.  hat  nur  tr-. 


1  I.  muozzic.  2  Tgl.  G  lUb.  3  Tgl.  C  Illd.  4  Tgl  B  I  lOd. 
5  TgL  C  lUb. 
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Vulg.  8  «r-:  arr/üATcva  301,  67.  aruuintit  ZA2fl.  arpa/ctos 
357,  25.  arsußolo  376,  23.  arsohant  376,  26.  argluoit  555,  20. 
arleuuit'  562,  49.  arslebetaz*  545,  1.  3  trrfi^c*  415,  28.  ir- 
j»rr<n  526,  9  nnd  mit  Torgesohlagenem  A:  hirforscont  376, 26. 
6  ar-:  erhalc  302,21.  eruuorfan  322,32.  erÄ/sen  322, 41.  «r- 
fumm  344,  13.  erhahtinos  376,  15.  erxcar  393,  28. 

Cimst.  Nur  ir-:  irAe/y«t  200,58.  irÄtfiap^aw^  201, 33.  i>T<?- 
cAitf«  201,51.  crrirmt^  202, 50.  »:/ir«r 202^03.  irbarmido2^%m. 
irharamaito  202,  69.  ir^jtmt»  204,  30.  sr^mti*  204,  17. 
Mätoiant  203, 37.  irgremä  203, 7a  »*Aifr^^  204, 72.  Das 
ur-  in  «r^ttr^^  203,  73  ist  wohl  durch  Assimikitloii  sn  er- 
klSren. 

b.  Id  den  Ableitnngssilben  -or,  -o/,  -on,  «oA,  -a^  hat 
sieh  das  a  in  Volg.  noch  in  einer  Ansabl  von  Wertem  er- 
halten. In  C.  pasi  ist  es  —  mit  2  Änsaahmen  —  stets  ge- 
schwScht  nnd  swar  in  den  weitaus  meisten  FäUen  an  ^  nnr 
wenige  Male  an  e. 

Vnlg.  s^iegat  314, 10.  Madal  322, 9.  526,  43.  nagal  324, 13. 
383,9.  «00^/345,28.  tftfe/a/ 343, 62.  uuuMzartrogon  901,  W. 
ew//ew/ar  322,  6.  uuaxxttrrmnori  ^{)[^  i\,  /eMar  368,  26.  sumof*- 
lihero  .382,  27.  tfilstar  470,  17.  zouba?^  554,  2.  utiagan  497,  30. 
ceichan  301,  32.  feddah  341,  22.  uayala  357,  55.  nagale  526,  40. 
nuhalo  383,  32.  m  ro'^''Äe  554,  17.  Daneben  auch  Ab- 
schwäcbungen:  negil  640,  7.  lehina  375,  4.  lotesspurcka^ 
300,29.  c//«//^^/er  356,  37.  uuazzirfas  ^01,  \0.  /acAen  323,  26. 
inlihen  *  (mutuum)  322,  40.  tniehen  (mutuum)  367,  20.  uuiitjin  n 
415,  7.  ghprahiien  561,  5.  Dazu  die  Präpositionen:  uui'hu- 
390,  1.  imfer  689,  4.  ?>^y^' y^  ??  301,  41.  Äj>i/er  562,  30,  »«/*r 
322,  10.  w/^?/-  35ri,  .'0.   ^/;//</zr  3S3,  59.  562,  12. 

C.  past.  a:  houuisai  201,  67.  stuarnagale^  20S,  19.  e:  si'nter 
205,  43.  uuas&er  205,  51.  Sonst «:  m  gmtiger o'  200,  50.  c/o<yi/ 
203,61.  cÄwia/<o  203,  31.  ;?/<fÄmoii^er  201,  64.  kiebinmessot 
203, 1.  i2ar^a^»ie205, 05.  uUaxMmi  (effi'enaHo)  206, 17.  cÄMir-, 


1  1.  orMlü^.  2  L  anUmtitaz.  S  1.  vrkarmU,  A  t  hter^ 
spraüha.      6  L  MAm.       6  vgl.  0  III4.       7  vgl.  C  lUd. 
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hu^  201»  72.  kamiret  205,  28.  uuMkina^  (aunganm)  204, 67, 
qffito  201, 42.  Mkmoi^  205,  27.  oM&Mi«  206, 6.  Dan  die 
PrftpositioneD:  2  mit  -«r:  hkatr  205, 15.  umdsr  201, 15,  sontt 
immer  t:Adil^  201,23.  «»1^202,15.  208^45.  204,20.  208,42. 
«Mr201,30.  203,71.  206,30.  207,61.63.66.  10^6*202,43.45. 
204,  54.  206,  59.  207,  56.  58.  208,  13.  68. 

c.  Auch  in  den  Fl  ex  i  onsendungen  hat  Valg.  Yiel&ch 
Tolle,  C.  pagt.  abgescbwäcbtü  Vokale. 

a.  Auslautendes  i  iu  C.  paat.  häufig  zu  e  geschwächt,  so 
in  der  Ableitungssilbe  ar/,  die  in  C.  past.  stets  are  lautet.  An 
die  ältere  Pluralendung  ist  bei  den  Formen,  die  latein.  Pluralia 
wiedergeben,  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  da  auch  ein 
Singular  durch  die  Endung  -are  wiedergegeben  wird.'  Vulg. 
sakkari  314,  22.  goctäari  322,  49.  tuhhari  342,  60.  morsari 
356,  6.  rechari*  (sc.  ignem  vatillä)  356,  13.  foigari  367,  5. 
g/a.stran''  367,  32.  ranziinri  415,  1.  dignari^^  mahilizzari  525,  7. 
-are:  pu'legüare  {pincema)  302,  23.  tauernare  (caupo)  562,  26. 

G.  past  malare  {pictor)  208, 59.  scouare  {specUUores)  202,32. 
pheiinare'  {arietes)  203,  64.  höare  i/autitres)  204,  66.  cmtan 
(munifici)  206,  40. 

Ausl.  e  statt  i  hai  C.  past.  aaoh  in  einigen  Substantiven 
der  t*  Deklination :  urchunde  (attestatio)  208,  35.  magitheüt 
{etMatUM)  207,  46.  sulUf  {mitrimento)  205,  35.  sc<nfle  {haäia) 
206, 8.  migritiUe  {eammitia)  206,  39.  mit  wMu  (iM^MMtafo) 
204, 13. 

Die  miflektierte  Fonii  dee  Part  Pnei.  dee  et  und  aehw. 
Verl»iimB  lautet  in  Vnlg.  stets  auf  in  0.  j^ist  stets  anf 
•e  ans. 

Volg.  rMM<t  392,  18.  gremeMMoiUi  301,  38.  dmgmOi 
301, 38.  JbtokhmiU  344, 20.  *uuaUmii  383, 15.  mmtuUi  383, 61. 
McorraiUif  httUami  392, 30.  nummmH  697,  25. 

C.  past  Maidtöile  (sMAteul»)  201, 48.  hkmurgmt»  {ewl&- 
HmUla)  203,  21.  ekeaHiUB  {(Mibermidü)  204,  10.  ttbaniu* 
204,  30.  r9dSMnt9  202,  72.  kuoffante*  204,  60. 

1  vgl.  C  III  c.  2  Tgl.  C  III  f.  3  vgl.  AIS.  4  TgL  C  Ult 
b  i.  gaUirari.       6.  7  vgl.  G  iUd.        8  vgl.  C  lllc. 
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ß.  Der  Acc.  Sing.,  Nora.  Äcc,  Plnr.  der  schw. 
Dekl.  der  Masc  iuX  in  Yoig.  die  £iidimg  -cm,  in  C.  pasL 
-«I,  -m. 

Yolg. €rajf(m  (Juscinula)  323,51.  356,9.  guntuanoniuexUlum) 
356,  2.  MMMtfffi  (#»rai7i)  383,  44.  imUtpraton  (renes)  324,  37. 
sacTM  (rMMMeiifi)  341, 49.  aequ^mam  («ton»)  357, 49.  JleesA«« 
(Md»)  376, 32..  j«lbu-««f0ii'  (ÜMMm)  697, 9.  ^sm 
|m/a)  375,  20.  spermt  {ferkeMUu)  357,  34.  Aveh  ßoeean* 
(laimg0)  554,  8  imd  beauegg^*  (pmUtBefue)  393,  27  gehOm 
wobl  hierher,  hingen  (fidei  mgiormm)  562^  4  ist  wohl  Aee.  Sing. 

G.  piflt  iuekidm  (scabiem)  201,  70.    «Mlw^  (eahithm) 

201,  45.  vmdillen  (moUss)  207,  49.  garmmartn  {eofpei^am») 
2ü7,  44.  vuillin  {lotum  spiritum)  204,  48. 

^.  Nom.  Sing.  Nentr.  des  starken  Adj.: 

Vulg.  -a^,  C.  past.  -ez^  -is, 

Vulg.  eluuuaa  {fulua)  301,  54.  derpaz'  [torres)  341,25. 
frumertfüz  {precox)  562,  56.  pruntU^  ißtrua)  301,  55. 

C.  past.  mütaliszes^  (iMrtoi)  206,23.  MvnHHiuM  (nnguian*) 

202,  30.  iamiz  205,  51. 

^.  Aaefa  in  den  Endungen  der  Verbalflexion  über- 
wiegt in  C.  past  schwaehes  -t.  Vtdg.  hat  dafür  meist  YoUen 
Vokal  oder 

Im  unflektierten  Part.  Praet.  des  star  keu  Ver  b. 
iiat  Vulg.  neben  3  -in:  -an  nnd  -ctz,  C.  past.  nur  -in. 

Vulg.  eruuorjan  yarhortiuam)  322,  32.  giiiagan  323,  7. 
giuueban  323,  45.  giuuinian''  383,  51.  bitroyen  301,  64.  erbizen 
322,41.  er«ömr/2  344, 13.  ^Wttwrn?»??  343,40.  wni/i^o//^  561, 26. 
gichnetiTi  \ranspnrsa)  324,23.  bizimjil*^  356,23.  getegin  357,  12. 

O.pasL  /»»co/li'n  203,  S.  207,22.  ^i^i?^»  206,  19.  ^ii^tfu- 

207,  76.  fimomin  201,  18. 

Im  Infinit,  des  st.  und  scbw.  Verb,  ist  inVnlg.  -w 
in  der  IGnderzahl,  in  €.  paat  in  der  Mehnahl. 


XtMIdrotieiL  3fgi.Cinc  3.  4  tgl.  C  mg.  l  if^ 
C  m  c.  6  1.  missaUhhtt,  1  1.  gimmUm.  S  1.  vgl. 
C  nid.      9  l  Mmmgm, 
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Vulg.  'am  yrinan  376,  12.  rnalan  3b3,  55.  rcstau  301,49. 
-en:  pijelehen  392,  4.  />//a/^en  301,  50.  firzihen  Ali)/!,  inlihtm 
{mutuari)  470, 1 3.  gimisgen  30 1 , 20.  ßruuirchen  392, 32.  suuerien^ 
tuuellen  392, 44.  -m:  ßrzihm  375, 6.  iTtiV/m  392, 42.  chredemin 
(scatere)  322,  4. 

C.  past  -fl«.*  vuerdan  204,  46.  -«i:  vuidirheUen  203,  45. 
scelten  206,  35.  -m:  inphahin  201,  32.  vuerdin  203,  1.  bhyreckin 
208,  38.  bidenchin  200,  28.  hidirhm  201,  37.  rwowiw  204,  44. 
vuanin  208,  34.  hisrfrifjm  (noU  Jrauäare)  202,  64  igt  WoU 
besser  als  Conj.  zu  fassen.' 

In   der  3.  Plar.  Präs.  Ind.    des   starken  und 
schwachen  Verb,  hat  C.  past.  häufig  die  Endung 
Ynlg.  hat  nur  3  Formen,  davon  2  auf  -ant^  1  anf  -en^. 

Volg.  ßizant  (lammU)  470,  5.  arso/umt  376,  26.  ruoment 
(arrogmU)  470,  6. 

G.  past  anagipichant  (inpeiimt)  206,  4.  Ae//en<  203,29. 
vuerdmt  203, 58.  206, 52.  207, 15.  ur^urigma  (effenmt)  202,  73. 
pimdiäK  203, 28.  kmvkmaU  305, 8.  uuerdmi  208»  36.  ^'ImM 
201,  28.  irburiskU  204,  72.  nAtöK  206,  2. 

2  mit  feblendetn  muMn  {eontabetapU^  204,  75  und 
gmuokm  (ntppeimt)  202, 75. 

Über  bwhamAa  {reßoruittü)  204,32  siebe  Ä  U  3» 
In  Vnlg.»  wie  llberbai^t  im  epftteren  OberdentMh,  geht 
häufig  das  knrxe  nnd  lange  e  der  Endsilben  in  « 
Aber,  bt  ittr  0.  past  das  sebwache  i der  Endsilben  ebaiakte- 
ristiseb,  so  fttr  Vnlg.  dieses  ans  e  entstandene  a. 

Der  flektierte  Nom.  Sing.  Masc.  der  st.  Adj. 
hat  in  Vulg.  häufig  die  Endung  -or.   C.  past.  nur  einnial. 

Vülg.  glouuar  301,27.  vuizmtar  301,  44.  caragar  342,  13. 
cai^uuar  ^143,  53.  houirolitar  344,  55.  surougar  ^i  l  l,  57.  /^o- 
lohiar  345,4.  gectUosar  501,20.  uiujiglagot(ir^  {inlametUutus) 
697,11.  -er  in  ßr zarter  (delicatus)  4i4f  12,  uuesaner  562,15. 
mgidouuiger  562,  23  und  in  dem  verschriebenen  Worte  ,/'rau(ler 
{procax)  562,  21  (lies  frauiler-).  Auch  chuntniikes*  {munis  monete 

1  vgl  Graff  VI  533  imd  A  1  10.  2  Vgl.  G  III e.  3  fgl. 

A  I  5.       4  Tgl.  0  nid. 
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pubUee)  aoi,  6  itt  hierher  n  leehneii.    1  «:  uuädmr  (enl 

onager)  562,  18. 

C.  past.  Nur  1  -an  kimachar  202,  7,  soust  -er:  plehiri' 
ouyuer'  201,  64.  homrohter  201,  65.  holohier  201,  74.  kmutir- 
sceitoter  20%  Ab.  //er/er  203,  10.  Äi/ri^ /«er  203, 18.  firseyüor 
206,73.  unyueuner^  {invUus)  207,  20.  «ii/tter  207,  33. 

Im  Dat  Pinr.  der  Bt  Adj.  hmt  Ynlg.  stete  -an»  G.  past. 
stete  -en, 

Vidg«  giuuasskeman*  {adulUt)  301, 18.  ^ßmiUwum*  (Melir) 

322,  25.  wUuäihm  {gettm*  mUmuilem)  32%  11.  fiäogmim 
(eanphns)  357,  19.  (ntpwrim  (obßnMÜt)  382,  29.  $&MmtM* 
{aee&ü)  383,  5.  Mcarrantan  (abrt^rtimauui)  393, 5.  mtir  ^trmam 
istabon  icorpionibus)  431,  55.  gmnbra  {Urmmm)  322,  13  lies 

C.  past  Dor  -an:  AdmAjamea  {a^ffumOibus)  207,  36.  «u^ 
eAmlen'  (eangeniibus)  208, 8.  fm^tfsranrarlisn  (eur  eantrariis)  208, 42. 

Die  schwachen  Verba  anf  -im  hahen  in  Volg.  liaotig, 
in  C.  past.  selten  a. 

Vulg.  ßrmananti  {coniemptut)  301,36.51.  gizuimat  {retorta) 

323,  28.  rot(U  {coro  uiua)  343,  49.  scorranti  haldanti  {presumpti) 
392,  30.  scarrantan  (abruptissimas)  393,  5,  ersurant  {coacuerint) 
555,22.  ßrmeldat  (delat^)  mi^d.  imantes ^  (nüentes)  ^7^2^, 
Dag^«D  -e  in  doleto»  {(bm  ptumu)  301, 61.  ßuohhenti  {inpreetau) 
344,20.  0fili&a^«l0ii(jtMl0iita&aiil)322,ll.  arM9Uix^*{h»bHatim) 
545, 1. 

0.  past  2  «-«Avalaiir  (y^afCMil)  203,  27.  oAai  (aiKs- 
quaiur)  204,  24.  SoDSt  -0:  ibsu^Tiefama  (Idrf^)  202, 37.  irbara^ 
modo  {eanikemio)  202,  69.  mmmüo  (eomtenimio)  203,  23. 
umdbnmmitm^  (obuiamus)  204,  20.  staagen,  (r9<tov)  205,  4. 
bleiehmUmo  (palientt)  207,  71. 

4.  Vulg.  hat  in  mehreren  Worten  die  westgermanische 
Konsonantengemination  nach  langem  Vokal,  die  sich 


1  1.  piektnouger.  2  vgl.  C  Illb.  'i  Tgl.  C  III  c.  4  1.  gisni- 
iinan.  5  vgl.  C  III  d.  6  1.  gilwhtan.  1  vgi.  (j  Iii  a.  8  Ygi 
B  I  i.        9  rgl.  C  III  e.       10  1.  oisieuuetaz. 

i%t9\t  Olef.  % 
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nur  im  lHmn  Oberdentidi  findet  C.  pasi  mir  dnml  bewabrt 
Siehe  A  I  7. 

5.  Bei  der  Verschiebung  der  Konsonanten 
(A  1  ü— 5)  zeigt  Vulg.  älteren  Lantstand  als  C.  past  Dass 
Vulg.  im  Anlaut  sehr  hänfig  b  zu  p  verschoben  hat,  ist  ein 
Zeichen  höheren  Alters*  C.  past.  hat  nur  wenige  verschobene/?. 
(Anlaut  p  :  b  Vulg.  37  :  30.  C.  past.  8:41.  s.  A.  I  3j.  Aach 
die  im  Anlaut  UDvcrschobenen  k  in  Vulg.  weisen  auf  ältere 
ZeW  CAnlaut  ch  :  k  Vulg.  2:i :  27.  C.  past  0  :  3.  8.  A  T  5.  Dass 
Vulg.  anlautend  fast  stets  g  unverschoben  lässt,  widerspricht 
dem  gewonnenen  Resultate  nicht,  da  gerade  in  älteren  ale- 
mannischen Quellen  anlautend  g  häufig  ist'  (AnUat^  Valg. 
127:3.  G.  past.  42:54.  8.AI4). 

6.  Der  Spirant  th  findet  eiob  in  Vnlg.  noch  3 mal»  in 
C.  |iaat  nicht  mehr. 

thütäet  554, 18.  tuaUOM*  562, 2.  lAhdtho  666,  2.  m- 
lA/t&iV*  367,  17  yersohrieben  ftr  wiUkh,  mthiee  392,  6  ftlr 
Mech,  depihmi*  666,  3  wohl  — >  ehledfko. 

In  0.  past  ÜkMiiMgi^  {redimua  fehit)  204,  62  ist  th 
Schreibfehler  ftlr  t. 

7.  Tn  der  ^-Deklination  besteht  die  Neigung,  den  Gen. 
-fl)  und  Dat.  Sing.  (-//,  -o)  auszugleichen.  Im  9.  Jahrhuudert 
finden  sich  Beispiele,  dass  die  Gen.-Endnn^^  -a  in  den  Dat. 
dringt'.  So  auch  öfter  in  Vnl^.  ümgekelirt  in  C.  past 
Der  Gen.  hat  die  Dat. -Endung  -o  angenommen,  so  dass 
beide  Casus  nur  auf  -o  endigen,  was  ein  Zeichen  späterer 
Zeit  ist\ 

Vulg.  Gen.  nur  -a:  gimachida  (copule)  301,34.  (Gen.  29,  27: 
imple  helfdomadam  dierum  htäui  eopulae),  ratmua  (requietimus) 
344,  23. 

Dat.  'U,  -Ol  gmueküh  (fuffinüate)  301,  29.  mit  searo 
(uomere)  383,  3.  suanearo  {prmUegio)  390,  18.  m  erdo  {m 


1  £r.  ahd.  Gr.  $  136  Ama.  3.        2  §  144  Anm.  2.        8  §  149 
Anm.  2.        4  Tgl.  C  Illd.       5  Ygl.  C  IIIc.        6  vgl  C  lüg. 
7  vgl.  C  Iii  c.       8  fir.  «lid.  Gr.  §  207  Anm.  6. 
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terra)  431,  24.  in  kungid^  {m  ewereü*)  697,  7  (2  Maoe.  6,  7 
in  exereUHi),  -ai  gimaekida*  leandidon»)  345,31.  jMtra  {fimtre) 
356,  29.  ruomida  (arrogantiä)  367,  34  (Dent  18,  20  propheta 
auiem  gut  arrogantia  deprouattu  vohtsrit  loqui).  chinneorada 

{poblite)  3S3,  23.  shcerrunga  [censu)  392,  1.  nvarta  {statione) 
392, 25.  prunna  {thorace)  554, 1 1,  zesiida*  {tenerüudine)  494, 18. 
geisza  (aratro)  431,  63. 

C.  past.  Gen.  nur  -o:  miiderdmchido  [retractionis)  201,  15. 
Jrago  {inquUitionu)  201,  20.  fuoro  ipastionis)  201,  29.  irrvchido 
{easpressionis)  201,  51  irbarmido  {condiscensionis)  202,  66.  raf- 
tungo  {intental)  205,  19  (SQ  anmadversionis).  uuirsirungo  (de- 
terioraiionh)  207,  5.  sagungo  (assertionis)  207,  9.  redo  (ons) 
201,  55.  Dat.  nur  -o:  bitrahtido  (comideratMne)  200,24.  üobido 
{eoßereitatwne)  201,  26.  biuuntnüsido  {ewperimentum)  201,  2S 
(20  expenmento),  speko  {exploratione)  203,  16.  anagivurßdo 
(iaeiUatiime)  204,  58.  nUrungo  {nutrimento)  205,  35.  seeäungo 
'  (diseitsiane)  206,  67.  m  seUdo  (m  ntantione)  207,  39.  xi  redo 
{ad  satitfaeHonem)  204,11.  redo  {negoHo)  204,19.  Ancb  ki^ 
eeuntido  {euggegHonee)  202,41  gehOrt  woU  hierher.  Tgl.  sitg» 
geHio  215, 41,  das  der  QloBntor  Tielleicht  als  Dat  ansah. 

8.  Der  Nom.  Acc  Plur.  der  ^-Dekltn.  hat  mehrere 

Male  in  Vulg.,  nicht  in  C.  past.,  die  Endung  -o.  Dieses 

statt   u  liüdet  sieh  iu  alten  alemaDnischen  QuelleD^ 

Vulg.  lidro  {plecfras)  431,8.  chriffo*  {kumeruli)  431,  10. 
speiho  {radii)  431, 13.  fclyo  {caiiti)  131,  16.  firo  (ferie)  315, 10. 
Auch  i/loum'do  (scah'es)  343,  18  gehört  gewiss  hierher.  Der 
Glossator  sah  scaöies  als  Plural  an. 

9.  Die  2.  Sing.  Praes^Iad.  nnd  Conj.  lautet  in  Vulg, 
auf  'S  aos.  G.  past  hat  die  spätere  Form  auf  -ei.  Die  Be- 
lege sind  allerdings  nicht  sablreioh* 

Vnlg.  intkiikis  {fenerabit)  367,  17.  punniu  {experieHs) 
481 ,  8.  anagielebit  (m  Imeae)  324,  15.  giylenehü*  (eoneerio) 


1  Tgl.  C  III  b.  2  1.  zertida.  3  Br.  ahd.  Gr  §  207  Anm.  6,  doch 
fgl.  C  Ula.       4  1.  chiff'o.  Tgl.  C  lila.       5  vgl.  A  I  5  sa  *kktnkjan. 
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526,  17.  erhahsmoä  (tuänerwM)  376 , 15.  ni  xurhutot  (fiM 
aeide)  561,6.  ^abas  {teulpes)  324,  8.  9ül%ag  (cMdies  Male) 
341,  24.  ^HkiOM  gieb&Ms  (leuigabU)  368, 2. 

C.  pasi  poMgitt  (ri  ecmiUerü)  205,  37.  deehest  {operfes) 
204, 6.  l4UireH  (reprehendf»)  200,  20. 

10.  In  der  Schreibung  einzelne r  Laute  sind  Unter- 
schiede zwischen  Viili;.  and  C.  past,  die  für  das  zeitliche  Ver- 
häitiiis  beider  wichtig  sind. 

a)  Vulg.  hat  im  Anlaut  neben  .?/.",  sc  6mal  sch.  C.  past. 
hat  stets  Im  Inlaut  hat  Vnlg.  fast  immer  sg^  C.  past.  nie- 
mals, sondern  sk,  sc.  Die  zahlreichen  inlautenden  sg  in  Vulg. 
weisen  auf  das  8.,  9.  Jahrh.  hin'.  Auch  die  anlautenden  atä 
in  Vnlg.  können  diuser  Zeit  angehören,  da  sie  überhaupt  scboü 
Irttlizeitig  in  abd.  Quellen  auftreten*. 

Anlaut.  Vnlg.  1  sk  :  skrencltcho  562,  30.  6  sch  :  schirrü 
344,  7.  schermseinila  356, 19.  schelta  431,  33.  schn^ot  526,  22. 
Dazu  s'r'  imhli  431,  27  und  shcerrunga  392,  1.  Sonst  sc sco- 
nemo  301, 33.  sunücaz  322, 17.  vbücurt^  344, 52.  scaH  356, 27. 
^iicitfiir  375,  25.  .?r<7ro  383,  3.  .?r«Ä  383,30.  *c<wA  383,41, 
suoiscaro  390,  18.  ßurscuHun*  392,  20.  jcor  392,28.  *cör- 
ran<t392,30.  «üommta» 393, 5.  «tmot 393,28.  potiscnf4U,'2% 
tet^  415,15.  scurß  476,19.  «eif^eoftm*  554, 34.  seruntmcn 
555,5.  eeätmienda*  689,6.  «eorm  689,11. 

G.  ]Must  Stets  eei  seuUntTQif  37.  eeadahaßo  201,  62. 
iciMfore  202, 32.  fctito  205, 13.  «ce/tar0n2O5,53.  seelien  20^,^16. 
206,35.54.  »eqfte  206,8.  eee&tmge  206,67.  Hteoithi  207,22. 
ufOurseeäat  208,13.  eenmitesa  208,24.  tffi<v*«q^a'  208^  68. 

Inlant  Vtdg.  2      kujbrscont  376, 28.  ntwcwt  689,  25. 
ySiesf(e  555,  18.  eeutueeton  554  ,  34  gehOit  nielit  hierher.  L. 
«otttwotm*.  SonstJ^:  9Mi%e»301,20.  ^MiM^iAi  301,62. 
mtrjrif  344, 1.  forsgonti  356, 21.  dnusgiufiH  375, 8  (zu 
uundsgi*  [pitaeiis)  376,  8.  «/w^i  554, 29.  getgizunga  393, 25. 
gesgüeita  449, 9.  hursgulo  697,  7.   Dazu  /ö'^i  322, 58. 

1  vgl.  Br.  ahd.  Gr.  §  146  Anm  3.       2  Anm.  2.      ^  l  umbiscuri, 
4  Tgl.  C  llle.       5  vgl.  C  lllc        6  1.  sciUuuerida,        '  wgl 
ülUe.       Si^l.  Clllg. 


Digitized  by  Google 


Die  QloMen  de«  cod.  8.  PmU  4/82. 


21 


C.  past.  sk:  /<wA-e204,  16.  fa.ski  203,  14.  kimiskti  207,  72. 
Für  vueskinaro  {aurigarum)  204,  67  lies  uuekinaro^,  sc,  for- 
Mcant  2U2, 71. 

b)  Für  die  iulantend  nach  Vokalen  aus  k  ent- 
standene Spiraus  bat  Vulg.  noch  Öfter,  C.  past  nur  in 
2  Fällen  die  ältere  Schreibang  hhy  h. 

Vulg.  fluohhenti  344, 20.  tuhhari  342, 60.  scahho  376, 20. 
ckuninlihes*  301,6.  missilihen  323,  11.  p/eAm  323,4  1.  arto- 
hatU  376,26.  mihümottaro  383,  11.  sumürllhero  382,27.  ßuo- 
hunga  431,  35.  mahüizsari  525,  7.  gisprahiien  561,  5.  Aaok 
nkuorosimi  697, 9  gehOrt  hierher.   L.  sihh^ration. 

0.  past  ümmtUhu  201, 10.  nOfiSUm^  203, 58. 

e)  Inlaatend  /  zwiaohen  Vokalen  («nnir  in  gans 
alten  Qnellen*^')  hat  Valg.  einige  Male.  C.  iMwt  hat  solche/ 
nicht  MisUßa  325, 13.  uuqfal  343, 62.  vireoufa  345, 34.  /rai- 
flt/r^«  562, 40.  drughtßH  375, 8.  Jhmer(fa9  562, 56. 

d)  Die  in  ilteren  Denkmälern  sieh  findende  Sehreibnng 
ei  fflr  ea  (la,  te)*  hat  Vulg.  einige  Male.  In  0.  past 
findet  sie  sich  nicht  Vnlg.  gimeUä  ieandueiam)  322,  36.  ^t- 
meäiü  {eandtutU^  383,  57.  gimeüon  {conduxenmi)  415,  3.  6i 
gimeUmi  (groHs)  301,  31.  eihü  (flieuUaie  posMUtate)  301,  60. 
Imal  ei  ftlr  w»  (aus  io)  neiron  {renuncu(i)  341,49. 

e  /  B  e  z  e  i  c  b  u  u  Ii  ^  der  laugen  Vokale  durch  D  o  p  - 
pelsehrei  biiu^^,  wie  sie  »ich  in  Quellen  älterer  Zeit  ündet, 
komuit  in  Vulg.  mehrere  Male  vor. 

C.  paat.  hat  solche  Doppelsetzung  nicht. 

Vulg.  Öraajna^2\f2b.  gißiusioot  :\2%29.  Ae/woon^  344, 37. 
383,  1  1.   trittitm  ««caWv/ 561, 22.  Zweifelhaft 

irsure''n  r)26,9.  Auch  tlets  pataUon^  (scrotintis)  301,58  lässt 
auf  Doppclsehreibunj]:  sehliesf?en;  Steium.  und  Siev.  Anoi.  24: 
die  spaaiton,  dagegen  Holtziuaun  Germ.  XI,  33  spatfiu. 

Die  folgenden  Unterächiede  in  der  Schreibung  zwischen 
Vnlg.  und  G.  past  sind  fOr  die  Bestimmang  der  Zeit  nicht 

1  TgL  C  tat         2  Tgl.  G  lUd.         8  fgi  Br.  ahd.  Gr.  %  139 
Amn.  2.       4  vgl  0  ms.        6  vgl.  Br.  ahd.  Gr.  §  36  Ann.  8. 
6  vgL  0  nig. 
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verwendbar,  mö^eu  aber  der  Vollständigkeit  halber  hier  noch 
erwäbüt  sein. 

f)  Vnlg;.  hat  üur  eine  Abkürzune:,  C.  past  hat  Ab- 
kUrzuDgeu  reichlicher  verweodet.  Dagegen  hat  ^  fär  9t  C* 
paat  Dor  eioinal,  Vnlg.  mehrere  Male. 

Valg.  sunlscaz  {fjeculium  322,  17. 

C.  past.  Ol«  207, 1  (TgL  216, 1  atem).  unßniüslich  208,  49 
(Vgl  213,  44  umtimuntlick).  irbaramte  2n  1 ,  30  (vgl.  210,  30 
irparimanie).  sculini  201 ,  37  (214,  32  Mcuimder).  ßaifangmU 
201,4  914,34  Jvrmangoter).  irgremä'm.n  (211,54  sryr«- 
miier),  ttatünmartem'  204, 20  (167, 13  mddmTtumiawmi), 

Vnlg.  ardorrira  301, 67.  /t^«v  342, 11.  If-kar  368  ,  26. 
trifft  357,  10.  gibrir  431, 1. 

G.  past  ßrman^  201,  3. 

g)  ih  für  ht  einige  Male  in  Vnlg.,  nicht  in  C.  past 
5//Ma  302,1.  grepthi  ZIT.^IA.  Ooumothi  dbQ,  suirslathbouch 
367,  42.  is;har  368,  26. 

h)  Nnr  C.  past.  hat  /  nach  r  durch  g  gegeben  and 
zwischen  r  and  g  mehrere  Male  einen  Secandärvokal  ent- 
wickelt. 

C.  past.  bUuueryinle  203,  21.  büeerigin  202,64.  urburi- 
gent  202,  73.  irburigint  204,  72. 

i)  tp  im  Anlaat  ist  in  Vülg.  und  G.  past  versohieden 
wiedergegeben.  Bei  beiden  tiberwiegt  die  Schreibung  tru, 
daneben  aber  hat  G.  past  oft  anoh  oti,  das  Volg.  nnr  2  mal 
hat,  and  einige  Male  auch  aw,  das  Ynlg.  gar  nicht  hat  Vor 
»•Vokal  hat  Volg.  stets  tr,  C.  past  ti  oder  BemeAenswert 
ist,  das«  der  erwShnte  Untersohied  swiachen  Vnlg.  und  C.  past 
sieh  nur  anf  einen  Teil  der  G.  past  besieht,  anf  2,  5  p.  18 
(202,63)  bis  3, 23p. 71  (206,75).  Die  vorhergehenden  nnd 
nachfolgenden  Glossen  stimmen  in  der  Schreibang  dea  w  mit 
Vulg.  überein. 

Vulg.    2  lU  :  vuiZLiLtar  3(11,44.   ruiuuüUa  004,38. 

2  u  :  uil-is  301,  41.  uitihoj:  343,  14. 

Vor  u- Vokal  stets  u  :  uuosta'  301,  30.  356,  46.  uuostmH 

1  L  uuefia. 
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383,  15.  tOMlätfi  383, 61.  Murton  697, 28.  Sonst  w :  mmgir- 
foM  301, 10.  ir»a«Mrlr0y0fi  301,  11.  tmaM9arriMim  301,  11. 
^Oftotdff/ 301 ,  17.  inmrso*  301,  28.  gwuasshonm'  301,  18. 
uueldrpuri'  321,4.  eruuorfan  322,32.  uuirouh  323,  1.  yiuuebm 
323,45.   aniuintil  '612^1.    uualhapuk^  w«ar;;A  343, 58. 

uuefal  343,  62.  uuormo  344,  4.  uuehsal  345,  2S.  uuarta  356,  4. 
392,  25.  uitiilüt  357,  5.  uuisont  367,  11.  dunuuangi  3'^3,  6. 
uneri  3S3,  35.  uuudon  383,  44.  giuuintan'  383,  51.  uuidir 
383,59.  «wflr<wi  383,  61.  ///?/wwi  392,  21.  ukm/ot  390,1,  jSr- 
tft/i>rA«n  392,  32.  uuUuualdi^  bhA,  \h,  uuagma  AXh^l.  uuagam 
497,30  ^nnM^T^  554, 20.  un^n/t/^ontY  554, 23.  umdiruucrfenne 
662, 12.  uuennenti  697,25.  giuuerafon  555, 1.  uuesansr  562,15. 
uuiidar  562,  18.  gimmda  562,  20.  tiwftf*  526,  39.  tniM« 
526,  45.  545,  1.  fMuueridm^  689,6.   Für  Migmnmi 

{oer0üs)  392, 36  ist  wohl  bemgamim  m  lesen. 

C.  past  1)  Prtef.  p.  1  (200, 18}— 2,  5  p.  18  (202, 63).  3,  23 
p.  71  (206,  75)— 3, 32  p.  91  (208,  73). 

2  l  u  :  vuiUin  200,  18.  iovuedremo  201,  43.  vutdiäen 
207,  49. 

Vor  tt- Vokal  u  ;  uurtun  207,  56. 

Sonst  uu  (25)  :  selbuueli  200,  55.  giuuarero  201,  1.  uuei~ 
donoton  201, b.  ttfM^'201,7.  üiuuhiihes  2{)\,\0.  uueicho20\,\4, 
mdder  201,  15.  miirdä  201, 18.  30.  52.  202, 28.  54.  207,  22. 
uuorMa0*  202, 57.  wiirnnmgo  207, 5.  kmuaU  207, 14.  uuerdent 
207,  15.  58.  63.  iMmmtigi  207,  29.  iMtöftMOMa*  207,  54. 
mNimf  207, 72.  76.  kkmm  208,  3.  mtuuanagen  208, 17. 

2)  2,  5  p.  IS  (202,  63)— 3,  23  p.  71  (206,  75). 

16  r«  :  L'uerdin  203,  1.  ruerden  203,  12.  206,20.  vuerde 
203,  33.  204,  76.  vuidir  203,  45.  204,  20.  vume  204,  43.  rwt'r- 
</an  204,  46.  vuiUin  204, 48.  vue^it  204, 56.  vuüUga  204,  65. 

viärdtt  206, 28.  vwrimt  203, 58.  206, 52.  vverai««  206, 68. 


1  vgL  C  III  c  2  TgL  C  Ulf         3  Tgl.  C  IITa.        4  I.  gi* 

umttan.         o  v^l  C  Illf         0  1.  uueiti.        1  1.  scUiuueriäa. 
8  1.  uuorlsao.         ^  vgl.  C  Illc. 
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6  UV  :  kivviminl  205,  8.  intuverdit  20."),  55.  uvirdit  205, 56. 
206,19.  unuverdina  20(),  14.  mtiruvorfma  206,59. 

Vor  «  Vokal  ?•:  anatjivurfido  204,58.  vnyirt/rff  '20f>,6^. 

9  vu:  uuirdit  204,  17.  205,  25.  206,  34.  uuerden  203,  8. 
kiuumnmna'  203,39.  uueikmaro*  204,67.  gmuomero  205,9. 
uuaxMer  205,51.  ummerdiaiM  206,42. 

Die  LMtbeieiohiiimg  ist  also  folgende: 

Viilg.  47  im.  2  vu,  2  «.  -tio.  Vor  «-Vok.  ateti  ». 
Damit  flbereinstimmeiid  G.  paei  200—202.  207—208. 

25  vu.  2  vtf.      -Hü.  Vor  h-VoIl*  «. 
Anders  C.  past  203^206: 

9  Uli.  16  vu.  6  i/r.  -r/.   Vor  ii-Vok.  r. 

k)  Die  aus  i  uach  Vokalen  entstandene  Spiraos 
ist  5  oder  5«.    In  Valg.  oach  langem  Vokal  z,  uach  kur- 
zem sz  oder  s.    in  C.  past.  umgekehrt;  nach  langem  Vokal 
MM  mit  einer  Aufnahme.   Nach  korsem  nnr  4  Wörter,  2  mit 
2  mit  MS.   Das  Verhältnis  ist: 

Naoh  langem  Vokal:  Vnlg.  2  mm*  7  s. 

0.  past  la  S4.   1  s. 
Nach  korsem  Vokal:  Vnlg.  10  mm.  8  s. 

Cpaat  2  MM,  2  s. 
Vnlg.  Naoh  langem  Vokal.  2  mmi  gHoMMM  390,  17«  ^ 
AtfUFjnm^a  415, 2.   7  s:  »«»tft' 324,41.  ^smd75,20.  uuÜ^ 
nMMOMW  383,  59.   jfS0^jp«»m  393,  7.   ttemb^mila  430,  51 
Mls0r  526,  12.  Vor  Kons,  ueizti  342, 10. 

Nach  kurzem  Vokal.  10  53:  mnnizso  ;il  I,  23.  miazzir' 
fa%  301,  10.  uuaaMorlrogm  301,11.  mazzarrinnon  30 1,  IL 

gibeMMtron  301,24.  tncisso*  301,28.  |M«sira  376, 34.  cA«ssi2i 
392, 14.  gmoMMOt  525, 24.  Vor  Kons.  m»MMra»  322, 26.  8  s: 
vmzüUar  301,  44.  «rtoeit  322,  41.  e«ie^/^  323, 4.  eheMÜM 
323  ,  47.  g^OMmM  383,  24.  Aofmisii  554  ,  4.   Aneh  agMiiM0 

383,  5S  nnd  ayi^^süHate  561,  11  {ei  su  «  TeikVrzt)  gehOrt 

hierher. 

f 

1  oder  kuuumtuna,      2  Tgl.  C  IUI       3  1.  uuizza? 
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C.  past.  Nach  lan^rem  Vokal.  13  ss:  irlieizzaiil^  201,  33. 
agafeiszi  202,  25.  yigruzsü  202,  50.  agaietzze  202,  59.  poszist 
205,  37.  ßrffuzzit  205,  60.  muo»»i'  205,  63.  Äe-s^i  205 ,  69. 
mioMMtni  2oö,  17.  h'gwssü  206,  28.  anautrstoätM^'t  206,  75. 
ßeoxse  207,  17.  us smprast  208,69.  Verschrieben  miualiMze$ 
(tfurnfM)  206^  23  illr  Mt«a/ä^Äes.    1  «:  JUr^  208,54. 

Naeh  ktinem  Vokal.  2  s«:  kiMmezseot  203, 1.  «vusjier 
205, 51.   2  5 :  /-avon  201, 8.  204, 37. 

In  der  Qeminatioii  nach  hochtonigem  Vokal  haben  sowohl 

Vnlg.  als  auch  C.  past  stets  sz, 

n.  Die  Entsteluiiigszeit  der  CtlosBen  zur  Vnlg* 

Die  Glossen  zur  Vulg.  siod  kein  einheitliches  Werk. 
Schon  der  im  vorigen  cap.  (S.  11—25)  ermittelte  Lantstand  — 
es  fanden  sich  zahlreiche,  einer  älteren  Zeit  sm^eh'On^v  For- 
men neben  jüngeren  Weiterbildungen  —  lässt  daran!  schliessen. 
Einem  Teil  der  Glossen  zur  Vulg.  liep:t  eine  ältere  Vorlage 
zu  Grunde.  Dieselbe  ist  nicht  mehr  erhalten.  Wir  haben 
aber  lahlreiche  Handschriften,  in  denen  sich  ein  giOBser  Teil 
der  Glossen  zur  Vnlg.  wiederfindet.  Es  ist  anzunehmen,  dasi 
sie  auf  dieselbe  Vorlage  zurflckgehn,  der  ein  Teil  der  Glossen 
nur  Valg.  ni  Gnmde  liegt  Einen  solchen  Zosammenhang 
swisehen  nnseren  Gloseen  und  dem  eod.  CSarolsnih.  Ang.  lo 
f.  56^  (Bd)  hat  sehen  Holtimann  (Genn.  XI,  SOfi)  rot  der 
Herausgabe  unserer  Glossen  dnreh  Holder  (1876)  anf  Gnind 
des  Brannsohen  Textes  Termatet:  »Bs  kann  gefiragt  werden, 
ob  nicht  das  biblisehe  Glossar,  das  in  Rd  zuerst  aipbabethisch 
geordnet  wurde,  in  seiner  ursprflnglichen  Ordnung  noch  vor- 
handen ist  Die  Handschrift  selbst,  aus  welcher  der  Verfasser 
schöpft,  ist  nicht  nachzuweisen.  Dagegen  scheint  das  bib- 
lische Glossar,  das  aus  einem  leider  jetzt  verloreueu  Augsh. 
cod.  Plac,  Braun  in  seiner  notitia  historico- iiteraria  Vol.  II 
Angustae  Vindel.  1792  beschrieb  und  teilweise  drucken  liess, 


f  vgl.  Br.  abd.  6f.  §  160  Anm.  4.      2  1.  muozzie. 
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im  ganzen  dasselbe  Weifc  gewesen  zn  sein,  obgleich  beide 
Glossen  keineswegs  dieselben  Wörter  enthalten.    Die  Ver> 

gleichuDg  wird  erschwert  durch  Mangel  an  Ordnung  in  Rd, 
wo  öfter  sogar  Wörter  nach  den  vorher^'chenden  Präpositionen 
geordnet  werden".  „Es  lässt  «ich  sehr  wahrscheinlich  machen, 
dass  die  Vorlage  von  Rd  nicht  sehr  verschieden  war  von  A 
(=  cod.  S.  Pauli  d/S2),  z.  B.  folgen  in  A  penuria,  das  nächste 
Wort  mit  p  ist  jieculium  und  dann  pprstre^/e/jnt^  so  folgen 
wirklich  in  Rd  die  Wörter  aufeinander."  .Sehr  wahrschein- 
lich ist  es,  dass  noch  andere  und  ebenso  alte  Handschrilteu 
desselben  Glossars  vorhanden  sind.  Die  beiden  St.  Gaüer 
cod.  9  und  205,  obwohl  vielfach  abweichend,  enthalten  doch 
dasselbe  Werk^  „Die  Untersuchung  über  die  Herkunft  und 
die  Geschichte  dieser  wenig  beachteten  Anfänge  der  Lexico- 
graphie  nnd  Bibelerklärnng  in  Deutschland  ist  nicht  ohne 
Wichtigkeit,  kann  aber  ohne  Einsicht  in  die  sentreuten  Hand- 
schriften nicht  angeslelit  werden". 

Die  Glossensammlung  tob  Steinmeyer  und  Sieyets  hat 
eine  solohe  Untersuchnog  wesentlich  erleichtert- 

Im  ganten  sind  es  32  Handsebriften,  die  mit  unseren 
Glossen  deutsche  Worte  znr  Wiedergabe  der  f^eiehen  Text- 
stelle  in  grosserer  oder  geringerer  Anzahl  gemein  haben  nnd 
somit  die  Benntznng  derselben  Vorlage  Termaten  lassen*  Dam 
kommt  noch  eine  Gruppe  von  23  Handschriften,  die  alle  auf 
eine  Quelle  zurttckgehen.  Auch  in  ihr  ist  eine  Benutzung 
der  Vorlage  zu  erkennen.  Für  die  Rekonstruktion  derselben 
kommen  aber  nur  die  Handschriften  in  Betracht  die  uns  Auf* 
sehluss  Uber  die  ttlteste  Form  der  entlehnten  Glosse  gebetn 
können.  Cod.  Carolsnih.  Aug.  ic  f.  56^  ist  schon  erw&hnt. 
Er  stammt  aus  Reichenau,  ist  wie  der  cod.  S.  Pauli  d/82 
alenianDisch,  ist  alphabethisch  geordnet  und  erstreckt  sich  auf 
die  biblischen  Bücher  von  Gen.  bis  Reg.  IV.  Die  mit  uüberen 
Glossen  gemeinsamen  finden  sich  besonders  zahlreich  in  Gen. 
bis  Deut.  Ebenfalls  aus  Reichenau  stammt  cod.  Carolsruh. 
Aug.  IC  (Rb.  Rf.).  Er  erstreckt  sich  über  die  biblischen 
Bücher  bis  zu  den  Propheten  einschiiesslich,  die  mit  den 


Digitized  by  Go  -^.^ 


Die  GloHen  des  cod.  B.  PmiU  4/82. 


27 


nnsrigen  gemeintamen  Glouea  lamen  sich  aber  nur  bis  Eoele- 
tiastioiiB,  also  bis  sa  den  prophetischen  Bttehem  anssehUessUeh 
nachweisen.  Die  mit  unseren  Glossen  gemeinsainen  sind  nicht 
so  zahlreich,  wie  in  Bd,  aber  doch  zahlreich  genüg,  um  die 
Annahme  sn  rechtfertigeD ,  dass  anch  dieser  cod.  ans  der 
gleichen  Vorlage  geschöpft  hat  Für  diese  Annahme  sprechen 
auch  die  Fehler  in  dentschen  nnd  lateinischen  Worten ,  die 
er  mit  anseren  Glossen  gemeinsam  hat  nnd  die  sicher  schon 
der  Vorlage  entstammen :  müuuiUi^  383,  53  cod.  S.  P.  mülulle^ 
388,  10  Kb.  coiiseris'  giylenchis  526,  17  cod.  S.  P.  conseris'^ 
kichlenchit  541,21  Rb.  Somit  ist  die  Ansicht  Holtzmanns 
(Germ.  XI,  68)  richtig  zu  stellen,  der  sagt:  „Eine  Benutzung  an- 
derer Glo88are  ist  (bei  Rb)  nicht  zu  bemerken.  Die  Hand- 
schrift ist  nicht  Abschrift,  sondern  von  der  Hand  des  Ver- 
fassers geschrieben,  was  sich  aus  allerlei  Kleinigkeiten  ergiebt. 
Die  lat.  Glossen  sind  von  einem  Abt  aufgeschrieben,  sie  waren 
ihm  besonders  dunkel,  ein  anderer,  ohne  Zweitel  der  gelehr- 
teste Kenner  des  Lateinischen,  fügte  die  deutschen  Erklärungen 
hinzu''.  Dieser  gelehrteste  Kenner  hat  offenbar  einen  Teil 
seiner  Erklärungen  der  in  Rede  stehenden  Vorlage  entnommen. 
Mit  nnserer  Ansicht  stimmt  Uberein  Eich.  Eduard  Ottmann 
(grammat  Darstellung  der  Sprache  des  ahd.  Gloasars  Rb 
Berlin  1886),  der  sagt:  „Auch  Rb  ist  eine  Kopie  einer  älteren 
Vorlage",  ohne  freilich  nfther  aof  die  Frage  nach  dieser  Vor- 
lage einzngeben. 

In  besonders  enger  Verwandtschaft  sn  anserem  eod.  auf 
Grand  der  gemeinsamen  Vorlage  stehen  cod.  Vindob.  1761. 
cod.  Stuttgart,  theol.  et.  phü.  fol.  218.  cod.  S.  Galli  295.  eod. 
8.  GalU  9.  In  diesen  vier  Handschriften  findet  sich  ein  grosser 
Teil  nnserer  Glossen  wieder,  besonders  zahlreich  sind  die  ge- 
meinsamen Glossen  bis  Reg.  IV,  dem  cod.  S.  Galli  9  fehlt 
Gen.,  naeh  ficdesiastions  hOrt  die  Gemeinsamkeit  mit  unseren 
Glossen  auf. 

Die  bisher  erw&hnten  Handschriften  Hessen  eine  Be- 


1  1,  mittuU,  vgl.  C  lUe.        2  1.  Vttlg.  coiiseres. 
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nutzuDi;  der  Vorlage  durch  unseren  cod.  nur  bis  Ecclesiasticus 
erkenueu.  Eh  lässt  sich  aber  nachweisen,  dass  sie  sich  auch 
auf  die  prophetischen  Bücher  erstreckt  bat.  Die  Haud- 
sebriften,  in  denen  sieb  in  den  prophetischen  Büchern  Glossen 
unseres  cod.  wiederfinden,  sind  cod.  S.  Galli  299.  cod.  Ca- 
rolsruh.  Aug.  CXXXV.  cod.  Lugdun.  cod.  Bemens.  Dags 
diese  in  den  prophetischen  Blichern  zn  Grunde  liegende  Vor- 
lage identisch  ist  mit  der  in  den  vorhergehenden  Büchern, 
ist  schou  daiau^s  zu  schliessen,  dass  die  beiden  erstgenannten 
Handschritten  Glossen  in  Reg.  III  und  IV  enthalten,  die  sioii 
durch  die  Gemeinsamkeit  mit  unserem  cod.  und  den  oben  er«- 
wähnten  Handschriften  als  sicher  der  bis  Eioolesiastieiis  rei- 
chenden Vorlage  entstammend  erweisen. 

Vgl.  fu^a*  432,25.  ribp*m,  17  mit  431,19*.  430,17' 
444,35*.  spa'cun*  430,9  mit  431,13'.  430,9\  298,13«.  444,38*. 

chella  450,  36»  mit  450,35*.  36*. 

Und  cod.  Lugduu.  und  Bemens.  haben  aus  clcr&eibcü 
Vorlage  geschöpft,  wie  S.Galli299  uud  Carülbi  ah.  Aug.  CXXXV, 
vgl.  besonders  cabolrind''  590,  48,  welches  Wort  alle  1  Hand- 
schriften zusammen  mit  unserem  cod.  gewiss  schon  verderbt 
in  der  VorLage  vorfauden. 

Dass  die  Verwaudtschal't  aller  erwähnten  HaDilscln  ilLen 
thatsächlich  durch  die  Vorlage  und  nicht  etwa  durch  die  Ab- 
hängigkeit der  t  ineu  von  der  anderen  bedingt  ist,  erhellt 
daraus,  dass  jede  derselben  unabhäa^ig  von  den  anderen  alte 
Laute  der  Vorlage  bewahrt  hat.  (Vgl.  später  unter  a  Vorlage). 

.  Indem  wir  die  Untersuchung  Uber  die  Vorlage  auf  die 
von  unserem  ood.  entlehnten  Glossen  beschränken,  lässt  sich 
auf  Grnad  nnseres  eod.  durch  die  erwähnten  8  Handschriften 

1  cod.  Ö.  Galli  299.  2  cod.  Carolsruh.  Aug.  CXXXV. 

3  cod.  S.  Gaiii  2^5.       4  cod.  Stuttgart.  theoL  et  phü.  ioi.  218. 

5  Rf.  6  €od.  Paris.  2685.  7  ffobi^  eod.  Paris.  3685.  ga- 
bohinä  cod.  Cuolsnih.  Aug.  le.  cod.  Benenilt  358.  ffa^örmd  ood. 
LngdaiMiuii  69.  cabolrind  cod.  S.  Pauli  XXV  d/S2.  gabulhrmd  cod. 
Carolsrub.  Aug.  CXXXV.  eod.  S.  Galli  399.  fgl.  0  IQ  f  an  gMü 
und  hring. 
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ein  imgeiahres  Bild  von  der  Vorlage  und  von  dem  VerhaltiiU, 
in  dem  unser  cod.  zu  dieser  Vorlage  steht,  gewinnen. 

Die  Vorlage  bis  Reg.  IV,  insbesondere  in  Levit,  bot  reich- 
liches Jlatcrial.  Wie  erwähnt,  geht  bis  dahin  auch  nur  die 
Benutzung  von  Rd.  Nach  Reg.  IV  geht  die  Zahl  der  Glossen 
in  unserem  cod.  überhaupt  und  mit  ihr  auch  die  Zahl  der 
entlehnten  Glowen  ^rhebUoh  sniilck.  Nur  in  Parab.,  Sapient, 
EcolefliastlGiiSt  offenbar  gern  geleaeien  Btlchem,  ist  die  Be- 
nntsimg  etwas  leichlieher.  In  den  piophetiieheii  Bttehern  iat 
gie  gtm  gering. 

Was  nun  das  Verhältnis  unseres  cod.  ntr  Vorlage  anbe- 
trifft  —  nnd  was  hier  gesagt  wird,  gilt  fklr  das  VerhlltDis 
aller  in  Betracht  kommenden  HandschrÜteii  snr  Vorlage  — ^ 
so  ist  onser  cod.  nicht  etwa  als  eine  Abschrift  der  Vorlage 
anzusehen.   Er  ist  ein  viel  selbstftndigeres  Weric  Der  Glos- 
sator unseres  cod.  hob  ans  dem  reicheren  Material  der  Vor- 
lage Glossen  heraus,  tibertrug  sie  in  die  Sprache  seiner  Zeit 
und  vermehrte  sie  durch  eigene.  Bisweilen  bat  er  die  heraus- 
gehobene Glosse  durch  eine  neue  erläutert:  Coiiprohcnt  ursohant 
t  hirforscont  376,  26.    In  peticatum  chebisod  imor  844,  vo;l. 
chebisod'-'''-  344,  31.  chi  bisolh^  344,  32.  Bisweilen  gebiert  aber 
auch  die  '1  deutsche  Glosse  der  Vorlage  an;  -1  lintjua  maris 
fcahho  i  (jero  376,20.  vgl.  scaicho  t  kero"  376,16.  scacchoi 
kero'^U,i7.  scahho  i gero*       20.    Der  Glossator  bat  im 
allgemeinen  trea  übertragen,  so  dass  er  selbst  Ligaturen  mit 
herllbemimmt:  Emarcuit   Ardorr4^a  301,67.  ygl.  erdorrcja* 
273, 14.  Er  hat  auch  oft  die  alten  Lante  bewahrt  (Vgl.  B.  I 
1 — 10  e),  so  dass  gerade  imser  cod.  ftlr  die  Rekonstruktion 
der  Vorlage  wichtig  ist  In  seiner  T^ne,  die  aber  dann  aar 
Gedankenlosigkeit  wird,  hat  er  ioeh  Fehler  ans  der  Vorlage 
ttbemomnen:  Candichne  gmttehida  345,31«  TgL  kimaekida* 
345,  31  aber  ArüMirAttea**'*  345,  39.  AMiaroAufa^  345, 31.  iV- 
cwisi  gibacta  357, 8  vgl.  kibagta*  357, 8  aber  kihah^^U  \  gihahete* 


1  cod  S.  G&m  296.  2  cod.  S.  GalU  9.  3  cod.  Statt|pu:t. 
tbeol.  et  pMl.  iol  21S.       4  Jäd.       5  cod.  Yindob.  1761, 
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357,  7.  Und  manches  der  vielen  verderbten  Worte  unseres 
cod.  wird  schon  in  der  Vorlage  verderbt  gewesen  sein.  V^l.  C. 
Die  meisten  Fehler  frei  lieh  öind  nur  unserem  cod.  eigenttluilich, 
diese  müssen  dann  durch  Vergleich  mit  den  entsprechenden 
Glossen  der  verwandten  Handschriften  verbessert  werden. 
Wichtig  in  dieser  Beziehung  für  unseren  cod.  ist  Kd.  Oefter 
finden  sich  zwischen  der  Glosse  unseres  cod.  und  der  mut- 
masslichen der  Vorlage  Unterschiede  in  der  Flexion  und  in 
der  ganzen  Wortform;  bisweilen  hat  nnser  cod.  zu  der  ent- 
spreehendea  Stelle  ein  anderes  Wort,  als  TermatUeh  in  der 

Vorlage  gestanden  hat:  üncmos  erafpltn  324,  11  vgl.  ckraspßn* 
324, 1 1.  craphun*  294,  60.  crapphun*  336, 47.  Ocreas  beinguuueri 
392,  36  vgl.  peinperya  '  392,  36.  286, 18 ^  408,  26  und  andere 
Handschriften. 

Indem  wir  nun  zu  den  Glossen  der  Vorlage  selbst  über- 
gehen, sehen  wir  diejeüigeD  (ilossen  als  der  Vorlage  sicher 
entlehnt  an,  deren  alter  Lautstand  unzweifelhaft  auf  sie  hin- 
weist (vgl.  die  schon  erwähnte  Glosse  arsohantf  hirforscont 
376,  2^),  oder  die  sich  in  den  verwandten  Handschriften  znr 
Wiedergabe  der  gleichen  Textstelle  wiederfinden.  Eine  Re- 
konstruktion der  Vorlage  unter  diesen  Gesichtspunkten  würde 
für  den  Anfang  von  Levit.  folgendes  Ergebnis  haben:  Ues- 
siculamcrop  chr^opf  341,18.  crö/.«  chrofk.'  chroß'^  19 
ehrophi,^*"  '  3  11,20.  crop.'' d^O.l.cropf'*  cropk'*  3 10, 11.  cÄro/"" 
ehr oph. '  •  rrophy-^^  chrophe.  chorph^'  346,  7  ff.  I,  16. 
Ascellas  id  Jeddah\  fehthac'''  Ui,2%fHdaeka\f0ktaha*  341,23. 
/eiiaeAa**272,27.  1,  17. 

l  cod.  Vindob.  1761.      2  Rd       3  Rb.      4  cod  S.  Galll  295. 
5  Rf.       0  cod.  S.  PauU  XXV  d  S2.       7  cod,  Vindob.  1761. 
8  cod.  Stuttgart,  tbeol.  et  phil.  iol.  218.       ü  cod.  S.  Gaili  296. 
10  eod.  8.  Om  9.      11  fioA.  Oadpontuiiu  71t.      13  cod.  Fwl* 
aüiii«  im.     19  cod.  Guobroh.  Aug.  CXXXL     14  eod.  8.  GalU  183. 
16  Olm  18140.     16  cod.  Gotwic  108.      11  cod.  Ylndob.  2723. 
18  cod.  Vindob.  3732.         18  Clm  13002.         20  Clm  4606. 
2t  Clm  G217.       22  cod  Stattgart  herm.  26.      23  Clm  22201. 
24  Clm  14584.      25  Bd. 
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Torr  es  derpas^  der  res*,  darr^es*  341,26.  Iherrest*,  derresl^ 
341,25.  II,  14. 

1/ia  (!arma\  thar^wu^,  iharma*  341,  44.  daramaK  daramah* 
344, 45.  III,  4. 

Bemmeuli  id  nBiron^  341,49.  mrfu»*  341,49,  nienm\ 
nemin*  341, 50.  vMamm^  341, 51.  m,  4. 

EHieolum  id  neszi*^  341, 47.  nexstt*'*  341, 4$.  III,  4. 

Renihu  id  ientipraion*  342,2.  prfatan\  bratan*  342,1. 
lenbradun*  (lies  lendebradun)  340,5.  III,  10. 

Kxtorserit  aruuijüit^  VI,  2. 

Arumulu  ueizti\  veiziti*  342,  10.  VIII,  16. 

Lugubri  caragar\  charayer-  342,  13.  c/ager^  342,  14. 
char^agemo*.    charagemo*  342,  12.  kharugemu  '  2S3,  30  X,  19. 

RuoumU  itiruchchü^  342,16.  üuruchü.  üaruchii 2üO,  5. 
XI,  3. 

^^Mlm  «rditjrtfs***  342,20«  ermgrieosf*,  ermgrees*  ^2,19, 
em'j^eM*  342,  21.  aron^oj'**  340, 13.  erm^e^s»  801,36. 
ermgnoM'^'^^*\  «r%rm»  ermgriet^\  347, 49 ff, 

XI,  13. 

Der  durch  Vergleich iing  der  gemeinsamen  Glosseii  unter- 
einander sich  ergebende  älteste  Lautstand  ist  der  Lautstand 
der  Vorlage  oder  der,  weicher  der  Vorlage  zeitlich  am  nächsten 
steht.  Diesen  ältesten  uns  erhaltenen  Lautstand  der  Vorlat^e 
müssen  wir  von  dem  jüngeren  Laiitstand  in  unserem  cod. 
scheiden,  um  die  Zeitfrage  zu  beantworten.  Wir  müssen 
wenigstens  den  Versnch  machen,  anf  Grund  der  rekonstruierten 
Vorlftge  die  Zeit  denelben  and  sodann  auf  Gmnd  der  jüngeren 
Formea  in  unserem  cod.  die  Zeit  der  Umarbeitong,  wie  sie 
in  unserem  cod.  Torliegt»  sn  bestimmen. 


1  cod.  S.  Faun  XXV  d/62.  2  cod.  b.  Galli  9.  3  cod.  Yiudob. 
1761.     4  cod.  8.  GaUi  296.     S  eod.  Stnttiart.  tbed.  et  phil  foL  118. 

S  cod.  Paifiimit  S686.     7  Bd.     8  cod.  Ouolinih.  Aqg.  CXXXI 

9  cod.  8.  OaUi  2S3.  IS  On  14747.  11  Clm  16140.  12  eod 
▼Jndob.  2723.         13  ccd  Vindob.  2723.         14  cod.  Qotwic.  103. 

IS  dm  13002.      16  Clm  14689.      11  Qm  22201.      18  Clm  17403. 


Digitized  by  Google 


« 


'62  A.  Jacob 

a.  Vorlage. 

In  Klammer  steht  der  entsprechende  Lant  der  Glosse  in 
unserem  cod. 

1.  Vokalismus  hochtoniger  Silben  (vgl.  B  1 — 2.) 
lü  uüserem  cod.  liabcii  sich  erhalten(vgi.B,  1):  4ö:  324,32. 

376,26.  383,  11.  697,  22.  1  oa  390,  1. 

Dazu  in  anderen  llaüdschriften:  moma*  344,47  (o  344,  17). 
stiußnoat*  344,  45  (>> }  344,  44).  oahsUßim*  376,6  («a  376,  8). 
cauoagida^  33ö,  35  {u"  323,  42). 

Ob  die  4  «a  in  onseiem  cod.  383, 61.  392, 2.  562, 53.  376,8 
der  Vorlage  snzn weisen  sind,  ist  fraglich.  Rd.  hat  6  stets  zu 
ua  diphthongiert.  Auch  sonst  finden  sich  ua:  ruufmido*  367, 34 
{uo  367,  34).  fluah'  445, 4  {uo  431, 35).  Femer  ein  umlaul- 
freies  a  in  darrfes*  341, 26  (e  341,  26),  ai  in  stamgmMm%  stein- 
gafsen^  itmngaii*,  siahigmz*  403,  54  (ei  393, 7).  arewaisa* 
420,  42  (e<  415,  26).  «te^ais«*,  MtammexHa^  Miammmsü' 
434, 9  ff*  (et  430, 52).  spt^em*  430, 9  («t  431, 13).  um*dibHr*gi^ 
321, 3  (el  321, 4).  o»  in  gramU''  296,17.  (au  392, 12).  chramtÜ* 
408, 1  (0«  392,  12).  jritraue'  445,  28  {ou  431, 57).  samnaro* 
457, 16  (Ott  450, 3). 

Atmer  den  3  in  nnserem  cod.  (7gL  BI2)  357,21. 
383, 23.  383,59:  nmtrm^  341, 50.  tMonm*  341, 51.  Uiuer  cod. 
hat  nmran  341, 49  (eMe). 

2.  Vokal ismnsnichthochtoniger  Silben  (ygl.BI  3). 
Die  8  Präfixe  ar-  in  unserem  cod,  (vgl.  B  1  3  aj  sind  der 

Vorlage  zuzuweisen:  301,07.  312,  7.  357,25.  376,23.376,26. 
555,20.  562,49.  545,1.  Dazu  noch  orACi/m"  405, 8  (er- 
393,  2S),  und  von  anderen  Frätixen  cauttahsanem^*  27 iy  1()  {gi^ 
301, 18).  cauoagida'  336, 35  {gi  323, 42).  cmmin''  398, 65  (gi- 


1  Md.  &  GaUL  9.      2  eod.  Tindoh.  1761.      3  Bb.     4  Bl 
5  dm  4606.      6  eod,  fitatlsvt.  hm.  96.      7  dm  6211. 
8  dm  14745.     9  ood.  Ouolinib.  Aug.  CXXXV.     to  cod.  Statt» 
gut  theol.  et  vML  toL  218.       11  ood.  Paris.  2685.       12  dm  18140. 
13  &d. 
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392,  21).  farsajsim'  396,41  (ßr  392,7).  imangoUan"^  5öl,  26 

(*»  5GI,  26). 

In  den  Ableitungssilben  sind  in  unserem  cod.  (vgl.  B 1 3  b) 
bereits  viele  a  gesohwtteht  In  der  Vorlage  war  das  a  noch 
erhalten.  Ausser  den  ans  unserem  cod.  angeftthrten  Fällen: 
«flflfar-' G  IO,  0.  044,  38*-'.  (nejriY  640.  7).  ano/eÄöac«-«-«''»- 377, 1 
{hkina  375,4).  lotarüspracha''  299,8  {lotestparcha  300,29). 
uuagana  "  276, 45  {uuapna  4 1 5, 7).  widar^  580, 20  {uuidir  562^  12). 
mgagan*  305, 17  {mgagm  301, 41). 

Anoh  in  den  Flexfonsendongen  (vgl.  B 1 3  e)  hat  die  Vor- 
lage ToUe  Vokale»  wo  unser  eod.  abgesehwBehte  hat  Vgl.  zn 
ß  die  Endung  -on  im  Aee.  Sing.,  Nom.  Aoe.  Plnr.  der  Maee. 
der  iehw.  Deklination.  Die  Vorlage  hat  -  un:  ehrajftm^  323, 51. 
erA<i^' 323,52.  eAro/Z/ua'«  356,8.  ehrqffvn*  356,8.(323,51. 
356,8).  wiMfim**  386,22. 990^»»'*  386,23  (383,44).  Ie7ttipraim** 
2S9, 70.  332,15«.  lenübraim"  336,61  (324,37).  «wr'i«»  341,50. 
»I00nifli*341,51  (341,49).  gtei/ehun^*  Z76,Zi.  «^ecAtm ** 292, 26 
(376, 32).  pojiun  "  375, 19  (375, 20).  sporun  357, 33  (357, 34). 
puriffun*'"'''  577,55  (562,  4). 

In  der  Verbalflexion  ist  in  unserem  cod.  das  a  der  Eudun^ 
vielfach  abgeschwächt,  (vgl.  B  1  ;i  c  d). 

Die  Vorlage  hat  a.  Ausser  den  aub  unserem  cod.  ange- 
mhrteD  Formen  für  das  Part.  Praet.  322,  32.  323,  7.  ;{2;},  IT). 
3S3,  51 ;  fUr  den  Inf.  ;i76,  12.  383, 55.  301,  49;  für  die  3.  Plur. 
Praes,  Ind.  470,5.376,26  sind  noch  anzuilihren:  pitrugan^- 
276,68.  Äi/ror;«« 300,  38.  {bäroyen  301,64).  unanyoilan  -'*' 
561,  26  (uninyoUen  561,26).  giknedan'*  339,  20(gichnetm  324,23) 
bizigan*  358,25  {bisingit  3.>*;,  23  1.  hizigin').  ßrsihan''  47o,  2 
{ßrzilum  170,2)  |^«»ifCflit°  3Ü6,3b  (j^i//<»f^tf»  301,20).  msueriun*'* 


l  eod.  Vindob.  2732.      2  cod.  S.  (iaUi  9.       3  cod.  S.  GalU  UÖo. 
4  cod.  CaroUruh.  Aug.  CXXXV.         5  cod.  8.  Galli  2yy. 
6  Clm  lbl4u.       7  Clm  I944Ü.       b  cod.  Viodob.  2723.       9  cod. 
Vindob.  il'^l.         10  cod.  Gotwic.  103.         11  cod.  Stuttgart,  tbeol.  et 
phiL  foL  216.       12  Bd.       t3  cod.  S.  Galli  396.       14  cod.  Vindob. 
1761.        15  dm  145S4.        16  eod.  AngeLom.  1 4/11.        17  Rt. 
18  cod.  Carolarnh.  8.  Petri. 
Jaeob,  <UoMaa.  3 
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402, 44.  juverrwi'  277, 56  («ttMrM»  392, 44).  firsnehoH*  S75, 6. 
ßrzeihan*  375,7.  {firMtkui  375,6).  ai^ute*.  JKltf«i*  392,41 
(midm  392, 42).  niMunK'  470, 6  (nrnrnmU  470, 6). 

Das  kurze  and  luge  e  der  Endsilben  ist  in  den  Oloesen 

unseres  cod.  faftofig  in  a  ttbergegangen  (ygl.  B  I  3  e).  Dieses 

a  ist  für  die  Valg.-Glossen  unseres  cod.  geradezu  charakte- 
ristisch. In  den  entsprechen deu  Glossen  der  verwandteu 
Handschriften  findet  sieb  nun  niemaU  a,  stets  ^,  so  dass  mit 
Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  es  der  Vorlage  nicht  ange- 
hört hat.  Es  beweist  dieses  a  somit  zugleich  die  relative 
Selbständig-keit  unseres  Glossators.  Einige  Male  scheint  für 
at  in  unserem  cod.  nicht  e/,  sondern  die  Ligatnr  tS-  in  der  Vor- 
lage gestanden  zu  haben,  vgl.  kizuutmcS'^  2b\ifi)b.  Ji?  meld4'* 
697, 3,  einmal  auch  in  nuBerem  ood.  ardorr^a  301, 07  vgl. 
erdorrSfa"^  278,  2. 

3.  Konsonantismus. 

AnslMitendes  m  ist  in  den  Glossen  unseres  cod.  stets  in 
n  flbeigegangen.  Ans  der  Vorlage  ist  es  erhalten  in  Rd: 
cauuaksanem  271, 16  (301, 18).  ßehom  273,  14  HOO^  i).  plehhum 
283,  15  (323,  44),  in  Rb;  kieanganem  380,  ir.  (376,  28).  ilem- 
keizzhn  412, 12  (393,  7).  in  ualiam  559,44  (554,26). 

Die  westgermanisehe  Konsonantengemination  nach  langem 
Vokal  in  den  Glossen  unseres  ood.  (Tgl.  A  7.  fi  1 4)  findet 
sieb  ancli  in  den  entspieehenden  Glossen  der  Terwindten 
Handsehriften,  so  dass  sie  also  avf  die  Vorlage  anrUt^geht 
Aaoh  mMk^  562, 16  in  unserem  ood.  erweist  sieh  als  liierber 
gehörig,  vgl  «lemiia*  **  561, 14. 570,23*. 

Ausser  den  3  M,  die  offenbaf  der  Vorlage  eatstainniea 
(554, 18.  562,2. 666, 2  vgl.  B 1 6),  sind  aooh  sa  nennen:  lAsrraK' 
341, 25.  (341, 26).  fehikac*  341, 22.  (341, 22).  Monmi«*'  341, 44. 
(341,  44)  Ükimmen0i*  883,  7.  (383, 6).  thi^fgare^  525, 6  (525,  7). 
smantOoh*  562, 2  (562, 2).  thinge\  tkMk*  300, 14  (301 , 14). 


1  Bd.  2  cod.  8.  Oalli  295.  3  cod.  S.  Oalli  9.  4  eod. 
S.  G«Ui  299.  5  cod.  S.  Galli  1395.  6  Olm  19440.  7  cod.  Vindob. 
1761.      8  cod.  Stattgart  theoL  et  phil.  fol.  218. 
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Mmcii^/Ve*  375,  9  (375,  8).  ^  vor  r  hat  «ich  vielleicht  erbaltöü 
in  dem  verderbten  Wort  yabuihrand"^  &91, 1.  2  (590,48). 

4.  Flexion. 

Zu  den  Pluralfomen  der  d-Deklination  in  unterem  cod. 
(B 1 8)  vgl  >-r<»>  276, 66  (jir«  845, 10). 

5.  Sohreibnog. 

Weder  das  «datatende  9ek,  noch  das  uüantende  9g  in 
den  GloMen  nnseroB  cod.  (vgl*  B 1 10  e)  hat  der  Vorlage  an- 
gehört: *eeUa*  438, 17  ff  (431, 33).  seerot*  532, 1  (526,  22). 
gmuMean*  306,      (301,20).  ArnnriUtfa«'^-  300,33.  gmUtiidü* 

307, 6  (301,  62).  forik&i*  275, 52  (356, 21).  OriseMie*  375, 9 
(375,8).  irr/f^m'  288,54(376,  S).  /a*Arf  •  554,  29.  ioskttfil*'^' 
322,  56.  57.  hiskeue^  322,  57.  loski'ßl^''  322,  57  (322,  5S). 

Zu  deü  (B  I  10  f)  aufgeführteE  Glossen  aus  uuserem  cod. 
mit  der  älteren  Scbreibnns^  äA,  h  für  den  nach  Vokalen  aus 
k  ent8tanden  Spiranten  fügen  wir  noch  folgende  hinzu,  in 
denen  unser  cod.  die  Schreibung  ch  hat:  lerikhu^^  343,  10. 
lerehha *  34S,  22.  lerahhun 348,  24  (343,  11).  hptbrsprbhb^ 
304,  12  1.  lotarspraha  (300,  29).  kimahkida*  27:^,  50  (301,  31). 
mh'  280, 68  (302,  21).  ezzihfaz'  272, 10  (323, 14).  pieh*  331,60 
(324,  20).  mahkot'*  532,  29  (526,  32). 

Die  Sobreibnng  et  für  e,  ie  (aus  ia  und  eo)^  die  wir  in 
einigen  Glossen  nnseres  cod.  fanden  (vgl.  B  1 10  d),  finden  wir 
in  den  entsprechenden  Glossen  der  Terwaadten  Handschriften 
nicht,  ebensowenig  die  Liagebezeichnangen  dnreh  Doppel- 
Schreibung  nnd  die  Schreibung  th  fbr  (B 1 10  e.  g),  so  dass 
diese  Schreibangen  wohl  als  Eigentttnülehkeiten  nnseres  cod. 
anzusehen  sind.  Anch  die  einzige  AbkOrznng  mwüsco»  322, 17 
(B I  lOf)  gehört  wohl  nicht  der  Vorlage  an;  vgl.  suntarMea9^ 


1  cod.  Caroisruü.  Aug.  CXXXV.  2  cod.  S.  üalli  Vgl.  au 
yaüuihrand  C  iUf.      ä  Bd.       4  Clm  1814U  etc.       5  Clm 

6  cod.  S.  QalU  295.      T  cod.  Stnttg.  theol  et  phil  foL  218. 

S  cod.  8.  Qalll  1395.  S  cod.  Oan^Mmtums  711.  10  cod.  co- 
mltQm  do  Appoiiyi  f.  202«.     11  cod.  8.  QaUi  S.     12  cod.  Ylndob.  2823. 

13  cod.  Tindob.  2732. 

3* 
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287, 4t.  328, 31  \  Dass  die  Ligatur  4r  301, 67  ans  der  Vorlage 
gtamint,  ist  sclion  erwülmt  (a  2). 

Fflr  die  Zdt  der  Vorlage  kommt  zmftehst  in  Betraeht, 

dags  Rd  und  Rb  sie  benatzt  haben.   Rd  ist  nach  Holtzmann 

(Germ.  XI,  30  f)  „geschrieben  noch  im  8.  Jahrhandert,  nnd 
die  alte  Schrift  hat  haufi<^  Lesefehler  verursacht."  „l^^^r 
Schreiber  von  iid  hatte  die  Absicht,  das  Glüsaar  zu  ver- 
mehren, deüü  er  hat  nach  dem  A  anderthalb  Seiten,  nach  B 
eine,  nach  C  sogar  7  Seiten  frei  gelassen.  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, dass  das  Glossar  keine  Abschrift  ist,  »oudern  die 
erste  Schrift  desjenigen,  der  die  Glossen  eines  älteren  bib- 
lischen Gloösartj  nach  den  Buchstaben  zu  ordnen  suchte.  Als 
alphabetisches  Glossar  ist  es  die  Urschrift,  aber  die  einzelneu 
Glossen  sind  doch  abgeschrieben  aas  einem  alteren  Werke." 

Ueber  Rb  haben  wir  die  schon  erwähnte  grammatische 
Darstellung  von  Rieh.  Ed.  Ottmann.  Dieser  setzt  das  Glossar 
bald  nach  810,  in  das  2.  Jahrzehnt  des  9.  Jahrhunderts. 

Wir  werden  also  die  Vorlage  in  das  8.  Jahrhandert  zn 
setzen  haben.  Eben  in  diese  Zeit  weisen  die  oben  aafge- 
fdbrten  alten  Laute,  die  sich  in  den  ans  der  Vorlage  stam« 
menden  Glossen  erhalten  haben.  Indem  wir  nun  diese  alten 
Lante  von  den  jüngeren  Weiterbildungen  der  Dmarbeitong 
in  unserem  cod.  scheiden,  wird  es  mOglieh  sein,  wenigstens 
annfthemd  aaeh  die  Zeit  diem  Umarbeitung  festznsetzen. 

b.  Umarbeitung.  VgL  B  I.  Blla. 

S  ist,  wenn  wir  von  den  wenigen  «a,  die  Tielleieht  der 
Vorlage  entstammen,  absehen,  sn  uo  diphthongiert  eo  ist  zu  ie 
(ei)  geworden. 

In  den  niehthoohtonigen  Silben  nimmt  die  Absehwitohnttg 
der  Tollen  Vokale  bereits  einen  breiten  Raum  ein:  die  Prlfize 
und  Prilpositlonen  haben  durehweg,  die  Ableitungssilben  mit 
a  oft  abgeschwächten  Vokal,  -tai  als  Endung  des  Aea  S., 
Nom.  Acc.  PL  der  Blase,  der  sehw.  Dekl.  ist  zu  on  gesehwttebl^ 
sehr  häufig  ist  das  kurze  und  lange  e  der  Endsilben  in  a 


l  Um  15140. 
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ttbergegau<,eQ.  th  ist  zu  d,  aiulantendei,  niebt  Btammhaßes 
fli  zu  n  geworden,  In  der  Flexion  beginnt  sieb  der  Gen.  nnd 
D.  der  Ö  Deldin.  zn  Termlaoben,  die  alte  Sebreibong  hh  wird 
dnrch  eh  verdrängt. 

Der  Lautstand  weist  uns  in  das  9.  Jahrhundert.  Genauer 
llsst  sich  die  Zeit  hei  der  immerhin  geringeu  Zahl  der  Be- 
lege nicht  bestimmen.  Ueber  da*»  i).  Jahrhundert  hinauszu- 
gehen ist  nicht  angängig.  Es  würde  falsch  sein,  die  vollen 
Vokale  der  Endsilben  sämtlich  in  die  Zeit  der  Vorlage  zü 
weisen.  Gewiss  gehören  manche  der  Zeit  der  Umarbeitung 
an.  Dass  für  den  Dat.  der  Gen.  in  der  ri-Deklination  eintritt, 
ist  ein  Zeichen  des  9.  Jahrhunderts ebe  nso  die  unserem  cod. 
eigentümliche  Schreibung  Sfj  für  inlautendes  sk*.  Schliesslich 
mttssen  wir  auch  dem  Umstände  Kechnunpr  traji^en,  (la;^s  unser 
cod.  viele  alte  Laute  der  Vorlage  bewahrt  hat.  Wir  dürfen 
uns  also  von  derselben  nicht  allzuweit  entfernen.  Beide  — 
Vorlage  und  Umarbeitong  —  werden  etwa  nm  ein  Jabrbandert 
von  einander  geschieden  aeio. 

in.  Ble  EntetehimgBselt  der  C^loMen  bot 
Gnm  pwtonlli. 

Auch  den  Glossen  zur  C.  past.  lie^t  eine  Vorlapre  za 
Grunde.  Allerdiu^^s  aus  dem  in  unserer  Handschrift  vorliegen- 
den Lautstande  ergiebt  sich  diese  Annahme  nicht.  Anders 
wie  bei  den  Glossen  zur  Vulg.  bieten  die  Glossen  zur  C.  past. 
in  ihrem  Lantstande  ein  einheitliches  Bild  und  ältere  Jjaute 
ans  der  Vorlage  haben  sich  nur  in  ganz  geringer  Anzahl  er- 
halten (vgL  B I).  Zn  der  Annahme  einer  Vorlage  anch  für 
die  Glossen  zur  G.  past  werden  wir  geführt  durch  die  That- 
Sache,  dass  sich  anch  von  ihnen  ein  Teil  znr  Wiedergabe 
der  gleichen  lateinischen  Textstellen  in  mehreren  Handsebriften 
wiederfindet  Die  Zahl  der  Handschriften  ist  weit  geringer, 
als  bei  den  Glossen  znr  Vnlg.  Es  kommen  15  Handschiiften 

1  vir]  B  I  7  und  l^r  ahd.  Chr.  §  297  Arnn.  5.  2  vgl  B  I  lOa  und 
Br.  ahd.  Gr.  i  146  Anm.  2.  3. 
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in  Betracht,  dazu  noch  eine  Gruppe  von  7  Handschrifteo,  die 
mit  jener  auf  die  Vorlage  der  Glossen  zur  Vulg.  zurückgehen- 
den Handschriftengmppe  4  Handschriften  gemein  hat:  cod. 
Olm  18140.  cod.  Clm  19440.  cod.  Vindobon.  2723.  cod. 
Vindob.  2732.  Wichtig  für  die  Bestimmeng  der  Zeit  der  Vor- 
lage ist  cod.  Clm  1 S550,  1  (Gc  4).  Er  ist  bairisch  (vgl.  die 
inlantenden  p)  und  gehört  dem  S.  Jahrhundert  an  vgl.  u  418,44. 
ofl.  221,  25.  26.  anl.  A?/^/ 21 0,  40.  220,  42.  anl.  Är.  221,  2. 
223,  l).  Ebenfalls  bairiscb  ,  aber  jünirer  als  Gr.  4  sind  cod. 
S.  Florian!  III  222  B  und  die  4  oben  erwähnten  Uandschril'ten. 
Von  alemannischen  Handschriften  kommen  in  Betracht  für  die 
Rekonstruktion  des  alten  Lantstandes  der  Vorlage:  cod.  Olm 
6277  (Gc  3),  cod.  Basil.  B.  v.  21  (Gell),  cod.  Turicensis 
Renov.  35  (Gc  10)  nnd  cod.  Carolsnih.Aiig.GCXX  (Rc).  Lets- 
lere  Handschrift  omfasst  nur  die  Glossen  von  3, 8—3, 39. 

Die  Anslyente  dieser  Handschnfkeii  ans  der  Vorlage  ist 
yerbftltniamtaig  gering,  noch  am  meisten  haben  dieselbe  im 
Verbftltttis  sn  der  Anzahl  ihrer  Glossen  unser  eod.  (eod.Selesta- 
diensis)  nnd  ood.  Basil.  B.  r.  21  (Qe  11)  benntst  Das  Material 
der  Voilsge  ist  offenbar  viel  dfliftiger  gewesen,  als  das  der 
Vorlage  stir  Vnlg.,  entsfnreehend  der  geringeren  Bedentnng 
der  C.  past  im  Vergleich  snr  Vnlg. 

Wfthrend  die  Verwandtschaft  nnseres  ood.  mit  den  er- 
wähnten Handschriftm  dnreh  die  gemeinsame  Vorlage  bedingt 
ist,  steht  unser  eod.  zn  dem  cod.  Selestadiensis  in  einem  be* 
sonders  engen  yerwandtschaftlichen  Verhältnis.  Beide  bieten 
im  wesentlichen  dasselbe  Werk.  Doch  finden  sich  zwischen 
ihnen  auch  Verschiedenheiten  und  aus  einigen  derselben  er- 
hellt, dass  deai  cod.  Sclestadieübis  unser  cod.  vorgelegen  hatf 
üaüb  albo  diesem  vor  jenem  die  Priorität  zukommt. 

Oefter  hat  cod.  Seiest,  die  Glosse,  die  er  nnserm  cod. 
entnahm,  durch  eine  2.  deutsche  Glosse  erläutert:  sioirond  f 
chffot  214, 78.  (200, 53).  iriz^.i -t /lowasil  209, 9.  (201, 67).  stamphe 
i  hal  21  2,  SO.  (205,  39).  hcehont  f  kib*ozzont  215,  24.  (207,  53). 
scruntissu  i  loch  216,11.  /'20S,  24).  Die  erläuternde  Glosse  findet 
sich  weder  in  unserem  cod.  noch  in  den  verwandten  fiand- 
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Schriften,  so  dass  sie  also  dem  cod.  Seiest,  zuzuweisen  ist. 
Einige  Male  hat  cod.  Seiest,  andere  Büdangen:  spe  imga  211,47 
203,  16).  uncitliche  212,62  {uncitikimo  203,54).  widir^ 
uaren2\AjH  {vuidirtmartem  204,20).  Worte,  die  unser  cod. 
verderbt  der  Vorlage  entnommen  hat,  sind  auch  in  den  cod. 
Seiest,  übergegangen:  wcskinuro  209,27  {uueskinaro  10\^(M). 
ßcisus(m  210,  34  {ficisant  205,  5).  Schreibfehler  unseres  cod. 
sind  im  cod.  Seiest,  verbessert:  wutchi  212,  50  (uurchi  201,  56). 
fhedirern  209,17  {phetinarr  203,64  t.  irbarimtt  wirdit 
{irbarimu  uuirdü  204, 1 7).  durichilen  2 1 1 ,  t  5  {durichckilen  206, 62). 
kisvht  werden  211,13  {gisuht  uuerdent  207,15).  ungisetvmer 
213,23  {ungiseuner  207,20).  vneüigo  2i;i,  25  {uncigo  207,25). 
tris$igiarikimo  216,  39  (triszigiarigmo  207,  27).  kicehont  215,  24 
{kicehon  207, 51).  Andereiteits  aber  hat  cod.  Seiest  eine  Beihe 
Schreibfehler,  die  dorch  nnsem  cod.  verbessert  werden  können: 
rühtunga  212, 32  (rihtunga  201, 12).  ßrsuikage  215,37  (ßrtuigoge 
201, 53).  muiaim  gimona  212, 9  {imataiigu  kiuwmiekeit  202, 3). 
blmiaruero  210, 57  {bimurmmera  207, 69).  tUtHm  213, 7  {ahtbU 
206t 2).  makifMtUtlZ^^  («nuiy^A«»! 206, 4).  >na211,67 
(ybiui206,12>.  Cod.  Selegt.  hat  die  Abkflrsimgen  in  nnierem 
eod.  anfgeiOit  vgl.  B I  lOf. 

Dan  cod.  Seiest  jflnger  iat,  seigt  rieh  aneh  im  Lantstand. 
Der  AbiehwSohnDgB|»rooen  Iii  den  niehthocbtoDigeD  Silben 
iat  noeh  weiter  alt  in  nnsereni  cod.  fortgeaehritten:  MleUssi 
212, 55  {agaUisgui  202,  25).  vbarimmUe  210, 11  {irbermnmo 
202,  69).  mamtUe  210, 17  {manenio  203,  23).  hfifßni  210, 19 
{helfenl  203, 29)  midäräehe  211,  56  {undarUeko  204,  34).  mine- 
liches  216,5  (mistalhse»  206,23).  jrce//»i  210,42  (scelten  206,35). 

Abweichend  von  unserem  cod.  ist  im  cod.  Seiest,  die 
SchreibuD^  von  uu,  J,  w-Vokal  und  uo.  Für  uu  steht  anlau- 
tend und  mlantend  nach  Vokalen  meist  nach  Kuusouanten 
auch  V  und  w,  fllr  /  öfter  «,  fUr  u  an-  und  inlautend  öfter 
fUr  uo  meist  r,  einige  Male  auch  u.  Schliesslich  ist  noch  zu 
bemerken ,  dass  cod.  Seiest,  häufiger  als  unser  cod.  anlau- 
tend und  inlautend  g  zu  k  Terschoben  und  i  vor  n  stets  er- 
weicht hat 
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Ueber  die  Vorlage  selbst  imd  das  Verbältniti  unseres  cod. 
zn  derselben  ist  nach  deu  grnndlegeDden  AusfilhruDgen  des 
vorigen  Kapitels  nur  wenig  za  sagen.  Dass  sieb  in  unserem 
cod.  alte  Laute  der  Vorlage  nur  in  {geringer  Anzabl  erhalten 
babcn,  ist  schon  erwäbnt.  Eine  zweite  deutsche  Glosse  zur 
Erläuterung  der  aus  der  Vorlage  entnommenen  findet  sich  nur 
ein  Mal:  in  ein.  zisammie  20^,  i\  vgl.  in  cm*  167,63.  Einige 
Male  ist  zu  einem  Adject.  ein  Subst.  dazu  gesetzt:  nnstatiffv 
kiuuoneheit  202,  3  vgl.  imstaWjiu*'*'*'^'*"''  lsii,'2f).  Infiin'z  utinzzfr 
205,51  vgl.  Inuuaz*  233,4.  Im  ganzen  ist  die  Handschrift 
ziemlich  fehlerfrei,  einige  fehlerhafte  Glossen  gehen  auf  die 
Vorlage  zurück:  uueskinaro  67  vgl.  uuetcinaro*  16S,  35. 
huoffonte  204^  m  vgl.  huffunter'  168, 19.  ne  daz  itmhit  205,  l 
vgl.  dasiuvviht*,  das  iuvuith''*'*^  daz  iuuihV  IVT^GSfi*.  ßcisant 
205,  5  vgl.  tMis...»*  168,51.  187,73.  utMitogem*",  9i9Ü0gen*'*' 
187,  73 f. 

Eine  Bekonstniktian  des  titeftteik  erhaltenen  Lautstandes 
der  Vorlage  würde,  iodem  wir  uns  aneh  hier  wieder  anf  die 
GlosBen  besebrliikeii,  die  in  «osereii  eod.  ttbevgegangen  sisd, 
folgendes  Ergebnis  haben: 

a.  Vorlage. 

1.  Vokalismns  hocbtoniger  Silben  (vgL  Bit— 2). 
2  6:  fmro*  237, 14  {mü  201 ,  29).  m  h^adTWi"^  228  ,  49 

(«  206,  10)  1  tra;  rtfosN»"  241, 35  {w  204, 44).  Zn  den  2 
in  nnserem  cod.  204, 10. 207, 17  noch  m  eowudwreru^  225, 7 
(w0tfiMiferAa4»  201,  46). 

2.  Vokalismus  nicht  hoch  toniger  Silben  (vgl.  B 13). 

Präfixe  mit  vollem  Vokal  (unser  cod.  hat  stets  abge- 
schwächten):  //«.vwi/oa/'^  220,32.  (201,34).  iogakuuedaru'*  220,42 
(201,46)  yucuuu  ucru"  221,34.  kazuirnol''' 22b,  U  (202,37). 
kazehont'''  230,  27  (207,  53).  kahelfe'  '  TM,  74  (208,  lü).  arpar- 
midü'  164,19  (202,66).  armarmeiUo'  164,24  (202,69).  arhocta** 


I  Gc  3.      2  Clm  18140.      3  Clm  19440.      4  cod.  Vindob.  2723. 
S  cod  Vindob.  2732.      6  Clm  21525.      7  Clm  14689,      8  Bc 
1)  Qc  10.       10  Gc  S.       U  Gc  12.       VI  Qc  4. 
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222, 16  (203,3).  arparmanier'  167,33  (204,30).  antlaMmi'  171,13 
(206,  17).  forsag^er.  fartagater^  229, 39  (206, 73). 

In  den  AbleitangssIIben  ist  in  anserem  cod.  mit  2  Ausnahmea 
(201, 67.  208,  19  vgl.  B  I  3  b)  a  stets  abgeschabt  Erhalten 
hat  es  sieh  in:  vnidar^*^  180, 64  (202,  15).  167, 13'  (204, 20). 
Miegol*^  184,68.  eegol^  222,59  (203  ,  61).  ^Mm'  166,52 
(204^17).  «dilor' 219, 45,  228, 13*  (205, 43).  tipakmo'  170,66 
(206, 6).  190, 78  (206, 17). 

In  den  Flexioasendnugen  des  Verbnms  ist  das  a  in  nn- 
serem  eod.  mit  2  Ansnahmen  stets  gesehwSeht  (204, 44.  206, 4 
Tgl.  B  I  3cd).  Erhalten  hat  sieh  a  in:  pidmehan*  163,  1 
(200,28).  i«ier«biiiM64,60(203,8).  rdommd»*  167, 62 (204,  44). 
friteetttm'  171,69  (206,35).  pispreehan*^*^  196,40(208,38). 
^^ian*  164,60(203,8).  ungisehaner*  173,58  (207,20).  uue- 
sanim*  231,71  (208,44).  seeltatU'  172,43  (206,54). 

3.  K  o  n  F  0  u  a  11 1  i  s  m  n  8. 

Anl.  huu  in  iogahuuedaru'  220,  42  (201,  40),  anl.  hr  in 
hriucga-  223,  1  (201,  2). 

4.  Schreibung. 

Mit  2  Ausnahmeu  (vgl.  B  I  10  b:  201, 10.  203,  5S)  ist  in 
unserem  cod.  die  Schreibung  für  die  inlautend  Dach  Vokalen 
aus  A  entgtandeue  JSpirans  cA.  Die  ältere  Schreibung  hh  und 
h  hat  sich  Duch  erhalten  in  gimahher  -'"  180,  :il  (202,7).  du- 
rihhih'u''*  192,  Hl  (200,  62).  pufrhhan^'^^'*  196,  40  (20S,  3S). 
tt?/*'i/iö-  199,  2()(20l,  1 1).  undariUiho'  167,40(204,34).  undara- 
UhP"^-^  190,56  (206,12).  durah'  175,45  (208,21). 

Für  die  Zeit  der  Vorlage  kommt  in  Betracht,  dass  sie 
Yon  cod.  Olm  18550, 1  (Gc  4)  benutzt  ist,  der,  wie  wir  sahen, 
in  das  8.  Jahrhundert  an  setzen  ist.  In  dieses  Jahrhundert 
würde  aneb  die  Vorlage  zu  weisen  sein  ^\  Der  lUteste  nna 


1  Gc  3.  2  Gc  S.  n  Clm  tSUO.  4  Clm  19410.  5  cod. 
Vindob.  2723.       6  cod.  Vindoh.  Tr.VL       7  Gc  4.       S  Clm  14689. 

y  Gc  2.  10  So  auch  Grati  I,  XLIII  und  Wackernasel ,  Zeitschr. 
fOr  d.  Altert  Y,  318  ff  zum  cod.  SelesUd. :  ..Der  Inhalt  ist  auch  iu  seinen 
dootMlMa  B«ftaiiMlen  bettiefatlieh  llter,  ist  nicht  ertt  im  12.  Jakrh. 
Ter£uBt,  Mildern  am  Handschriften  hflrftbeigttiMMBmen,  die  wir  genötigt 
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erhaltene  Laatotaad  denelben  ist  za  dflrftig,  am  eine  ge- 
uauere  Zeitangabe  zn  ennöglichen.   Jedenfalls  widerspricht 

er  nicht  unserer  Datierung. 

Es  kann  hier  die  Frage  erhoben  werden,  ob  die  Vorlage 
zu  den  Glosäeu  zurVulg.  und  die  zu  den  Glossen  znrC.  past 
zusammengehört  haben  als  Werk  eines  Mannes.  Der  Zeit  nach 
konnte  dies  möglich  sein.  Doch  sprechen  andere  GrUnde  dagep:en. 

Den  Glossen  zur  C.  past.  ei^enttimlichi  ist  die  Wiedergabe 
eines  lat  Gerundiums  durch  eiu  Partie:  aUasonto  (dißeren(fo) 
203,56.  ressinto  {in  uebendo)  2(U  ,  20.  bidenchifilr  [mcdejido) 
201,  IS.  eheosinle  {deliber(vido)  204,  10.  irbai-ujurnlo  {rcni' 
dücendo)  202,69.  manento  [conuenieiido^  201^,23.  btsuucrginte 
{contetiando)  203,  21.  Die  3  letzten  gehen  sicher  auf  die  Vor- 
lage zurück,  vgl.  164, 24«.  165,  20*.  217, 13*.  225,  77*.  237,  42». 
165,18*.  Die  Vorlage  za  den  Gloflsen  xnr  Vnlg.  hat  »olclie 
Formen  nicht. 

Sehr  häufig  wird  in  den  Glossen  zur  G.  jmsi  eine  laL 
Verbalfonn  durch  Part,  mit  dem  fiilfsTerbum  werdan  wieder- 
gegeben: 201,18.52.  202,28.  203, 1.  204,46.  205,25.56.  206,20. 
28. 34. 68.  207, 56.  208, 36. 44. 55.  201, 30.  202, 54.  203^  8. 12. 
204, 17.  207, 15.  Die  letzten  6  gehen  lieber  auf  die  Vorlage 
zuttek.  in  des  Gloaaen  snr  V dg.  kommen  nur  3  mit  wm^ltm 
gebildete  Gloeaen  Tor:  383,  51.  356,  23.  526^  45.  Die  beiden 
lotsten  entstammen  wobl  der  Vorlage. 

b.  Umarbeitung. 

Auü  B  I  ging  hervor,  dass  die  Glossen  zur  C.  past.  durch- 
weg einen  jüngeren  Lautstand  zeigen,  als  die  Glossen  zur 
Vulg.  Derselbe  weist  die  Glossen  zur  C.  past.  in  Uao  lu. 
11.  Jahrhundert*.  Wir  weisen  auf  folgeude,  dieser  Zeit  eigen- 
t|)mliche  Merkmale  hin: 

sind,  nm  «Inige  Jalirhimdate  frthar  aatuMtiai*.  »Ond  swar  kSonan 
Jene  Ünehilftm  kaoin  fibum  tpitarai  th  dem  8.  Jakrh.  aageliArt  haboi. 
Dm  «fsi^       *^  Laatcn  md  Fornwn  von  hoher  AltertüalieUtait*. 

1  Qc  3.  2  Gc  S.  3  Gc  lü.  4  Damit  wOrde  stimmen,  dau 
Wackernagel,  Zeitschr.  für  d  Altert.  Y  den  cod.  Seleatad.  in  das  «rata 
Viertel  des  12.  Jabrhtmderts  verweist. 
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1.  Die  Schwächung  der  mchthocbtonigen  Vokale  hat 
eineo  weiten  Umfang  angenommen.  Insbesoodere  zeigen  die 
EndßilbeQ  den  dem  10.  11.  Jahrhundert  eigentttmUeben  star- 
ken Verfall.  Das  in  den  oberdentsebeD  Denkmälern  des  10. 
11.  Jahrbanderts  vielüieh  ▼OKkommende  sehwaehe  t  derfind- 
sübeii  findet  lieh  sehr  hWoMgK 

2.  Der  Gen.  md  Dat  der  ^Deklination  hat  iieh  in  der 
Weise  ansgegliehen,  dase  die  Dat*Endtng  in  dm  Gen.  ge- 
drungen ist  Diese  Art  der  Ansgleiehnng  ninnit  seit  dem 
10.  Jahrb.  ttberhand*. 

3.  U9€ome  202,  40.  bichomint  204,  32  sind  Formexi,  die 
seit  dem  10.  Jahrhundert  Üblich  sind'. 

Auch  dass  so  wenie:  alte  Laute  der  Vorlage  sich  in  den 
Glossen  zur  C.  pa8t.  erhalten  haben^  würde  zu  der  späten  Ab- 
fassung passen.  Wenigstens  zwei  Jahrhunderte  werden  zwisciit  d 
der  Vorlage  und  den  Glossen,  wie  sie  in  oaserem  cod.  Tor- 
liegen,  rerflossen  sein. 

C.  YerhUtnis  des  dentBchen  Textes  zum  lateinischen. 

TextülierliefeiUDg  und  Textverbeööermig. 

L  Hieht  immer  entiprieht  die  deutsche  Glosse  genau  dem 
laleiniseben  Worte,  das  sie  wiedergeben  soU.  Fttr  ein  lat 
8nbit  steht  bisweilen  ein  dentsehes  A^].}  IIb  ein  lat  A^j.  ein 
dentsebes  Snbst,  für  ein  lat  AdTerb.  ein  dentsehes  Adj.  In 
der  MoBunalflexion  sind  Kaans  und  Nom.  bisweilen  im  Lat 
nnd  Dentsehen  verschieden,  in  der  Verbalflexion  finden  wir 
öfter  für  lat.  Koajunkt.  lad.,  für  lat.  Praet.  Praes.,  für  lat. 
Pasg.  Aktivum  im  Deutschen.  Wenn  das  lateinische  Wort  im 
cod.  verderbt  ist,  entspricht  die  deutsche  Glosse  entweder  dem 
im  Text  der  Vul^.  oder  C.  past.  stehenden  richtigen  Worte, 
80  z.  B.  Vulg.  in  furiliPii  iinsuios)  561,9  (lies  iri  sulcis].  C.  past. 
biuundnussido  {experimentum)  201,  58  (lies  expertmento)  oder 

dem  in  der  Handschrift  stehenden  verderbten:  Valg.  ehana/a 

1  TgL  B  I  3,  bes.  ^  n.  Br.  ahd.  Gr.  60  Anm.  1.  S  vgl  B 1 7 
n.  Br.  ahd.  Gr«  §  207  Amn.  5.     3  Tgi  Br.  «hd.  Gr.  }  340  Anm.  3b. 
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(kabena)  55 1,  1  :i  (Vnlg.  a  btme).  in  itfallon  {in  muscipulis)  554,  26 
(Vulg.  muscipulam).  C.  paat.  Jordirortn  {atUeriora)  202,  35 
(C.  past.  inten o/  a), 

II.  Der  Text  der  Glossen  in  unserem  cod.  ist  reich  an 
Fehlern,  und  zwar  sind  der  verderbten  Glossen  bei  weitem 
mehr  in  den  Glossen  zur  Yn\s^.  als  denen  zur  C.  past.  Von 
den  OTf)  deutschen  Glossen  zur  Vulg.  sind  in  den  Änniei- 
kuugen  der  Glossensamuikin^  von  Steinmeyer  und  Sievers  i'u) 
verbessert,  von  den  57<>  deutschen  Glossen  zur  C.  past.  nur  1  1. 
Zu  der  Schwierigkeit  durch  die  Textverderbtheit  kommt  noch 
hinzu,  dass  sowohl  in  den  Glossen  zur  Vulg.,  als  auch  io  den 
zur  C.  pft8t  TielÜMsli  Wortteile  unrichtig  zoBaniinengerHckt  und 
anseinandergerispen  sind:  Vnlg.  gmumtanu  mrdit  383,  51  1, 
fpumntan  uutrdü,  C.  past  anagi  vurfido  204,  58  I.  anagwurfidot 
Man  hat  ansiinelimeii,  dass  beide  Gössen  InlerlinearyerrioDeii 
waren.  In  derselben  war  die  Zusammenrtlckang  und  Trennnng 
der  Wortteile  dnreh  die  Terachiedeoe  Höhe  der  Baohatabea 
bedingt 

lU.  In  der  Glosaenaammlnng  von  Steinm^er  and  Sieyeia 
sind  eine  grosse  Zahl  fehlerhafter  Glossen  unseres  cod.  yer- 
bessert  Wir  beschranken  ans  daher  im  folgenden  anf  die 
fehlerhaften  Glossen,  die  in  der  Glossensammlnng  nicht  Ter- 
bessert  sind. 

a.  Analaiit  der  Worte  gesobwnnden  (meist  dnroh  Be- 
Schädigung  der  Handschrift  am  Bande). 

Ynlg.g ambro  {HtmiUm)  323, 13  1.  gambran  (mt^en)  vgl 

gafnbren  322,  13.  ga^mbrm.  eambren  322,  14.  uualhapuh 
(herofiivs)MZ,6.  Vnlg.  herodionem.   L.  uuaidhapvh,  Ygi.vvaid' 

falcho.  iiuülHJalcho  343,7.  fr  um  irif  i  (preeox)  b62,40\,ßntmt- 
rißs^  ygX.  frumiriß^i  583,  30  ff.  Vielleicht  sind  hierher  auch 
die  Femiuiua  mit  der  Plnralendung  -o  zu  ziehen  (vgl. 
B  I  81  Die  Endung  -o  -ou  der  schw.  Deklin.  mit  abge- 
fall» lum  «:  lidro  plfctas)  i;U,  8  vgl.  iidirrim  431 ,  S.  chriffo 
ihumcnili)  431,10  vgl.  chijf'vn  431 ,  1 0.  430,  2U.  hphun  4,32,6 
U.  a.  spei  ho  \radif)  131,  13  vgl.  speichun  431,  13.  spoichon 
432,  9  u.  a.  felgo  {canU)  431,  lö  Vgl.  JeigurU  429, 19.  ueigun 
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437,31.  C.  past  dihintirosten  (abiecta)  202,44  1.  die  hin- 
tirosien.  Uhlochon  (ölandüaiur)  202,  47  1.  UhUehmU,  TgL 
209,  58. 

b.  Im  Inneiezi  Bind  Boolurtaben  oder  Silben  auflgelaasen. 
Vnlg.  eringreM  (aUetum)  342, 20  L  ermgreoM  ygL  erm- 

^ri:»0j9  342,  Id.  erinfgrBo»  342, 21.  erktgrhM  347, 49  ff.  aaoh 
Graff  IV  345.  gimaehida  (emdieioM)  345,31  L  gimarehida 
▼gl.  kimarehida  345, 30.  hürea  {nmora)  383, 19  L  hurvea  vgl. 
Schade,  altd.  W.1 375.  Graff  I?  1015.  oringa  (tnaures)  3S3,29 
1.  errbhja.  frambara  (yroeerior)  367,3  \,  fraw^arira  vgl, 
frahariro  367, 2.  frambarira  307, 3.  0.  pait  ff«  «fa^v  i ««t AI 
(»e  tU  etmque)  205,1  1.  n»  das  iauuihi,  ungiseuner  (mtfitus) 
207,20  1.  ungümuiner  vgl.  213,23.  Braune,  abd.  Gr.  §  343. 
Aum.  4.  kisuht  uuerdenl  (diriuentur)  207,  15  1.  kisuohit  ygh 
küv/tit  211,  i;;.  ijisuolut  \\Y,\,  1  ff.  tu  u  nah  ei  tu  {mujiißci)  2o0,  10 
1.  mnnaheUitja  vgl.  lS.r2,  20.  /nauukvUika  213,  5ü.  umbiurt  il 
vuerdeii  {nun  ctrcumj'eramur)  20^,20  1.  «i  umbifuorit  vuerden 
vgl.  Graff  III  5<)1. 

c.  Eb  ünden  sich  übertiüssige  Buchstabon  und  Silben. 
Vulg.  yirrotiu  {ruhrh  nlas  \pplk's\)  322,  53  1.  (jirotliu  vgl. 

322,  53.  51.  55.  meum  {iurumj  342,  49  1.  meu  igot.  maivs. 
ahd.  mehj  vgl.  Schade  altd.  W.  1598.  Graff  II  654.  inthlihls 
\  fenerabis)  367,  17  1.  intlihis  vgl.  inlUlihis  367,  17.  iniWiisL 
iniiehisl  367,  \H.  fioccon  (lanutfu)  554,8  1.  flocco  vgl.  flochcho, 
ßoecho  554,7.  555,  15.  ^occäo  556,  23  ff.  scut  iscoton  {de^ 
puuerunt)  554, 31  1.  scutisoton  vgl.  scuUisoton.  scutuoton  554, 33. 
555,  14.  24.  gecttlosar  (iasciuus)  561,20  L  geiüosar  vgl. 
561,20  nnd  Schade  altd.  W.  1313.  giuuas$hanan  (aduftis) 
301,18  L  giuuahsanan  vgl.  cauuahsanem.  cauuahsenen  271,16. 
mUuuiUi{Utw)  383,53  1.  nUUuH  ygl.  Schade  altd.  W.  X  619. 
mdltitfe 386, 39.  388, 40.  bitrouekiniu  (JkfelUi  mm)  431, 57 
l  bitroueh  m  (tn  —  011m}  Tgl.  439  ,  48.  Oefter  findet  man 
ein  t  elngesohoben  —  thBodüce,  Das  t  stand  beim  Worte 
und  ist  flUsehlieb  xn  demselben  gesogen  worden:  gitu* 
bilit  (meattratitra)  323  ,  39  1.  güubüff  vgl.  kUubüi,  gitubUi 

323,  38.  bieiiginiu  {Melotipa)  561,  34  1.  bicHgmiu  vgl.  pUi^ 
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^onnc  Htiganui  561,  34.  bixingit  uuirdit  (appetüur) 
356, 23.  Anm.  6  zo  der  Stelle  mgt:  lri»igft;  besser  ist  sn 
lesen:  hvtigin*  ygl  bixigm  vuirdit  358, 25.  bictg^  wirdü  35S,26. 
C.  past.  ithslahtigi  (redünua  febrü)  304,62  L  üslahtigi, 

ithslaht  {recidiua)  204,63  1.  üslüht  vgl.  Uslach  187,  41  f.  itslahti 
2 1 7,  25.  ci  ub  ir  vest in  in  {ad  excelsus)  203,  71  1.  ci  uhtrvestin  ? 
vgl.  Graff  III  721.  fergrosziniu  {excoUocta)  207,67  \.Jeryo3»inm 
ewcoäaiü  durchgeseiht  vgl.  Gr.  IV  344.  Manche  unrichtigen 
Verdoppelungen  sind  in  C.  past.  zu  bemerken:  kitetti  [effecius) 
201,  60  /.  kUati  vgl.  211,34.  cittirlus  (inpr/i)j/uem)  201,12 
1.  citirlus  vgl.  212,52.  hnoffontf  {e.rmjijcrans)  204,60  1. 
hou fönte,  ellinnodes  {aem uladonis)  205,71  1.  ellijiodes  vgl. 
209,36.  durivh  rh  i I pn  ipertiiisum)  206,62  I.  durirhiien  x^\. 
durihkäen  192,  31  ff.  äurchilen  172,66.  duricinirn  2\\,iSb.  ttn- 
biuuollinna  {inlibatos)  207,54  1.  unbiuuoiima  TgL  213,35. 

d.  Es  sind  Baehstaben  versohrieben. 

gib  acta  (percussi)  357,  8  1.  gihacta  vgl.  kihak^  gihaheU 
357,7.  ///Äflc^<?r  361,  28  ff.  dignari  (roncionatorem  rectorem) 
525,7  1.  dingari  vgl.  thinfgare  525,6.  suiutiloth  {aporia, 
abhommatio)  562,2  1.  suintUoth  vgl.  561,1.2.  ehuninlikes 
rnuni*  {wuMiHe  fwbüee)  301, 6 1»  ekmimiikar  mwm  Tgl.  ekumg^ 
lieher  mmiz  303,16.  prunat  ißtma)  301,55  L  pnmmm  Tgl. 
bruKü»  300, 19.  pruna*  300, 19.  pnute»  307, 1.  mUtiiihan 
IfeHin  {inierraniem)  323«  11  L  wdgtUiUn  gr^ftin  TgL  8oh*de 
«ltd.  W.  1 347  nnter  p^,  dm  mis$ä£hen  gr^fim  323, 10.  mk- 
IMen  gr^ftki  323, 11.  ruopk  (garrulü  a  fforrHUate  we»'dieätir) 
342,  26  L  ntoeh  ygl.  ruoke  345,  38  a.  Schade,  altd.  W.  1427. 
Graff  II  499:  „rouph  {f)  etwa  Artfoftf*.  C.  patt  in  grutigere 
(intenie)  200, 50  1.  ^  graOgero  vgl.  Sehade  altd.  W.  I  349. 
pketinare  (arietes)  203,64  /.  pheürare  ygl.  pbederara  185,6. 
phedere  198,  27.  feder*arar  244, 3.  pheOrer^  209, 17.  #li(«r* 
nagale  (amüso  eiauo)  208,  19  1.  Mtmmagale  vgl.  stiumagaie 
175,  38.  stiurnagai  231, 19. 

e.  Vielfach  sind  die  doutaehen  Glosaen  nur  dadurch  2U 
erklären,  daas  sio  durch  lateinischo  Endungen  verderbt  sind. 

Vulg.  linantes  (näentes)  697,  26  L  iinaute,  garauciorum 
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(eicpeiitamm)  357  ,  28  K  ^onsinroftm.  iganari  (ae&ohäi,  t. 
acnMftM)  323, 16.  Oiaff  I  542:  M&oiMrt?  (etwa  nUMekarf) 
part^sii,*  Sehr  wmhneheinlieh  kt  MORori  au  dem  lai  Wort 
Terderbi  fiurseuriun  (fiemias)  392, 20.  Der  2.  Be- 
etandteü  iit  Bieber  sehira  mit  lat  Eodang.  bisparimn  den 
^  terron  (ohßnMiii  wera)  382  ,  29.  terran  ist  das  lat  Wort 
*   $erü  mit  deitw^r  Eodang.  G.  past  ßanzara  (pkmtaria) 

207,  24.  Da«  latein.  Wort  ist  mit  den  entepreeheadeD  Lao- 
ten in  das  Deutsche  Übertragen,   intolpatun  precipüi) 

208,  28.  Vgl.  Graff  V  420:  y,Tolp  —7  in  iolpatun  m  pre- 
c^iti,  Ist  die  Glosse  entstelitV"  tobel  ist  eine  kleine  thal- 
fthnliche  Vertiefnng  am  Abhang  eines  Berges,  eine  Sehlucht. 
praecipüium  Qin  abschttssiger  Ort.  Also  (o/pa  =  toöal  und  i an 
lat  Endung untirscij'la  {intersceptam)  208,  68.  Vgl. 
Gratt  \  l  457.  Auch  hier  ist  das  lateinisehe  Wort  mit  den  ent- 
sprecheoden  Lauten  germanisiert. 

f.  Besonders  interess^t  sind  die  Worte,  die  der  Glossator 
eigens  gebildet  hat,  nm  das  entsprechende  iateiDisibe  Wort 
wiederzopreben :  Vulg.  u  u  e  i d  ip  n  r  i  (urhes  tabernaculontm) 
321|4  1.  vui'idipurgi  \^\.  vueidipurigiy  wa'dtbur'gi  321,3.  vueidO' 
jmrgi  326, 5  fif.  £s  sind  die  festen  Niederlassangen  bei  der 
Waadenuig  des  Volkes  Israel,  reehari  {wUiUa)  356,  13 
je.  igium,  got  rikan,  griech.  aoigeveiv  anfh&nfeD,  mbd.  riehen 
sammeln,  scharren,  anf  einen  Haufen  bringen.  Davon  reche 
mild*  nnd  reeho  ahd.  (Graff  Vi  386)  rosteUus,  ein  kleiner  Karst. 
So  aneh  hier,  eabolrind  {circino  Jerrum  duplex  unde  pkteres 
fitehaU  eireuhs)  590,48  Tgl.  gtUfU^,  pthoIrmdh^^Al.  geharind 
500, 48.  gahulhrand  591, 1. 2.  Das  Wort  ist  sieher  zasaauaeiige- 
setst  MU  gshaia  ßtrea  and  hrmg  dreui^  dreuhu»  uuitunaldi 
(«tf  heremiom)  554, 15.  Das  lat  Wort  ist  ad  eremum  Tgl.  Sep. 
5,24:  et  md  eremum  penbteet  emnem  terram  mgv&as  iliemm 
et  maÜgnitae  evertet  sedee  petentimm^  erewnu  die  Wtlste. 
uuUuuMi  sosammengesetatt  ans  mut  nnd  tmaldi  wie  nuaet- 
umddi  0  1 27, 41.  wutstwMi  0  1 23, 9.  emmMi  Hei.  1121. 
Der  Wald,  in  alter  Zeit  noeh  Urwald,  hat  illr  den  Deatsehen 
immer  den  Begriff  des  Wilden  nnd  WIsten  gehabt,  vgl.  Sehade, 
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altd.  W.  II  1081.  a  pttatprusifanin  {ratitmahHidUk)  202,19. 
Das  Wort  ist  snsaiiiiiieiigeaettt  ans  brmt  und  fwM,  fimo  stellt 
in  deiselbeo  Bedentang  wie  mhd.  vtce,  bnuiplee  st  m.  Weste 
(bei  Miimern)  brnitUts  (bei  Weibern).  ruHoiutie  ist  ein  Stilek 
des  priesterlieben  Sehmnekes:  Büron,  ad  FaMsR..*  rütioiuU$ 
dkUur*  0enu$  vettü  graece  loyiw  panmu  est  krevior  ex  auro 
piUmi per  quadrum  et  dupiejc,  ne  facile  rumpatur.  uu^skinaro 
{auriganim)  204,  67  vgl.  uuescinaro  IGS,  35.  wesh'naro  209,  27. 
Graif  I  unter  irask  {wascan  waschen,   iviskjan  wischen) 

„weskinai'o  auriya/  um".  Was  aber  hat  der  auriya  mit  waskan 
ZU  than?  Der  Glossator  hat  ofifenbai  auHga  nicht  gekannt 
nnd  den  Wagenlenker  mit  dem  Wajjenmacher  verwechselt. 
Es  mass  also  heissen  miekinaro,  uuakmaro,  vgL  dazu  wayener 
st  m.  Wagner,  Was^enmacher. 

g.  Einigo  Glossen  sind  ganz  verderbt. 

Viilg.  de  es  paiailon  {,sf  rot  inus)  301,58.  Dazn  Anm.  24: 
dee  spnattonf  Holtzmann  (Germ.  XI,  30)  verbessert  spaftiu. 
gl  OS  tat  {quasi  lucens  it  uessicula.  f'acit)  !^43,  30  vgl.  Graä  IV 
292  anter  glöjan:  ,,sollte  gloslat  als  eine  der  vielen  entstellten 
Glossen  in  A  hierher  gehören?"  gigronbit  {lagana  in  qua 
postea  in  sariagine  et  oleo  frigatur)  324, 25  vgl.  324, 27. 
Graff  II  359  zn  roupjm  rdsten,  fngere :  „garoupjan.  Da  das 
Simplex  nmpjm  vorkommt,  so  sind  die  Formen  graup  — 
statt  giroup  —  wohl  darch  Zasammenziehang  zn  erkUüren.'' 
spannilin  (jj^tfcu/ain)  324, 28  Yf^spmfmim  324,58.  tpmmiU, 
gpentUm  a25, 1.  Graff  VI  347  unter  spannm?  Vielleieht  ist 
ipeculttm  (Spiegel)  mit  wpkula  (Spitse)  yerweohselt,  so  dass 
gpamüm  an  tpmula,  tpemäa  nnd  weiter  an  ^ntmäa,  tpamaia 
gebort,  Tgl.  Sebade,  altd.  W.  U  853.  derpaM  (torret)  341 , 26 
Ygl.lft«fTe»<.  derresi  341, 25.  derrei,  darr^es  341, 26.  derpoM  — 
derreti^  hu a/f taftin  f  uuruisgi  {püaeü»  WMtUeit  earwUt) 
376, 8  vgl.  oakit^/Hm  376,6«  uottaft&n,  uoU^ftm  376, 7  urfi$kim 
2bS,  54  vgl.  Germ.  XI 52.  XIX  426.  tturuitgi  nnd  urfitkm  — 
uosti^ftw  vgl.  Sehade  altd.  W.  »Mf«;/)  II  1058.  heins eggen 
(pedissequ^)  393,  27  yg\.  peinsegga  393,  26.  Vielleicht  ist  tegga 
dem  lat.  sequa  nachgebildet  vgl.  Graff  VI  129.  burdkajti 
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(fatemoHo)  554,2  sn  (^on)?  rgl.  Graff  III  163.  dep- 
ihon  (tappa  herbü  habem  lata  foUa)  666,  1  wohl  Ter- 
schriebOD  ans  ekieMo  vgl.  666, 2 ff.  Cpast  irkuit  {reeoM) 
203,  3  wohl  verschrieben  aus  irhugäa  182,  55.  arkocta  222,6. 

Jicisant  (calleant)  205,  5  vgl.  t/i/f«  .  .  .  n  16b,  51.  187,  73. 
vizUogen*  uizüoyen  187,73  vielleiciit  =>  t^z^tsi  sayen. 
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Verhältnis  des  Textes  bei  Steinmeyer  nnd  SlcTers 
(Criossensaiumiuug)  zum  Holderselien  (Germ*  XXI). 

Der  Text  Holden  ist  nach  den  Blltfeem  der  Hnndschrift 
eitiert,  nnd  swmr  wie  bei  Steinm.  nnd  Sievern  naeh  *  imd  \ 

Dicht  wie  bei  Holder  nach  '  and  ^ 

'■im,  60  erdphiur  18^  erdphuir 

301,  22  güagetemo  IB'*  guagotmo 

301,  31  hk^meUim  IV*  iwjimttlUm 

333,  23  /frMil  38*  /IrMI 

322,  30  giziuch  30^  ^zmA 

322,  36  gimeiUt  30«  fimettit 

323,  2   cofpfiilin  31«  eofi'hinn 
344,  43  fjrauiamo  44^  orauiamo 
344,  44  stiufnioUer  41»  stuifmo'tcr 
357,  8   gibacta  45''  gihactu 
357,  35  arpokun  4ft^  mpßktoi 


357,  36  «Ott« 

375,  35  ^iMwIlr 

376,  25  j/aZ/fM 
392,  2  t  ^luain 
392,  22  irnuton 
415,  32  rcdmli 
431,  13  ff>t//«(y 
525,  4  ^ürur 


67**  ffuuun 
67^  Triniton 
85^  redmii 
95*  i/>^i^o 


45>»  lfi/«tta 
50*  gUcittit 
51*  «Alf«! 


554,  33  ttngiuufämi 


136*  ungumfanii 


140«  inagi,zilitate 
141''  suuitiloUi 


562,  3  miutiloth 
470,  13  inUJicn 
201,  26  i^ofr/V/a 
301,  27  fimfir^ 
201,  30  foUistm 
201,  70  iuchidett 


lAh^  inhitun 

108«  fatSaUm 

169«  lue hi den 


203,  87  ffizummetemö 


169*  M'z«  Smmeiemo 
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203,  1  vuerdin 
203,  m  kidivuing 
203,  12  vuerdm 
203,  3ä  merde 
208,  41  phuluvuili 
203,  45  vuidirhelUn 
203,  5S  vuerdent 
203,  21  vestinin 

203,  gl  rostphatmun 

204,  13  mi7  ar^«7<? 
204,  11  irbarmuumrdU 
204,  41  m  «>/i 

204,  ^  tJuan^^ 
204,  4S  vuHUn 
204,  M 

204,  58  anagivurfido 
204,  fi5  tn4i%a 

204,  Ifi  kiuolUstit  vwrde 

205,  1  mwiA/ 

205,  8  kiuvinnmt 

206,  56  intuverdit 
205,  5S  /«rf/cil 
205,  ut;i>^V 

205,  5S  kiduving 

206,  2a  »«t>rfi7 
206,  &2  vuerdent 
206,  59  untiruvorfona 

206,  68  vuesinte 

207,  2ü  Uiduuentigi 
207,  41  vuidillen 

207,  56  iiurtun 

208,  lü  gibuozzoro 
208,  3i  t;uantn 
208,  44  vuesinta 


170«  uuerdin 
170»'  kidiuuing 
no*»  uuerden 

170h  M«<T<fo 

ITl»  phuluuuili 

III«  umdirhellen 

171«  uuerdent 

11  \^  uestinin 

MV*  rostphannun 

171»»  »iiV  arbente 

ni*»  irbamiiuuirdit 

172«  I»  m 

172«  t/uan^ 

172*  tfuiVAn 

172«  uu^^i7 

172'»  anagiuurfido 

112^  uuilUga 

1721'  kiuolUstit  uuerde 

172«>  utiu/^/ 

172»»  ktuuinint 
173»»  intuuerdit 

leidiscit 
173»»  uwrrfi/ 
173'>  kiduuing 
174«  tttt/rrfiV 
174»*  uuerdent 
174'»  untiruuorfana 
174»*  uuesinte 
175^  leidyuentigi 
176«  utädillen 
176«  uurrm 
177«  gibuoztoro 
177*  uuanin 
in^  uuesinta 


Bei  Steinm.  und  Sievers  sind  Glossen,  die  der  Holdersche 
Text  nicht  hat: 

gürugida  314,  1  fehlt  2».    iVi  ra/wan  431,  3S  fehlt  96*. 
548,  l  fehlt  132».    rttJwiV/a  494,  afi  fehlt  148*.  /wian/e* 
097,  2fi  fehlt  154*. 
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II'  1863.  n*  1866.  III  1861. 
Lezer,  mittelhochdeutsches  Handwörterbuch.   Leipzig  I  1872.  II  1876. 


Friedr.  Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
StraCsburg  1S84. 

K.  E.  Georges,  Lat.-dcutsches  Handwörterbuch.  Leipzig 1  1879.  II  1S80. 
Biblia  Sacra  Latina  Veteris  Testamenti  Hieronymo  Interprete.  ed. 

Gonst  de  Tischendorf.   Lips.  1873. 
Paul  u.  Braune,  Beitr&ge  IV.  V. 
Germania  XI.  XXI. 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  V. 


IV  1837 


III  1878. 


Herrn  Professor  Dr.  Mi c Ii  als  in  Jena 

danke  ich  fitr  die  FOrdernng,  die  ieb  bei  AUaflSung  dieser 
Arbeit  von  ihm  erfahren  habe. 
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Arndus  Fridericus  Jacob  natus  mm  Torgoviae  die 
XiV  mensis  Septembris  h.  8.  a.  LIX  patre  Friderico,  matre 
Hedwigs  e  geoto  Preasler.  Primi«  litteramm  elementls  imbatus 
Torgoviae  gymiUHiinm  freqnentaTi,  nnde  m*  Aprili  b.  a. 
LXXXI  tettimoDio  matnritatis  mimitiiB  nniTenitatem  HaleoBem 
adü,  nbi  per  dno  semestria  stadiis  et  tbeologiets  et  philo- 
iogicis  operam  dedi.  Deinde  nniversitatem  ChilienBem  per 
sex  menses,  Berolinensem  per  idem  temporis  spatium,  deuitjue 
HaleDsem  per  qninque  semestria  frequentavi.  Omnibus  prae- 
ceptoribofi  meis  et  tbeologicis  et  pbilologicis  gratiam  babeo 
86mperqne  habebo.  Ezamine  h.  s.  a.  LXXXV  Balis  facto 
condoiumdi  licentiam,  qnatttior  poBt  annoe  &oi]ltatem  dooendi 
adeptns  siun.  H.  s.  a.  LXXXVI  in  sodetatem  candidatomm 
Hagdebvrgeiuem  receptas  snm,  qaae  est  conianeta  cnm  paeda- 
gogio  monasterii  BeaUe  Virginis.  Caius  sodalis  fui  per  duos 
annos,  tnm  nt  pueros  scholae  monasterii  DondorpieDsis  iü- 
gtrueiem,  maudatos  aam.  Quo  muuere  adhoe  fungor. 
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DnMk  Ton  J.  B.  BirtobleU  in  LeipsK. 
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